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W£INGA£TN£B  PR£DiaTm 

Die  handtchrift  cod.  ascel.  86  (früher  F.  55)  d«-  ür^/.  privat- 
bibboihek  su  Stuttgart,  ans  dem  kloster  Weingartett  stammend, 
aUkäU  swTit  deutsche,  dann  lateinmhe  predi^m  und  geistliche 
iekntikke.  iie  itt  buekriebeH  von  Mmut  in  teinim  Anzeiger  /.  k. 
d,  I.  V,  7,  393  jf,  die  ertte  wid  zweite  deutsche  pretUgt  für  die  beiden 
ersten  a^ntage  nacJk  ffmgtten  dasdbtt  ahgedrüekt,  Reifer  lieferte 
in  iemm  Attdentedien  Ühnngtbuek  $,  182 /f  [ohne  Mtmee  xu  er- 
wähnen) die  12  enten  deutschen  predigten,  den  12  ereten  $onn- 
tegen  naek  pfingsten  enteprechend,  Waänmagel  bradue  in  den 
Altdeutscken  predigten  nnd  gebeten  nrtxxvi — xl  dfe  5.  7.  11.  13. 
22  predigt  nach  Pfeiffers  absehrift.  s.  25S  f  des  buchen  ist  Mmte 
unrecht  widerfahren,  da  Wackcrnayel  auf  deti  gewdhrsmauu  Vft'tjfer 
<(irh  rerUefs  nnil  die  falsche  Überschrift  an  der  spitze  der  kU-inen 
s<i,iiiiihnnj  Sniiio  in  penlecosle  gegen  Mone  dem  codex  absprach: 
sie  steht  rot  unii  deutlich  dort  zu  li'si'n. 

Der  codex  enthdU  *M)  zwnspaltitj  fx-^i  hnehme  pei  ijammthiditer 
in  {Morf.  die  linien  sind  mit  tinte  von  randpuncten  aus  gezogen, 
die  spalten  durch  vertikallinien  eingerahmt.  ttocA  jeder  zeile  steht 
ein  Heiner  strich  von  linke  nach  rechts  aufwärts,  die  hlätter  sind 
felgenäer  mafsen  m  lagen  verteiU:  3  quatemionent  2  tertiionen, 
5  qnalemionen,  1  temiQ,  1  gnatemie;  die  lagen  werden  je  am 
fufse  dee  ertien  Uattes  mit  sehwanten  rJmueAai  saffem  gezählt, 
die  edaift  §ehört  dem  HJh.  an  und  weiet,  wie  mir  edieint,  ipuren 
der  gewöhnung  an  einen  älteren  dnetus  auf,  idi  Uefere  im  folgenden 
diejenigen  diMledien  predigen,  wMe  nocA  nida  gedruda  eind,  und 
zwar  in  möglichst  genauem  antchlueee  andieks,  «o  habe  ick  auch 
die  fdderhaften  UngezekAen  nicht  beeeitigt,  fowfam  nur  die  wenigen 
abkürzungen  aufgelöst  und  interpungiert  wie  die  he,  durch  ihre 
pnnäe  es  andeutete.  —  für  v ,  i ,  f  wurden  etUspiechend  u ,  j ,  s 
eingesetzt. 
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M  lasse  mich  h'er  weder  darauf  ein  die  qHeiien  des  inhaltes 

dieser  prediyteu  noch  ihr  Verhältnis  zu  anderen  Sammlungen  zu 
nur  lern,  da  ich  meine  einschlanu/en  untermchungen  demnächst  in 
yrö/serem  zusammenhange  zu  veröflenUichen  beabskhU^e. 
(IT)  Dominica  xiiii.  S.  Luc.' 

Cum  iret  Jesus  io  Jerusalem,  traosiebat  per  mediam  Sama- 
riam  et  Gaiileaai  etc.  tnis  seit  saDCtus  Lucas  biul  an  dem  hai- 
ligen  ewangelio  wie  uosir  lierre  le  aiotn  cileo  v6r  si  Jerusalem, 
do  mds  er  durch  aio  laut  daz  biet  Galilea,  do  kom  er  xA  ainer 
stal  da  wider  füren^  ime  uzsaatzige  man,  die  slAudeo  verre  von 
ime  unde  rAflu  ia  ao  uode  sprachen:  ^herre,  gibieUer  Jhesus, 
irbanne  dich  ubir  uns!*  do  hiez  er  sie  daz  sie  gieogeu  hin  ze 
dem  ewarton  unde  daz  si  sich  ime  zatgettn.    (Ü**)  Do  si  gien- 

gen  3  undir  wegen  do  wiirdin  si  gerat net  von 

ir  si«'rhti]in«'.  ito  iindir  den  zeliincn  ainii  sach  daz  er  gi<%unt 
was  woi  diii ,  N  r  j^it'iir  Mllaine  widir  zü  iiiisirm  herren  unt  sagil 
ime  gn'iz»'  geiiade  daz  er  gisunt  wordin  was.  do  sprach  unsir 
herre  zü  ime:  Staut  uf  unde  geuc  mit  fride,  wan  din  giloube 
bat  dich  bihaliin.' 

Alse  ir  diche  hant  vernomen,  Jerusalem  bizaichint  daz  himeU 
riohe.  da  fAr  unsir  herre  zA  durch  ain  lanl  daz  hiez  Galilea, 
das  bizaichint  sin  Aflart  hin  ze  himelrtche  die  er  tet  von  dirre 
welle  zA  sines  vatir  zesw«.  die  ussezigen«  die  im»  da  widir  (IT) 
fArin  unde  in  batin  daz  er  si  machete  gisunt,  die  bitutent  alle 
die  mit*  hdpsundin  bigriflen  sint  unt  sich  irkennen  welint  hin 
ze  gote  ir  sundio  unde  missetat.  rütiut  i>i  tinsirn  herren  flizzich- 
liclini  III,  so  wiset  er  si  hin  ze  den  ewarton,  daz  si  in  zaigen 
die  %Mni()in  der  liophadigeu  suudin.  vveul  si  denoe  hau  u'nnze 
riwe  undf  hibze  laislin  nhir  ir  unreht,  so  werdent  si  g»'ranH'! 
under  wegen  vor»  ir  niissetal.  der  aine  der  unsirni  herieu  da 
genade  seile  daz  er  in  hete  gesunl  gemachet,  bizaichint  die  die- 
mdte  der  hailigun  cbri^tcnliaii  diu  unsim  herren  loben  sol  aller 
der  genadio  die  er  mit  ir  bigangen  (11')  het.   die  nAne  die 

*  die  Überschriften  änä  rot,  in  der  beniffhrung  der  eonntage  $u 

tum  22  hlfibt  die  hs.  um  je  {  hinter  den  von  Steinmeyer  Am.  II  230  f 
fesigetUtUten  iahten  zurück.  —  der  text  ist  hier  Luc.  17, 11  entnommeti. 

'  i'i/rMi'  hczeiffitift  ^•r^'•rt'V/^w^^<•w.         '  mn  dieser  teile  und  den  beiden 
nächst fii  Ifhit  das  letzte  drittel,  ist  radiert.       *  vssckezigcu.        ^  lu. 
•  iweimal. 
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\mf  da  niht  dankf^n  wollen  bizaichint  dio  juilinst  liatl  dm  i  in 
bochvertio  unde  in  ir  ubirmüte  enphieac  die  gnade  iint  diu 
atcbio  diu  UDsir  herre  mit  im  bigie.  du  mant  unsirn  berren 
einer  ginadin,  siva  wier  Docb  siech  sin  an  der  sele,  daz  er  uns 
rfldie  gesoDt  mach«  dar  an.  dea  hallf  vna  aant  Maria  diu  hai- 
%  nageL 

Dominica  xv.  s,  M.^ 

Nemo  potest  duobua  dominia  aervire  et  cetera.  Dai  wir 
goHs  i«re  nibt  verdienen  mAgen ,  so  wir  der  wette  gisierde  nnde 

ir  j;rlust  weilin  volgin ,  daz  seit  ilns  liiüte  uosir  herre  an  dem 
haili*rf*n  ewangelio  iiiide  äprichet  also:  ez  enmac  niemaii  ywniii 
iHiit'u  zi  daucbenne  gtdienen  (12*)  wol,  er  iiinHizc  alle  zil  iim 
holder  herce  'ragin  dauue  dem  andirn.  dem  ainen  dienet  er 
mmvr  gerner  unde  wartit  im  baz  den  er  dem  andren  lö.  die 
zwene  berren  die  da  mite  gemainet  aint  daz  iat  unair  herre  unt 
weltlicher  rtchtAm ,  die  zwene  berren  maob  nieniaD  mit  ain  ander 
boMe  han.  swer  die  wek  unt  disen  eirganchlicben  ricbtflm  minnet 
ilkr  gol  dem  wirt  btelicb  getont  an  dem  ende,  awer  aber  aa 
icUcb  ist,  daz  er  gote  gerner  denne  der  weite  dienen  wil,  dem 
pi  er  dar  umbe  lonia  vil.  nu  ratit  er  nna  bint  ainin  g(ittn  rat 
•n  dem  hailigen  ewangelio  des  wir  alle  gerne  ann  volgen,  unt 
Sfirichet  also:  querite  primum  regnum  (12'')  dei  el  justitiam  ejus, 
onuiia  adictentur  vubis.  er  spricht,  wir  sulin  in  alle  tage  zem 
♦  rsiin  luHe»!  siner  f^'inadin ,  so  fftgt  er  uns  die  nofdArfte  lihes 
iinüf  tU'i  sel«\  dar  umbe  seudent  ze  bolin  bim  ze  im  sauL  Mariun 
die^  hailigun  kAneginne. 
Dominica  xvi.  s.  Luc.^ 

Ibat  Jhesus  in  dvitatem  que  Tocator  Naym.  An  dem  bailigen 
mogelio  seit  uns  binle  aanctua  Lucaa  das  unsir  berre  se  ainin 
xiieD  vftr  fftr  aine  stat  diu  biez  Nayro ,  nnde  volgeti  im  ain  micbil 
Mige  nacb.  do  er  cbom  zA  der  stat,  do  tröcb^  man  ainin  totin 
Segin  im  Mr  die  porte,  der  was  ainer  witwen  sun.  diu  selbe 
M^e  bat  in  umbe  ir  sAn.  den  biez  er  von  dem  tode  ersten. 
(12*)  waz  diu  rede  bitute  daz  sagin  wir  in  als  wirs  an  der  schrift 
bao.   Diu  stat  da  unsir  herre  zu  lur  bizaicbint  dise  well:  do 

*die.  tek  Atffi«die  diu  und  dia  «v  die  0/kert  geitmUrt,  oknlun 
iek  wi/b  dß$$  buon/^n  in  aUm.  hu.  die  fmnm  gern»  toeehselnf  hier  itt 
dm  regdmäfMg»  »u  MiAr  übanaMgmdt  amdmwHü  sind  »e/Mkfelthr 
kSufif.      *  Jfiiltt.  6, 34.       Mio.       «7,11.  •t^di. 
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choin  er  zii,  *lo  er  menschliche  b^^de  an  sich  nam.  diu  frowe 
der  sftn  verschaidin  was  bilulet  die  liailig«»n  christenhait.  der 
lote  den  inaD  för  di^  stat  tnlch  hizaicliiiil  ain  ieglicluMi  ^miclar 
der  durch  sine  groze  inisseUt  irslirbit  an  der  sele  uul  durch 
sine  sunde  wiri  gischaideQ  voo  siner  mäter,  daz  ist  diu  hailige 
chrislenhait.  genwent  den  sine  missetat  uode  bittit  sin  mAter 
diu  hailige  chrislenhait  umbe  in ,  so  haissel  in  unsir  herre  irsteo 
von  dem  tode  der  te)^  Nu  billiAl  got  (12^)  sioer  giuaden,  swa 
ir  im  dea  tiitlichen  sundin  ligeol,  dai  ir  mit  sineu  helflu  nttiint 
erslan.!  Des  helfe  uds  s.  Maria. 
Dominica  xm^ 

Cum  intraret  Jesus  b  domum  cujusdam  principis  Phari* 
seomm  sabbalo  manducare  panem  etc.  Sanclus  Lucas  seit  ans 
hiute  an  dem  haiiigen  ewangelio  das  unsim  herre»  se  aioio  silen 

uuder  den  judon  ain  fursle  hete  ze  huse  giladin.  do  sach  er 
ainen  siechen  menschen  der  was  2t;rhlan  von  der  wazzersuht 
an  dem  selben  tage  was  der  judin  vierrelac.  zü  den  sprach  unser 
herre:  (il>  man  des  lages  siechen  machen  solle  gesunt.  der  rede 
antwiir((  n  si  ini  nil.  do  hiez  er  den  siecliin  menschen  (t3*)  hin 
zü  im  g^u  unde  macliet  in  ^'esunt  an  der  wile.  waz  diu  rede 
bitute  daz  wellin  wir  iu  sagin.  Üer  wazzirsuhlige  mensche  hat 
den  süen,  so  er  ie  me  irinchet,  so  in  ie  harlir  dursiel.  der 
selbe  mensche  ist  geebinmaxet  dem  manne  der  grOszin  richt&m 
In  dirre  weite  hat.  wan  so  er  des  ie  me  hat,  so  er  ie  harlir 
der  nach  ringet  daz  er  sin  mere  giwinne.  swer  der  ist  der 
sinen'  mfit  also  girihtit  gar  nach  weltlichem  giwinne  dem  ratin 
wir  das  in  gflti*  das  er  sich  des  abe  tA;  so  machet  in  got  gi- 
sünt  in  der  ael6  als  er  den  siechen  menschen  tet  Cum  vocatus 
fueris  ad  nuptias,  recumbe  in  novissimo  loco  ete.  (13^  Er 
sprichst:  swenne  wir  giladit  werden  hin  ze  einer  Wirtschaft,  so 
sun  wir  sitzen  an  die  nidrostin  stat  alse  der  wirt  danne  chAmt, 
so  sezit  er  uns  an  die  obirstin  slat,  des  han  wir  danne  lop  unde 
ere.  Diu  Wirtschaft  da  wir  zfl  geladji  sin  d^i  i^L  diu  himelsche 
Wirtschaft  f  da  sin  wir  alle  hin  giiadil.  wul  im  der  daz  vertlienet 
daz  er  da  wirls«  lialim  sol.  Diu  nider  stat  da  wir  sun  sitzen  an 
daz  ist  diu  diniuiLe  die  wir  durch  got  in  tlirre  welle  suUn  an- 
nemiu.   So  der  wirt  uos^  da  sezit  an  die  hohen  slat,  daz  ist 

*  hdfitt  das  wir  mflsia  eislaD.     *  xn.  —  Xmc«  14«  1.     '  ii  siaen. 
*  goli.    *  w.  der  n. 
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UDsir  hcrre  der  aimehli^i  fjr»l  der  ;in  dpm  jungislini  läge  alle  die 
srncn  willen  gitflnl  in  dirre  welle  (13^)  liobeDt  in  sinem  ridM. 
daz  wir  das  fenüeneot  da  Modent  umbe  le  bolio  die  baiiigun 
magt  Marien. 

DoraiDlca  xvni*  8.  MatbeiiiD.^ 

Id  dem  hailigun  ewangelio  seit  uns  Iiiute  sanctus  Matlieiis 
wie  die  judiu  zt'  ainen  zilcn  ciiomen  zfl  unsirm  lierren ,  d<»  nani 
sich  ainer  uz  den  andern  umle  wolle  in  verurteilen  unih;  sprach 
also:  *Magi8tcr,  quod  est  mnndalum  niagnuni  in  lege?*  Er 
sprarli:  »Magister,  sa^re  nur  weih  gibot  in  der  alti^n  .A.  allir 
grosle  si.*  D^^  aniwurle  im  unsir  lierre  \inde  sprach:  *f>u  soll 
minnen  dinen  sctiepluer ,  den  almehtigcn  gat,  ainvalliclilichc  mit 
lüterme  herein  unde  von  alle»  dinen  sinnen;  daz  ist  daz  ober- 
(13*^)516  unde  daz  allir  böbeste  giboi.  daz  aDdir  gibot  gilicbei 
sich  dem  ersten:  Du  solt  minnen  dinin  nahesten  alse  dich  selben. 
Swer  diu  gibot  ze  reble  bihaltit  der  hat  irvollet  die  .e.  unde  ist 
bihaltin  ao  der  aelö.  Liebin  ebint,  awas  unsir  herre  den  judin 
hat  ▼or  geseit  daz  hat  er  der  cbristenbait  getan  ze  bezterunge.* 
nn  eiin  wir  tfln  als  er  gesprochen  hat,  wir  sun  bihaltin  sin  gi« 
bot  unde  snln  in  minnen  mit  luterme  herein  unde  von  allen 
unsrin  sinnen,  wir  sun  hin  ze  nieman  haz  noch  vigintscbafl 
tragen  unde  unsrin  ebenehristen  als  uns*  selben  minnen.  tfln 
wir  daz  als  er  uns  gelerit  hat,  dar  umbe  git  er  uns  ze  Idne  die 
himelschen  crone.    Des  helfe  uns  p.  f.  s.  s. 

(14*)  Dominica  xviiii.  s.  Mal.« 

Ascendens  Jesus  in  naviculam  tninsfretavit  et  vcnit  in  civi- 
tatcm  suam  et  cetera.  Sanctus  Matbeus  seit  uns  biute  an  dem 
hmiUgen  ewangelio  wie  unsir  berre  ze  ainen  ziten  sas  an  aime 
scbef  unde  vAr  an  dem  mer,  do  chom  er  ze  ainer  stat  da  trflc 
man  tikr  in  ainen  siecbin  an  ainim  bette,  zfl  dem  sfiracfa  er  also: 
'gibabe  dich  wol,  wen  dine  sunde  werdint  dir  vergebin.'  sa  ze 
bant  macbete  er  in  gesunt  unde  biez  in  sin  bette^  naher  tragen 
unde  in^  sin  bAs  gan.  Dise  rede  wellen  wir  iu  zerlösin  als  uns 
diu  Schrift  seit.  INz  sehet  da  unsir  herre  an  gie  btzaicbint  die 
hahjjen  chrislenbait,  da  die  sundxr  sieb  inne  sulin  schirmen 
vor  den  uodiu  (14^)  der  sundin.   in  dem  selben  iioiiefe  vert  uusir 

*  32, 34.     *  bcfxservge.     '  a.  onbe  e.     ^  9,  f.     *  bcne, 
*  Q.  biez  i.  «dbr  unde  hics  In  io  •.  b.  g . 
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herre,  bweniie  er  wout  indem  raiinii  iierciii  der  rehtiu  uul  der 
gAten.  Diu  siat  da  er  da  zA  chom  bizaichint  dise  weh.  df*r 
sieche  der  in  dem  belle  lac  bizaichiiit  üUez  meoschlicb  clnuHie 
daz  vor  Christes  giburte  siech  lac  in  deu  lötlicheo  suodip.  Dikl 
helle  da  er  den  siechen  von  biez  slan  unde  daz  er  in  da  hiez 
lArdir  iragin  daz  sinl  die  höphafligen  sundin,  da  der  mensche 
VOD  sol  stau  mit  der  bAze  uul  sich  dar  abe  rihten  sol.  Daz  hAs 
da  UDsir  herre  den  siechen  hiez  in  gan  daz  isl  diu  l'roude  diu 
da  nieoMr  lergat,  die  bisitzent  alle  die  unsirs  faerren  williii  |;,'e- 
lAni.  dax  wir  die  (14'}  bisiluo,  des  beUe  uds  diu'  hailige 
kunegin. 

Dominica  ix.  a.  Matti.* 

Simile  est  ractum  regnum  celorum  hoiDiot  regi  qui  fecit 
nupcias  filio  suo  et  cetera.  Saoctua  Matfaeus  seit  uns  biut«  ao 
dem  hailigeo  ewangelio  wie  unsir  herre  le  ainen  ctten  seile  sineo 
jungem  aio  bispel  tod  SBinem  kunige  der  beraite  aine  groze  wirt* 
schalt  ze  sines  sunes  brAtlorte  do  diu  Wirtschaft  was  birail,  do 
sanle  er  sine  butiu  üz,  uiii  chomen  alle  die  er  bete  giladeu 
dar  zä.  daz  verseitcn  si  ime  uude  wollen  dar  niht  chonieu.  bu- 
niiliche  viengen  och  ^iiie  boliu  unde  siri},'e»  si  lüde,  do  der 
kunic  daz  vcruaiu  daz  iine  sine  hüten  warn  uslagen^  (H**)  do 
sant  er  hin  zin  heres  clirnlt  unt  hiez  verderbiu  alle  die  daz  helen 
getan,  do  sante  der  kunic  ander  botin  üz,  zA  den  sprach  er 
also:  'gand  üz  an  die  wege  uade  au  die  straze  unde  alle  die  ir 
vindint  die  ladinl  ze  miuer  wirtscberie,  wan  die  ich  da  bete  gi- 
ladil  die  warin  des  niht  wirdich  daz  si  cbömin  da  xA.'  Die 
botin  warin  des  birait,  si  tatin  als  in  ir  herre  gibdt.  waz  diu 
rede  biaaicbine  du  weifin  wir  in  sagin  als  wirs  an  der  schritt  habin. 

Der  kunic  der  die  Wirtschaft  da  biraite  d^  ist  got  vater  abneh- 
tiger,  sin  sun  daz  ist  unsir  herre  Jesus  Christus,  dem  gimahilte 
er  die  hailigun  christenhait  ze  ainir  brAte,  do  er  die  menscbait 
an  sieh  (15*)  nam  in  sante  Marien  brüste,  der  hailigun  mxgde. 
Die  ersten  botin  die  er  uz  sande  daz  warin  die  hailigen  Patriarchen 
und  wissagen ,  die  laditin  die  judin  zA  dem  himelriche.  die  stay- 
iielen  si  dar  undje  sümeliche,  und  etliche  slAgen  si  ze  todÄ.  Die 
andiiii  bolin  die  der  kunic  sante  daz  warin  die  hailigen  zwell- 
botin  die  unsir  herre  saule  in  die  well,  daz  si  aller  bände  volch 

>  diu  *wemul      *  22,  t. 
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laiU^u  £U  dem  himelrichc.  Nu  s]irichel  uu2>ir  hcrre  an  dem  bal- 
ligen ewaugelio  ain  gätlich  worl :  MuUi  sunt  vocali ,  pauci  vero  ' 
elecü.  Erspricbet:  Ir  ist  vil  die  zA  dem  himilriche  geladii  sinl, 
ir  sinl  aber  weuich  die  dar  xA  erweit  unu  Nu  biiUol  uosriii 
bemo  (15**)  biule  eioer  genaden,  du  wir  werdin  diu  erwellin 
kint  die  sd  dem  bimelricbe  gebdit  sint.  des  belf  uns  got.  Amen. 
Dominieazu.  s.  iohannem J ' 

Erat  qaidam  regulue  cujus  fllius  inflnnabatur  Capbaroaum 
et  cetera.  Sanetus  Johannes  seit  uns  hiutn  an  dem  balligen 
ewaogello  Ton  ainem  kftnige  der  bete  aioiu  snn,  der  was  so 

siech,  daz  er  nabele  dem  töde.  Do  er  daz  bete  vernomeo  daz 
unsir  lierre  solle  chonien  in  daz  selbe  lanl,  do  chom  er  im 
eogegini  unde  bat  in  vil  tlizzichlictie,  daz  er  sineu  &(in  irlögte  von 
dem  töde.  Ho  :iuL\vurit  im  uusir  iitne  unde  sprach:  'var  baim, 
wan  din  sün  gmisei  wol.'  Do  er  giloubte,  do  (l.V)  warl  sin  kiul 
xebant  gisunt.  lihm  rede  ist  uns  dar  umbe  vor  giscbriben,  daz 
wir  uns  suliu  gibt'zzirn  da  bi.  nu  sun  wir  alle  gerne  tün  alse 
der  selbe  bunic  tet  der  umbe  sines  sünes  leben  unsrin  berren 
da  baL  wir  sin  aUe  kOnige  unde  sin  giwibet  mit  dem  o\&  unde 
mit  dem  crismen  zü  dem  bimelricbe.  als  der  kunic  unsrin  berren 
bat  lunbe  sin  kint,  das  er  es  nerte  von  dem  tode,  also  suUn  wir 
tAn  umbe  den  ebenebristen:  swa  der  gevallet  in  dibainin  siecb- 
tftm  der  böpbaltigen  sundin,  umbe  den  sun  wir  bitten  gote  vil 
flizsioblicben  einer  genadiut  das  er  in*  nere  von  dem  lode  der 
sel^  (15')  tAn  wir  das  mit  refater  andabt»  so  betten  wir  ime  von 
einer  not  unde  lAsin  uns  selben  nz  der  belle  wizze.  8wa  wir 
noch  mit  houpbaftigcn  snndin  bivangin  sin,  da  bittent  gote  umbe 
siner  ginadin,  daz  wir  mit  siner  helfe  da  von  ledie  werdin  und 
wir  vrölichc  um  ime  bisilzen '  daz  binieh-icbe.  Amen. 

fDie  nädii>u  p/xdigt  Dom.  xxn.  //ei  Wa^emagei  aau.  tu  il.J 
iii')^)  Dominica  JLXiii.*  secundum  Malheum.^ 
Magister,  scimus  quia  verax  es^  et  viam  dei  in  veritate  do- 
cea  etc.  Uns  seil  sanetus  Matheus  an  dem  bailij^en  ewangelio  wie 
diejudin  ze  ainen  eilen  wollen  versdcben  unsrin  berrin  (17*)  unde 
santen  ir  botin  hin  ze  im,'?  die  sprachen  zö  im  also:  ^Magister, 
wir  wizzen  wol  daz  tu  niwan  mit  der  warbait  umbe  gast  unde 
die  gotis  lere  predigist  nach  der  warbait»  du  vercherist  oucb 

4, 46^     *  aoi.     >  bisilatsoi.     *  xx.     *  32,  l(k     •  est.     ^  In. 
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dibaio  giribte^  oiht  durh  iiebe  iiocb  diircii  iaide.  iiu  soliu  uns 
sagiD  ob  wir  dem  cbaiser^  den  eins  sulin  gebin  oder  oibL'  do 
biez  er  im^  zaigen  ainin  prenaioch  und  fragete  sif  wes  dat  insigil 
waere  daz  dar  ao  gibraediin«  wnre.  Si  spraeheOt  ez  borte  den 
kaisir  aoe.  Des  antwurte  io  onair  herre  unde  sprach:  ^gent 
dem  kaiser  sid  refat  unt  dem  almshtigen  gote  das  sine.'  Daz 
unsir  herre  im  biez  zaigen  ainin  pfenninch,  daz  tet  er  ane  sache 
nihl.  wan  also  der  pfennine  des  herren  gibraebe  (17^)  an  im 
hat,  also  habin  wir  des  alninchligeu  gotis  insigil  an  uns,  wan  er 
Ulis  nah  im  selben  gibildet  hat  unde  geschefet  hat.  von  diu 
suffn  wir  li1n  als  er  uns  hiiite  selbe  an  dem  haiiigcn  ewangelio 
hat  ^iralin:  den  zins  des  lihps  den  söl  wir  (b'm  irdischin  chaiser 
gen,  der  se\^  zins  suu  wir  dem  himiliscbin  kayser  gen.  Des  beir 
uns  der  alma'htige  goL,  daz  wir  in  dirre  weite  also  gelebin,  daz 
wir  nach  disem  übe  besitzen^  die  ewigen  froude.  Amen. 
Dominica.* 

Loquente  Jesu  ad  tarbas  accessit  ad  eum  princeps  unus  el 
adoravit  eum  dicens:  filia  mea  modo  defuncla  est,  veni,  inpone 
manum  super  eam  et  vivat  etc  Sanclos  (17*)  Haüieus  spricbet 
biAte  an  dem  bailigcn  ewangelio:  do  unser  herre  prediget  ze 

ainin  citi  n  der  weite  sine  lere,  do  gie  der  judin  fürslin  ainir  zfl 
im  unde  viol  ime  an  siiir  filze  undr  spraeh:  Mierre,  min  lohler 
ist  tAt,  nu  bitte  it  Ii  Hit  h  diner  genaden,  daz  du  dar  cbomist  unt 
dine  hant  uf  sr  le^«  si,  so  wirt  st  lehindic.  Daz  tet  unsir  berre, 
er  gie  dar  unde  nana  si  bi  der  banL  do  sldnl  si  uf  unde  wart 
lebindicb. 

Der  furste  der  nnsrin  herren  bat  siner  ginaden  bizaicbint 
ainin  ieglicben  menschen  der  irlühtet  wirt  von  einen  genaden, 
des  almshtigen  gotis,  daz  er  sich  abe  tAt  siner  sundin.  Diu 
frowe  die  (17*)  er  in  dem  hüse  uf  biez  stan  ?on  dem  I6de  bi- 
zaicbint den  sundaer  der  in  dem  herein  gedenchet  die  sünde  ze 
tflnne  unt  si  ntbt  fftr  bringet?  mit  den  werchen;  bittet  der 
unsrin  herren  siner  ginadoo  unde  irchennet  sich  siner  missetat, 
so  chAmet  unsir  berre  zfi  im  io  daz  bds  sines  bercfn  unde 

'gliiste.     'ehsiser.     *ia.     *  §ttHmch\t  »u  tchreitfen?     '  bezzeriu, 
nmek  dm  Mlqgrm  seUUmn  mierm>  pr^d^ttn  dUttr  A«,  geändtrL 
•  Mtaiih,  9, 18.  U  ammiag  naek  pfingUm,  für  4iu9$  und  die  Mgmdtn 
siück«  habe  itk  die  »mmiage  naek  dtm  Misutle  Rmumum  be$ammt,  tm. 

»iekerhril  ut  $'  n*tv*trMläinH'eh,      ^  briogetl. 
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hainet  in  inUn  baioiÜcbei  von  dem  lAde  der  set^  alse  er  die 
fr^weD  io  dem  hAse  tct  Swa  wir  noch  In  den  sundin  ligeo, 
da  mant  got  siner  ginadon,  das  er  uns  biete  die  baut  siner 

irlurniunge  diu  uns  uz  den  sundin  helfe  undc  uns  rüche  ze 
«isinne  zu  dem  Ijinielriclie.  Amen. 

Dominica,   secuodum  Joliaonem.^ 

Tbomaa  unus  de  xn  qui  dicitur  Didimus  non  (180  '^^^ 
eis,  quanda  venit  Jesus  etc.  Wir  Itein  biute  an  dem  balligen 
mogelio  das  uns  sant  Jobans  gescbrtben  hat  von  unsrim  berren, 
wie  der  sinen  jungern  ersehaln  nach  siner  urstende  unde  tröste 

si  da  si  bi  andrin  warin.  Sanctus  Thomas  der  der  zweifer  ainir 
»as  dur  einvas  hi  in  nilu,  da  unsir  lierre  zu  in  ch(^m.  da  von 
spracbin  die  iiidrin  zim;  *wir  habin  unsrin  herren  gisehin.*  Do 
sprach  ?anl  Thunias:  *ich  engilohnz  nilit,  ich  infjrfselie^  mit  iiiiih  ii 
ongen  diu  radl  siner  wunden  und  griffe  si  mit  niiner  hant.'  Dar 
nach  ubir  ahte  tage  warn  die  juogir  bi  ain  ander  und  sant  Thomas 
i>l  In.  do  ch^m  (IS')  unsir  herre  zu  in  und  grüzte  si  gütliche 
uade  sprach  ze  sant  Thomäs:  *grlf  mit  dinir  hant  in  mine  stten 
eade  rAre  die  mal^n  miner  wundin  unde  wis  nibt  mö  ungeldbicb/ 
do  antworte  sant  Thomas  unde  ^rach :  *Du  bist  min  herre  unde 
ailn  got.'  Do  sprach  unsir  herre  sfl  im:  'Thomas,  wan  du  mich 
gesehen  hast,  so  gilubest  du  an  mich,  die  sint  sslic  die  mich 
aibt  hant  gisehen  um  doch  an  mich  giloubent.^  Sant  Thomas 
der  unser«  herren  urstende  niht  wolir  giloubin,  rr*  insaehe  si 
mil  (Jeu  oufren,  der  bilrttct  uns  dn  mitr,  daz  wir  diliduin'  valsclier 
kri^  nihl  suJin  giloben,  wy  n  sehen  die  warluiil  .f-.  mit  den  AfffM». 
flS')  so-'>  zwive)  hat  uns  gebezrit  me  danne  der  andjr  sUulidiajl. 
wan  da  mit  hat  er  uns  gezaigit  die"  warbait  daz  unsir  herre 
sprach  ze  sant  Thomas:  die  warin  s%lic  die  in  niht  sahen  und 
an  in  filobUn;  die  wariu  aber  michil  saeliger  die  an  in  gitöbtoo 
uDde  in  doch  nibt  gfsabin.  da  mite  bat  er  uns  gemant,^  wan 
wir  sine  oaartir  unde  sine  urstende  mit  den  ougen  niht  ban  gi- 
sehin  und  igiloubttn'  si  doch  mit  dem  berxln.  irfuHln  wir  nu 
den  gilouben  mit  gflten  wercben,^  so  git  uns  got  ze  lon^  dar 
oflibe  die»  htmilische  crdne.  Des  helfe  uns  diu  raine  magit  sant 
Maria.  Amen. 

*  hainlicbe.     '  20,  24.   Oetava  Paschae.      *  getehe  in  lült.     *  ern. 
^ffhU     dämaekT    *  diu.    ^  gemainlT    *  w.  node  gilonben  so.     "  diu. 
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dS")  Dominica.! 

Ego  sum  paator  booua.  paator  booua  aninaai  auain  dabil 
pro  ovibua  suis  et  eeiera.  Ala  una  aanctua  Jobannea  hluie  an 
dem  balligen  ewaogelio  hat  giaeit,  unair  berre  adle  ainen  jaogern 
aio  biapel  UDa  ze  beazeriiDge  unde  alleii  leraren  der  cbriateD- 
bait.  Er  aprach:  ^icb  bin  ain  gäter  hert»r.  Der  gACe  beruer 
der  gil  ainen  lip  umbe  ainiu  schaf.  dea  iniflt  der  gimiete  bflier 
niht.  alao  der  wolf  das  achaf  zflchit,  so  flfuhet  er,  wen  dtn  acbaT 
stnl  sin  algen  nihl.*  da  von  spricliel  unsir  herre:  'ich  bin  ain 
^'üler  hüUcr.  diu  miniu  scliat  irclieune  ich  wol  undu  irchennent 
ouch  si  mich,  wan  ich  mirieii  lip  iimbe  si  (19*)  ze  marlirenn« 
gap.*  Der  hertaTf  da  iiubir  hene  vun  ;,'isj)r(M  ln.'n  hat  daz  ist  »t 
selbe,  wall  uieuiaii  haz  hfllet  daojx*  <t  s«dl)e  tili.  Siniu  schal  duz 
sin  wir  unde  alle  die  die  er'^  gizuchel  hat  mit  sinem  töde  von  des 
Wolfes  lagin,  daz  iat  der  laidige  vtent.  Der  bertaer  bizaichint  ouch 
ain  ieglichen  lersere  der  chriateuhait  der  sintu  schal'  filrin  sol 
mit  der  gaistiicheo  lere.  Der  zü  den  acbafen  gimietet  ist  der 
bizaichint  die  lenar  die  da  pQegent  ir  undertan  mwan  durch  ir 
fiuzia  willen,  da  mit  iat  dcb  den  vor  geloneL  Die  aelben  fliebenl, 
awenne  der  wolf  zuchet  daz  acbaf,  daz  iat,  so  der  liuvel  den  men- 
(19')8chin  inpfromidit  von  gote  mit  boupbaftigen  aündin:  ao 
virawigent'  ai  die  warbait  unde  birtint  nit  daz  acbaf  mit  der 
rehten  lerft.  Unair  berre  apricbet  biute  an  dem  baiügen  ewan- 
gelio:  er  bab  andirswa  schsefil,  diu  wdle  er  bringen  zfl  den 
schalen  in  sinen  sclialslal;  da  inne  sunt  si  werdin  ain  herte,  da 
über  wil  er  huLir  sin.  Diu  schal  diu  imsir  hern*  lua  andirswa 
bizaichint  jndui  umit  liaiclin,  die  unser  herre  vor  dem  ende  der 
welff  !;idiu  wiP  in  den  schalstal  der  clirisleuhail  mil  dem  hailigin 
j,'ilol>eii;  da  mit  werdiul  si  ain  herte.  swenne  si  ijol  lohinl  alle 
^'ihche,  so  werdint  si  ouch  gesetzel  zu  di's  alnuelitigen  ^olis  zes- 
(19*')M7fn  in  dem  himilriche.  Daz  wir  zü  den  rehtin  werdiot 
gizall,  die  da  ze  der  rehtin  bant  werdint  gistait,  des  belf  uns 
Sancta  Maria. 

Dominica  xx.  s, 

Mulier  cum  parit  tristiciam  habet,  quia  veniei  bora  ejus  et 
cetera.    Unser  herre  seit  uns  liiüle  au  dem  liaiiij^eu  ewangelio 

'  Joh,  11,  14.  Dominica  \\  pogt  Pascha.      *  fehlt,      '  wu  i>wigeuU 
*  vor  d*  e.  1*  w«  d.  w.     *  J^K,  Itt,  31.  ßmn,  m  foH  Buch»* 
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kunltcben  ain  bispel  (wol  im  der  da  foa  gibezrii  wirt!)  unde 
spricket  aiio:  Dag  wip  so  si  ain  lunt  gebera  sol,  ao  ist  ai  trürich 
oode  unfr^;  ab  ai  dea  kindea  denne  giniait,  so  vergiuil  ai  ir 
ehuaibera  imd  ir  laidea  vor  den  froudin  das  ai  die  bürde  bal  ab 
ir  gileiL  Dh  wip  dia  da  bifaaft  iai  biaaichiDl  die  hnligen^  chri- 
atenhait«  diu  gibirf  laglichen  lunt  (19')  dem  almebtigen  gole  mit 
caanicbait  der  gAlen  werche.  wir  aun  6ch  alle  giebenmaiet  $in 
dem  wibe  dnrcb  des  libes  brödicbait  mide  aun  awanger  werdio 
mit  helfe  des  almo^htigca  ;,m)Iis  güter  werche,  unde  sun  alle 
giberu  die  rehticliait.  Dar  liacli  fröweo  wir  uns  ewichlicheii,  bu 
wir  ze  rugge  ligen-  alle  irdische  swicre.  Daz  wir  an  rehten  w«r- 
chen  ati  dem  pihIc  werdio  i'uoden,  des  helf  uns  got  durch  bin« 
haiiigeo  üunt  wuudin. 

Dominica  xxviii.  s.  Joh.^ 

Vado  ad  eum  qui  misit  me  et  cetera.  Wir  haben  hiiUe  au 
dem  heiligen  ewangelio  daz  uns  sanctua  Jobaonea  vur  gischriben 
hat,  daz  (20*)  nnair  herre  sinen  juagerin  sine  schidünge  von 
dirre  weite  tet  cfaünt  uode  sprach  lö  in  also:  ^Ich  wü  varn  widir 
sA  mioem  valer  der  mich  ia  bat  gtaaot  Dar  unbe  daz  ich  lu^ 
das  kan  geaeit,  da  von  ist  iwer  bene  trflilch  wordtn.  Nu  sage 
ich  iu  die  waifaait:  ei  iat  in  nuzie  unde  güt  das  ich  von  in  var, 
wao  80  sende  ich  iu  minen  gaiat  ae  trAale.  als  der  ifl  iu  chumt, 
der  uaderwiseC  iuch  der  warteit/  Do  uaair  herre  ainen  jungem 
cbunCe  sine  nOart,  da  mit  bat  er  uns  bitütet  da<  wir  allin  unairn 
mAt  rihtin  stin^  hin  ze  den  hiniilischeu  ginadio.  Er  sprach:  ir 
herce  wurde  trflrich  da  von.  daz  mainet  er  (20*0  hin  ze  <len*  die 
sich  au  groze  sw^ure  dar  welle  niht  giainen  nnlgent.  Kv  s«;it  in 
die  warhaitf  daz  ist  er  selbe,  in  wiere  iiuze  nnl  gut  da/  er  von 
in  fAre;  wan  mit  siner  ufl'arl  hal  er  uns  gioliini  den  wech  der 
zn  dem  himilriche  gat.  Den  gaist  der  warhail  den  er  in  da 
sanle,  daz  ist  der  haiiige  gaist  den  er  den  zwellholin  sanle  an 
dem  zehendin  tage  nach  siner  uftart;  da  mite  erlulte  er  si,  daz 
si  ubir  alle  die  weit  predigeten  die  gotis  lere.  Den  sclhln  gaiat 
rAsb  er  uns  se  aendin  unde  mite  ze  (ailiot  dea  verlih  unaer 
kamB*  Aflaen« 

Dominica  xmm.  a^J.' 

'  haigen.        '  lit^rn'        ^  li;,  ,>    Uum.w  po$t  Pa^scha.       *  In. 
*  sunt        '  darauf  hiuiiiM^tua  uiUerptmcUerl,       ^  16,  24.  Uom,  v  po*{ 
Pascha, 
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Usque  modo  noD  petistis  (20*),  qutqiian  in  nonine  meo: 
peiite  et  accipielis,  ut  gaadhini  veslrum  sit  plenniii  etc.  SancUis 
Johannes  seit  uns  biute  an  dem  bailigen  ewangdio  von  unsrim 
herren  wie  der  sine  junger  lerte,  das  si  in  emitlicbe  baiin  siner 
gnadin,  unde  sprach  sft  in  also:  *unxe  her  banl  gibdlen  ir  minen 
▼atcr  endihafitis  nibt  in  minem  namen,  nn  sont  ir  fliaieblichen 
bitten,  so  werdint  ir  gewert,  daz  ir  volle  frAvde  giwinnenL*  SwaB< 
er  sineD  jungem  bat  vor  giseit,  da  mite  bat  er  uns  gebessert 
unde  gileret,  daz  wir  alsam  nach  sinen  holden  ringen.  Nn  san 
wir  Iftn  alse  er  uns  hiilte  gileret  hat  an  dem  (2()''j  liailigeii  ewnn- 
gelio:  wir  sun  in  biüt  n  siner  viPterl icher  j,nna<lon,  daz  wir  volle 
froudo  giwiiint'M.2  und  lun  vvir  daz  mil  relilcr  .uidaht^  so  werdin 
wir  von  im  giw^rt  der  vollechln  hcn  froude,  da?  isl  diu  vnjw- 
gancbücli  froude  in  dfui  liimilriclie.  daz  wir  die  selben  Iroude 
in  dirre  weite  verdienen  müziu,  des  hclf  uns  pater  et  f.  et  s.  s. 
Amen. 

Sermo  de  mortuis.^ 

Si  ambulavero  in  medio  umbre  mortis,  non  limebo  mala, 
quoniam  lu*  mecum  es.^ 

Disiu  wort  sprichet  der  wtssage  Davit,  do  er  sieh  sbuldicb 
wisse  wider  gdt  und  do  er  irforbt  sine  sunde,  do  sprach  er  also: 
*Herre  got,  swie  ich  doch  giwis  bin  das  (210  sterben  sol 
unt  sft  der  vinstre  des  todes  sol  varn,  iedocb  furbt  ich  nibt  die 
wisse  die  den  sikndam  beraitei  sint  ewicbliche,  wan  du,  herre, 
bist  min  belfor.  allin  minen  trAst  han  ich,  herre,  gäazen  an  dine 
gnade,  wan  din  besime  unt  din  stap  habent  mich  getr^fttel.'  Bi 
dem  hesmeii  sun  wir  vtrstan  die  manichvaltige  zuhl  unsers  herreu 
die  PT  dem  menschen  an  leit  mit  siechtAme,  mit  armilt  unt  maniger 
slahle  kArobir.  da  von  sprichet  diu  schrift:  daz  kiul  daz  unser 
herr»'  im  selber  wil,  daz  refsel  er  und«'  K'dzpll  cz  maenigin  wis.« 
Der  staj»  hi/aichinl  d«'n  uianichvaltigen  irost  den  unsir  herre  dem 
men(21'')schin  gif  der  dise  weit  uhirwindit.  Nu  sprichet  unsir 
herre  ain  jemeriich^  worl  zü  dem^  sundaer:  Tu-*  vero  odisti  dis- 
ciplinam  et  cetera.  Mine  zuht  hast  du  versmaht  unde  mioiu  wort 
hast  du  ze  rugge  geleit;  dar  umbe  refse  ich  dich  in  den  wisen 
unde  lege  dir  für  dioe  missetat.  Nu  raten  wir  in  in  dem  almsb- 

'  Swar.  *  giwnnnen.  ^  Ir.rt:  Psalm  22,4.  *  in.  *  «it. 
•  frei  nach  Apoe.  J,  ll>.  vgl,  noch  Prov.  3,  t2.  Hebr.  12,  ö.  ^  ic  glicli. 
■  den.     *  Da. 


Digitized  by  Google 


WEINGARTNER  PREDIGTEN  13 

tigten  gote  dai  ir  ibt  fenmaheot  diu  worl  mit  die  tiAi  wuSn 
bema.  wao  nemeiit  ir  in  dirre  weite  sine  luM  an  iuch,  daz 
ist  diu  scharfe  bflze  iimbe  'iwer  inisselat,  so  sint  ir  yiiitsiu  au 
der  sele.  Wir  hau  uucli  an  der  öchrift  m^rß  daz  aio  niuborniz 
kint  (21")  ane  suiide  iht  si,  ob  ez  ainio  tag  lebe  in  dine  welle. 
^'il  nu  ein  muborm/  kint  ane  siinde  nilit  iiiac  gesin  in  dine 
welle,  800  ist  lulit  wunder  daz  der'  mit  maniger  slahle  STindin 
vallet  dem  nianic  fraise  unde  ungetuüt  an  der  welle  auc  gal,  daz 
oiuwao  der^  niht  verlorn  wirt  des  seUieo-*  pblegen  wil  der  raine 
got.  Dar  umbe  sunt  ir  bitlen  got  zem  ersten  umbe  iuch  selber, 
dar  nacb  ubir  diaen  lichnamiu  der  hie  vor  iuwer  atal:  swa  der 
Up  habe  miasetao,  das  des  got  vergesie  ginsadichliche  hin  se  der 
sel^  Meliiia  est  ire  ad  domnm  iuctus  quam  (21^)  ad  donum 
con?ifiL^  Ei^  aprichet  diu  haiügi  schritt:  Es  si  hener  xe  gaune 
se  den  htee  da  nao  aiDin  töteu  cbge,  deoue  bin  se  dem  hAse 
da  man  Wirtschaft  pfaliget  wan  bi  dem  totin  sul  mm  gidenken 
wannan  der  mensche  ebomen  st  unde^  war  lA  der  werde  sole; 
des  entflt  man  se  der  wirtschefte  nit,  da  phligil  man^  niwan 
truncbinhait  unde  aodirre  dinge  vil  diu  widir  gote  sInt.  Swa  nu 
dine  saelige  licbnanie  sich  gesilinit  lial  da^  er  nut  gebüzet  liahe 
sine  missetat,  da  biUeul  uuibe  den  aluiiebligeu  gul  Iiiute  siner 
ginadin,  daz  er  vergeize  siner  sunde  durch  sine  ir(22*jharmungc 
Ulli  durch  iwers  gebctes  willin,  unde  gHicuchcat  ouch  min  hiute 
in  iwenne  hailigeu  gebele  unde  aller  gilubiger  selöu.  — 

*  der  zweimal.       *  n.  der  daz.       ^aelbt  V  ««Iber  ?       *  Eceh,  1,^. 
•  Er.      «  uuda.       min.     *  das. 

in/  dim  iMe  prsdi^l  fot^i  in  der  hs,  ein  sMdr  De  singnis 
misae.  äatMe  ffihi  mtf  cms  UUimiaekB  qiulU  wurüA,  die  muk 
enur  anderen  umfangre^teren  und  bekamUen  deuttd^  hearbeiiwtg 
SM  gnmde  gelegen  hat,  der  nümtidi,  wdehe  aus  veredUedenm 
kandeckriften  gedrwki  le^rden  bei  OherU»  Biktebnoth  s.  75  ff; 
Adritm  Mmeiluiiyen  ane  Ass.  ifiid  edtenen  dmekwerken  s.  442^; 
Mone  Schaufele  des  miUekdtere  2, 351  /f;  Waekemagel  AUdeMtAe 
prediytm  und  yt'hete  nr  XLi;  Strobl  Berthold  von  Regensburg  2, 683 /f 
(5  mss.j.  vgl,  tinzx  Zs.  9,  IGC)/'.  20,  117/".  Anz.  n  2\\).  unser 
stuck  isi  kurzer t  hat  ganz  anderm  etnyany,  behandelt  zwar  meist 
in  denelben  Ordnung  dmelöett  gegenstände,  aber  doch  m  sehr  ver- 
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si^dener,  nur  ttflen  und  mifäUig  hei  eihxdnen  oniMdbeti  ereAi- 

stimmender  weise,  lateinische  mrfage  war  »fcferlfefc  rffe  hei  MHittörp 
f)e  divinis  catholicae  eccUsiae  of/idis  p.  1  HiO  ff  ans  sehr  alter  hs. 
(jr>h  iirkfc  Brevis  »»Xfiosilio  niissap.  das  erwähnte  beUehtere  siürk 
w\r>i  in  den  hss.  bn  Strahl,  Wafki-i  iKhjid  und  Mone  dem  Berthold 
von  Hftjnishnry  zngeschrithen  ;  anch  /n  iniserfn-  fnssiinif  findet  sich 
eine  noliz,  die  kaum  anders  wird  ansyeietjl  werden  knnuni.  nnd 
die  Sache  dünkt  mich  keineswegs  unwahrscheinlich,  detin  zwisdien 
dieten  Lücken  und  einigen  partien  der  echten  predigt  Bertholds  von 
der  messe,  betonden  hendn  sehr  t/rofse  ahnlichkeit.  dm 

prieuerloh,  wtHdies  imsere  hearheitung  für  sich  hat,  findet  sich 
fau  wlfrtH^  mehren  male  bei  BerUtoUi  m'der.  somit  verdtent  diese 
angäbe  der  hss.  einiges  verimnen,  kh  nun  einen  abdrudt  des 
traetätUins  ganx  m  der  weise  me  tdb  die  predisten  ftdbanM  habe. 

Der  briester  io  der  niwen  bisaichroli  uosHo  herren 
Jhesuoi  Christum,  unde  woi  der  mflter  diu  in  getrflch  das  am 
gAt  brlester  wirf,  da  voa  sieh  allez  ain  cbAnne  solle  Frftweo  das 
ainiD  mac  hete  der  ain  rehter  brtester  w»re.  Hic  die  de  tllo 
qui  risit  in  purgatorio  et  alii  iuler  eum  qui  riserunt  lunc,  qnod 
sacenlos  de  paitiilela  dt  bet  uascl,  qui  eum  liberare  deberel.  Nu 
furhaz.  Der  liriester  so  er  sich  berailel  f.\  der  messe,  so  leit  er 
umhe  (22**)  ihr/,  hohfl-  nin<'ri  umiral.  Dm  h'umchwü  daz  nr»s»'r 
herre  die  meujw;hail  diu  da  s\\7.  was  an  sidi  umbe  sine  gol- 
hait  diu  bizaichint  isl  bi  des  brirstcrs  büpl»'.  Alba  quam  in- 
düit,  que  est  alba,  designat  qnod  humanitas  peiiitus  pura  fuit  et 
quod  ipsam  iiiduit  absque  omni  Iahe  criminum.  Der  gurül  zwene 
straogen  bat  oidir  hangende,  daz  bizaichini  daz  unser  herre  bete 
zwaier  hande  käscbicbait  au  im:  dic^  aine  au  sin  selbes  lilie,  die 
andern  daz  sin  mftter  cbüsche  was.  die  mannes  gurtil  bani  niht 
wan  ainin  sirangen  nider  hangende,  daz  bizaichint  daz  atte  dte 
(22^  ie  gibom  wurdin,  etsUcher  mac  wol  küsehe  sin  an  dem 
Kbe,  abir  sin  mAter  mac  nibl  so  kAsche  sin  also  gotis  mAler  din 
roaget  was,  unde  oucfa  er  maget  was.  Diu  stAle  die  er  uf  die 
ktie  leit,  diu  raiget  nidir  an  die  erde,  bitAtit  die  arbait  nnsirs 
herren  die  er  hete  von  siner  kinthait  unze  an  den  tAL  Der  hant- 
▼dne  bitAtit  die  diemAtichait  nn^m  hi^rren.  Der  missachl  bitatit 
die  sinen  warun  minnc:  daz  vordir  tail  ^en  sinen  froundia,^ 

'  das  wort  ist  selten  aiutf^eschrieben ,  meist  stehen  fiMT  die  ersten  4 
oder  5  buchsiaben»      *  dt  liubea.      '  diu.      *  frovdln. 
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umh^  Mominus  paler,  igiiosrr  ülis,  <|iii;i  niist-iuot  quoil  fariunt.' 
Sa  lii'ltel  luau  deiuie  den  iulrdiiiiii)  .niv.  d^n  s<»U  man  billiclifn 
an  hebin  6  der  (22**)  bi  n  Mi  r  \ut  luv  ;^irii^;<',  da  vil  {»halTen 
w.'f»rc:  daz  hitölit  die  girde  iiridi'  «laz  riden  da/,  dir  liaiiigun  löle 
täün  vor  ^otis  giburte.  Daz  al>ir  der  briester  her  für  gat,  daz 
bittktet  daz  got  giborn  wart  uiide  laniquam  sponsns  dominus  pro.) 
Dar  nach  siiigtn  man  niun  stünl  kjriel.  daz  Iiitiltct  daz  ;^ot  her 
Dider  Cham  dar  umbe,  daz  er  uns  brable  ze  den  niün  chorio 
der  hailigin  engel.  das  erste  kyriel,  daz  ist  alse  vil  gisprodrin: 
hailiger  vater,  erbarme  dich  ubir  uns  unde  btlf  uns  daz  wir 
cbomift  ze  ti  cfaoriii  der  engel.  Christel,  daz  bilütet  daz  selbe, 
abir  kyrtel,  daz  bitutet:  hailiger  gaist,  irbarme  dich  (23*)  ubir 
Qos  uade  bHf  uns  des  adben.  Dar  nach  gat  Gloria  in  ezceisis 
deo,  daz  bitutet:  do  got  giborin  wart,  do  bortan  die  hirtin  daz 
atn  engel  anhüp  daz  gisanc.  unt  dar  iinibe  bebt  ez  der  brrester 
all^ine  ane,  unt  daz  die  andrin  phalTen  denne  singent  El  in 
terra  pax,  daz  bitOtet  quod  facta  est  cum  angelo  multiludu  uiilitiae 
caelestis^  unl  die  «-n^'e!  mit  den  hirton  retton:  Ecce,  ewangelizo 
vobis  gaudiiini  ma«,'üum.  di?i  bititlen  die  drigc  kilnitri«  dl«-  daz 
kiodeliii  ane  betten  in  siner  iiiüler  scboze.  Diu  epistile  bilulet 
die  predige  s.  .bdiannes  Baptista.  Daz  jrradal  bitfttet  die  hAze 
der  sundaer,  wan  ez  ist  mAllch  z«>  «;ingen(23^)ne^  alse  diu  bAze 
ist  swjere  zi  Iraginne.  Alleleia  bitület  die  fröde  die  die  sel^  ge- 
winnent  in  himelriche,  so  die  übe  in  der  rebtAn  bäze  sterbint. 
Die  Ters  die  der  nach  gant  bitAtent  die  fröde  die  die  selin  hant 
nnz  an  daz  jungisti  geribte.  Daz  ander  alleluia,  das  man  änderst 
ane  rabit,  MtAtit  daz  ce  den  jangistin  tagen  Up  unde  seid  ze- 
samine  sunt  chomia  und  ain  alleLuia  sunt  singen  daz  iemer  wert. 
Daz  selbe  bttiitet  diu  seqoenda.  Daz  ewangeliwn  biCAlet  die 
hoben  predige  Jfaeso  Christi,  so  ziubet  man  die  msentel  abe,  so 
loset  man  ain  etliche,  unde  bizatchint  das  abziebto  der  (23")  mantil 
daz  manicUicb  sich  beztern  sol  Yon  der  predige  unde  sol  von 
im  werfin  swaz  er  üppiges  habe  in  sinem  bercen.  Daz  offerto- 
iiuiji  so  die^  lüte  öllüronl  biliHit:  do  uiisir  herre  predigete,  do 
giengen  die  saRÜgen  lAle  zii  im  unde  opferton  ir  lip  unde  ir 
sel<^ .  so  vil  lilte  opferten.  Diti  ««ecrete  diu  man  stille  sjinclie!l 
bitülei  daz  uusir  herre  vluch  io  Eüröm,  do  in  die  judin  wollia 

*  btoff  die  abkärMMmg  fUr  pro,      *  Lue.  2,  t3.      '  stogconco. 
*  die  aweüMl. 
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verratin.  Diu  prefacio  unde  Sanctus  saiictus  sauclus  bitutil  daz 
er  chäm  geriten  uf  aioim  escle  ao  dem  iialmelage  2e  Jerusalem, 
unde  si  io  frölichen  enphieogeo  unde  sungen:  SancCas  sanaus 
sanctus  unde  (23*')  Benedictus  qui  venit.  Dar  nach  so  gat  ex  an 
die  grasen  bailichaiL  wan  diu  sUlie  messe  hat  so  groie  chraft, 
das  alle  engele  si  niht  ze  volle  gesagen  mohten,  si  mohten  nlht 
geMogm  was  es  bitülit^  Da  bittent  die  brtester  fttr  den  babist 
unde  für  den  kayser;  da  nennet  er  swen^  er  nennen  wil;  da 
gedenchet  er  ouch  aller  der  die  da  si  gagine  stant  unde  allir  der 
christenbait;  da  slat  er  rehte  an  gotis  stat;  so  bittet  er  ainir 
andir  stat  fAr  die  tAtin;  da  bittet  er  für  alle  die  im  da  zü  gi- 
boißn  hant  daz  er  die  misse  sioget   Hec  dixit  tratcr  Bertholdus 

minor  ^    Da  von  rate,  ich  iii  daz  u  alle  bnester  ereut, 

wan  gut  hat  si  (24*)  geeret  unl  hat  iu  giwall  gigebin,  daz  alle 
die  engel  die  in  dem  himelriche  sint  unl  dar  zfi  S.  Maria,  gotis 
mäter,  gietigeu  si  alle  zü,  si  inniohlcn  so  groz  dinch  niht  Tür 
bringen  als  der  briesler  der  da  segenl  iinsirn  herren.  Et  de  oisdem 
dicit  dominus:  Ouodcumque  iigaveris,  aogeli  non  possunt  hoc 
aperire  sicut  aperit  presbiler.^  Da  nennel  man  wol  v  unt  il 
bailigin,  als  ob  er  sprxche:  Mierre,  dise  lAte  sint  Übte  sundich 
für  die  icb  bitte,  oder  icb  bin  selbe  sundicb,  daz  tu  übte  uns 
niht  wilt  h6ren;  herre,  nu  irbanne  dich  ubir  uns  durch  des  güten 
sante  Peters  willen  unt  sant  Paulus  (24^)  unde  vergip  uns  unser 
sonde.  (et  m  de  aliis  sanctis)  berre,  tÜ  et  durch  dber  mAter 
willen,  miner  fr&wen  sl  Marien,  unde  vergib  uns  unsir  sAnde 
unde  ntm^  uns  zA  dir  in  daz  bimelricbe.  So  sprichet  der  briester 
denne  uu  wort,  da  tAt  sich  danne  der  luft  uf  unde  schaidinf  sich 

*  die  »teile  ut  Cornau jtii'i  t  und  lautet  in  der  fu.  v.  gcsageo  si  niht 
mohten  w.  e.  b.  da$  vorgwehUtgene  üt  wurieher,  umfaU  von  «cPorCm  durch 
akimmg  des  €ugu  wtn  emtm  nobteii  auf  ein  weitet  wahrtekeinHek, 
voii^e  und  andere  texte  keifen  niehL  *  swetn.  *  ifo  At.  i^er- 
Ueferts  k\  dixi. . .  ff.  b>.  m.  b^oi.  ich  habe  mich  für  hereektlgt  gehalten, 
den  fMWMfl  in  den  text  »u  telsen  und  den  susalz  minor,  welcher  in  den 
iUMgnixsen  nicht  selten  ist,  v^l.  Pfeiffer  lierthuld  \.  xx  ff,  Rehorn  Germ. 
26,  316//.  die  letzten  buchstaben  weifs  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  deuten; 
das  einfacfuiie  wiire  freilich  Ratis|Mifuiisi8 ,  wie  es  meistens  geschah,  zu 
schreiben,  auch  der  zusatz  Bawaiie  findet  sich,  stellen  wie  die  hier 
citierle  kimmen  kei  Bertheld  Uftere  tor,  ab,  1 104, 2  ff.  276,  U/f.  305, 5  ff'. 

*  poa.  h.  ap.  ap.  a.  geht  naißrlieh  auf  Matth.  16, 19  aurtick, 
*  radiert. 
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die  bimele  von  aio  ander  uiide  ditt^  adben  wort  varint  uf  durch 
die  bimele  trat  dnreh  die  ii  cbAre  der  baOigen  engel.  Da  cbAmet 
got  selbe  nider  uf  den  altxre  iu  des  priesters  hant.  Hic  die  de 
transJiubsLaniialione  corporis  Christi.  So  hebet  der  briester  unsrin 
herren  huhe  durch  dnu  dinch:  daz  erste  ist  (24'),  alse  ob  er* 
Sprache  ze  licd  lüten:  *lcli  bin  im  inil  irrn  haK  dts  hercen  so 
verre  bechuuibert,  daz  ich  niht  mit  iu  f,'ereden  mac;  doch  zai^^p 
ich  iu  iwren  scheplVr.'  so  ist  vil  mauiicli  ttlseul  engel  in  der 
kiicbea  (vii  miha  mihutn  miuistrabant  ei).  So  sunt  alle  die  schou- 
wen  den  bimilischen  got  die  in  der  kilcben  siat;  ist  daz  der 
meDScbe  des  seibin  nahtis  aio  houpsuode  getan  bat,  doch  sol  er 
sehin  sinen  scbepfser,  die  ebt  rebten  gUouben  hant.  —  Daz  andir 
ist«  alse  ob  der  brieater  aprAche:  ^Sebent  alle  unde  fröwent  iueb, 
Jhesoa  Chriatoa  der  stat  vor  dem  vater  (24^)  in  dem  bimelricbe 
ande  ongit  im  sine  ▼  wandin  unde  bittet*  ie  ift  für  una  alle.  — 
Diu  drite  biiaiebinunge*  ist  daz  man  in  uf  bflp  an  dai  crttce  unde 
in  dar  an  nagilton.  —  In  der  stillen  misae  lAt  man  ixt  zaiebin 
crüce,  diu  bizaicbinont  xxr  roartir  die  unsir  faerre  lait.  alse  du 
ain  xaicbin  seheat  tfln,  so  sot  tu  gideneben  das  unsir  berre  sine 
martir  lait.  So  sich  der  briester  fftr  den  alter  naiget,  daz  bi- 
zaicbinl  daz  unser  herre  in  dem  garlin  bette  und  er  swizle  blü- 
ligen  swaiz.  hec  expone.  Daz  sich  die  priester  uf  rihlenl  umle 
die  arme  zirsj)r,nlent  daz  (25*)  biUiüL  daz  got  an  dein  cruce  slunt 
zirslrahte.  Der  schachapre  lAte  rief  mit  riwe<jem^  herein:  'Memento 
mei,  ddiiiine.'  El  signiUcal  ceuturioiieui  qui  dixit :  'Vne  ülius  dei 
erat  homo  isle'  et  quod  percutiebant  pectora  sua.  iso  nennet  man 
die  tüün.  So  singet  man  daz  pater  noster,  da  stant  siben  girde 
an,  daz  bitütet  m  spruch  die  got  an  dem  crttce  sprach,  der  gO- 
nigist  ist :  In  manus  tuas  commendo  apiritum  meum.  Daz  swigen* 
nah  dem  pater  noster  bitutet  daz  got  bigrabin  lac  unt  t6t  was 
unt  das  weinen  einer  mfttir  unde  einer  friunde.  So  gat  et  abir 
an  die  froOde:  so  singet  der  briester  mt'r  luter  stimme:  pax  do- 
(25^^  mini  sit  Semper  Tobiscum,  das  bitdtit  das  got  irstunt  und 
iraehain  sancte  Marie  Magdalene  unde  einen  xn*  botton  unde 
einer  mAter  unde  sprach:  pax  Yobis«  So  singet  man  dri  stuni 
Agnus  dd,  dai  bitAteC  drte  froude  die  do  giscbaben.  Diu  erste 
das  Jesu  Christi  caro  fr6  wart  daz  ez  untAllicbe  wart,  das  da 

*  die.       *  abir.       ^  hittent.       *  bizatchin^e*      *  liwcgeo, 
•  swigei.        ^  andere  feder  beginnt,        •  xi. 

Z.  F.  D.  A.  XXVUl.  N.  F.  XVI.  2 
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▼or  tAdimie  wart,  das  was  dem  Tlaiache  aio  gros  froude;  Chriatua 
resurgena  ex  mortoia  jam  noD  nioriCurJ  Die  andirn  froude  hetoo 
die  aela  die  er  uz  der  helle  ginomin  hete.  Die  lu.  froude  beten 
die  apoalali  uude  a.  Marie  uude  golia  holdin  daz  ai  got  aahio 
unt  mit  ime  asen  la  uudem.^  So  git  mau  dai  psace,  dai  Intftlet 
das  got  bat  veraAnet  mit  aiuer  martir  gegen  göt  (25*)  alle  die 
missetat  die  Adam  gitan  hate;  ao  aol  man,  aio  meuache  aim  aodrin 
vrrgen.3  So  iuphahil  er  gotis  licbnaniiD  für  sine  sunde  unde  för 
allir  der  weite  sünde  unt  ze  fordrist  iur  «U  r  hHe  sunde  die  da 
ze  gagine  sint.  So  singt  l  man  denne  den  commuuionem,  daz 
biti^lil  daz  die  apostoli  unde  saiidc  Maria  Ma^'d^UMia  iiuile  ander 
hailigin  hUc  kuotoo  ain  andrin  da/  got  l^^t<tudlu  w^re,  uude 
surrexit  dominus  vere  et  appariiit  Syniconi.^  So  liset  man  die 
conplende.  So  hebet  der  briester  die  heudc  uf,  daz  bitCtlit  ascen- 
aionem  domini  unde  elevatis^  manibus.  So  keret  er  sich  gegin 
den  i^lten  unde  küt:  Ite  missa  est,  daz  bilütit  quod  angeli  vene- 
runt  et  dixerunt  (25*'):  Viri  Gahlei.  So  segent  er  die  li^te,  daz 
iMtüiit  den  aegen  den  an<^  der  jungiatin  urtailie  spricbel:  Venite 
benedicti.  — 

Hmn  sehUiftt  die  ht,  dtu  folgmdä  kkiw  tMc: 

De  tribua  impedimentia. 

Da  aolt  dich  hftten  vor  drin  dingin  diu  achaBdilich  aint  aim 
ieglichen  menacben.  Daz  erste  iat:  daz  dir  niht  bevolbin  iat  dea 
nun  dich  nibt  ane.  Dax  andir  iat  daa  du  den  lüten  ir  aite  ibt 
▼erchereat  Daz  dritte  iat  daz  du  ibt  archwenieh  aiat  Von  diaen 

drien  dingen  kämt  gröz  ubei:  Daz  ist:  gotis  girihte  verdienon. 
Daz  II.  ist:  von  dem  menschen  wirt  vil  ubels  gihorn.  Daz 
(iiitte  ist:  er  minnel^  haz  sines  nsehistin.  Daz  im  ist:  er  gi- 
winnet  zoru  unde  vigintschaft  von  dem  archwaue.  Daz  v  ist:  er 
Wirt  hegend»'.  (26*)  Daz vi  ist:  er  wirt  hindirre(heh.  l>az  vii: 
er  wirt  des  gülis  idiut.  Daz  viii:  er  verliuset  den  iride.  Daz  ix: 
er  verhuset  die  senfte  des  herein. 

£s  folQt  ein  laieinischer  Sermo  de  mortuis  und  ein  gedieht 
von  den  sieben  todsünden ,  toekhef  Mone  8,  58  f  abgedruckt  hat. 
ich  berichtige  hier  ein  par  fehler:  58,  13  ze  ieghcher.  58,  30  so 
iat  inbain.   58,  35  ai  daz  daz  er.   59,  44  unde  iat  aiee  diu. 

*  Rom.  6,  9.  *  anderenen.  *  vergeben  bedeutet  ei  woL  *  Luc. 
24,  *  die  hi»  eleraliboB  oder  elevantibasT      *  got  oder  onstr  htm 

iat  outgoftMm.      'mit,      *  gewinnet  si«  MAr«i>eiif      ^mndere  hmnä. 
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59, 62  da  engümet  Diemeo  an  aibt  das  gwHdU  wri  wUerbrodim 
Atnk  $6n  promM»  lAfufeimspulcr.   Mms  hat  damVbe  8,  tOl 
^Mam  verteilt  ünd  abgeärwi^,  Mei  äim  tingang  %mA  iomt 
noch  wumdiee  weygelassen,  was  iA  hier  mkhtrage. 

Von  diseo  boobhaftigen  sAndeo  bomlnt  alle  fa6b(27'')hariige 
aunde.  die  sAndo  die  in  t()«chiln  haizzint  houpliaflige  sunde  die 
baiziiit  in  bücächen  iiHniUlia,  daz  chAt  tödimige,  wan  si  wiisint 
die  sele  in  den  ewigin  töt.  Swie  si  alle  li  n/inr  fjeliche  tödimich, 
si  siiit  «loch  niht  j,'<'licl>e  grAz:  niiiiw  i>t  giozir  /At  ainir  zit  dnnne 
zer  andir.  Daz  soi  man  da  bi  mercliin:  Manslaht  ist  ain  groz 
pundc;  sw»r  hidalitlichen  ain  man  sieht,  daz  ist  grozir  sunde 
danne  der  iu  unverwant  sieht.  Als  ist  cz  umbe  alle  sunde  gi- 
scbaffin,  aJle  suode  haut  undimhidunge,  alse  genera  undc  spe- 
eies;^  daz  wizzint  graromatici  und  diaieciici^  wol  waz  daz  kU 
uode  wie  dem  ist.  Nacb  wiser  läte  sage  so  sint  der  houphafHigen 
aundeo  abtzeg  aide  me  mit  diesen  siben  die  (27*)  hie  ginenoet 
siot,  ont  sint  diz  die  andrin  die  na  gineonet  werdint  unde  gi- 
schriben  sinL 

Mona  nrZSb  heifit:  ForDicatio  slebthftr,  t  iat  iibergeseija. 
Nene  373.  4  tiehen  wfr  372.  406. 7. 8  Hdten  dis  pturak  der  Cs- 
femtKAeii  loorf«.  nacft  424  lässt  Mone  fori:  Negliere  dbioum  offi- 
cinm  in  ecclesiis,  der  zir  kilchen  nibtgat,  so  man  gotis  dienist 
tät.  Inpedire  orantes'  in  ecciesia«  die  lAte  ir  gebetes  irren*  in 
der  kilclien  (2b').  Facen*  scandalum  in  ecclesia  vel  chachinnum, 
etswaz  schaullichez  allder  grozis  lalitir  machiii  in  der  kilrhen. 
Negliere  elemosinas  primo  in  se,  sich  silnien  an  »loui  alnnisin 
ze  prst  an  im  seihen;  er  barme  sich  zc  ersten  uhir  sich  seibin, 
dar  nach  nhir  die  andern.  Non  visiUuc  mlii  imini ,  procarceraliim, 
den  siechin  noch  den  in  dem  kcrkier  iniit  ulscn.  Mnrlnos  non 
sepellire  si  noo  qui  sepeliiat,  die  toLia  oihl  begrabin,  ob  oteman 
sl  der  si  bigrabi.  — 

Naeh  425  feMi:  Videre  muHeres  et  eas  concupiscere,  wip 
sehta  unde  ir  barle  gilusteo;  daz  selbe  ob  wip  maooe  harte  gi- 
lüstet.  — fi4icl426:  Operari  in  diebns  festivis  ad  contemptoro  diei, 
wurcban  an  dem  vigirtage^  an  D6t  dem  tage  ze  versmiebdi.  — 
nach  427:  Offendere  prozimum  sine  causa,  einen  ebenebristen 
irbelgen  ane  scbülde.  Inoendia,  brant  den  lAten  ze  schaden. 

'  gea^  u.  8pö3,  *  dioletici.  '  oraoteo«.  *  irreot.  *  yir- 
girUge. 

2* 
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Accedere  ad  menstruatamt  in  der  wibe  siecbtüm  bi  id  ligen.  Ac- 
cedere  ad  mulierem  in  partu,  id  kiBt|>etteii  bi  wiben  Ugeo.  In- 
jartuoi  judicianiy  unrehl  giribte.  Sollidtudo  iDtempenla,  der  li 
aogistbafi  ist  umbe  dirre  well«  diDch.  Rapma,  roub. 

Bit  id^fimäm  xdm  vme  hai  Mmt  mder  aao,  i .  59. 

Graz,  ANTON  SCHÖNBACH. 


ZUR  MAiUKNLYKlK. 

in  DER  ANRANG  DER  MARIENGRÜSSE. 

Zs.  8,298—302  bat  Franz  Pfeiffer  oach  der  Koloczaer  hs. 
die  Sondenklage  einer  frau  drucken  lassen,  die  sich  in  der  Uber- 
Uefemng  an  die  HarieogrOfae  unmittelbar  anscblierst.  ttbersehen 
hat  der  herauageber  ein  acroaticbon,  welcbes  den  englischen  grufs 
ergibt  und  durch  dessen  vollständige  widerherstellung  zugleich 
der  text  an  einigen  stellen  gebessert  werden  kann. 

V.  10  01U88  der  auftact  vil,  12  ebenso  «A  beseitigt  werden, 
20  ist  vor  predege  der  artikel  die  einzustellen,  t.  44  ist  teft 
bin  niht  in  niht  bin  iM  umzusetzen,  56  triwm  st  entriwen, 
Y.  67  fi  mich  St.  et  mich,  v.  73  mnder  st.  dne  zu  schreiben. 
V.  71  steht  nach  Lexer  (s.  v.  wimpel  und  kiver)  in  der  Heidei- 
berger schweslerhs.  ur  311  min  tinne  st.  viin  kiver.  eiu  t  wird 
an  unserer  stelle  verlangt,  das  min  freilich  ist  schwer  zu  eot- 
bcUren:  möglich  dass  es  hier  als  im  auftact  stehend  nicht  mit 
ins  acroslichon  gennmuieti  wurde,  aufserdeuj  werden  eiu  par 
kleine  ünderuugen  der  orlliographie  nötig:  v.  25  vür  sl.  für, 
V.  29  Cham  st.  kam,  v.  39  chum  st.  hm,  v.  G3  czwemzic  st. 
xweiwtic,  v.  70  chüme  st.  küme,  v.  72  vuor  st.  fuor. 

Wir  erhalten  so  aus  v.  1  —  83  das  acrosticbon  Ave  Mma, 
^rofta  j^mi»,  domnws  tecom,  benetUeta  iv  in  nwUeribvB,  et  bene- 
dietvs  firvctvs  ventris  tvi,  —  auf  die  ersten  78  verse  —  39  reim- 
pare,  welche  die  eigentliche  sttndenklage  enthalten,  folgen  5  durch- 
gereimte Zeilen,  welche  den  vorsatz  der  besserung  ausdrOcken, 
das  ganze  findet  einen  schonen  abschluss  in  den  werten:  ith  bin 
Hn  €igen,  tvrie»  ergi.  der  vers,  welcher  über  das  acrosticbon 
hinausragt:  daz  dü  mir  heifett  etmte  mi  sieht  deutlich  wie  ein ' 
Zusatz  aus. 

Aber  auch  alles,  was  nun  folgt,  kann  nicht  der  dichteria 


Digitized  by  Google 


ZÜH  MARlENLYhlK 


21 


der  SUadeukla^'e  angebüreu.  nach  jenem  abscliluss  DiimiU  sich 
scboD  der  eingang  dieses  zweiteu  abschuills  Dich  yrüezet  sus  min 
kranker  sin  »MgeDlüinlicl»  ans.  fief^fiiüber  »b-ni  au^dnick  indivi- 
dueiieu  scbuldgel'ühU  iu  der  Suiideiiklage,  deren  weibliche  Ver- 
fasserin sich  V.  48  ff.  54.  56  f.  70  f  deiitlicb  kund  gibt  und  be- 
ständig (fast  vers  für  vers)  im  singuiar  redet,  erbalteo  wir  ouQ 
ein  durchweg  im  plural  gehaltenes  gebet  an  Maria,  weiches  die 
menschliche  sflndhafligkeit  nur  in  den  üblichen  allgemeinen  re- 
densuten  hervorhebt,  völlig  unmotiviert  springt  es  sum  Schlüsse 
wider  von  Maria  ah  in  den  wnuderiichen  versen  121 1  $0$  H 
Mt.  es  sei  geuMm  dw  wir  in  mit  ffuange  saAen. 

Die  Sflndenklage  besteht  nur  aus  stumpfen  reimparen ,  unter 
den  19  reimparen  der  fortseteung  befinden  sich  5  klingende  89r. 
99  t  109  r.  1171.  119  f.  und  scbtiefolich  Ulsst  sich  diese  fortp 
setiung  als  fremder  lusati  auch  noch  durch  ein  kritcrium  er- 
weisen, das  ich  bereits  Zs.  25, 130  lur  ausscheidung  einer  xusatz- 
Strophe  der  Mariengrurse  (v.  217  —  220)  verwendet  habe:  die 
verbcbiedeiie  behandluog  des  uamenü  der  uiuller  gutle^».  uiau 
vergleiche  aus  der  SUudenklage: 
1  Ave  Afari'd  lebe 

31  Mariii  daz  dii  vU  woi  weist 

45  Mariä  nöät  klag  ich  dir  me, 
und  aus  der  lurtsetzung: 

1 1 2  hd'st  du  vil  iügent ,  Marjä 

114  bistü  des  mir  es  stern,  Marjä' 

116  bialü  gmdäm  völ,  Marjd . 
wir  haben  also  zwischen  dem  zudichter  und  der  Verfasserin  der 
SUndenklage  denselben  unterschied  wie  zwischen  dem  interpolalor 
und  dem  dichter  der  MariengrQfse.  dass  die  xusKtie  zu  beiden 
dkhtungen  von  demselben  autor  berrabren,  ist  bei  der  art  der 
ttberliefenittg  sehr  wahrscheinlich. 

Für  die  heimat  unserer  Sttndenklage  Ist  aus  den  reimen 
nichts  zu  entnehmen,  dass  das  gedieht  in  Baiem  entstanden  ist, 
rooehte  ich  nach  den  wOrtern  KU  v.  44  und  liime  v.  71  (so  nach 
der  lleideU).  hs.  und  dem  acrostichon)  annehmen.  Baiem,  und 
nicbl  AU^niauiiien ,  wie  Pfeilfer  s.  274  unter  Haupts  Widerspruch 
aus  drill  verse  30  ich  hin  ein  sändic  Almau  schliefseu  wollte,  ist 
auch  'iit  lioiinai  der  Ma  i  i  *«  u  grüfse.  iiacli  osten  weist  schon 
mit  aller  bestimmtbeit  das  slaviscbe  lehawori  krene  *meerreltich' 
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V.  196*  data  Iritt  noch  eine  reihe  anderer  Wörter,  welche  bei 
Lexer  und  im  Mhd.  wb.  nur  aus  bairischen  quellen  und  auB 
Schmeller  belegt  sind,  zb.  lücampe  v.  64,  tr&nn  v.  83,  Uraie 

▼.119,  sprüzzel  in  hfmelsprüs%d  v.  242.  beschöude:  vröude  v.  763  f. 
393  f  ist  ein  bairischen  dicliiei  ii  tk's  12  jhs.,  besonders  dem  pldlfen 
Weruher  sehr  geläuliger  reim ,  muschdlstingel  (für  -Stengel)  stebl 
im  reime  >vie  v.  137  auch  im  JUugera  Tiiuiel  (Zs.  f.  d.  pbil. 
2,  84,  slr.  453,  1). 

Die  dichtimg  darf  lerner  nichl  mit  iMeifler  in  die  mitte  des 
13jb8.  geseUi  werden:  sie  ist  entschieden  jünger,  die  dehnung 
der  kurzen  vocale  in  offener  ailbe  (s.  Steinmever  Za.  18,14)  wird 
durch  folgende  reime  bewieaen:  v.  91  f  nm>m:  Eüm,  v.  125  f  Äi'ma^' 
vmneimäm,  III  t  äbetii:tn^bau,  193  f  anmerlore.-arviulle,  235  f 
nOia-Jada,  2^dt  dimar9lr4U:himeUak,  ZU  (  gdbtikmtbe  und 
durch  den  versbau  dea  atrophischen  teile  durchweg  beatfltigt  war 
sie  nun  auch  schon  weit  vorgeschritten,  so  war  sie  doch  nicht 
vollständig  durchj^eiii uugeu ,  die  allen  kui/eu  sind  nur  schwebend 
gc\\()nl(  ii.  das  beweisen  versbau  und  reime  der  iiusu ojiluMhen 
Stucke,  weiche  alb  eiuleiiung,  schiuss  uud  zwiächeusaUe  des  eigettt> 
liehen  Marieupsallers  dieueu.  der  auil^Uige  und  nicht  zu  be- 
aeitigende  unterschied  der  bebandlung  solcher  siiben  namentlich 
im  innern  des  verses  Ittast  sich  nur  so  erklären,  dasa  der  dichter 
bei  handhabung  dea  kurzen  reunpars  in  der  alten  tradition  ateht, 
wahrend  er  die  atrophe  einer  lateiniachen  form  nachbildet  und 
dabei  der  flufserlichen  ailbenslhlung  schon  ziemlich  nahe  kommt, 
aber  jedeafalls  iat  der  ferf.  der  MariengrUfae  nicht  viel  alter  als 
sein  landsmann  Hadamar  von  Laber«  bei  dem  die  i;leiche  erachei- 
iiuu;^  noch  etwas  weiter  entwickelt  iat,  a.  Stejskal  s.  zxxiuf. 
Üuiüugeu  IUI  aprii  18S3.  EDWAUD  SCUKODER. 

ZUR  WELTCHRONIK  RUDOLFS. 

In  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  academie  der  Wissen- 
schaften, phiL-hisU  ciasse,  jahrg.  1853,  bd.  xi  a.  159  ff  («  Beilr. 
2t  33  ff)  veröffentlichte  Diemer  ein  bruchatttck  aua  Rudolfs  von 
Hohenema  lIVeltGhronik.  dies  212  (nicht  211)  veno  in  4  spalten 
enthaltende  fragment,  ein  von  einem  buchdeckel  abgelöstes  perga- 
mentfolioblatt,  befindet  sich  in  den  Sammlungen  des  kämt,  ge- 
schichtsvereius.   Diemer  hat  nur  die  verse  der  bpdilcii  b,  c,  d 
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. .  fft  >j() . .  .s  )iinf{'  do 
. .  tirzm  ..nkhUich 
.  .  also  y  . . . . 
. .  en  Set».,  frutdar  Hm 
,,do  nie  vergae 


▼cfOireiitlidit»  also     53—212.  nach  einer  mit  dem  abdrucke 
vorgenommenen  vergkiehung  des  Originals  hielt  ich  es  jedoch 
nicht  ror  Oberflttssig,  neben  berichtiguogon  zum  abdrucke  auch 
die  vcrse  1 — 52  der  spalte  a  bekanot  zu  machcu.   ein  uubdun- 
herziges  buchbinderraesser  bal  leider  eioeu  uamhaltea  teil  der- 
selben weggeschnitten. 
. .  .  h  (Ii  er  .  H  het  pracht 
, .  dl  er  in .  ze  geben  het  erdacht 
. .  .  versprach  vil  ser  dm 
. . .  recht t  liflj  vnd  nicht  durch  has 
h  . .  e  lie.  do  erscluun 
,  .  geschach  vnder  in  z^nam 
. .  it  $äU«dfn  si  sich  da 
. .  OMser  .err  schmf  eg  ta 
. .  acohen  nkht  arges  geeehaäi 
10  , .  Eea»  d . .  ^urcft  eehu  Zonu 
tmgemadt 
.•n  dar  «ws  c&enwii. 
. .  wart  d.T  ka»  die  olhgtMimm, 
, .  rmderkieher  myim 
.  .  sein  . .  inHeii^  synn 
15  . .  e»  da  freuntleichen  gir 
. .  chert  wider  in  Seyr 
• .  acoh  gen  Sochot. 
. .  müt  im  do  gepot. 
, .  (innen  gen  aicMem 
SO  . .  chrifft  .  aist  ez  Jerusalem 
, .  em  wart  im  sein  hu  ff  gesunt, 
. .  alh  da  vor  all  siumL 
.-JKÄi  g,e  ah  vor 
. .  dee  le.toi  ehmig  ßmar 
»  .     Ja€o,  do  sa 

.  .ed  ge.»d  vnd  machet  da 
ol... 


. .  nekt  fegmd  do  sa 
,,en  ter  vnd  vber  di  »ü  » 
. .  e  dax  ....I  AMT  dmm  mt 
. .  lannd  tearn 

..em  eä  vnd  naeh  de$  landet 

(ordn)  t 

. .  in  eieken  ein  groeeen  hoeh(czeit )  ^ 
. .  rifft  vne  im  t^cftund  geü  40 
. .  oft«  toehter  dina 

. .  auch  in  di  stat  alda. 
..olt  eh.. inat  diauffn  das  ge- 
scJiach 

.  .  nirfs  Sun  si  do  ersach 
. .  b  Wüi*  Sichern  genant.  46 
. .  di  sch .  n  maid  vaiU, 
. .  nd  si  mynneH 
• .  III  Minen  i^yniMti 
. .  sy  nam  an  im  danIA 
. .  in  de,  petunrnkh  so 
. .  jf  /tot  mil  tiM  hoffm 
•  •  ensK  von  tr 


*  onfit,  eaeU  ytns  verwatcheoer,  blassgelbcr  achrifttoii,  wihrcnd  die 
nbrigcn  seilen  tchirara  eiiialteii  sind. 


Berichtigungen:  spalte  b,  GfcMr,  —  T  aUen,  —  BiriL 
—  9  Zb  wa^  wÜ  ich  hon,  —  10  nach  dir  kein  puoct.  —  11  DSr, 
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D  grobe  foie  initiale,  ß  majuekel;  Stm.  —  13  «mbr«  —  18 
«10%.  —  19  sttAttk  —  2i  Smigm.  —  22  mhhiiI.  —  24 
Mtriiftr.  —  26  äug,  —  27      wök.  —  28  Aares«».  —  29 

fringe.  ^      S$  vnd  aü  tem  M.  —  31  Vnd  wm 

er  lofti;  du  wwAt  m.  —  34  SrngUr  n,,;  mmA..  ▼om  feim- 
puDcie  nach  madim  keine  epur.  —  36  Ihr  xem.  35  und  36 
haben  reinipuncle.  —  37  irm  hmzn.  —  38  laid$.;  amcrewn. 
40  vertribn.  —  44  hercxen.  —  45  fm$erm.  —  46  vnser  .e.  — 
51  sy.  —  52  da  mit.  52  und  53  habeu  keine  reimimucle. 
Spalte  c,  Ol  fiaiun;  lau.  —  6o  UuL  —  (37  hodiczeit,  — 
und  TU  haben  reinipuucle.  —  71  erslugh.  —  72  punct.  — 
74  nam.  —  76  mme;  stundn.  —  77  vankhnttzz.  —  78  fürten, 

—  79  ze  !vd.  —  80  sorn.  —  78 — 81  ieimpuucle.  —  b2  sy.  — 
b;>  'Itsfi'  g.nchiclu.  —  84  San.  —  85  tpoi  —  86  Ufllej^tTÜch 
bis  aui  ez  v..,am,  —  88  Sün.^  —  89  ert«ii(re((/).  —  9ü  U^f- 
dikhUich;  punci.  —  96  kjfmL  —  98  soUak,  —  99  ito*.  — 
100  Furchten.  —  101  tMir».  —  102  petodlnl.  ^  104  e.  mmient 
(nach  dem  e  ist  eine  raaur). 

Spalte  d,  107  rajfnen.  —  110  «ennen  (ein  lapsus  calami).  — 
III  Yon  dem  werte  kr  ui  kaum  das  l  noch  lu  leaen.  —  112  es 
aind  hOchatena  3  leichen  unleaerlieh,  daher  nicht  4  punctc.  — 
114  ^*pel.  —  115  idMi;  knj,  —  116  wffn.  —  117  vom 
werte  rui  iat  daa  r  noch  deutlich.  —  119  dar  ^11;  daa  I  in  tum 
iat  deutlich  zu  lesen.  —  121  VOn,  Y  initiale;  M;  da».  — 
125  opAer.  daa  0  ial  wie  alle  majuakeln  rot  durehatrichent  hat 
aber  die  grOfee  der  minuakeln.  nach  do  iat  noch  ein  1,5  cm. 
langer  leerer  räum,  alao  keine  puncto.  —  12S  Als  im  der  engl  — 
i;U  Für.   die  raajuskel  F  nicht  Ff.  —  {'6'S  geaa.  —  134  5c- 
parn.  —  137  herczenlicbca.  —   138  werd..  ....  —  139  5.  in; 

das  e  ist  allerdings  verwischt  und  unleserlich,  aber  der  rauin 
für  (!a^>rlbe  ist  vorhanden,  in  diesem  very^e  ist  leiiitr  do  nach 
chind  deuliicb  zu  lesen  und  gehört  uichl  in  die  kiaiuuier.  — 
140   .g  —  141  Pecsatchenkichn.  —  145  DAmach. 

—  146  bethlee  für  eine  tnre.  —  147  geczelt.  —  148  An  di.  — 
149  templ;  get,.. .  (t  i»i  nicht  mehr  zu  lesen).  —  152  oJics.  — 
154  ysMC  —  156  muttr,  —  158  woni. 

>  U  Ui  wol  nicht  der  uinliat  von  ug  die  puncle  «oUeii  eicherUch  nur 
sar  ▼crdenlilcboog  des  tr  wegen  des  folgenden  n  dinDCo. 

Klagenfurt.  R.  OORNWIRTH. 
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DAS  HSSVEIiHiVLTNIS  LM  AGÜEiiMANN 

VON  BÖHMEN. 

Knie&chek  »ictlte  Ueu  Uxt  seiuer  ausgäbe  (1877)  aus  4  hss. 
(ABCD)  her;  Marlin  veröffentlichte  1878  (Änz.  iv  35811)  die  ab- 
weicbeodeo  lehrten  einer,  wie  sich  ergab,  sehr  wichtigen  hs.  (H) ; 
berr  CSchorbach  in  Strafsburg  machte  mündlich  auf  5  weitere 
hss.  aufmerksam,  eine  derselben  ist  für  herstellung  des  textes 
wichtig,  die  aadefen  werfen  bellere»  ücbt  aof  die  bandacbrillF 
liebe  Qberlieferung,  und  das  le  angewacbaene  malerial  beweist 
deutlich,  welch  aufaerordentUche  Verbreitung  diea  geapiich  im 
15  jft,  gehabt  habe. 

E.  dm.  27063  (Rattabon.?),  pap.  foh  die  ba.  besteht  aua 
verschiedenen  stücken,  bl.  158—163  und  164—168  bilden  awei 
temionen  (von  dem  letiteren  fehlt  das  4  bhtt),  4ie  swar  nicht 
von  deraelbett  band  geschrieben,  aber,  wie  es  seheint,  tuaammen 
in  diesen  codex  Obergenommen  worden,  eine  falle  in  der  mitte 
der  biälter  zeigt  ihre  zu^ammengebüfigkeiL  dieäe  beiden  ter- 
nioneo  euüialten: 

Fol.  158  Cupia  literarum  de^Unat.  p.  irai.  Juh.  Capistraoo 
ad  oamcä  baroiies  nob.  et  famos.    Boemie  etc. 

Fol.  161  Üecretum  convenluä  du  auxilio  cuut.  Turcos. 

Fol.  164  Epislol.  <le  luxuria  ve.stilus  etc. 

Fol.  165  Ackermann  von  Böhmen  (ohne  Überschrift). 

Es  ist  also  das  zweite  und  dritte  blatt  des  zweiten  ternio, 
das  den  anfang  des  Ackermann  (cap.  1—14;  Knieschek  19i6) 
enthält,  blatt  4  fehlt,  das  erste  blatt  der  folgenden  läge  beginnt 
mit  den  Glossae  in  Terentium. 

Dieaer  torso  iat  eine  eilige,  schmucklose  annotierung  einea 
guten  textes.  eine  Oberschrifl  des  ganzen  fehlt,  tlber  den  einseinen 
eapiteln  ateht  einliich  iod  oder  ehger,  eng  zusammengedrliDgt 
durch  die  ganze  breite  der  aeite  geachrieben,  stehen  auf  jeder 
seile  ungefähr  5  capiteL  von  den  Schreibern  sind  im  codex  keine 
Jahreszahlen  beigefOgt,  unter  briefen  (des  Aen.  Silvios)  steht  fol.  89 
1473,  fol.  92  1474,  unter  dem  brief  des  Joh.  Capiatrano:  BsponU 
in  regm  Boemü  15  i^rü  1452. 
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F.  dm.  17662  (Semansb.  62),  pap.  fol.  der  Ackenuann 
fludet  sich  fd.  44 — 51  in  2  columneii  aorgflidtig  eingetragen. 
Qbenchrill  (wo!  eine  anraerliung  des  schreibe»):  Da  Mt  an 
än  tmnnur  traetat  von  dm  T9$:ea**  1"" ;  am  achlius:  «cnpfnai 
jti  die  amauinm  anno  1467. 

Die  hs.  in  «ne  peinlich  genaue  abschrilt  von: 

G.  clm.  8445  (Mon.  aug.  145),  pap.  fol.  der  Ackermann 
steht  lol.  238 — 211,  je  '1  cuIuiuikmi  i:i  bcliüuer  schrifl  auf  der  seile, 
ohne  überschiiii  Lie^  gauz^u.  uuterbciiriil:  Scripta  i  üü,  a:iu]jluia 
anno  1463  (und  monugramm). 

FG  smd  als  6iue  hs.  zu  betrachten;  die  3  oder  4  ab- 
weichuügen  tod  F  kommen  nicht  in  betracht,  da  sie  nur  lu- 
lÜlUig  sein  könneD. 

Die  Überschriften  der  eiozelueu  capitel  io  FG  ^^Uiiiraeo  mit 
ABC  überein,  wobei  der  unregelmäfsige  Wechsel  zwischen  arabi- 
achen,  römischen  und  ausgeschriebenen  zahlen  nicht  in  betracht 
kommt,  zumal  da  er  sich  auch  in  den  anderen  hss.  findet. 

H  nenne  ich  den  von  Martin  untersuchten  cgm.  579. 

h  Karlsruber  hs.  SGeorg.  70,  pap.  fol.  der  Ackermaun 
steht  als  4  stflck  in  der  hs.  und  umfasst  18  unpaginierle  blitter, 
in  2  columnen  geschrieben,  die  schrift  ist  fluchtig,  doch  nicht 
undeutlich,  der  Schreiber  der  hs.  ist  Job.  GInngg,  er  nennt 
sich  unter  mehreren  stücken  des  codex,  zb.  unter  nr  i:  Dü  Mdk 
ward  u$  gtttkriben  uf  keHmaur  käwüie  jm  Ixsßx  jar  vö  mir 
druder  Sohanfs  Gkmgg  Bant  Johanft  ordmu  mu  mling.  Oberaehrifl 
■=D  (variauteu:  rede  wissent,  Elicher  fehlt,  an  also  sü).  Unter- 
schrift: Deo  yj'üs  annu  Uxu  jn  viy.  Timm,  überschril'teu  der 
einzelnen  capitel;  cap.  2  —  6:  Antwuri  der  adeermann  (tod); 
cap.  7 — 32:  Der  ackermaun  (tod)  (Der  dott  40);  cap.  33:  Die 
entschaü  ao  guu  der  herre  usw.  os  D;  cap.  34:  Der  ackennan 
bittet  yott  für  siner  frowen  sele. 

K.  Karlsruher  hs.  Sßlasitii  II,  pap.  fol.  nach  dem  Ge- 
spräch zwischen  meister  und  jüuger  über  die  lU  geböte,  welches 
SB  unpaginierle  blätter  umfasst,  folgt  der  Ackermann  auf  18  uo- 
paginierten  blättern ,  in  2  columnen  geschrieben,  die  schrift  ist 
gut  und  deutlich,  vor  jedem  capitel ,  meist  zwischen  Überschrift 
und  anfang,  findet  sich  ein  grofserer  freier  räum  für  ein  bild. 
Oberscbrift  D  (farianten:  rsdii  am  wii$hd$,  und  er  betckiUet, 
und  st'fil  der  ee^pUti),  der  schluss  (53t  s  bis  ende)  fehlt  io  der 
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hs. ;  es  finden  sich  spuren  von  eiuigeu  ausgerisseuen  blauern. 
die  Uberschriflen  dtM*  einzelnen  c^pitel  lauten:  cap.  3 — Ü  und  12: 
Der  ackerman  (toäej  antwurt  (also  12);  cap.  2,  7 — 11,  13 — 32: 
Der  ackerman  (tode)  (der:  2,  9»  lU)  spricht  (alao  t(>,  15,  3(K  32); 
cap.  33 :  Der  eiuschetdt  so  goU  usw.  m  D.  die  Iis.  ist  iu  das 
ende  des  xv  jhs.  zu  s«*lzcn. 

Über  die  Stellung  dieser  bss.  ist  folgendes  zu  bemerken: 
E  (deren  von  Kniescbeks  text  abweichende  leaarten  unten 
folgen)  stämut  besonders  zu  H  und  bat  einen  ganzen  sati  allein 
mit  A  gemein  (1^).  die  nahe  Terwandten  has.  AEH  stehen  in 
keinem  snbordinierten  Verhältnis:  ans  15e*  55i.i  ua.  erhellt  daaa 
A  nicht  aas  H,  ans  lt.  2io  ua.  daas  H  nicht  aus  A  geschöpft 
sei;  OQD  ergibt  schon  die  nahe  Terwandlschaft  von  E  in  H  (lt. 
4s.i.n*is*  5i. 4*  7«.  11.1». IS  usw.)  einerseitSi  von  E  so  A  (15s  na.) 
andererseits  dass  sich  auch  £  coordiniert  den  hss.  AH  anschliefst 
und  somit  bei  der  texikritik  jenen  beiden  ebenbOrtig  ist  (vgl. 
auch  I69.  17is-i7  [fehlt  H]  und  132o  [fehlt  E]). 

FG  (1  163  und  1467)  stellt  sich  zu  der  gruppe  C  (1470}a 
(I461)b  (worin  die  drucke  der  hs.  courdiuiert  sind),  s.  1  —  17 
schliefsl  sie  sich  ziemlich  treu  ihrer  gruppe  ao,  wo  diese  unter 
sich  einig  ist  nud  leill  bald  die  lesarl  der  hs.  C,  bald  die  der 
drucke,  wo  diese  aus  einander  gehen,  eine  gewisse  UDabbäugig^ 
keit  von  Cab  beweist  die  Iis.  jedoili  an  mehreren  stellen;  sie 
stimmt  gegenüber  Cab  zu  E:  82  (an  den),  Öi  (kan),  (veifaltern), 
125  (g.  und  ist  gQb$vor);  su  A:  2u  (emstlich  fehlt  Cab),  %  (des 
bu^ststules  FG)  ua.  von  s.  18  an  bietet  FG  einen  vollständig 
verwahrtosten  text,  der  swar  immer  noch  seine  Verwandtschaft 
SU  Cab  nicht  verlilugnen  kann,  im  allgemeinen  aber  eine  ab- 
acbtUche,  gans  Ibeie  paraphrase  der  vorläge  darstellt,  eines  der 
beliebtesten  mittel  des  Schreibers,  um  originell  su  erscheinen, 
ist  einfach  den  sali  der  vorläge  umsukehren,  sb.  s.  23s:  Wm 
Asse  ist,  itoi  heiftm  (nmnen]  gut  (und),  wm  gut  itt,  doi  heif$m 
(nennen)  hat»  «Mos  Uul€  (ABCDab)  verändert  FG  in:  F99 
synnlofs  lewt  dy  nmmi  dat  pös  guU  dtu  ffuet  hgisiau  «y 
pos.  wo  dem  Schreiber  die  paraphrasierende  phantasie  ausgegangen 
war,  schliefst  er  sich  wider  naher  au  die  vorläge  und  der  text 
nähert  sich  C^h  und  den  Übrigen  hss.  wir  erhalten  demnach 
eine  gruppe  CFGab,  die  bei  aller  Verderbnis  noch  manches  gute 
enlhälu 
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J  UDd  K  ordnen  sich  der  gruppe  bei  *  die  bisher  nur  durch 
D  (1468)  und  die  drucke  cdefghkl  vertreten  war.  die  beiden  bw. 
sind  unabhängig  von  einander:  J  ist  nicht  aus  K,  vgl.  26i  mere  bis 
ligen  fehlt  K,  35ti  wir  bis  do  wölk  (36i)  fehlt  R,  174  gmnadit 

fehlt  K,  17iij  die  huldebere  19io  yenedeklich  fehlt  K  ua.  K  ist 
nicht  aus  J,  vgl.  43-2 -is  fehlt  J  (dalilr  widerhoU  hitM-  die  hs. 
418-4 ha  und  fndi^'r  das  capilcl:  gaist ,  der  gewalt  hü/fet  da  mV 
ah  ir  Vorhand  yei>prodit'nl  — 10  ist  in  J  vuiu  Schreiber  zu 
baieai  unsiuu  aus  einander  gerissen  und  zusciiuraengellickt  worden, 
wahrend  K  nur  Variationen  von  D  ergibt.  4820  margraff  albredu 
J  (vgl.  Alemannia  lu  132.  dieser  Strafsburger  druck,  anfnng  des 
XVI  jhs.,  in  Bonn  hat  auch  margraff  aWmht),  wichtiger  ist:  beide 
hss.  J  (1475)  und  &(?)  stammen  nicht  aus  D  (1468),  wie  sich 
aus  einer  reichen  aniabl  IMIe  ergeben  hat:  5ie  iK  die  Aal(b) 
(es  handelt  sich  um  die  Stadt  Sacz),  7g  Uber  das  jar  fehlt  D, 
IO14  eucA  vieyd  D  (JK  richtig  neyd),  12it  darumb  bis  ith  tHt 
fehlt  D,  I620  wier  fehlt  D,  19i  nach  unmwe  fehlt  D,  19i8  erbe 
fehlt  D,  224  uns  iual  du  um  echt  J,  und  lust  uns  unrecht  K  (l'ehll 
ABD),  T,h  vor  bis  verwandelt  fehlt  D,  272  st*  Achadetma  und 
fehlt  D  —  wühreiid  diese  und  viele  andere  iu  il  fehleude  oder 
falsche  stellen  lu  JK  oder  einer  derselben  sich  finden  resp.  richtig 
sieben,  manche  Übereinstimmungen  von  JE  gegenüber  allen 
anderen  hss.  lassen  auf  die  gemeinsame  vorläge  schliefseu,  zb. 
364  iVtu»  mach  redt  (rtdu  &)  J&.  45i8  tehemeH  wir  uns  fehlt  iü 
(fehlt  nicht  D,  muss  also  in  der  vorläge  gestanden  haben).  46s 
die  »ittn  maitttr  JK.  es  ergibt  sich  demnach  eine  sweike  gruppe, 
umfassend  die  hss.  DJK  und  die  drucke  cdefghkl. 

Die  gruppen  CFGab  und  DJK  gehen  auf  eine  ge- 
meinsame vorläge  zurück;  zum  beweis  dessen  kann  ich 
folgende  slelleu  lierbeizieheu ,  iu  denen  diese  hss.  gegenüber  den 
hss.  ABEil  unter  sicli  ubereiustimnien :  l'.<  meHSchen  (b?),  Ü5  die 
bracht  bis  unyemeiiiyt  fehlt,  lOis  bo^n  und  irdische  lü7it  hat  um 
gott  (hat  g.  uns  Jj,  liia  der  da,  12io  ir  nnde  bis  yenne  fehlt, 
16i7  leides  entladen,  17i5  nu^  fehlt  (ab?),  3Uii  vilieicht,  36is  em 
stinkender  leimdigd  fehlt,  39:  einsacker  fehlt,  58i9  es  sei  bis  es 
sei  fehlt  (hier  kommen  nur  FGDJk  in  betracht,  Ob  brechen 
früher  ab;  a?). 

Die  Stellung  von  B  steht  mir  nicht  ganz  fest,  folgende  be- 
rtthrungspuncte  mit  obigen  beiden  gruppen  habe  ich  gefunden: 
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21i  oft  fehlt  BFGDJK,  23»  watm  untser  figwr  xtt  Hme  BDJK 
(FG  «MM  fand  um;  ^gK  Q,  25ii  vil  BCtbl  (fehlt  FGDK),  38ii 
Das  9im  gaist  dk  m  gctttt  mmg  weten  BCabDJK  (FG  fehlt), 
52io  wider  fehlt  BCFGIK.  es  mögen  sich  dieser  ttbereinstimniungen 

noch  mehr  finden,  doch  stehen  die  oben  angeführleu  congrii engten 
der  ^iu|ipeu  CFGab  uud  DJk  der  auiiülime  entgegen,  dass  B 
ibucn  coordiniert  sei.  eine  erklsrunj:  findet  sich ,  wenn  man  an- 
nimmt (i.iss  <lie  vorlagt*  der  lunli  u  {;rii|)[»efi  B  coonJiniert  ist; 
auch  die  ttalic  vtu'wandtsciiali  von  U  zu  A  wiire  damit  erklärt. 
Danach  gestaltet  sich  der  Stammbaum  der  Überlieferung: 


0 


cäbFG  DJ&(drucke) 

Spraehlich  ist  so  bemerken: 

In  FG  sind  die  Tocaliscben  Iflogen  i,  ü,  in  (ü)  diphthongiert: 
rnis»  (30ie),  mem»  eieel.  femer  sind  hervortaheben  die  ober- 
deutscheo  formen:  pöi,  pringm,  da  yey,  achtpir,  pain,  pegent. 
anlantendes  tw  und  sl  wird  nicht  coosequent  behandelt:  sioetl^ 

(204 ),  aber  schlugen  (23}  i). 

.1  und  K  zeigen  im  allgemeinen  die  eigentütnlichkeileu  des 
altiuaiiiiisflien  dialecls  (wie  denn  auch  J  in  Villingen  geschrieben 
ist);  <l(  1)1  M  ln\al)iscbeü  aber  angebOrig  sind  die  lormeu  haust 
für  hast,  tuiUlent  (Sh),  rmirfit'  Jaus  (32i3).    die  vocalischen 

längen  i,  u,  tu  (il)  sind  nichl  dipiiiliftn-nert.  aiiiaiilrudes  m  und 
5/  wird  schw,  schl :  schwärt z,  verschwunden,  schlajienden,  aber  2'{> 
singen  io  K.  in  J  erscheint  mbd.  ei  als  at ;  für  wir  schreibt  sie 
mir,  in  K  besteht  gegenüber  den  anderen  hss.  mhA.  ou :  rmube, 
wgemoeide,  gkmbent,  iouffent;  mhd.  d  wird  gewöhnlich  a:i9oretif, 
hmd^  MocA;  auch  Eeigt  diese  hs.  häufig  noch  die  ableitongs-  und 
llcxionssUb«  in  ungescbwSchter  form,  das  0  erhalten  ib.  in 
fsmenssigoate,  begegtwt,  gmototm  (37s)t  das  a  in  artmat  Sit,  auch 
in  E  kommen  derartige  formen  vor. 

Übrigens  mangelt  den  hss.  jede  strenge  consequens  in  der 
scbreibang. 

Einiges  habe  ich  noch  Uber  die  incanabeln  des  Ackermann 
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hinzuzulilgen.  von  dem  verlorenen  druck  c  werden  von  MSKicder 
(Beitrfige  zur  kuost-  und  litteraturgeschichte  1  und  2  hert,  Nüro« 
berg  1822,  s.  cm — cxxviii)  folgende  slellen  wörtlich  angeführt: 
Ii— 1.  8-14*  2i.  dti'-Bit-  266— 27io>  41t.  b.  ii.  is.  is«429~<, 
44ft-i9*  48iii-49i.  496-8-  51i.  t,  53».  6*  556-1  o.  58u*  eine  ver- 
gleichung  dieser  slellen  mit  der  hs.  K  ergab  fast  völlige  Qber- 
einstimmung.  die  wenigen  abweichungen  sind  meist  orthogra- 
phischer art  hierauf  verglich  ich  die  angeführten  stellen  aus  c 
mit  dem  Oldeniiurgpr  (irnck  d  und  fiind  hierin  genau  denselben 
text,  nur  einige  rem  <»rt Ivographische  unterschiede,  indom  d  und  /, 
y  und  k,  b  und  p  ohne  cousequenz  wechseln.  lioizschniU  und 
Wasserzeichen  sind  aber  verscinoden  uud  andere  huchstahen  sind 
im  druck  zusammengegossen,  dagegen  zeigte  ein  nebeneinander- 
ballen  von  d  und  e  (Ilerliu)  dass  diese  beiden  drucke  dieselbe 
ausgäbe  sind,  boizscbnitt,  Wasserzeichen  und  der  text  ist  alles 
durchaus  gleich,  nur  auf  dem  titelblatt  Ober  dem  boliscbnitt 
finden  sich  3  abweichungen  ttiHeke  d,  etf/idk  e;  vümaU  d,  %emaU  e; 
d$r  üxkemm  d,  iaduman  e. 

Dieselbe  eigentamliehkeit  wollte  man  in  noch  sKrherem  roafse 
bei  dem  druck  a  gefunden  haben,  worQber  Panter  (Zusfltze  zu  den 
Aiinalen,  Leipzig  1802,  s.  2(».  21j  bemerkt:  'von  dieser  Seltenheit 
h:il  man  bisher  drey  exemphire  entdeckt,  die  nieiiiung,  als  oh 
dieselben  nicht  von  einer  und  derselben  aufläge  sein  n  lu  liiin, 
ist  durch  genaue  vergleichung  dahin  bericliligt  worden,  dass  sie 
nur  durch  druckfehler  uud  nicht  völlig  diplomatische  genauig- 
keit  der  gegenseitigen  milteilungen  entstanden  sey.'  doch  sind 
ja  solch  kleine  abweichungen  innerhalb  derselben  auOage  auch 
sonst  manigfach  belegt 

In  d  fehlen  die  in  e  eingeseicbnetcn  initialen  und  sind  die 
3  letzten  bittter  ausgerissen,  e  fflhrt  am  schluss  die  Jahres* 
zahl  1474  (bei  d  fehlt  das  blatt),^aUo  dieselbe  wie  c. 

Die  drucke  fkl  (ghi  sind  mir  nicht  zu  gesiebt  gekommen) 
schliefsen  sich  den  lesarten  von  Jede  an,  der  gestalt,  dass  im 
allgemeinen  der  text  um  so  Ireier,  je  spater  der  druck  ist;  so 
kann  ni  (1547)  für  den  text  schon  gar  nicht  mehr  in  betracht 
kommen,  in  allen  v»M  i?!irhenen  lallen,  in  denen  J  sich  D  gegen- 
über stellt,  unterstutzen  (c)delkl  die  Icsart  von  J.  da  nun  J 
(1475)  jünger  als  cde  (1474)  ist«  so  ist  wol  müglich  dass  J  aus 
einem  druck  abgeschrieben  sei. 
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i  (vgl.  Knimbek  s.  74)  befindet  »ich  nicht  in  der  kgl.  hiblio- 
tbek  zu  Berlin. 

Eioe  sebr  fMundlicba  milteilung  der  Bonner  bibliothek  setzt 
mich  in  den  etend,  den  von  Birlinger  (Alemannia  ni  132)  er- 
wähnten druck  n  an  dieser  stelle  eiozufQbren.  titd :  Diß  ikd^ 
Im  Aetiner  dir  idrermeii  edieffi  yedm  f  dm  der  grym  tnmd  gipokig 
tod  ems  fieAe»  gmmikds  /  fnmdn  oder  gj/imen  heraubt  hat.  ZAiwI 
mdtxUch  j  trouUch  viid  ergotMUck  s£  Aoren  tmi  x&  kam,  darunter 
ein  holtecbnitt:  rechts  der  gekrönte  mit  sense  bewaffnete  tod  zu 
pferde,  links  der  baner  mit  dreschflegel  und  spitzer  motze,  rechts 
im  hintergrund  ein  bäum,  links  bauernh.1user,  in  der  mitte  hinten 
eiu  kleiner  bäum,  riickseite  de»  titels:  acht  pare  knittelverse 
unter  der  ilberschrift:  Difs  büddin  zum  Ief(tr.  lext:  Hiemch 
joUjent  etlich  zumal  cluge  und  suhhle  n'<i  weysenäe  U'<\v.  in 
jwu  capiU'l  geteilt,  20  bläUer  (mit  dem  titelblatt),  deneu  cm 
leeres  blatt  lolgt.  auf  der  Stirnseite  des  letzten  hlattes  des  textes, 
wo  derselbe  unten  schliefst,  steht:  tietrtickt  zu  Slrafsburg.  es 
ist  ersichtlich  dass  dieser  druck  mit  keinem  bei  Knieschek  er- 
wähnten identisch  ist,  es  mUste  denn  gerade  in  dem  fraglichen  i 
Jüh.  Schott  1500  handschriftlich  ergänzt  sein,  dem  titel  nach  zu 
scbtiefseD  gehört  dieser  druck  nicht  mehr  dem  xf  jh.  an. 

Es  mögen  nun  folgen  die  von  Kniescheks  text  abweichenden 
lesarten  der  hs.  wobei  die  ursprQnglicheren  durch  gesperrten 
druck  berrorg^oben  sind. 

1,  8  kmdt.  9  frauamer  (6).  Aer  lod  (H).  10  unteldm  bis 
Ui  fehlt.  11  frei  eifcA  (DFG).  12  «md  (AH)  (zweifelhaft).  13  laid 
und  urfiftfite  tind  kumtm  (kdd  und  fterrfisMst  F6)  MSsdfsnd 
(CPGab). 

%  1  fitrunmg  (K,  vgl.  H).  twinge.  2  gMm  tal  perg  gmtld» 
awm.  4  hab.  euch*  fehlt  (FGab).  5  versinket  (FGa).  verswindet 
rCKC.a).  6  ächte  (rptiab,  ac/i/«  K).  7  und  aller.  8  heUyht  (AI  (jh). 
gedechtnujfi  i^Vi^lUh).  9  grausetüuiU  (vgl.  H).  10  Nicht  Ir  wont 
wo  ir  went  (vgl.  H;  ir  wonend  recht  (joth  K>  too  ir  wellent  JK, 
und  wonet  FG).  1 1  märnklich  (vgl.  U).  14  gt  amam  iehiL  15  von 
wanne.    16  Doch  dronuz  (?). 

3,  1  aUerlay  ankraiunge  sey  (vgl.  H).  2  Dannoch  sey.  nenne 
dich.  4  so  fehlt.  6  häfftigen  (AH),  ferr  fehlt.  7  untiben  (CFG). 
8  Ml  gitug.  9  ob  fehlt  (CFGHb).  twinge.  10  Klag  i»t  an  done 
und  an  reyme  (vgl.  H).    U  un  nü  (FGÜ).    13  amsmg  mit- 
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haldt  (entsüch  etitkald  JK ;  vgl.  CFGab).   14  da  waim      (? gl.  ü). 

15  unde  (t^H)  gewaltig  fehlt.    16  dann. 

4y  1  von  wekherlay,  2  mit  fehlt  (ACFGab).  so  großer  gtrah. 
wolUn  wir  w$rd€n{H),  6t^o^«/toar(Aa,  vgl.  H.  «o^0|imm<FG. 
oopdboolJ).  7tiiidiMfi«(H).  10  ^mdtif (AK).  11  Mr«.  12iii<Ai 
täUm  httfte  (fl).  13  lAifl  Iaw6«.  tV  Aopf  fehlt  (B).  14  umnder- 
prm^cAeii  (CFGt).  15  ichi  (ACFGBab).  16  fonm  (D).  gtUmi, 
17  iM6nii$«iir«r  ntiml«. 

5,  2  mmrM  (H).  3  wAt  (BFGHM).  4  trtam  Irmnk  (H). 
5  siMfemf  hMe.  fehlt  (ABCPGab).  7  fim«i  (F,  ffiNMii  G). 
geumnnen  (F).  8  A«rum6.  12  begegent.  13  |>e^nNcr  toi<fe  «wi 
gehäfslich.    14  iren«.    15  hm  (FGH).    18  cim  ^iem. 

6,  1  einer  erbern  säligen  (CF(ial>).  3  wart  (FGlUk). 
4  einen  erenmantel  und  lelilt.  5  den  bracht,  sälde.  7  «^röft.  ^ge- 
treu) (l)JR).  9  gewer  ((.Hj.  wärhih  ik.mn  aiKli  s\räilich  y.u 
les«n  spin,  vva<5  alJt  in  sinn  gibt,  da  selten  ieh\\),  10  und  fehlt  (J). 
«c//c«  IciiU.  11  dazselb,  wiss  {\).  \'S  und  st/ (JK).  \i  durchlustig- 
lieh  äugdwait  (vgl.  Gab  »  FG).    16  Alda  steck  ich.    17  Uber  stem. 

7,  1  gangen  (J)  sy  mir.  2  fltettender.  3  scAymm«m  (vgl.  II !). 
I.  vertreib  (BCFGJKb).  4  ist  fehlt  (H).  5  sey  icht  (ich  maine  das 
nütxit  sig  JK).  mer  fehlt.  6  panyr  (CFGab).  9  laidige  stunde  (K). 
4a  m.  12  vemmiten,  13  vnd  jammigi  varaMsm  ^/Mfe  (vgl.  H). . 

14  «mi  fehlt   mo  her  iod  »u  erbaigen,   15  eehan$9iHg  (vgl.  H). 

16  enimdlref  (AFG,  vgl.  Ha).  17  Ufs  ench  mu  (HJK).  erMm 
(vgl.  Ha  7i6).   UuflUeh  (FGHKah). 

8,  2  foa  an  dlm  i^lnpa»  an  den  PG).  3  ai*ji«fi  A«wti  wm.  am. 
7  Amt  Jlcir  bdeih  (vgl.  D;  taiir  iCo/^  herren  hemn  und  ibMcftl 
Imedbf  bdAent  J.  vtr  du  AnmAi  kneeht  iind  und  hären  htrrtn 
eind  K).  9  ^o/s  ihiiur.  11  tnth^n  (H).  12  «(^er  gut  und 
über  pös  (vgl.  Aa  und  BDHK).  14  twingen.  müssen  nm  ir  (BUJK). 

15  und  fehlt  (BHFGHJK).  die  pillwesen.    16  sitr  tclilL  auf  der. 

17  und  fehlt  (Cbü).   si«  fehlt,  den  pock.    18  loÄr/c. 

9,  1  appotektn  puipm  ei  (ah)  kan  (FG,  vgl.  C«b).  2  veifaltern 
(FG;  in  F  comgiert  eine  s(»atere  hand  in  den  fexl  mui  aii  (Jen 
rauil :  t;tney/tt^eiw;  vgl.  D).  //c/iMehlt.  4  ^rwHf/m  (CFGh).  ü  soiien 
(ABCFGHb).  rfwrcA  alafantz  (vgl.  H).  5  ^/«;t/i  lieb  (CFGHb). 
durch"  fehlt  (üb).  6  lodren  (FG).  ftutt  ti.  (BCÜFGHJKb).  7  yr 
fleron  (CFGHab).  8  ((es  6a;)a<ifii/«f .  trikrönten.  9  wären,  10  pop- 
pmfdktiw^  U).  11  JicA.  oflvn.  14eiP  wtr/'f  dann  Übel  ge- 
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§ek4k9  (vgl.  b).  hkt  ift,  mSdÜnge,    15  groum  (DF6HJK). 

16  ich  W0  Uh  (H).    17  gig^ben. 

10,  2  tmg^mimlß  (CDHJ).  3  piUich  (BDJK).  4  «reu  tehßn 
fruit  (vgl.  H),  5  wm^ft  (FG).  6  f Or  umt  corrigiert  mär  (FG). 
7  yr  tfHer  mit  hei  getailet  (h;  tr  selber  hont  m.  J;  (/te  ire  got 
selber  halt  m.  K).  9  .soi' (AF(i).  mit  iehll.  10  peif  euch,  selbs. 
11  von  ew,  ro/i  <?tc  fn7  (I?).  13  gotes  e-muuy  i  i  milesorlich). 
14  neyd  und  hafs  (rF(;Hkai.  do  fehlt.  17  a6^«(  (^BmUK). 
18  gegeben  (DFGIIK).   Den.    20  und  des  meres  strain. 

11,  2  ejijtfolhen ,  äawoi  ten.  ausnyen  (hUt  ansugen  (?).  ^/ic/j 
Ai  /.  m.  prüfe  fehlt.  4  es  r.hll  iBCDFi.lIJKa).  5  trir  von 
des,  gekielten  (vgl.  II).  6  Wüstungen  (vgl.  Ca  ■=  FG).  7  schleppen- 
tragetuler  und  schlipfriger  vische  {v^\.  \\).  S  zuwaschung  (A). 
9  A-M«d.  nti  n.  (BH).  10  fresseft  (BCDFGHJk).  ein  tier  das  ander 
fehlt  (TT).  11  und  am.  13  fehJt.  lafs  sein  dU.  14  ui^t» 
(BCFGHJKab).  15  d»  tummer  man  (K).  ür%6f(  mOiNrt.  18 
wd  fehlt. 

12  t  1  /VomIs.  2  roek  3  eiir<r6r.  4  %  enUspent  (BD). 
mtcMer  «rm,  mticftcl  mm  het  feft  wann  gute  die  rutyn«  dorff 
A«rs  engdi  (vgl.  H).  5  tn  rainem  veiU  (vgl.  H).  6  geoaÜen  fehlt. 
7  xeicfaen  vor  gott  unleserlich  (vgl.  H).  «iu  gewaltiger  (H).  8  xAd^ 
rtlgi»  (DJK).  alfe  «r  (AH).  deiMren  kund  und  (vgl.  II).  9  seheni 
eprmshmU  (H ;  JK  »  D).  10  warte  tw^er  (H).  j^nne  (H).  12  man 
fehlt  (R).  Anr  er  (JR).  13  r«cÄ.  r«rf  (C).  welle  (BGJK).  14  m'n«» 
fehlt,  znchtitjm  und  schönen  (CFJK,  vgl.  Dil).  15  heisset  gab 
und  ist  (ain  FG)  gab  vor  (FG,  v^M.  Cah  und  H).    irdischen  und, 

17  ungemeiligten  (F).    19  f/'«tft  «me«  ersamett  (JK). 

13,  1  «?ifr/»  (I),  VL'l.  HD  =  JK).  tummer  itmn  (HJ). 
2  t/?>  (BCFGHah).    H  firfnujkUcJt.    4  A/ift  fCFGah).    5  euc/»  (H). 

natürn  wnrckeu  (DCFGHJKah).  10  c/>  <^  rr  (H).  11  venoand- 
hmg  (CFGHJab).  12  du  pist.  \'A  starkriechenten  (FGHJK). 
14  w.  und  die  (H).  16  krafthabenten  peni.  und  die  sterg- 
waltistm  («gl.  H  und  DJK).  17  wie  dk  in  die,  20  sind  (BDHiK). 
wie  bis  «ilMten  fehlt 

14,  2  wem  und  vert>allen  a,  (H).  wann  dann  alle.  6  md 
andern  aUen  (Q,  wirst  (FGa).  7  trawest,  8  tfder,  9  üdi  fehlt 
11  dtr  «wer  und  mein  (DI;  oMer  und  mein  K).  dem  irmo  (dem 
getnwe  CFG).  13  uerwurdtten  iL  strengliek  (FG).  14  vor  fehlt 
(CFi).  inlorptiDctioD  iq  fiFG:  tragß  ir  mir  untter,  imUek  imw« 
(FG  — t  Gab).    \b  und  ^  weOet.    17  und  aus  (H).  edtaffet 

Z.  P.  B.  A.  XXVDI.  N.  P.  XVI.  3 
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(CDFG).  18  8er  «ot^  v.  (vgl.  H).  ktm.  19  oIUm  (DHiK). 
kaätame  ärtxtiH* 

15,  1  fUKft^dkM.  3  hwoUim  (Kb;  der  flcbreib«r  von  B  hatte 
mpfnHkm  begoDoen,  aber  dano  durcbgeatriefaeD).  4  vötbniekt  fehU 
(ABCHa).  menrng  miätr  nkhti.  Bre  mdis  kdwA  «wM  treu  mafs 
iwrge  u.  (vgl.  H).  6  afaf  dm.  8  i»ilhn  htyl  aeld  und  glueke 
stunden  mir  bey  durch  iren  willen  Da»  (A).  hab.  10  gib 
ir  milter  löner  (H).  1 1  gnädichlich.  nicht  bmers  fehlt  (v^M.  AB). 
14  sprechent  vergib  mir  yn  (H).    IG  Chutidest  recht.  ieicJien. 

16,  1  raehing  unfürstchtiglich  und  an  n.  (vgl.  H).  eselrew. 
2  geeprochen  vor,  wie  kutistig  und  wie  kunstreich  edel  (II).  3  hand 
Mandig  (H,  vgl.  CFG).  4  clagett  du.  7  wart  ah  daz.  8  role. 
da  du  des  ersten,  9  frawen,  machest  du  (APG).  11  frummer 
rainer  (H).  iaet6er.  12  au  ff  erden  (CDHb).  lier  er  mo^  loeniefi. 
13  b5eiir  (DK).  14  finm  (CFG).  15  aber  fehlt  le  Aiufei  nti 
enihaUten,  18  pi^iwii  (?  undeutlich).  19  leib  (ah).  20  /rawi. 
Oft  dem  ende  (F6J). 

17,  1  trawren  ist  (CFGHab).  unlnst  kümet.  2  süllichen  e. 
leben.    4  (jatzen  (Cali).    6  gespötte  (H).    tie.s  (J).    ico/  die  (GH). 

7  »ro/  fehlt  (CDFGIIJK;»).  9  es  Uyden  von  ew  (K,  von  ew  fehll  J). 
«(um6  (thnm  K).  10  ic/i  tan  und  wenig  hau  zu.  11  gezechet. 
12  Mf/.  Iii  a//?s  daz  toaz.  15  suchen  wo  (vgl.  D;  tcann  J;  tras  K). 
16  haben  (Fa).  soi  ich  nu  (hailstei  suchen  FGb;  auch  E  halle 
McAen,  hal  es  aber  (lurcbstricbeA  und  vinden  dafür  gesetzt),  sol 
ich  nu,  17  Am  ist  hm  hin  ist  alle,  itt  mir  fehlt.  18  seit  iet 
jy  «M.  eieun»  (CFGa).  19  ir  ai'e  «i»  (CFGab).  gemukH  (CFGa). 
«iüt  leiareik 

18t  1  MoinemwUlib.  6  tcAfs  (BHah).  weit,  fti,  lprüffe{b). 

8  gewenei,  9  uMnlm  aetir  ir  fo».  guttat  (DJK).  ob  yr  Aliilfcfi 
(eiaeM.  lOoIii^.  11  all  tr  (C).  ende  ab  (Gab).  12  iltr»  der 
des  (C).  und  des  Üben,  13  tsf  gewMg,  manasse  (  vgl.  II,  mos- 
senf'eM  J).  14  ungehewren  (CFG),  vertust  {y^\.  U).  unsdglichs 
tr  ü hsuls  {lU)i).  \b  waysentumbs  {{]).  gerech.  \H  wann  tör lieh 
yeredi  {Xm).  19  ^tV^  fehlt  (ABU),  nach  veintschaft  (ekli  (kb^k, 
W(mn  bis  rede  krteg  fuhll  JK). 

19.  1  nach  wetagen,  2  verwcmen  (DJ ;  verworren  K).  3  FG  = 
Cab.  5  ff  eisern  (HJK).  8  gelebt  und  begert.  9  toe«  am  pesten 
Mt  Me  kben.    12  forden  lairt  vmbladen.    14  fonaiiteli  <Ba). 
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15  amfpmg.  funßmdat:  eoiie  der  einzifea  %  bUlltar,  die  von 
der  b».  erfaalteii  sind. 

MeiM  oolbtioBeB  der  hu.  F6JK,  dereo  verQlfeiitItchuDg  eich 
wegeo  der  untergeardneteD  etelhmg  der  hee.  nicht  lehot,  etibeD 
eelbelTersliiidItGh  jedem  kaiftigeo  beirbeiter  des  gesprache  gerne 
zo  diensten. 

Ueiüelbeig,  juut  1683.  ERNST  KUSSMANN. 


STUDIEN  ÜBER  JANSEN  ENIKEL. 

I.  NAME.  STAND.  LEBENSZEIT. 

Ober  Jansen  Enikels  leben  fehlt  es  an  jeder  sicheren  künde, 
doch  kann  wenigstens  über  seinen  namen  ein  sweifel  nicht  ob- 
walten,  in  seiner  Weltcbronik  sagt  er,  er  sei  tu  Wien  mit  hana 
ansaaaig  und  beifee  Johm$  dir  Jmam  mUkü  (far.  Asm  iame  m 
mM,  Jokmum  tnitkA)^  an  eingang  des  POntonhoches  widerbelt 
er  dasselbe  in  folgenden  worten: 
iA  Mn  Mm  gmma,  — 

Um  Jtmmn  ttmkM  («ar.  Aerr  Jmue  ier  ituMd)  heiwe  itk 
des  mc  fdb  wel  vemenm  m/cA, 

daz  ich  ein  rekter  Wienner  bin. 
t  b<T  die  n  a  me  11  verlillllnisse  im  mitteialter  gibt  es  trotz 
manclin  ans.'ll/e  dooli  nucii  Icelne  erscliopfende  und  zusammen- 
lassende unlersiicljung ;  fttr  unseren  zwevk  mü^^en  daher  einige 
beilrflK'^ '  l>t'zug  auf  ^Vle^  verOlTenUit  hl  siud,'  besünders 

erwtJnscht  unter  den  mitnnern,  welche  im  nia.  in  Wiener 

grundbüchern  erscheinen,  Urkunden  ausstellen,  oder  darin  als 
sengen  vorkommen,  Tührt  der  mindere  teil  bis  zum  15 jb.  an- 
namen  f  der  bei  weitem  grOfsere  aber  blofs  taufnamen,  welche 
höchstens  durch  beisetznng  des  bekleideten  amles,  des  gewerbes, 
der  berkunft,  läge  ihres  hanses,  verwandlscbafl'  oder  verscbwfl- 
gemng  niher  bestimmt  sind,  bei  unserem  reimebronislen  Ist 
der  taufname  durch  eine  Terwandtscbaftsbestimmung  characteri* 
siert.  er  heifsC  Johannes,  in  verktirtter  form  Jans  und  ist  htm 
Jamm  enm'dbel»  dh.  enkel  —  die  formen  enM  entlolU  audcd 
mmkM  minkd  ennindid  mmkd  enendtf  sind  specieU  der  bai- 
risch  -  österreichischen  mundart  eigen  ^  —  eines  berren  Jans 

3» 
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oder,  wie  die  Rcgensburner  hs.  der  Weltchronik  (W)  ihn  nennt, 
der  Janten  enikel,  also  aus  dem  geschlechte  der  Jaose.  die 
Bpitere  seit  vcrbuid  mit  derartigen  betelcbnungen  niobt  mehr 
den  unprttngiicfcen  begriff,  und  wenn  sb*  einige  fass.  scblecbl- 
weg  Jens  der  Enikel  «der  Johinncs  Enikel  tcbreiben,  so  ist 
Enlkel  bereits  familiennsme  geworden.^  in  Wien  bat  stob  deno 
auch  Eneobel  als  aolcber  bis  beule  erhalten.* 

Den  dichter  urkundlich  nachzuweisen,  hat  bisher  nicht  ge- 
lingen wollen,  aiidi  meine  eingehenden,  von  localforschern  wie 
Camesina ,  Uliuipt,  AMayer,  JMWaüner,  VVeils,  Wiedemann  he- 
reitwilll^;^t  imtersliltzlrii  nac]ifur>clmnf;<'n  in  d«*n  Wiener  archiven 
sind  cbi'iiso  tirloigios  gebliflM-n  wie  die  s.  z.  von  vkarajau  und 
vMeiller  angestellten,  wir  sind  mithin  auf  Vermutungen  ange- 
wiesen, for  der  zeit  unseres  dichtere  (wenn  man  ihn  einen 
solchen  nennen  dari)  finden  wir  den  laufnameB  Jans  fluberst 
selten  <^  in  Österreich  betegt«  häufiger  dagegen  im  14  jh.  und 
insbesondere  oft  im  Urkundenbueb  des  stilles  Klosternenburg 
Pontes  reruxn  austriaearum ,  2abteilttng,  bd.  28).  die  naneii- 
form  deutet  auf  fremden  und  swar  auf  niederdentaeben  resp. 
niederländischen  Ursprung;^  das  im  nd.,  nid.  gewöhnliche  Jan  ist 
nach  analogie  von  Hans  zu  Jans  geworden,  zwischen  Flandern  und 
Österreich  bestanden  iii  mittelalterlicher  zeit  ausgebildete  l!;iu(iel3- 
verlHiitliHifitMi,  Jansi'n  l^nikel  aber  gien^',  w  ie  sich  zeigen  wird,  aus 
dem  liandelsstaude  ln'rvor.  möglich  jedoch  auch  dass  die  fairnlic 
slavischer  herkuutt,  ursprünglich  «Hwa  in  Böhmen-  zu  hause 
war.  der  Wiener  domberr  FPvSmitmer  (t  1796)  hat  in  ARaucbs 
Berum  austriacarnm  scriptores  i,  238  f  wahrscheinlich  gemacht 
dass  von  unserem  Jans  alle  jene  ttansen  oder  Jansen,  Haosones 
ron  Wien  abstammten ,  von  denen  mehrere  im  alten  necrologiam 
des  dortigen  minoritenklosters  unter  den  vornebroslsB  und  Stlesten 
woltatern  der  kircbe  namhaft  gemacht  werden,  TgLHPei  Scriptores 
rerum  austriacarum  2, 47 1  ff.  das  schwanken  zwischen  der  namea- 
form  Jansen  und  Hansen  ist  nicht  aulT^Uig,  da  auch  sonst  dieser 
nameuwechsel  bei  einer  und  derselben  person  sich  belegen  lässt. 
so  erscheint  zb.  im  St  itensletlDer  urknndenbuch  in  den  jähren 
13tjt)  und  1372  dieselbe  persun  (  iinn  il  aU  Jans  Maister  Jausen 
sun,  das  andere  mal  als  Jans  Mayster  Hansen  sun  (Fontes  33, 
249.  259).  eine  andere  behauptuug  berühre  ich  hier  nur,  weil 
sie  immer  und  immer  wider  aufgetischt  wird,  obwol  schon  der 
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eben  emahote  Smitiiifir  «10.  9, 284  ff  htHlosigkeit  mit  flber^ 
leugeodeo  grfladen  nachwies.  Janseo  Bnikel  soll  Damllcb  nach 
einigen  ein  aproea  dca  ritteriiehen,  nachher  freiherriicheo  ge- 
schlechtes  4er  Enenkel,  berren  au  Albreehtsberg,  Hoheneck  atw. 

gewesen  sein,  welches  in  den  jähren  1000—1627  hluhie.  '  schon 
die  übeiiieferung  Johans  der  Jausen  emkel  oili  r  Jaii^  hei  n  Jamett 
ennichel  macht  solche  aimahnie  iitimögliclt  uiul  erspart  alle  wei- 
lereu >vi(lerleguiigsversuclK'.  richtig  isl  nur  dass  Job  Ilartmann 
von  Eneukel,  der  letzte  seines  stamme»  (geh.  1570,  gest.  zu 
>Vien  am  9  febr.  1627)  die  Wiener  hs.  2778  des  Fürslenbuches 
hesafs  und  sie  mit  iiiaucheii  ziisätzeu  und  anmerkungen  versehen 
bat,  wie  er  denn  überhaupt  bibliophile,  insbesondere  ein  freund 
deutscher  lilleratur  war.  aus  seiner  büchersammlung  besitzt  die 
Wiener  k.  bofbihliothek  noch  hss.  der  Kaiserchronik/^  des  Iwein, 
Ortnitf  von  Dietrichs  flucht  und  der  Rabenscfalacbt,  der  ILrone 
Heinrichs  tod  den  Ttlrlin  (cod,  2779),  von  Lanrin  (cod.  3959), 
vom  Sebirabenapiegel,  m  SeUHds  Aleiandreia,  Hartmanna  Gra- 
gorins,  Wints  Wigaloia  (cod,  2881),  vom  kleinen  Lneidariaa 
(Seifrid  Hdhlittg,  Sapplement  2792),  desgL  cod.  2757  Ascedca 
enthallend,  vgL  Karajan  in  den  Wieoer  Silsnogsbericbteo,  pbiU 
hist.  daaae  1870,  bd.  65  a.  389  ff.  das  museum  Franci8«v*teo- 
linon  in  Lina  bewahrt  ans  demselben  froheren  besitse  die  einsig 
vollständige  hs.  von  des  Pleiers  Gare)  von  dem  blQbendeo  tal  (vgl. 
MVValz  Giirel,  Wien  1881,  s.  l.  Auz.  ix  265),  das  cistercienserstirt 
Schiirrbach  in  übt  lt)^lerreich  eine  vermutlich  von  JUvEnenkel 
sellisi  lierrübrende  abschrift  von  21  gedichten  des  Peter  Suchen- 
wirl  (vg).  Anzeiger  der  k.  acadeuue  der  vvissen)»chailen  su  Wien 
1877  8.  51). 

Ebenso  unbegründet  wie  die  eimt  ihung  Jansen  Enikels  in 
das  freiherriiche  geschlecht  der  vou  l.ui  nkel  ist  sodaiio  die 
gleichfalls  seit  Megiser  (Heroum  Austriae  theadridion  1618)  oft 
widefholte^i  behauptang«  der  dichter  sei  um  1250  canonicus 
Sil  SStephan  in  Wien  gewesen,  unbegründet  aus  dem  einfachen 
gründe,  weil,  wie  schon  Smitmer  aao.  a.  234f  bemerkte,  die 
ononicate  erst  im  jähre  1365  von  henog  Rudolf  iv  gestiftet 
worden  sind,  ohne  weiteres  erledigen  sich  ferner  die  Phan- 
tasien eines  JBvWinklern  (Biogrsphische  und  litterariscbe  nachp 
richten  von  den  schrifiBtelleni  und  kansllern,  welche  in  dem 
herzogtume  Steiermark  geboren  sind  usw.  1810  s.  34)  und  Karl 
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Roth  (BracbsiQcke  aus  Jmimd  des  EaiokeU  gereimter  Weltcbrooik 
1854  8.  13. 26),  von  ätn&k  ereteror  den  didiler  iii  dsMi  SlAier» 
mlirker  machen  wollte,  lelaterer^'  aeioe  Oaterreichiaehe  herhuoft 
bestritt  und,  wie  es  acheiot,  aa  ThariDgeo  dachte,  obwol  Jansen 
Enikel  unsweideutig  geuog  sagt,  er  sei  em  rsArar  Wimmtr.  fgl* 
schon  Pfeiffer  Germ.  2, 258.  Potthast  endJicb  Usst  unseren  dichter 
am  thflriDgischen  hofe  leben  (Bibliotheea  hiatorica  medii  aevi  1882 
8.  277)  und  widerhoU  zudem  den  zuerst  wol  von  Rocht*  auf- 
gekrachten uu^jiuu ,  Jauseu  Euikd  habü  iu  iuarkomauuisch-fräuki- 
schen  reimen  gedichtet. 

Jansen  Euikel  war  kein  adliger  »ondern  bürgerlicher  ab- 
kuuft  und  lebte  iu  guleu  verhüUaiäseu ,  da  er  ein  eigenes  liaiis 
in  Wien  bi'sals.  ein  verwandter  von  ihm  war  jenri  kern  Jansen 
SUH,  den  das  Fürsteubuch  (v.  2434)  als  eineu  der  zwOlI  jungen 
Wiener  bürger  nennt,  denen  herzog  Friedrich  der  slreiibare,  als 
er  nach  3  V2  jähriger  yerbanouog  im  jähre  1239  nach  Wien  zu- 
rackkebrte,  besondere  gnaden  zu  teil  werden  Uefa,  indem  er 
diese  den  angesehensten  familien  der  Stadt  entstammenden  sObne 
an  seinen  bof  nahm  (F  2412  ff),  ich  glaube  nun  daas  aich  unseres 
Chronisten  bflrgerücher  stand  aus  seinen  werken  noch  weiter 
bestimmen  Iflsst  und  meine,  er  geborte  der  gewetbtreibenden 
daase  an,  vielleicbt  der  sunft  der  wiMwerker,  dh.  ktirschner 
oder  pelEbindler,  aus  der  auch  der  troubadour  Peire  Vidat,  frei* 
lieh  ein  gans  anderer  sanger,  hervorgegangen  war  (Dies  Leben 
nnd  werke  der  troobadours^  s.  126). 

Dass  Jansen  Enikel  mit  dem  handelsstande  berahrung  hatte, 
dürfen  wir  aus  seineu  milteilungen  Uber  denselben  schlielsen. 
wideriiolt  zeigt  er  sich  mit  kautui.iiinisclieu  Verhältnissen  vertraut, 
so  wird  zb.  iu  der  Wellchrouik  bei  der  geschichte  von  Joseph 
ausführlich  das  geschiUlliche  beim  kaufverlrage  hehandtU.  zu- 
erst wollen  die  kauflente  sich  von  .f(*s(  |>bs  aussehen  überzeugen, 
ob  sie  auch,  wenn  sie  30  plennige  tür  ihn  zahlten,  sieb  davon  ^ 
gewinn  versprechen  könnten,  als  dann  der  handel  abgeschlossen 
iat,  steilen  sie  erwägungen  an  über  einen  möglichst  günstigen 
widerverkauf;  sie  erhoffen  süber  und  Pfenninge,  js  selbst  gdd 
würde  mancher  gern  geben  um  den  besitz  eines  so  kikbaekm 
htabm. 

$i  (Josephs  brOder)  ^dcften:  'meU  ir  kaufen  reftr 
modr  mnm  frumm  huthi. 
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dm  geben  wir  im  riitgi 
wtib  drlmic  pfaudng»»* 

*lät  mir  dm  kntkt  wtrdm  bdcant 

und»  kU  MtM  IM  Ml  J|M|AI, 

Ith  ith  Mücft  ftwiimti  wÜQ  viTB^m,* 
Jwf  wiurl  ßr  im  in  Mkt, 
UM  Ar  wn  im  wwwfeiidter  oAl. 

%^fU  dö  in  der  ein  ersach, 

wider  sin  brüeder  ci  dö  sprach: 

'ich  wil  !u  haben  ringe 

'Umb  drizic  pfemunge, 
5065  die  teil  ich  in  gern  fjehm 

und  wil  dri  wifb'r  nnner  slrt'he».' 

die  brüeder  täten  dar  in  schin, 

daz  si  sin  vient  wolden  sin. 

die  Pfenning  ndmen  si  umb  in. 
MlOO  daz  diüit  den  koufmtm  gmat  gemm,  — 
M6T  «i  fuortm  im  üf  dem  wagm  kirn 

und  tprd^m:  *wur  kabm  gmotm  gnoin 

um  duem  jümgtUmgB» 
uno  Mer  und  pfmmmgt 

mirt  um§  umb  im  mU»  %$  mU, 

iek  wam  num  f/A  um  gok 

umb$  dbm  hMfdkm  kmi^m» 

dau  mÜ  iek  für  die  wdrktit  sagen: 
5075  wir  haben  gar  reht  getdm, 

daz  wir  in  ytkoufet  hän.' 
ähnliches  widerholt  sich  (W  5077  ffj,  wo  Joseph  dem  Pharao 
«bermittelt  wird  um!  auch  ^i).iier  (57 07 ff.  5 7:^9  IT.  5 77 5  f.  6067  f. 
6089),  wenn  Joseph  in  voraussieht  der  kommeutlen  luiD^'^er- 
jahre  korneinkSut'e  machl,  steht  das  ;,'escb3fUiche  im  vordt^^r ::riiad. 
JE  erzilhlt  so  etwas  mit  wolbehagen.  —  als  David  demjenigen 
zwaosig  mark  roteo  goldes  verspricht,  der  ihm  seineo  soho 
AbtaloD  gefangen  überliefere,  heifst  es  in  der  RegeDsb.  bs.  der  W: 
bU  66**  dö  si  dm  seit  »emämm, 

WM  schier  si  alk  fiufmanf  — 

ir  Midur  M  gern  dam  goU 

verdimä  umd  dm  werdm  teU. 
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der  gescbäftsmann  verrüi  sich  auch-  in  der  kenotnis  (k's  geld- 
vveseos:  Vf rschicdeulUch  erwähnt  JE  iDÜDzeii  wie  Auynsltnivre, 
i4«7M$rm  (Kegcusburger  hs.  der  W  1,1.  115'.  123'.'»  iAl'.  I(i4*), 
BetncBre  (115*.  164*),  Vcwe%(£rc  (lö4*),  Wieu»<Br$  (123'*);  vgl. 
MafemaoD  Kaiserchrooik  3,  551. 

Im  Fürsteobucli  (1697  fT  »  Megiser,  ausgäbe  von  1740  s.9ai 
Rauch  Scriptores  1, 301  f)  preisi  der  diebter  benog  Leopold  den 
glorreichen,  da«  er  freigebig  den  Wieoer  kauileutea  30000  mark 
geliehen  habe,  um  dadurch  ihrem  handel  grolsere  auebreitung  xu 
ermöglichen,  und  er  legt  ihm  die  worCe  in  den  mund,  bei  ihnen,  - 
den  kaufleuten,  sei  das  gold  ebenso  gm  verwahrt  wie  in  seiner 
eigenen  Schatzkammer,  aurserordentlich  anschaulich  erhalten  wir 
dann  gleich  cldiaui  das  weihuaclilsfesi  des  Jahres  1220  geschildert, 
das  der  herzog  im  kreise  ^iuer  iiuiger  zu  Wien  begeht,  alles 
zieht  ihm  eulgegeii.  dir  hnus^cnossen  als  einnussreicbsler  stand 
voran:  si  brahttn  ün  ianye  buiien  bi^ü 

mit  süber  karte  tooi  bereit^ 

sübrin  becker  und  vin^Htk, 
1730  ^zieret  mit  Mm  gut$in, 

und  ßr$p«M  wm  goUe, 

ttU  mans  ummckm  Me, 
dann  kommen  die  kaofleute«  sie  bringen  farbige  gewftnder  von 
den  koalbarslen  atoffen;  die  wildwerker  nahen  mit  den  edelsten 
pelsarten  und  die  anderen  lOnfte,  wie  die  krSmer,  schUlcfater 
und  backer  fohren  gleichfalls  ihre  geben  herbei,  der  herzog  dankt 
und  gestaltel  ihnen  eine  bitle  als  Zeichen  seiner  buld.  die  kauf- 
leute  verlaiigeu  eine  ^erechlsame  gegen  die  dienslinauuen ,  die 
ihüeu  >iark  verschuhlel  seien,  ihre  bitte  wird  gewährt,  das 
hislunsche  factum,  das  zu  gründe  liegt,  fand  der  dichter  in 
seiner  quelle  vor,  aber  die  lebendige  darsteilung  kommt  auf 
seine  rechnung.  man  orkeunl  dass  er  selbst  den  kreisen  an- 
gehört, die  er  hier  uns  schildert:  diese  aber  sind  die  güeder 
eines  mftchtig  emporstrebenden  burgerslandes. 

Zu  der  angefohrlen  stelle  der  wildwerker  gesellt  sich  noch 
eine  andere.  JE  enüblt  ua.  einen  schwank  (077  ff  mm  Msgiser 
s.  62  ff  «  Rauch  1,  280  fS) ,  der  sich  bei  anlass  der  erwerbung 
des  landes  ob  der  Krems  und  Enns  durch  die  Babenberger  im 
jaiire  1156  tugeiragen  haben  soll.  Heinrich  Jasomirgott  hatte 
kaiser  Friedrich  i  auf  seinem  zuge  nach  Italien  begleitet,  von 
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dort  Bendel  der  benog  «loen  IkUmi  mcb  Wien,  der  ihm  vod 
den  wUdwerkerA  iiod  kttnchaeniii  eiMn  pebniek  eus  luche- 
feU  mitbringeo  soll,  dareb  ein  iBiefersttodiHe  wird  Matt  luchs- 
feil  eioe  ochsenhiot  genomoieii  and  dadareb  eine  sehr  lustige 
Situation  hervorgerufen,  der  schwank,  der  bis  ins  kleinste  ans- 
geführt  ist ,  verrat  genaue  ItenntDis  des  kttndnergewerbes.  Ober 
schueiderküüsle  im  allgemeinen  zeig!  sich  auch  sonst  UDser  dichter 
Hol  iitiierrichtel^  si>  /.l).  wo  er  erzalili  tki^s  Noeiiui  (Naema),  Adaiuä 
(stau  Lamechs)  tochter,  die  erste  x  iiai  iduriu  gewesen  sei: 
W  14ä&  ab  den  schdfeti  srlun  m  woKe 

—  ffes  wart  ein  muh  vi  knoUe  — 

lOiile  rnjff  dtm  lisl  zehant, 

a(s  ic/t  es.  geschrihen  iHiut. 

diu  selbe  frou  zeisot  mit  span, 
1440  uns  st  ein  touUln  tmek  gtwan, 

den  hst  vant  diu  fmm  guot, 

das  loarr  der  vater  wol  gemiuot, 

der  mengen  Unten  nfliss  iti: 
1445  weben  st*  ss  dem  drtten  vant 

und  mähte  die  getfwut  %dumt 

\0  maeft»  nie  ir  wet  %em» 

ei  tfnuk:  'veter  min  Adern, 

iek  kn  dir  ie  gemuen  irit, 
1456  deBwÜiOt,  vater,  dir  Hn  M 

hüllen  unde  decken, 

wan     sol  dir  niht  blecken. 

nim  daz  tuocJi  «ia^  ich  hie  hän, 

da  soll  mht  lenger  hlöz  (bld%er?)  gdn,' 
1466  durch  daz  tuocli  si  im  ein  lod^  «neif. 

niht  anders  wati  der  roc  bereit* 

dhfinen  gern  man  ri/tr  in  vant 

noch  dheinen  ertnel  man  dd  erkant, 

wan  es  toos  dannoch  äne  sware 
1460  m  der  werlt  dhein  mldisr«.  

dt«  tohter  %uo  dem  vater  tftraek: 
1410  'nacA  hän  iek  einen  ungme^ 

dos  tieft  dsn  ras  tisb  ejfen  ildn, 

den  idt  dir  mibe  gegeben  hän, 
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s»  dm  Mdm  $Um  stn, 
dn  (fit  ndt  m  dn  ktn9  »Im. 
im       t(Gl  fimdm  «inm  Ikt: 
ja  loo»  kh  ir  dir  gmt  ui' 
ti  gw  dä  ii  ir  tpiiM  tftmt 
und       im  «MO  dM  roe  mtkmU,  — 
m\  dm  lüt  man  demmeh  nAi  vom, 

da%  mm  di  arm  uhm  4f  dht  AmlflaNf 
dahie  mit  dem  selben  tuoch. 

iu  der  geschichte  von  Noe  (vgl.  Gen.  9,20  fr)  beifst  es: 

W        se  dm  zUen  was  ouch  der  sü 
da»  mm  di  röcke  mahu  mii 
offmm  ^rm, 

von  MoMB  aber  und  Miner  besdiDtzerin,  der  gemablin  des  Pharao: 

W  68^3  rfiu  fr  Owe  im  (Moses)  ze  allen  ziien  stieit 
ie  über  ein  mdnöt  nitviu  kleit.  — 
724U   ich  sneit  dir  sidiniu  gewant, 
daz  be^tt'  daz  ich  veile  vatU, 
ve'ch  veäern  hermefin 
gap  ich  dir  schön  üs  minein  scJirni.' 

unter  den  vielen  feslbescbreibungcn  düHlle  die  folgende  in  der 
ausfUhrung  sich  über  das  gewöhnliche  schenu  elwas  erheben: 

Regensburger  bs.  bl.  73** 

t^sent  tuoek  tturdm  ventUtm 
von  nAarlaeh  wi%  vnde  rdl, 

ah  im  sin  frümedteit  geböt, 
yelonbet  mir  der  mcBre, 
wul  h)indert  $ehuost<Bre 
muosien  sin  ahö  kltwc, 
daz  si  gäben  sr/moch  genuoc 
allen  [dettj  die  dar  kämen,  — - 
Idt  iu  wol  gevaUen, 
xweinzic  hundert  ballm 
vm  Unlnm  iuochm 
muost  man  her  für  suouhm* 
du  wurdm  aU$  vtnmtm, 
da%  wart  dd  näu  nermiUm, 
sodann  mochte  ich  noch  hinweisen  auf  den  vergleich 
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bt.  90^  Htm  wmmi  mtit  tUM  tmd§  Um 
ük  ein  $ehtBrt  tuot  at»  fiten,  — 
die  Doliien  Ober  die  wildwerkemiDfl  ftiefreo  sehr  spiriich  nad 
m  gibt  eneh  for  das  wort  sdbsl,  des  frtth  eos  deni  g^rauch 
gekamnieD  zu  wie  scbeittt,  «nfter  den  beiden  oben  «ngefuhrten 
stellen  im  FOrstenhucb  kaum  weitere  belege,  es  sei  denn  als 
persüuen-  oder  straiseubezeicliLiung,  belrelTs  der  ersteren  sind 
mir  befjegnet  ein  Gerhmrt  Wütwercher  zum  jähre  1138  (Ried  Codex 
chr()ii(ii(t^rico-dip)oiiiatirus  epis{  opatus  Ralisbonensis  1,263),  ein 
\re/7;//f^'/  und  Oii-lfilnnis  wfUwerchar  c.  1  160  und  1165  (JZahn  Ur- 
kuudenhucli  des  h<  i/dt^lums  Slei(*rmark  1  (1875),  409.  155.  Mucliar 
Gescbicbte  des  lierzogUims  Steiermark  4,  498}  und  Conrad  Wild- 
werlur  (der  Wiltwurcher,  der  WiUberher)  1333  bUrger  zu  Wien  und 
in  den  jähren  1340  —1343  bürgermeister  daselbst  (Föntet  16«  157. 
18t  224.  232.  241.  387).  die  noch  Tor  circa  100  Jahren  sege- 
nannte  Wildwerker-^^  jetzt  Wipplingeratrafte  lu  Wien  trtgt  ihren 
nenen  von  jenem  gewerbe,  denen  aritgGeder  xumeist  in  ihr  wohn- 
haft waren,  daa  kflnenhauai*  (haue  der  karachner,  aiknndlieb 
1402)  eiiatierte  bis  ins  17  jh,,  wenn  auch  nicht  in  der  Wtldwerker- 
strafte,  so  doch  in  unanittelbarer  nachbanchaft  am  Uohenmarkt» 
nnd  ich  will  noch  bemerken  daaa  der  Berghof,  das  älteste  namenl- 
lieb  erwähnte  haua  (besser:  der  sltcate  hänaeraomplex)  in  Wien« 
zu  dem  das  karaenbans  gehörte,  auch  im  Forsten  buch  bei  der 
grüuduDgsgeschichte  der  Stadt  ron  JE  oamhali  gemacht  wird. 
65  Wien  was  e  ein  heidemchaft 

nnd  het  an  Imtm  niht  die  kraft, 

wan  (Iii  niht  wan  ein  hof  Inc. 

er  was  tin  heidm  der  nin  pffac. 

der  hof  wart  der  berchof  <ji^}i<nit. 

70  der  ist  noch  maneyem  wol  bekant, 
loan  nich  der  nam  verkert  hdt 

se  Wimne  in  der  guoten  Hat. 

es  hiez  i  Vaviand 

imd  ioe  ouch  niht  mSr  kiuMr  dä 

71  100»  dar  höf  bmmda^  tisw. 

es  ist  bekannt,  welchen  Inzus  das  mitlelalter  mit  pelzwerk  trieb 
und  wie  weit  verzweigt  der  pelsbandel  war.  aus  dem  12  Jb.  be- 
sitzen wir  mehrere  belege  fQr  einen  geordneten  handebverkehr 
zwischen  Oaterreieb  und  Ruasland  Ober  Ungarn;  vgl.  auch  Zappert 
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WSB  phil.-hist.  ci.  21,  4U.  der  luxus  ftteigerta  sich  schUefslich 
in  Oftlerreicb  derartig,  daas  widcrbttU  Verordnungen  gegen  das 
tragen  ?oii  pelien  erlMsen  wnrdea.  beHiiiMnte  kostbare  feile 
mreii  nur  bMondenn  ciaMen  geslattet  kein  wunder  dast  bei 
so  nMuugfacfacm  bedarf  da»  kOiselineigeiierbe  frOh  inr  bitte 
kam  und  et  zu  reiehlnm  und  macbl  brachte«^*  woUtin  doch  die 
Venetianer  hd  jähre  1240  ihren  dogen,  einen  adMihtigen  kOrsehner, 
ttim  dentachen  könige  machen  (HMS  2, 204*  str.  147.  Zs.  13, 449  0)  l 
da&s  Wiens  bürgeraieister  lu  deu  jähren  134Ü —  1343  der  wild- 
werkerzunft  angeliörti',  wurde  schon  oben  s.  erwJihul.  es 
liegt  sodann  in  der  n;itur  der  sache  dass  zu  einer  zeit,  wo  peiz 
ein  so  gesuchter  kieidungsarlikel  war,  das  kürschner-  und  wild- 
werkergewerbe  sich  nahe  mit  dem  der  tucb*  und  woUensto^r- 
bflndler  hrrührie.  diese  aber,  die  bald  nach  ihrer  hewial 
Fkmdrinm  bald  nach  ihren  verkaursstellen  loubenhemn  genannt 
werden,  besafsen  bereits  seit  dem  jähre  1208  durch  Leopold  den 
glerreichatt  in  Ostenmb  gleiche  Torreehte  mit  den  menelarii»  den 
bausgenoiaen«^^  in  Worms  spielten  die  bauagenoaaen  und  wild- 
werker  tnsammen  die  hervorragendste  rolle;  lelatere  maohten  das 
haoptoemmercram  der  Stadl  aus  und  wir  erfahren  ans  ereigniseen 
des  jabres  1233  ihre  besondere  sicberstellung,  weil  man  von 
ilirei  Schädigung  einen  völligen  umstui^  der  slädlibcheu  verb<ilt- 
iiisse  besorgte. 

Sollte  die  Vermutung,  JE  habe  zur  wildwerkergilde  gehört, 
richtig  sein,  so  mag  auch  noch,  freilich  mit  allem  vorbehält,  daran 
erinnert  werden  dass  ein  ewü  Wimemis  Johannes  nach  einer 
Urkunde  des  Wiener  schotlenklosters  vom  6deoember  1272  sein 
gnindstttck  in  der  Wildwerkerslrabe  dieftem  kloster  untertänig 
machte.*^  der  umstand»  dass  in  jener  Urkunde  der  den  Terwand* 
schaftsgrad  anzeigende  beiname  fehlt,  versehlflge  nichts;  an  seine 
stelle  k5nnte  die  ortsbeseichnung  als  besonderse  characteristicum 
getreten  und  dadurch  die  person  von  andern  gleichgenannlen 
unterschieden  sein,  es  ist  natOrlich  aicht  ausgeschlossen  dass 
in  der  Wild  werk  erstrafse  noch  andere  dieses  namens  wohnen 
konnten:  allein  im  ma.  sleheu  die  unterscheidungsnicrkuiaie  bei 
personennameu  gegenüber  der  meuscheuzahl  in  einer  minohlclt, 
von  der  wir  uns  jetzi  kaum  mehr  einen  l>egrilT  machen  können, 
wenn  sodann  jeuer  Urkunde  nach  der  bilrgcr  Johannes  aus  der 
Wildwerkerslrafse  in  ein  abhäogigkeitsverhilltois  sum  Wiener 
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tcli«tteiiltio«ter  trat,  ia  desM  urkpnd«»  (Foiles  band  18)  hXttflg, 
wtnn  Mich  ent  im  14  jh.,  gmde  ktinabiier  als  teogen  begegnen 
(■.  oben  s.  48  uimI  aon.  17),  ao  kann  angaMrt  werden  data 
ancb  vnaar  lanaaii  Enikel  mit  demMlben  kloaler  barifbungen 
vnterfaklt,  dort  wolbekannt  war.  im  Pllritenbnoh  1089  fr. 
1115f)  beruft  er  sieb  einmal  Ar  aeilien  bericfat  auf  «in  hoch, 
das  ihm  der  sdiottenabt  gegeben  und  das  er  im  kioster,  in  dem, 
wie  es  sctieint,  einiger  sinn  für  deutsche  litteratur  herschte  und 
spielleute  gern  gest  henc  g.i8ti'  waren, selbst  gelesen  habe: 

wan  icJiz  ze.  Wimne  yt^chriheii  mnt. 
ze  deii  Schotten  tet  mirz  der  ayt  OekatU, 
dä  Im  irhz  vndf  hänz  gesehen.  — 
(Inz  ^Ib  las  }rh  ze  dm  Schütten  dnU, 
als  ez  dii  gesdiribm  stdt. 
fgl.OMcb  FdGlff  tc^  tuon  tu  ouch  von  im  bekant, 

der  ktnoc  Heinrich  (f  1 177)  itt  genmii, 
4tr  atift  »  Wimm  em  klister  §rH 
(dam  guot  er  s&e  von  im  wtih4%) 
«md  kiut  doM  l^dtter  Hmm  adi^ 
jpwor  tu  Muar  /rmnMn  en^ 
ak  em  meA  hhit  we  Wimnn  aidt. 
Sck$tten  aoaf«  «r  dar  m  drdt, 
ob  wi  iMcft  kkt  %$  Wietmt  fön. 
dar  §dnt  man  lalp  unt  kint.  —  — 
F  1121ff  ~  Ar  (Heinrieb)  dmr  Unit  kmm  wm 
in  Osterriche,  ai$  ich  las, 
vnd  hiiit  ze  den  Schotten  ist  begraben, 
fl»  Schill  tn  etttetn  stfin  ^rliaf^en, 
der  mitten  in  dem  miimUer  stdt. 
sin  qrap  man  dick  gesehen  fuit, 
ah  manz  noch  hiut  ze  Wien  sihl  stdn. 
desgleichen  weifs  JE  (F  2291  IT  =  Megiser  s.  117  I  Hauch 
l,3l8f)  aoBchaulich  von  der  feieräcben,  1232  zu  Wien  im 
fkenfich  ze  den  SckoUen  voUtogenen  schwerlleite  des  jungen 
herzog  Friedrichs  de»  sirailbaren  und  xweibundert  edler  tu  er^ 
aiUen;  aeto  gewlbramana  (aU  mm  «irir  «ar|«eb  2398)  wM 
anganaeoge  gewesen  sein. 

leb  wende  mieb  nun  «nr  seitbeatimmung  der  werbe 
Janaen  Biuhela.  bia  auf  Plans  Pfeiffer  (Httncbner  gelehrte  tu« 
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laigcn  voD  ISöl  ar  92  s.  740  ff)  setzte  man  iinseni  chropisleD 
in  die  jabre  1190  —  1250  und  noch  neaerdiDgs  ini  jähre  1S60 
konnte  ESchatinayr  in  einer  in  der  Zeitechrift  Air  die  Oeler- 
reiebitchen  gyoinaeiea  20,  419  ff  gedrucktes  abhandlnngt  die 
besser  unferOfleatlicbi  geblieben  wire  (vgl.  audi  DOomiler  ioi 
LiU.  eentnlbi.  1878  s.  941)  aberaiile  fOr  die  alte  falsche  an- 
sieht eintreten  «nd  Jansen  Enikel  einen  aeitgenosaen  Waltben 
von  der  Vogelweide  nennen  Jansen  Enikels  verse  und  reine 
können  aber  nicht  der  ersten  hülfle  des  13  jbs.  angehören«  das 
schon  der  fluchtigste  einblick.  *die  zwischen  1250/60  fal- 
leiiiien  gedichte  des  Ulrich  von  Lichtenstein  tragen  zwar  schon 
deutlich  (U  ri  sli  inj)el  des  kuDStverlalies  an  sich',  aber  sie  sind 
meislerhalt  im  vi  i  frU^jr!)  zu  JEnikels  verskunsl  nnd  s|n  u  he,  die 
sieb  vielmehr  mit  dem  Kl  im  tu  Incidarius  fpf?eiido-SHelhling)  und 
dem  steirischen  Ottokar  berilhreUf  ja  mau  iiiuss,  wenigstens  betreffs 
der  Weltehronik,  sagen «  diesen  an  poetischem  wert  nachstehen. 
Jansen  Elnikel  dichtete  im  leUten  viertel  des  13  jbs.  und  es  liest 
sich  die  seit  noch  naber  ans  seinen  werken  bestimmen. 

An  der  stelle,  wo  JE  auf  die  grQndung  des  pabsttnms  su 
sprechen  kommt,  fOgt  er  (Regensburger  hs.  U.  126^),  nachdem 
er  Pelms  als  ersten  pabet  in  fersen  abgehandelt,  einen  prosaischen 
pabstcalalog  ein,  der  auf  dem  bis  Gregor  x  (1271 — 1276)  fortge* 
mhrten  pabstvemeichnis  des  Honorins  Angustodnnensis  (Migne 
bd.  172  8.  239  ff)  beruht  aus  ihm  entnahm  JE  auch  die  regie- 
mngsieit  Gregors  i:  Mein  (nach  der  Heidelberger  hs.  der  W.  U) 
jär  (bl.  126')  und  es  mnss  daher  seine  Obereelsung  dieses  cata- 
loges  unter  allen  umständen  nach  1272  Tallen,  wahrscheinlich 
mehrere  jähre  nach  dem  lerminus  a  quo,  es  ist  ganz  na  geschmack 
eines  JK,  der  immer  mehr  gefallen  findet  ;in  der  lustigen  cr- 
aahluug  als  an  der  inni  gesctiu  Iiilichen  daisitllung,  wenn  er 
diesem  trockenen  Verzeichnis  einige  pabslfabelu  iu  verseu  aureiht. 
ei  beginnt  (Id.  127*)  mit  der  gesrliirhle  von  der  übrigens  nicht 
mit  uamen  genannten  päbstin  Johauuaf  die,  wie  vÜüUiuger  (Die 
pabstfabelu  des  ma.8  s.  1  ff,  vgl.  noch  Historische  zs.  11,  210  f) 
nachgewiesen  hat,  nicht  vor  1240  oder  1250  aufgezeichnet  sein 
kann  und  für  die  JE  den  ältesten  deutschen  beleg  hietet,^^  Idssl 
den  leufels-pabst  Gerbert  -  Silvester  u  (GA  2,  553  ff)  und  pabal 
Leoni,  der  sptter  bei  Karl  dem  grolaen  noch  einmal  und  aus- 
rahiücher  behandelt  wird,  folgen  und  bringt  dann  (U.  129^)  die 
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enabiuog  von  einem  pabste,  der  eeiaer  «nrecbteo  haDdluogen 
wegen  voiii  teoffel  «r  itr  käU  i/nrnt  gehoK  wurde: 

«DOS  er  mibükthi  hät  gftdn, 

du  kh  no€k  näa  ventomm  hdn, 

em  päki  m  Bdeie  m», 

itm  mofi  idbre^»  «mr  Im  (lickselle). 

ch  er  dir  ttttt  wors  (wie  der  eben  besprochene), 

daz  seit  niht  daz  mmt, 

wan  einz  t'st  uns  von  tm  bekant, 

daz  man  in  itifm  ligent  vant, 

wati  in  ein  rnfir  siuoc  zwär. 

des  muosie  ei  iül  Ii  gen  (jar. 
damit  kann  meines  wisspus  uui  Jüiiaiiiics  xxi  gemeint  sein,  der 
am  13  September  1276  als  oachfolger  Gregors  x  auf  den  päbstlichen 
•Uihi  erhoben  und  am  16  roai  1277  von  einer  einfallenden  decke 
in  seinem  neu  erbeuten  palaste  su  Viterbo  erschlagen  wurde.  JE 
aprkfat  freilich  von  einer  maoeTf  allein  er  nimmt  es  auch  sonst 
mit  seinen  milleitnngen  nicht  genau  und  eine  derartige  Variante 
dürfen  wir  ihm  schon  intranen.  in  vergleichen  ist  auch  die  bei  ri- 
eche fortseinng  der  Sächsischen  weltchronik  (ed.  Weiland)  32K9,S3 
dis  siMf  Ai  sAi  mmf  m  toit*  unser  reimcfaronisl  will  nicht  ent- 
scbeideD«  oh  dieser  pabet  identisch  sei  mit  dem  eben  voiher  ge- 
sehilderleo.  die  nnnatQriiche  todeeart  konnte  immerhin  im  volk 
die  voratellung  erregen,  der  teuFel  habe  Jenen  pabst  geholt,  um 
so  eher  als  gerade  Johann  xxi  im  ruf  der  Zauberei  stand,  die 
pudigermöDche  zu  Kolmar  nannteu  ihn  (MG  SS  17,  202,  13  f) 
magns,  in  ofnni'6?/s  disciplini.^  instructus,  religiosis  infestm,  con- 
temnens  d^creia  conalii  generalis-^  und  so  sagt  auch  der  geist- 
liche dichter  des  Buclies  der  rügen  von  ihm  v,  19()  fV  fZs.  2,  5! 
Tgl.  11):  Uli  ha*r  ich  dnz  cUn  selbes  leben  nHU  gevaUet  aise  woi, 
nii4  ez  dach  von  rehte  soL 

Da  hiermit  schon  die  anhaltspuncte,  welche  die  Weltcbronik 
in  liezag  auf  die  leitbesiimmung  bietet,  erschopn  sind,  so  will 
ich  wenigstens  noch  eine  steile  hier  der  vollstundigkeit  halber 
ausheben,  obwol  sie  an  sicheren  Schlüssen  in  keiner  weise  be- 
rechtigt Triqan,  der  seinen  söhn  blenden  lieft,  weil  er  der 
lochter  einer  armen  Uran  gewalt  angetan,  gibt  JE  veranlassung 
die  gegenwärtigen  veihiHnisse  au  beleuchten,  er  meint,  solche 
kOnige  würde  man  heute  veigdiens  suchen,  solcher  armen  frauen 
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nnügen  e  tüseni  Ugm  t4t 

e  ez  an  in  (tkö  mrgi, 

des  sehtieiU  dt'e  armen  Ümte 

Wfm  m  ittemfi»  dlAetn  rt&l  ImoI. 

10011  (iAem  Mute  M  cfe»  mmt 

bl.  140'  ^  dter  Mwe  M. 

Ä  wm  dm  werk  «n  hiwÖar  dA, 

wm  diu  wärheii  üt  vwtribmL 

[utid]  diu  uuumt     H  um  kMen. 
▼gl.  den  Riemen  Lucidariu5  2,  134  ff  mm  rüM  «dkl  dm  armeu, 
dm  rieften  Hkt  man  umb  ir  guat,  widtr  gtt  mm  dm  hmi  (s.  auch 
Karajaa  in  den  WSB  42  (1863),  407  0. 

Erst  nach  1277  also  kaou  Jli.  seine  Wellchronik  vollendet 
haben  und  d^  ni  widerspricht  auch  nicht  das  nach  der  Wellchronik 
vcil.isste  Furstenbjicli.    da^  lelzleres,  entge^MMi  der  landlfiiißgeo 
annähme, das  jdnfrere  werk   isl»  erhellt  aus  folf^endi  n  er- 
wflgungeD.   schon  eine  vergleichung  der  eiugauge^*^  heider  r»  nn- 
werke  Uissl  die  Weltchronik  als  JEs  or^tlingswerk  erscJu  men. 
der  dichter  leitet  seine  reimbihel  (Malguiauü  Kaiser clirouik  3,  187) 
in  typischer  weisest  mit  einem  preis  auf  gottes  grifiM  ein  und 
geatebt,  er  sei  ein  tumUr  man  (vgl.  v.  9120  ^tis  gar  min  Up 
j|  imufkäi  uU)  und  täte  eigenilich  besser  lu  eebweigen,  aber  da 
er  sein  werk  um  gottee  wiUen  untemommeD,  so  habe  er  guieu 
Diut.  *goiteB  gnade  vermag  viel  und  so  wiU  auch  ich  deao  an 
eine  arbeil  gehen«  der  ich  mich  bisher  nach  nicht  untenogen 
habe:  dd  vm  wA  teb  imeft  nernsn  an,  4is  «oft  we  l^gutmsn  Atfn.' 
er  hat  also  froher  noch  keine rerae  gemacht*  IfieoU 
wickelt  dann  das  programm  seines  werkes «  gibt  dem  leaer  aue* 
knnft  Ober  seine  eigene  persoa  und  rtt,  falls  ihm  sein  werk 
nicht  gefaUe,  so  solle  er  es  besser  machen,  er  wtrde  jeder  seit 
flDr  rat  einpßnglieh  sein,    im  gefühl  seiner  geriogea  begabung 
wendet  er  sich  an  die  deutschen  dichter  'vom  meer  bis  an  den 
Rhein';  er  nennt  sich  ihren  diener  und  bittet  sie,  äie  ludcblen 
ihm  gestatten,  ^tin  dmen  die  ge/uoge  dh.  die  dichterische  technik 
zu  erlernen,    »  i  sschlieis.1  seine  eiuleitung  mit  einer  np«»sirophe 
an  den  misgiinsligen  Icser  (Mafsmaon  aao.  3,  ISS  v.  lio  ir),  ia 
der  erden  109  psalm  (vgl.  auch  Psalm.  Gl),  24 ).  freilich  in  sehr 
unchrisllicher  weise,  zu  parodieren  scheiuL   im  Filrstenbuch  da* 
gegen  nichts  von  alledem  I  von  Zaghaftigkeit  und  mangelndem 
vertrauen  an  der  eigenen  krallt  ist  nirgends  die  rede.  JE  tritt 
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lof  iD  dem  bmrastseio  eines  bereits  geübten  versescbmiedes,  wie 
dam  in  der  tat  dM  Farstenbueh  kttaeUeriscb  auf  hokerer  Blufe 
rtdil  ab  die  WeltdiMik;  bot  darani  UtliC  er  gott  das»  er  ihn 
tos  nerky  das  ihm  aclir  aai  barseii  liegt,  aiicb  folleodeo  laaie! 

«d  feie  mir  gtft  Mm  tm, 
25  dax  icl  dft%  huot^  mä$M  «uim» 

die  hilf  sül  mir  got  senden. 

des  getrouwe  ich  stnen  gmden  wol, 

Sit  er  ist  aller  güete  vol. 
JE.  wj'nn  or  auch  im  F  noch  ebenso  frisch  zu  ensSWen  wcifs 
wie  io  der  war  wol  nicht  mehr  jung,  in  einem  alter  wenig- 
«tcasi  wo  ihm  der  zweifei  komMeo  konnte,  ob  er  das  werk  auch 
bU  in  ende  labrea  wOrde.  da  nm  daa  FaratenlNicli  fragmeat 
fdriieken  ist,  ao  liegt  dach  die  anBahnie  an  nMaten,  iE  sei 
Iber  der  arlieit  gestorben«  sein  wunaeh  nnerfftlU  geblieben,  aueh 
Mi  aavland  wSre  sodann  ftlr  die  prioriHlt  der  Wellehranik  gel» 
Icad  n  maehen,  daaa  JE  in  Istalerer  widerholt  gegen  «alabriucbe 
Mid  anschauungen  der  kirehe  polemisiert,  wahrend  er  sieb  im 
fflfslenbiicli  als  durchaus  streuggläubigen  Christen  zeigt,  der 
sngekphrte  fall  ist  jedesCalls  io  milielalterlicher  seit  unwahr- 
icheinlirlipr. 

Im  Fürstenhucli  gipfelt  die  (larf^tclliing  in  der  verherürliung 
tkr  Babenbrrger  Leopolds  glorreichen  (1198 — 1230)  und 
friedricha  des  streitbaren  (1230 — 1246)  und  ihrer  taten,  und  ea 
llataidi,  gans  abgesehen  von  dem  nicht  miszuverstebendan  ein- 
gaag  der  Wellchnmik,  schon  an  sieb  nicbt  begreifen,  weshalb 
JE  _  tun  Meh  dar  allgemeinen  aosicbt  su  atgunentieren  — 
aaitttslbar  vor  der  soUaobt  bei  der  Leithe  sein  werk  htttte  ab* 
Wechen  aollen,  «n  eine  weitchronik  sn  beginneo.  IS  ecbrieb 
virfmehr  zuerst  seine  WeHcbronik  und  führte  sie,  wenn  anch 
oft  in  grofseo  Sprüngen,  l)is  auf  kaiser  Friedrich  ii.  von  Constantin 
eienj?  er  gleich  auf  Karl  den  grofsen  (Iber  und  die  lilcke  zwi- 
-  Ii*  n  (]i*^sem  ond  Otto  iv  suchte  er  dadurch  auszufüllen  dass 

in  ähnlicher  weise,  wie  er  das  frflher  bei  den  pübsten  getan, 
bier  (bL  156^  fi)  unter  der  Überschrift  Yen  dm  künigm  eine 
hsTM,  voB  fehlem  und  misvergtändnissea  gsradesn  strotzende 
pma  änaehaltete,  die  anf  einen  laloiniscben  anssng  der  Melker 
asMlen  and  twar  ana  deren  KleeCerneubnrger  tberarbeiCnng  und 
Maelauig  (Gontinintionaa  Clanstraieobiirgenaes  i.  n  Hfl  8S 

Z.  f.  D.  A.  XZm  N.  F.  XTl.  4 
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9,  ÖU7  r>!3)  /.ünkk«^<'lit  und  bis  1166  reidii.  dieser  prosa  fugte 
er  (1>I.  \bl^  ^  Pez  Scriptores  reruin  austriacarum  2,  538 fl)  «ine 
bis  in  die  seobiiger  jabre  des  13  jbs.^^  füvende  genealegie  den 
bftbenbei^gischen  mmeDhauses  an,  gleicblalls  in  gedrtngler,  pro- 
saischer form  und  unter  dem  titel  Hie  Ment  tkh  an  die  fibnim 
0011  (EtterrUk  und  «on  Sttt,  die  er  später  fttr  sein  Fttraten- 
buch  znm  Schema aber  anch  freiltcb  nur  ab  solches,  nahm, 
gerade  so  wie  das  dritte  buch  der  Imago  muiidi  des  Uonorius 
Augiistoduneiisis  iiir  tiii  gut  teil  der  WHtrhronik. 

Diiss  W  das  nllere  werk  isl,  dflrfle  aurli  aus  (\»li,M*nd»T  erwJignnjf 
klarwerden:  gelegentlich  der  Schilderung  kiiiser  Kneilriclis  ii,  dessen 
taleu  iu  der  Wellchrouik  zum  teil  schoD  mit  denen  kaiser  Fried- 
richs r  sich  vermischen,  erzählt  JE  auch  zwei  schwänke,  deren 
beiden  der  kaiser  und  beraog  Friedhcb  der  streitbare  sind,  vgl. 
Regensburger  bs.  hl.  162'ff  Zs.  5,  281  493  —  286  v.  622. 
die  betreffenden  verse  finden  sich  anch  F  2468—2596  — =  Megiser 
8. 125  ff  *»  Ranch  1,  323  ff  und  imir  sind  sie,  wie  ich  meine,  des- 
halb vom  reimchronisten  in  dem  jangeren  werke  widorholt,  dn 
es  sein  plan  war,  in  P  Qher  hertog  Friedrich  aües  lusammen* 
zutragen,  was  er  von  seintMi  taten  wüste,  bei  umgekehrter  aaf- 
fassung  halle  nicht  herzog  Friedrich  sondern  kaiser  Friedrich 
von  (Inn  in  NV  mehrere  gesclm  lufii  erziihlt  wttrden,  den  anlass 
zur  widerhoiung  jener  verse  gegeben,  auch  die  auf  die  beiden 
schwänke  folgenden  Zeilen,  die  von  dem  über  den  kaiser  ver- 
büngleu  bann  berichten,  stehen  gleichfalls  in  beiden  dicbtuugen 
(Zs.  5,  285  Y.  623—635  =  F  2597—2609);  aber  wahrend,  wie 
der  weitere  verianr  lehrt,  F  den  von  Innoceu  iv  im  jähre  1245 
ansgesprochenen  hann  meint,  denkt  JE  in  W  irrtttnlich  an  den 
bann  Gregors  a  aus  dem  jähre  1227,  von  dem  der  kaiser  erst 
1230  durch  den  frieden  von  San  €ermano  and  zwar  durcb  ver* 
mitlelung  herzog  Leopolds  des  glorreichen  fm  wurde,  dieser 
letztere  fürst  kann  also  nur  iu  >V  unter  dein  herzoc  verstanden 
werden,  vsalireud  F  die  deutung  auf  herzog  Friedrich  verl.uigL 
die  junge  Leipziger  hs.  der  Weltchronils,  du  mcIi  auch  sonst  durch 
gute  oonjecluren  auszeichnet,  .ändert  daiier,  um  dies  beiläufig  zu 
bemerken,  nicht  nur  die  lesart  daz  wart  dem  herzogen  Usit  in 
daz  ward  dem  herezogm  Lewpold  lait  (Zs.  5,  285  v.  6{(4),  sondern 
setii  auch  consequent  in  die  beiden  schwanke  jedesmal  iur  das 
«rsprttnglicbe  henog  Friedrich:  herzof  Leopold  ein.  Jfi,  der 
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aach  soiiM  mit  gaachicbtlkbeo  tatsacbeD  larserBl  frei  verfHbrt, 
varf  itt  W  iKe  beidea  henoge  Leopold  und  Friedrich  durch 
eiamder  nad  verwechselte  die  venchiedeDen  «cbtMriLlamiigeD 
aber  kaiser  Friedrioh  n.  als  er  später  seio  F  schrieb  und  jene 
stellen  aus  W  berOber  nahmt  muss  ihm  sein  irrtum  klar  gewor- 
den sein,  von  dem  er  sich  um  so  leicbler  flbeneugeu  konnte,  da 
er  schon  an  eiuer  Irühereu  stelle  die  durch  he^/.oi^'  l^eopold  her- 
beigefülirle  versOhiiuii^  /wischen  kaiser  uixi  [Hihsl  behandelt  hatte, 
freilich  aucli  hier  nicht  ohne  uogenauigkeiten,  vgl.  F  ISSl  ff  = 
Me^'iser  s,  1  11  =  Bauch  1,306  fr,  wo  ffilschlirh  aber  iu  über- 
einstimmuiji;  mit  seiner  quelle,  der  oben  ir^valiiitcn  prosaischen 
Babenberger  geneaiogie,  der  pabsl  statt  Gregor:  Alexander  heifst 
«  (Pes  aao.  2,  540).  —  wäre  F  das  ältere  werk,  so  wQste  ich  die 
eben  besprochenen  ahweicbungen  nicht  zu  erklären. 

Nach  erledigung  der  frage  Uber  das  Verhältnis  von  W  und  F 
la  einaader,  kOrnsen  wir  nunmehr  prüfen,  ob  die  chronotogiscben 
anhahspiiBCta  in  F  mit  -denen ,  die  wir  aus  W  gewonnen,  in 
etttUang  stabeii.  als  iE  sein  Farstenbuch  sehrieh,  waren  die 
gllnienden  tag«  der  lelilen  Bahenberger  noch  im  besten  an- 
denken, in  der  totenkbge  auf  Leopold  den  glorreiclien  heifst  es 
V.  2001  r  -«  Megiser  s.  105  ~  Raueb  1,  310: 

von  fkkm  md  wm  amm  tom  er 

dam  mm  «eeft  khUß  mmdtr  §tä 
und  seinem  söhne  Friedrich,  der  voget  ma$  tla  OHerrkk  (2121. 
4206),  wird  nachgerühmt 

duz  er  teas  ijruzer  tugmde  voL 

bt  im  st  II  Oll!  sin  hof  HÖ  wolt 
'Uiz  finden  hof  nie  wart  gesehen, 
2130  des  muoz  ich  von  der  wärheit  Jehen, 
er  gab  ros  itnä  riduu  kleit, 
daz  man  noch  kiut  für  wunder  uiL 
die  fhie»  kof  tmohten 
md  tUmr  gdbe  ruohten, 
2136  dtr  wot  mdr  dornte  vil, 

der      eller  m&u  sdMen  wä 

(Hegiser  s.  III  f.  Rauch  1,  813). 
die  befsogn  Leo|Mld  und  Friedrich  aelbst  gesehen  su  haben  be> 
richtet  IE  aber  nifgenda,  nur  von  Gertrad  sagt  er  das,  der  nkfate 
herzog  Priedfkhs  und  tocfater  hersag  Beinricht  (dea  grsosanen) 

4* 
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▼Ott  Mödling,  vgl.  Ober  sie  ADB  9,  70  f.  JE  ensMt  von  ihrer  im 
jähre  1246  erfolgtin  vennlbfuag  nH  narkgnf  Wladiekw 
Mfehren,  dem  tobne  des  BOhmenkanig»  Wenel  i,  in  folgenden 
Worten:  diu  fimcfrmH  kie»  GifäHUp 

diu  wart  dm  margNkfm  IHU. 

dSi  MfAm  idk  gmekm  Mu, 

H  vmt     wmmhMte  g&fdn, 
2466  er  was  bt  ir  doch  dne  nöt» 

doch  lag  er  kurzlichen  töt 

(McKiser  s.  124  f.  Rauch  1,  323). 
Wladislaw  starlt  schon  am  3  januar  1247.  so  spricht  man  ron 
einer  Irau,  'die  nur  den  weniirsfcn  der  hflrer  oder  leser  noch 
bekannt  ist,  von  der  sie  nicht  »'lumal  voraussi  tzen  dass  der  er- 
zJdiler  sie  tioch  persönlich  gekannt  habe,  von  der  ?ir  vielmehr 
anaehmen  würden,  auch  er  habe  sie  nicht  mehr  oiit  eigoen 
nngen  gesehen,  würde  er  nicht  ausdrttcküch  das  gegenteil  ver- 
sichern' (Guppenberger  Anteil  Ober-  und  NiederOsterreicbs  an 
der  denUchcn  lilteratnr  s.  9  n.)-  Gertrad  vermählte  sich  zum 
aweiten  nale  nit  dem  markgrsfen  Hermann  von  Baden,  der 
gleiehfaUa  ürOhteiCig,  i»  jähre  1250,  starb,  sie  flochtste  dann  in 
folge  der  fortdanernden  Unruhen  in  österreieh  aeü  henog  Fried- 
richs des  streitbaren  lode  mil  ihrem  söhne  Friedrich  (1249-**126S) 
SU  Heinrich  dem  erlauchten  von  Meifoen,  dessen  hause  und  laude 
sie  sugelan  war.  nachdem  sie  von  ihrem  drillen  gemshi  beraog 
Boman  von  Bwifeen,  einem  enkel  Belas  von  (Jugaru,  dem  sie 
sich  1252  vermahlt  hatte,  nach  wenigen  monaten  wider  verstorsen 
worden,  wurde  sie  schliefslich  bald  nach  1270  durch  kOnig  Ottokar 
Mut  v(  I  lusl  ihres  steirischen  leibgedinges  für  immer  aus  der  heimat 
verlriel>en  uikI  zog  sich  in  das  Meifsener  kloster  Seuselitz  zurück, 
wo  sie  noch  im  jähre  1288  lebte,  vgl.  Krones  Handbuch  der 
geschichte  Österreichs  1,G52.  Tittinann  Geschichte  Heinrichs  des 
erlauchten  2,  206  f.  Slcirischc  r  eimchronik  cap.  12.  13.  14.24. 
27.  28.  56.  57.  ich  will  nuu  uicht  behaupten  dass  nach  dem  Wort- 
laut bei  JE  Gertrud  bereits  gestorben  sein  muss;  für  die  Wiener 
galt  sie  aber  für  so  gut  als  verschollen,  da  seit  Hermanns  von 
Baden  tode  ihre  Stellung  in  der  heimat  dauernd  erschüttert  wsr, 
insbesondere  scheint  sie  mit  Wien  keine  weiteren  besiehungen 
mleriialten  su  haben,  war  nun  JB  etwa  swischen  1230  «nd 
1240  gaboreuT  so  koants  er  nach  eivcs  60  jähren^  «llerdinga 
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seiii  gedieht  «ioer  gmmtioii  vortragen  t  die  Gertrud  gw  sieht 
mehr  kannte. 

Zu  dieser  datienm^  paast  auch,  wenn  JE  andererseits  bei 
ereigniasen,  die  sich  in  Wien  in  den  jähren  1232  uud  1236  zu- 
getragen, sich  auf  den  mündlichen  bericbl  anderer  beruti:  als 
num  mir  verjach  F  2298  («=  Megiser  s.  118.  Rauch  1,  31S),  als 
icJi  von  m  (die  dahci  waren)  vemomen  hdn  F  2338  («  Megiser 
8.  119.  Rauch  1,  319):  JE  war  damals  noch  zu  jung  an  jähren, 
als  dass  er  selbst  hätte  äugt  ii/,euge  seiu  oder  eiuc  eiiuueruug 
daran  hätte  hewahreu  können,  die  Wiener  bürger  zur  zeit  der 
beiden  letzten  Babeuberger  sind  die  eitern  der  geueratiou,  der 
JE  angehört;  da§  erhellt  daraus,  wenn  F  1861 1  Megiser  s.  99. 
Rauch  1,  305)  von  dorfern  und  leben  die  rede  ist,  die  unter 
Leopold  dem  glorreichen  verlieben  wurden  und  die,  wie  IE  sagt, 
wir  jetzt  auf  die  kinder  der  damals  belehnten  Ubertngen  sehen, 
die  lebende  generation  war  kind,  «la  die  letzten  atiahlen  der  unter- 
gehenden sonne  der  Eabenberger  auf  das  Oeterreicbiache  land  fielen. 
Jansens  eingehende  chaneterietik  der  ritter,  die  in  der  seUachl 
bei  Laa  ende  1245  oder  anfang  1246  mitkämpften  (F  2829  ff» 
Megiaer  s.  i40fL  Bauch  1,  33410,  macht  denkbar  dass  er  sie 
seibat  tum  kämpfe  hat  anaiidiett  aeben;  daa  ereignis  mochte  mit 
unter  8<'ine  frühesten  erinnerungen  zahlen,  den  ausführlichen 
bentlil  über  die  schlacht  selbst  verdankt  er  aber  nianneru,  die 
augenzeugen  oder  initstreiter  waren,  daher  denn  auch  Öfter  Wen- 
dungen wie  als  man  seit,  als  ich  hdn  vemomen,  er  spricht  zu 
einem  publicum,  dem  \vLiii^>ii  iis  /lun  grösteu  teile  das  ereignis 
bereits  fremd  war.  vgl.  sciiüu  Guppeuberger  aao.  s.  9  n,  dem 
widerstreitet  nicht,  wenn  in  der  acbiacbtschilderung  Wendungen 
begegnen  wie  zb.: 

itjk  gaack  bi  minem  kbm 

lue  »19^  ad  stolzer  Htter  guot 

(Megiser  a.  151.  Bauch  1, 341) 
oder:  ffoii  dt»  iA  nie  H  wilnm  Uigm 

amsft  ad  wumigm  riUtr  al^  uaw. 

(Megiaer  a.  163.  Bauch  1, 349). 
ea  sind  daa  Ikeiheiten  einer  anachauliohen,  von  JE  aua  der  apiel- 
nannapoesie  entlehnten  redeweiae  und  ebenso  lu  beurteilen,  wie 
wenn  JE  sich  direct  an  seine  horer  oder  leser  wendet  und  den 
effect  seiner  Schilderung  etwa  durch  ir  gtsM  nk  (Megiser  a.  176. 
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17S.  Rauch  1,35S.359)  lu  steigern  sucht  oder  Friedrich  den  streiu 
hären  einmal  (F  2287  »  Hegiaer  s.  117.  Rauch  1,  31S)  im  UOm 
herrm  min  nennt,  ins  reich  der  phrase  milchte  ich  smlann  auch 
fOr  einen  besonderen  fall  folgende  werte  setten: 
fsf  temafi  der  des  niht  ge!oub(, 
der  vrdye  die  ez  habent  gesehen, 

1620  die  müezen  mir  der  wdrheii  jehen 

(Megiser  s.  89.  Rauch  1,  298). 
JE  braucht  du  se  \v(  rtt%  die  hfslinimt  sind  einem  etwaigen  zweifel 
vorzubeugeu,  aulässhch  der  krünuug  Margarelas,  der  lochler  herzog 
Leopolds  des  •rlorreichen  und  gemahlin  könig  TTeinrirJis  vn  (nicht 
Friedrichs,  wie  JE  sagt,  wenn  auch  wol  uur  durch  ^chreiblehler, 
da  seine  vorläge,  die  fiabenberger  genealogie,  das  richtige  hat), 
im  jabre  1227: 

1616  st  iMNt  gemiht  ze  Röme, 
wan  mm  ir  tcMm  diu  kröne 
mit  vreudm  stuUe  4/  ir  houbt» 
Margareta  wurde  nun  aber  nicht  an  Rom  sondern  au  Aachen  (durch 
ersbiscbof  Heinrich  von  COln  am  28  man  1227)  lur  Romanorum 
regina  gekrOnt,  vgl.  JFROhmer  Regeata  imperii  v  (1198—1272) 
s.  733  der  Fickerschen  neubearbeitnng.  JE  jedoch  konnte  sich  die 
römische  konigin  nur  in  Rom  gekrönt  denken ,  und  wie  er  hier 
seiner  phantasie  folgte,  so  wol  auch  betreffs  der  gewshrsleute. 

Endlich  sei  noch  zweier  bistorii^cher  erwähnuugeu  gedacht, 
wenn  auch  lediglich  der  vollsWudi^'keit  halber,  die  einmalige  be- 
zeichnuug  für  liöuig  Wenzel  vuu  Üöhinen  als  des  küyiigs  Oiakers 
vater  (F  2S37  Megiser  s.  141.  Rauch  1,  334)  braucht  uicbl  not- 
wendig nur  so  lauge  als  statthaft  erachtet  zu  werden,  ah  der 
köaig  am  leben ;  auch  nach  seinem  lüde  (1278)  iidch  konnte  JK 
sich  dieser  bezeichnuug  bedieuen,  zunial  da  bis  1283  der  bühmiscbe 
kOnigsstuhl  unbesetzt  blieb,  ja  selbst  noch  unter  Wenzels  u  regie* 
rung,  also  nach  1283,  würde  ich  Jansens  ausdruck  für  möglich 
halten,  war  doch  Ottokar  weitaus  der  populärste  unter  alten 
herschern,  die  Böhmen  je  besessen,  während  also  durch  diese 
erwagung  der  lermlnus  ad  quem  for  das  Forstenbuch  durchaoa 
nicht  begrenzt  wird»  mochte  die  folgende  verhindern,  diesen 
terminus  allau  weit  hinausiuracken.  von  Conslanao»  gleichfalls 
einer  tocbter  Leopolds  des  glorreichen  und  gemahlin  Heinrichs 
des  erlauchten  von  Meifsen,  helfet  es: 
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H  dm  nuufräven  wart  tr  htkmu 

»win  ntn  die  ich  tu  nmnm 

die  heim  beide  iugende  pil 

der  ein  hiex  margrdf  Dieirldt, 
164U  ein  fürst  harte  lobelich, 

der  ander  was  Albreht  genatU, 

der  wart  vil  witen  bfkant 

(Mefj;is.'r  s.  90.  Raurli  1,  299). 
Üielnch  von  Meilsen  lebte  1242—  1285  (ADB  5,  187),  sein 
älterer  Bruder  Albrechl  1240—  1314  (ADB  1,276):  man  würde 
nun  aber  den  worten  eines  JE  unverdieule  ehre  antun,  wollte 
man  das  praeterituin  heten  (1638)  so  aaelegcn,  als  m Osten 
beide  fttrsten  schon  verstorben  sein,  eines  JE  worte  vertragen 
es  wahrlich  nicht,  in  dieser  weise  auf  die  wagscbale  gelegt 
sn  werden  I 

Fissen  wir  schHefotieb  die  resultate  vorstehender  unter- 
snchung  noch  einmal  lusammen,  so  hat  sich  uns  ergeben  dass 
Jans  Jansen  Bnikel  zwischen  1230  und  1240  aus  bür- 
gerlichem geschlechte  geboren  wurde  und  dem  ban* 
delsstande  und  swar  wahrscheinlich  der  zunft  der 
witdwerker  angehörte,  in  den  aehtziger  jähren  des 
13  jhs.  verfasste  er  eine  umfangreiche  Weltchroni  k ; 
das  Fil  r  Sien  buch,  das  er  nacli  der  Wellclirouik  be- 
gann, blieb  unvollendet,  vermutlich  wegen  seines 
inzwischen  eingetretenen  ludes.  oline  hier  in  den  be- 
weis einzutreten,  mag  sodann  noch  der  Vollständigkeit  halber 
hinzugefilgi  werden  dass  das  in  den  meisten  handschriften  des 
Fürstenbuches  mitenthaltene  Österreichische  landbuch  (Megiser 
8.  1  fr.  Rauch  1,  243  ff)  sowie  die  ebenda  beflndliche  Babeoberger 
genealogie  (Megiser  s.  202  IT.  Rauch  1, 3740)  wol  als  excerpte  von 
Janaen  Enikels  band  betrachtet  werden  dürfen. 

ANMERKUNGEN. 

1)  vgl.  Schlager  !taeiiaveifalltnisie  da  mtje  in  beivg  aiif  Vliat  in 
dcMeo  WieMff  skinen  «nt  dem  Mittelallcr  6  (lg46)  s.  447— m 

1)  Tfl.  ab.  aus  Jansco  EaUwli  Förtteobaeh  her  (^mret  hmt  5y- 
MM»  tun  (r.  1361  f  neck  meiner  vorbereiteten  aasgabe,  vgl  Schlager  aao. 

8.  454  «d  a.  1231  Cunradns  filnu  Simondi),  her  Ulrich  kern  Lettthf>rt  tun 
(2433),  kern  Jansen  mn  ('2434,  wol  ein  verwandter  Hf>s  dichters).  (>iu  hem 
Hm$ß0n  *UH  {2A2b  (,        die  iesarlea:  OiU  her  iiaimvn  enencheUunfj,  ta 
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letzterem  merke  ich  aus  der  groft^en  zahl  urkundlicher  belege  für  das  Wieoer 
geschlecht  Heim  (vgl.  darüber  Wifsgrill  Schauplatz  des  landsä-^^.  riifdero«terr. 
■dels  3,  <>')  ff)  noch  folgende  Mam<'fih»'7eichnnn(?en  aus  den  jutirf'ti  12t>2  his 
1331  au:  her  Haimo  hcm  Otlen  sun,  domiiiu*  Haymo  filiim  Üttonis  filii 
Baffmmda  (Fontü  renon  anttciacannn,  Diplonatorii  el  acta  lu,  53.  66. 
6, 251);  Am*  Ott  hem  iUUmm  mn,  Otto  fiiui  BtiwumU  (Pootet  3,  m. 
tC,  tu.  Urkondcobiich  des  laodcs  ob  dtrSmiid,  546.  Fontes  tO,  t6.  Schlaf  er 
aao.  s.  455);  ffelmü  et  Otto  frieret  fiUi  Ottonis  Heywumit  fdieU  memoriae 
(Schlager  8.  455.  Fontes  10,  34);  fipr  Oiie  kern  ffaymen  pruoder  (FoDtes 
11,273.  16,  2  '2"»);  hrr  (fltr  hcj-n  OtU-n  Smi  h^m  Hai/mcn  Eyünchel,  do- 
minns  Otto  ntyr-A  U  nmunit,  Otfo  fih'us  quonäain  üttonis  /?7fV'  ffnhnartix, 
her  OUe  Iterti  Jiatmvn  Enenkcl  (Fonies  10,  14".  3,  32t.  Gesclucliuijutllen 
der  Stadl  Wien  i  1,  07.  Uaudi  Scriptores  1,  2^7).  —  ad  a.  128b  Jacoh  uod 
Reiiirieh  die  sdhoe  Emata,  Vilich  der  aoho  Marquaida  (Gescfaichtaqoellen 
der  Stadt  Wien  l  t,  67).  t32t  Budotf  Goittoim  eninehol,  1326  /TarfeAfii» 
der  CkrUginne  Eninehot  (Fontea  16,70. 109).  1334  Urban  der  ändol/bmo 
Eninehel  von  Sand  Pollen  (Pontea  18, 198).  1302  George  Asm  Jolutne 
aidem  (Fontes  IS,  III). 

3)  vgl.  Schmeller^  1.  Ulf.  Mareta  Proben  eines  wöilerbuches  der 
österr«icbis.  heu  ^olkH-pr:i.  hr  l^Gl  8.  IT.  Weiuhold  BG  § 245.  Mbd.  gr.* § 279, 
DWB  a,  408.  483.  AWo  1.  Wcigaad  \\  445. 

4)  Tgl.  sb.  1267  äuedlo  f»l  voeaiur  Bninehel,  officiaUs  PruzlitU 
(Footes  18, 56.  60).  1287  Fridereiek  der  ßninehol  (Footea3,255).  ITem- 
kardm  eninoM  enehcint  als  aiospfflchtlger  ia  dcan  1290  begOMMMo  nrhar 
der  oberösterrdcbisehea  abtei  IDreoismüDster  (p.  Leoahard  AcUeaÜmer  Daa 
ilteste  urbariam  von  Kremsmünster ,  Wien  1877,  s.  112).  1305  Otto  Enin- 
chelin  (Eninchlein)  de  Ilohperch  (Fontes  36,  372  f).  (olrrirh  ffrr  Enech- 
U'in  im  ersten  viertel  des  14jh8.  (Archiv  für  Österreich  -  Ii«  pf'icliichie 
4U.  B4).  1374  Fridreieh  Eninchel  (Fontes  16,  302).  ioi  ^uuenbuch  des 
M  leuer  scbotteakiosters  Tom  jähre  1314  resp.  1327  (ed.  GoldbaDn  in  den 
^uellaa  aod  ConchuDgeQ  nur  faterliodlachcii  geschichte,  litlcrator  nad  kuat 
1849  s.  163—208)  bcf  egnea  Sydttnue  ei  Niehe  Emckei  (fol.  15'),  Sfepkomte 
dSttm  BiUeht  (fol.  28'),  Frid.  EnecheUch  (fo).  35*).  1391  Chrulan  der 
Enykchel  börger  zu  Methausen  (Feil  beitrage  (s.  anm.  19)  f).  Albrecht 
der  Ennenk!  familienname  in  Wien,  15  jh.  (Schlager  s.  4»)4),  vgl.  Jlbrecht 
Enikel  von  (irtinthaler ,  besitzer  des  hauses  nr  hh  in  Wien,  rosrrii?asse,  im 
jähre  aber  nicht  etwa  ein  erhstück  der  lamilie,  »oiuieru  >ürher  eigeu- 
tum  audersuamiger  besitzer  (Schimmer  Ausführliche  häuserchronik  der  inneren 
Stadt  Wien  1649  a,26).  BtU^hd  ßuf  unmr  wmm  pwvh,  burger  von  KreoM 
14  Jh.  (Joh.  StroU  Die  atSdte  Xrema  and  Stein  Im  ma.  (a.  anao.  17)  a.  5$). 
iss  Bwikkin  von  Btgenekmg  (NürnberfCff  chronikeo  1,27t,  42).  ttaffluno 
Bndüeio  an  Oflenhausen  (Monumenta  Zollerana  2,  611).  —  vgl.  noch  bei- 
spielsweise 1175  Rodolf  Sun,  1186  Otto  der  Sun,  1203  fVemhardu*  Sun 
(vMeiller  Regesten  zur  gesehichte  der  markgraten  —  an«  dem  hause  Baben- 
berg s.  52  90).  —  vgl.  auch  \1H  Cujiradus  d'-r  "hrmi .  \2V.)  limnricus 
cogn*  MuiiTsun,  1265  Berbtoldm  dicL  Stivfmn  (v  Wcech  Codex  diptouiaticua 
Salemitauua  i  {ibbö^  ».  2j6. 276. 455). 
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ft)  4u  Wiener  WimInmIi  m  1876  oeoiil  M  vertvelcr  itt  utmtM' 
hrmE)umg§t,  Mdano  ciMn  Antoa  SnmtM,  Hennioe  AnOfdU;  Ahm  AmtfeU 
edle  VM  IMax  Degenfcld.  —  1819  ttndierte  lo  TaMeg n  Volknir  Alte- 
eiiA«/  aog  BreuDMlorf,  kgr.  Siebten.  H  Engeo  SimnM  lel  der  nflne  eines 

lAsferen  antrlicislen. 

Ö)  c.  113U  Jaiis  (Janrifs)  im  L'rkiuidenbuch  des  brules  ob  der 
Eons  1,  169.  1278.  1281  Jaimslinus  PuHrami  fifius  (;os(i)ichl»()uellcn  der 
stedt  Wien  i  1, 55.  bd.  Jannet  de  ittucea  Archiv  für  österreichische  ge» 
ecUchte  58»  887. 

7)  T«L  BWB  nr1,n8S.  Wtekenngel  Ki.  eebiHlen  8»  138  f.  Gennuiie 
18, 8.  AHdblie  IKe  tatadwn  tenUiennemen  188SI  e.  183.   In  MBeiieiiM 

Bnch  von  den  Wienern  findet  sich  neben  Hans  nur  Jan ,  nicht  Jans.  —  eine 
tenl  Jans  (Jühnns)straisst^  ttegegnet  in  Cüln  in  den  Jthren  1408  nBd  1488 
Dentse-he  städleclironikrn  n  00.  2.  '^ni,2t) 

S)  Tgl.  im  gültenbuch  dfs  \\  u  ricr  --rhollpiiklosters  (s.  anm.  4)  Janan 
Bohemut  itoi.  14*.  42')  neben  Jans»  rnaniiu  Sig/iurtiane  (fol.  33*),  Jnnso 
90n  der  Undm  (foi.  28').  —  in  der  Weitchronik  beruft  sich  JE  eiuinai 
(Regeasburger  he,  M.  81*)  nnf  die  mfindllelie  eitihlong  eine»  Frifliilefc, 
püntcft  in  Wonewiei  In  Bdlinien  (verlenlen:  tPonnWae  wmimri»  wmmkUm 
h^nmwUf  aber  nicht  worawieUf  wieMafMBtno  Ksiserchonili  3,104.  168  a») 
schreibt).  Kart  Roth  ßeitrige  zor  dentscbeo  sprach-,  geschidiU-  and  orts- 
for^rhtmsr  4  (1*^(17),  H»l  wies  cSn  dorf  Wanowitz  in  der  lierst  liaft  Laulschtn 
und  im  buuzlauer  krpisp  nacli;  «'licr  kümiU'  m  betraciit  kommen  das  böh- 
mische dorf  Wanuwiu  uu  kreide  i>il>cbin ,  bizuk  und  hei  ^kimbu^f?,  doch 
ist  anch  dieses  wie  das  vurtter  genannte  jeUt  weder  pfarr-  noch  i&irdidorf. 
emihBt  eel  wenigstens  auch  das  jetzige  refonnierte  pfmiorf  flelebea 
aancBS  In  Mllra,  kicis  Brtnn  beiSoldeobrnno.  ^  \m  nfstenbacli,  dessen 
Pngnr  Iis.  teeUneiie  spnran  Mgt,  bedient  sich  iB  des  Aechlseben  nnsnifes 
muMU  dh.  tretet  an,  vgl.  Megiser  s.  184.  Reut  h  1,  343. 

9)  über  das  geschlecht  s.  Hieronymus  Megiser  in  Heroum  Austriae 
theadridio  1*;|h  AvHohf ck  Genealogische  und  historische  beschrei- 
bon:.'  (ii  r  släude  in  Üslerreicb  ob  d<T  Knns  (1727  -1747)  a,  122  ff.  Zedier 
Uni\(  i>allexicon  8  (1734),  1173.  JFGauhe  Genealogisch  •  historisches  adels- 
leücon  1  (1740),  495.  Wifsgrill  Schauplatz  des  niederöst.  adels  2,  410  ff. 
Blieb  nnd  Grabet  AU^encine  encyklopidie  34, 486  f.  dem  freibenllcbeB  gn- 
seblesbte  gcbSren  ab.  an  i^MMsA  EnrnkU  wknndileb  1086—1142.  1188 
(JPvLndewig  Reliquiae  mannscriptorom  onuds  aevi  new.  4,  194.  204.  205. 
207—9.  vMeiller  Regesien  der  Babrnberger  s.  68  nr  48),  ff^althenu  (dt) 
Eninchel  1177.  1185.  c.  11*^'*  r.  nOO  (Mmuimmtn  boica  12,349.  4,  2«0. 
Urkttodenbuch  des  iandes  ob  der  Lnns  l,  f)^2.  5bü.  5^1).  vgl.  auch  Lirieus 
dietut  Eninehil  von  CkUtfsing  1249  lionte.s  1,  1520,  Albreeht  Enikel  von 
GreinlJuiier  (s.  auui.  4).  kcibiiuger  (jcschichte  des  benedictioersüfies  Melli  1 
(1851),  388  aas»,  nennt  um  und  nach  1260  twti  gMcder  der  toUe:  Otto 
Bntnkei  vmi  Gru$,  rillet  unter  Friedrich  dem  streiCbaran,  nnd  deassn  söhn 
Otto»  beide  liegen  in  Melk  begraben ;  ebenda  s.  488  anm.  Ist  bemerkt  dass 
in  den  jähren  13ö0 — 1400  Georg  Smnkel  der  jüngere  ein  bans  so  Wien 
in  der  TeinfsUstnüM  besals.  —  n  einem  gUede  des  fiteihenUchen  gescUechtes 
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htben  siimkji  dironiiteB  Mgende  tchriflstdler  gtnitciil:  Mcgiict  (•.obeo), 

Zedier  (UoiTersallexicoo  S  (1734),  1174),  Gaahe  (s.  oben),  THoheneck  (s.  oben)» 
JMer  (Aligem.  geiehrteolexicon  2  (1750),  354),  vKhauU  (Verench  einer 
geschieht«'  der  österreichischen  gelehrten  1755  s  4).  Adelung  (MsiR^nfin  für 
die  deulschr  «prrirhc  u  3  (17**  II  27  fi,  Af^anch  (Scriptores  i>  l  uni  austriacarum 
1  (17Ö3),  2  Iii),  Küch  (Competuliuiii  der  deubclien  litteraturgesithKhte  1  (1795), 
400,  Jörderis  (Lexicon  deuisciier  dichter  uud  prosaislen  3  (ISuS),  622),  von 
der  Hagen  (Gruudri$6  248.  GA  3, 783),  Erteb  and  Gmber  (Allgem.  eocyklo- 
pldie  34, 23&f.  Diener  (Beitiige  1,31  Jobaoti  von  Buoriiel,  vgl« 

3, 39  JMS  der  Ettenkd),  ▼Kenjan  (takediriflteii  4er  Wieoer  ekadenie,  phiK* 
liiel.  ciaaee  6,119  Jane  Toa  BacalMl,  jedodi  Alnaoaeh  der  Wiener  aiiadende 
1855  8.  117  'der  Wieoer  bürger  JaiMl  der  Eniieukel>  —  fdr  die  bfifseiücke 
herkuiift  Jansen  Enikelt  aiad  dagegen  nach  Sniitmera  Vorgang  eingetreten 
Pfeiffer  (Möndiner  gelehrte  anzeigen  1S51  s.  740  ff),  Zeifsberg  (Bifite  der 
nationalen  dyna^tien  nsw.  I)d.  3  der  Ostem  icliischen  geschirhte  für  das  volk 
1866  s.  205  0»  AvMetlIrr  (Ii«  nk^  tmften  der  Wiener  akademir,  pliil.-hiat. 
classr  18  (18fi9),  26).  Stlialzmayr  (Z;*.  für  die  dstcrr.  gymnasiea  20  (1869), 
422  0,  Guppeubcrger  (Anteil  Ober-  und  Niedexöaterreicha  an  der  litteratur 
seit  WalUien  TdVogelwei4e  tod  bia  xnm  ende  des  14  jha.  1871  t.  8),  Ger- 
vim»  (2*,  78),  Kronea  (ADS  113),  AnUm  Mayer  (Geacliielite  der  geiaUgen 
cnltnr  in  Niedeitetcirdcli  1  (1678X  234).  andi  MBermann  (All*  und  Nen* 
Wien  1880  s.  314)  bUt  den  dicbter  fflr  ein  giled  der  bAiverftmme  der  Hanaen, 
engl  aber  dann  nnniUdbar  danof,  Janaena  lunilie  bebe  die  llnasburg 
Älbrechtaberg  unweit  Melk  besessen,  woher  er  die  notiz  genommen ,  JE 
sei  irt  dem  h^me  u  1  (alt  $27)  der  Kninpfgasse  gestorben,  Temaf  leb 
nicht  anzugeben. 

10)  iu  dem  veneichnis  def  iiachgelaobenen  t)il)liotliek  des  prot^tanti- 
schen  freiberrn  JilvEneokel,  die  am  27  augusl  162*J  aul  kaiserlichen  befehl 
gemustert  wurde,  weil  mto  in  ibr  onlulboliscbe  bAober  iromutete,  wird 
aniser  dem  Fflialeobncb  aueb  ein  Cknmicon  wdvtntk  gvmmkmm  s«- 
nanni;  gemeint  ist  wol  die  Kaiaerebronilc«  vgL  Atehlv  fBr  öslerr.  geacbieble 
90, 380  r  and  nacb  mflndlicber  milteilang  4ea  berro  dr  TbWiedenaQo,  bibHo- 
tbeliars  am  ereblscbfillicben  arcbiv  in  Wien. 

11)  vgl.  die  anm.  9  gegebenen  citate  ans  Megiser,  Zedier,  Gauhe, 
vHoheneck,  Jöcher ,  von  der  Hagen  (GA  3,  cxxvni),  .\hrsni!^un  (Eraclius 
g.  361)  anm.  1),  HKurz  (Geschichte  der  deutschen  litteratur  1,453),  Kober- 
hlein  (1*,  180;  dieser  wie  ilKurz  sagen:  'Wiener  bürtrer  oder  domhi^rr') ; 
dagegen  batte  schon  vKhauLs  aao.  s.  5  f  gegen  diese  ansieht  Alegi&ers  po< 
lemifliert. 

13)  acbon  BPez  (Scriptorca  renun  anstrlacanuB  3, 037)  acbileb  nnnoti- 
tiert  ▼oiaiehlig:  eeriuat  laweatiie  oifetersat  noHnm,  Hti  foHutit  n9m 

0^^l^0IR(  ^^^Es^lfMRÜWIPlia 

13)  Compcadiam  1,  40»  Eberl  AUgein.  biU.  leiicon  1  (1831)»  930;  vgl. 
Eracb  ood  Grober  34, 4S0V 

14)  es  hfe»  der  herre  (AognsIttS)  offMmre 

ilahm  ^ug^istintrre, 

als  tnan  n  noch  erkennen  mac 
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M0II  vind^ti     tfw  wibuH  viif 
der  9t  gmm  kaufen  tHÜ. 

15)  ob  und  worin  ursprünglich  ein  unterschied  zwifcbM  kMntnmre 
ood  wiH-merker  bestand ,  habe  ich  nicht  ermitteln  können,  verstand  man 
onler  wiltwerh'r  etwa  nur  Hic  prlz  h  ä  n  d  1  c  r ,  dli  verkRiiTer  der  unver- 
arbeiteten frllr,  dann  waren  sie  wol  schwerlich  NVumioi  bururr,  sondern 
fremde  (slaTiscbe?)  kautleute.  über  kursrn  ki/rsemrre  und  ihre  compoeita 
▼gl.  Friteli  Teutaeb-lat  wb.  1,  519*.  Lexer  1, 179&  nod  Nachtrige  288.  Hilde- 
bniid  te  DWB  5^  Smf.  Ringe  EtymologiMliM  wb.  •.  189.  BA  t.  41St, 
Wcioliold  DeBtecke  litMii  g.  448a.  im  nd.  iat  honen»  adtratr  m  bdegni 
and  weniger  beliebt  als  kortmtoereht«  koreenwerte  (Mnd.  wb.  3,  54D), 
buntwerktT  bontworler  {Vmch  1,155*.  Deotsche  stSdtechroniken  12,273, 
S  1  1,  ^1^5,  ^»42),  bvntmakor,  buntfntterer ,  pelier  piher  pelter  piller.  die 
honlmacher  waren  in  Hambarg  mit  den  pf«lxprn  im  14 jh.  verbunden,  in 
Ldbeck  seit  1386  gelrcuut.  die  pelzer  verarbeiteteu  ursprönglich  alle  pelee^ 
dann  our  schaf-  md  lammfeUe,  die  bunlmacher  dagegen  die  feineren  feite 
T«B  wild,  inabaiandfia  tob  ticlkhAfiieliai,  ollcnfeile  otw.,  vgl.  die  im 
Mad.  wb.  1, 45r.  8, 816  aagef8hrte  Ihleratar.  iliiiHdia  «aleracldede  aebeiMa 
in  Gent  bcatanden  zd  haben,  wena  nater  den  in  jabre  1368  aal|gcB8bilca 
Uelnen  ziafica  und  gilden  Graeuwerkers^  Lamerinwerkers,  Houde  Graeu- 
wf^rk^rs  begegacB  (WarokAaig  naodiiaehe  ataata-  und  reditageaeliichte  1, 
aniiang  s.  75). 

16)  zu  den  belegtu  im  wiiiifrrc  bei  Lexer  3,^95  kommt  noch  Hössler 
SiadLrechte  von  Brünn  ».  374.  über  die  stelle  bei  Scherz-Oberlin  Glossarium 
2936  a.  vatcn  mm,  88. 

17)  karaehaer  ala  aeagaa  la  dalemicblaeliea  ariraadea  aiad  aiir  fd- 
gcnda  bcvcfacC:  J^mmmitnft)  der  künektier  1847  (Macfcar  Geadi.  dea 
berzogtams  Steiermark  5,  209),  t'triek  der  kirtchner  bürger  zu  Leibnita 
1257  (ebenda  5,  269),  Mathias  dpr  kürsrtf-r  fn  dem  ArrcAAo/*  1340  (Fnnles 
18,2^2),  Otto  der  kürsner  1342  (ebenda  18,  23r)),  Limhart  dn-  kurtner 
1351  ubends  18.  271).  !\'icolau*  Chiirsjier  van  iHrawarth  [V\\\i\\r\-))  1374 
(ebenda  lS,r5ö),  i^htUp  kursener  1391. 1392,  Kunex  kursner  Uli.  L412. 1415 
(OlmfiUer  atadtbacb,  Wiener  SUaangabcrlchte,  phil.*biat  daaae  88,  339  f), 
Mr  Fmeeokmmer  4er  Ktremr  1416,  Baum  «Orener  1444. 1488,  OIHcä 
Warmer  i486  aieuBÜlcli  bOfger  voa  Krena  (Job.  Strobl  Die  alidta  Kraaa 
and  Stein  in  laa.  aus  dem  Jahresberieble  der  landes-oberreal-  nnd  bandels- 
aebale  in  Krems  für  1RS2  a.  86^  88  0-  ~  vgl*  «0«^  Pttrkel  der  IhmMumfer 
1894  (Fönte«  \  TU.). 

18)  üliir  die  ailt'  Wildwerker-  jelzt  fseit  t77(ij  VNipplingerblrafse  vgl. 
KASchimmer  Ausiuliriiche  bäuaercbrouik  der  inneren  siadt  Wien  1849  s.  261. 
365.  Schlager  Wiener  skizsen  1,  251.  Gcini.  15,  280.  der  ilteste  beleg  für 
die  Wildwerkeratnibe  iat  daa  jabr  1872  (a.  aalen);  vgl.  die  WyUwerieker' 
eirmu  m  Mim  1881  (Foalea  18, 886).  aacb  elaer  aotia  dca  Wiener  loeal- 
hiatorikefa  Karl  Hofbauer  (11871)  in  dem  durchscboasenea  eiemplare  voa 
iBcbimmera  Hiaaercbronik,  welches  Franz  Haydinger  besar«,  begegnet  die  WUd- 
weiketalraliM  in Jabie  lb63  ala H^HIfurgeretrmfae (lelalerea  auf  tob  JMWagacr 
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1876  nitgeteilt,  der  öb^aupi  meio  damaliges  foncben  über  Jaoseo  Eoeukel 
•n  ort  und  stelle  in  einer  so  selten  lipbenswördipen  weise  durch  rat  und 
tnt  pofördf  rl  hat,  das«;  irh  rHrsc  zeitea  nicht  oboe  daakbar-webmüUget  ge- 
denken an  ihn  niedere>cLr(  ibt  it  kann). 

19)  IUI  alleu  Wieuei  üUüt^tuudbuche  ist  ai»  nröll  etugelrageu;  iiaw* 
im  Hrthk^g'^  n  van  unXUt  Ztü  kero  atum  gmum  Uanäüurtrth  der 
XUrnhter^Zoßh  Bigmiktimk.  in  bocke  4«  Ulf»  D.  30S  beibt  ci  U18: 
MMtr  HM  MMhoUar,  Urm'  Ar  Mmuif  Ami  fMrdkau0  aimm 
Kelter  unter  dem  £w$enhaus  zu  Wien  und  dm»  Geweih«  dapey  genannt 
da$  Purchenlugl  vnd  all  die  Hecht  die  in  dem  t*irkhof  dazu  gehörent^  aU 
von  alter  herchornfn  iff.  155fj  er^heial  a!s  hej^ilzer  von  iir  5t  1  Peter 
Peyrer,  h'ürsncrf  eio  teil  deb^elbea  gruudstücks  wird  auch  als  Der  Kkürsekner 
Zechhaus  bexeicbnet,  oboe  jahreszabl,  docb  aus  gleicher  leit.  am  9  aepl.  1622 
verkauftoi  die  karscboer  ämt  Btmitkmm  vnd  dag  Gmwtlk  dmkei»  genmmi 
d$r  Pirkmlugl  aq  des  faMbinder  Cbfitlopb  Ltttdtipikbi  (■tadlgraadbrnh 
K.4a4^  Tgl.  8cblH«raMk.  1,24S.  ScUiUDec  aao.  a.  97  f.  847  f.  GiMiaa 
Wicna  Mttcbe  eatwickelung  von  der  rümischen  Mtl  bia  inai  angaag  dea 
Idjhs.,  texlhefl  i.  7  und  nach  eiaer  aotiz  Hofbauent  (s.  aum.  18),  die  ieb 
wider  iMWapfifr  vordanke,  der  mir  auch  das  folgende  beisteuerte:  Jms.  Feil 
BeitrafT'  /nr  iliercu  ge&chit  ht«  der  kun«?l-  und  gcwerbstätigkeil  in  Wien 
(st>|>at.iiabiiruck  ans  den  RericiUeii  des  Wiener  aUertiimsvrrt  inen)  1660  9.76 
gibt  ausaüge  aus  dem  eid-  und  iuuungs-oidiiungenboch  der  aladl  Wien,  an- 
gelegt 1430:  bL  60*  üw*  Sätmtt  Rteld  1433  (sy  mUen  jr  M§U  mmdtrt 
«Ihm  vmäkmbM  dmm  muf  dem  küntmkmu»X  bL  61  1489  BmmMereht- 
«rdkmfv  dm"  MaisUr  der  kUmer  (sie)  vtmd  der  gualbh 

20)  über  den  pelzbandel  im  mltlelalter  und  die  pelirervtainog  bei 
der  mittelalterlichen  kleidang  vgl.  Jobann  Beckmann  Beiträge  inr  gescbichfe 
dfr  f rtindiin^pn  Fi  (l*i<)5),  1 — 7K,  wo  filier  iit'lzklf ider  gehandelt  ist,  4!  —  If». 
tiO  n-  iiljtr  den  rudsisclua  pikhuiiilel.  nach  FKuri  Österreichs 
bandet  m  alteren  zdleu  1822  s.  U  xahilcn  die  Hnsslandsbindler  gem&fs 
einer  bcttiaMumg  Leopolds  des  tageadbaften  von  jähre  1192  auf  ihrer  durch- 
reise  svel  pfbod,  anf  ihrer  rfiekkcbr  eio  halbes  pfond,  vgl.  ebeada  a.  831  ff. 
858.  vCfoemit  BlbnegiapNe  der  dsicrreiohlsdtao  OMiiareUe  I,  171  ff.  218. 
Benkel  Wie  naturproducte  und  industrieeneugnisse  Im  welthaadd  1  (1886), 
404  ff.  Weinhold  Altnord,  leben  s.  98. 158  f  und  Deutsche  fraaen  s.  405. 410. 
426  ff  (2  aufl.  2,  ff)  AScbult*  Höfisr!H-s  Ifben  1.  U\9.  l'J.H.  1%.  2m2.  225  f. 
228.233.271  ».  S(  lil  iKor  Wiener  skizzen  ö,  2^3  tf.  3U3.  3l5f.  Ruodlieb  ed. 
Seilers.  108,  JGrimm  Kl.  Schriften  2,  185.  liA378ff.  428.443.  Zs.  14,204.  — 
über  kleiderordnungen  vgl.  vGzoemig  aao.  1, 112  ffi  Weinhold  Deutsche  fraueu'* 
2,S57fl.  Leisr  1, 1798  sab  kSnan.^  In  Dln  wobntea,  wie  aa  acMiC,  im 
12  and  18  jh.  die  kdiacbner  in  4iner  gaase;  die  C^trsmyniaafrt  begegnen 
in  ciocf  nrknnde  dee  Jabiea  1244  (CJiger  DInis  Terßi»ting84eh^  im  nM. 
s.  199).  in  der  Sj  nrrrrgasse  tu  Basel  war  links  neben  dem  ehemaligen 
rtchthause  znm  Pfannenbere  dip  riltpct»*  kürsrlinprlanbc  (im  14jb.  wiirt^f  sip 
an  den  rindrrmarkt  verlegi),  in  deren  liintcrhaus,  das  bei  den  l'ntern  schalen 
auf  den  ludfki  bticfs,  die  kiit>chner  ilirc  pelze  und  kürsen  »n  «fanden  zum 
verliaufe  auslueugeu.   m  der  »pilaikirche  halteu  im  Ii  jii.  die  scliueider 
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kindiiier  den  tltar  flinr  Mdmehaft,  an  dem  die  ncnea  für  Ihre 
im  spital  veretorbenen  kandweilisgeiioiMn  geteteo  wnrden.  der  mygtHier 
Heinrich  roa  NArdlingen  predigte  hier  teit  1339  mehrere  jähre  hindnreh 

ond  es  map  vifllfirh»  mit  den  l»c-7i«'hnn^en  der  kürsrhnpr  gerade  zu  dieser 
kirche  in  f  wikl  iiik'  ^-i«  hen,  wenn  wir  erfahren  dass  die  //rstm  kUrsufr  dem 
Heiuriod  von  Nördtingeii  eine  koglliare  chorhanbe  verehrteu  (Basel  im  14  jh. 
•.32.48.57.  meine  MEbneriD  and  HrNÖrdlingeo  8.  xltii.  218).  die  älteste 
Hriier  bekannle  wilwIniBdc  in  BmcI  Ist  die  der  Unebner  Toin  Jahre  tSM 
(ABeoaler  ▼etfciannufteacWchie  der  iladt  Bald  In  ma.  a.  116).  In  Ubeek 
datieit  din  ranllroUe  der  Imnlniaelier  ana  dem  Jahre  1386,  die  der  pelaer 
IHK  der  zeit  vor  1409  (CWehrmann  Die  älteren  Lübeckischen  innflrollea 
28afl.  s.  190.  356).  unter  den  bruderschaftsbriefen  von  31  handwerksämtem 
der  <«f»dt  f  öln  an«  dem  jähre  1307  steht  der  der  ßuntworter-  ind  l*fltzev- 
antple  au  zweiter  stelle,  an  erster  der  der  pfoldsohmiede  und  poldsrhiäger 
(Ennen  Quellen  zur  fcschichte  der  atadt  Cöln  6(1879)  507  If.  bes.  512(0. 
in  BraonschweiK  begegnet  die  vefkanfastltte  der  lUlmehner  im  Jahre  1407 
ali  k9rtMmwmi0iuUdi0  (Dentadie  atidlechronilien  6, 1S6  n.  S).  Bnrkard  Zink, 
der  anihnga  fttr  daa  kürmtrwtrk  bcalSnimt  «rar,  nennt  in  aeiner  Angsbnrger 
Chronik  dtfr  kurmer  haut  zam  jähre  1424  (Dentsclie  atldtechroniken  5, 149, S. 
Tgl.  12^.  4).  die  im  statnt  der  körschnerznnft  zn  Bmneck  in  Tirol  Tom 
Jahre  1  i:i3  fr«»rhelnende  anzahl  vf»n  knr«;rhnerme!«tern  \^^<*t  ünf  lebhaften 
betrieb  dieses  gewerbes  zu  damaliger  zeit  schiieTsen  (UZingerle  im  Anz.  för 
künde  der  dentschen  rorzeil  28  (1881),  36  AT).  Ordnungen  der  kärschnerzünfte 
zu  Stf  artiborg  (wo  die  kürschner  gleicbfaUa  ein  eigenes  quartier  Inne  hatten, 
fgL  ASIShefi  Ahatia  ISSS^-IMl  a.  161  IT)  nnd  Frefbnrg  i/B.  ana  dem  t6  md 
t«  Jb.  In  der  Ea.  fir  die  gencbiehte  dea  Ohenbdna  16,  SSS.  17,  SO.  53. 65. 62. 
^  avcb  MBehein»  Bneh  von  den  Wienern  s.  8, 27  (f. 

21)  Berthold  von  Regensburg  1, 146, 4  ff  zahlt  in  einer  seiner  predigten 
die  verschiedenen  handwerker  und  ihre  hetrieprrf^if n  nnf:  er  teilt  sie  in  seehs 
cljiciipn  xmA  «frlll  in  die  erste  all  die  f^nfant  wirkent,  xwel/ter  Irir  ffewandfs 
die  iiule  hfdurfent,  —  »ir  wirken  $idm  gewant  oder  -umHim  oder  it'mns 
oder  beizin  gewant  oder  »chuohe  oder  hmUckuohe  oder  gärtet  usw., 

vgl.  J6item  ll.cbtlflcn  4,382.  daa  gewerhe  der  gnutachcr  und  der  haodcl 
ndl  woHenen  fdcbem  überhaupt  gehdrte  an  den  eIntrigUdierea,  den  die 
angcaehenalen  geachtechlcr  betrieben,  aa  ab.  fai  Baad  chi  IFemkBrus  d» 

Bktt%heim  Tuochmaeher  (1294),  Cunrat  von  Laufen  der  Gmiuoeher 
(1353),  BurchaH  vmi  BmrUHim  der  Gruiuochtr  (1365),  Tgi.  Baael  Im 
14  jh.  8.  48. 

22)  Tgl.  vCzoemig  aao.  1,  126  f.  über  die  Flandrenses  ^^n^  hnnepe- 
nossen  (vgl.  f  1725)  Tgl.  die  abhandlnog  vKarajans  Beitrige  zur  get<clitctite 
der  landearürstlichen  mime  IVteaa  im  ma.  ta  Ofameli  daterr.  geschlchu- 
feraeher  1  \\WS^  2t4ft  401  ff,  wo  die  illere  Httetalar  voHatindig  vciaciehnet 
lat,  ai  bea.a.812ff.  Rdaaler  Die  aladlKehte  von  BrOnn  a.viirf.  Wiener  Jahr» 
baehei  bd.  55,  s.  19  f  dea  Anzeigeblatte«.  Tomaschek  Deutsches  recht  in 
Österreich  im  13  jh.  s.  91  f;  vgl.  noch  Geschicht^qnellen  der  Stadt  Wien  1<<T7 
1  1  34.  Germ.  86,  466  nr  186.  787.  —  Scherz -Oberihi  Giomafiom  625  ff. 
J^hw:b  1,  426'. 
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23)  vgl.  die  von  Srli«  rz  ÜberliD  (Gloi>sarium  s.  2036)  aogezogeo«  steile 
au»  JFMoritz  Historibch  diplomatische  abhaudlimg  vom  urtprung  derer  reicki 
alilte  bc8.  der  ttidl  Worms  s.  603  «nd  AppcniL  doca».  1. 168  Anoilct 
WonntlieoM*  MG  8$  17, 43, 28  —  Böhmer  Footet  man  genMaicaram  2,222 
vgL  WAraold  VftfaiMinfsgeMliidite  der  dentecbeo  freiilidle  usw.  2,  3L.  im 
der  mh  21  ftlir.  1233  twiscben  bischof  Heiorieb  von  Wernts  und  den  Wormter 
burgern  gelrofffnen  fiberfinkiinfl  heiTsi  ts:  itpftt  omnes  fraiemitaUs  hus- 
gtmoi  ff  willircrkere  Ulis  excffpli*  ainmodo  pfuilus  cetsnhunl.  \n  fiiifr 
anderen  uiiiiaiierti'ii  g«'setzlich<^n  hestimmiing'  He  iiidicio  coiideni^inalurunt 
aiitiquilus  iu  uibe  Würmülieiibi  liudel  sieb  ü«t  ^asüuä;  ni  aUquis  mahfuclvr 
in  cMiaU  r»p*ri¥$  fiurü  in  domo  aHmriw,  iUtm  yotnl  com»  «tmleltf 
exeiptre  et  Mbieare,  eaBetpUt  dowtünu  H  euriit  eleHoonmwtiititteritUium 
mmtHaHorum  tt  wiliwm'ker  kutgmot,  $^  im  dtmiim  wdiUMieriälkm 
«Aftfef  camerariuSf  de  domibm  moneUtriwnm  mägiattr,  ««I  Moius  magüter 
eorum,  de  mansionibus  vnltwerker  kusgenos  magüter  eorum  (MG  SS  17, 
72,  H  =  Böhmer  Fontes  2,  213).  es  soll  übi  i<_'«'tis  nicht  verschwitrgen  werden 
üass  la  der  deutschen  übcrseUung  des  /Nvi  itcn  Stückes  in  Friedr.  Zorns 
Wormser  chronik  (ed.  WAniold,  43  public;aiuii  deü  Litt,  vereios  s.  69)  beide- 
mal statt  wi It werker t  wüUwerker  steht,  \ gl.  8,59  unÜlmknappen.  das 
wort  wiUwetktt,  das  obnebia  ia  rhetalach-MoUscber  gegienA  aaffaUea 
kfiaate,  wird  vom  Wonascr  cbronistaa  FrZorn  aicbt  mehr  ▼enlaoden  war* 
des  seio. 

24)  vgl.  Hormayr  Wien  i,  Urkundenbuch  s.  xc  nrxxxii.  iii,  befl  1  s.  16. 
Fonte$i  18,  r»;5,  m  v:  Gerlnide  die  meisterin  des  nonnenklosUT^.  zur  Ilimmel- 
pforle  in  IcsUert  da?;«  di  i  ^^ K  ner  bürger  A!l»frt  Pl[»piiit<«M  ihr  fiaen 
dem  scboueu Kloster  untertänigen  gruud  in  der  Traibutenstralse  (jetzt  Kauben- 
ateingasse,  vgl.  Schimmer  aao.  s.  252)  verkauft,  dem  letzteren  aber  einen 
aaderen  dem  Wieoer  bOiger  Johiaacs  gehöiigea  and  ia  der  WUdwerker« 
stialse  gelegeaeu  mit  demselbea  graaddicosle  Terschaflft  habe. 

25)  Scberer  Geschichte  der  deatoehea  dichtaag  im  11  aod  12  Jh.  a.  24 
aam.  1  und  2.  s.  69  anm. 

2G)  Srhatzmayr  aao.  s,  427  Enikrb'us  fFaUhcri  (f  c.  1230)  aequalU  ac 
fert;  populai  is  und  unmittelbar  daraui  Sifrit  HeWlinc  Enikvlii  popularis 
et  lere  aetjuait^  a.  1230— 12'J'J.  —  die  jährt-  W.iü—llbO  als  iebensieil 
uuberefi  cbrouiüleu  Huden  sich  aufserdeiu  bei  vkiiautz,  Adeluug,  lUuch,  Koch, 
Jöldeas,  vdHagen,  Brach  aad  Grober,  PoUbast,  BKura  ia  deo  obeo  ciiiertea 
werken,  TgU  aach  MBeeramaa  aao*  s.  58. 214.  Meglser  aad  J5cher  selalea 
als  gdrart^abr  1227  aa,  seiae  lebeasselt  Zedier  am  1227,  Docea  (Alld.  maseom 
1  (1809),  154),  Wattenbacb  (Gescbichtsquellen  2\  290)  und  Rroncs  (ADB 
6,  III  0  um  1250,  welches  jabr  iMalsmann  (Eraclius  s.  3G9  n.  1),  Toscano  del 
Banner  (Die  deutsch«'  nationaliiteratur  usw.  s.  336),  Goedekc  f  I)riil8che  dichtung 
im  im.  s,  S(>3.  Cruodriss  1,  33)  als  lodesjalir  annehmen,  crsterer  jedoch  sich 
berichtigend  Kaiserchronik  3  (1854),  lu3.  Ilb2:  'neuere  wollen  E.  in  das  letzte 
jsbnebend  des  13  Jbs.  setaeo.'  —  der  Pfeifferschea  ansieht  nihert  skb 
Wackemagel  (Utieraiorgeseh.*  s.  223*  285),  and  Gcrviaas  (2%  78j  aad  Kobern 
slcia  {i\  189)  sagen:  «aach  1250/  TKangan  (Wieaer  Sitsoagaberichte  ?on 
1803,  phil.-hiat  dssse  42, 460)  gieng  sogar  so  weit,  dass  er  Jaaaea  Ailh4 
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*oin  ^at  hundert  jähr«*  nach  Neidhart  ansetzte,  nach  Zeibberg  (In  der  anm.  9 
angeführten  sdirift)  lebte  JE  'wol  nieht  Tor  dem  beginn  <1*"j  14  jh«  '  nach 
ATMeiller  (s.  ann).  H)  und  Auto»  Mayrr  (s.  anm.  U)  diohtrir  «  r  im  Ict/ji'  ii  .tniiel 
des  13  jh«.  und  IcUte  etwa  von  123Uy5 — uacli  Okanimei  (bie  anfange 
deotsdiCD  leheoa  in  Osterreich  bis  tarn  aasgange  der  Karolingerzeit  1879 
•.111  •m.S)  ttm  iSlO,  wogegen  Btrladi  Gctn.  470  Mb  dt  603.  lebr 
f «ntindig  ataid  die  «nrigiiagai  G«MMbbc>gm  in  den  loa.  0  dlkiteB  pio- 
fmMH  s.  Sf:  auch  er  hilt  die  datiernng  um  1250  nach  spräche  und  reim 
geradezu  für  eine  nnmfifliehkeit. —  endlich  sei  noch  bemerkt  dasa  vKarajan 
(Denkschrift en  der  W!»»n<»r  »i  adt-fiii*"  t;,  wi»,  Wpinhofd  (Mhd.  gr.  s.  381.  vgl.  2aufl. 
1.440),  ESchfüder  (U^  ■i','^')  l"iHk<-i  liiiiUT  Oltokar  nennen,  mit  nhsicht? 

27)  JE  schöpfte  aus  dem  vulksmund,  wie  er  denn  ütx'rhaupi  Jie  münd- 
liche überiieferuog  hei  der  Weitchronik  sowol  wie  bei  dem  Fürsteubuch  in 
•oagedehDlctter  weite  lo  nie  gezogen  liet.  Mcb  Boecacdo,  deaeo  der- 
•leyiiBg  TOD  der  eonetigeB  efxlUnag  abweiehl,  folgta  mftiidliebcr  tnditioo; 
ia  dnigen  punclea  iMsieciit  fibcreimtiinwmig  mil  JeneeM  bcriefatr  fINUliofer 
aao.  8.  24  f.  vgl.  Körting  BocMcdos  leben  und  werke  a.  19  a.  26.  729.  732.  — 
die  stelle  bei  Martin  von  Troppan,  in  dessen  altestrr  redaction  die  päbstin 
übrigens  noch  nicht  erwähnt  wird,  findet  sich  jp\7\  in  Weilands  ausgäbe 
M(i  SS  22,  428»  27  tf,  vgl.  auch  Watirnhsch  Geschichts^uelien  2\  350.  3t)2.  — 
weitere  belege  aus  deutlicher  litteralur  sind  Glosener  und  Königshofen  in 
ihrer  Strafsbarger,  Koelhoff  in  seiner  Kölner  chronik,  Denlache  ttidtecbrooikcn 
23, 4  ff.  9,  MS  f.  13,410.  Keller  Faetnadilsvicle  •.  OOOA  Nidane  Mannet 
ed.  Baeehtold  a.  70f  1283  ff.  —  der  niedeidenlaehe  angaBlioennOncb  Golt- 
idialll  Hollen  (f  nach  148t)  entihlt  in  seinen  Sennonea  anper  epistolas  do< 
mioicas  die  geschieht«  von  der  päbstin  Johanna,  wo  er  den  nachweis  führen 
will,  wie  viel  büsp*?  ^irhon  dadurch  entstanden  sei,  wenn  weiber  minner- 
lUeidrr  anleplefi  ((.ruel  tjesch,  d.  d.  pmiitii  inj  ma.  8.512). 

2^)  n  ii  bezug  auf  letzteres  wird  an  anderer  stelle  (MG  SS  22, 363,  43  ff) 
Juhauui»  XXI  lod  geradezu  eine  ultio  divUia  genannt,  die  ihn  tuUl  müera- 
kilUgr  4m  hae  iriia,  ti  tie,  qui  nvoemäo  tarn  lUilm  ioü  «eeUtU  een- 
aatuUnmem.  iptmn  (pum  Grtgüriiu  papo  x  dt  eeUri  pratfiiione  Rem.  ee- 
ebffe  Ii»  Id^d.  coneiUo  prmnulgarat)  KondaHMOvitf  cum  toUm  wet&ne 
temdah  e*t  defunctm.  nach  MG  SS  25,  70S,  6  ff  aoll  der  einainrt  der 
decke  erfolgt  sein,  dum  qucmilam  Ulntm  heretieum  et  penwnmm  ditUtrH, 
Tgl.  auch  MG  SS  22,443,  1 1  ti.  Muratori  SS  11,  1170.  II 78. 

29)  so  auch  noch  (»ervinus  2^7^  \V;u  ki  rnagoi  Lilteralurgesch.'  s.  223. 
nur  .\vMeiller  (s.  anm.  9)  war,  wie  ich  nachträglich  sehe,  dergleichen  an- 
sieht, die  ich  hier  vertrete  und  aacb  Sebatzmayr  mnaa  aieh  in  dicaem  pnnele 
wol  ebenfiUa  dam  bekennen,  da  er  aao.  a.  423  (vgl  436)  aagt:  'Enikdioai 
dneam  (Linpoldi  Virtnoal,  LlapoMi  Glorioai  et  Filderid  n)  fere  aeqnalem 
laiaae  eendemqne  hnnd  nnlto  poal  Frldericl  n  nnttetn,  anno  1246  vel  1247, 
pioveelioie  ian  aetate  qain  senem  paene  sepluagenarium  —  hone  Prin- 
ripum  Libmm  ücribendum  susceptssc* ! !  selbst  Schatzmayr  mörhle  sich  doch 
wo!  kaum  dazu  verstehen,  von  dem  TOjährigeo  Jansen  Enikel  nach  dem 
KufHit  nbuche  noch  eine  circa  290U0  verse  omfasaende  Weltchronik  in  Ter- 
langen. 
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30)  ursprünflich  begann  das  Kürst<'nhHch  w  il  mii  v.  rj  M<»giser 
s.  24  =3  R«och  1,  254  ktmd  ieh  mi  toal  bediuten  osw.,  dein  üaan  die  dn- 
Idlnng  vorgeseUi  ist. 

31)  vgl.  Wdahoia  Zt.  f.  d.  |>liUologie  2bL  WatootU  Hqgo  m 
Monlifiit  1. 186. 

32)  die  TM  JB  cingcMlMUete  fcnctlofle  ttiouMt  im  fitoten  ftifoi 

mit  der  Continuatio  praedicatoruro  VindoboDeDsluin  (MG  88  ^  724  if.  rgi. 
dir  (Irutsrhf  bearbeilung  im  Archiv  Tur  Icuode  öaterr.  geschiehtsqaellea 
9,  355  ff.  14,9)  überfin  <1a  Agnes  dip  tnrlit<«r  (»pr(riHi<?  von  Mridlintr  nnd 
markgraf  iicmianns  von  Baden  als  'herzogiu  vnu  k  uiiiin n  bezeichnei  wird, 
so  weist  das  auf  die  zeit  iiacli  1263  hin:  in  diesem  ja lire  vermäliite  gich 
Agnes  mit  herzog  Ulrich  von  Kärntheu,  nach  dessen  tode  (1270)  mit  dem 
■dchtigcD  viMlIcn  könig  OUokns  top  B5hMi  Dlrich  to»  BcNborg  (MO 
88  9, 646,  S7JI.  703, 161L  729,  IIT). 

33)  die  Pr^^  bau  dc§  P  hat  dcMgtmilii  nch  nr  «bcfwhiift  Hit  IMt 
aüeA  an  der  forsten  pueck  von  »ieyr  vnd  von  otterreieh. 

34)  vMeiller  begrenzt  in  den  Denkschriften  der  Wiener  acaflemie  18 
(1^119),  HK  Hie  abra<i8ung8zeii  dci  Fünteobttchcft  doch  «ol  etwas  zu  spil 
durcti  die  jalire  1295  -1300. 

TübiDgeo,  13  august  1883*  PHILIPP  STHAÜCH. 


SlEGBUßGER  TISCHZÜCHT. 

Dyt  ys  dye  thaiffel  tioicbt 
Wer  wylt  hatten   pryss  vnd    dem  saget  man  vodanck, 


15 


er«,  27* 
der  bebalde  wat  maD  ya  albc  lere 

ind  do  dal  ich  eme  sage, 
80  behelt  lu'v  pryss  al  Rvn  (läge, 
5  Izuiclit  ys  üciu  i  uullVIeii  goil, 
waoldyn  ere  il;<r  iiuMle  ys  lielunl. 
du  8alt  bauen  i/u^chlu  h  ;,'cbere 
oeuer  Ibaiileleu,  dat  ys  groisse 
ere. 

wült  dü  in  ere  letteo, 
10  80  aalui  goede  exaempeU  geuen 
aller  taaUiebs  wae  dO  syst, 
so  aprycht  man  dfi  syst  wyaa, 
item  du  sali  dyn  hende  scboyn 

weacbeo 
vnd  neii  mit  langen  nagellen 


Werne  syu  uagell  syot  lanck. 
da  aall  oodi  awegen  ind  stylle 

slayn, 

byss  dich  der  wyri  heist  sytzeu 
gayn. 

layss  dem  wyhIc  yn  aym  hoyssc 
syoen  vvilico  2^' 
ind  swich  yn  ?ym  hoysse  alslylle,  20 
want  wer  sooder  oirlofT  syUen 
geil» 

man  spricht  dat  hey  mysdeyt 
haff  dyn  metze  wa  dü  syst; 
bystu  van  dym  brode,  di  mya- 
deyas. 

iaa  dfl  mit  vrattwen  wa  dfl  ayaa,  26 
day  bleiff  dtt  mit  boeacben  wor- 
den by. 
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sich  dattt  neit  tzo  telll  en 

schenkg 

in  den  pot,  dac  dü  oyss  saU 
«Irynckeii, 

(Mlrli  dal  (In  inont  sy  reyu, 
3ü  iud  de  «tiU'ke  syn  so  cleyu, 

dal  d(l  sy  tzo  eyner  sloiil 

stecheu  machs  in  dyueu  mont. 

wa  du  dich  des  versyss, 

so  saltü  des  baUen  ▼iipr«ifls; 
»  des  en  laiss  dicli  Deil  vergessuD, 

H  sy  vQr  off  na  dem  esasD. 

so  wat  dir  ysa  oeCI«r  Metten, 

dat  aaliO  den  armen  geden. 

als  man   de  tbaiffel   vp  sal 
heOen^  28** 
40  so  en  aalltt  geyn  speysse  ine 
nemen, 

ofT  dü  begeyss  vnerc  al  tzo  hant. 

v.iHi!li)  d»'n  liii'dfii  ln-ualU.'n, 
so  «ju  sallü  ueit  zu  veil  kaUeo; 

45  l/.o  veil  claffens  meisleit, 
Diao  bell  it  vUr  eyn  doirheil. 
speisse  dei  vüreym  anderen  steit, 
dar  an  en  stach  dyn  Yf  Bger  neit, 
noch  oQcb  an  synen  dranck, 

60  off  man  saget  dir  vndanck. 
laste  an  de  spesse,  de  vflr  dyr 
steyt, 

dal  ya  eyn  dynck  dat  dyr  wal- 
aleyt. 

oeuer  tbaiffellen  en  heisch  neit, 

mere  yss  dat  da  vUr  dyr  steil 
&ä  ind  baff  da  by  bot'scb  gebere, 
so  liaistil  des  preyss  vnd  ere, 
mau  sal  dycb  de  leUer  seyu 


V.  41  nach  v.  121? 
Z.  F.  0.  A.  XXVIU.  N.  F.  XVI. 


want  van  eleynen  sacken 

pleit  mau  dyck  vyli  worl  zo  60 

ni.icben. 
w.uit  d»'r  vrayss  ind  (Ii  i  -Imch  29* 
de  i>n  liaUeotgeyu  iiiayss  yu  dem 

büdi. 

is  de  spesjs«^  iirit  wnll  lion'yl, 
day  van  en  hafl'  geyne  rede  neit; 
wer  dat  iestert  dat  bey  saU  essen«  m 
der  yss  syner  tzoicbl  vergessen, 
so  en  layss  neit  kernen  by 
de  katien  an  de  spesse  so  wa 
dat  sy, 

want  de  kalten  synt  vnreyn, 
sy  synt  da  groyss  off  cleyn.  io 
dtt  en  sali  dyn  laiffelbroit  neit 
essen, 

off  da  byst  dyner  txoicht  ver- 

is  de  spysse  zo  lieyss, 
blnyss  dü  daryii ,  du  mesdeyss. 
dryiick  ueil  gelich  dyiue  gesellen, 
oft  man  sali  votzoicht  van  tzellen. 
du  sali  dicb  von  erst  balden  vast, 
wan  dyn  gesell  yn  de  schüUel  last, 
de  wele  salttt  hoeslich  beyden, 
off  du  byss  Tan  der  taoioht  ge*  80 

scheyden. 
wer  sich  rayspertoeller  essen 
der  yss  syner  tioicbt  vergessen, 
dfl  en  Salt  neit  beissen  groisse 

bysse 

van  der  spessen,  da  dtt  van  ysse. 

saltz  en  nym  neit  mit  der  hant, 
off  dat  wyrt  dyr  myssuaul; 
dat  geboirss  wapcu  dni  icli  lass, 
dat  synt  dry  vyuger  yu  dem 
saitzi'as. 
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is  dyr  des  saltz  eyt  noit, 
90  so  nym  ys  mit  dem  metz 

dyn  broit. 
were  eroan  der  dich  iuittco  wotllde 
ind  mil  dyr  sprecben  sttlde, 
den  eDSallO  neit  by  dich  laissen 

komen, 

(lü  shIi  von  der  taiffelen  vp  stayo 
95  ind  swygen  <les  al  stylle 

villi  hoereu,  vvat  lu  v  dyrwille. 
als  (Iii  (lau  veriiumeii  luiiss 
iod  eme  dyoeo  syn  gesayss, 
80  machstu  van  eme  weder  Iteren 
iOO  Tod  weder  sytzen  gayn  mit  eren. 
myt  bloyMer  bant  cd  anoyff 

dich  neit  30* 
noch  an  de  twelt,  de  Tür  dyr 

leit« 

waot  wer  sich  day  mit  droeget, 
dat  is  eyn  «iyack  dal  dyr  seir 
mysteit. 

105  du  en  sali  dich  ueil  weuuen 
mit  deo  armen  vp  de  Uiffel  zo 
Jenen, 

dan  sytz  vprecht,  dat  yss  dyn  ere, 
da  by  halt  uachtich  gebere, 
noch  oflch  en  plOck  dyn  nase  neit, 
110  da  wele  man  des  eaeea  pleyt. 
neit  en  etteh  dyn  tzende 
noeh  en  iiraOwe  neit  dyn  hende. 
wotiltU    dich    oeiler  taitlelleu 
kraüwen. 


80  hassent  dicli  man  vnd  vraü- 
wen. 

neit  en  kraCiwe  dich  wan  dfl  ysa,  115 
want  da  myadeyaa,  des  byattt 

gewysse. 
wer  flieh  kraOwet  oeOer  essen, 

der  yss  syner  Izoiebt  vergessen, 

oeiler  de  Uillel  ncyt  eii  spey, 

syut  day  eynyche  lOede  by;  30**  120 

spy  vp  de  erde  off  weder  de  waot 

nfich  en  salUi  iieil  veigessen, 
als  man  de  hende  sal  gayn 
weschen, 

spy  neit  yn  dat  hecken,  dat  Iis 

da  steit, 
man  sprycbt  dat  sy  eyn  doirheit. 
deystfl  as  ich  dich  bee  leren, 

so  haislU  preiss,  lofT,  dar  zo  ere. 

layss  dich  der  tzoichl  neil  ver- 
gessen, 

so  maclisiu  wal  mit  eren  t  ssen.  lao 
tzoicht  is  oetter  taitleiieii  goit, 
want  dyn  ere  dae  mit  yss  hehoit. 
80  wer  des  neit  gehalden  en  kan, 
it  sy  mttwe  oft  mao, 
noch  euch  des  neit  en  wilt  leren,  las 
der  en  mach  dan  neit  mit  eren 
eeeen,  da  eynicb  goit  man  yst, 
want  hey  syner  tzoicht  vergyst; 
der  sciue  ys  day  hy  versmayt 
it  sy  hee  off  andorss  wa  etc.  uo 


Die  papierht,  nr  <ier  hofhihUotktk  su  Darmstadt,  der  obiye 
durch  drastisekm  amdruck  und  ausgeprägten  dialect  interessante 
taf^Mmht  entnammm  itt,  em  hefi  von  39  hldttam  in  kL  4^  ist 
eme  ort  noiinhuA  eines  Ludwig  Sjfwms,  der  sm  anfang  des  l^jks. 
in  Siegburg  oder  dessen  umg^ung  U^e,  aufser  der  tafehsucht 
enthält  sie  von  der  hand  des  Symus  einige  reeepte,  eiutrage  46er 
eneerb  umd  verdufierung  m»  IMknien  hei  Siegburg  150S—- 27, 
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eme  »mmmMnUilkmg  da  wert»  ediet  goldguUmu  tw»  1470 — 1512 
(ßL  2*— 2*'),  4a$  kürhuk  i$r  ttadi  Siegburg  [foL  13«— 26^,  t»wU 
etum  gegen  (fol.  6^ — 8^)  mtir  der  iibervkrift:  Item  dit  is  eyo 

sannynge  vür  wasser  metze  stail  etc.  anfangt  Deseii  breiiV  üIT 
><niiiyuge  j»aule  paiivves  Leo  dem  koenyutk  k.ulu  in  uoeden  jmi 
KS  hewert  etc.  schluss:  Aunu  dul  xv.  geendet  vp  seut  SebabtyauUi» 
aüfut  vao  Lodewicli  Symüä. 

Im  letzten  viertel  des  1(3 jltt».  [tinmal  findel  sich  dte  Jahres- 
zahl 1581)  trug  ein  späterer  besitzer  der  hs.,  der  nacli  den  vor- 
kowmutiden  Ortsnamen  gleichfalls  im  unteren  Siegtale  zu  haute 
war,  Modk  eim(fe  reoepte,  sowie  bemerkungm  Uber  teme  betäztmgm 
und  die  von  ihm  oHtgeHdmien  summen  ein. 

Mime  vergUkhung  der  tafehucht  mü  den  tMiim  verwandten 
inhaks  unterkeee  iek,  da  Meritx  Gejfer  m  teinen  ÄÜdeutteken 
tttehsnekten  t .  34  (fregramm  de$  Friedrieligjfmnaeiam  st»  Alien- 
hurg  iir608,  1882)  eme  fort»et»ung  seiner  untersadnmg  iAer  die 
tiechmuhten  in  anmieht  eteUt* 
Darmetadt,  nat  1883.  ADOLF  SCHMIDT. 

SANCT  ALEXIUS. 

VdHagen  berichtet  in  seinen  Briefen  in  die  heimnt  (Breslau 
1818)  I  18,  er  habe  in  der  bibliotkek  des  klosters  Strahov  bei  Prag 
Bruchstücke  'ton  Rudolfs  rittergedicht  Wilhelm  ven  Orleans  benütxt 
und  absehreiben  kseen,  'auch  fand  ich  zwei  pergamentblatter  von 
noch  unbdümnten  altdeutschen  gedichte,  detten  eckauplatx  an 
der  Tiber  tat.'  dietem  bruehttiUke  Me  icA  vor  einigen  jähren 
schon  nadtge fragt,  aber  tu  Strah&v  war  kein  fragment  eines  deut- 
sdun  gedicktes,  'dessen  sekauphast  an  der  Tiber  üf,  xu  finden  und 
der  hr  bibUotkdcar  versicherte,  «t'n  sMes  sei  stAan  se&  jahntdmten 
ntdU  vorstanden,  denn  er  habe  es  nie  gesehen,  nun  sind  aber  in 
AGMeifsners  Apollo  iii,  september — deceoAer  1794,  1. 167  f  dunh 
p.  Caspar  Bauschek ,  'mitglied  und  erster  bibliothekar  des  prämon- 
str atenser '  Stifts  Strahov'  einige  alldeutsche  fragment e  abgedruckt: 
neben  siudiOt  aus  dem  Wilhelm  vOrlens  auch  eines,  'dessen  sclniu- 
platz  an  der  Tiber  ist'  (v.  96);  das  muss  da:>ötilbe  sein,  welches 
rd fingen  sah.  wie  p.  Banschek  angibt,  fand  er  es  auf  ili'nt  baude 
'eines  lateinischen  Herodians,  der  in  kulmar  1523  in  8"  heraus- 
kam.'  2  QCtavblüUer,  yerg.,  'ohne  alleu  absalz  beschrieben  und  oben 
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mit  der  zahl  olixi  und  cliiij  geukhmi,  die  tduift  ü(  Mtkfin  und 
laaU  ii'cA  wol  ins  13  jh.  utstm,  di9  3  vwkimmendm  gfiffurm  D 
[wo  M  vorkommen,  kt  nidU  guagt]  tmd  rot,  die  mßn^ibmk- 
eiaben  der  vme  meiet  rot  durehgettriehen,  die  i  haben  puntu,  und 
netr  Üeweäen,  wo  äe  n^en  mn  su  atehen  kommen,  iet  ein  ürüeA 
iddef  darüber,  einige  wUeebaren  eteUen  habe  ieh  mit  etemdien 
bezeichnet.' 

Wer  der  heHuje  ist ,  ilesseu  lud  und  wunder  rrzf'ihlt  werden, 
konnte  p.  BüUscJiek  nidtt  sagen,  erfand  nur  einiyc  almlichkeil  mü 
der  legende  vom  kaiser  Heinrich  ii.  aber  scimt  dm  name  Eufe- 
rnian  (v.  ergibt  dass  wtr  es  mit  einer  Itqeftde  von  SAlexim, 
vnd  zwar  mit  dem  schhiss  de  treiben  zu  tun  haben:  Alexius  ist  ye- 
storben  und  wird  von  vater,  mutter  und  gemahlin  beweint,  viele 
wunder  geschehen  bei  seinetn  sarge,  seine  gemahlin  ttirbt  bald 
(7  tage)  nach  ihm,  amn  will  sie  zu  ihm  m  den  earg  legen,  da 
ttreekt  der  tote  den  arm  ane,  und  alt  man  eie  zu  ihm  legt,  drückt 
er  eie  an  eieh,  vater  vnd  mutter  stiften  ein  klotter,  dae  eie  reieh 
anaetatten,  gtben  vid  almoeen,  bald  (nach  einem  j^)  $terben  amd^ 
eie  nnd  kommen  in  den  himmoL  dort  eind  man  aÜe  vier,  —  m- 
weit  ungefähr  die  Übereinstimmung  mit  der  gewöhnlid^  legende 
(vgl  Maftmann  Sanel  Alexius  Mm,  Quedlinburg  1843).  m  finden 
ekh  aber  auch  nkfu  geringe  abweidiungen,  so  ist  Enfemian,  der 
vater  des  Alexius,  könig,  seine  mutter  königin  in  Rom,  wdhrend  er 
sonst  (nur  im  Volksmärchen  auch  könig:  Mafsmann  aao.  lUu  nadi 
KHM  II  'iU.')  //;  fikr  einen  senalvr  oder  vornehmen  mann  unter  dm 
kaisem  Arcadius  und  IJonorim  gilt,  und  an  yun^  neuer  zag  ist 
das  wunder  mit  dem  srhlümel.  so  vid  icli  sehe  ;  leider  war  qerade 
an  ilf)  Mf  /Zr  dte  iis.  schwer  leset  hrh  ' ,  hat  der  könig ,  als  sein  6uhn 
verschwunden  war,  den  schlilssei  zu  einem  palla^te  in  die  Tiber 
geworfen,  um  diesen  nie  wider  zu  betreten,  nacii  dem  tode  seines 
Sohnes  findet  er  den  Schlüssel  am  ufer,  er  sperrt  den  pallast  auf 
md  weiht  ihn  fortan  dem  dienste  goUes:  dieser  paUast  wird 
zum  kloster. 

So  erseheint  die  legende  hier  wunderbarer  und  naiver,  «r- 
^ifün^idwr  als  die  biäier  bätaunten  Versionen,  auch  die  form 
steigt  dass  sie  älter  ist  als  die  8  im»»  Mafsmann  herausgegebenen, 
unter  den  74  reimparen  sind  VI  unreine  reime,  meist  wol  nur 
hiehte  fäUe:  man :  begdu  2,  :  sUd  10.  84.  96.  der :  wAr  18.  122. 
(jewar :  j«^:  108*   wal :  vsndbi  126.  cbvuegiu :  hio  90.  aber  aueh 
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Btvoibe :  svoge  70.  auseteigen  :  lidcn  72.  sal  :  dar  112.  anch 
die  reime  travruude  :  stvnde  95  {tohvnden  60),  loren  (zur  he- 
deutuny  v(jl.  Schm,  i  455) :  hören  (»d  sind  nodi  zu  benchlen.  die 
hs.  stammte  aus  dem  13  ;Ä.,  das  gedieht  gehört  wol  noch  dmn 
12  Jh.  an. 

Da  der  Apollo  gegenwärtig  nidtt  leicht  zugänglich  zu  sem 
scheint  (ich  habe  ihn  nicht  einmal  in  Wien  bekommm  kUnwm),  to 
lasse  ich  das  fragment  noch  eimnal  abdrmke».  vm  dm 
merkungen  Bamehtk»  führe  ich  mir  diejmigem  m,  wMe  stdk  wf 
die  iemmg  des  textn  bemdim,  mmidu  tAnß"  und  drudtfMr 
gibt  et  wol  darmUet,  xb,  mr  51.  hrrre  52.  sei  53.  ihr  59. 
miiDtleich  99.  schlogs  110.  villichleich  121 ;  22  imtf  23  dürften 
ummmeOm  mi»  ww.  gmum  mu  btuimmm,  wo  dar  drwk  odgr  wo 
die  kB,  gofM  hat,  üt  wmßsiith,  danm  wwde  dwnsktm  Bau- 
ochdta  abdnuk  widergegthen. 

CLXXi  mit  itu  wüiiiieii  uUc  geleich. 

Mail  sach  do  frowcu  viul  inao. 
mil  cblage  iauiers  vii  begau 
Die  phafTen  svngen  ir  gesancb. 

Daz  mit  vil  maDigem  za  her  cblaocb  h 

Si  lobten  got  von  bimelreich 

pei  dem  er  ist  dv  ewichleich 

Du  pat  mit  vleize  ander  stvnde. 

der  chfnich  den  pabest  das  er  im  gvnde. 

Seines  sunes  des  toten  man.  10 

So  lange  in  seinem  bans  stan. 

Vnl2  daz  er  besante. 

seinen  vriunt  Ton  de  lande 

Man  gewert  den  cbmicb  des  er  pat. 

nv  buz  er  polen  ander  stat.  t5 

Vü  wundern  palde  reilen. 

paiden  nahen  vnd  weiten  - 

Pot  man  seinen  daz  isi  war. 

allen  zecbouiü  dar. 

Gegen  romischem  reich.  20 

daz  taten  si  willichieich. 

Du  in  gesait  wart  daz  mer. 

vil  manigem  wart  sein  btze  swer. 

Ir  langer  herre  der  w*  tot 
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des  chvoich  leit  ir  selber  oat  SS 

wart  von  mannen  vil  beroxsen. 

▼nd  miniger  vrowen  ir  wangen  begossen. 

Dv  si  alle  dar  quaroen. 

vud  so  vil  zaichtn  vernomen 

Des  Nvani  si  in  ^'ot  vro.  30 

Vüd  sudieu  gloria  in  excclsis  deo 

Der  cbvoich  hiez  wurchen  ciiieu  sarcbe 

der  was  schoiio  vud  starche. 

von  einem  liebten  mermel  steine. 

Oben  was  er  von  beifeupaine.  3& 

Da  ward  der  herre  nacb  warer  sage. 

In  geleit  mit  grosser  chlage. 

Si  weinten  alle  geleicb. 

paide  arme  vnd  reicb. 

50  ser  daz  an  der  stunde.  *0 
de»  andern  uiemeo  gutrosteii  chvude. 

Swaz  \un  tu  chlage  do  er  gie. 

Die  was  ein  wiut  wider  die 

die  d^  chvuich  vnd  sein  weip. 

beten  vmb  ires  cbindes  ieip.  45 

vn  sein  gemehel  die  was  iainen  reich 

der  chlage  was  so  iemerleicb 

Daz  si  ireu  cblait. 

ab  ir  sart  von  herizen  lait 

Ir  lebens  si  sieb  gar  bewach  50 
Zvar  prosten  slueeh  si  manigen  slacb. 

51  spch  hrrre  trehteio. 
UV  iiiU  mir  daz  muez  bei. 

Ize  in*  geselieji  schier  in  disem  staiu. 

daz  dv  iht  ligest  hie  ain  5S 

Dev  vrowe  uach  ir  groz  chlage. 

lebt  nacb  im  wan  siben  tage. 

Daz  tem**  aber  tet  we. 

vnd  ward  ihr  iamers  paider  mer. 

Ir  hertt  ward  geseret.  ^ 

vnd  ir  chlage  gemeret. 

(Up  hier  n/jcrsvfirirhnir  khinc  rorrectur  körtntr  mein  heiften* 
abermal  etwas  klein  übergeschrieben  {  es  scheint  herlJt  sw  sein.' 


Digitized  by  Google 


SANCT  ALEXIUS 


71 


r>v  niaü  das  mit  ir  ^Pflahte 
iJa/  mau  sei  zv  dem  grabe  pnilite. 
du  man  den  sarchc  auf  gebrach, 
manich  grozse  zaichen  do  gescbach.  66 
Die  tobenden  vnd  die  toren 
gewunnen  do  ir  boren 
rniE,  cbrompet  ynd  hvfal*  er  an  der  slvnt. 
da  varen  r)ic  \viir(1en  alle  gesunl. 
Da  wart  vil  irmiif  h  stvmbe  70 
rirvv,dticli  seiner  zvn<;e 
IW'ii  mistjUiclitigeii  vnd  ntiselztgeu 
Gab  gol  gesvnt  an  allen  iidfn. 
cxxxij  Nv  bort  welche  zaichen  bie  geschach 

dv  mä  den  aarche  auf  gebracb.  75 
daz  man  die  frowe  darin  strachle 
den  arme  er  von  im  rächte. 
Da  mit  bedeute  der  beilige  man. 
daz  ml  ims  leit  dar  an. 

Daz  geschach  auch  da  zebanL  *  80 

nv  druchte  sei  der  heilant 

Seinem  bertzen  vil  nahen. 

Daz  (Ii/,  alle  ilie  sahen. 

die  pei  dem  sarcbe  inublen  älan. 

paideu  weib  vnd  man.  85 

von  dietem  grozem  lathen 

begvnde  noanicb  b*tze  waiehen 

wer  iz  gewesen  von  atainen 

daz  iz  dn  scr  mvest  wainen 

Der  chTnicb  vnd  die  cbvnegin.  90 

vor  iamer  vielen  pniden  bin 

tun  II  versloz  de  sarciie  vnd  prabt  von  dan 

die  frowen  vil  evfemiau 

Der  gie  an  cP  stvnde 

vil  ser  traviuitiic  96 

ZV  der  tyfer  Stade  stan 

▼nd  mit  manich  edel  man. 

von  laleran  vnd  von  rome 

die  trösten  in  vrumtleich  vü  scbG 

Daz  er  senile*  seinen  vngeraach  tOO 

vnd  schie**  wa  d*  chvnicb  sach 

den  sbizzei  den  er  vor  ipnni*,'ev  stvnt. 

het  seil)  geworfen  an  den  gruut. 

Den  vie  er  gleich*  mit  sein'  baut 

vnd  het  in  auch  sicher  erchant  106 

Daz  iz  d  selb  sUizzel  was 

damit  er  seinen  palas 

*  *äer  hier  etwas  ausgewischte  öuc/utabe  dürfte  ein  z  oder  k  sein.* 
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[\e  **  het  vor  manigeii  iar. 

Dv  die  d'  chvnich  — ewar 

vnd  schlozz  aul  do.n  s.il  zebaot.  110 

mil  de  sluzel  de  er  v^t. 

Du  easpeirel  wart  der  sah 

Der  pabest  vo  pisehofT  chooDeo  dar. 

Der  chvoich  sea  vieiileiebeo  pat 

n<«7.  man  in  weichet  an  d*  aUL  IIS 

(iot  zelob  vnd  ze  ere, 

er  sprach  iz  so!  immer  mar. 

Goles  dienst  hiiine  <!f»»n. 

l)  VI  eil  willen  des  ciiiiides  mein. 

Du  wart  iiianich  hueb  reich  120 

auf  gegeben  villicbleicb. 

auch  gab  die  ehfoegiDne  das  ist  war. 

so  reichs  ehircb  geruate  dar 

von  sameic  vn  vS  paltikein. 

80  iz  allerpeste  iiiolit  gesein.  Ift 

Purper  vnd  zeiidal. 

des  gab  si  allez  dar  die  wal. 

Der  rhviiirh  vn(]  si  scbulTeo  daU 

daz  fiiati  iiiliU'S  <)a  v^'az. 

daz  ein  mvnsl'  ijabtu  scbol.  lao 

des  was  alles  da  d^  vol. 

auch  gaben  si  in  dem  selben  tar, 

alle  ir  habe  zwar. 

Den  witibea  waisen  vnd  den  amen« 

Daz  sich  got  ruechte  über  sev  erpamen.  196 

vnd  swa  in  d:f7  wart  bechanL 
do  mä  arm  cinrclien  vaiit 
Da  gaben  si  vil  wiliechU  n  b. 
ir  gvetes  hin  daz  si  wari  reich. 

Sust  lebten  si  daz  ist  war.  140 

▼oUichleicb  ei  gantz  iar. 

daz  in  got  aocb  zevaren  gepot 

vn  daz  si  paide  nam  der  tot. 

da  cbom  in  von  himel  dar 

der  enge!  ein  vil  michel  schar.  145 

Die  IVeiirti  ir  se]  vroieicb. 

auf  ze  hiiiH-lreidi. 

da  fvnden  si  ir  liebez  cbiut. 

pei  got  si  elleu  viereu  siot. 

16.  10.  83.  W.  TOISCHER. 
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vLoeper,  Goethes  gedichte  ii,  von  Minor  271 

Düntzer,  Briefe  Karl  Augnsts  an  Knebel,  vuu  dcmäelbou   '  * 

Linnip,  Deutsche  mythen-marchen,  v»»o  Meyer  


Mi.scflien  zur  gcschicbtc  der  deutschen  philologie,  von  Crueger  > 
Wie  kam  Goldast  zu  dem  namen  Kern?,  von  Singer    ....  ^ 
i  IVciiridt'sbriefe  von  JGrimm,  von  Socin  .    .  "  ' 

IlfiAlcb  Grundl>ig,  von  Mngk   . 

Litteraturuolizcn  (Andrcsen,  Volkjselymologie*;  Andresen,  Sprachgebrauch 
und  gprachrichtigkeit";  Caspari,  Martin  von  Bracar«;  Caspari,  Kir- 
chenhistorischc  anecdota;  Oano,  Meditnval  sermon-books;  Crnegcr, 
Der  cutdccker  der  iNibeluugeu:  Deutsche  litteraturdenkmaJc  9—15; 
Deutsches  ^h.  iv  1,2,5.  u  10.  11.  vii  3;  Durmayer,  Beste  altgerm. 
hcidentums;  llandtmann ,  Neue  sagen  aus  der  mark  Brandenburg; 
Kern,  Zur  melhodik  des  deutschen  Unterrichts;  Merbot,  Aslholische 
Studien  zur  ags.  poeste;  Meyer,  Reihenfolge  der  lieder  Neidharts; 


Middelnederlandsch  woordenbock ;  Mündel. Ilans'  und  in^  mi 

im  '  '      -  :  Schröder,  M  '  '  m   'm  ■  iM    F!..       .  ,  :-..itii  en  und  i  i 
übt           \  o»  Wieland  I                                      „-er;  ZnpilTn.  I 

Berichtigung  .  :u\l 


Vom  6.  november  1883  bis  zum  31.  Januar  18^4  sind,  abgesehen  von  eioi- 
geo  bereits  in  diesem  hefte  besprochenen,  folgende  bücher  bei  der  redacti' 
gegangen:  Beiträge  zur  geschicbtr  '  r  !.Mit  (fu»u  lilteratur  und  des  g»     .p  ;i 
Icbens  in  Österreich  iv  —  Boltb,  i  rl  von  den  biiurischen  richtcrn 

-  CosiJN,  Altwestsächsische  grammatik,  erste  halfle  —  Hirsch,  Geschichte  der 
deutschen  litteratur  i  —  IIobstiiahi»,  SEditha  —  JUttp  i»  ,,  f;  '  .  ctynin- 
lo^'ischc  und  orthographische  essay»  —  KtorrLEiscn,  \  ,  altor- 
lümcr  der  provioz  Sachsen,  hcfi  Klüce,  Etym.  wb.  ti.  7  —  Litzman.x, 

CbrLLiscow  —  Must«,  Das  kathoi.  kirchcnlied  ii  —  Mever,  Indo- 

germani.sche  mythen  i  —  Miriosich,  i  .m.  (.i  ithe.s  Klaggesang  von  der  cdleu 
frauco  des  Asan  Aga  —  Mcnceeb,  JCLavater  —  Paul,  Mhd.  grammatik*  — 
l'itTscu,  Luther  uud  die  hd.  Schriftsprache  —  Schmidt,  Lessing  i  —  Schbokh, 
'  ferricht  in  der  aus.sprache  des  englischen  —  SttrrERT,  Deutsche  lilteralur- 
M>  Amale  10.  17  —  vStun,  Das  bildung8\%esen  des  ma.s  (Die  innere  verunl- 
tung  2,2)  —  ZüNTZA,  Cyoewulfs  Elene«. 
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BekamMlieh  hslWGrirom  in  der  zweiten  ausgäbe  Freidanks 
den  text  tuf  eine  andere  liandschrirteiitamilie  gegrüudel  als  iu 
der  ersten,  in  die&er  lulgie  er  wesentlich  den  hss.  seiner  ersten 
gruppe  AB,  in  jener  bebiell  er  zwar  die  einmal  recipierte  Ord- 
nung der  Sprüche  bei,  bevorzugte  aber  die  iesarten  der  /.weiten 
gruppe  CDEF;  s.  Cnriinis  einl.  s.  xwu.  nirhl  hfi  aiieu  hat  dieses 
verfahreu  biUiguag  gefunden;  i^aul  eriiob  einspräche  in  seiner 
dissertatioQ  Über  die  ursprüngliche  anordaung  von  Fraidiokt 
Beacbeideoheit  (Leipzig  1870  s.  5)  und  Bezzenberger  in  seiner 
angäbe  s.  60.  Paul  glaiibldaa  nachweis  geführt  lu  haben»  data 
wir  in  den  hsa.  der  vierten  groppe  *vieUeiehl  fon  0iiit  garingen 
abweicbuogeo  abgeaeheo'  die  uraprttDgliche  apnu^felge  habeo, 
ond  BeneDbefger  acbliefat  eich  dem  eDlaprechend  auch  im  text 
ver  aiieu  den  hm.  dieser  gmppe  en. 

Was  die  ordnong  betriA,  so  atisuna  ich  der  soerat  von 
Zaracke  aiiageaprocbenen«  fon  Paal  ntthsr  begrAndeteo  snaicbt 
in  ao  weit  xu,  daaa  an  mnnchen  etstten  die  hea.  der  vierten  gruppe 
die  ursprüngliche  verbindting  Migen,  während  sie  in  AB  auf- 
gegtibeii  isl.  ahur  dass  jene  Ordnung,  von  ganz  geringen  ab- 
weichungen  abgebeheu,  die  urspi angliche  sei,  in  der  Freidank 
die  Sprüche  gedichtet  bat,  glaube  ich  nicht  und  ebenso  wenig 
kann  ich  mich  davon  überzeugen,  dass  den  lesarlen  dieser  giuppe 
ein  btsLinilers  hoher  wert  zukomme. 

Nach  meiner  ansieht  ist  1.  die  ursjjnlnglicht^  Ordnung  weder 
io  den  bss.  der  ersten  gruppe,  die  durch  Grimms  ausgäbe  be- 
kannt ist,  noch  in  der  vierten,  von  4er  wir  durch  den  alten 
Molleraoben  druck  (1785)  der  hs.  N  einen  repraseoianten  kennen, 
erballen,  2«  den  baa.  der  zweiten  gruppe  hat  GrisMn  in  der 
iwelten  nuagabn  mit  rssbt  einen  besonders  boben  wert  bsig»> 
messen ;  an  vielan  stellen  seigsn  sie  daas  sie  auf  eine  selbsttndige 
der  ufsprtingUeben  disbtong  albsr  stabende  quelle  lurackgeben. 
eb  ihnen  dieser  wert  in  aUen  teilen  der  Sammlung  gleicbatflsig 
sukommi,  weife  icb  nicbt»  wird  sieh  sucb  mit  erfolg  wol  nur 
nntersttcben  Isssen,  wenn  saan  die  sprucbordnung  dieser  bes. 
kennt.   3.  das  werk  F.s  ist  nicht  nur  umgeordnet,  sondern  auch 
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iDterpoUert  und  bearbeitet  wenn  ee  elnendls  bei  der  umord* 
nung  der  spräche  leicht  geschehen  konnte  dass  ein  oder  der 
andere  sprach  übersehen  wurde,  so  forderte  andereneits  der 
character  des  gedichtes  und  seine  grolke  beliebtheit  su  lusStien 
auf,  und  man  würde  sehr  irren  i  weon  man  alle  sprOche  ior  echt 
halten  wollte,  die  in  reim,  Ters-  und  spraidigebnntch  nichts  ent* 
hielten,  was  F.s  zeit  nicht  zuzutrauen  wire.  4.  auch  für  diese 
lidgeii  der  kritik  besitzen  die  hss.  der  zweiten  giuppe  einen  son- 
derlich hohen  wert,  denn  wenn  sie  sich  auch  weder  Ton  aus- 
!assunj?en  norh  vod  jüngeren  Zusätzen  frei  frehalten  iiaheu,  so 
bjet<'i»  SIC  doch  au  vielen  steilen  einen  reineren  lexl,  imiein  sie 
jüngere  zuspitze  an  verschiedenen  Stellea  gar  nicht  oder  nur  zum 
teil  aufgenommen  haben. 

Durch  genaue  erOrterung  mehrerer  sprucbreihen  suche  ich 
diese  ansichten  xu  erweisen. 

1.  iji.  7,  ö  — 9,  2. 

Der  abschnitt  findet  sich  in  N  57 — 106  in  derselben  reihen- 
folge.  Bot  smUmf  idrfmoi 

4n  meniMsdUicAsf»  «fmen» 
wart  wm  im»  fgnumm; 

diu  beidiu  ntU  v9H  meged»  kpmm: 
10  diu  erde  wu  dd  reine  gar, 

dd  was  Addm  von  Sünden  bar; 

die  verhnn  sit  ir  magetuom. 

diu  dritte  magei  hui  megede  ruom, 

diu  Krist  gebar  dn  argen  list 
15  und  (/4  iras  /iKi'jpt  und  iemer  isi, 

der  retnm  megede  kinscheheit 

kröne  ob  allen  megeden  treit. 
in  V.  10  liest  fiezxenherger  dd  magei  gar  nach  den  hss.  der  fierten 
gruppe;  aber  die  Yon  Grimm  aus  CDEHa  aufgenommene  lesart 
ist  die  echte;  y.  10  und  11  sollen  gerade  den  ausdruck  msfeds 
in  T.  9  erklaren:  die  erde  war  in  so  fern  sie  onbeOecht 

war  (namlicb  ron  Abels  blut),  Adam,  in  so  fern  er  rein  war  von 
sfinden.  in  dem  folgenden  ferse  hingegen  gibt  Grimms  teit  id 
wu  Äddm  und  6w  bear  nicht  den  erforderlichen  sinn ;  nicht  auf 
die  nacktheit  sondern  auf  die  reinheit  und  swar  nur  auf  die 
reinheit  Adamt  kommt  es  an. 
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Eine  getigmie  tiiÜMtiiBg  tu  den  angeführten  verseo  liudeo 
wir  19,  25:     B§imer  meniekm  w4ren  driu, 

gar  dne  siinde  wären  diu: 
Ädäm  und  Ae,  dez  dniie  ist  Kriit; 
der  namen  niht  me  gimennd  ist. 
was  hier  als  tatsarlie  kurv.  milgeteiU        wird  in  dem  vorher  an- 
geführteu  verseu  eriauierl.    an  der  steile,  wo  Grimm  nach  den 
hss.  der  ersten  gruppe  diese  verse  aufgeoomaien  bat,  atehea  iie 
ohoe  zusammenhaog.  die  hss.  der  vierten  gfuppe  bieCen  sie  an 
ihrer  sinDgemttfsen  stelte;  wir  haben  alao  amuttebnen  daas  dieae 
die  ursprüngliche  Ordnung  erhalten  haben. 

Nachdem  der  dichter  gaaagt  bat  daaa  die  erde  und  Adam 
ihre  reinbeit  Terloreo,  fthrt  er  7, 18  fori: 
D6  Ädäm  $6  rHmer  wart 
vtnUUn  wm  dtr  IMtumi; 
sa  und  Am  ad  wart  «MfcaMai» 

enAara  d§t  tümri  nikt  gmawum 
für  $i  beUm  dmth  dm  ruom 
aller  werlde  rkhtuom, 
do  wall  Krist  al  eine 
25  für  alle  menschen  reine; 

der  mnmte  uns  wider  gewitmm 
S«  1  niit  gotelichen  sinnen. 

sicer  den  geh  üben  rehte  /ran, 
der  weiz  wol,  tcier  uns  wider  $tmm* 
der  abacbnilt  steht  mit  dem  vorhergebenden  in  enger  Verbindung* 
in  jenem  war  gesagt  daaa  ildam  aeine  reinbeit  ferkur»  hier  werden 
die  folgen  angefahrt;  die  werte  ad  rsAiar  im  ersten  vene  be- 
zieben aich  deutlich  auf  daa  voibergehenda  aurtck  und  leigen 
daaa  die  ttberlieferto  Verbindung  die  nraprflnglkhe  iai.  aber  die 
gedankettentwickeloBg  in  dieaem  abadmitt  aelbat  ist  nicht  ohne 
anatob.  In  den  vorhergehenden  veraen  war  nur  davon  die  rede» 
dasa  Adam  der  aHnde  verfallen  war,  hier  wird  neben  ihm  Eva 
eingefohrt;  dort  war  der  gegensatz  zwiachen  Adam  und  der  reinen 
jungliau  uud  ihrer  fjeburt  hervorgehoben ,  hier  kommt  unvor- 
bereitet das  verhallen  des  teufels  hinzu  und  zwar  so,  dass  er  als 
haupipersüo  und  eigentliches  «»ubjcct  der  aussage  erscheint,  eine 
strengere  gedankenentwickelung  ergibt  sidi  jedesfalls ,  w  uau  man 
V.  24  unmiUelbar  auf  v.  19  folgen  läast,  und  damit  zugleich  ein 
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beiMfW  saUgefuge.  denD  dar  forderMls,  der  nii  v.  18  beginnt, 
hat  xwei  nacbsAtie,  v.  21-^28  vnd  24  f.  nur  der  iweite  naeli- 
m%  Terbindet  sich  mit  dem  verderaati  an  einem  gedenken ,  der 

durch  den  vorfaergeheDden  abschnitt  vorbereitet  ist,  v.  20 — 24  er- 
scheint als  eine  störende  diversion.  ich  begnüge  mich  damit, 
hier  auf  das  störende  hinzuweisen;  sollten  die  veiöe  ein  jüngerer 
tmM/  s(  i[i,  so  wären  sie  ein  beispiel  für  eine  allen  unseren 
hss.  geroeinsiuiir  interpolalion. 

Der  abschnill  schlielsi  mit  einem  hinweis  aul  das  giaubens- 
bekenntnis;  wer  es  recht  weifs,  der  weife,  wie  uns  Christus 
wider  gewonnen  hat.   daraut  folgt: 

Krtst  Mrtar  äne  mmottr  kdt 
8,  a  und  nmoter  äne  mannu  rät, 

diu  gi^urt  Kritte  wol  gimm, 

die  ä  fiodk  all  nü  mm  vtrmtm, 
die  verae  geben  einen  gedenken  dea  aymb.  Athanaa*  wider:  eti 
ergo  fidu  reeta,  tif  tnämmu  er  een^llaiMiiir,  pda  i»miim  «eafar 
Jen»  Chrut%$  fMw,  dsua  H  Aome  eir.  dma  asf  w  mhimiiia 
patrii  mtle  «MCiibi  ^emlrtfa  er  hmno  nt  e»  anftilaitfiB  mnrrfa  t'tt 
aoseiile  nama  usw.  in  so  fern  also  ehn  gedenke  des  glaubens- 
belienntnisses  angeftlhrt  ist,  ist  eine  gewisse  Verbindung  mit  dem 
vorhergellenden  da;  aber  duck  nur  enic  rem  äufserlicbe ;  denn 
nicht  von  der  arl,  wie  uns  Christus  wider  gewonnen  hat,  wird 
hier  etwas  gesagt,  sondern  vou  seioer  dojijieUtMi  niuiir.  die  üher- 
lieferuug  bietet  uns  hier  also  keine  loi ilaiircnilc  gcdafikfnpnl- 
wickeluog,  wir  haben  keine  Verbindung  sondern  nur  eine  auf- 
reihung, die  ebenso  wol  das  werk  eines  Sammlers  als  des  cUcbters 
sein  kann. 

Weiter  folgt  ein  abschnitt  über  die  wunder  gottea: 
Got  alliu  dinc  geschaffen  häf 
vtn  luAle:  siasr  die  ierßft  vinidi, 
te  dm  dMar  da»  aiti  laiuubr  n&u, 
dos  all  gtiditKh  und  itocA  gnMii. 
midk  dmdut  nUbr  aAi  wmndtr  gmr, 
dms  ein  wwget  Kriat  gebar; 
nieaian  da»  fStr  mumder  hab$, 
15  das  Kritt  erttaant  von  dm  grabe, 
moer  tnon  mm  allez,  daz  er  wil, 
dem  isl  des  w anders  mhi  zt  vil. 
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fldf  Itft  mit  fuiflai  «liitt  ütat 
jNflm  sri»  mnulir,  10^  «mmm  jehm: 
30  wif  mAcn  (br  AttMlt  ftps^fn, 

(fas  (/i'e  gdni  umbe,  als  si  Uhm, 

smme ,  mdne ,  Sternen  schin  ; 

waz  mac  gelich  dem  wunder  sin? 

von  (Innre  mac  man  wunder  sagm, 
25  er  tuot  daz  ertrkh  aiiez  wagen. 

got  himel  und  erde  Idt  ssergäu, 

und  wH  demäth  m  iAtmur»  Mn. 
9,t  «tf  ito  aäez  samt  ffttehikt, 

to  tMs  wider  der  4n$m  kraft  ein  näd. 
der  nmmiiMiilMg  iwischen  4mm  tMiMtt  ood  dem  vorher- 
^BheiJem  bcnihi  tUfenscIieiDNeli  aitein  auf  t«  12*  13«»  und  dieaa 
vtrte  fchkft  io  DE  (ia  C  fallen  aie  in  eine  Ifleke).  will  man 
aieht  das  wallen  blinden  ungefllhra  annehmen,  so-  mins  man 
folgern  dass  die  beiden  verse  ebeo  aus  dem  gründe  hinzugefügt 
«od,  ursprüoglicb  nicht  zui^ammeobängeude  abscboitte  zu  ver- 
biodm.  also  die  bss.  DE(C)  haben  einen  echteren  texl  und  der 
ganzt'  dbäctnnU  ist  erst  oaclitiHgiicb  in  (ien  iihei  lieterten 
sanmieohaug  gerückt,  das  ziel,  da»  der  dichter  dieser  versreibe 
verfolgt,  ist,  die  wunder  des  glaubeus  und  der  nalur  als  gering 
erscheinen  su  lassen  gegenüber  dem  einen  wunder  der  ersten 
Schöpfung;  die  rede  ist  Übersichtlich  gegliedert;  der  hauplgedankn 
üahl  gleieii  am  anfang  nnd  wird  naebdraohlich  am  seblu«  wider«- 
helt;  in  f.  11  wird  die  dispesilion  gegeben:  weder  die  wunder» 
4k  vor  nnsenr  leit  gesehÄen  sind,  noeh  aolohe,  die  sieh  jetat 
mrafen  oder  sutragen  werden  —  diese  doppelte  bedeutung  kann 
in  den  prSeens  gesMt  liegen  — ,  encheinen  als  wonderbar^ 
wenn  man  die  Schöpferkraft  gottes  würdigt.  demgemSfs  führt 
der  dichter  als  wumler  der  veri^angeubeit  die  duttrstebung  Christi, 
ab  wunder  der  gegenwäri  die  iiioimtischen  erscheinungen ,  als 
wunder  der  zukunft  die  witiergeburt  der  dinge  an.  aber  trotz 
dieser  genauen  ghederung  wird  der  aufmerksame  ieser  doch  einen 
sicheren  gaog  des  redner»  vermissen,  in  den  versen,  die  von 
den  Uglichtn  wandern  um  nos  apreeben ,  verliert  er  das  haupt- 
lisl  anfiMT  äugen;  dieselben  werden  nicht  als  unbedeutend  ttn4 
onwnndefbar  hingeslallt,  aondem,  wie  es  recht  ist  und  aonat  gn> 
•chiebl  (v|L  ib.  Biiach  c  4$)«  als  beweiae  der  wander  wftritenden 
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kraft  gotles,  die  der  menech  nur  tu  leicht  gering  aclilet:  warn 
maß  geUch  dm  wunitr  Hn?  ruft  der  diefater  23  am.  die  ge- 
denken schielen  hier  also  nach  einer  dem  eigettllichen  lid  ent^ 
gegen geselsten  richtung.  diese  tatsaehe  liest  an  und  für  sich 
nicht  auf  verschiedene  selbständige  besümdteile  oder  gar  auf  ver* 
schiedene  Verfasser  schliefsen;  es  würde  zur  erkläruog  an  und 
für  sich  die  aauahme  genügen,  dass  es  dem  dichter  nicht  ge- 
lungen sei,  eine  gewoiinle  gedankenreilie  ganz  seinem  zweck 
dionsibar  zu  machen,  nun  aber  stofsen  wir  auf  die  merkwürdiy^e 
talsache,  dass  die  letzten  vier  verse  iu  CÜE  fehlen,  und  statt 
ihrer  in  D£F^  swei  andere  verse  überliefert  sind: 
.  wunder  stnl  ad  gröz, 
dss  uMisdbsii  fäi  üt  jfein  t»  Hd». 
*90  grofs  sind  gottea  wnnder,  dasa  der  ventand  des  menachCD 
ihnen  macht-  nnd  wehrloa  gegonflber  aleht.'  bu  den  in  den 
ausgaben  unmittelbar  Torhergehenden  Teraen  stimmt  dieaer  ge- 
denke Übel,  der  gegensatz  gegen  die  haopttendens  des  ganten 
abschnittes  8,  8  —  9,9,  der  sich  in  den  versen  8,  18 — 25  leise 
fühlbar  macht,  tritt  hier  in  den  scblusssälzcn  9,  11  uüd  9,  3  f 
deutlich  zu  tage;  liingegen  hiiden  9,  3r  die  zweckmäTsigste  rer- 
li!ti(]nng,  wenn  man  sie  da  lüsst,  wo  sie  iu  DE  überliefert  sind; 
öiu  bilden  den  würks,iiiit  ii  abscbln??  für  dieverse,  in  denen  die 
wunder  gottes  in  der  nalur  gepriesen  werden,  wenn  aber  9,  3  f 
dort  iliren  ursprünglichen  platz  hatten,  so  Terlieren  die  in  CDE 
fehlenden  Terse  überhaupt  ihre  stelle;  sie  und  der  ganze  der- 
selben  tendeni  folgende  erste  teil  8, 8—17  können  mit  8«  18  hin 
25*  9,  3. 4  uraprUngHeh  nichts  tu  tun  gehabt  haben« 

Demnadi  veretehe  ich  die  Überlieferung  so:  die  Tevsreihe 
8, 18  — 2&.  d,  3.  4  lag  Bunlchst  vor:  'preis  der  wunder  gottes 
in  der  natur/  dieser  abschnitt  wurde  spMer  als  glied  in  «ine 
andere  gedankenreibe  eingefügt;  er  muste  dazu  dienen,  die  gering- 
fügigkeit  der  wunder  gegenüber  dem  cmiii  wuuder  der  schöpluu^ 
zu  demonstrieren;  die  cigeuiliche  tendenz  aber  des  ninnnes,  der 
tJjese  rede  ausführte,  war  jeileslalls ,  durch  den  hiuweis  auf  gottes 
kraft  die  zweifei  gegen  gewisse  wunder  niederznschlagen.  v.  9, 
3.  4  sollten  nach  seiner  absiebt  lern  bleiben,  8,  26  —  9,  2  an 
ihre  stelle  treten,  in  die  meisten  hss.  ist  das  werk  dieses  mannea 
aufgenommen  und  seinem  willen  gemäfs  die  verse  9,  3.  4  aus- 
geachiedeo;  nur  DEFy  haben  aie  erhallen,  und  nur  CDS  haben 
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die  vier  lebten  vene  der  erwelterieD  (Kchiuag  Biebi  aufgenommeD. 
nir  die  hae.  DE  muss  man  alao  voraaseclaen  daaa  ihnen  eine 
Ulere  redaction  zu  grund»  liegt»  welebe  die  ?ene  des  bearbeiters 
BOT  teilweise  aafnabm;  die  bss.      haben  beides,  ilteres  und 

jongeres,  neben  einander. 

L»  IragL  sich  weiter ,  ub  dti  bearbeiler  alle  die  vorausgeheu- 
<jen  veree  8»  8  — 17  gedichiei  oder  ob  er  auch  in  ihnen  allere 
Werkstücke  beoutzl  hat.  die  gedankenentwickcluug  bietet  keinen 
aosioi's;  die  verse  scheinen  ganz  zweckmäfsig  auf  das  ziel  ge- 
riebtet,  das  der  bearbeiter  verloigte.  aber  wenn  man  nicht  au- 
nehmen  will  dass  zur  ersten  bearbeiluog  eine  zweite  hinzuge« 
koauaeo  sei,  so  ergibt  sich  daeeder  bearbeiter  nicht  der  dichter 
jener  ganten  ferareihe  war.  denn  die  in  den  bss.  D£  fehlenden 
leise  8,  \%  13  musten  wir  fOr  eine  interpelattea  halten  und  dem- 
aach  darfen  wir  mit  wabrschainbBbkeit  annehmen  dass  das  nm- 
febende  Uter  ist.  ob  t.  8,8-*  11  nnd  14  «^17  in  seiner  vor- 
läge verbunden  waren«  oder  erst  von  ihm  in  Verbindung  gesetst 
sind,  mag  unentschieden  bleiben;  jedesfells  kann  deo  werten 
daz  Sit  geschach  nnd  noch  gesehiht  nicht  drr  sinn  heigüwohiiL  haben, 
(Jen  wir  vurbm  mit  ihnen  verbanden  und  lu  dem  intei |>ülierten 
wr  rk  v('rbinden  durften;  utsprünglich  dienten  sie  nach  geläuligeni 
fflbd.  &praehgebraufib  nur  zur  beseichnung  eioes  Superlativs« 

2.  Gr.  9,  5<~10,  6. 
Dieser  abschnitt  nimnit  das  thema  von  Christi  geburt  noch 
ciamal  anf;  in  AB  scbliefsen  sioh  die  sprUche  mmittslbar  an  den 
eben  besprochenen  abschnitt  an,  in  N  folgan  sie  erst  spater 
V.  205—230. 

9,    Irol  ««Mr  stMn  um  ffllisr, 

fsdons  nodt  fräge  hart  tUht  imr, 
w/s  er  itn  mn  gebmre, 
i  ie  kein  muoter  wwre. 
sinre  yebürle  der  smt  zwö: 
10  iliu  eine  geburt  ist  also  hö: 
du  frage  und  dne  antwuit 
so  ist  sin  gotelicii  geburt; 
siu  menschlich  gebwrl  ertaubet  wol 
fräge  tnul  des  matt  sprechen  sol: 
la  *Q9t  mm  09^  $ieh  dk  mamknu 
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da»  Ml  M  «fMr  JMrr»  KHtl; 
der  i^trqutm  det  Üuvdi  Uu, 

W  dit»  «r  «'e  oom  jNirarffM  scAiel. 

nach  AtUimes  schulde 

mit  siner  martel,  die  er  leit, 
fröu  iieh  ai  diu  knnttfüieit, 
25  das  Kristes  töt  tot'  unmn  töt; 

ms  sanfte  komen  wir  üzer  nöt» 
10,  1  ist  das  wir  reineeUclie  kktm, 

sünäB  mtd  ttkndä»  ut  wv  mirgtkn, 

die  uns  vim  ktnm  rhmm 

wkd  tiek  w'Al  widar  nimmt. 
6  ir^tmd§  md§  gmädm  rdi 

MH  Mk  UM  oUb  «rkmt  hät' 
in  dm  ersteo  ibichnitt  sisd  dt»  sedankM  Bicbi  in  gatsr  Ord- 
nung vorg«tnig0n{  die  dispoittinn  koMt  tu  spat  (v.  9)  nnd 
anlatBt  den  dichler,  den  eben  auegesprocbenen  gedanken  in  11  f 
IQ  wideilioleD;  v.  1^  14  aind  nidila  als  ein  fibergang  imn  M- 
gendeo«  und  «war  ein  unbefnedigeDder  Obergang;  der  dichter 
verspricht  auskuniL  über  die  menschhche  gebuiL  Uirisli,  die  er 
doch  nicht  besser  zu  erklären  weifs  als  die  güLlliche.  auch  ist 
das  bezeichnete  tlitnia  gar  nicht  das,  wovon  der  folgende  ab- 
schnitt hiiiid^If.  tlei  selbe  beginnt  zwar  mit  der  roenschwerdun^, 
aber  nicht  aul  lin  öC,  sondern  auf  die  erlösung  der  mpn??clieii 
durch  Christi  erniedrigimg  und  leiden  ist  er  gerichtel;.  wir  haben 
ea  also  mit  einer  nur  äurserlicben  verbindang  zu  um,  und  die 
vennutung  liegt  nicht  fern,  dass  entweder  der  gtnie  abecfaniti 
oder  wenigstens  v.  9—14  nur  gedidttet  wurden ,  um  einen  Ober- 
gang  sum  folgenden  heitoatollen.  die  ungoacbiekCe  ordnnng  der 
gedenken,  die  leere  der  verao  und  die  geiwungene  wbindung 
wttrde  man  ao  am  leicbtealen  begreifen. 

Aber  freilich  aind  die  tene  in  allen  baa.  aberliefert,  und 
icb  wQrde  ea  Tielleicbi  nicfat  wagen,  aie  der  ungeicbickten  form 
wegen  zu  ferdäcbtigeo ,  wenn  nicht  ein  anderer  umatand  in  be- 
tracht  kirne.  Beaienbcrger  bemerkt  richtig  daaa  der  zweite  ab- 
schnitt wesentlich  dem  gUubensbekenntnis  entspricht,  und  nie- 
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mand  wird,  einmal  darauf  hin  gewiesen ,  Terkennen,  wie  gut  tieh 
dieses  b»  ktuuiuis  an  8,  '1  f  anschliefst,  dort  halle  der  dichter 
gesagt  liäss  nach  AdatUi»  tall  tier  reine  Christus  uns  widergewunoeu 
habe;  er  »chloss  mit  ausdriukiichein  Hinweis  aul  das  credo;  hier 
folgt  ea.  das  ist  die  oatUrhche  und  war  dio  ursprdnghche  ¥er^ 
bindung;  in  unserer  Überlieferung  ist  sie,  nachdem  die  bestand* 
teile  TOD  einander  gekM  wmn,  durcli  eine  neu«  aber  uage* 
sdiickte  ersetzt. 

V.  9<— 14  können  hiemach  nur  yo«  tioftn  bearbeiter  n»4 
UMNfdMf  iMMhrM.  die  gedankeo  dieMS  iMBet  wurdM  dvrdi 
das  ihiD  forli«g«Bda  oMlarial  b«atiimt  die  arwihmig  der  ge- 
knrt  Cbriali  7, 18  B  TmalaaMa  iko  aiM  spraob  llbar  die  awie» 
Mie  gdint  dtMcHMn  eiiiMdiBlteB;  daDo  wakrta  ar  «ntar  ba- 
nattaog  anderer  apmeiie  die  iweifel  an  Cbriali  wnnderbarar 
gebort  ab  (8,  8—9,  2),  bieranf  Itehrt  er  aaf  erammgeneni  ftber- 
gang  zu  seiner  Torlage  inrOek. 

in  dem  glaubensbekenntnis  leigen  die  hss.  der  zweiten 
gruppe  eine  beinerken^\Nei  le  abweichung;  die  verse  9,  17^ — 20 
fehlt'ii  in  CDE;  man  ka[in  nicht  hehauplen  dass  sie  stören,  muss 
aber  aüdeierseits  zw^vbm  diiss  sie  durchaus  euthehrlicli  sind,  ein 
äufserer  anlass ,  sie  zu  ilberseheii ,  licgi  nicht  vor;  noch  weniger 
ein  grund ,  sie  auszuscheiden ;  hingegen  iässt  sich  wol  hegreifen, 
wie  jenoand  dazu  kommen  konnte  sie  einzuschalten,  die  dicbtitngt 
wie  sie  in  den  haa.  CDE  uns  Torliegt,  stellte  nor  Adam  und 
€lmatiia  in  gegenaatz,  nach  Romer  5,  18:  skwt  p&r  wHim  d&- 
iNiMN  tM  emnci  jieMiMi  tu  efiiwaifMHiaiifai»  per  wn^mm  mm* 
ikm  im  mmm  kmiim  Ai  HuHfhationm  «Aaa;  daaa  Adam  dnrah 
Efa»  und  beide  durcb  den  teufet  verancfat  waren,  hall«  der  diebler 
wie  der  «poatel  fibergangen;  der  beaiMler  hielt  ea  fthp  gnt,  diea 
hinxmofllgett.  nnr  die  haa^  CDB  aind  «an  den  jüngeren  luaau 
frei  geblieben. 

Diese  stelle  bewdal  nnn  auch  daaa  unaer  verdaeht  gegen 

7,  20 — 23  wol  begründet  war;  in  diesen  störenden  versen  waltet 
genau  dieselbe  uiiflenx;  aucii  dort  waren  ursprünglich  Christus 
und  AdcHii  einander  gegenüber  gestellt,  der  teniel  und  Eva  kamen 
spater  hinein. 

Mit  10,  1  beginnt  eim*  neue  gedanken reihe,  in  den  vor- 
bergebendtMi  ver!<en  heifst  es  dass  Chri<5tus  nos  aus  dem  ewigen 
tode  erlöst  hat,  hier  wird  aui  die  eigene  Uttigkeit  dee  menschen 
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biDgewieMO.  den  gedinkengaDg  wm  die  angefillirte  altUe  dee 
Romerbriefes,  wo  der  eposteU  Dacbdem  er  tob  Adern  und  Chrietus 
gesprochen,  fortlUnt:  fMid  tin^  dicmm?  ptmamMnm  m  jiee- 
cato  vt  greuia  ofttmArP  «M.  pti  mUm  Morfitf  mmm$  fmiU^ 

quontodo  adhuc  vioemus  in  illo?  usw.  also  diese  gedankenent- 
wickeluDg  ist  in  der  biblischen  (|uelle  begründet,  liichi  so  die 
beiden  leizteu  verse,  welche  betonen  dass  es  goitrs  gnade  und 
harmheizigkeit  war,  die  uns  aus  der  hölle  erlusle.  die  verse 
weichen  aus  dem  eingescblageueii  wege  und  schliefsen  sich  durch 
ihren  iabait  an  v.  24  an.  vielleicht  war  es  die  absieht  des  be- 
arfaeiters  dass  sie  an  slelle  von  v.  1 — 4  treten  sollten;  jedesfaUs 
hat  ein  bearbeiter  aie  gedichtet  und  hier  angeschkraaen  ^  nicht 
nur  in  C0£,  aondani  auch  in  swei  Ina.  der  Tinrlan  grnpjpe  NH 
fehlen  aie. 

DiiNh  die  nntanuehnng  haben  aicb  die  varae  19, 25—20, 3. 
7,  6—19«  24— B,  3.  9, 15. 16.  21 — 10, 4  ala  eine  tnaammeit- 
hingende  aprucbieihe  ergeben,  der  iweite  und  drille  abadinlu 
(7, 6—17  und  7, 18. 19.  24—8,  3)  aind  in  AB  und  N  beiaamaien 
geblieben ,  der  ente  hat  nur  in  N  aeine  atalle  behauptet,  der  lelite 
ist  durch  einen  bearbeiter  aua  aeiner  urspraoglicben  Terlnndung 
gel4)st.  welche  verse  dieser  bearbeiter  dichtete,  lässt  sich  nicht 
sicher  erkennen;  jedesfalU  7,  20  —  23.  8,  12.  13.  26  —  9,  2.  9, 
9  — 14.  17  —  20.  10,  5.  6.  es  hat  sich  ferner  ergeben  dass  er 
das  ititTJ  vorlie^?pnde  Mialrn.il  iiiclit  mir  belbslaadig  (»r-inen  und 
erweitern,  sündern  auch  ändern  woiUe.  9,  3.  4  wollte  er  nicht 
aufgenommen  wissen,  vielleicht  auch  nicht  10,  1—4.  die  erste 
dieser  echten  stellen  ist  nur  in  hss.  der  zweiten  gruppe  erhalten; 
eben  diese  hss.  halten  eich  auch  von  einem  teil  der  ausMae  frei; 
andere  haben  in  allen  haa.  aufnähme  gefunden« 

Die  ganie  alelle  lautet  nach  ihrem  zusanuBenhange: 
19, «  BeAMT  meMcAen  wärm  iriu, 

fttt  dn$  tMB  wärm  diu: 

Addm  und  Am,      dritte  itt  KrUt; 

enMier  me  genmmit  lif. 
7,  6     6ol  getdmof  Addmm 

dn  mmvMiMdm  idmen: 

6ve  wart  mn  ime  gemmen; 

diu  beidxu  sitU  von  mPtjikH  koiMH, 

diu  erde  wob  äö  reitu  gar. 
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dö  was  Äddrn  von  siinden  bar; 

die  veriuiu  stl  a  mag^uom. 

diu  dritte  magel  hdl  megde  riiom, 

diu  Krhl  (jfhar  dn  argen  list, 

und  flu  wiis  tiHujt't  und  ietfw  ittm 

der  remm  megde  kürnheheit 

kröne  ob  allen  megdm  treü. 
Ädäm  s4  reiner  wmt 

vmnUm  von  itr  kdekimt, 
7,  U  iö  wart  Mritt  a<  iAm 

für  ßüd  Mtacftm  ndm: 

der  rntütta  me  wider  ffmkmm 

mH  tStMken  anwieii. 

«MMT  den  gdouben  reke  kan, 

dir  weiM  wU  wier  nne  wider  gewim, 
9,  tft     Bet  netm  an  ek^  die  menscheit, 

den  gebar  ein  magei  dm  leit. 

der  sun  fiewan  uns  ktdde 

ndch  Ad'iiues  srlnd(li:> 

mü  s'nier  intirter  die  er  leit. 

tm  friuwei  sich  diu  kriMfuiieit 

daz  Kri%tes  töt  töte  umern  töt; 

8US  sanfte  ktmen  wir  iiz  der  nöt* 

ist  daz  wir  redeUche  lebeng 

Sünde  und  eehilde  iet  un»  pergehn, 

die  «NM  von  henm  Hmeent, 

md  eieh  näd  wider  wiuwmu» 

3.  Gr.  19,  7—20,  27. 
Der  abediDitt  laigt  in  uiam  inhalt  eine  gewiase  Idulidikttt 
orit  dem  eben  beeprocfaeiien.  in  N  eleheo  die  eprOdie  ?.  3439  bU 
3470  in  denelben  folge,  oar  19,25  —  20,3  fehlen  hier,  sie 
haben  ihre  stelle  schon  gefunden. 

Diier  altihie  menschen  wdreti  e, 
dem  wiit  noch  wart  nie  mensche  nU* 
der  eine  mensche  was  tm  man, 
10  der  vaier  noch  mnoter  tiie  gewan, 
der  ander  vater  tiie  gewan 
noch  mnoter  und  quam  dock  vom  man. 
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diu  XIMI  W%Ktdtt  pftBMiT  idlfp 

doH  da»  en»  maget  gtbar  «tu  kitU 
Ift  iHHi  dm9t  der  tmn  mae,  «im»  «r  wU: 

gote  ist  deheiner  kraft  «e  vt'l. 

daz  f  ierde  mensch  mn  icip  gebui, 

daz  auch  von  utmtnes  sämen  wirf. 

der  keinz  wart  ah  dm  ander  mht; 
20  daz  iruiidrr  nietner  nn'  ijeschiht. 
Der  aller  geMhepfeile  mt  isipr  ht, 

den  irret  nietnens  kunst  noch  litt: 

der  mac  ouch,  wü  er»  gerne 

habm  alier  jfesckepfede  schin. 
aUo  drei  neDScbcD  siDd  auf  eimige  vmd  wundorbtre  weise  ge> 
boren:  Adam  ?.  9. 10,  Bf«  f.  11.  12  usd  Christue  13  —  16. 
der  aubsUaag  feMl  ee  an  condnnilii;  noeh  elie  der  dichter  die 
dritte  wunderbare  geburt  beteicbnet  bat,  mgleicbc  er  ale  achon 
mit  den  beiden  eraten.  von  reohta  wegen  aeillo  ea  heifoen:  den 
dritten  menadieD  gebar  eine  jungfran  ohne  mann,  jedoch  iat 
diese  geburt  weniger  wunderbar  ala  die  beiden  eraten.  ein  ver- 
ständiger redner  wurde  freilich  auch  so  nicht  sprechen;  denn 
wenn  er  wunderbares  berichten  will,  wie  er  in  den  eiugangsver5>eii 
nacUdrücklich  hervorhebt,  so  wird  er  nit  Iii  gerade  das  letzte  wunder 
gelbst  aJs  verbäUnismilsi?  nnbedeutem!  bezeichnen,  die  tendenz, 
die  jungl'rüulicbe  i^einn  t  des  heiUtids  zu  verteidigen,  hat  die  natür- 
liche entwickelung  der  gedanken  verwirrt.  —  schwereren  anstofs 
bieten  die  lolgenden  verse  17.  18.  der  sinn  kann  nur  sein: 
*die  vierte  menachenart  wird  vom  weihe  geboren,  vom  manne 
gezeugt.'  aber  waa  soll  dleaer  gedenke  an  dieaer  atelle?  die 
einleitenden  verae  verhiefaen  nur  von  drei  arten  und  zwar  von 
drei  wunderharao  arten  der  gehurt  tu  aprecfaen;  hier  iat  von 
einer  vierten  die  rede,  anf  welche  die  werte  dem  wHi  neel  würt 
wU  manidke  mi  am  wenigaten  paaaen.  die  veno  mieten  alao, 
obwol  die  form  der  aufzlhluog  aie  nrit  den  drei  vorhergehenden 
fiillen  auf  gleiche  atufe  atellt,  ala  gegenaati  au  diesen  gefaaat 
werden:  'hingegen  die  vierte  menaehenart,  das  gante  übrige 
menschengeschlecht ,  kommt  von  mann  und  weih.'  und  wenn 
der  leser  sieb  daiu  bequemte,  diesen  gedanken  hineinzulegen, 
so  stiefse  er  in  den  beiden  folgenden  versen  auf  ein  neues  hin- 
dernis;  sie  sprechen  den  häutigen  gedanken  aus,  dass  kern  mensch 
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4cni  anderen  glerah  «ei  (vgl.  Freid.  11,  23  ff  ood  Beneibergera 

anmerkung),  und  bezeichnen  diese  Verschiedenheit  als  ein  wunder, 
dm%  niemer  me  geschHu,  dd  eb  dudi  die  tage  sich  ueu  erzeugt; 
der  vcrs  hat  augenscheinlich  keifiLu  andcieu  zweck,  als  auch  die 
vu'i  if  ineiisrh«>iiMi  [  in  die  in  den  ersleu  verseu  iDeäUmnUe  cale- 
gone  (le>  \\  nriderhareu  einzureihen. 

Also  der  lext,  wie  ich  ilui  nacii  Bezzenhergers  ausgäbe  mit- 
geteilt habe,  ist  siooUs.  es  fragt  eich,  ob  die  lesarten  weiter 
belfan.  zunächst  ist  su  bemerken  dass  in  v.  17  die  hss.  ABCDEGH 
l6KD:  daz  dritte  minsche  einwtp  ^aMt.  Grimm  hat  in  beiden 
MMgabM  dieae  kmt  beibebaltMi  tmd  mH  reeht»  baa.  verscbie- 
itener  gruppen  atfanaMii  in  ihr  Qberein,  nod  wihrand  man  leicht 
bagretft,  wie  ein  abachnibar  daranf  kniMMn  konnte,  vierU  an 
die  alelle  von  dMna  in  aatien,  bleibt  daa  nmgekehrte  rttaelhaft; 
ich  verweiae  auf  die  anaeinandenetiwigen  von  Sandvoia  (anag. 
a.  166  f) ,  der  Qbaihanpt  die  achwierigkeilen  dor  atette  an  ein- 
gehendalen  ergitert  hat.  wir  aMtosen  yon  der  leaan  dos  dritte 
als  der  ursprünglicheo  ausgehen,  mag  es  {^jtiingen  einen  ver- 
uUnftigeti  sinn  aus  der  stelle  herauszubringen  oder  uicht.  das 
war  (tridims  richtige  ansieht;  er  hielt  dritte  fest,  obwol  er  die 
▼erwofieuheit  <ler  stelle  nicht  2u  erklaren  vermochte. 

In  der  ersten  ausgäbe  denkt  er  daran,  v.  19,  17.  1^  aus- 
zuscheiden; übertKlssig  seien  sieubneliin,  und  die  lesnri  /  (erde, 
die  das  eiogeaeben  habe,  aber  in  Widerspruch  stehe  mit  19,  7, 
verdflchüge  aie  noch  mehr,  aber  ich  sehe  nicht  ein,  was  durah 
die  atbetene  gewonnen,  noch  weniger  waa  durch  aie  erkUrt  wird; 
wie  Griann  t.  19  f  varatnhen  woUle,  wenn  die  Torfaergehenden 
angeacbieden  werden,  gibt  er  nacht  an.  Sandeasa  betrachtet 
]3-**16  ala  eine  parentheae  und  Ändert  in  t.  16  ouek  m  niht, 
wodurch  dam  17. 18  die  wunderbare  gehurt  Chriati  heaeichnen 
worden,  aber  abgesehen  davon,  daaa  ondk  durch  die  tlberem- 
ttimmnng  aller  hia.  geaehOlat  wird,  erhalten  wir  einen  un- 
glaublich TOTBchrohenen  gedankengang  und  -aoadruck.  der  pa- 
renthetische gedanke  kommt  zu  frOb;  er  hatte  seine  natürliche 
stelle  erst,  wenn  die  geburt  Christi  erwälmi  wäre;  und  wenn 
sich  der  gedanke,  weil  er  dem  dichter  am  nieisleu  am  lierzen 
lag,  vorgedi^ngl  liiUte,  so  würde  er  nicht  in  v.  17  in  selbständiger 
aufzahhmg  fortgelahren  sein,  als  ob  v.  13 — 16  gar  nicht  voran- 
giengen.  unglaublich  iat  eodUch  auch  die  auslegung,  die  baad- 
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f«r  V.  19.  20  gefunden  hat.  der  keinz  soll  sich  mcliL  auf 
die  aiigcliOn^cii  der  aaliiriicheo  meüsclieiiarL  beziehen,  soudem 
auf  die  drei  wunderbaren  geburten  Adam«!,  Evns  und  Christi: 
^keioe  voü  ihnen  wurde  wie  die  andere;  .soIlIks  wunder  passiert 
nie  widerl*  wns  --ol!  das  starke  hervorheben  eiuer  so  Irifialea 
bemerkung?  versuchen  wir  eineu  neuen  weg. 

Wenn  wir  in  v.  17. 18  von  der  Überlieferten  und  verbUrgtea 
Imrt  ausgehen :  das  dritte  mtnidbe  0m  w$p  gebirt ,  dax  ouck  99m 
wumms  sämen  wirt,  so  mdsseo  wir  daraus  folgern:  1.  dass  ui 
dam  abacbnilt,  in  dem  diese  verse  ihre  stelle  hatten,  nicht  nur 
Ton  drei  wunderbaren  geburten  die  rede  sein  aolUe,  daee 
also  die  beiden  einleitenden  verse  v,  7.  8  nraprtlnglidi  nicht  die 
einteitung  gewesen  sein  können«  2.  dasa  ebenso  t.  19.  SO»  die 
augenscheinlieh  den  gedenken  dieser  einlettung  wider  aufnehmen, 
nicht  m  dem  sprucbe  gehttrt  haben  können.  8.  daaa  in  v.  9 
die  lesart  der  eine  mensch,  weil  sie  nur  im  ansohluss  an  ?.  7.  8 
verstandlich  ist,  nicht  ursprunglich  sein  kann.  4.  dass  du  ge- 
hurt Christi  nicht  als  dritte  art  genauui  gewesen  seiu  kduu, 
wahrscheinlich  also  auch  v.  13—16  nicht  zum  alten  Spruche  ge- 
hörten; denn  die  anualiiiic  tiiier  gelegentlichen  parenthetischen 
bemerkung  hat  hier  weni?  wahrscheioliciikeit.  —  sehen  wir  bier- 
nacb  die  überlieierung  an: 

ad  1.  in  der  ha.  H  (so  viel  man  von  Grimm  eiinbrt,  frei- 
lich nur  in  dieser  einen)  beginnt  mit  v.  9  ein  nensr  abschnitt 
mit  der  Überschrift  Doz  ist  vm  dem  tnttn  menstJien,  —  ad  2. 
Y.  19.  20  fehlen  in  CD£  (109)  H.  —  ad  3.  die  haa.  €Dfi6 
lesen  der  inte  mentthe,  wodurch  die  besiehung  auf  die  beiden 
Torhwgehenden  Terse  entbehrlich  wird.  ad  4.  v.  18. 14  swir 
sind  Oberall  OberHefert,     15. 16  aber  fehlen  in  GDE  (109*). 

Ich  denke,  diese  zeichen  berechtigen  uns,  feigende  verse 
als  die  gnindiage  unserer  stelle  anausehen: 

Der  erste  otefisdbs  wm  ein  man, 

der  vaier  noch  muoter  nie  gewm. 

der  ander  vater  nie  fffwan 

noch  mmter  und  quam  tioch  vom  inan. 

das  drille  memch  ein  wip  gebirt, 

da::  ouch  von  mannes  sdmen  wirf, 
zweifeiu  kann  man,  ob  etwa  v.  13.  14  schon  von  anfang  an  als 
parentbetische  bemerkung  hinter  dem  vierten  Tcrse  eingeschoben 
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waren,  dafür  spricht  dags  diese  beiden  verse  auch  in  den  hss. 
der  zweiten  gru|>pe  übtrlu  fVi  l  sind,  und  dass  sie  einen  natür- 
lichen anlass  für  die  tiUigkeit  des  bearlieiters  geboten  tiaben 
können;  aber  der  bearbeiter  kann  anrli  durch  andere  umstände 
bestimmt  sein,  und  dass  die  bss.  tÜE  aucii  einen  teil  der  inter- 
polationen  auigenomnien  haben,  dürfen  wir  als  erwiesen  ansehen, 
mir  ist  es  wahrscheinlicher  dass  auch  v.  13.  14  apüler  hinzu- 
gefügt sind,  weil  diese  parenthetische  bemerkun^  so  gar  Qber- 
flOisig  Oleben  würde;  sie  gemahnt  sudem  lebhaft  an  den  inter* 
yolator,  den  wir  10»  12f  kennen  gelernt  haben. 

IH»  vorliegenden  sechs  verse  benuUte  nun  ein  besrbeiler  in 
einen  sinne,  der  ihnen  nrsprflnglich  ganv  fremd  wnr.  unprOng- 
lieh  war  von  drei  verschiedenen  arten  der  mcnaehwerdnng  die 
rede,  er  setste  an  ihre  steile  drei  wnnderbsre  geborten;  das  Ober 
Adam  und  Eva  gessgte  kennte  er  beibehalten ,  als  dritten  gesellte 
er  ihnen  Christas  za;  v.  7. 8. 13 — 16  entsprechen  seiner  tendeni. 

Die  ganze  sinnlose  versreihe,  wie  sie  uns  die  ausgaben  und 
die  meisten  hss.  bieten,  dürfen  wir  aber  diesem  bearbeiter  nicht 
zur  last  legen,  wenn  er  seine  rede  ausdrückhch  mit  den  worlen 
ärier  stnJtte  mmschen  beginnt,  so  konnte  es  nicht  in  seiner  ab- 
siebt liegt  ti,  von  vier  arten  zu  spreclien;  er  dichtete  die  verse 
über  i  iinsii  gehurt  nicht,  damit  sie  vor  v.  17.  18  eingpscliül)cn 
würden,  sondern  damit  sie  an  deren  steile  träten,  die  uber- 
Uefemog  aber  nahm  wider  das  neue  neben  dem  alten  auf,  und 
so  entstand  das  sinnlose  daz  driUe  manek  «iti  utlp  gebirt  usw. 
dnrch  w^tere  bearbeitong  snchte  man  der  steile  aofzuhelfen; 
man  eorrigierte  den  dNris  tn  da%  Wsrds  nnd  fügte  v.  19.  20 
binzOt  m  natOriiche  fertpflansung' des  menscbenge- 

scUeebtes  als  wunderbar  so  beseicbnen  und  wol  oder  Obel  mit 
den  eingangsverten  in  einklang  so  setsen.  der  erste  bearbeiter 
aber  setzte  nach  v.  16  seine  rede  ganz  sinngemift  in  v.  21 — 24 
fort;  in  CDE  (109)  H  fehlen  diese  verse. 

Dass  nun  aber  die  sechs  verse,  die  wir  aus  unserer  Über- 
lieferung in  19,7 — 20  ausgeschieden  haben,  einen  fertigen  Spruch 
gebildet  liatlen ,  ist  doch  wenif?  wahrscheinlich,  wie  Ftviilank 
zu  den  angaben  über  Adam--  nnd  Evas  geburt  kam,  begriffe  man 
schon:  ^ie  eiitsjirfchen  beliebten  raisellrageu ;  aber  was  soll  die 
mitteüung,  dass  die  anderen  menschen  von  mann  und  \\^.'\\\  ge- 
zeugt werden,  und  was  soll  sie  zumal  an  letzter  steile,  für  die 
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IBM  doch  aicht  das  Irivialflli  anfMebta  pflegt?  die  wortfl  IiiImk 
nur  sinttv  wenn  m  eiasm  «admii  godädm  tor  folie  dMoen. 
•k  forttetittDg  geMren  die  wie  hierlier,  deoeo  dar  liaarbfliler, 

wie  wir  gesehen  haben ,  hinter  8,  3  einen  plaU  aofewiaaen  hatte : 

KnU  tat  ei'  dne  muoler  hat 

und  muoter  dne  manties  rat. 

diu  gehurt  Krtm  wol  gezam, 

die  e  noch  sit  nie  man  vernam. 
der  dichter  bat  die  verschiedenen  ariea  menschlicher  geburl  nur 
aogefobrt,  um  die  einzige  art  der  obrialbcbeo  gaburt  dadardi 
hervoimhabens  AdaoQ  ohne  fatar  uod  oautur,  Eva  ebaMO  und 
doob  fofli  maoB,  dar  gew<lbiiliche  BMOich  vae  vatar  tnd  Milar« 
Chriatua  von  volar  ohne  nMlIar  Mnd  von  dar  nwiter  obno  »ann« 
aa  ist  eine  gana  afaalkhe  godankooreibo ,  wie  aie  David  von  Ang»> 
bürg  (Zs.    19)  in  dar  von  Baiaenbargar  angalftbrlan  alalle  vor*» 

iU  än$  mm  und  dne  wip  alse  Adämm,  dm  dü  von  dmr  erden 
mahitst.  duz  andere:  vom  manne  dm  wip,  alse  livfn,  dix  tun 
Adämes  rippe  gemachet  tcart.  liaz  dritte:  von  m  nnte  ton 
wihe,  ahe  wir  alle  s/m.  dise  drie  wtse  hdst  du  nm  gezeiyet.  daz 
Vierde:  von  einer  jroüVH'u  'lue  man  einen  menschen  machen  ,  daz 
häsi  du  behaäen  dem  menschen,  der  got  uad/t  wiMMiht  itt;  dtma 
ittMioen  menschen  ein$  niuwe  gehurt. 

Die  untarauobung  wendet  sich  nun  eu  den  fünf  noeb  tbrigea 
ajprflchen  unaaraa  abscbnitlea  20«  4^27.  in  dem  oralatt  nabmo 
ieb  Grinuna  auf  den  hia.  dar  iwaiten  gruppe  bemhendan  Um 
auf;  daaa  er  beaMr  iai  als  der  Reitenbergaracba  achalnl  aair 
beiner  weiteren  auafdbning  tu  bodflrfen;  Obrigena  kommt  für 
die  fragen,  die  ieb  bior  erörtere,  nicbia  darauf  an. 

Get  imn^  den  memcken  memdie  wart, 
5  der  von  Addmes  höchvart 

verlüs  ilaz  himelriche. 

dö  tet  ijüi  ipffFdeclifhe, 

dm  er  tn  leren  trotte 

wie  er  koinen  solte 
10  «e  sines  vater  hnlde 

ndch  Addmes  schulde, 

Alm  IIm  ttmJ  arfffl  «Aa  ^a^^mmtÄM  4ei 

tM  wm  gof  und  mmucke  KriM, 
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der  got  rinde  mmsche  ist, 
15  Messiü.^ ,  deist  tler  }C(ire  Krist: 

des  marler  löste  um  alU 

voH  Adämes  valle. 
Got  stnm  itm 

iureh  banmmg  unde  gnddm  rät, 
70  da%  er  im  mtmchM  läiie 

wk  er  MM  «flndii»  k^e, 

$d  hät  cM  001  das  «i»  gttdn^ 
Den  moMkm  got  ummfle  lät, 

25  den  er  sö  tinre  gekoufet  hät. 
Niemmi  got  verkiuset, 
dan  der  sich  selbe  verlinset. 
die  beiden  letzten  verse  hat  liezzenberger  eiugeklammerl ,  weil 
sie  uur  in  CDEFGÜ  überlieieri  sind,   die  Ubrigeo  fiudeii  sich  in 
aUea  tass.;  denn  dass  v.  13.  14  ia  AG,  v.  14. 15  io  CDüM  fehlen, 
koflUDt  nicht  in  betracbt,  da  hier  höchst  wahncheinlicb  Dar  eio 
tadi  d«n  gleicbtti  vemosgang  wmakuHM  Bchreibervenelien 
voiliegL 

Der  gedankeBgug  ist  merkwUrdig.  in  dem  enteil  eprach 
iit  TOB  lehramt  Chrisii  die  rede,  der  meoscbgewerdeiie  geti  lehrt 
4m  mettscfaeD,  wie  er  nadi  käavm  ediuld  xo  aeinee  vatef»  hidd 

znrQckkehren  soll,  in  dem  zweiten  wird  von  dem  martyrium 
Christi  und  seinem  erlosungstod  gesjirocUeii;  lu  ilcui  driUeu  wider 
TOD  dem  lehramt  und  uur  von  diesem,  und  seltsam  pflanzt  sich 
dir'  tiüjt|)elle  gedaakenieihe  auch  in  den  beiden  letzten  abscitzen 
fori:  V.  24.  25  knüpfen  augenscheinlich  an  den  zweiten  absatz 
10,  Y.  26.27  aber  an  den  ersten  und  drillen,  imd  nur  in  der 
onmittelhirea  Terbindung  mit  dem  dritten  geben  sie  einen  ge- 
herigea  eiui:  'auf  den  rat  der  harmhersigkeil  und  der  gnade 
bat  gott  seinen  soho  gesendet,  dass  er  den  menschen  lehre,  wie 
er  sich  tod  der  sflode  abwende«  wenn  eift  mensch  daran  nicht 
gbnben  will,  so  bat  decb  gott  sein  teil  getan;  und  niemand  wird 

ww  sich  selbst  ins  verderben  stQrst* 
Abo  twei  gedankenreihen  laufen  hier  neben  und  durch 
einander,  die  eiue  beschaliigl  sich  iml  dcui  lehramt  Christi:  20, 
4^11.  18 — 23.  26.  27;  die  andere  mit  seinem  hohenpriesterlum 
oder  opfertod:  20,  12 — 17.  24.25.  dass  diese  Unordnung  nicht 
Z.  r.  J).  A.  XlVllL  ü.  f.  XVL  7 
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auf  den  dichter  zuriu  kzuführen  ist,  ist  selbstvpislaiHlIicli,  die 
frage  ist  nur:  bat  F.  beide  spruclireibeu  gedicbtet  uud  haben 
die  Ordner  sie  in  einander  geschoben ,  oder  bat  F.  nur  die  eine 
reibe  gedicbtet,  und  bat  ein  bearbeiter  die  andere  eingescbaltet 
ieb  glaube  nicht  daee  sieb  die  enlacbeidung  wird  tur  evidens 
fObren  lassen,  sweille  für  mein  teil  aber  nicht  daran,  dass  t,  12  bis 
17. 24.  25  Ton  einem  bearbeiter  gedicblet  sind,  was  mich  daau 
bestimmt,  ist  zum  teil  der  umstand,  dsn  v.  26. 27  nur  in  der 
sweiten  bssgruppe  llbeiiiefert  sind,  dass  üt  in  den  anderen  bss. 
fehlen,  deute  ich  so,  dass  sie  lohlcn  sollten,  der  bearbeiter 
AYullle  dass  V.  24.  25  ihre  stelle  tiiitiahmen;  es  misilel  ihm  dass 
Christus  nur  als  lehrer  dargestellt  war,  wodurch  des  nnnsrhen 
loos  wesentlich  iu  seiue  eigene  houd  gelegt  wird;  ihm  lag  der 
opfertod  melir  am  herzen,  durch  den  dem  menschen  das  heil 
aus  reiner  gnade  gewährt  wurde,  darum  dichtete  er  f.  12 — 17 
binau,  und  schlo^s  seine  rede  nacbdrocklich  mit  den  worlea: 

de»  mmmhw  g$t  fammft$  IU, 

dm  er  id  iHtre  pkmtf^  kdt. 
der  minnliche  ton  der  alteren  reihe  wird  dadnrah  abgeschwichL 
Mögen  nun  aber  jene  verse  von  einem  bearbeiter  seitt  oder 
von  P.,  jedesftdls  dürfen  wir  v.  26. 27  nicht  verwerfen  und  mflssen 
anerkennen  dass  20,4 — 11.  18  —  23.26.27  in  denselben  ge- 
dankenkreis  fallen,  ob  sie  eine  iortlaufeude  spruchreihe  bilduu 
soUteo  uud  mit  den  versen,  die  wir  fur  den  anfang  unseres  ca- 
pitels  als  ^nindl  iire  erkannt  haben  (19,9 — 12.  17.  18.  8,4 — 7), 
zusammenhiengen ,  weifs  ich  nicht:  an  die  erwühnuug  von  gottes 
menschwerdung  (B,  4 — 7)  schliefst  sich  20,  4  f  ganz  wol  an,  doch 
haben  die  gedanken  nicht  eine  form  erhalten,  dass  sie  gerade 
auf  einander  hinwiesen ;  noch  weniger  mochte  ich  die  ursprang* 
liehe  Verbindung  von  20, 4<^11  und  20, 18*--2d  behaupten,  wefl 
^  beiden  spräche  in  ihrem  inhait  sich  m  s^r  decken. 

4.  Gr.  12, 18—18,22. 
Ich  komme  noch  einmal  auf  20, 12 — 17  surttck.  wenn  ieb 

diese  verse  fOr  unecht  hdke,  so  bestimmt  mich  dazu  niclii  nur 
ihre  verdächtige  tendenz,  sondern  auch  ihr  sehr  geringer  poeti- 
scher wert  und  namenilirh  ihr  Verhältnis  zu  einer  anderen  unter 
F.8  Sprüchen  nherlirlt  rit  □  stelle. 

In  der  ersten  ausgäbe  hatte  Griuun  nach  12,  12  ein  gebet 
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tD  die  jungfrau  Maria  aufgenommen,  das  er  später  als  uoedii 
IB  die  aomerkuiigeii  verwies;  auch  Bezzeoberger  pflichtet  Giiomw 
enttcbetdimg  bei,  und  es  ist  wol  nicht  zu  fürohten  dass  ihr  jemand 
wideMprechen  werde;  die  vene  sind  nur  in  den  lue.  N  und  0 
flberliefert  und  das  wort  k^uam  sowie  der  reim  mal  er :  nnuottr 
lind  nidil  nach  gebraoch.  aa  und  fflr  sich  aber  iel  das 
fehel  gar  nicht  so  Abel;  jedeafolla  nicht  von  eiocm  gedankenlosen 
nSmer.  ee  besteht  aus  iwei  nahexu  gleichen  teilen,  in  dem 
ersten  feiert  der  dichter  die  bedentung  des  englischen  grufses, 
m  dem  andrrcii  wendet  er  sich  bittend  au  die  htjilige  jungfrau. 
den  Ldupigeilanken  des  ersten  teiles,  dass  das  Ave  Maria  die 
menschheil  mit  gott  versöhnt  habe,  stellt  er  in  vier  versen  an 
die  spilze,  dann  führt  vy  ilni  in  drei  absJllzen  aus:  durch  den 
graXs  wurde  Adams  schuld  und  gottes  zoru  getilgt  (17,  18),  durch 
den  grufs  wurde  der  himmel  erschlossen  (19.  20),  durch  den 
pnb  empfieng  goil  die  menscbheit ,  durch  dessen  marter  wir  von 
dem  fall  Adams  erlöst  wurden,  dorch  die  anaphoriscbe  wider- 
belong  des  worles  gnmt  wird  lugleich  die  rede  gegliedert  und 
anf  den  kern  der  betrachtung  hingewiesen,  der  dritte  teil  ist, 
wie  billigt  em  weitesten  ausgeführt;  die  anrede  an  die  jungfrau, 
die  13,  1  eiDgcachaitet  ist,  bereitet  in  ungeiwungener  wdse  auf 
die  zweite  hälfte  des  gebetes  vor.  in  diesem  dritten  teil  sieben 
nun  die  verse: 

als  Up  und  sele  ein  mensche  ist, 

aUö  wart  got  und  utensche  krist, 

den  dü,  maget,  gebeert 

dttc  hü  und  äne  swaere, 

des  martü  Um  uns  dk 

«et»  iililuies  MÜS. 
von  diesen  sechs  versen  finden  wir  die  beiden  ersten  und  die 
beiden  letxten  in  der  firaglichen  stelle  20, 12-*  17  wider;  anstatt 
des  dritten  und  vierten  heilet  es  dort: 

dtr  g9t  imde  menicAe  tif, 

Meisias,  deist  der  w4n  Kri^. 
WC  die  gemeinsamen  verse  ursprünglicli  sind,  unterliegt  meines 
r.i.  liirMs  keinem  zweifei.  hätte  der  Verfasser  des  gebetes  sie 
entlehnt,  so  hatte  er  in  ihrer  Verwendung  eine  überraschende 
gescbicklicbkeit  gezeigt;  nicht  nur  wäre  es  ihm  gelun^pn,  das 
ImaAt  dem  eigenen  gedankengang  tadellos  einzufügen;  er  bäitte 
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auch  mit  gescbmaok  und  kritttcbem  tact  die  beiden  ioballtlom 
vene  in  der  mitle  auegeeebiedeo  und  in  der  zweckniftifrteii  weiee 
dureb  iwei  «Miere  eneixt  eelcbe  foniebt  uad  eo  gtaitigei  g»- 
liogea  pflegt  mit  der  triieil  eines  eompiUtorB  nicbt  Terbnnden 
sQ  fein,  viel  natOrlioher  scbeint  es  mir  daee  der  fromme  be^ 
arbeiter  dee  P.8  eine  eteüe  ans  dem  gebet  bennlite;  die  beiden 
▼erse,  die  er  wegen  der  anrede  an  die  juuglran  nicht  braneben 
konnte,  schied  er  ans,  und  ersetste  sie  durch  swei  leere  Yerse, 
die  mdii  emuial  ueue  reime  erhielten. 

5.  Gr.  10,17  —  11,2.  25,  13  —  26,  27. 
10,  17  Got  hat  (ir'icr  hie  kint, 

das  h-islen  j}iilen  hcuieii  stnt: 

die  hdnl  ouch  ärier  siaiue  leben 
20  und  jehent  dm  habe  in  g§t  gegeben, 

diu  lebm  $tn  krump  oder  $kkt, 

it  welUnt  alle  haben  rtht, 

IM»  gii$  md  den  ihndsii  im^ 

da  mihan  näa  t^rm  fräge  mto, 
alle  menschen  sieht  der  dichter  als  iiinder  gottes  an;  so  rer- 
achieden  ae  ancb  ihr  leben  gestallet  haben ,  alle  berufen  sich  für 
Ihre  anschauungen  undsatxungen  aofgolt  und  glanben  recht  lu 
haben,  die  eolseheiduDg,  was  gott  mit  seinen  hindern  tun  werde, 
steht  dem  beschränkten  menschenverstande  nicht  zu.  —  dieser 
ausdruck  einer  meuscLilicli-lieiea  gesiunung  wird  verüichtet  durch 
die  folgenden  verse: 

25  si  welknt  ir  gelouben  hdti, 

vüne  kristen  xoil  ich  niemen  län, 

strer  mü  gote  wil  bestdn, 

der  sol  kristen  glauben  hdn. 
zwar  die  beiden  ersten  ferse  wurden  sich  mit  den  Yorfaer  aus- 
gesprochenen gedanken  vertragen,  denn  der  dichter  betont  in 
ihnen  nur  die  fesiigkeit  seines  christlichen  glaubens;  die  beiden 
anderen  abv  enthüllen  offenen  wideiapruch;  IDr  ihren  Verfasser 
war  die  frage,  was  gott  mit  Juden  und  beiden  tun  werde ^  ent- 
schieden, man  konnte  hiernach  die  beiden  ersten  Yerse  mit  dem 
Torfaergehenden  Yeriunden,  die  beiden  letiten  als  selbständigen 
Spruch  ansehen,  der  durch  die  ordner  einen  wenig  geeigneten 
plats  erhalten  hstte;  aber  die  ISsrm  der  rede  und  die  flberlieferung 
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machea  diese  annähme  wenig  waferschelnKcb.  v.  25.  26  f*  hlen 
in  CDE,  V.  11,  1.2  in  KQ,  und  alle  vier  verse  solllen  augen- 
scheinlich auf  T.  22  folgen,  ihr  Verfasser  uinimt  das  st  wellmi 
aus  ¥.  22  auf  und  wollte  sein  orthodoxes  bekenotnis  an  die  stelle 
des  Treisinnigen  gcdankeos  in  ?.  23.  24  setzen,  denelbe  geist, 
der  7,  21.  9,  18  auf  die  macht  des  leafelft  Ober  die  menscliücftwr 
seiiwfelie  wies  Qnd  in  v.  10, 5  f  gegenlber  der  beiKgang  des 
menachfift  in»  eigeiMr  knit  4Sb  gnide  gottes  betMrt«  leitet  Mch 
faier  die  bearbeitoDg.  die  b«.  E  bat  foa  diesem  jOngeren  losal» 
mebts,  CD  nmr  einen  teil,  die  Qbrigea  bts.  bieten  neben  den» 
allen  dm  junge» 

Also  der  F^be  spmcb  sebloas  mic  r.  24.  sa  seinem  ter» 
ständnis  bedarf  er  einer  forlselsong  nidit,  doeh  fuhr  der  dichter 
vielieicht  in  der  cntwickelung  seiner  gedanken  fort: 
26,  14  Ob  xchz  vor  gote  sprechen  tar, 

$6  dufücet  mich  ze  lülzct  ijnr 

durch  dw  Krist  die  inaner  Uü, 

als  nü  leht  diu  kn^tenheit 

(ittz  wdr,  ah  m  deti  buachea  stäi), 

$on  Wirt  des  zehmden  kütM  rdf. 
10  mU»  kttzer  Juden  heidm 

pon  gote  $ln  gmheidm, 

9Ö  hät  4tr  tiynd  des  §rmmr  A#r, 

esM  il  dtan  dhw  4r  fti  efwer* 
(so  hat  Grimm  den  teit  anf  gmnd  der  hm.  smiter  gmppe  her«> 
geemUI;  unnweifelhaft  mit  reebt;  Benenberger  bMte  ihn  nicht 
feriasaen  sollen,  am  wenigsten  im  letatan  vevaes  am  if»  dsü 
wnt  sf»  gftäi»  mur.)  die  ferse  beinmden  diessibe  gesinnung 
wie  der  erste  spnich  und  die  Verbindung  ist  möglichst  eng.  dort 
hatte  der  dichter  erklärt,  über  das  loos  der  andersgläubigen  nicht 
entscheiden  zu  wollen;  im  bewustsein  menschlicher  Unzuläng- 
lichkeit gibt  er  die  sache  gott  anheim.  hier  befjrUndet  er  diese 
skeptische  Zurückhaltung,  die  manchem  anslAlsig  sein  muste:  mit 
seiner  Vorstellung  von  jpolt  vertragt  es  sich  Iii  dass  der  gröPsere 
teil  der  menschheit  soll  verloren  sein,  aber  mit  zögernder  vor- 
sieht «od  nur  hypothetisch  trügt  der  dichter  seine  gedsnibsn  vor. 
*gott  steht  das  urteil  lu',  hatte  er  den  ersten  Spruch  geschlossen ; 
*wfnn  ich  ihm  gegenüber  ohne  yermeesenheit  reden  darT«  beginnt 
der  iweite;  dse  ist  der  sinn  der  werte  ed  iekM  eer  g9t$  tprmkm 
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l«r,  nicht,  wie  Beiienberger  paraphrasiert,  ^im  icb  Mick  nicht 

2U  sehr.' 

Den  Spruch  26,  14  —  23  habeu  die  hss.  der  ersteu  gruppe 
utid  in  Tolge  dessen  auch  die  ausgaben  in  dem  capitel  Von  den 
ketzern,  dem  worte  ketzer  in  v.  20  verdankt  er  liatiirlich  diese 
stelle;  aber  durch  seine  milde  auffassung  stiehl  er  merkwürdig 
▼OD  semeu  genossen  ab.  ob  wol  F.  diese  anderen  Sprüche  ge* 
dichtet  hat?  der  erste  von  ihnen  (25,  13 — 18)  ist  in  CDE  un voll- 
standig,  der  zweite  (26,  4—7),  der  dritte  (26,  8— -13)  und  vierte 
(26«  24—27)  in  diesen  hu,  gar  niobi  Oberliefert,  aach  io  H  der 
sweite  und  vierte  nicht  wer  wird  nnter  dieaen  nmalinden  ihre 
«chtheil  behanplen  wollen? 

Auffer  dieaen  aprttchen  enlhllt  daa  ketiaffcapi'tel  noch  einen  s 
25, 19  IfOf  Adf  gmkafm  nuaugmi  num 

dir  ^laa  von  «cAen  modhan  km 

und  Khepfetz  ^  moit  ar  latf : 

9i4  dwnkf  die  kitxer 

daz  ijoi  mü  siner  gescJiephede  tuot 

(Ulez  duz  in  dunkel  ijuot. 
25  sin  wellent  niht  gelouhm  hdn 

daz  man  ndch  tödc  uiiujp.  erstdn: 

daz  got  den  man  gesrha/fen  hät 

deist  grCEzer  dan  daz  er  erstdt. 
der  sprach  steht  in  aUen  hss.,  die  Überlieferung  veranlasst  also 
keine  iwtifel;  ebenso  wenig  der  inbalt.  eein  ziel  ist  die  rech^ 
fertigung  einea  glanbenssatzes ,  nicht  ein  angriff  anf  die  ketaer; 
nnr  die  erwibnang  der  ketaer  in  v.  22  beatimmte  die  erdaer  ihn 
bierbcr  in  aetten ,  denelbe  ftnraerliche  grund,  der  aie  hi  der  ein<* 
Ordnung  von  v*  26,  14 — 23  leitete.  —  ea  iet  tthrigena  etehar 
daaa  der  hearbeiter  von  8,  8^9, 2  hier  daa  thana  in  aehieaa 
eenlo  fand. 

6.  Gr.  13,  23-^15,22. 

Mit  V.  13,23  beginnt  ein  abschnitt,  der  in  der  hs.  B  die 
Überschrift  Von  der  messe  hat.  die  ersten  vier  verse  handeln  von 
der  uofassbarkeit  gotfpp;  man  Ivinm  sie  als  einleitung  m  dem 
abschnitt  allenfalls  hinuelinien,  doch  stehen  sie  zu  dem  bezeich- 
neten tbema  nicht  in  engerer  beziehung;  in  0  gehen  die  worte 
Von  der  goiheit,  in  R  Von  g$Uti  kraft  «la  Uberschrift  voran, 
darauf  folgt  dann: 
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14,  a  Der  ^unuen  f^chin  ist  luiüe  wU, 
f'r  Iwfil  si  ülhn  (ivtyen  <jit* 
des  hat  si  'linste  mtnre  niht, 
h  doM  qI  diu  to€rU  dä  von  gttäii, 
4m  wurm  ist  n  gemeim 
wU  Mfef  it  Mb  niM§; 
dm  MHMa  itkku  dm  ümU  m 
wtd  flfllitfif  näia  datk  kiik  dm: 
t»  MM»  dtr  frittUr  omI  ktgdt, 
dm  MW  rttea  M  k$$tdt: 

dün  AbR  fläilMMM  ^MMMNlIbM^ 

flocib  hmmmt  fwiefcw. 

di«  messe  wird  io  diesen  fersen  mit  der  sonne  verglichen  und 
zwar  bezüglich  ihrer  kraft  und  ihrer  reinheit;  jedoch  sind  die 
beiden  puncte  nicht  scharf  aas  einander  gebtllen,  wie  sie  sich 
ja  auch  ihrem  wesen  nach  berühren;  die  kraft  des  hchtes  hilngt 
ah  von  seiner  reinheit,  jede  trübun^^  mindert  seine  Rlärke.  io 
den  ersten  versen  waltet  die  Vorstellung  der  kraft,  in  den  fol- 
gendeo  die  der  reinheit;  die  ausdrflcke  in  v.  12  sind  aUgemeioer. 
der  gedanke  aber,  den  dar  dichter  ausdrOckeo  will,  ist  der,  datt 
die  wllrksainkeit  des  messopfera  donoh  die  sUnde  des  prittiM» 
wißUL  aofgebolMii  wird«  wMkl  'mmut  nad  QlienU  hatte  diM  aiN 
ttoln  gagelieo;  io  der  kifche  aelbat  waren  fMeddedene  Icbm 
aafgeuaebly  «m  die  aiaii  oMBeatlich  in  It  jk.  Mball  geatrittui 
kalte,  and  ketaeriaehe  aeaten  behaapteleii  mmg'  wider  daaa  die 
beitiglMift  dea  aacaameutaa  len  der  iieHigikeit  daa  aünialara  be» 
dingt  sei;  F.  fertritt  die  lehre  der  rechtgläubigen  kirehe.  «*•  auf 
das  verhültnis  des  priesters  zur  giltigkeit  des  messopfers  geht 
dann  weiter  der  spruch  15,  11 — 14: 

15,  II  Dea  priesters  sünde  ein  ende  hdt 

menn  er  m  e)ifjf[s  irrpte  st(U: 

in  der  messe  ist  er  ein  böte 

für  alle  cristen  hin  se  gote. 
die  Yerae  bat  Bezzenherger  hohtig  ausgelegt  und  mit  anden» 
ateileA  paaeeod  verglichea;  su  engels  wäi  vgl.  auch  Bech  atiai 
Iwein  2554«  —  dieaena  apmoh  gehea  «in  io  Grimma  anagabe 
feigende  ferse  fono: 

15,  7  Ein  i^lith  fri6t$$r  m$dm  aal 

wip  od  mtm;  im  MM  woL 
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dar  in  got       kumm  $oL 

die  beiden  ersten  sind  nur  in  einem  teil  der  hss.  überliefert 
(CDEFGH),  aber  darunter  simi  die  besten,  und  die  verse  scbliefsen 
sich  mit  den  iulgenden  gut  zu  einem  gedaiikeii  zusammen;  man 
darf  sie  daher  schwerlich  (mit  Bezzenher^er)  f(lr  uneciil  erklären.  — 
Äös  mit  bezug  auf  »iiu  worle  des  coniiinmicKTcnd^Mi  prip^sfers:  rfo- 
mine  non  sum  dignus,  ut  tntres  sub  tectum  meum  (Matlh.  8,  S).  — 
ob  alle  h58.,  io  denen  sich  die  beiden  verspare  finden ,  dieselben 
in  der  angegebeDen  folge  geben,  weirs  ich  nicht ;  nachdrQcklifiher 
wird  die  rede,  wenn  man  8»  omsteUt,  sodass  das  bekräftigende  äaz 
Udi  wol  den  abecblu»  bildeL  «vch  wtrde  siob  ao  leicht  begreifen 
daaa  ein  abaehreibar  dnreh  die  gknekheit  des  reioea  faraalaaat 
wurde,  daa  iweite  reimpar  an  QbefBehen*  wie  ea  8kIi  Ueimit 
veriiaiian  nMige,  jedeafalls  stehen  die  vene  nnacUcUieli  m  15,11; 
denn  die  an  den  priester  geriebtete  aoabMing  veiliart  in  dieKin 
aosanunenliang  ihna  loraft;  erat  nnaa  auf  die  bobe  würde  den 
priester»  hingewiesen  werden;  dann  folgt  passend  die  ermahnung, 
dasü  er  sich  dieser  wurde  wert  zeige,  demgemafs  folgt  in  den 
hss.  CG  V.  7.8  auf  v.  14,  in  ^ ,  wo  7  und  S  fehlen,  steht  9.  10 
hinter  14;  ich  glaube  dass  damit  der  ursprüugliche  ?ii?nmmenhang 
gewonnen  ist.  vgl.  Innocenz  in  De  sarro  altaris  mystcrm  (Mi^ne 
t-  217  s.  799),  der,  nachdem  er  liend  von  der  kleiduog 

des  priesters  gesprochen  liat,  forltährt:  prooidtat  ergo  äiltgenter 
tjpÜMpus  et  attendai  sacerdos  sdidiase,  ui  »tgHmn  sine  8ignificat4i 
non  [erat,  ut  vettern  sine  nirtute  nm  portei,  ne  forte  similU  tit 
aqMicre  dsford  imlktUo,  iutm  autmpkn»  j^rwulMa  (Matth,  nun). 
fithqiUs  miUm  merU  iisdimmtii  muuur  er  hnmH$  marAva  mn 
ütdMüwr,  pumto  eenaniWor  üfpant  kmkUku»,  nmDa  hU^gmS&t 
redditur  ofud  diwn*  fOtU^kalm  ttofiie  gUrimn  iam  Aenor  tum 
tommendai  vuihm,  Md  ipimdsr  mtmarmuL 

Weiter  ateht  aber  mit  dem  sprueh  15, 11— 14  noeh  ein 
anderer,  in  nnserer  ttberUcfening  weit  abgetrennter,  in  Zusammen- 
hang;     70,  12  sfoer  des  tiuvels  werc  begdt 

und  des  hasle  niht  enhdt, 

swaz  dar  Kmhe  mir  rjesrluht, 
15  den  Ii'in  ich  für  ein  cmjel  niht. 

stfpr  i'Ui  engel  welle  sirt, 

der  tuo  es  mit  dm  werken  sehi». 
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in  CDE  fehlen  die  ersten  vier  v*rse;  schwrrlirh  «larf  man  an- 
nehmen, flie  verse  seien  jflnirer  als  Hie  Ixiden  lolgenden,  wir 
babeo  hier  vielmehr  eine  lücke,  die  durch  den  gleichen  anfang 
vea  T,  12  und  16  sieh  leicht  erklärt,  der  spruch  steht  in  dem 
capilal  Von  den  pfaffen.  ttber  diese  gnipp«  ortcilte  Pfeiffer  einst, 
baditleos  drei  bis  ?ier  tprOdie  biDdeMen  von  der  geiilliebkeil; 
FMri  (s.  19)  rnrnnte  gar,  weso  mto  ynn  der  Obenolirift  nicht 
von  Tom  berM  eiBgenoonnen  sei,  werde  man  nur  einen  indes 
(70, 30.  Sl),  und  Benenberger  echlieHit  rieh  in  der  annerining 
m  09t  21  dieaem  nrteM  an;  ich  wnag  ihm  nicht  niraatininien, 
an  wenigsten  fOr  den  vorliegenden  sprach.  Beacenberger  para- 
phrasiert:  ^wer  seine  laster,  die  werke  des  teufels,  ofTentlich 
mit  unverschämter  frechheil  treibt ,  den  halte  ich  ruclu  liir  einen 
en^el ,  er  sei  wer  er  sei,  und  was  nur  auch  darum  geschehe.' 
was  isl  das  fOr  ein  gedanke,  zumal  wi  nn  man  die  wortp  *or  sei 
wer  er  sei',  deiifn  im  texte  niclils  rntspricht ,  woliIüssI  ;  \vrrhylt 
denn  überhaupt  einen  frechen  sünrler  für  emeri  engei ,  und  wes- 
halb fugt  der  dichter  emphatisch  hinzu  twa%  dar  umbe  mir  ge- 
$chiht,  wenn  er  nichts  ausspricht,  als  worin  alle  so  sehr  über- 
einstimmen, daea  aclion  die  Uofoe  annage  auffallen  mnse?  der 
apmcb  gibt  nur  ainn,  wenn  nan  ihn  auf  die  geiatiichen  nnd  die 
in  T.  15,  7 — 14  behandelten  gedenken  beiieht  dort  war  das 
prieoterliche  gewand  ab  nifeb  wdT,  der  prieater  aelbet  als  bete 
der  cbriatenheit  an  gatt  beaeichnet;  daran  aebloaa  rieh  die  for- 
dening,  daaa  der  prieater  eeinea  reinen  amlea  eingedenk  rein 
leben ,  dem  weihe  oder  der  meaae  entaagen  loUe;  und  mit  he« 
zug  hierauf  erklart  nun  der  dichter  dass  er  den  offenkundig  sünd- 
haften priesler  nicht  als  boten  goltes  anerkennen  werde,  die  worie 
und  des  hcele  niht  enhät  sind  nicht  umsonst  hinzugefügt,  die 
kirche  unterschied  zwischen  ^t  heimer  und  oUcnkundiger  unziirlii; 
nur  oCfenkundi^'o  odi  r  bpAviosone  Unzucht  verliol  nach  dm  hf- 
echlUftsen  einer  synode  von  Rheims  (1131)  dem  priester  die  messe 
und  den  gläubigen  deren  besuch,  und  auch  die  ^pfUere  aeit  liefs 
dieae  nnterachridnng  nicht  unhenotat  (Heiniel  Heinr.  von  Melk 
a.  22  i).  was  der  dichter  onaerer  verse  Aber  die  messe  einea 
aolcbeii  •Ondhaftea  prieatera  denkt,  spricht  er  nieht  deuthch  ana. 
woaii  man  dio  werte:  im  käu  kk  ßr  9in  en^  «AI  preiat,  ao 
konnte  mn  falgam,  er  vertrete  die  ketaerfache  anateht,  nach 
wdcher  «beihaopt  krin  oplnr  alatllhidet;  man  mfiala  wriler  folgen» 
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dass  der  spraeh  nieht  im  «lueUaM  an  i4|  10— 1&.  15«  Ii-»- 15 
gedicbtat  Min  kAnne,  dann  dort  wird  nil  dentliehan  Worten 

die  uoabbängigkeit  des  messepfers  tob  der  person  des  prieslers 
ausgesprocbeu;  70,  12—17  köunten  nicht  von  F.  sein,  man 
mUste  sie  als  glosse  eines  freidenkers  ansehen,  ich  glaube  jedoch 
nicht  dass  der  vers  dm  hdn  ick  für  ein  enyel  nih£  einen  ge- 
eigueien  gruuii  für  solche  Schlüsse  gibt;  der  dichter  will  nur 
seinem  absehen  vor  dem  mei^sopfer  unzüchtiger  pnester  ausdruck 
geben,  Ähnlich  wie  Heinrich  £r.  161  —  180.  Prl.  367—371. 

Hiernach  kehren  wir  zu  dem  einleitenden  sprucb  t4, 2 — 15 
snrOek.  zwei  Vorstellungen  lagen  dort  neben  einander:  die  leiB* 
hät  vnd  die  kraft  der  aeaae;  die  erale  fahrt  zu  den  sprttahaA 
15,  7—10.  70, 12—17;  die  andm  wird  in   14, 16— 10 

verfolgt,  jedeoh  iat  dieaor  apruch  nicht  voUalindigt  67, 1—8 
bilden  die  einleitnng: 

67, 1  Jherh  wort  ein  m&itr  slang«  gät 

MNi  «HMiia,  4a'r  a^  tmrm  Itft: 

durh  wort  ein  twrt  vmiUdet 

(iaz  ez  niht  etisnUkt: 
5  durch  wort  em  Isen  niht  enmac 

gebfennen,  glmtez  allen  lac, 

elliu  u'ori  sint  ßh  pui  tciut 

wtäer  den  diu  in  der  messe  sint : 
14, 16  der  messe  wort  hänt  solhe  krüft 

4a%  eUm  kmMärschaft 

gegm  im  worten  nlftni, 

§d  ni  we  AtMefa  tHgmL 
m  V.  67,  %  ni  tmrm  nur  in  der  ha.  D  aberiiafert,  AB  habe« 
eidAaii,  die  übrigen  Ham,  daaa  imtm  keinen  paaaenden  ainn  gibt, 
iat  Ton  Sandvoaa  richtig  bemerkt,  ea  iat  ein  acbraiblBUer,  der  dio 
riobtigkeit  der  flberlieferung  in  D  beanUgt:  «auf  daa  wort  dea 
beaehwOrera  gebt  die  aehiange  lum  menaeben,  indem  sie  sich  be- 
tören iässt';  einer  conjectur  (daz  «r  sin  tobm  Idt  Sandv.  i  Ueihri 
es  nicht.  —  dass  der  sprucli  67,  t — 8  nach  seinem  inbalt  m  den 
abschnitt  von  der  messe  gehöri,  hat  Bezzenberjjer  schon  bemerkt; 
augenscheinlich  lindel  er  in  1 4,  16f  die  iiöli^^r  fortsiitzuDg;  die 
macht  des  worlos  iilx  r  «rhlauge,  -cliwert  und  leuer  hat  der  dichter 
angegeben,  so  verlaugt  man  denn  auch  zu  wissen,  wie  sich  die 
kiefl  des  woriea  in  der  heiUgen  meaae  anftert;  daa  iat  ja  die 
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Implnche,  auf  die  66  item  dtcbter  gerade  inkommt.  s«  14, 
16—19  Tergleiolit  Benesberger  iiater  aadem  Todee  geb.  161  ff: 

unser  geloube  dax  hivangen  hät,  swenne  der  briester  ob  dem  nltar 
%idt,  nnder  dem  geriune  dä  entsliezent  sicJi  die  himel  sä,  äaz  siniu 
wort  dar  durch  varn.  die  drei  folgenden  verse  aber:  im  sendet 
HZ  allen  etit/i (sehen  schar n  \mser  hene  sine  die/iestman.  daz  opher 
wird^  lolmam  zeigen  dass  Heinrich  au  die  assistenz  der  engel 
bei  der  darbriegiiiig  des  opfers  denkt,  der  priesier  belet  nach 
dem  canoD  mhMee:  ta^fUm  U  rogoimm,  amnipotens  deu$:  tti6« 
Im  perfwri  pr  mmm  mieü  mffdi  mi  t»  mbtim  etov  Umm, 
im  ünufHiu  dMu»  ewtiwte/ti  ftiee  uew«  daiu  bemerkt  Innoeeiis  m 
De  sacro  eltari6  myst.  lib.  5  cap.  5 :  tantae  mni  fr9fuHdUat($ 
km  verht,  tU  ititdkehu  kummm  vi9  an  sitffieiat  pmutntn.  tum 
€t  b,  Gngorhu  fentf  aammenfi'  d^$mia  inlerfm  quodam  in  ke9 
de  iUis  tamquatn  de  re  ineffabili  pene  ineffabiliter  loqums:  qnis, 
inquit ,  ßdelium  habere  dubium  puasu  in  ipsa  immolationis  hora 
coelos  fiperiri^  et  in  Jesu  Christi  mysterio  angehrnm  choros 
ade^^'p  usw.  vgl.  Marzohl  nnd  Schneller  Liturgia  sacra  ii  380.  Gihr 
Das  hl.  niessopfer  s.  608.  —  F.  jnloch  spricht  nicht  von  der 
leiliiabme  der  eogel  bei  der  Opferung;  seine  worte  beziehen  sich 
aaf  die  praeration,  in  der  die  gemeinde  mit  den  acbaren  der  engel 
eich  xom  lobe  gottee  fereint:  mre  digmm  tt  huium  ttt,  «jinim 
«r  mkMrB,  nei  tüti  umfv  er  yhifHM  fgrM»  a(fmt:  deinäM  eeiier^ 
ftitr  mmUpotem,  ««ferne  dem  jw  Christmn  domimm  «enfnim. 
per  qum  wimtttatvm  tmm  Imdeul  adaram  dmmatium 

(mm  kimMmhaft],  tmmau  potataiu,  cadi  tadmmifM  v^%tm 
m  0eaf«  unpl^  toe^e  eamlferiefie  titmtMffmit;  mm  qmhus  et 
nosiras  voces  ut  admitti  iubeas  deprecamur,  supplire  confesstone 
dkentesi  Sanctus  sanctus  äuncius  dominu»  dms  Sabaoih  ugw.  Mar- 
zohl s.  312.  Gihr  s.  515f. 

Der  in  den  bss.  AU  lolgeude  spruch  reibt  sich  gut  an  das 
forhergehendc  au: 

14*20  «tau  «mos  von  drin  dingm 

alU  messe  singen» 

gdie  s$  Ie6e  und  «drm, 

der  eriftm  $M$  m  mdren, 

d0M  dritte  iu  wttet  tüm  frdir, 

die  wrdm  wbi  p$n  jrfM  erldtt, 
>  denad  M  Heimelt  aan.  >u  Er.  v.  161  za  ergäoieo. 
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nacbtai  TOD  der  reinheit  und  macht  der  metee  gesprochen  iet, 
wird  ihr  iweck  specieller  beslraamt.   ihr  erstes  ziel  ist  das  lob 

goKes,  in  dem  die  eben  erwähnte  praefalion  au^lauft;  sodann 
dient  sie  dem  wol  der  christenheil,  der  lebenden  wie  der  verstor- 
benen.  der  gedanke  ist  durch  den  messcanon  selbst  gegeben :  der- 
selbe beginnt  mit  dem  gi  1»»  t  lilr  die  kirrhe,  für  die,  welcfin  das 
opfer  verrichten  lassen,  iiml  l  iir  die  Mnistehenden;  erst  spMter  folgt, 
nach  der  Wandlung,  das  memeoto  der  verstorbenen.  ?gl.  euch 
den  scblass  des  ordo  missae :  tumpiat  dominus  saerifiekmitmmd^ 
hm  wmk  od  kmdm  et  gkrimn  nomM  mt,  ad  utüitatem  qucque 
nö$tnm  f ofAufne  ecoMne  moe  $imetM,  uad  den  eeblase  des  obla- 
lionfligebetef« 

Weiter  folgt  «och  eis  sprach  «her  die  wQrkimg  des  seen- 
neiits  in  deneD,  die  an  deniselben  teil  nehnen: 

14,  »  MT  «MHe  dringet  wianeger  für, 

und  wirt  dtiii  ni4^  M  der  lAr* 

15,  1  9in  ieglkk  mmt  dt>  mem  kdt 

mit  dem  glouhen,  swd  er  stdt; 

und  kument  hundert  tüsent  dar, 

ieglirher  hdt  die  messe  gar. 

»wer  insriil  cDio  ines'<>^  jr\u)}t, 

ieglicht  r  ^ele  »r  messe,  knmt. 
die  verse  sind  nicht  ohne  anstofs,  so  viel  aber  ist  zunächst  klar, 
dass  sie  iwei  gedanken  aussprechen:  1.  dass  die  heilswurkung 
des  saoranenles  von  der  beschaffeoheit  des  empHingers  ahhftngl 
nnd  2.  dass  sie  anabhflogig  ist  Ton  der  lahl  der  empDingeBdett. 
was  den  eisten  pnnct  betrifft,  so  koomen  für  die  wiirknn^  des 
ssorsmentes  iwei  momente  in  betracht,  einnal  das  inessepflir  «n 
nad  fQr  sich  (ejm  »ptrantm),  sodann  die  dispesilion  deijenigeD, 
for  welche  geopfert  wird  (opui  op$ran$);  aas  der  Torecbiedeiriieit 
dieser  dlsposition  ergibt  sich  dsss  dem  einen  mehr,  dem  andern 
weniger  segen  ans  dem  opfer  m  t«l  wird,  maneher  dringt  sieh 
▼er,  und  hat  doch  weniger  daroo,  als  einer  der  bescheiden  an  der 
tUr  steht,  welches  die  gemüt-^vcrrassuiig  sei,  die  den  enipf^nger 
befähige,  die  gnade  des  sacrnriK  ntes  in  si<  Ii  aulzimeliiiien,  darüber 
ist  verschieden  geurieiit;  übeitinstimmend  aber  wird  verlangt  dass 
man  nicht  ficte  oder  ntm  firtione  das  sacrament  empfange  dh. 
nicht  mit  einer  gemütsverfassung,  die  von  der,  welche  man  äufser- 
lich  tu  erkennen  gibt,  abweicht,   des  beseichDet  F.  dnrch  die 
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Worte  «lY  4nn  vgl.  Hahn  Die  lehn  von  den  McmneBlaa 

tb  404  ff.  ki  meaicinoii  aelbet  hnÜL  es:  «mmmIo  4mmB  •  . 
tmtmm  ciVviaMfMMAM^  fnomm  H'ftf  fiit$  €§gi»ilm  tm  er  »üt  iib- 
eeü»;  auf  ein  meiir  oder  wesiger  der  lieUewOrkung  wird  jedoch 
nicht  hiageiwieeen«  —  nach  die  andere  fkvge,  ob  die  wOrkongen 
dee  nessopfers  ezteneiT  nnbegrenit  sei,  ist  ton  den  theologen 
Tielfach  bebandelt,  ohne  dass  sie  zu  übercinsliomiung  gekommen 
>\üren.  Gihr  s.  IIS  gibl  au  da&s  die  grofse  raehrzabl  der  auaicbl 
sei,  es  werde  die  opferfriicht  für  die  einzelnen  verteilt,  und  desto 
geringer,  je  zablreiclier  die  leiluLlifiier  seien;  die  entgegeugesetzte 
ansieht  vertritt  F.  —  min  aber  (1(  r  icxl.  die  Iis.  N  liat  t.  15,  1.2 
und  3.  4  io  umgekehrter  folge,  uud  tiezzeubcrger  ßudet  das  rich- 
tiger, aber  wie  sollen  sich  denn  v.  3  und  4  mit  dem  ersten  reim- 
per  verlnnden  7  15,  If  gel>en  eine  erklarung,  warum  dem  einen 
meiir  xu  teil  wird  als  dem  andern,  in  der  Verbindung  von  14,  27 
mit  l&t  3  f  lileibt  dae  «d  unvereUlndliGh.  die  tueammengehOriglLeit 
von  14,  26  — 16, 2  ecbeint  mir  aulaer  frage  m  stehen,  auch  das 
folgende  venipar  schliefst  sich  gut  an;  aber  in  merltwardigem 
verhiltma  steht  es  au  den  beiden  folgenden  versen.  dieselben 
schelneii  denselben  gedenken  aussusprechen  und  zwar  in  abge- 
sehf^bler  form;  welchen  sinn  kann  es  haben,  von  tausend  seelen 
dasselbe  auszusagen,  was  eben  von  hunderttausend  ausgesagt  ist? 
einiger  mafsen  verständlich  erscbemi  mir  das  überlieferte  nur, 
wenu  mau  v.  5.  C  auf  die  requiemsmessen  bezieht  und  die  bitten 
für  die  amen  seeleu  ira  fcgcfeuer:  dtmifu  lesu  Clinste,  rex  gla- 
rtae,  hbera  animas  omnnim  jidnUnm  defunctorum  de  poenis  infemi 
et  de  profunda  lacn.  aber  auch  dann  bleibt  die  geringere  zahl 
gegenüber  der  vorhergehenden  grüfseren  auffallend,  uud  auffallen- 
der die  Unbestimmtheit  des  ausdrocks.  ich  vermute  dass  das  reim- 
par  15,  3  ff  in  dessen  ein  Ordnung  die  hss.  nicht  übenanstimmen, 
ein  längerer  ansats  ist;  durch  14,  24  f  wurde  der  bearbeiler  ver- 
anlasst, 15,  5  auf  die  seelen  der  verstorbenen  sn  deuten,  und 
nun  fOgte  er  für  die  lebenden,  ungeschickt  übertreibend,  v.  3. 4 
binxn. 

Der  folgende  sprach  15, 15—22  vergleicht  die  messe  mit  den 
sieben  tagseiten;  er  fehlt  in  CDE. 

Wenn  wir  die  bebandelten  sprtiche  zusammen  fassen,  so  er- 
gibt sich  eine  fürllaufeiidc  gedaDkeurcihe,  die  veramLeji  lassl  dass 
sie  F.  selbst  aogehOru  ich  habe  zu  zeigen  gesucht  dass  iu,  11 — 14. 


Digitized  by  Google 


102 


OBER  FR£10ANE 


9.10.7.8.  70,12—17  zusammen  gehören,  ebeaio  67, 1--8. 
14»  16— 19  und  daas  beide  alMdiDitte  gediiken  auaffllirea,  die 
n  den  einleileiiden  ebecbnitt  14,  2—16  eMbtlta  sind;  du 
übrige  fogt  sieh  git  ein.  für  das  gante  ergibt  aieb  folgende  ord» 
ttung:  der  dichter  hob  «machst  die  reinbeit  und  kraft  der  meaee 
hervor  14,  2 — 15.  darauf  erörtert  er  das  TerhflUnis  der  reinen 
messe  zuiii  üplemdeu  priesler  (15, 11 — 14.9.10.7.8.  70,12 — 17) 
und  lu  der  empfangenden  genicimle  (14,  26 — 15,  2.  5.  6),  allen, 
die  anwesend  bind,  wird  sie  zu  leil,  ahw  die  höchste  kralt  zeigt 
sie  darin,  dass  seihst  die  himmlischen  hecrscharen  sich  vor  ihr 
neigen  (67,1 — S.  14,16—19).  an  die  tätigkeit  dieser  anknttpfend 
beieichnet  er  gchliefsUeh  den  dreifachen  sweok  der  messe;  dio 
erwabnang  der  toten  steht  passend  am  ende. 

Was  nun  die  baa.  betrifft,  so  finden  wir  diese  sinngemaiiM 
Ordnung  weder  in  AB  noch  in  N;  beide  daaaen  reihen  auf  gant 
Terachiedene  weise  und  ohne  susanmienhang  die  sprtiche  an  ein- 
ander, beide  stimmen  aber  darin  Uberein,  daaa  aie  13,23  bin 
15,  22  zu  einer  gruppe  vereinen,  man  könnte  nun  annehmen 
dass  zwei  ordnt'i  unalihangig  von  einander,  durcli  den  inhalt  ge- 
führt, dieselben  sprilche  zusammen  gestellt  hätten;  aber  bedenk- 
lieb Wcire  lici  dieser  annähme  dass  beide  ordner  zufällig  denselben 
spnicli  13,23  — 14,1  an  die  spitze  gestellt  hatten,  obschon  er 
au  dem  thema  keine  hezichuug  zeigt,  und  hinfällig  wird  sie,  weim 
wir  mit  recht  v.  67, 1—8  mit  14, 16  und  v.70, 12—17  mit  15,  8 
Terfounden  haben,  denn  das  wSre  doch  ganz  unwahrscheinlich 
dies  Bwei  ordner  die  mehrsahl  der  durch  ihren  mhalt  sieh  nah« 
stehenden  sprQche  übereinstimmend  suaammen  gefunden  and  twei 
nicht  minder  eng  mit  dem  thema  verbundene  Übereinstimmend 
fibersehen  hatten*  man  wird  rielroebr  antunehmen  haben  das» 
beide  handschriftenklassen  eine  quelle  Toraussetzen ,  in  der  die 
beiden  versprengten  sprüche  schon  aus  ihrer  ursprünglichen  um- 
gebunjr  jrelöst  und  13,  23  —  14, 1  am  anfaug,  15, 15 — 22  am  ende 
hinzugelugl  waren,  in  welcher  reihenfoige  diese  quelle  die  sprüche 
bot,  können  wir  nicht  wissen. 

7.  Gr.  21,  11—23,  10. 

Sprüche  Uber  daa  elend  und  die  erbärmlichkeit  des  mensch- 
lichen iebena.  der  dichter  bedient  nah  der  grellen  färben,  die 
der  aaketisehe  sinn  weltfeindlicher  geiaüichen  gemiacht  hatte;  aie 
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soUeD  ekel  erregen  und  erregen  ekeli  und  eben  deshalb  scheiiii 
emiges  nicht  hchtig  farelenden  wa  s«n« 

21,  II  JVijlHii  vmtier  Ufßkh  mentd^  hdi, 
wm  itn  NMmI  reines  gdt; 

diu  vemter  ob  dem  munde 

diu  müeut  midi  zaller  stunde. 
15  ich  mmz  mich  wancfjcr  >h'uge  schämen, 

diu  a«  mir  sint,  durch  bwsen  namen. 
^  neun  fenster  bat  Bezienberger  richtig  erklärt,  auch  passende 
penildstellen  angefOhrt,  um  so  auffallender  ist  seine  hemerkung 
n  V.  13. 14.  freilich  ist  die  lesart  in  A  (ob$  und  vmd»)  nichts 
ak  ein  sehreibrehler  oder  eine  sehlechte  Sndening«  aber  iin  venster 
•I  dm  munde  bezeichnen  keineswegs  sehen,  bOren  und  riecheut 
denn  Ton  den  sinnen  ist  hier  nirgends  die  rede,  sie  bezeichnen 
auch  üiclit  auge,  ohr  uud  iiase,  süiuleiii  uur  die  beiden  nasen- 
löcber,  die  durch  ihre  absonderung  stets  beläsligen.  vgl.  die  Mar- 
tina des  üugo  von  Langenslein  123,  75: 

och  merk$  in  dtnm  nnne, 
waz  van  der  nasen  n'ime» 
darob§  une  unmiht 
und  die  natüre  ifiUei. 

\ü  den  beiden  folgenden  versen  F.s  werden  die  worte  durch  bmen 
namen  verschieden  erklärt;  Grimm:  *weil  man  schlecht  vou  mir 
spricht.*  Simrock:  *viel  ist  an  mir,  des  ich  mich  scliHme ,  und 
das  ich  in  (ieii  iiiuad  uiciit  nähme';  ebenso  Saudvobs.  Bezzen- 
berger:  *um  der  bösen  beschaffenheit  willen,  weil  der  mensch 
die  glieder  zur  Sünde  misbrauchu'  in  dem  mhd.  name  verbindet 
sich  die  Vorstellung  der  bezeichnang  und  des  bezeichneten,  des 
naoMnn  und  des  wesens,  daher  Reinnar  MF  165, 28  ad  wol  dir 
id^,  wü  reine  ein  name!  ewie  eanfte  er  dod^  f^erkenmn  und  xe 
netmm  «tf.  —  richtig  besieht  Beuenberger  die  Terse  auf  die 
podenda  oder  pudibunda;  sie  stehen  also  mit  den  vier  vorher- 
gebenden  versen  in  keinem  näheren  susammenhang  und  hatten 
als  neuer  sprucb  bezeiclioet  werden  müssen,  dem  entspricht 
auch  die  Überlieferung;  nur  v.  15.  10  sind  in  den  hää.  der  zweileu 
gruppe  erhalten,  nicht  die  vier  vorhergehenden. 

%U  i''  Jf^n  bcum  bemr  obeM  treit 
dan  dm  bem  «wnacM. 
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d/tr  McA  iU  mn  bmter  m, 

er  hcmei  aller  würm  mmk. 
V.  17. 18  haben  niclit«  wie  Beueaberger  anniiiait,  eine  elbische, 
sondern  eine  physische  bedeutiug;  mit  dem  ha»»  obat  sind  die 
ausscheiduDgen  des  menschlichen  leibes  gemeint,  und  ebenso 
gehen  die  worte  er  Aomer  aikr  wHtm  mae  nicht  'auf  die  Ver- 
wesung des  leichnams'  sondern  auf  die  Terdauung,  durch  welche 
die  Ueblidiste  speise  ihren  dnft  verliert  die  beiden  spräche  ge- 
höreu  zusammen  und  schliefsen  sich  durch  ihren  iuhalt  enger 
au  11  — 14  als  an  die  uamiilelbar  vorhergehenden  15.  lü.  eine 
classischc  stelle  fUr  solche  belrachlungen  isl  luuoceoz  ui  De  cou- 
temptu  uiundi  1,9  (Migue  217  s,  705):  quem  fructum  homo 
producit.  0  vilis  conäitionis  humanae  indiyniias,  o  indigna  vilt- 
tatis  humanae  conditio!  herbas  et  arbores  investiga.  illat  de  se 
producuHt  flores  et  frondes  et  fructus:  et  heu  tu  de  te  Undes  et 
pedicti/os  €l  hmbrieot,  iUae  de  se  fundunt  oleum ,  vinum  et  btU- 
Mmmm,  et  tu  de  te  ^^um,  urinam  et  stereue:  iUae  de  ee  tjfirtuä 
emoitatem  odierü  ei  tu  de  te  reddie  ahomituUiouem  fetori»,  puM» 
eir  ers0  arber,  talii  eet  frudue.  —  auf  dieser  stelle  scheinen 
auch  die  ausfOhrlichen  betrachtungen  des  Hugo  von  Langenstein 
Bu  beruhen;  ebenso  ein  abschnitt  im  Leben  des  hl.  Frani  von 
Lamprecbt  von  Regensburg  v.  157  01  benutzuog  im  Besant  de 
dien  des  GuUlaume  de  Normandie  weist  Martin  s.  ivti  nach. 

21,  21  Den  inensdten  lützel  e'rte 

der  im  daz  ebche  üz  ke'rte, 
stcer  durch  s/r/?  fiplhoi  f((j>he, 
den  dinlilf  ärr  lip  vtl  {tina'he. 
25  8wie  schwne  der  mensche  ■f'tzen  ist, 
er  ist  doch  inne  ein  füler  mist, 
wmie  wir  den  Up  hie  triuten, 

22,  1  er  mnoz  dock  von  den  liuten. 

moie       der  memeke  lebende  sl, 

er  iet  näA  tdde  uimmre  61. 

id  jchome  itt  ntmmm  noch  eö  wert, 

em  werde  dmt  ein  nismaii  nerf. 
die  vorhergehenden  spräche  hatten  den  blick  auf  die  ausscbei- 
dungen  des  menschlichen  leibes  gerichtet,  die  ntchslen  sechs 
verse  richten  ihn  auf  das  verbaltnis  zwischen  seinem  schonen 
«tufsereu  und  dem  uugeslallen  inneren,  es  äind  drei  üelhäLaudige 
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Sprüche,  die  denselben  gedanken  zum  ausdruck  hrirjfren;  jedoch 
ist  uicht  zu  verkeDoen  dass  der  drille  durch  die  uorte  er  tst 
doch  inne  ein  f^lcf  7nis(  sich  am  nächsten  an  das  vorhergehende 
anschlieisi,  und  darum  dnppt-li  heachteuswerl  dass  die  beiden 
ersten  in  CDK  t(  hlen.  —  die  beiden  folgenden  sprflcbe  erinnern 
an  deo  iod  und  an  den  widerüchen  zustand  des  menschen  nach 
dem  tode.  durch  die  anaphorische  widerholung  des  siote  sind 
sie  mit  21,  25f  ferbunden,  nicht  mit  den  Torhergebenden 
weniger  beglaabigten  ?eneii. 

Die  beiden  sprtche  22,6—15  vennlieeeD  jeder  fOr  sich 
kaue  bemerkong,  aber  sie  stehen  in  umgekehrter  Ordnung» 
22,  12 — 15  sollten  verangehen.  drei  dinge  soll  der  mensch 
bedenken»  dank  er  onairlKch  wandle  vor  gott,  was  er  war, 
ist  nnd  bnld  sein  wird;  die  nihere  bcieichnung  dieser  drei  zu- 
stande gibt  ▼.6—11.  — 

22,  16  Stu  tprechenl  die  dd  siiU  begraben 

zen  alten  unde  zuo  den  knaben: 

*daz  ir  dd  sU ,  daz  wären  irir; 

daz  wir  nu  sin,  daz  irfnlet  ir, 

ir  komet  her  zuoz  uns  baz 

dm  wir  zuoz  tu;  wizzet  daz/ 
der  spracti  ist  nur  in  ABCDEHSa  Überliefert,  die  beiden  letzten 
Zeilen  sogar  nur  in  CDEH;  in  den  meisten  bss«  fehlt  er;  da  ihn 
aber  gerade  die  besten  haben ,  hat  man  keinen  grund  seine  echt- 
heit  so  beiweifeln.  die  landlinOge  geHung  der  beliebten  ferse 
mag  veraialassl  haben»  sie  ans  der  spmchaammlung  i«  entfernen» 
lud  uiDgekeiut  kann  der  umstand »  daas  die  scblnssverse  zu  der 
folkstomliehen  form  des  spmefaea  nicht  geboren,  der  grund  go- 
weeen  aein»  nur  die  vier  ersten  wse  aufsnnehmen.  Lamprecht 
fon  Regensburg  schliefst  einen  abschnitt,  der  auch  sonst  sehr 
an  dieses  capitel  Freidanks  erinnert  (Francisken  leben  v.  Iö7  bis 
217),  mit  den  werten: 

er  muoz  iedoch  ze  lest  tidch  in, 

die  vor  uns  sint  gevar7i  hin.  — 
Einer  emendatiou  Itedinf  der  folgende  spruch: 
22,  M  nnd  lebete  der  mensche  iewer, 

der  Up  geruowete  niemer: 

daz  herze  klopfet  zaUer  nM, 
2»  der  ditiin  nkm  uHk  Ui. 
Z.  F.  D.  A.  nm  N.  F.  XYf.  S 
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$§imk€  ttnd  irmm  amt  $6  fii, 

$i  tint  dm  Uuim  iware  H, 
itt  V.  23  beruht  der  t«Kt  Grimms  uod  der  BenenWrgers  (er  ge- 
rvowet  doch  nkmtr)  enf  der  mebmbl  der  hsi.,  von  deoen  aber 

gerade  die  wichtigsten  der  zweiten  griippe  sich  absondem:  Js 
enger i!  f}ot  d&di  m/mmer  C,  Er  begeret  wetnge  doch  nijmmer  E, 
Br  bcyerte  itetagp  ietm  im  D,  Er  begerte  ime  keins  sieciUüijes  nimer  F. 
C  hat  augenscheinlicli  »'iue  conjectnr,  F  prselzt  das  \(  r.ilfcude 
wort  durch  ein  nitKlerneres;  gert  wetaye  oder  weiayen  iTsciieint 
als  die  grunUlage.  die  uusiiinififp  lesart  ist  aus  germcet  eye  durch 
einen  leichleD  lesefehler  entstandeo :  'und  weou  der  mensch  immer 
lebte«  80  wOnie  er  nie  ruhe  haben  vor  angat  uod  achrecken.' 
das  war  das  ursprfingUche;  die  gemeine  lesart  der  anderen  hss. 
beruht  auf  wiHkttrliofaer  Änderung  und  atelU  wider  den  hohen 
wert  der  faas.  zweiter  gruppe  ans  licht.  —  aber  auch  die  erste 
teile  des  spruohes  ist  wunderlich;  wie  kommt  der  dichter  dazu, 
hypothetisch  ein  endloses  leben  ansusetsen,  um  die  UDunter- 
brochene  sorge  hervonuheben?  der  natürliche  Vordersatz  w8re: 
*so  lange  der  mensch  lebt/  der  vers  wird  erst  versUindlich ,  wenn 
man  ihn  auf  v.  22, 1 1  folgen  lasst;  'gewisser  tod  ist  dem  menschen 
beschieden':       war  ximhe  wirf  ez  iemer  frö? 

ez  ist  stcete  ah  im  fiure  ein  Urö. 

Und  lebete  dti  utejusche  iemer, 

crtt  (fernmi^ete  ege  niemer  itssv. 
*die  angst  vor  dcni  lode  schwebt  immer  iJher  dem  menschen, 
und  wenn  er  ihrer  auch  ledig  wäre  und  immer  ieble,  so'  usw.  — 
endlich  die  beiden  letzten  verse.  sie  fehlen  in  CDE;  aber  so 
hoch  ich  auch  den  wert  dieser  hss.  anschlage,  so  mochte  ich 
doch  hier  weder  annehmen  dass  die  beiden  letzten  Zeilen  jOnger 
sind  als  die  vorhergehenden,  noch  auch  dass  dar  ganie  sprach 
nicht  echt  sei.  die  seilen  fügen  sich  so  gut  zum  vorhergeheiMlen^ 
dass  man  viebnehr  eine  locke  in  der  gememsamen  quelle  von  CDE 
annehmen  muss.  mit  der  gansen  stelle  aber  ist  Jesus  Sirach  40, 
1. 2. 5. 6  zu  vergleichen:  'es  ist  ein  elend  jämmerlich  ding  uqi 
aller  menschen  leben,  von  mutterleibe  an,  bis  sie  in  die  erde 
begraben  werden,  die  unser  aller  mutter  ist.  da  ist  immer  sorge, 
furcht,  hofTnung  uud  zulelzt  der  tod,  .  .  .  und  wenn  einer  des 
nachts  nul  -einem  bette  ruhen  und  schlafen  5ol! ,  fallen  ihm 
maocheriei  gedankeo  vor.    wenn  er  gieich  ein  wenig  ruhet,  so 
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im  doch  Hiebt»;  dwn  er  craebrifikt  in  tniim,  ib  stfbt  «r  die 
feinde  komm/  — 

23,  t  Swer  muskät  noBme  in  den  muut 
und  wider  üi  tmte  ze  siutu, 
er  it(pre  im  e  r\tnctme 

und  lUli    ini'li   ir  nie)  Zil'niif. 

6  Sit  wir  uns  ielben  widti  sfiin, 
wer  goi  um  dau  filr  reine  hau? 
Bezzenberger  uiuimt  v.  1  —  4  ais  selbsUintligen  spruch  und  meint, 
derselbe  konoe  *Mif  die  rasch  vorttbergebeodeo  Treudeo  der  weit 
gedeutet  werden ,  die  bintennacb  reue  verursachen';  die  mutkat- 
iraes  babe  eisen  bitteren  nnobgescbinaek.  aucb  die  beiden  anderen 
teilen  deatet  er  etbieeh:  *wiitnMH,  wideiiieb,  zuwider  lein,  wenn 
wir  una  selbst  anklagen  mttsaen.  Ram.  2, 15.  Prov.  20,  9l'  diese 
gedenken  sind  mit  keiner  gewalt  aus  fs  werten  berauszupressen. 
die  verse  bewegen  sieb  wider  in  denselben  gedaokenkreise  wie 
21, 17 — 20  ond  sind  ran  unnilleibaren  anacbhiss  an  cKeselben 
bestimmt,   dir  Meft,  hiefs  es  dert,  ui  ein  hmer  sac,  er  kennet 
aUer  icfirze  srnac,  uud  nun  wird  als  beispiel  tdler  würze  die 
muskatnuss  angeführt  (vgl.  Schultz  Höf.  leben  1,  241.  '2b9.  4b(\), 
sie  wird  (  Im  1,  sobald  sie  in  den  verdauungsprocrss  *  nm^f  ti cien 
i«t,  uiui  iWiiT  ekelt  sieb  (i^r  mensch  vor  seiner  eigenen  speise; 
das  isl  der  sinn  der  he  nie  n  letzten  verse.  — 
23,  7  i  ich  nu  der  tpise  wolle  leben, 
äm  kimk  wirt  von  mte  gegtben^ 
tfns  wiUlen  mlves  <b%€  ich  ^ 
10  ea  tmte  mir  tool  oder  u>e\ 
bei  der  ersten  apeiae  dea  kindea  denken  wir  an  die  nilcb  von 
mutlerbrnst  der  starke  ekel,  den  der  Terfasser  kand  gibt,  deutel 
aber  wol  darauf  bin  dass  er  an  etwas  anderes  gedaebt  bat,  an 
die  emibrung  des  ungebarenen;  vgl.  darOber  kiiecansiu  aao. 
1,  5  fuali  cibo  eane$ptw  niifrMiir  m  tilera.  daaa  die  verae  van 
F.  sind,  bezweifle  ich;  sie  fehlen  in  ODE. 

Alle  diese  sprUche  stehen  sich  durch  ihren  inhalt  nahe  und 
so  stehen  sie  wie  in  den  hss.,  die  Grimra  seiiRi  ausgäbe  zu  ^juude 
legte,  auch  in  der  Müllerschen  aus^'abe  beisammen  v.  3235  bis 
3286;  doch  stiimiieo  die  btnU  n  nrdiiijiiycy  weder  in  der  reiheu- 
folge  der  Sprüche  noch  in  ihrmi  hest;mde  ganz  übereio.  in  N 
fehlen  22,  16 — 21;  21,  27  f  stehen  an  einer  anderen  stelle  lu- 
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•ammenhaDgrios,  iwisebea  51, 23*  24  und  44,  25.  2d.  die  Ord- 
nung in  den  bM.  der  ersten  gnippe  iM  hier  neeb  dem  froher  be- 
merkten aU  ursprüDglieb  antvaeiien.  andererMiCa  hatN  in  dieaem 
capitel  einige  spraebe  mehr;  der  apmeh  136,  7.  8 

ezn  ge%oan  nie  man  sö  herten  muot, 

er  tcete  doch  etsweune  gnot 
folgt  in  IS  (aber  auch  in  auf  22,  15;  an  und  für  sicli  schliefst 
5i(  Ii  der  gedanke,  der  in  Grimms  ausgäbe  zusammenUaugslos  steht, 
hier  ganz  gul  au,  aber  der  dichter  haue  ihn  hier  nicht  ausge- 
sprochen, denn  an  (Irr  ursprünglichen  Verbindung  von  22,15 
und  22,  G  ist  schwerlich  zu  zweifeln,  die  orduer  haben  ihn  ein- 
geschaltet, vgl.  Paul  s.  16  f.  —  ferner  stehen  in  IS'  swiaohen 
2d,  10  und  23,  1  die  beiden  inhaltlich  gleiche  aprUehe: 
177,  3  %ir  werlde  ich  blözer  komm  bin, 

dni  idt  mkk  ettcft  mihi  ßtrm  hin, 
177,  t  Mtr  imtUs  komm  wir  dne  wdt, 

in  tmath»  wäi  muh  tfo  iina  kU. 
in  den  baa»  der  eralen  gruppe  stehen  die  apraebe  in  dem  ab- 
achnilt  fom  tode;  ihnen  unmillelbar  Toran  gehen  die  verae: 
176,26  Hit  kh  hie,  $wa%  i^  wolie  hän, 

daz  müesie  ich  doch  ze  jungest  I4n. 
177,  3f  schlielöL  5icli  Uiesen  Worten  vorUelUich  an,  weniger 
177,  1  f .  es  ist  überhaupt  nicht  eben  wahrscheinhch  dass  der 
dichter  seihst  the  beiden  gar  zu  gleichartigen  Sprüche  nebeu 
einander  gestelU  habe;  das  war  das  ziel  der  ordner.  es  ist  also, 
wenn  177,31  dem  capitei  vom  lode  angehörte,  wahrscheinlich 
dass  der  andere  spruch  anderswo  stand ,  und  seinem  inhalt  nach 
konnte  er  wol  unserem  capitel  angehört  haben;  freilich  wOate 
ich  nicht  ihm  unter  den  vorliegenden  aprOchen  einen  geeigneten 
platz  anxuweisen. 

Hiernach  stelle  ich  die  durch  die  haa*  CDE  TerbOrgten  aprtlobe 
in  sinngemifoer  Ordnung  susamoMn: 
22,  ts  SwT  drin  däie  MbAI«, 

der  Mrmire  ^ai  leftfi^ 

tons  er  lana  und  imis  er  iu 

und  «WS  er  wirt  in  fmrur  fri$i, 
22,  e     Von  krankem  sämenz  mensche  wii  t, 

sin  muoter  ez  mii  nöl  gebirl: 

»tn  leben  i}ii  gar  ein  arebeit. 
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gewisser  töt  ist  ime  bereit, 
wirumbe  toirt  ez  iemer  frö? 
es  ist  ak  in  dm  /Sur«  eAt  itrö, 
22,»     Und  MeU  dir  mtmAe  imer, 
tf  tHgemomeU  ege  nkmBr: 
da%  her»$  üopfit  tMar  Mtt, 
dir  dtm  tOten  ttÜU  Ut, 
geihfüce  und  (roume  sint  sö  fri, 
«t  sint  den  liulen  swcere  61. 

* 

21,16  Ich  muoz  mich  maaeyer  dinge  schämen^ 

din  an  nur  sint,  durch  bwsen  nameit, 
Dehein  boim  bomr  obez  tr$ä 

daime  din  bcese  mefuekeü, 

der  kiUh  üi  em  Inmr  tae, 

tr  hrnnH  uUer  wibin  mae; 
23, 1  noer  mutedi  nmme  in  den  munt 

vnd  wider  tfts  tiBie  se  äunt, 

er  mnt  im  i  gtnmmt 

und  dar  nddi  widermmme. 
21,  26     Swie  schoene  der  mensche  uzen  ist, 

er  ist  doch  inne  ein  füler  mist. 

swie  wir  deti  Up  hie  t nuten, 

er  mvoz  doch  von  den  lintm. 

swie  liep  der  mensche  lebende  si, 

er  ist  näch  töde  unmore  bi; 

sA  tokmne  ist  nimnan  n^  tö  wrtp 

eni  wtrde  da%  af»  m'eman  jerf. 

22, 16  Sn»  tpr$dmt  die  dä  eint  beifrahin 
Men  älten  «lule  »ne  den  kmÄen: 
'da»  ir  dd  elt,  da%  wären  ¥tir; 
da*  wir  nit  sin,  da»  werdet  ir. 

ir  konW  Jter  zuoz  uns  baz 
dan  wir  zuoz  tu;  wizzet  doz, 
Id  der  ersten  gruppe  halle  ich  die  ordiiung  der  sprüclie,  ob- 
wol  sie  durch  die  Überlieferung  nicht  gestützt  wird,  für  sicher 
und  ursprünglich,    ebenso  scheint  mir  in  der  zweiten  gruppe 
Ha  eioordouog  toa  23y  1  oolwendigi  im  ttbrigeo  folgt  sie  der 
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tiberlieferung  der  hss.  AB.  daas  diese  hfls.  uns  hier  F.8cbe  dich- 
long  Dach  ihrem  echten  luaammeiihaoge  bieten,  llaat  fOr  21, 
25  ff  der  fortschreitende  gcdankengang  nnd  die  anaphoriache 
widerholung  dea  nn$  annehmen;  wahradieinlicb  iat  ea  auch  far 
die  Toriiergehenden  verse  von  21,  17  an;  jedeafalla  haben  die 
Sprüche  einen  ihrem  inhah  dnrchana  entapredienden  platz ;  etwas 
abgerissen  stehen  21,  15  io  der  ersten  gnippe  betrachtet  der 
dichter  die  elenden  vei  lialdiisse,  unter  denen  der  mensch  lebt, 
die  zweite  bcscli'Uligl  sich  iini  seinem  leib:  mancbf  >  an  ibin  er- 
scbeiul  gemein,  -pitif  liiiHiinmii  ciifgen  ekel,  srbrtu  «t  er- 
sclieint,  so  ist  er  doch  inoeriich  widerwärtig,  ohne  bestand  und 
ein  Scheusal  im  tode.  der  leiste  spruch  richtet  eine  mahnung 
der  todten  an  die  lebendigen,  und  kehn  damit  zum  anfang  der 
oralen  gruppe  zurück,  ich  halte  ea  nir  möglich,  aber  keines* 
wegs  für  notwendig  und  fUr  erwiesen  daaa  F.  in  dieser  folge 
nicht  nur  die  sprQche  in  den  eintelnen  abteilungen,  sondera 
dieae  abteilangen  aelbol  Toigetragen  habe;  vgl.  Lamprechts  Leben 
dea  beil.  Franc  ?.  157—217. 

•  weniger  fälilbar  wiire  das,  wenn  iiiaii  auf  v.  1»;  die  veist-  21,11  —  14 
folgeu  lä&st,  die  ich  ausgelasseu  habe,  weit  sie  iu  ODE  fehleo;  der  spruch 
vag  ausgefallen  sein. 

Boou,  3  aug.  1883.  W.  WlLMAiNNS. 


ALTHOCHDEUTSCHE  LOCATIVE. 

In  den  Urkunden  aus  dem  8  und  der  erslen  hilfte  dea  9  jbs., 
spater  nur  noch  Yoreinselt,  begegnen  in  beträchtlicher  menge 
ortanamenfoimen  auf  -o*.  diese  hat  EFontemann  Zs.  f.  vgl. 
sprachf.  16  (1665)»  161 --81  sum  gegenstände  einer  ansfahrlichea 
unterauchung  gemacht,  deren  resullat  ist,  dass  diese  formen 
nominative  pluralis  von  n^mmen  seien  und  mit  alts.  dagos  ags. 
iiagas,  was  die  casusendung  anlaiigi,  auf  gleicher  linie  ständen, 
indem  n,  welches  in  der  Kow(ilnili(  In  n  ahd.  form  tnga  hvrp\{>  leble. 
Iiier  ei'halteu  geblieben  sei.  aol  »len  rrsten  blick  bat  diise  er- 
klarung  manches  bestechende;  sie  fand  daher  allgemeinen  beilall 
und  darf  wol  noch  heute  als  die  hergebende  bezeichnet  werden 
(vgl.  Scherer  zGDS'  s.  559).  nur  Mahlow  hat  die  zusammen* 
ateUung  mit  dayat  entschieden  in  abrede  gestellt,  nnd  eine  andere 
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naglicUieil,  4kM  formen  lu  erUlreii,  ao^cutet,^  auf  die  auch 
ich  unalibiBgig  loa  ihm  gdUMMDen  bin  und  dia  ich  hier  aiis- 
fdhrlich  ztt  bcgrOoden  Buchen  werde.  ^  die  frflbare  erkhirunK»- 
weke  muas  aua  folgenden  gründen  als  unhallbar  hewichnet  «erden. 

Entena.  da  alle.  diijpM  aga.  d§§M  threa  bewahrten  s  wegen 
nicbt  dem  got.  dagö$  ahn.  dägar  entsprechen  können,  sondern, 
wie  Scberer  erkannt  hat,  aul  -üses^  «  ved.  -dsas  (di'väsas)  zurück- 
geführt werden  müssen,  so  dürlir  die  iurm  iu  ahd.  gestait  nur 
*tagös  lauleu ,  da  das  alts.  den  vuU/iil:  dps  Übergangs  von  d  in  6 
voraiisselzi  er  deuo  auiser  iu  ursprünglich  worUchliefseu- 

deii  silhcn  auch  im  \'?estgermanisch(*n  ausnahmslos  eingctrelea 
ist) ,  eine  Verkürzung  aber  nach  den  bekaunteu  lautgeselzeu  nicht 
erkUuüeh  wire. 

Zweite  na.  die  enduug  begegnet  besonders  häufig  bei  den 
jetzt  auf  -tii^  ansgehenden  Ortsnamen  wie  Äolm§m,  Hmminga$, 
Tusdimgta,  htMh^gäi  in  dem  Ältesten  Pasaaner  traditionencodex 
(MBixvin2,9ff)»  UmUhu/oi,  Modrikkigm,  B§güingw,  rHguin§a$, 
Fwmgtm,  Otmga»,  BUngm,  CAufsa^n^  in  den  Preiainger  Urkunden ; 
eine  menge  belege  aua  den  SGallischen  di^lomen  a.  bei  Henning 
s.  144.  nun  bildet  das  suCQx  -fiifa-  hekanntUch  patronymica; 
6tim  ist  ein  ahkAmmfing  einea^  dijpaU,  Amiiiid,  Agit  oder 
anderen  mannes,  dessen  nanie  Ot-  als  erstes  eompositionsgUed 
enihiell.  die  Otinge,  Ueiminye  iiuil  also  eigenlhch  personeü,  und 
zwar  in  unserem  falle  familien,  welche  ihrem  Wohnsitze  den 
nameu  nul  di*' seihe  weise  geben  wie  die  athenischen  Bovtaöat 
und  an<i(  rr  gesclilechler  ihrem  demos.  bei  dieser  Sachlage  ist 
es  nun  selbstverständlich  dass  tier  nominativ  die  fuiRlion  des 
Ortsnamens  nicht  übernehmen  konnte,  da  dieser  casus  ja  die 
angehOrigen  des  den  nameo  gebenden  herrengeschlechta  seihat 
beieichnefe.  wenn  vielmehr  die  leute,  welche  sich  rings  um  deft 
herrenaitz  angesiedelt  hatten,  nach  einer  näheren  hezeichnung  ihrea 
wohnortea  in  anlehnung  an  den  namen  des  in  der  gegend  an- 
sässigen berrengeschlechtoa  strebten,  so  konnten *sie  kaum  M 

*  *w«s  uuD  aucii  -at  ist  —  mit  räcksicbt  auf  die  datiTSnduag  -a  ans 
^a>  hd  ortSBSOMa  Uaote  mtn  so  dso  altsa  lofi.  pl.  deakcD  ffit  die 
cndang  des  oo».  pl.  ist  es  aieht  sa  haltso,  d«  «s  sich  mit  dem  sllsidiai- 
sehen  osd  getisckmi       nicht  rereioigeo  liatt'  (Di<  ling«a  vocate  s.  127). 

*  Mailar  io  Paal-Braunes  B«itr.  7, 505  f  will  die  eodoiig  ia  dem  voika- 
aSBien  der  Eudotes,  die  bei  Tacitus  Geriu.40  unter  den  nordalbingischen  Völ- 
kern aQ%eföhrt  wcideBi  erhallea  aeheo,  ob  init  recht.  Um«  ich  üabiogeateilL 
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etwas  anderes  verfallen,  als  zu  sagen,  sie  welkten  'bei  deo 
Ötiogen',  dh.  sie  wählten  den  locativ  oder  seioen  eleUvertreter, 
den  dativ,  ohne  oder  mit  priipoailioii  (vgl.  die  analogen  OUe 
Gramm.  3, 420fi). 

Drittens,  der  auagang  -ot  kommt  auch  beim  nentnim  vor, 
namticb  in  dem  namcn  des  elsHssisclien  ortes  Nhifärm  (feist  BBC- 
fern  nacb  Fdrstemann)  Trad.  Wisenb.  8  —  Hiofant  47  (a.  737); 
Nwfwn»  ebend.  1  (a.  742).  spller  beifst  der  ort  Nimmm  ebend. 
60.  151  (a.  784  und  840)  oder  Ninftra  Cod.  dipl.  FaM.  89 
(a.  TSSjJ  derselbe  Ortsname  erscheint  auch  in  Baiern  in  der  ge- 
stall  Niuuttüia  a.  bOÜ  uüil  ^inut/aion  a.  820  (FörsLemann  2\ 
IlöGj.  das  zweite  corapositions(?Hed  dieses  'ISeuldliren'  ist  aber 
far  (ubeiialiftsplatz),  und  dass  dieses  worl  auch  schon  im  ahd. 
neutruni  war,  ergibt  sich  aus  0.  3,  8,8  ubar  thuz  far. 

Ehe  ich  nieiue  tijj'ene  ansieht  Uber  die  a5-torm  darlege,  lasse 
ich  eine  aozabl  von  belegen  folgen,  aus  welchen  sicli  die  ge> 
brauchawelse  des  casus  ergibt 

a)  aus  den  Freisinger  Urkunden  (oüate  nach  den  nmamern 
bei  Wagner  Die  deaischen  namen  in  den  «Iteaten  Freis. 
Urkunden  y  Erlangen  1876). 

od  FrijpaMifas  9.  77,  daneben  od*  FHgUmpm  76.  ebenso 
«d  FertfifOf  3;  ad  (Hin^M  110;  ad  Vumnfo»  et  IVrdMBm^ 
€t  Moir&inifa$  97;  «d  Ä9emmdin§M  od  EartbrnUngm  ad 
lingas  98.  dasu  balte  man  ad  E^nemingun  it  ad  Bohümtun  osl 
ad  Erilingun  in  der  Oberschrifl  lU  55^  In  der  Urkunde  selbst 
adReistingun,  in  Erilingnn.  ferner  ad  Perge  29;  ad  i  uihse  16. 
126;  de  Luihse  vel  ad  IMze  ubersthr.  zu  IG;  ad  Prunn&m  152; 
ad  SrntalafeMun  85.  die  lateinische  priipositiou  ad  ist  hier  übtrali 
conslruiert  das  deutsche  az,  vgl.  az  Reode  123;  az  Rintte  63; 
in  loco  qm  diatur  a%  Uualdtu  76  (neben  ad  ümldiu  71).^  bei 

•  vgl.  Socin  in  den  Strafsborger  sludien  1,  "i.M. 

'  l'ualdiu  aus  *  walthiwi  (-iwi  weilerfiii  au«i  ^-fvi.  vgl  veH.  #m- 
nävi ,  gricrh.  adj.  i,Öti  aus  i]öi/it  ist  der  rrgeirtitii»  loc;^ti\  di^  — t;*inme8 
walßu-,  der  in  altn,  voUr  wol  erhalten  vorliegt,  Mtnn  auch  mit  veränderter 
bedeutunglJGrfmnifU.Mhf.  1,1340-  diefibrigenaha.loeallveTttiiii-llimieil 
IBkre  ich  htcr  nOgUclist  vollstindig  auf:  [fHJdim  (ia  pact)  Ol.  1,7S4,35 
(SPaoK  ttt Lac.) ;  m  /Hdiu  (id  paecB)  BR 118;  in  fHdtu  (ia  paee)  ebend.  BS; 
/«/lir;  «n/NW«  (pott  tenpcslatev)  Gl.  1,  47^,6  (Ctm.  18140. 19440.  Yind. 
2723.  2732);  ptm  anUuphU  tuniu  (orbabor  filio)  Rb  1,nir»,  64;  zua  ki- 
uvnscla  htm  zi  tuniu  (adoptarit  gihi  in  filinm)  Rh.  t,  T.^<'^.  I'^»;  tuniu  freiner 
«iatlv,  \oik  thuraheitunt  %hhw$\%}  Ia.  &,9W.;  tinin  tuniu  («oli  filio,  reiner 
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locatiTiselieii  b^grilfoii  itebt  ass  tadi  io  deo  bei  €nff  1,  523  be* 
legtoR  phrasen  «  UHi,  i»  unlainotlAi,     hMkwiiH,  om  memim, 

b)  aus  dem  ältesten  Passauer  schenkungühuche  MB  xxnii  2. 
Sehr  instrucliv  ist  die  iiikiiiif!i'  nr  67;  es  lieilsl  hier:  Uvela- 
moot  et  Ädalunc  [tradidenint ]  mansas  n  ad  Tuzlingas,  Tassilo 

tradidü  ad  ionäi  Stephani  ii  mansas  ad  Feldum  vestitas  

Sifiperht  vt  mansoi  ad  NidikeUes  atmim,  .  .  .  Cundferht  dedit  n 
mm$a$  Bmmkes,  Gotmcalhc , .  i  mantam  Hminkum, , . .  /rmi'n- 
ferkt .  .  II  maiwu  Hminkim,  uod  es  folgen  weiter  in  derselben 
weise  odHaUe,  odHemmkum,  dann  obne  prSpos.  Heimmkum, 
ton  ad  Siamhaim,  ad  Mo^umdmrf,  ad  Penmpah,  ad  CkirMaim, 
ai  TuHngm.  hier  Ist  also  die  form  auf  -oi  (-es)  obne  und  mit 
prapositiou  ganz  jjleich  der  auf -um  (-un)  gebraucht  uud  beide 
steheD  auch  oiiue  ad  reio  localivisch.  —  zu  ausdrucksweisen  wie 

daf  i  Hj'mn.  10,  12:  ze  dhemn  srlfiin  siditt  h.  5,  Kl;  titiu  geinionantimu 
(more  soiito)  BR  '^»l;  sitiu  mannaskinrmo  (tisn  humano)  Rh.  2, 30U,  15; 
nnr^ktKch»fno  sitiu  darazuo  chuimit  Gl.  2,  1*hi,  25  (CIn).  H)410.  11747. 
i'*41T):  za  sigiu  Frg.  3,  12;  er  allemu  hiz/^iu  Deiikni.  55,  2s  (Krei^  jn  ); 
fnassiu  kairetanti  (pede  coDculcaok)  Hytnu.  lU,  2.  roa  den  u-atammco  aus 
In  die  endfiaf  aach  aof  die  i-ilimoic  tbcfteagen  wordee:  dm  Jhrufitriiu 
Pnfs.nrk.  148;  in  BmkMiu  Kotriana  Über  dte  III.  Iiecbfr. ipracbdenlua.61: 
«fMMf  in  siedHt  (ia  litten)  T.  236, 1  (ta  dtm  oem.  t§.  HeÜ  N.  Bo.  141* 
Bau.  ScUeilit.  gl.  2, 684, 29,  ond  dem  dat.  pl.  »Udin  ütoriboa  Graff  6, 614); 
in  Jrziu  de$  stunges  (io  ictu  puncli)  Rb.  2,909,81;  kimmrlrot  in  kiitualtiu 
Filaies  Oenkm.  57, 7;  lantscaf  untar  alpeom  anti  »euviu  Pa.  172,  23  (auch 
io  Gl.  K.);  ze  demo  genuin  Denkni.  64,  2,  13;  catcofanero  stftteo  (edito 
loco)  Pa.  11^,21;  haohero  sictro  (pxcdso  loco)  cbend.  IIB,  22;  fona  falliu 
*r%  roiois-lül.  K.  Ra.  230,  3r> ;  undir  rehticru  ddsuuertiu  (gab  jurejnrando) 
BR  11 3;  eddesliUcheinu  fristeo  lalitiua  scrupulosilate)  BR  90  (frisi  könnte 
auch  alter  M-aUmm  sein,  vgl.  inthmmfirUiQ  0.  3, 19,  4  F);  *ttiH»oi  lougiu 
dm  UmÜ  Heakai.  3, 53;  fsMÜu  (eoirtiBlioQe)  Gl.  1,  758, 3  (S$,  70).  die 
ktae  lueativiaehe  bedeatnag,  welcba  die  mdsteo  dieaer  aar  l-dceliaatiaa 
fehArigea  formea  habeo,  Terbietet  die  aaaahaie  eiaer  lastraaiealalferDi;  aoeb 
geht  fieacr  caaoa  auf  -Uf  nicht  auf  -iu  aus  ia  der  BR106  mitkatiu  (cam 
hospUe).  der  annähme,  dass  die  endaog  -iu  (oder  nur-uj  Ton  den  t/-stSmmen 
herübergekommen  sri ,  lässt  sich  schwer  ausweichen,  weil  der  locativ  der 
'-stimme  ursprünglich  kaum  anders  ats  auf  -aji  (woraus  gerro.  ai,  ^ot. 
mjuiaif  oder  -eji  (woraui»  germ.  -yi,  -»*,  ahd.  ensti)  ausgegangen  sein  kann; 
höchstens  konnte  noch  eine  dritte  dem  griecii.  nüÄf  iGuütav  Meyer  Griecb. 
graaun.  294  0  aos  noh-i  altbalg.  f>aa  pameii  entsprechende  fonnalloa 
«Mfeaaden  geweaea  aefa,  da  steh  die  ahd.  datlT  •  locallve  aaf  -i  aacb 
damf  sorockf&bren  lasaea. 
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in  Villa  nuncupante  Aotingas  nr  25  halte  luao  m  loco  nuncupante 
ad  Buoche  nr  38;  m  hco  (Mi  dküur  ad  HnMmngum  or  40 
(ebenso  42);  m  villam  nuncftpatam  ad  SctUckm  nrl%;  in  loea 
nuncup<mt$  ad  Suiprom  nr  77.  dort  reich!  der  casus,  weil  er 
mit  keinem  anderen  verwechseil  werden  konnte,  allein  aus;  hier 
ist  er  durch  die  prSposition  TersUrkt. 

c)  aus  dem  SGalliscben  urkundenhuch. 
m  loKt'ncos  15;  tu  Duringas  16;  m  ümmgat  18;  in  /oee  qui  dn 
cAur  t*ti  FammUngaBdl;  in  hco  qui  lUcitwr  Cibranesmumga»  34; 
öl  viUa  gtiae  Üciiwr  Ägringas ;  in  Äighcetdineai  40 ;  quidquid  tu 
Chisincas  habeo  12;  ad  Duhtarinctu  42;  actum  Heiingas  villa 
publice  b9  (reiuer  lucalivus);  in  viUa  quae  diatur  Uuldarttugas  6^; 
actum  Fisgincas  villa  publice  QS'y  actum  in  Ayiu  rucas  villa  publice 
7S;  in  Stiozariugas ,  parallel  damit  ohne  priipos.  Pilarin gas  Si ; 
hoc  est  quod  dono  ...  t«  Mazringas  et  ad  Tegarascahe  et  nd  Uui- 
dahe  et  in  Druangum  et  in  buanesuilare  .  .  .  et  in  Pactnuuetäu  86; 
in  htrrom,  in  Usingum,  in  Takhusum,  in  Merungum,  in  Deotingum, 
in  Tulingas,  in  Toromoaiingum »  in  Pisingmn  usw.  108;  in  Scer- 
eingaa  viUa  102;  in  Tuttiliningai  140;  «srum  in  Dainrngat  147 
(dagegen  actum  in  Stiux%iUngun  149);  ifi  ManMale  ...  er  od 
Sh  a  in  BeittiUngaume  er  in  üuangai . , ,  et  ad  OÜkan . . .  gf 
M  Meringas  . . .  <r  in  Cruaningum  . . .  «f  i»  Antarmarhingai  et  m 
Üuahhingai . . .  er  tti  Srfetetim  186 ;  m  ^eittn^ ...  od  Fisingaa , . . 
ad  Sctningoi . . .  adS^tMumin^  ...  od  Teiningat . .  ,adFilim' 
goi, .  ,ad  Nord^etim  ...  ad  P&mm  ...  od  ^eikingas  226.  die 
belege  liefsen  sich  leicht  hflufeii,  jedoch  werden  die  gegebeueu 
ihrem  zweck  hoffentlich  gentige  leisten,  um  die  mitte  des  Ojhs. 
verschwindet  diese  casusform  uud  wird  späterhin  stets  durch 
-im  ersetzt 

Da?s  w\r  es  mii  einem  alten  locativus  zu  tun  haben,  kann 
nach  dem  eben  entwickelten  nicht  zweifelhart  sein.  Wangas  aus 
*Wanga-8u  entspricht,  was  die  endung  anlangt,  so  genau  wie 
möglich  dem  ekr,deve-shu,  altbaktr.n^Ard-i^ii,  allbulg.  t4iice-cfti(» 
alilit.  dangu-su  ;  dasa  aber  -tu  die  erreichbar  tUeste  eodung  das 
loc.  plur.  im  indogermanischen  gewesen  ist,  hat  Oslbeff  Morpbol. 
unters.  2,  Iff  geieigt.  das  auslaotende  -«  fiel  im  ahd.  ab,  wie  in 
den  bekannten  analogen  niUen. 

Es  sind  noch  einige  anmerkungen  xu  machen. 

1)  in  sehr  alten  Urkunden  kommt  einige  oiale  -us  statt  -aa 
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for,  m  sollen  jedoch,  dats  d«r  Tefdaeht,  es  aeien  Bur  scbreib- 
febler,  oieiil  awgcsebloaMn  »I.  der  druck  des  Passauer  codex 
bielel  nr  63  m  loco  qui  dicüur  Uemingus  (a.  770 — 781),  die  Trad. 
Wizeub.  Sociii  ano.  252)  Ä«r^ii«  194  «  224  (a.  718);  Uingi- 
bergus  194  =  ümißbergm  224  (a.  718):  Deorangus  fhünnn?,'enj  18 
(a.  724).  vgl.  Tmringa»  1  (a.  742);  ßeneregus  250  ikr$reg<u 
245  (a.  771). 

2)  die  ja  -  sUiniDie  verdienen  besondere  heachtwag:  m  vtUa 
fMM  dscönr  i/<i«iijnirt'as  Warinnann  99  (jetzt  Altenbcuern),  zu  der 
form  des  adjadivs  Tgl.  tn  Alännakkaron  FOrslemann  2^  4^;  Mir^ 
gulmrioB  ForstemanD  2*,  272  (Birreaboni  ia  dar  lUiaiBprofuit); 
Ifornfttfiilas  abend.  1056  (iwiacbeo  Aaeheii  «od  Trkr);  Bunoi 
Fmrioi  (BeMra)  cImmI.  368.  daasbes  Mütkmim,  Bmim,  Amt- 
ro«.  Mrm  a«.  (dMnd.  367  i),  nieiDab  aber  •Mmrim  •Bmvu 
woraua  sich  ergibl  daaa  darin  nicht  daa  aM.  Mr  baner,  wohniiBg 
lu  soeben  iai,  sendera  ein  davan  abgeleiiccerjtt-aiana  lAn\  der 
badwt  wafaraeheinlieb  aeob  In  fmrü  (tabemacula)  Gl.  K.  257,  15 
«  puri  Ra.  trotz  der  befrHmdlicheu  doppelschreibuQg  der  endung 
in  h  vorliegt.  wir  ;4t\viuii*ii  dadurch  einen  weileren  beleg^  fOr 
-as  l>eim  neutnun.  übrigens  fn'n-  wo!  ^i-slamm,  erstens 
<ifs  ailnordischen  und  angelsäclisischen  wt-i  n .  wo  das  wort 
neutralem  gescliierht  hat,  und  dann,  weil  peiapura  petebüra  Gl. 
2,  1 12,  45  in  le  ^=  petepuren  vel  capell^  h  *  petapur  t>ü  ch&p' 
pdia  abcd  (martyria)  nicht  wol  etwas  anderes  sein  kann  als  nom. 
pl.;  aoefa  verdient  der  obd.  «mIauUeae  plural  km«r  berück* 
sicbCtgnng. 

Bie  bierber  ist  aUca  iai  kbiren.  nun  bleibt  aber  noch  Qbrig, 
das  verbiknis  der  fenneD  anf  -ot  an  denen  auf  -n,  welefae  ven 
anfaog  an  neben  jenen  beriaofen,  sie  aber  dann  überleben,  wol 
bflsprecbeo.  gleich  hier  sei  bemerkt  daas  aieb  der  gebrauch  der 
e- formen  von  dem  des  «--caana  nicht  im  allergeringsten  unter- 
selieidet  und  dass  diesetten  namen  oll  in  ener  und  derBelben 
Dt  künde  bald  mit  -m  bald  mit  -a  vorkommen,  zum  beweise 
mögen  folgende  belege  dienen: 

a)  aus  den  Freisin^er  Urkunden. 
ad  Friytstnga^^  urni  ad  I  rttßsinyu  kuii  nacb  einander  9,  dazu 
nehme  man  16     /  t'rvjiHtnffun  neben  ad  Fn'gisinga,  und  55,  wo 
in  der  Uberscbrtfl  ad  Ihrstaningun ,  in  der  urkuude  selbst  ad 
Bm^canimga  siebt;  de  ZoUmga  1,  de  Erkkinsa  3,  de  Fainga  4 
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gegeoOber  de  UuclfpeHuedMsun  2,  de  Teoruneshusun  S,  de  Pdbe  12, 
de  MIoAt  ü  Fif^ge  62»  de  ScefiOare  60,  de  TrMmrm^  36; 
tu  Füea  57  neben  od  Fufewn.  bei  Meicbelbeck  nr  1065  (1, 2, 
455)  stehen  neben  einander  quidqiUd  hahuä  di  hw  Heidhm,  und 
äi  keo  Perwge  mmetifßie,  in  ipeum  bemn  Pierage  perüimniAm, 

b)  aus  dem  Paeeaner  achenkuni^sbuch. 

ad  Inzinga  nr  9  neben  ad  Jncingas  nr  22 ;  die  schon  oben  teil- 
weise ausgebobene  Urkunde  nr  67  bietet  ad  Uurkinka  und  ad 
Aeringa  neben  ad  fuzlmyas  ad  Ihimiucnm  ad  Tuiuujuir,  tid  Tu- 
gahartriifja  nr  82;  ad  Ongeringa  et  ad  Tuiiinga  neben  ad  Eichin 
ei  ad  iiuningim  (der  druck  hat  -avi   >.  73. 

c)  aus  den  SGallischcn  Urkunden. 

in  Heuiinchova  in  Smarituhova  usw.  7  (jetzt  Hiedikou  und  Scbme- 
rikon,  also  plurairormen ,  da  -hm  ^  -  c-hovum  ist);  m  GauU- 
ckeebwria  A  (vgL  oben  Bmiee  und  Burinm);  in  lArenetmanga  IS 
neben  m  Umangoi,  dasu  in  heo  qai  dkHur  Cihnmeturnngte  34  neben 
in  mila,  (uoe  ^dhar  Of^neemumga  128  and  spiterem  (Xberome- 
unrngnn  POnlemann  2S  1655;  ncfnai  HiirAifs  «dia  pMiee  57 
neben  ftUen  wie  aetwn  BeUngu  viUa  pMee  59;  in  ipea  vHh  Bat- 
dinga  55  neben  m  vÜXa  Siegingas  67  oder  in  tit»  Taimiinmm  81 ; 
in  lUmgodinga  näk  neben  Ai  viUß  fim  dkitur  Rmgodinffai  139; 
aetwn  in  v&la  qna€  dieitur  ufBeva  in  Nibahoge  H4,  in  loto  qai 
dicitur  nf  Hova  252,  actum  in  villa  uf  Hova  nunaipaia  279  (als 
{•lütalltuin  ervvjuscu  ilurcli  die  jetzigen  ioruien  Hofs  «  hovas  und 
Holen  =  hovum);  ad  Flinx^iuanja  202  neben  in  FlinxHuauijHn; 
hktptinnj'i  et  Asolrimjii  (itijue  Munuißnga  22\  neben  an  um  in  Egi- 
petingas  publice  und  /u  tinpang  der  Urkunde  in  Ekipttinyun  et 
in  HuUingun;  de  iiebinhova  (üereuhofen)  ueben  de  laninghomm 
226;  in  vilia  qitae  dieitur  Teiningat  neben  actum  in  villa  quae 
diätwr  Teininga2dQ;  genau  in  derselben  Verbindung  liegen  JAm- 
dttugas  und  ThaneMnga  neben  einander  237. 

Auch  bei  /s-slHninien  tritl  die  en^nng  auf:  Buria  Fnmra 
Pnirra  neben  Bnrioi  usw.  POrstemann  368;  iti  viBa  nuneuponie 
Ouüna,  actum  m  viüa  Üvtsta  Wartanann  94,  daiu  in  hm  fui 
voeaiur  üuizo  \  14  (später  üuüuwn  Poratemann  1634,  jeltt  Weisen); 
tu  loeo  pii  dteiitir  Jtonfri'a 252  (jetzt  Lauben);  in  loeefai  die&ur 
CmnUeea  (Gwiggen)  164,  d.i.  Öi-widtmn  wegscbeide. 

Der  wol  gelegentlich  geaufgerle  gedanke,  dass  in  diesen 
formen  aul  -a  der  daliv-locaiiv  des  singulare  vorliege,  i^l  abzu- 
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weisen,  onlane  wegen  des  beHSodlgen  wediaele  iwiechen  -m,  -« 

uod  -tftfi  bei  einem  und  demselbeo  namen,  wodurch  die  plural- 

natur  auch  des  ausgangs -a  gesichert  wird,  zweiteos  weil  -a 

besonders  häutig  bei  den  mit  suffix  -inga-  gebildeten  ortsn  uik  n 

bej?ei?net ,  die,  wie  oben  gezeigt  ist,  nur  pluraliM  snn  kiuineu, 

dnüeuji  weil  der  locativ-dativ  siü^'ulans  lu  deu  alteslcn  «jm  llpn 

80  gut  wie  :!tif?nahmslos  auf  -e  (aus  germ.  -ai)  aasgelit,  wäiirend 

bei  uoserea  ortsnameQ  e  durchaus  fehlt.  ^  ebenso  wenig  darf  in 

den  formen  enf  -a  der  nom.  plnr.  geeocht  werden,  tunttcbec 

weil  din  Terwendung  dieses  casus  als  orlsnaoM  bei  den  worten 

snf  ^iit§m  aus  dsn  eingangs  dargelegten  gründen  nicht  wahr» 

scheinlich  ist«  sodann  wegen  des  Wessels  von     mit  -tm  bei 

denselbOD  namen  and  der  spitoren  verdringang  des  erstaren  dnrcb 

das  lelilere,  wodurch  die  Ainelionsglekhheit  beider  cssusformen 

erwiesen  wird,  drittens  wegen  des  noch  klar  erkennbaren  Isen- 

tinscheo  gebrauchest  vnd  endlich  weil  -a  auch  beini  neutram 

▼oriiommt.    Hhtfwrm  ist  schon  oben  erörtert;  weiter  geboren 

hierher  die  zahlreichen  Ortsnamen  auf  -AiJsa,  soweit  sie  im 

Wechsel  mit  -hüsum  stehen  uml  spater  durch  -hausen  vertreten 

werden ,  was  in  weitaus  deu  meisten  fällen  geschieht  (ui  Uuainen 

mit  -hiAs  im  singular  sind  naturgemüfs  selten,  auch  stehen  sie 

immer  im  nominaliv),  ?h.  in  hco  qm  dicilnr  UoizJtnsa  MB  aao. 

or  2S  (Hoizbausen),  in  viUa  quae  didiur  Uualdhnsa  Wartmano  54 

(WaidhauseD);  in  Bmzeshtsa  oälario  115  (Benzhausen);  m  Mu" 

Umm  a  in  U$a  1 1 1  (Mahlhausen  und  Hausen) ;  in  loco  qui  vo- 

flslnr  hmck§shusa  206  (Ii^enbausen) ;  vgl.  dazu  in  Phtm^  Im- 

tinm  sf  ^  ScBflnuinm  1$S;  weilerhin  sind  hier  ansnrahren: 

«s  mUa  giiae  dUUur  üuuhta  194«  di  ntte  Isco  pud  üuitim  tw- 

«iiiifiir331  neben  ad  Ümmm,  wodnreh  die  pluralnatnr  des 

namens  gesichert  wird  /imlfts  miäkm  ^  goL  esils  sin«  sn  unter- 

flcbeiden  fon  dem  des  «h  wegen  wol  als  lehnwort  lu  betrachtenden 

mkh  pl.  wnlcAa  bei  Graff  1,  721);  in  Ises  fni  dküur  Cnmhm 

164  (Gwiggen)  zu  giwicki  bivium  sin.;  in  silo  Vildira  25  (Feldern), 

!oc.  pl.  zu  felä  Hill  reyelrechleiii  i  in  der  Stammsilbe  nc^en  des 

H'r-,  vgl.  die  vereiuzek  voikummenden  pluralformen  gutir  luhhir 

'  voa  den  singularen  natürlich  abgesehen,  wie  ad  Jhtoche  MB  xx\m  2 
Dr3S;  tn  pago  Mattagaoc  ebeod.  or  4U.  51;  itt  vilia  qita»  dieilur  Flozoi- 
vestale  Wartmann  BS ;  in  Marahtale  et  ad  See  et  in  HeistiUngmtum  ebeod. 
186;  in  BaekÜale  268;  in  IMatimteh  288;  in  Jhtrgoune  «f  in  Htü  (Jua- 
mnHtl»  315. 
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pthhir  kmhr  lu  got  hh  jok  M;  m  pago  wnUmto  Stmedafddm 
nebeD  ad  SmulitfMm  (in  der  abenehrift)  bei  R^th  Ren«er  1, 48. 

Wie  noft  aber  die  loGiili?fonii  des  plurtli  «of  auliuftMai 
•ei,  diiHber  befiode  ieb  mieb,  ich  naost  gettefaen,  sehr  im  «b- 
gewissen.  erwSgt  man  freilieh  dass  die  endmgen  -<u  und  -a 
ohne  jeden  funcüonsunlerschied  neben  einnnder  gebrauLlil  werden 
nnd  da?s  dipselben  namen  oll  in  der  ^^leichen  urkuude  l)ald  auf 
-as,  buhl  aui  -a  endigeu,  so  scheint  d«r  gedanke  sich  stliwer 
abweisen  zu  lassen ,  dass  beide  ausg«lnge  auch  lonnell  identisch 
sind  und  dass  die  form  auf  -a  nur  durch  abfail  des  -.s  aus 
der  OS -form  hervorgegangen  sei.  vemuituogiei  Ober  den  gruii4 
dieser  Spaltung  onterdrticke  ich,  so  nahe  es  auch  liegt,  dea 
ursprQDglichen  aceent  tu  hilfe  au  rufen  und  die  doppelte  ent* 
Wickelung  auf  emen  vielleicht  vorfaauden  gewesenen  unterschied 
TOD  oxjtonis  und  paroxjtonis  sorOekanfOhren. 

Nun  noch  ein  wort  aber  den  locativ  des  singalar» 
bei  den  a-stanmen.  es  ist  nimlich  noch  nicht  beachtet  wordem 
das»  die  doppelte  bildungsweise,  welche  in  griech.  oixoi  rtidot 
fvöot  t^ni  neben  o'Uei  airet  h.tl  Tclde  auitiitl  (Gustav  Meyer 
§§  348.  350),  su  fi  aucli  im  althochdeutschen  nncinv eisen  lässl. 

Die  (lern  gnech.  casus  auf  ~  oi  entspret  h*  nde  forni  tiion 
hat  man  iiUigst  erkannt  in  ahd.  tagt  alts.  dage  ags.  ddge  (altn. 
armi)  aus  allerem  da^ai.  der  locativische  (resp.  teoiporale)  ge- 
brauch des  casus  ist  noch  deutlich  erkennbar  in  den  ahd.  ad- 
verbien  Aine  4«se  nfdors  (Otfr.),  kmrt  B.  169,  12  (—  got« 
giitm-dagis),  vbmmorgtmm  (perendie)  Rd.  1,  289,  15,  und  dtmit 
dmm€  (quando,  cum)  Graff  5,  46  f.  femer  Regt  dieser  lecatiT 
vor  in  heim  (domi)  und  in  ufkundiichen  Ortsangaben  vne  m 
loeo  Perage  numupato  Mdchelbeck  nr  1065;  in  ottiB  fUM  duMm 
Fhzolvestale  Wartmann  8S ;  massenhaft  bei  den  mit  wttan  com- 
ponierten  namen,  zb.  iti  hco  q^ii  dicitvr  fleidolvimuHare  ebf  ini.  24  ; 
in  vilh  quae  din'tur  Chnnzesiiilare  106;  m  mUa  HHHcupnia  Edmes- 
unilare  305,  denn  dass  hier  das  Hislanicnde  i  des  rnun.  zu  e  ge- 
schwricht  sei,  wird  kein  verständiger  annehmen  wollen. 

Der  zweiten,  wahrsoheinlicb  alleren  bilduagsweise  auf  -€< 
gem.  i  ahd.  t  ist  auf  germanischem  boden  zuerst  Sievers  auf 
die  spur  gekommen,  der  in  Paul -Braunes  Beitr.  8,^9  die  alt- 
angelsächsischen  sog.  instrumentalformen  auf  -t*  (später  -e)  als  lo- 
cative  erkannt  bat.   nun  sind  aber  weiterbin  aller  wahrscheio* 
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ficbMt  nach  die  lanuBlKcheD  aiid.  ortMdverbien  auf  -i'  («nd  ihre 
estapreeiiviigra  ia  den  übrigen  germ.  sprachen)  auf  dirfte  woisc 
zu  erklttren,  n^tnlich  die  von  Joh.  Schmidt  in  der  Z»,  f.  vgl.  achT. 
26,  20  ff  anders,  aber  gewis  nicht  überzeugender  gedeuteten  umht 
nuit  fuii  uyaii  nntmi  widart  uidmi  ii<i>jaHi.  denu  darauf  fuhrt 
die  responsion  von  umbi  mit  umhe  uuiba  GratV  1,257  (letztere 
bi'iii>  u  torni<  T)  s(  hon  in  alten  quellea,  die  durchaus  kein  aus- 
laulcodes  t  iq  e,  geschweige  denn  a  ahsch wichen),  wobei  umbe 
aatttrlich  aufzufassen  ist  wie  oben  mne.  })zze  usw.;  von  mdari 
mk  wiäBre  (BR  und  Rg.  2  nach  Graff  1,  636),  iwdan  mH  ntWof«. 
ahenao  wachaaln  mit  einander  ah  t^na  und  Ami',  an  lauterem 
iet  niebt  sn  Bwaifeln,  «gl.  imii  dt$  (usqiie  adbuc)  61. 1, 794, 18 
(Om.  18140.  19440.  18630,  1)  — «hmh  ee,  «mm  d;  Ahm  dte 
Cintana)  Gl.  i,  638,  66  (€lm.  18069).  ferner  aiMmana  (and  n- 
mmtma)  out  afteHont'  Rh.  1,  886,61.  584,51;  hiim$  mh  Mm* 
Graff  4,  946.  948.  ein  Aaai,  wetebea  lob.  Schmidt  Za.  f.  tgl. 
sprachr.  26,  39  nachweiaen  lu  können  glaubt,  existiert  Areilieh 
nicht ,  denn  Is.  27,  3  Weinh.  hat  die  hs.  uzs  (vgl.  Kolbings  cul- 
!ation  Germ.  20,  378  f).  ein  ganz  klarer  fall  der  art  if»t  weiterhin 
eocoHueri  iibique  RH  To  ilati.,  eogouueri  usquequaque  tlttud. 
57,  die  locativlonn  zw  togahunar  Graflf  4,  1200.  sodann  ist  zu 
erinnern  an  mnhii  im  Verbindungen  wie  zi  muuihti  kiunorfan 
(ad  aibiluin  redactus)  Grafl  1,  732.  735;  an  formen  wie  Ml  km/cki 
mteremo  BH  53  und  an  die  gerundialfonnen  der  Gl.  K.  wie  %i~ 
ftttiianni  ziuuerienni  zifinthanni,  die  ich  früher  Über  das  Ker. 
gl.  a.  142  ff  wol  nicht  richtig  aufgefasst  habe,  bei  würklichen 
ertabesaicluinngeD  sind  mir  kaara  derartige  formen  vorgekommen, 
doch  gebort  vielleicht  hierher  im  heo  fni  dkitwr  ed  Uuaia  UB 
mm  2  Dr46. 

Leipzig,  10  od.  1883.  RUDOLF  KOGEL. 

UNGEDRUCKTE  LA  I  KI^iSCHE  OSTEli- 

FEiEßN. 

I  bhV.l  OSTERFEIERN  AI  S  FRITZLARER  HANDSCHRIFTEN. 

[He  folgenden  drei  osterfeiem  sind  von  mir  in  Handschriften 
itr  ttdtidmhen  landesbibtiothek  zu  Cassel  aufgefunden  worden,  sie 
dammm  iämmtUch  wi  dir  colUgimkirthe  zu  FritMlar,  ex  biblio- 
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Ibeca  antiqniitinia  inMgoiB  ecdciite  ooll^giatae  a4  St  Petnim 
Friedeslariae,  im»  m^f  iim  MbtmäMtü  im  cmUm  Ummitt  Ar. 
dm  $ntmi  bihHoMtm"  itr  UmdMhUothtk,  htrm  drÄDmkhr, 
dmrtü  4mm  frtmMdim  entfegmkowmm  mir  b$i  memem  htr% 

bemessenen  aufenthaU  in  Cassel  die  benut%ftng  der  zahlreichen  em- 
schldgiyen  maiuisa  ijile  we^etulich  erleichtert  wurde,  spreche  ich  auch 
OM  dieser  stelle  meinen  besten  ilauk  aus. 

aj  die  erale  feier  steht  in  emeiii  hrcvicr  [Man.  (heoL  4^  tir  25). 
der  codex  enthfiflf  12<)  jitryametUbidtter  mtt  sauberer,  zierlicher 
Schrift  am  dem  anfany  des  \'2Jhs.  voran  geht  ein  kalender ,  von 
dm  mai  und  Juni  fehlen,  ebenso  fehlen  anfang  tmd  schluss  der 
ht,  dir  t€aU  der  ßier  ist  durchgängig  mit  musiknoten  vntehen, 
mit  mmahmi  dar  rnuif^ume  Surrexit  md  d»  Te  dmiai.  —  die 
ftitT  gthM  dtr  prMriMfMi  fwm  dtr  mUrfritm  m,  ne  mUkdU 

mar  dk  4  mum^nfÜth  wimiiitgiii  iätae  Omn  queritit  

Jesiim  Nttamttm  .  .  .  «  Noo  «st  Ue  Surrexit  

und  mm  aMui  du  Te  ileum. 

M  JMe,  «m  Um  nAeiM  $m  bmmken,  die  MHAmdttdn 
fumiff  dm'  ursprünglichsten  form  (MMmdt  Di»  oätr-  md  pa$- 
siotmpiele.  i  Die  lateinischen  oster  feiern,  WolfenbUttd  1880*  s.  31) 
nicht  für  richtig,  M.  rechnet  die  antiphone  Surrexit  nicht  zu  der 
Mipi  Hhglichen  form  der  feier  und  macht  ans  den  zu  dem  3  satz 
gehörigen  werten  ile  nuntiate  usw.,  meines  erachiens  unmotivierter 
weise,  einen  neuen  satz,  näher  auf  die  sadte  einzugehen  ist  hier 
tMt  der  platz. 

Die  feier  lautet: 

Fol  U4^  Ad  Mpttkhrum.   In  oode. 
liiter.  V.  Quen  qneritis  in  eepulchro,  ochristicole? 
Ii)  sp  V.  Jesuin  naxareattm  crucifizum,  o  celicole. 
V.  Mon  est  bic,  surreiit  ilcut  praedixerat,  Ite 

nuntiate,  quia  aurrexit  dieeatea 
8.  Surrexit 

Ps.  Te  Denm  laodamua. 

h)  dik  mMit»  fei$r  uT  dnm  MmmtAmi  (Mm^  Oiol 
NT  90)  OMt  dm  \ijk  «NfneiNeMfi;  168  Miitr,  pmgmnent,  zwei- 
spaltig, ohne  musiknoten,  beginnend  mit :  io  adventu  Domini.  rite 
Schrift  ist  in  folge  des  sfarken  yebrauchs  des  codex  an  einzelnen 
stellen  sehr  verwischt  und  nur  mü  müJie  zu  entziffern, 

FoL  108^  la  vi^ilia  paacbe  ad  u^peras. 
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Alleluia,  alleloia,  alleluia. 
ps.  Laudate  domiDom  omnes  genlas. 
FoL  109'  av.  Vespere  autem  aaUwU  que  inoeadt  in  prima 
flabbati,  uenit  maria  magdalena  et  altera  maria  uidere 

sepulcrum,  aovia. 
Ol  ilio]:    Spirilmn  nobis  ilouiine  tue  kaiilalis  etc. 
luvüatorium:   Alleluia,  alleluia,  allcliiia.  Veuile. 
a.  Ego  sum  qui  suui,  et  consiliuoi  uieuui  nou  est  cum  iippüa, 

sed  in  le^'c  Uoiuiui  uoluutaa  mea  aal,  aUeluia. 
ps.  Beatus  uir. 

a.  Poatulavi  patrem  mcum,  alleluia,  dedit  micbi  gamaa,  alleloia, 

in  baradilatam,  alleluia. 
pa.  Qtiara  Ire. 

^  Efo  dornim  tl  nunpaon  eapi  at  eiaitiTexi,  ^od  du- 
nioiis  aaaeepil  me,  allaluia,  alleluia. 

pa.  Domine  quid. 

f..  Quena  qiiaria  mulier? 

Saeundui  Maromii:  In  illo  ttnpore  elc. 

OfB.  Beati  Gregorii:  Maltis  uobis  lecliooibus  etc. 

[Resp  l  Angelus  tlüinini  (lesccuJiL  Ue  celo  et  accedenä  rcuol- 
uit  lapidem  et  super  euiu  sedit  et  dixit  mulieribus :  Nolite 
timere,  srio  t  u  im  quia  crucißxum  querilis,  iam  suri  exil, 
iienite  et  uidete  iucum  ubi  positus  erat  dominus,  alleluia. 

Versus:  Angelus  dooiini  loculus  est  mulieiibus  diceos;  Quem 
queritis,  an  jheaum  queriüa?  iam  aurreiiL 

Leetio  it.   Bonum  ergo  opus  etc. 

FqL  109''  R.  Angelus  domini  locutus  est  mulieribus  diceos: 

Quam  qoeritia,  an  jheaum  queritis?  Jam  aurreiit,  uenite 

at  uidete,  alleluia ,  attelnia. 
T.  Ecce  pracedet  uoa  in  galjleam,  ibi  eom  uldabitia,  aicut 

dixii  uobia.  Venhe. 
Leetio  ni.  Ille  aufam  mulierea  etc. 
R.  Dum  transisset  sabbatum,  maria  raagdatena  et  maria 

iacobe  et  salüine  eineruut  aromata,  ut  uenieutes  uugerent 

jbesuin ,  alirlma,  alleluia. 
V.  Et  uaide  ni.ine  una  sabbaloruo)  ueuiunt  ad  iQouuuieutuin 

orte  iam  hole.    L't  uen. 
Post  tertiuoi  respousorium  ad  visitaudum  sepulcnim  sedenles 
in  sepulcro  canteot: 

Z.  P.  ß.  A.  XIVID.  N.  F.  XVI.  9 
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Quem  queritis? 
Veaientes  ad  sepukrum  respondeant: 

Jbesum  nasareattm. 
Iterum  in  sepulcro: 

NoD  est  hic.    Venite  et  aidota. 
lUi  abeoDtea  caDteDt  antiphoDam: 

SurreiiL 
Qua  finila  Te  Deam  lau  dam  na. 
Venus:  Surrexit  dominus  in  aepuloro. 

Deus  in  adjutorium. 

Lau  des. 

c)  die  dritte  feier  findet  sich  in  einem  (Udiphonat  non  (Man. 
iheirf.  in  fol.  nr  12U).  die  dem  14  ;7*.  aiitji'h.'.irt'ii'lt'  licrtjaiinnttlis. 
enthalt  3<Kj  biütier  tn  reyelma/^tyer ,  grojsrr  und  detuitcher  schn/t. 
der  texl  ist  durch yehends  mit  musiknolen  versekm,  foL  1  beginnt 
tnU  in  adventu  domiai. 

]kt  die  der  feier  ftwausgehenden  responsorien  und  vertut  mit 
dm  inispnehendm  dir  vorigm  feim-  wSrtlich  üb$nmstiinmm,  m 
mif9$  u  gmtügm,  mir  die  anfangmcrtt  dgndkm  mtxufiUum, 

FoL  110*  lu  fesio  pasche  ad  Tespens  super  psalmo.  Vespere 
autem  aabbali  que  lucescit  in  prima  sabbatI  uenit  maria 
magdalena  et  altera  maria  uidere  sepulerum,  aevia. 

Invitatorium:  Aevia,  aevia,  aetia. 

ps.  Venite. 

Sup.  uoc.    Ego  suni  qui  sutu,  et  con^iltum  meum  uon  est 
cum  impijs,  atd  iu  lege  doimui  uuiuuUa  uiea  est,  aevia. 
ps.  Beatus  uir. 

AuüphuDa:    Poslutavi  pHtrem  uieuoi,  ae?ia,  dedit  micbi 

gentes,  aevia,  in  iierediUitem ,  aevia. 
ps.  Quare  fre. 

Aniiphooa:   Ego  dormiui  et  sompnum  cepi  et  eisurrexi, 

quod  dominus  suseepit  me,  aetia,  aetia. 
ps.  Domine  quid  mult 
t.  Quem  queris,  muber?  aetia. 
[Reep.]  Angelus  domini  descen^/b^  110^)dit  ele. 
Versus:  Angelus  domini  locutus  est  m«lierib«is  etc. 
R.  Angelus  domini  locutus  est  mulieribus,  dicens  etc* 
Versus:  Ecce  precedet  uns  in  galileam  etc. 
Responsorium:  Dum  trausisset  sabbatum  etc. 
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Versus:    Et  iiaMe  mnno  (fol.  IIP)  iiaa  sabbalorum  etc. 
At  uisitaodum  sepulcrum  dyaconi  duo  cantent: 

Quem  queritis,  o  tremule  mulieres,  in  hoc 
tniDttlo  plorantes? 
Tires  accedentes  com  thuribalis  cantent: 

Non  est  bic  quem  queritis,  sed  cito  euntes 
nuneiate  discipulis  eins  et  petro  quia 
Burreiit  jhesns. 
A[otiphoDa]: 

Venite  et  utdete  locom,  ubi  positus  erat  do- 
minus, aevia,  aevia. 

Mulieres: 

Ad  sepulcrum  domini  genienies  ueDinius, 
a  n  g  e  1  o  s  d  c  i  in  a  1  b  i  s  s  e  d  e  ii  l  e  s  u  i  d  i  m  u  s , 
i{  n  i  c  ii  r  i  s  l  u  Dl  u  r  t  i  s  t  i  i  u  m  p  h  n  t  o  r  e  in  u  i  - 
uere  alque  in  galyleam  dixerunt  pre- 
cedere. 
A[nttpboDa] : 

Surreiit  dominus  de  sepulchro,  qoipro  no- 
ble pependit  in  ligno,  a%Tia. 
ps.  Te  denm. 

II  ZWEI  0ST£RF£1£RN  AUS  NÜRNBERG. 

5ie  pnien  n'cft  htüit  in  einem  antiphonarimn  des  pematii- 
leken  museum»  «i  Nürnberg,  unter  nr  22923.  kerm  geisil 
rat  Schlecht  %u  Ei^ett,  Vfe^eher  midt  auf  dSfe»eÄe;i  aufmerksam 

machU,  sowie  der  direclion  des  germanhchm  /nuseums,  welche 
einem  von  vur  aiisgesprochenm  wvnsche  um  Übersendung  der  hs. 
auf  das  btieUwUligsle  nachkam,  bin  ich  zu  grofsm  datüce  ver- 
pflichtet. — 

Die  Äs.,  pergament,  in  fol.,  269  6/<i7/er,  (jehOrt  dem  l'S  Jh. 
an.  am  an  fang  fehlen  einige  hlätter,  da  der  codex  auf  fol.  t 
(miite)  mit  Dominica  quarta  de  adventu  ad  vesperas  hegintU.  die 
he,  üt  gui  erhalten,  die  sekrift  eauber  wnd  deutlich,  der  text  durch- 
gdmde  mü  muMifmeten  verühen.  nvr  m  einer  stelle  (fei.  lOÖ*) 
i$t  die  ichrift  terwisdH,  und  die  sehrifttsüge  hmnien  auA  mit 
Mfe  vcn  reagentien  nitht  entxiffert  «ferden,  tieft  hohe  de»  text 
am  der  Sngdherger  feiet  van  1372  (vgl,  Mütheaek  66 /fj  er- 
güinst  und  die  ergänzungen  in  edcige  Hmmem  eingestMaseen, 

9* 
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a)  die  $r$U  fekr,  104^— 107S  fMrt  ßimr  $äur  hohen 
ttuß  dtr  entwiduiHng  an;  iie  muküt  mfm  im  k$m  der  oi^er- 
/ei'eni,  disr  en^ebrnseiM,  nocA  di'e  le^iMfis  Vtctimae  paschali,  dU 
erMAetmi fi^tueene  iiiut  den  wettlauf  dar  Jünger,  et  Utett  «tiol  olea 
M  bexug  auf  ausf&krlieMceü ,  wenn  wir  vom  «^jfen'nm  von  Tonn 
oiMun,  dae  ti/el#  meftr  sn  <lm  tat.  oster  feiern  im  engeren  ehme 
zu  rechnen  ist,  von  den  bis  jetzt  bekannten  oster  feiern  nur  die 
am  Orleans  aus  dem  13  jh.  {Milchsack  s.  07  ff)  mit  ihr  vergleichen. 

b)  der  ersten,  ausfUhrlicfien  osterfeier  ist  noch  eine  zweite  in 
l'ilrzen  r  form  hinzugefügt ,  welche  aujser  der  eugeisscene  nur  den 
wetllanf  der  jnnyer  enthalt. 

Fol,  104^  Malutine  dicauLur  hoc  modo: 

Domine  labia  mea  aperies.   Daus  in  adiulorium. 
Gloria  patri. 

iDfUaloriuin. 

Aavia,  aevia,  a«m, 

Pa.  Venile. 

lo  I  DO€t  ant.:        aum  qui  som,  et  conailium  mewß  non 
est  cum  impiis,  sed  in  lege  domiai  volootaa  mea  eat«  aevia. 
Pa.  Beatus  uiik 

Ant.  Postulaai  patrem  meum,  aevia,  dedit  michi  geotes, 

aevia,  io  hereililatem,  aevia. 
Ps.  Quare. 

AqI.  Ego  dormiui  ei  somuum  cepi  et  exurrexi,  quoniaai 

ilüininus  suscepit  me,  aevia,  aevia. 
Pä.   Dotuinc ,  ijuid  m. 

Versus.    Quem  queris,  mulier,  viventem  cum  mor.  aevia. 

loterim  dum  lectiones  Icguntur,  sacrista  distribuat  cappas 
cum  candeÜB,  uoicttique  cappam  et  candelam,  qoas  portatarj 
sunt  in  preceaaione.  Pr^arentur  etiam  tria  uel  duo  tboribula 
eis  qui  vicem  mulieram  ad  sepulebrum  acturi  sunt. 

Fol  105'  Responsoria. 

Angelus  domioi  desceodit  de  celo  et  accedeus  reuoluil  la- 
pidem  et  auper  eum  sedil  et  dixit  mulieribus:  Nalile  timere, 
scio  eDini  qqia  cruciflxum  queritis,  iam  surrexit,  uenile  ei  uidete 

locum  ul)i  posilus  erat  dominus,  aevia. 

Versus.    Angelus  domini   locutiis  esl  mulieribus «  diceos: 

Quem  ijuciilis,  an  Jlu'sniii  queritis?   Jam  surrexit. 
Hesp.  Augelus  dommi  iocuLus  esl  mulieribus,  dicens:  Quem 


IJNGEDRUCiLTE  LATELMSCHC  OSTEBFLiERN  125 

queritis,  an  Jhesuni  queriüs?  Jam  surrexit,  ueoite  et 
«itletc ,  aovia  ,  aevia. 
Versus.    Ecce  precedei  vos  io  gaUleaiDt  ibi  eum  uidebitifly 

sicut  diiil  uobu.  Venite. 
Resp.   Dum  transisset  sabbatam  maria  magdatena  et  maria 
iacobi  et  Salome  emerunt  aromata,  ut  uenieDtes  aoge- 
^/bl.  105^reat  Jhesum,  ae?ia,  aevia. 
Versua.  Et  ualde  raane  aaa  sabbaconim  ueiiiunt  ad  moau- 

meiitum  orto  iam  aole.  Ut  uenieDtes. 
Rurana  reaponaorium  repetitor  proptcr  proceaaionem  ad  ae- 
pulcbnim.   Finito  reapoDSork»,  cboroa  iocipiat: 

Maria  magdaleoa  et  alia  maria  ferebant  diliculo  aromata 
doiniuum  querenies  in  monuiut  nlo. 
Tunc  tres  marie  simtil  egredientes  de  cboro  cum  thuribulia 
et  iocenso,  et  uuu  ilhüutii  c-antet: 

HtMi  noliis,  internas  nientea 
qiiaun  juilsant  gemitns 
pru  uostro  consolatore, 
quo  priuamur  misere, 
quem  crudelis  iudeorum 
mortt  dedit  populna. 
Alb  maria  dicat: 

Jam  percyaao,  heu,  paatoni 
ouea  erraat  miaere» 
aic  magiatro  diaeedeiit« 
torbaotor  discipuli, 
atque  hob,  abatate  eo, 
dolor  teuet  oimius. 
Tercia  maria  tiicat: 

Sod  eaiiius  et  ad  eins 
IM  optremus  tumulum, 
qutni  dileximus  uiueiil<;ui, 
düigamus  mortuum. 
AppropmquaAtes  auiem  sepulchro  simul  canieut: 

Quia  revolvet  nobia  ab  oatio  lapidem  quem 
legere  aanetoro  ceraimaa  aepulchrum? 
Angeliia  sedena  ia  a^ulcbro  mulieribaa  reapondeat: 

Quem  queritia,  o  %r^(fal  106')mule  molierea, 
ia  hoe  tumulo  gemeatea? 
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Mulieres  ecoDtra: 

Jhesum  nazarenain  crucifixuin  querimus. 
Angelus: 

Non  est  bic  quem  queritls,  sed  cito  eontes 

nunciatediscipulis  eins  et  petro  quia  sur- 

l  ex  i  L  j  h  es  u  s. 

TuDC  hoc  modo  certificate,  quasi  uolentes  uuuciare  apo- 
stolis,  ad  chorum  conuerse  sie  decnnteot: 

Ad  moDumentum  utninius  gemeutes,  auge- 
lum  domini  sedeuiern  uidimus  et  dicea- 
lern  quia  surrexit  jbesus. 
Maria  magdalena  sola  circa  sepulchrum  de  sublatiooe  cor- 
poris domiai  flexis  poblilibus  ita  caatet: 

Heu  redemptio  israhel,  ut  quid  morCend  sustinuiL 
Et  cborus  cautet  Respoasorium : 
Maria  ploraos  ad  monumentuin. 

Fioito  respoDsorio  maria  secunda  uloe  prospiciens  to  moou- 

meüluui  repetat: 

Heu  redemptio. 
Cborus  uersum: 

Vers.    Non  sulficieos  sibi. 

Quo  floito  maria  tcrcia  uice  iotrospiciens  sepulchram  repetat : 
Heu  redemptio  israbel. 

Hex  ex  iDprouiso  doniinica  persona  aduenlens,  qne  sit 
üestita  dalroatica  casuUmque  complicatam  super  bumeros  babeat, 

coronamque  capiti  superimpositam,  oudis  pedibus  incedat,  et  staos 
ex  aduersa  parte  sepulchri.   et  leni  noee  dieat  mnffol.  106'')ne: 
Mulier,  quid  ploras,  quem  queris? 

Maria  mox  conuersa  ad  pcrsonam  dominicam,  quam  pre- 
seutem  uidens  ncc  tarnen  adbuc  cogooscens,  ita  prosequi  debet 
caotando  suppressa  uoce: 

Domine,  si  tu  sustulisti  eum,  dicito  micbi 
ubi  posuistt  eum,  et  ego  eum  tollam. 

Jfaria  autem  uoleus  abire,  domtnica  persona  ad  eam  dicat: 
Maria. 

Ad  hunc  uocem  illa  quasi  cogniio  Duauuo  prucumbat  aute 
ipsum  et  uuleus  pedes  amplexari  dicat: 

Rabbi,  quod  dicitur  magister. 
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PMt  hec  »hibeat  se  niaria  cum  reuerentia  quasi  auseul- 
Mon  Qerba  ipsius,  et  dominnt  ad  aam  audorabili  uoee  dicat: 

Prima  quidem  suffragia 
Stola  tulit  carnalia, 
pxhibendo  ( (unmuDia 
[86  per]  oature  munia. 

Hec  priori  disaimilU, 
hec  est  iocorniptibilis, 
qae  tuuc  foit  [passibilis,] 

iam  non  erit  solubilis. 

Ergo  noli  me  [taogerej 
uec  ultra  uelis  plaugere, 
quem  moi  [iu  puro  sydere] 
[cernes]  ad  patrem  scandere. 

Tone  roaria  tribas  Ticibus  fl<^xi8  geuibus  ita  cantet: 

Sande  deus.   Saacte  fortis.  Saocte  immortalis ,  mise- 
rere  nobis. 
Domin u>  nij  earo: 

Nunc  ignaros  Iuhu.<  rei 

[frntres  reddes  certos  mei] 

galileam  die  ut  (fol.  107')  eaot» 

et  me  uiueDtem  uideaot. 
Postea  duo  discipuli  aut  tres  io  medio  choro  stantes  cau- 
(cat  ymiium: 

Jhesu»  nostra  redemptio» 

Que  te  utcit  dementia  u. 

Inferoi  claustra  peoetnns, 

Ipsa  te  cogat  pietas. 

Gloria  fil»i,  domine,  qui  surrexisti  a  moKuis. 
Quo  tioito  mana  magdalena  procedat  in  occursum  discipu- 
lonim  quaai  gaudeua  ouaoiatura  eis  resurrectioaem  domioi,  ita 
tataodo: 

Victime  pascbali  laudea  im. 

Agnus  redemit  oues  etc. 

Mors  et  uila  duello« 
IKscipuli  econtra: 

Die  nobis  f  maria. 
Et  maria: 
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Seputebnim  cbristi  umentii, 
Angelieof  teates,  sndariom. 

Surrexit  cbristiis,  spes  mea,  precfdct  et  «M  in  galileam. 

Et  Chorus  communiter: 

Credeudurii  rsl  magis. 
Burgus  maria: 

Scio  chii^tum  surreiisse  ex  morluis  u. 
Chorus  item: 

Tu  iiobis,  uiclor  rex,  m. 

Deinde  duo  ex  superecriptis  diedpulis  currant  ad  aepulcbrum 
in  figura  petri  et  iohannia.  lohannes  quidem  prior  accnrrat  nee 
iDgrediator.  Petraa  vero  aequens  eum  proÜDua  iogrediatur  et 
item  iobaonea  aimul  cum  eo  introeat,  et  accipieotes  Irateamii» 
egrediantur.   Gboro  interim  caneote  antipbooam: 

Carrebant  duo  'stmul  et  ille  aliaa  diacipulua 
precuf/b/.  lOT^'jcurril  cicius  pelro  et  uenit 
prior  acl  in o  n u  nu' n  L u  iii ,  aevia. 

Uli  autem  coüuersi  ad  choruin  expansis  liolbeamiaibus  iuter 
oianua  ita  caQtent: 

Cernitia,  o  aocii,  ecce  iinteami na  etsudariuin, 
et  corpiia  non  eat  in  aepulcbro  i&uentum. 

Hie  redeuolea  a  aepulcbro  cum  proceaaione  eaot  in  cbontm 
caDtaotea  haue  antipbonam: 

Surrexit  enim  aicutdixit  dominua  et  precedet 
uoa  in  galileam,  aevia,  ibi  eum  uidebitis, 

aevia,  aevia,  aevia. 

Popiiln  ifitorim  ardamanle: 
Christ  i&t  erstanden. 

Et  cantorea  imponant: 
Te  Deum  laudtmua. 

Bürm  vßkliefst  tkk  uMiArettar  i6e  mmH»  Mttrfthr  in  ofr> 
kürxter  form,    der  text,  wm  d$t9m  tinxdnen  tätxen  iwr  dk 

anfanysworte  angegehen  smrf,  ist  ohne  musiknoten. 

Alius  ordo  minor  ad  visitandum  scpulchnim. 
Fioito  responsorio  *Dum  transisset'  Chorus  iuopit. 

Maria  niagd. 
Mulieres : 

Quis  reuoluet. 
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Angelus: 

Quem  queritis  o  tre. 
Muiier»*s : 

J  h  esum  nazareDUiD. 
Augelus: 

Non  est  hic  quem  q. 
Hnlieres : 

Ad  moDttlmentttiii  t. 
Cbonfs: 

Ciirrebant  duo  ei. 
Petrut  6t  iohiBD6i  mersi  «  moniineDto  «paiisis  lintea- 
minibus  eantenl: 

Cernitit  o  socii. 
Cbonv  anttph.: 

Surrexit  entoi. 
Cantores  incipiant: 

Te  Deum  laudamus. 

HiMentadt.  C.  LANGE. 


8CHWAZER  PABZIVALFEA6MENT. 

Sin  weiteres  bleut  derselben  ParzivaUu,,  00»  vMier  ein  doppi^ 
Uett  Zi.  26,  1^7  ff  oerölfiBniHehi  iMirde,  itt  nmmrdinp  wm  den 
deetefn  einer  meniMM  (MoDiimeola  ordims  f.  f.  mioorttni,  Salman- 
tioae  1511.  üUe  eignaiur  C  or  8  in  quari)  der  Sdiieazer  kkster- 
hüUetkek  eibgekfü  werden,  et  loor  in  nwei  nn^eiehe  te&e  der  breite 
nadt  nereduUtten;  der  dem  rUdundedid  omfyAldbte  ebere  eni- 
häh  je  25  %eHen  in  der  tehmne,  der  dem  verderdedtd  amfyekMie 
untere  Je  17. 

Auch  hier  zeigt  die  spräche  hairisch- österreichische  färbung, 
und  auch  hier  hat  ein  späterer  correctoi  })>><^si:'r)iilf  hinnl  angelegt, 
indem  ich  nach  dieser  hinsieht  anf  tlif  linn  ahiirurkc  ,/f',s  dojtpel- 
hlaties  vorausgeschidfm  zusammensiellujijjen  verweise,  führe  ich 
JetMt  nmr  die  dem  neuen  blatte  eigentümlichen  fälle  an. 

Von  der  übUehen  cerreetur  des  ou  (ov)  und  ow  in  aa  (av) 
nnd  aw  lülden  auenahmen:  sourez  523,  24;  roup  527,9;  oug€0 
537, 29.  —  mnangekMet  hkeb  ea  (mmet  in  ai  €orr,)  im  fran*  pm„ 
im  unbeeihmnten  j^renmnen  (aber  525, 8  ist  aleme  am  alaine  ge- 
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ändert),  in  der  mibe  -l»Mch  und  in  den  nnzelnen  fällen  524,  18. 
525,  5.  526, 13.  23.  24.  25.  527,  9  (seil).  19.  20.  27.  28.  528,  1. 
5.  G.  13.  17. 

Aufm  in  der  vormibe  be,  dm  Hgamamm  brittenois  526,  22 
und  den  warten  hlvlige  527, 22;  bot  527, 24  eneheint  muh  hier  b 
durchgängig  in  p  cmrri$hrt*  audauUndu  c  ioiir<le  wtmdar  in  g 
(523,  23.  29.  524, 14.  525, 14.  526, 12. 19.  27.  527, 14. 15.  23. 
52S,  11. 19)  oder  in  k  {:>2\,  2S.  525, 12.  21.  22.  24.  30)  geän- 
dert, ck  steht  ohne  correctur  526,  2. 


523,5  j  r  suzz^  »uat  liio  ziiu  do 

sprach 

für  einen  ritter  ich  euch  sach 
d  aniach  in  kürten  stunden 

wurdet  ir  arzt  für  di  wunden 
n  T  müsset  ir  ein  garsoTn  wesen 
10    sol  man  seiner  kunst  genesen 
g  o  trost  ew  ewer  sinne 

gcrt  ir  noch  iiieioer  iiiiuue 
j  a  vrowe  sprach  der  gawan 
inoliL  ich  ewer  miDne  han 
15  d  i  waere  mir  Hb*  danne  ibt 
ez  woat  Vf  erden  uiht 
?  nder  kröne  vud  aUe  di  tragent 
vnd  vreudebaflen  preis  be- 
iagent 

d  er  gen  euch  teilte  ir  gewin 
ao     so  ratet  mir  mein  sin 
d  as  icbs  in  laxen  solde 
ewer  mine  ich  haben  wolde 

m  ac  ich  dor  nicht  erwerben 
so  nniz  ein  sourez  sterben 
25  s  ich  äcUiere  au  mir  erzeigen 
ir  wusl  ewer  eigen 
o  b  ich  vreiheit  e  gewan 
ir  suit  mich  doch  für  eigen  han 


d   az  dunkel  mich  ewMedic  recht 
nv  nenet  mich  rilter  oder  30 
knecht 

G  anoTn  oder  vilan  524,1 
swax  ir  Spottes  gen  mir  habt 
gota 

d  amit  ir  sunde  enpfahet 
ob  ir  mein  dinst  smahet 

8  ol  ich  dinste  geniezen  5 

euch  mohle   idoch  spoUes 
vMrirze 

0  bz  mir  nimm^  wurde  leit 

ez  Urenkel  docli  ew'  weipheit 
w  ider  zv  im  reit  der  wunde  man 

Yttde  sprach  bisUiz  gawan  tO 
h  astu  icht  geborget  mir 

das  ist  nn  gar  v^golten  dir 
d  o  mich  dein  nuenlekheT  kraft 

vinc  in  rehlcr  ritterschaft 
?  nddod?  brachte  mifdizehous  is 

deine  oheim  artous 
spalte  b 

V  iei  vvot  lien  er  des  nichl  v^gaz 
di  Zeil  ich  luil  den  humien  az 

d  0  sprach  er  bistuz  vrians 
ob  d?  mir  nu  schaden  gaos  lo 

d  en  trag  ich  ane  schulde 


523,  11  ew  auf  ramr  10  wwisehm  es  und  wont  ramr  524,  1 
6  raU  initiüh  15  Tiid]  nueh  4f«pam  warto  und  Mhpette  uuek  b§i 
d  ra*ur 
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ich  erwarp  dir  des  kuoiges 
hulde 

e  r  sprach  ich  half  dir  vade  riet 
TOD  schOdes  ampt  man  dich 
scbiet 

S  T  ü'I  sagte  dich  gar  rehlelos 
durch  (laz  ein  maget  vod  dir 

viüS 

j  r  rebt  dazr  des  landes  Fride 
k?Qic  artus  mit  einer  wide 
w  oMpz  gern  hao  gerrocbeo 
9   bet  ich  dich  nicht  v^sprocben 
^1 S  wiz  dort  geschacb  dv  stest 
n?  hie 

df  horstet  vor  dir  spreebeo  ye 
I  wer  dem  and'n  half  das  er 

genas 

daz  er  sein  veiiiL  d:\  n:\v\i  was 
i  j  ch  Uu  als  di  bei  w  itzeii  siut 
sich  fuget  baz  ob  weint  ein 
kiot 

d  aane  ein  bartahter  man 

ich  wil  ditz  ors  aleine  han 
■  it  sporn  ers  Taste  von  im  reit 
it   daz  was  doch  gawane  leit 
e  r  sprach  zd*  Trowen  es  kö- 
rne so 
der  knnic  artus  was  do 
i  oder  stat  ze  dynazrun 
mit  im   la  manic  britva 
Ud  em  was  (mh  innget  dar  gesant 
durch  l)utsclKili  III  seiu  lant 
0  uch  was  dirre  voguheure 

ouz  kome  dorch  STeuteare 
e  r  was  gast  Tnd  si  gestin 
>   do  gerriet  im  sein  kranker  sin 
d  ai  er  mit  der  vrowen  rano 
■ach  seinem  willen  an  ir  danc 

524,2^  sprach  au{  rasur  525,1 


h  in  zehove  kom  daz  geschroi 
der  kunic  rif  loot  heya  hey 

d  itz  geschach  vor  einem  walde  25 
dan  kerte  wir  albalde 

j  ch  für  den  aod'n  verre  vor 
uiid  begreif  des  schuldehaf- 
len  spor 

spalte  c 
g  evaoge  furt  ich  wid^  daii 

für  den  kvnik  disen  man  30 
D  i  yrowe  reit  vds  allez  mite  526»! 

rewebaerick  was  ir  site 
d  urch  daz  ir  het  genomen 
der  nie  was  in  ir  dinste 
komen 

j  r  keuschleichen  magetTm  5 

euch  beiagt  er  da  tiI  kran- 
ken rviii 
g  en  ir  vuwcrk'ichen  hant 

meinen  herre  si  mit  zorn  vant 
a  rtvsen  de»  gc  Ire  wen 

er  sp'ch  di  werlt  sol  rewen  iO 
d  itz  verQuhte  mein 

Owe  daz  ie  der  tac  erschein 
h  ei  des  lihte  not  geschach 

vnd  do  mä  mir  gerihtes  iach 
?  nd  da  ich  heute  richtasre  hin  is 

er  sprach  zder  TrowS  habt 
ir  sin 

n  erat  vorjiprechen  vnde  klagt 
diu  vruwe  was  des  vnv-*zagt 

8  i  tet  als  ir  der  kunic  gerriet 
da  stunl  von  riti'u  grozzev  20 
diet 

V  rians  der  furste  vz  puutortuis 
slunt  da  Tor  dem  brittenois 

a  nf  all  sein  ere  vnd  vf  den  leip 
für  gie  daz  klaghafte  weip 

blaue  initiale     526^  1  D  rote  iniliale 
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26  »1  a  cz  reich  vnd  arme  hortea 
si  hai  nni  khigeniicn  Worten 
d  en  kunic  durch  aJle  weipheit 

daz  im  waere  ir  lasier  leit 
T  ud  durch  magetvinieich  ere 
'  si  bat  io  furbaz  mere 
527,  iD  urcb  der  tavehunder  art 

?nd  durch  der  botschefte  farl 
a  Is  si  wffire  an  yn  gcsant 
wer  er  lerihlaBre  erkaat 
S  d  as  er  daDoe  nbte  ir  Bw«re 
darcb  gerrihtes  maere 
8  i  bat  der  tavlrunde  schar 
alle  ir  relit  s  nemcn  war 
s  eil  daz  ir  wa^r  em  roup  ge- 
nornö 

10     der  niuim'  niohte  widerkomen 
i^pofte  d 
j  r  magetm  keusche  reiue 

daz  si  alte  gemeiiie 
a  D  ir  rede  traeten 
▼ndden  kvnic  gerrihtes  baten 
15  V  orsprechen  uam  d*  schuldic 
mao 

dem  ich  nu  kranker  eren  gan 

d  er  wert  in  als  er  mohte 

di  wer  im  doch  nicht  tohte 
m  an  v^leilt  im  lebe  vad  seine 
preis 

20     vod  daz  man  winde*  soll  ein 
reis 

d  aran  im  sterben  wurde  erkant 

ane  blviige  hant 
e  r  rif  mich  an  des  ginc  in  not 

527,  1  D  blaue  initiale  52 

BaXL 


vnd  mante  mich  daz  er  mir  bot 
s  icherheit  durch  genesen  25 
ich  forht  an  alle  mein  ere 

wesen 

o  b  er  vMur  da  seiueu  leip 
ich  bat  daz  klagebafte  weip 

8  eit  daz  si  mit  ir  ougen  sach 
daz  ich  si  m»nleiche  räch  ao 

D  az  si  durc^  wdbes  gtte  528|t 
semfte  ir  gemuete 

s  eit  daz  si  mftste  ir  mine  im 
jebs 

swaz  da  von  im  was  ge>chehea 
a  n  ir  klarem  leibe  % 

ob  ic  man  von  weihe 
m  il  diusl  kom  in  kvmhers  not 

ob  si  dann  och  im  ir  helfe  bot 
d  er  helfe  iTt  ez  se  eren 

lat  euch  von  zorne  cheren  fo 
j  ch  hat  den  k? nie  vnd  seine 
man 

oh  ich  im  ie  het  getan 
d  ehein  dinst  du  en  gedsshte 

daz  er  mir  lasters  »hte 
m  it  einem  site  werte  i& 

vnde  den  ritter  nerle 
8  ein  weip  di  kuiiginne 

hat  ich  durch  sippe  miiiut 
w  and  mich  d*  kvaic  tu  kinde 
zoch 

?nd  daz  mein  trewe  ie  gS 
ir  vloch 
d  az  si  mir  hülfe  daz  geschach 
di  iuncvrowen  si  sundPsprach 

lyl  D  role  initiale 

P.  GEROLD  BICHEL. 
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ZUM  TÜRNEI  VON  NANTHEIZ. 

Wenn  auch  das  abliillige  urteil  FiMtillers  über  den  Turoei 
voa  KaoLhea  (Gera).  12,  2S)  allzu  acbarf  ausgefallen  isl,  so  wird 
dies  gedieht  doch  für  daa  schwächste  product  SLonrads  von  WOn- 
bürg  gelten  mOssea  und  leilUch  die  ente  stelle  ooter  desaea  uns 
IlberliefSBrten  enBhhmgeD  emiiehmeD«  aodaaa  mit  der  beatimmung 
seiaee  entatebangajahrea  auch  der  anfang  der  dichterischen  bitf- 
bahn  Konrada  festgeatellt  ist  nun  aind  swar,  wie  Bartach  be- 
merkt, historische  beiiehungen  so  gut  wie  gar  nicht  in  dem  ge- 
dieht« vorhanden,  aber  doch  unterscheidet  es  sich  in  6ii»er  hin- 
siilil  tiuicliiini  \oü  allen  andern  erzählenden  <^edichten  Koiira  is, 
nämlich  dadurch,  dass  in  ihm  nicht  sageohalle  helden  und  l.inüer, 
sondern  historische  und  geographische  nauieu  und  hegrilTe  auf- 
Ireleo.  die  wappen  der  genannten  fürsten  und  grafen  werden  mit 
solcher  genauigkeii  beschrieben,  wie  es  nur  auf  grund  von  autopaie 
geschehen  kann,  und  wie  alle  spätem  wappendichtungeu,  so  wird 
auch  dieaea  erste  und  beste  derartige  erzeugnia  ein  gelegenheitfr- 
gedieht  gewesen  sein,  die  fast  langweilige  Oflers  nachdradtUcbe 
hcrfnrbebung  der  milde  dea  helden  und  der  praigudiciarende 
achlusa  riii«r  imda  vamd$  did  mit  Man  gäbm  er  iiriu  laaaen 
den  swech  daa  dichtere,  aelhat  etwas  einsuheimaan,  unTerhallt  au 
tage  treten. 

Unter  dem  die  hauplroUe  spielenden  Richard  von  England 
ist  v\ol  aligemein  bisher  Richard  Löwenhürz  verstanden  worden, 
der  allerdings  in  sage  «ud  lied  geleierLstc  der  englischen  künige. 
allein  ab^^esehen  davon,  dass  derselbe  in  der  deutschen  poesie 
durchaus  nicht  heimisch  war,  würde  das  ratsei  nicht  geiOst  sein, 
warum  eineraeita  ein  vor  langer  zeit  achon  verstorbener  auslän- 
diacher  fttrat  zum  beiden  des  gedicbtes  gemacht,  und  andereraeils 
eben  dieser  zum  trtger  der  nationalen  deutaeben  idee  gegenOber 
dar  rominiaehen  raaae  geatampelt  worden  wflre.  denn  daaa  der 
Tnmei  in  allegoriacher  form  den  gegenaatt  zwiachen  dem  deulach- 
tam  und  wllacbtnm,  der  damals  gerade  wie  heute  lebhaft  geAlbU 
ward,i  behandelt  und  den  sieg  des  ersteren  Ober  das  letztere 

*  Matth.  Paris.  (London  1640)  8.941  Quia  ett  odium  quasi  innatum 
intmr  Franeo»  ei  Alvmaimos, 
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verherlicht,  geht  aus  den  worten  des  gedkht«  zu  deutlich  hervor, 
als  dass  man  es  läugneu  konnte,  man  vgl.  nur  die  folgenden 
stellen:  278  mhch  unde  Husch  da  solle  ein  ander  widerwertic  sin. 
7S4  iifkh  hvlu')i'  prhe  vähten  die  T tuschen  und  die  WaJhe.  958  tr 
tivschen  ritter  alle,  ires  Iftzet  iV  in  banden  den  künec  von  Enycl- 
landen  und  vorzüglich  970  der  Truschen  pris  erloschen  ist  an  iren 
laute,  gesigetu  wehehe  liuie  an  dm  rkhen  Hnige  wert,  des  htrwt 
frter  milte  gert. 

Wie  sollte  Rkhard  Ldwenhen,  der  als  reichsfeind  ? od  kaiser 
Heioricli  vi  auf  dem  Trifeb  lange  seit  gefangeD  gehalten  wurde, 
und  der  mit  Philipp  n  in  Palästina  gemeinschaftliche  Sache  gegen 
die  Deutschen  gemacht  hatte,  nun  als  Torkampfer  ebenderselben 
gegen  Frankreich  in  einem  deutschen  gedichte  besungen  werden? 
eine  derartige  auffossung  wird  man  selbst  einem  der  dichter  des 
13  jhs. ,  denen  von  historischer  krilik  allerdings  nichts  bewust 
war,  nicht  zur  last  legen  dürfen. 

Nichts  liegt  aber  auch  n.'th»'r  als  die  richtige  deutung  des 
Bichard  von  Enpland  auf  den  im  jiihre  1257  von  deutschen  forsten 
zum  könige  erwählten  Richard  von  Cornwailis,  den  bruder  kOnig 
Heinrichs  ni  von  England ,  und  den  nebenbohler  des  romanischen 
Alfons  von  Ca  stillen. 

Richard  war  ein  energischer  character,  v»n  dem  Thomas  Wikes 
sagt:  qm  dum  eeeet  in  An^ia  regem  et  regnt  negotia  guhemahet; 
ad  euiui  nuium  unherea  regln  negotia  d^end^bant  (Böhmer  Reg> 
imp.  1246 — 1313  s.  38).  dabei  war  er  aufserordentlich  rekh  und 
freund  von  Verschwendung,  die  Ann.  Hamb.  (MG  SS  16,  3S3) 
sagen  ?on  ihm :  Bidtardfa  fortiter  rex  Angliae  coepit  ad  imperium 
aspirare.  iunc  Moguntimts  erat  captuit,  quem  Hiclinrdns  redcmit 
Odo  mtiibus  marcamm,  u(  ad  suam  esset  ieniiofus  eliclionem.  hic 
effudit  pecuniam  ante  pedes  principnm  simt  aquam  .  .  .  de  pe- 
cnnia  ejus  multa  incredibilia  sonuerunt.  certe  lantuin  ofei,  qnan- 
tum  infusum  est  ejus  capiti,  pol  nieset  in  sua  terra  precio  emiste 
minori,   ttulta  Anglia,  qnnc  tot  denariis  sponte  est  privata! 

Matthaeos  Paris,  s.  942  bemerkt  zum  jähre  1257:  aeetimatus 
est  eodem  tempore  thesmaruM  eomitie  Riehardi  ad  tantam  pecuniae 
emmam,  ut  g/uaUbet  d»e  per  deeemdum  eenium  mareae  poseet  esh 
pmure;  non  computaüs  proventibuB,  gut  est  reddit^u»  regni  ife- 
matmiae  et  AngUae  guatiäe  moerwmud  und  s.  948:  mpmtait 
tunc  tempwris  (sicut  a  fide  dignie  ckrkiB  «anäams,  qiti  Buper  kaa 
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r§tuh»  rwohenni,  et  smmmu  diligenter  e&mputamrant)  dömini 

Titp9,  fostquam  coeperat  esse  regni  dilapidatot,  probatae  sunt  ascen- 
dtit  ad  oclitt  et  quinquayinta  millia  marcarum,  guod  est  horribih 
cogüatu. 

De  peciima  ej'ns  multa  increäibtlia  sonuerunt:  eine  passen- 
dere iliustration  zu  diesen  worteo  kann  kaum  gedacht  werden,  ak 
^  eingangsepisode  zum  Turnei  32  CT. 

Die  krOoung  Richards  ward  am  17  mai  1257  sa  Aachen  von 
dem  erzbiscbof  von  Köln  unter  grofsem  sudrang  und  gepränge 
toDxogen.  Richard  selbst  achreibt  am  18  mai  dartlber  an  seinen 
keniglicbeD  brnder:  ii&t,  ft$to  oicentiimis  dominiate,  ipso  ae 
mrtkkpiscopo  MowkiMi  fraumiiibm  H  aliis  mukin  eomt'ft&t»,  ha- 
fwmSm»,  magnatibm  Sf  nobiHhvs  nostris  fidelibus,  in  sede  magni 
Catoli  .  .  .  saai  romani  regni  sceptrum  recepimus  (Rymer  Acta 
publica  Anglicaua,  1727,  lom.  f  8.623).  es  sollen  Oberhaupt  bei 
der  krönuDi»  anwesend  gpwf  «»»n  sein  2  ii zhischöfe,  20  bischOie, 
'60  herzöge  und  grafen  und  30ÜÜ  i'itter  (Boliuier  aao.  s.  39j.  so 
dringt  sich  unwillkürlich  die  Vermutung  auf,  dass  Konrad  zu 
diesem  feste  den  Turnei  als  eine  arl  Huldigung  dem  neuen  könige 
darbriogen  wollte,  von  dessen  farsilicher  freigehigkeit  auch  für 
dan  dichter  eine  gegengabe  zu  erwarten  wan  die  mOglichkeit, 
daas  die  wähl  des  Stoffes  und  Schauplatzes  an  irgend  eine  histo- 
riicho  begebenheit  anknöpfte,  kann  an  und  fflr  sich  nicht  geläug- 
net  werden,  doch  ist  sie  für  die  sache  selbst  gans  unerheblich, 
da  der  dichter  seiner  phanlasie  völlig  freie  band  lassen  konnte. 
^o  ist  es  auch  gleichgiliig,  wenn  im  gedicbte  nicht  Aii( vou 
Ca?tilien,  sondern  der  französische  künig  au  der  spitze  der  ronia- 
iiiäcbeo  Volker  steht,  da  Frank r«'irh  die  stärkste  und  Deutschland 
nächste  und  geföhrlicbste  romanische  macht  war.  auch  ^war  ver- 
mntUch  Alfons  von  Castilien  in  seinen  bestrehuugen  um  die  deutsche 
kröne  von  Frankreich  unterstQtzt,  und  wenn  der  könig  Uein- 
rieh  nr  von  intriguen  dem  pabste  sehreibt,  welche  die  Franzosen 
gegen  die  erwerbung  Siciliens  durch  England  anspannen,  so  wird 
flnn  an  die  candidatur  Alfons  fQr  die  dentaehe  kröne  denken 
darfen'  (Lorenz  Deutsche  gesebichte  1 149). 

Zur  Bttterstfitzuog  meiner  Vermutung  nri)cbte  ich  die  erwih- 
Dong  des  grafen  von  fiar  oder,  wie  Konrad  sagt,  von  Bdre  an- 
führen, dessen  wappen,  2  goldene  rück  ad  ige  fische  in  blauem 
mit  goideuv^u  kreuzen  beälreuleni  leide,  genau  richtig  blasouiert 
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wird,  die  beste  gelegenlieit,  dieses  wappen  keuutiU  zu  ierueu,  hol 
uuu  Uie  krüuuDg  io  Aactieu,  bei  welcher  der  graf  von  Bar  ao- 
weseiid  war  und  eioe  am  22  oiai  au^afertigU  küuigiturkuaUe  mit 
unteneiehnete  (Böhmer  aaa.  s.  40). 

Kaiiel«  6  September  1883.        KABL  &aCHEI>iDÖRFFER. 

ÖANDINE. 

GaodiQc  (Parz.  49S,  25)  hat  Haupi  Zs.  1 1,  47  f  als  sleiriscben 
orl  erwieseo,  liefs  aber  uuenlschieden ,  ob  eiu  inoderner  orls- 
name  darauf  zurückgehe,  später  versuchte  In  plarrer  Davorin 
TeräLeiijak  im  Sluveuäki  ^iaäuik  1S67  s.  329  Gandlue  sprachlicb 
und  geographisch  festzustelleu.  seiue  uotersuchuug  halle  fol- 
gendes rcsultal:  die  sladL  Gaudlne  im  Parzival  isl  identisch  mil 
dem  beuiigen  dorfe  Budina,  welches  lube  der  münduug  der  Grs* 
jeoa  iD  die  Drave  belegeo  ist.  unlerstQtil  wird  die  aaDabme 
dadurch ,  dass  die  bewohaer  dieses  dorfes  noch  heul  lu  tage  ? uii 
einer  stadt  enAhleo »  welche  sich  hier  ausgebreitet  haben  soll  und 
ia  deo  TOrkeukriegea  terstort  wordeo  ist.  deo  »amen  seUml 
leitet  T.  aus  dem  sanskr.  hmda  (stamm  ktmd),  das  gUUiieii« 
leuchten  bedeutet^  ab,  indem  er  folgender  mafseu  schliefst:  *schoa 
der  ruliüivolle  Sal mk  lial  den  namen  der  sladi  Ürehinda,  Are- 
kunda  (Arkonaj  eriilarl  durch  belli  nra  ;  deshalb  kunda  —  kanda, 
ara  ignis  —  bndina.  dem  zu  loij,'e  budeuiet  »lim  Gandine  =s  Bu- 
diua  eiue  behausuug«  in  welcher  die  leule  das  hl.  leuer  bewachteo. 
Budiua  (Gandlue)  wäre  also  eiue  stätle  gewesen«  wo  heidnische 
vOlker  ihre  feueropfer  darbrachten,  ferner  stellt  er  die  mut- 
marsuug  auf,  dass  auch  in  Gandioe  die  hL  scbUssel  (der  gcal) 
verehrt  worden  sei. 

Aber  schon  Muchar  in  seiner  Gesch.  der  Slmemark  v  41 
(auch  von  Haupt  citiert)  hat  vermutet  dass  Gandlne  gletchhedeuten^ 
mit  dem  heutigen  Haidin  sei.  dieses  dorf  zerfällt  in  Ober>  und 
Uulerhaidin ,  l)elindet  sich  am  rechteu  ufer  der  Drave  und  i^t 
V2  stunde  von  Peltau ,  in  nuiniten  von  der  jetzi<?en  nuiudung 
des  Grajenabaches  in  dte  Drave  euUerut.  ire^enHariig  liegt  der 
ort  ziemhch  abseits  der  Drave «  rauss  aber  nu  miltelalter  be- 
deutend näher  derselben  gewesen  sein,  wie  die  veranderungea 
des  Dravebettes  unwiderlegUcb  beseugea.    der  ort  selbst  war 
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ebedeni  viel  aDsebDttclier  als  jeut.  dies  kann  sowol  geschlossen 
wenJeo  ans  den  baulichen  «berresten,  welche  sich,  zwar  verküm- 
uiffi  geuiig,  daselbst  htMiudeii,  als  auch  aus  dem  iimstaude,  dass 
fremde  in  und  um  Haidiu  ziemlich  hiiulig  goldmünzon  und  figiirale 
üfi^rreste  voo  si  höner  arbeit  gefunden  werden,  während  dies  weder 
hei  ßudina  noch  am  linken  Draveufer  überhaupt  der  fall  istJ 

Einiges  bedenken,  Haidin  für  das  Wolframsche  Gandine  zu 
nehmen,  floral  nur  die  Gn^eanOndung  ein.  dieser  bach  fiflit 
m  ÜDkeD  »fer,  wenige  mionten  vom  dorfe  Budina  entfernt,  io 
die  Dnve,  sodass  die  stelle  des  Parsival:  diu  §dbe  M  Mi, 
U  Üu  9nim  M  Trd,  mU  gM»  sin  wamur,  riumi  durchaus 
SD  BudiBa  passen  wttrde.  auf  diese  tatsache  statzt  sieh  auch 
Terstenjak:  allein  es  sebeint  ihm  entgangen  zu  sein  dass  die 
Grajena  erst  seit  etwa  50  jähren  an  der  heuii^'en  stelle  mündet, 
wahrend  sie  trOher  mehr  westlich,  teilweise  diiK  h  den  Stadtgraben 
IVfijus  tlietsend ,  etwas  oberhalb  der  jetzigen  eist  nl  Mlinbrücke  in 
liie  brave  sich  ergoss.  die  eotfernung  der  alten  inUndung  von 
Haidin  beträgt  jetzt  V2  stunde,  von  Budina  dagegen  nur  etwa 
ISmniUtea.  rechnet  nan  jedoch  hinsu  dass  sich  Haidin  in  alteren 
seileD  weiter  gegen  osten  ausdebnte,  also  fiel  niber  an  Pettan 
lig,  M  passt  Wolframs  angäbe  gerade  so  gnt  auf  Heidin  als  auf 
Bndiiia«  was  aber  die  nittndnng  am  linken  ufer  betrifft,  so  ilillt 
rie  bier  gar  nicbt  Ins  gewicht,  da  bei  bestimmung  eines  ortes 
dem  dichter  ein  freieres  schalten  eriaubt  ist  als  dem  geographeu. 

Unsere  annähme  wird  weiter  dorob  urkundliche  belege  ge- 
siuizl.  schon  Haupt  wies  zwei  Candin  im  jähre  1202  hus  Fiöli- 
lichs  DipliMiiata  ducatus Styriae  nach:  tarn  wia  ijuam  altera  Candin 
daselbst  kann  niclits  anderes  bedeulea,  als  Ober-  und  ünler- 
hsidtn.  in  absteigender  reihenfolge  bezeugen  drei  urharien  der 
herschaft  Oberpettau  die  Identität  von  Candin  (Gandfoe)  mit  Haidin. 
im  urbar  von  1597  (leider  nicht  paginiert)  kommt  folgende  steUe 
vor :  et  Aar  die  haubimaimhafi  FtiUm  kkmn  sss  noel^  TeidU,  aikin 
fäi  loln  MU  Kandingg. . . .  weiter  liest  man  in  demselben  urbar 
(MUMidAi^,  Niidtrkumäing  und  im  register  Kdmd^,  im 
urbar  von  1622,  welches  eine  abschrift  jenes  fon  1507  ist,  kommt 
s.  345  die  gleiche  stelle  mit  unferimderten  namen  vor,  hn  register 
dagegen  steht  Ober-,  Niederkhanding  und  s.  79.  80  Ober-,  Nieder- 

'  irh  vermule  d3S9  das  liaus  Anjou,  wf>lcbes  in  Steiermark  begütert 
war,  auch  hier  eine  nanthafte  besitiung  halte. 

Z.  F.  D.  A.  XXVm.  N.  F.  XVJ.  10 
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Murindinig.   em  im  urbtr  tob  1675  UmAi  d«r  nMie  Ober-, 

Undierhaidin  auf. 

F.iiien  weiteren  hiAesi  bielel  uns  ein  grabjsleiu ,  wekiier  an 
der  rtstseilR  der  sladlpiarrkjrche  eingemauert  ist.  lui  jähre  1645 
nliniiich  ej  baiite  .iohann  Rnjare/.  aus  ilaidiu  die  SHochu&capelie 
(an  der  slelle,  wo  der  8<»f,^e  nach  Allila  hrgrahen  liegt)  zur  er- 
inDaruiig  aa  die  pesl  (fgl.  JaniscU  Topogr.-stM.  lei.  vaaSuierm. 
27  heft  s.  473).  die  inschrift  dieses  grabsteinw,  so  weit  sie  hi<nr 
io  belncht  kommt,  lautet:  Hk  RDM  (reverendusiMN»)  Jim 
Raimomt  Y  (Tlllagns)  im  Handin  fw*  r«e^re  wMt  grmamiepnHt 
lern  Ate  qmm  Pitt§9a  1645  Mviral  capdkm  «f.  Aecfti  .  .  . 
ohiü  1669.  man  sieht,  wie  Ddie  sich  HandiB  uttd  Haidin  (166^ 
1675)  und  ebeoso  Handiii  niid  Candin  lesp.  Kandiag  (1669. 
1622)  bcrtUiren. 

Es  luiiorliegl  demnach  keinem  zweil'el  dass  Gaudtoe  uiclU 
im  dorfe  Budioa,  sondern  im  jetzigen  Ildidin  zu  suchen  iäl. 

T.s  abieitung  des  namens  aus  dem  Scin^krit  unter  bei- 
ziehung  der  mythologie  i^reitt  naiüriich  7m  weil,  ilfiikliu  wiirc 
die  enlBtehung  aus  lat.  Candidus.  wUrklich  tiudel  sich  auch  in 
der  Chronik  der  freien  von  Saneck  hg.  Ten  vürones  s.  66  (ii  teil) 
folgende  stelle:  Uttd  ämin  twreit  die  zeit  zwo  und  gwmitzi^ 
m9diti$er  ftddi,  dxm  vm  Villi,  und  niiderhalk  kim  «Am  GmuM^ 
da»  iH  di$  wiime  stadi  6st  Päkau,  Mandmff  .  .  .  aber  lur  seit 
der  R(»merfaersehaft  ist  eine  Stadt  Candida  in  dieseii  gegenden 
niebt  oaehweisbar.  es  liegt  fielmebr  oabe,  anwoebmen  dass 
das  heutige  Haidin  ehsMils  mit  Petten  eine  eioiige  Stadl  bUdtte, 
darauf  weisen  wwo\  die  römischen  funde  ie  Haidin  selbst,  als 
auch  jene  in  der  gemeinde  Hann  (üsti.  von  Haidin  in  gerader 
richlunjr  jefren  Pcttau  pelejien)  hin.  erst  nachdem  der  stürm 
der  vülkerwauderunfi  vonlbergel)rans.i ,  li  ulle  das  heutige  Haidiu 
als  selbst((ndiger  ort  aufgetaucht  sein,  indem  die  zerstörten  Stadt- 
teile  I^eltaus  (arge  Verwüstungen  der  sladl  aus  dieser  zeit«  sk 
durch  die  Goten,  sind  nachweisbar)  nicht  wider  aufgebaut  wurden, 
nach  den  ssilen  der  Wanderung  hätten  sich  dann  hier  deutsche 
voUier,  vermengt  mit  SIevenen,  die  sich  im  gefelge  Atlilaa  he* 
fanden,  niedergelaeaen,  diese  annähme  wird  besendeft  «nlentOtU 
dtiroh'  das  vorkommen  sabireicfaer  urdeulscber  namen  4er  he* 
wohner  sowol  in  den  bereits  dtierten  urbarten  von  Oberpettau 
als  auch  noch  iu  der  gegenwart.  auf  grund  dieser  historischen 
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UtneheB  ergilil  skli  euM  sehr  eiofiMbe  etymolo^e  for  HaidiD 
ans  4tm  worte  gand,  gtmde,  gant,  rom.  ganda  (vgl.  [)\VB  iv  1,1^ 
1215)  mit  der  bitdungssilbe  hie.  dcmnacli  wii  Ii  (jaiHÜiu  '  <  lioi- 
teriger  ort'  bedeiilen.  wnrklich  ist  di«  boikTiiioschalleuhcil  in 
uod  um  Haidin  noch  jetzt  so  sriiotterig,  dass  äcker  mehrere  jähre 
hrsch  li»'i:en  mUsseo,  luii  w  ider  »Ttrae^^f^ihig  zu  werden,  za  liieser 
erkiärung  stimmt  auch  da&s  die  piarrkirclie  v«a  Haidiii  aocta  im 
IS  jb.  SMarün  ki  der  liaide  faiefs. 

feltau  3.  10.  83.  JOS.  WEISS. 

TISCHER  BRUCHSTÜCK  DES  ROSEN- 
GARTENS. 

Der  freundUchoi  ?eraiiuetuiig  der  herren  PeMter  «od  Trob- 

laf,  beamten  an  der  k.  k.  unifersltutsbibliothek  zu  l  ia^  ,  vcrdauke 
ich  die  LuiMclit  ui  fiiu  hstehendes,  bisher  unbekanntes  fragment 
des  Ros<  ngartens,  das  sicli  ml  lern  vorsalzblalte  eines  (  i  l.  \  lu  - 
findt  i ,  welcher  eine  ayiuichiiatw  funiculontm  magist ri  innominad 
hereitci  vom  jähre  1498  enthalt  und  der  kirche  zu  Tisch  bei 
Krumau  im  siidhchen  Böhmen  gehört,  dies  pergamcntblall,  daa 
seinem  schriftcbaracler  nach  dem  14  jh.  angehört,  isl  16,1^- 
liaeh  uod  IO9O5  cm.  breit  und  zeigt  auf  jeder  aeite  28  nur  je 
0y45taii.  ven  «ioiBder  abalehcode,  *mii  aobiwaer  linle  «oige- 
aogese  wilea;  'ob«D  uttd  ualeD,  loine  m  Mlen  ieüao  scbKafasB 
etwas  stifbere  'Union  den  laKt  su  änen  12,6  eni.  *hoben  «ad 
10^  »ein.  hteiian  raebtecbe  ab.  in  die  'linke  nmvabmun^dinie 
iind  die  noftogabachalabeB  -der  ^ennailenenftnge  eiDgemekl  -«nd 
durch  einen  eingelegten  mennigstrich  besonders  markiert,  toq 
einem  gleich  beschalTenen  zweiten  blatte  hat  sich  zu  ende  dos 
codex  nur  *in  16,1  cm,  hoher,  Oy7 — 1,1  cm.  breiter  falzstreifen 
erhalten;  das  ahgfschnitf*»ne  blatt  war  aul  dum  holzdeckel  fest- 
geklebt, auf  welchen  in  loige  der  feuchligkeit  —  sei  es  der  des 
anfbewahFungaortes  sei  es  der  beim  ablö&en  angewendeten  —  sich 
ganz  feringe  reste  veraMlmmelter  unanaannDeBbiafender  worte 
ehiaegen.  da  daa  fordeiiilatt  .mk  der  rnoeaaian  ip  (öern«  4« 
i  (I)  in  iimigateo  snaamnMban^a  alcbt  aod  «eine  66  makok 
b«««ar  11  (V.  620.^6tt.  dM.  MA.  649.  653. 654.«666.*668. 
667)  faiMohtyeh  der  anfangaworte  und  -buobaliben  fOberain- 
atanen,  wcUier  (v.»61S.  619.  624.  632^84. 666.^668)  gegen  Aar 

10* 
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vnd  wi  (T.  656)  gegen  mis  midbt  als  ncbliebe  abweiehiiiigeii  in 
anschlag  gebracht  werden  können,  bo  darf  man  gewif  anch  aus 
den  ersten  werten  ond  buchalaben  des  falaatreifens  auf  die  alelle 

schliefsen,  die  das  abgeschnittene  blatt  behandle,  ein  genauer 

vergleich  aiit  p  ergab  dass  es  nur  die  fortsetzung  des  vorderen  eai- 
liaiien  haben  kann,  da  der  weitaus  gröste  teil  der  aalaiigsliuchstaben 
zu  p  669 — 694  stimmt,  wie  lolgeude  nebeneinanderslellung  zeigt: 


r  I. 

Irn 

p66y  Irh. 

wie  C  1672 

im 

p  681  utldeorant 

£(r) 

Wielleicht  nach  er  inner- 

de 

6S2  den  \  vgl.  C  1689. 

S 

(   halb  C  1673.  1674 

de 

683  demj  1690 

k 

? 

/cft 

6S4  ich 

h  d 

p  670  du 

!c 

685  is 

d 

mdttM;vg\ximuf 

M 

686  mit 

d 

673  rfe 

W 

687  vi 

S(w) 

Cl742iirai 

Ja 

688  md 

W(a) 

p675  mm 

€1744100« 

de 

689  dm 

10  w 

676  sal 

C1745  wer 

m 

690  man 

Av 

679  nn 

9i 

691  sin 

dft 

680  du 

S(i) 

692  Sivrit 

dv 

? 

S(w) 

693  Swic 

äv 

7 

Ja 

694  »5 

15 


Die  561aDgzeileQ  des  vorderbiaues  enthaiteo  die  Schilderung 
des  kampfes  twischen  Volker  und  Ikan,  woran  sich  die  des 
Streites  iwischen  Hertnit  ven  Riuzen  mit  Waither,  der  eintritt 
Sigfrids,  sowie  das  gesprtcb  iwisehen  Bildebrand  und  Dietrich 
sehliefst;  die  verdetseite  des  hinleren  Uatles  gab  dan  abschloss 
desselben  and  die  antsrrednng  WoMbarts  mit  Hfldebrand,  dessen 
surechtweisnng  noch  rar  blifte  darauf  sinnd. 

Die  anordnung  der  bSmpferpare  und  deren  rsibenfolge,  sowie 
eine  vergleichung  des  Wortlautes  zeigen  eine  aufserordentiich 
nahe  verwandtschafl  unseres  rragm<»ntes  (i)  mit  p;  indessen  9ind 
auch  abweichungen  vorhanden:  t  hat  zb.  den  in  p  627  fehlenden 
zweileti  tiali)ver&,  welcher  sich  durch  vergleichung  mit  C  1408 
als  ursprünglich  ergibt,  dagegen  t«  lilen  ihm  p  640.  648  nnd  G45 
weist  ein  anderes  reimwori  auf;  auch  entbehrt  t  der  in  p  665 
nach  man  erhaltenen,  in  den  susammenhang  allerdings  nicht 
passenden  worte  dos  wizzet  herre  her  djftherich.  t  Itann  somit 
lieine  abschrift  von  p  sein;  dass  aber  auch  nicht  umgebefart  p 
aus  t  geflossen  ist,  ergeben  leUs  die  sprachrormen  von  t  mit 
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ihren  baierischfiD  diphthoDgierungeD  d  resp.  ey  far  I  (613.  615. 
626.  632.  634.  6S4. 656.  661  od.,  nar  638.  657  Ul  äürkh  et^ 

halten),  wahrend  altes  «t  meist  sich  als  ai  darstellt,  und  au,  oh 
für  u  (611.  610.  621.  653  uO.,  uur  einige  mal  ist  in  uf  die  alte 
länge  bewahrg  »owie  ihren  m  für  m,  teils  der  fehler  i  628 
gegeniilter  <lpm  richtigeu  iu  p,  teils  endlich  der  umstand,  dass 
t  allein  mit  C  382.  7S6.  1372  IT  Hertuit  von  ftiuzeu  kennt,  die 
sonstige  Überlieferung  der  gruppe  ii  (Philipp  Zum  RoMDgarten  xa) 
aber  diesen  kampfer  als  Härtung  in  Ubereinstimmung  mit  p,  wo 
er  Hertinc  heifst,  beieicbnet.  i  reprisentiert  somit  einen  den- 
joiigea  teilen  von  C,  welche  aus  der  iweiten  gmppe  entnommen 
siad,  elwaa  naher  stehenden  text  ala  p.  hierbei  erinnere  ich 
diran  daae  ancb  die  techiache  flberaetiung  des  Roaengartena 
(Zs.  25,  253  ff),  welehe  die  reeenaion  ii  dea  gedtchtea  widergibt, 
einer  hs.  deraeiben  gefolgt  ist,  die  mit  keiner  erhaltenen  Ober- 
einstimmt. 

vorderseile : 

(Mip)611  d(o)  sanmpte  sieh  nicht  lenyer  der  kune  spilman 
Mit  mgefugen  siegen  Uf  er  den  mumeh  an 
do  wart  oon  in  paiden  creftiäeich  gestrittn 
Si  slugen  an  mumäar  mit  vngefugtn  »ün 

m  Man  $aA  «tii  grate  mail  den  Htkan  fnom  gks 
dar  tfon  den  hdm  fitre  ist  airmt  ny  halt  foa 
GsuAoia  der  munitk  üttm  an  faOtaran  lif 
ar  8h»g  in  m&  der  raeen  ein  wunden  tif 
er  üug  in  auf  den  h^me  er  vü  auf  di  knie 

620  daz  geshah  Volkeren  pey  seinen  Seiten  m/e 
(htf  sprauk  folkei'  dei'  was  ein  snellei'  degen 
in  iif  an  der  inunich  mit  vngefu(jen  degen 
Wi  fast  do  sich  wert  der  niuinrh  ilsfufi 
er  iaget  vnd^  di  frowen  den  chunen  spilman 

62a  da  eprach  der  chunig  gibich  dir  sey  cleit  waUker* 
dv  soU  nicht  lenger  peilen  du  rech  dich  zv  u>er 
Walther  raU  in  den  garten  «m  pukkr  furt  er  in  kant 
Wa  nn  wm  peren  ditHA  h^prant 
Wer      mit  mir  fechten  der  ist  mür  vnderkennet 

630  Mit  hertneiden  van  raaeen  den  ith  euch  han  genennet 

*  hier  und  bei  v.  dl*)  igt  der  Übergang  zu  etiRin  neut-ü  kaiupie  durch 
ein  auf  dem  iinken  rande  stehendes  zeichen  (0)  angedeotel. 
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SertnHt  ikr  dvnm  dtr  dirmf^  0wh  daher 
ir  fitrt  in  uinm  kmdtn      arme  gm  tpar 
Br  ipracft  m(  tdk  haal  fadumu  werim  $at 
«r  fart  uf  eainu  Mne  van  golda  ein  graa  tat 
HS»  /r  tjom  was  gre$  mt*cA«l  vnd  tt&rk 
das  ir  kweder  mit  orsem  do  belac 
do  sprutif^e  nf  di  fursten  zusam  uf  (Um  yras 
Mich  wndert  wi  ir  icweder  do  gmas 

rttckseite: 

iSi  stnle  du  mit  some  di  swti !  >i)  hohe  slungen 
640  das  da  di  fewer  flame  yen  den  htflen  /luyen 
Si  üu§iH  durch  di  thiä  di  swert  saczuhant 
da$  j^Äil  «WH  t*»  egramh  do  nider  uf  das  latU 
St  urtlTe  Mil  emmdar  tm  fil  lange  ehmd 
dat  paide  anenander  sere  wrden  wuntt 
645  Si  kvnden  anenander  nickt  geeigen  an 
647  üf  itand  di  ereimkiU  di  ekid  di  awene  man 
649  Nv  hüten  di  funten  al  ml  nach  geetriten 
eta  do  hei  der  foit  von  peme  tein  fechten  gar  v'n(n)den 
Seifrid  von  niderland  der  spranch  vf  den  plan 
Wo  ist  nv  der  meine  der  mich  do  sol  bestan 
Weder  furcht  er  in  so  harte  ofü  traut  er  nicht  genesen 
Nv  soll  wirs  zv  allem  rechte  di  ersten  seui  yewesen 
6&5  des  hat  er  mich  gesoumet  das  ich  der  letz  pin 
Wi  stille  ich  doch  gepare  er  chumpe  sein  nicht  hin 
do  sprach  der  alt  hilprant  her  diiridi  höret  ir  das 
Euch  strafet  mein  her  seifrid  vnd  treit  euch  ^oaen  ha(e) 
Gedenket  Uber  herre  heut  %v  dem  neit 
m  ir  hoch  gegemer  fwnt  wae  eren  an  euch  leit 
do  sprach  h*  ditreich  hi^ant  Ui  dein  epotten  sein 
Ja  wais  ich  nindeH  recken  hi  ftr  peg  dem  rein 
Ich  woU  e  mit  in  feigen  den  mit  dem  tevuets  man 
Wer  solt  mit  dem  fechten  kein  swert  in  nicht  v'sneide  k(a)n 
665  Trewen  sprach  hilytant  de  bestet  rtu/n  zaghafter  man 
Er  set/  vor  im  in  angestf  (t  im  nicht  geshnden  kan 
Und  best  et  tn  ein  bider  man  daz  wist  her  titireich 
66S  Er  siecht  im  tif  wnden  das  wisset  sicherleich. 

Prag.  DR  JOSEPH  NEUWIRTH. 
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DOMÜS  BRUNICHILDIS. 

Kii  habe  schon  frülier  (Sil/iiugsberichte  der  Muucbuer  aka- 
demie  1871  s.  f)T5  f)  in  Belgien  einen  Bruiiiiildenstein  nachge- 
wiesen, \Yeiciier  sich  nach  der  abhilduns^  aU  ein  halb  uiu^'c- 
suDkener  menbir  darstellt,  wie  äoidai  mehrere  bei  Fergussou 
Hude  stone  moaumeDts  (f/Ondon  1872)  zu  sehen  sind,  nun 
hiakl  es  bei  Aimoin  Hist.  Prancoruin  i  5  in  der  »Ugemeinen 
gcognphiflcbeD  überaicht  voo  Ctalliei»: 

DmiqM  AquiUttUa  Üeta  ut,  gmd  prae  Merii  provineiü 
fmümt  PuimSnibu^  exuberet.  ttt  m  w  tfflva  voeabuk  Lt- 
ttnnü  noH  eommmmdoB  magßulndmtt  BUurigiku  atfue  immli 
mfmü:  in  qua  uiqu€  Hodie  ostendt'tnr  lapidea  damut 
Bruniehi Idis  reginae  quondam  Francorum  amoeno 
fatis,  nt  nos  qnoqne  aspeximus,  loco;  nam  ßuviolus  eam 
f  ioifln  /Ine/IS ,  inigua  a  latere  efßci'l  prata,  messesque  a  fronte 
(fjr^ttae  ctnyuntm  siirn  venationi  congrua. 

Auch  bei  Hugo  Floriacensis  (saecl.  12,  Verfasser  eiuer  kurzen 
»elichroaik,  die  bis  sur  scblacht  von  Fontenay  reicht)  ist  vod 
^er  9yHm  Leccetma  s.  90  unten  der  ausgäbe  RoUeadorffs  von 
1638  die  rede:  lyAia  habäwr  in  eft  (Aquiimiia)  LrlMiiia  Bifuri- 
fAw  m  Abumi$  conßnit,  die  stelle  ist  offenbar  aus  Aimoin  ab- 
geMbrieben.  Hadrian  Vaiesius  in  seiner  Notitia  Galliae  s.  266 
ij^richl  ebenfalls  von  dem  walde  und  verlegt  ibn  in  das  Bourbon- 
BM  (nach  der  stadi  Bonrbon  so  genannt)  in  Bümriffum  Morum 
kmnontmque  mnfinio. 

Dass  nun  (in  s  liaus  der  historischen  königin  Brunhild,  die 
im  jähre  566  ilie  ^'emahlio  des  kOnigs  Sigeberti  von  Metz  wurde, 
geliurt  habe,  ist  sehr  zu  bezweifeln,  sie  war  eine  Spanierin,  die 
löcbler  des  Wesigotenkönigs  Athauagild.  nach  der  ermordung 
(575)  ihres  galten  auf  anstiften  ihrer  todfeindin,  der  königin 
Fredi^nd  von  Soissons,  wurde  sie  in  Ronen  von  Cbilperie  ge* 
foagen  gehalten,  im  folgenden  jähre  aber  von  ihrem  neffen  Me- 
rovietis  geheiratet,  der  schon  im  nächsten  jähre  sic|i  von  seinem 
Ireonde  Gailenus  tod^eo  liefs.  im  jahr^  616  zog  Bmnhitd'  von 
Woims  ans,  wohin  sie  sich  zurückgezogen  halte,  mit  depi  austr|i- 
sncfaen  beere  gegen  Chbtar  n;  bei  Chalons  sur  Marne  wurde  es 
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gMchlagen«  sie  selbst  80 jahrig  auf  Chlotars  befebl  gefoltert, 
daDQ  mit  eiDem  arm  und  eioero  fufs  an  den  schweif  eines  wil- 
den pferdes  gebunden  und  eu  tod  geschletfl.  —  das  Bourbonnais 
nun,  wo  die  tßoa  Leeemma  und  die  diomiif  iapHea  war,  geborte 
nichl  zum  Metter  reich,  sondern  ebenso  wie  der  teil  Ton  fierri,  der 
an  die  Auvergne  grflnzt,  zum  reiche  vod  Orleans,  es  ist  denmach 
erlaubt,  an  die  mylliisclie  Bninhild  zu  denken,  au  deren  stelle 
später  die  hk^ion-che  getreten  sein  kann,  als  man  die  allen 
pranzen  der  rnilie  Metz  und  Orleaui»  vergessen  hatte,  vom 
standpuncte  der  prähistorischeo  altertumskunde  aus  mochte  ich 
biniufügen  dass  der  wald  Leccenna  nicht  im  dichtesten  zuge  der 
von  südoslen  (golf  von  Lyon)  nach  nordwesten  (Bretagne)  sich 
erstreckenden  palllolitbiscben  denkmaler  sich  befindet,  aber  doch 
an  dem  am  rechten  Rhoneufer  nOrdlicb  anfsteigeBden  nebentnge, 
sodass  man  also  auch  vielleieht  hier  berechtigt  ist,  bei  der  imm 
lapälea  an  einen  grofsen  dolmenbau  tu  denken,  das  albere  ist 
aus  der  dofanenkarte  bei  Fergusson  erstobtlich. 

Aufserdem  ist  ein  Bruniehildis  castnm  in  der  provinz  Quercy 
(p.igus  Cadurcinus)  unti  zwar  in  iNieder-(Juercy  (deparl.  Tarn  el 
Garoniit  1  astlich  von  Monlaubaii  am  tluss  Avpvrf)ti.  jetzt  heifst  es 
Bnmtquel  (so  auf  meiner  sehr  genajjen  k,ii[(  \au  1814),  im 
18  und  17  jh.  Boumiquei.  es  wird  da  ein  schloss  auf  einer 
anhöhe  erwähnt,  welches  eine  vicegrafschafi  hatte ,  und  eine  zum 
klosler  Moisac  gehörige  cella.  auch  dieser  teil  von  Aquitanien 
geborte  tatsächlich  zum  kooigreicb  von  Mets,  die  venMShiedenen 
formen,  RmtmiqMt  und  BrwUfMl,  erfcliren  sieb  daraus,  data 
letstere  die  sfldfraniOsiscfae  ausspräche  Bnmeqtui  (w^  BrumdM), 
erstere  die  nordfraosOslscbe  widergibt,  das  schloss  Bnmefmi 
in  Quercy  kommt  in  der  prov.  Chronik  des  Albignnserhrieges 
sechsmal  vor.  —  ein  anderes  Bommifuet  war  in  einer  vorstadt 
von  Orleans. 

München.  K.  HOFMANN. 

NACHTRAG. 

Das  oben  s.  20  Ton  ESchrOder  mitgeteilte  acrostichon  ist 
bereits,  worauf  wir  leider  tn  spät  aufmwksam  wurden,  Germ. 

^  222  durch  FBech  nachgewiesen. 
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ÜNTEUSUCHUNGEN  ÜBER  HUGO  VON 
TSIMBEBa  UND  SEINEN  RENNEB. 

I  HUGOS  LEBEN. 

Das  jähr  i34M)  gibt  Hago  ab  vsUeodangszeit  dM  Renuer 
24526)  aa.  Lappeabarg  hal  abar  nant  (i.  Baiabarger  draek 
de* Benaar  von  t833  [«»BD]  2  befl  Toireda  a«  2)  bamarki  daat 
V,  1715&  kaiaar  Haiartehe  va  lad  arwClmt  wird,  hiaraadi  w8re 
der  Ramiar  ia  der  foeeoag,  wekbe  iai  BD  Torliegt,  erat  naob 
ist 3  vollandat  wovdao.  ao  babaoj^Ui  aeah  Jaaicke  (Qaeeslionia 
d«  vita  et  scriptis  Hugonis  Trimb.  specimen,  Halle  1 850,  ihese  3). 
üi  der  lai  lial  luaii  kein  rf^clii,  niK  .IGriniiu  (Göll.  gel.  anz.  1836 
I  675  0  stellen  wie  17  155  und  andere,  zb.  8986fr,  wo  von  der 
beraubiin«;  des  papsles  ItDinlnrius  vfii  durch  Sciarra  da  Colonna 
(1303)  ^,'('sprocht'n  wird,  iur  naclidiclilungon  von  schreibem  oder 
QberarbeitcrD  zu  hallen,  deun  zb.  18785  f  sieht  wie  ein  oach- 
trag  des  dichter»  selbst  aus.  wahrend  er  hier  42jabre  als  zeil 
eciaar  lebrtäügkait  —  hachat  wahrscheialioli  an  einer  ond  dai^ 
laibaa  aebole  —  nennt,  gibt  er  24523  nur  40  jabre  in  gleiabar 
weisa  an.  daaa  H.  den  Renner,  nachdem  er  ihn  der  eralen  an- 
läge gemafa  in  ende  geMhn  (vMkttt  24525),  aoch  oioht  bei 
eeie  gelegt  bat,  dafttr  apreehen  die  fieiracben,  Genn.  2,372 
aaebgewieaanen  nacbtrige.  man  hat  aadereraeits  keinen  grand, 
an  der  echtheit  der  schlussverse  24521  ff  zu  zweifeln ,  wie  das 
zwar  iiiclit  Benecke  (s.  Germ.  2,374),  wol  aber  Grirmii  ddo.  ^ciau 
hat.  Michail  ile  Leone  went^tens  könnte  die  verse  nicht  ge- 
dichtet haben,  denn  v. '2 15  11  stthl  ich.  milder  ersten  person, 
die  nur  H.  selber  zugeschnoben  werden  kann,  wird  hier  auf 
V.  bd56r  hingewiesen,  zu  diesen  beiden  stellen  vgl.  wider  47730*. 
Michael,  der  in  seinem  registruai  (BD  s.  2 — 6)  seine  peraon 
durdiaoa  nicht  ?eriaugnet,  würde  ia  selbstgemachten  schlussversen 
dica  ebaaao  wenig  getan  habea.  —  nil  deao  jähre  1313,  dem 
qütealan,  ia  welefaeai  man  dea  dichter  Ober  aeiner  ariieit  be* 
obachtea  kaaa »  briagt  Janiciie  (Germ«  2,  365)  daa  lebenaalter, 
daa  H,  v.  10453  angibt,  in  Yerbindang,  J.  anbtrahiert  die  dort 
erwshnten  77  jähre  von  1313  and  findet  1236,  in  mnder  jahl 

Z.  F.  D.  A.  XXVllI.  N.  F.  XVI.  11 
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1235,  UDgeRlbr  als  geburtszeit  somit  seilt  er  (Genn.  2,  367) 
das  leben  swisehen  circa  1235  und  1315.  «bnlich  aaij^ 
Hartio  (Wackemagels  LG'  f  82  a.  1):  'geboren  zu  Wemfeld  um 
1235,  starb  Hugo  nach  1313/ 

Janicke  selbst  gibt  (Germ.  2,  367  vgl.  376)  su  dass  das  lange 
gedieht  nicht  auf  einen  wurf  fertig  gestellt,  sondern  die  frucht 
mehrerer  jabre  gein  werde,  iii  dtT  tat  war  das  gedieht  loOO 
zu  ende  geführt,  vou  1300 — 1313  hat  H.  aber  noch  nachtrage 
hiütiu^'ehracht.  dass  er  wahrend  seiner  beschüfligiing  mit  dem 
Keuuer  einmal  77  jalire  all  geworden  ist,  steht  lest,  indes 
V.  10453  und  17155  liegen  weit  aus  einander  und  brauchen  durch- 
aus nicht  zu  gleicher  seit  geschrieben  zu  sein,  wollten  wir  aber 
auch  einräumen,  sie  wären  zu  derselben  seit  geschrieben,  so 
ist  doch  nicht  unmöglich  dass  H.  noch  lange,  nachdem  er  die 
beiden  stellen  dichtetet  gelebt  bat,  mithin  alter  wurde ,  als  77 
oder  als  drea  80  jähre,  die  i.  sugesteht  Uaitins  terminus  posi 
quem  fOr  den  tod  'starb  nach  1313*  ist  also  genauer.  ^  ferner 
kann  H.: 

a)  V.  17155  ff  (Heinr.  vn  f)  früher  geschrieben  haben  als 
V.  10453  ff  (77  jahrej.  da  die  zuerst  irenannte  stelle  nach  1300 
entsiaudea  ist,  so  wären  bei  dieser  anuahine  beide  stellen  nach- 
tiüge.  in  diesem  falle  liOuute  das  gebuiisjahr  beliebig  s|>äter  als 
1235  fallen. 

b)  V.  17155  ff  später  geschrieben  haben  als  10453  ff.  dann 
konnte  die  letztere  stelle  noch  vor  1300  entstanden  sein,  das 
geburtsjahr  liefse  sich  somit  beliebig  ?iel  froher  als  1235  anselten« 

Im  anfange  des  Renner  heifst  es: 

V.  4  DUUmtB  lut  ich  mkh  vmiovbi 
v0»  der  mU  her,  tU  mM  Aontl 
mamser       ddne  sßmem, 
V.  9  die  dtfns  t'M  ^demet  häm, 

die  mir  vor  gar  unkuru  wdreti, 
biz  ich  kam  gein  fun/zec  jdren, 
dö  huop  sich  ir  amhet  an. 
Gerviuus  il*  s.  278  behauptet:  Mie  nipisten     lacr  Irühercn  wei  ke 
trugen  übrigens  schwerlich  poetische  furmen,  denn  er  sagt  iia 

*  die  iDgsbe  in  naschen  kleineren  Utteratnigeteh.  (tb.  Sehifer  1862, 
Woner  Hshn  1879  usw.),  dtat  B.  1800  gettetbea  seip  entbehrt  Joden  nn- 
balts.  vgl.  onten    150  tum. 
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eiogang  zu  den  Römer,  ihm  sei  bk  tim  fiDDfkigtteii  jibre  rtimtn 
ttid  diciil«D  fremd  gewesen/  diese  behaepuiug  widerspricht  dem 
Wortlaute  der  angeführten  verse.  es  ist  nicht  v.  4  mit  11,  san« 
dem  1  mit  5  iiiul  10  mit  11  zu  verbiDUcn.  II.  sa^jt  also,  er 
habe  mit  dichleu  ausgesetzt,  s»  iidein  er  in  seini'in  kdjilf  gaoz 
eii^eiii ii[j!liche  tüne  fv.  7)  \<>rnomnien.  er  litt  an  Ohrensausen 
luit  allerlei  teuschungeu  des  gebdrsinns.  in  den  ausdruck  HOne' 
spielt  wahrscheiolich  mit  bitterer  irooie  die  bedeutuog  ^sange»- 
oder  diditweiseii'  hioeui.  statt  der  gewohnten  lOne  seiner  dicht- 
knnst  hatte  also  der  dichter  jene  neven  tOne  kennen  gelernt 
(f.  9  ff)-  <Im  Ohrensausen  wird  vom  dichter  im  Renner  meist 
im  Datammenhange  mit  angenschwtchen  beklagt  und  a.  L  so  lie- 
sehrieben ,  daaa  man  sich  nur  H.  selbst  darunter  leidend  denken 
kann  (16  ff.  17994  ff.  23704  fl)«  dieselben  leiden  deuten  wahr- 
scheinlich 21 969  fand  19114  f,  wo  der  dichter  tod  beständigem 
kummer  spricht.  U.s  sinneskrälie  waren ,  ^^eniäls  der  vorrede 
zum  Henner,  schon  bevor  er  dieses  gedicUL  auiieng,  in  der  ab- 
nähme begriffen,  man  konnte  einwenden  (l;iss  IL  die  vorrede 
V.  4  ff  vielleicht  erst  nach  volleutiung  ties  ganzen  verlasst  oder 
während  der  arbeit  am  Kenner  irgend  einmal  davor  gesetzt  habe, 
der  Wortlaut  der  verse  18  ff.  32  und  35  deutet  aber  ausdrück- 
lich darauf  hin,  dass  H.  damals  das  werk  erst  in  angriff  nahm. 
80  lange  nicht  daa  gegenteil  erwiesen  ist,  mass  man  wol  als  wahr 
forauasetien  dasa  die  vorrede  (?.  4 — 39)  gedichtet  worden  ist, 
sla  H,  den  Renner  eben  begann. 

Verhtndet  man  die  beiden  angaben: 
1)  dass  der  dichter  jene  tOne  seit  dem  fttniiigsten  jähre 
horte  (Y.  11), 

2j  da»^  er  mit  dichleu  aussetzte,  seitdem  er  sie  hörte  (v.  4), 
nun  aber  Uou  seiner  leiden  wider  auiaugen  wolle, 
ein  werk  zu  dichten  (löff),  so  ist  daraus  mit  sicher- 
heil £U  schliefsen 
3)  dass  U.  erst  eine  weile  nach  seinem  50  jähre  den 
Renner  zu  dichten  anfleog,  und  dass  die  soeben  be- 
zeichnete weile  nur  eine  pause  im  dichlen  war. 
Ware  das  geburtsjahr  des  dichtere  genau  bekannt,  so  wOrde 
mit  dem  rssullat  unter  3)  ein  sicherer  terminus  poot  quem  fOr 
den  Renner  ermittelt  sein,  da  das  aber  nicht  der  fall  ist,  so 
soll  der  gefundene  tenninus  mit  einem  anderen  terminus  post 

II* 
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qaen  für  den  Renner  in  terbindung  § ebraobt  werden ,  damit  auf 
die  geburtaaeit  larOekgeecbloaaen  werden  kann.  —  Janieke  aa^ 
Germ.  2,  376:  *da  im  RegiBlrum  gleich  wie  im  Renner  twOlf 
bttcber,  die  H.  aelbet  gemaobt  bebe,  erwtbnt  werden ,  und  die 

abfaasungszeit  des  enteren  .  .  .  .  in  daa  jabr  1280  Isllt,  so 
scheint  es  dass  er  seit  1280  kein  neues  werk  begonnen,  sondern 
allen  seinen  fleifs  auf  den  Keuuer  verwandt  liebe.'  zu  iii(  sera 
urleil  ist  xuprsl  zu  bcinerkon  dass  zwischen  BepisU  iuii  und  Heijuer 
eine  pause  ingt,  in  der  H.  über!i;u]|>i  jiu  lii^  uedichlet  hat.  dass 
der  dicirler  teruer  nach  Vollendung'  des  He'iislruni  und  vor  dem 
Renner  wenig$;tens  noch  au  einem  lat.  gedichte  gearbeitet  hat, 
iebren  die  beiden  iolgeoden  citate,  Uber  die  genaner  gehandelt 
werden  muss. 

1)  ea  beifst  im  Regietmm  <a.  Baopt  Monataberidita  der  Bnr- 
liner  academie  18M  a.  159;  fehlerbaft  bei  ianicke  Germ.  %  368): 

1  od  turporem  reaMMMdnm  fueadaai  tteii  uMhi 

laiäief  €t  mamuaa  edtdi  Itftdbt. 

tcn'pst  quidem  rhy^iee  R$§ütnm  aueiorum, 

Heinde  versifice  Lauream  mnctontm^ 
ä  postea  Sohpqtmim ,  quo  l  luujKnji  aphfmim 

dnt  rfcrins  proHdire  vuhlimn  rumoruMH. 

prueieiea  prosaite  tU  ihiflhmtce  iniiftarftm 

cempilain  coämlium  quetuiam  litterarum. 

sed  primHus  tmtemu  aerqiit'  fuoler  binos 
10  lib«Uo$,  im  ad  saeculum  fiif^iftMfiie  dmnos. 

nunc  tu  hoc  opmeiUo  lauum  pedmn  »Mo 

rogmu,  ul  m  damuie  nattro  Jmu  CMtfe 
ammL  fiiUt.   laug  deo. 

2)  ferner  wird  im  Renner  v.  28 ff  gesagt: 

Vw  ket  idt  mbm  MeeM» 

in  tiutsch  gemacht  und  in  laiin 

fünftehnlhpz ,  <la:  isi  wär. 

daz  haip  wil  ich  inen  heltbm 

und  wil  daz  ze  ersien  sduiben. 
die  hei  Haupt  aao.  s.  15ö  f  angeführten  vrrse:  In  deserto  big 
nostro  Jesu  Christo  sind  in  der  Graaer  ba.  (nr  1251)  h  die  allein 
das  Regiatrum  überliefert »  von  dem  vorhergehenden  <iut  ch  einnn 
awiachenraum  getrennt,  da  diese  verae  die  unter  1)  citierta  auf- 
«Shlung  der  werke  ll.a  enthalten,  so  ist  ea  nOtig,  feetaualellen. 
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oh  sie  überhaupt  zum  Rejristnim  cchöreu ,  also  1280  verlasst 
eil ,  oder  ob  sie  aus  eiuem  spau  i  werke  FI.s  stammeu. 
nach  der  art  der  auTzählung  scheint  das  letztere  zuzutreffen,  denn 
«Im  Re^stnuD  auciorum  wird  alt  erstes  werk  genannt,  mit  deinde 
wbA  futm  werden  weitere  angmiht  (tgl.  unten  s.  150  —  152). 
trattdain  kaa»  dar  Bwiflahenmas  von  atwa  swai  leileB,  hiolar 
das  ein  grofoaa  / bagfmt,  nur  den  iweck  haben,  die  versa  ala 
lofahiaa  dea  Regiatm  vem  vorhergebcndeD  abtaheben.  daa  gaoie 
gedicbt  iat  auch  in  übrigen  formell  aireng  in  vorrede  und 
8  dMnelionen  abgeteilt  (aao.  a.  144.  146^  148.  151).  den  be- 
weis ,  dass  die  verse  als  schlnss  des  Refislram  verfasst  sind ,  gibt 
der  inbalt;  nur  ist  ihr  verstifndins  im  geiste  der  daniali^'eu^  das 
dunkle  liebenden  zeit  durch  mystische  allejforien  erschwert:  *in 
der  wiiste  »uchteii  die  llehrJJer  mnnna  rRxoil.  Iti,  ItHT).  sie  fanden 
verschieden  viel,  und  diej».*iiigei) ,  du-  mehr  in  ihr  gomor  gesam« 
melt  halten,  besaisen  schliefslicb  doch  nicht  mehr  als  andere« 
ebenso  haben  maocba,  die  mit  erstaunlicber  fertigiteit  in  der 
wisaeoachaft  acbstie  aammeln,  docb  niehta  vor  anderen  voraus, 
dem  nicht  aDe  wiasenacbaft  jener  wanelt  in  gott  ntir  diigenige 
wiaaenachaft  bat  aber  wart,  die  in  gott  wuneit.  manne  bedentet; 
waa  ist  das  ?  so  haben  die  alten  Hebiier,  Griechen  und  ROmer 
gefragt,  ab  aie  mit  entattnlicbem  eifert  manne  in  den  wissen- 
Schäften  snaammentmgen.  einiges  von  ihrer  wiasenscfaaft  ist  aueh 
brauchbar,  denn  die  tbeologen  bedienen  sich  der  schriften  der 
alten  immer  noch  hier  und  da.  im  ganzen  will  der  höchste 
Schöpfer  inuiif  i  weniger  Spitzfindigkeit  als  nutzen  vou  der  Wissen- 
schaft, darum  habe  auch  ki.  von  den  sträucheru  der  autoren 
einige  blüten  herausgelesen.  —  die  unregelmSfsigkeil ,  dass  bald 
2,  bald  3  seilen  auf  einander  reinten ,  dürfe  man  dem  dichter 
niabt  vorwerfen,  auf  grofse  Vollkommenheit  mache  weder  er 
noch  aein  werk  ansprucb.  beim  höchsten  werde  das  gedieht  doch 
als  vollkoniinen  bdiinden  werden,  der  dichter  habe  in  be- 
scheidener weise  lieber  die  gedenken  anderer  ab  seine  eigenen 

*  statt  iruUgnantia  ist  wol  diligentia  oder  ihnllclics  in  sdlieibeo. 

*  Id  der  bt.  ftadct  tieh  kdo  faterjpanetlMiiielelien.  dl»  tmUkm 
leifii  — ■  aom  vsthtifdwadap  n  Mea,  gabt  wcgea  m  iMHtHkm  flicht 
aa.  dsfsgaii  febftitn  db  woitc  «miIn^  floitnUt  oobro«^  odor,  ^Umirmvi 
IQ  doem  and  demsalbaa  bilde  tob  den  blülen  und  deswegen  notwendig 
unter  ebwoder  sosammen.  daakomiDa  ntMs  also  vor  d^ttnHkmaudorum 
•teheo. 
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\or<:('liracbt/  endlich  zSblt  H.  seine  4  lat.  Werlte  auf,  von  denen 

jedes  in  anderer  form  verfasst  war,  dann  die  8  deutschen,  und 
fügt  hinzu  dass  ri  dm  miltien  lufs  nun  hemmen,  also  tudigen 
woIIp,  vom  sclilus.se  fehlen  indes  wahrscheinlich  einif?e  verse. 
denn  amtn.  finis.  lam  (ho  sind  ohne  zweifei  nur  werte  des 
Schreibers.  —  die  f,'auze  stelle  von  In  demto  patres  bis  zum 
ende  bildete  also  den  schluss  eines  gedichtes,  das  eine  auslese 
TOD  auloreD  (floieuli  de  sentihus  auctorum)  enthielt,  das  gedieht 
war  in  versen  verfasst,  die  hahl  zu  2«  bald  zu  3  Zeilen  anf 
einander  reimten«  auch  das  stimmt,  vgL  s.  155  tdtam:miM' 
km:pudkm  und  die  folgenden  reime,  also  paset  allea  dazu, 
daas  die  stelle  als  schluss  des  Autorenregbters  abgefasst  war,  wie 
sie  in  der  hs.  aaeh  am  ende  desselben  Qberiiefert  steht 

Wie  verhalten  sich  aber  die  aufzahlnngen  der  werke  H.s  im 
Uegistnim  und  Renner  zu  einander?  da  der  lUnner  spliWr  ab- 
gefasst ist  nis  das  Repistrum ,  so  besteht  hinsichtlich  der  zahl  der 
deul-t  In  II  wri  ke  in  sn  («tu  eine  dilVerenz ,  nIs  im  Hegistrum  S, 
im  Henrjer  nur  7  dentsclie  hilehlein  •^'enaniil  sind  (s.  t-iervinu?  n' 
anm.  338;  Janicke  Germ. '2,  :^i)b;  MouatsbenchLe  1854  s.  löU  usw.). 
es  gibt  verschiedene  mOglichkeilen ,  sich  diese  differenz  zu  er- 
klären, die  wahrscheinlichste  ist,  dass  H.  bei  der  aufslhlung  im 
Renner  den  Samner  nicht  mitrechnet,  ihn  dafür  am  Schlüsse 
des  Renner  (24549  ff)  als  unvollendetes  werk  nennt,^nai  la  ent- 
schuldigen  dass  der  inhalt  des  Samner  im  Renner  noch  einmal 
gebracht  wird,  der  Renner  war  also  in  gewissem  sinne  eine  ver- 
mehrte und  verbesserte  aufläge  des  Samner,  welcher  letztere  ur- 
sprOoglich  nur  fflr  einen  engeren  leserkreis  (Renner  24550)  be- 
Stimuli  f,'ewesen  war.  —  vom  slandpuncte  der  kritik  ist  unbe- 
dingt der  anjialie  des  dichter»  im  Regislrum  mehr  zu  glauben, 
denn  aligeselien  davon,  dass  11.  illinliaupt  noch  schärfere  sinne 
hallt  ,  er  die  «itelle  des  [{efristrum  schrieb,  so  wird  hier  die 
zahl  der  deutschen  werke  mit  genau if,keit  in  3  (vvelüicheu)  und 
5  (geistlichen  inhalts)  zerlegt,  dazu  stimmt  dass  Renner  16618 
auch  wider  12  hüchlein  genannt  werden. 

Janicke  vermutete  Germ.  2, 368  dass  ^diese  verse*  —  vorher 
ist  Renner  v.  29  dliert  —  ^aus  dem  Samner,  deaaen  pubUeation 
jedesfalls  vor  die  des  Registrum  flille,  herabergenommen  sind.' 
seine  conjectur  ist  hier  ausführlich  zu  widerlegen,  im  Registrum 
beginnt  H.  nämlich  mit  dem  Registrum  auctorum  und  (khrt  mit 
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deinde  und  postea  in  der  aiifzühlun^'  weiterer  werke  fort,  fasst 
m:iü  die  atilzalWung  als  eine  chronologische,  so  wfire  «iciikltdi  dass 
der  dichter  2  Registra  verfertijjt  hatte:  1)  das  v.  H  <'oli- n  s. 
erwähnte  Ri  ^ishiim  auctornni,  2)  d»s  v.  1!  mii  >>}  hoc  opvsculo 
bezeicliDete  und  uns  üherheterte  Registrum  rnullorum  auctorum 
(Haupt  aao.  s.  t46  z.  7).  das  erhaltene  werk  wäre  id  diesem 
faHe  das  fonfte  lateiDtacbe.  in  der  aurzählang  dea  ReDoer  neoDt 
II.  mit  genmr  angäbe  nur  4Vs  iet*  werke,  er  sagt«  das  halbe 
fünfte  wolle  er  liegen  lassen  nnd  da*  M$  intm  mshrÜmL  gesetzt, 
Jtnickes  eonjeetar  trtfe  sn,  so  Iteiw  sich  ein  ftill  denken,  in 
dem  die  sahlen  der  deutschen  und  lat.  werke  nach  allen  selten 
bin  stimmen  worden,  wenn  nSmlich  der  Semner  in  einer  seit 
gedichtet  wllre,  als  H.  das  zweite  Registrum  erst  zur  hälfte  voll- 
endet; er  halle  dann  den  Samner  verfassl,  hierauf  das  zweite 
Registrum  zu  ende  geführt  und  die  stelle  aus  dem  Samner  in 
den  Heiiuei  hHiulM  rfjenonimen.  in  diesem  lalle  würen  auf  srrund 
der  steile  Renner  2S  11,  die  eifienthrh  dem  Samner  an^'ehörle, 
7  deutsche  buchiein  (uatürlich  exciusive  Samner  gemafs 
Bennerts  nor)  und  4^2  lat.  (das  halbe  «  halbes  zweites  Re- 
gistmm)«  auf  grund  des  Registnim  8  deutsche  (incl.  des  Samner) 
nnd  5  tat.  werke  (mit  2  Regiatra)  ▼erfasst.  das  Registrom  aber, 
welches  nach  dem  Samner  vollendet  wSre,  besagt  ausdrtcklich 
dass  die  8  deutseben  bflchlein  ^suerst*  (primUm  9),  db.  vor 
den  V.  3 — 8  genannten  4  tat.  werken  gedichtet  sind,  die  an» 
nähme,  dass  der  Samner  erst  nach  den  4  lat.  werken  entstand, 
ist  also  unmöglich,  hiermit  fällt  auch  J.s  conjectur,  die  lihrigens 
unter  anderen  Voraussetzungen  noch  weniger  stich  halten  würde, 
wenn  im  Renner  tlberhaupt  lat.  werke  angeliiln  t  werden  und  nach 
den  genaueren  und  zuverlflssiseren  anjjahen  drs  iiegi^^tiutn  vor 
den  Ist.  werken  8  deutsche  rrecücJitet  siini ,  k;ian,  wie  bemerkt 
(s.  150),  die  nennung  von  7  deutschen  hüchletu  auf  nichts  anderem 
beruhen  als  auf  einer  späteren  methode  H.s,  seine  deutschen 
werke  zu  zahlen.  —  in  dem  Registrom  fHllt  es  allerdings  anf 
dass  das  Registrum  suerst  genannt  wird ,  dann  dsmde  und  paiua 
folgen,  aber  der  annähme,  dass  H.  2  Autorenregister,  mitbin 
5  lat  werke,  ferlksat  bitte,  widerspricht  (abgesehen  davon,  dass 
der  dichter  Ober  das  verbtitnis  der  beiden  gewis  irgend  etwas 
bemerkt  haben  würde)  die  tatsache,  dass  in  dem  ipfiter  abgefasaten 
Renner  nur  4^2  lat  werke  angegeben  sind,    wenn  also  im 
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AntoreBreguler  das  Hiigistnioi  leihit  an  «nHw  MeHe  ganaiutt 
wird,  so  MheiDt  der  «iniige  wag  der  erkUnrung.  der  w  wm, 
den  man  die  anadrfiGke  dtMs  und  feiree  reiii  als  Oberiaoga- 
partikelo  m>  Mann*  und  ^bemach',  siebt  leitiksb  auiaial.  dies 
ist  um  80  unbedeDklicber,  als  die  ansdnieksweise  H.s«  aowol  isi 
allgenieiDen  als  besonders  weon  er  latein  schreibt ,  oft  recht  un- 
klar ist.  die  werke  sind  im  Registrum  nicht  in  chi an n logischer 
folge  —  w  ozu  übrigens  praeierea  (v.  7)  srhlerht  passen  wurde — , 
sondern  nach  ihrer  verschiedenen  lorm  hergfzalitt.  darum  stehen 
auch  rkythmice  (v.  3),  vmifm  (v.  4),  proidtce  tt  rb^fihmü*  (v.  7) 
den  titeln  voran. 

Die  dichtenscbe  t^iigkeit  (La  scbeidet  sieb  also  aller  wabr- 
sebeiniicbkeit  nach  in  3  perieden: 

1)  der  ersten  (deutseben)  penode  gehören  S  denkscbe  bttcb- 
lein,  3  weltUclien,  5  geisUicben  tabaltat  an. 

2)  der  sweiten  (laL)  entslammen  die  im  Regiiirum  v,3--8 
genannten  werke: 

a)  in  reimversen  das  Regietrum  auetorom. 

b)  in  quantitativ  gemessenen  versen^  die  Laurea  sanctorum. 

c)  in  prosa  das  Solsequium. 

dj  prosaisch  und  gereimt  der  CodiciUus  litterarum. 
Bis  hierher  zählt  das  Registrum  vom  jähre  1280  Nico- 
laus III,  der  bei  herausgäbe  des  Registrum  noch  auf  d«"ii)  jiiipsl- 
lichen  stuhle  sali»  (s.  Haupt  s.  157),  starb  am  22  aug.  12bU.  somit 
iai  das  Registnun  in  der  aek  ven  neujahr  Iiis  etwa  September  r2S0 
BQ  Bamberg  ediert  worden,  der  gleichen  periode  schliefet  aioh 
nocb  das  Renner  t.  30  genannte  halbe  fünfte  lau  werk  an.  der 
dort  V.  31  f  ansgeaproebene  vorsati:  A»  ludp  wü  ich  kUtm  Ae- 
fiftsn  und  wil  doM  M  irum  9diHbm  legt  die  aosicbl  nahe  dass 
H.  mit  diesem  halben  fönften  lat.  werke  avielit  for  dem  Rennsr 
besebftfiigt  gewesen  sei.  wahrsobeinlich,  weil  daa  obrensausen  den 
dichter  dabei  überraschte,  liefs  er  es  liegen  und  machte  die  Renner 
V.  4  erwähnte,  unmittelbar  dem  Renner  vorangehende  pause  im 
dichten,   diese  pause  trennt  die  zweite  periode  von  der  folgenden. 

3)  der  dritten  periode  gehört  wahrscheiulicli  nur  der  Renner 
an.  der  greise  dichter  kehrt  hier  au  seiner  jugettühescbäftigung, 
der  detttscben  poeaie,  lurttck. 

<  vgl.  Au.  r.  Ii.  d.  d.  t.  1870  301  i.  35  pw  wMmm  dMimm,  dm 
«•dicht  ist  aber  eor  s.  t.  in  diiücbw. 
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Die  lehrttiHne  dieser  3  periodeii  laseen  sieh  annähernd ,  wie 
folgt,  besümmeii:  die  erste  periode  deutscber  diciiluug  reicht 
wahrscheinlich  bis  zum  jähre  1266,  dh.  bis  zu  demjenigen  zeit- 
pnnete,  wo  II.  den  Saraner  tiir  seine  gesellen  ahppfa««t  hat 
fRenner  24549  ff),  erstens  luitnlich  schiiefsl  sich  der  Keuuer 
unter  ileo  deutschen  werken  an  den  nicht  recht  voiiendetea 
(Re&aer  d4657)  SawMr  in  so  fert  an,  als  ü  mit  und  in  dem 
BcoDer  ita  teuier  wider  «ifMimiil  und  fortsetzt  (246^  i). 
I<nicr  bitte  inur  diesor  fonaiMlnng  H.  beim  otergaog  mr 
mettfln  pvMt  des  Samiiftr  91111  etoio  uavoUendel  geiisMo, 
wit  er  an  Mhlnsfle  derselheo  das  halbe  fttolle  Jat  werft  Ue^ 
Beb.  4er  bcgmn  dieear  dritteo  periode,  die  wenisalena  bis  sii 
HeinriclM  tede  (34  aug.  1313)  reicht,  fUU  oach  abiuaaiig  des 
Registrum  und  ?or  das  jähr  1300,  und  zwar  so,  das» 

1)  zwischen  der  volletKimi;:  «leg  Kegiätruiii  und  dem  be- 
ginn der  driitfMi  peiiode  zuerst  das  halbe  fünfte  lat. 
werk  ^'rdiuhlft  ist,  darnach  die  pause  gemacht  wurde. 
2}  zwischen  dem   beginn  der  drillen  periode  und  dem 
jähre  1300  diejenige  zeit  liegt,  in  weicher  U.  den  Renner 
nach  der  ersten  anläge  zu  einem  ganzen  vollendet  hat 
Zwiaclm  dsm  hegiiiM  der  In.  fieriode ,  der  circa  t266  CfeUt, 
umI  dem  der  letaten  demchw  bann  alao  eine  leit  ▼ea  circa 
3<^jabreD  Terlleaeeo  aei».  die  beaiaiigoDg  dafftr»  daae  wir  bier^ 
Mttl  der  wabrbeit  aabe  gekonuBea  sind,  gibt  eine  markwOrdige, 
in  etlidien  baa.  OberiiaCerte  stelle,  in  der  es  beifat,  H.  bebe 
seinen  sinn  wol  80  jähre  lang  so  vollatlodig  auf  das  latein  ge- 
richtei ,  ihsiy  ihm  die  deutschen  verse  ganz  fremd  geworden  seien 
(Tgl.  uQleo  den  schluss  der  Untersuchung.  Ilagen  Grund r.  s.  391). 
wichtig  ist  es,  zwei  zeitpuncte  zu  combinieren:   1)  die  voll- 
endoDg  des  Hegisinini  (neujalir  his  nepi,  12b0j.   11)  die  zeit,  wo 
ü,  50  jabre  alt  wurde  (Henner  1 1 ). 

A)  a.  141  anter  3)  ist  nacbgewieseD  daae  zwischen  dem  50  Jahre 
Ea  mod  der  vorrede  des  Renner  die  pa«ae  im  dichten  eingetreten 
in  ood  nur  eingetreten  sein  kann.  B)  a.  152  wurde  geieigt  daaa 
iwiacbeD  Tibfriwitny  des  Regiatruai  und  der  vonede  aun  Renner 
nnr  daa  halbe  fonfte  lat  werk  gedicbtet  iM.  C)  aita  diesen 
bcidaii  aM»n  folgt  nnnillelbar  daaa  daa  letite  balbvoUendele  lat 
werk  nach  der  ablbiaung  des  Registmm  und  vor  dem  50  jabre  H.a 
tuuuuü ,  also  H.s  50  lebenswahr  nicht  vor  1380  Man  bann. 
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a)  wie  oben  (s.  146  unter  b)  dargelegt  ist,  war  ei  nach  J.« 
rechnuug  müjjlich  dass  das  geburtsjahr  des  dichters  l)eliebig  viel 
früher  als  1235  üele,  unsere  darstellung  erpiht  dasü  H.  keines- 
falls vor  1230  geboren  sein  kanu.  b)  andererseits  war  es  (s.  146 
unter  a)  mOjrlirh  dass  die  ^ebtirtszcit  beliebig  viel  >|>'Her  als  1235 
angesetzt  werden  konnte,  zwischen  dem  tage  der  herausgäbe  des 
Registrum  (neujabr  bis  sept.  1280)  und  dem  öü  jähre  H.s  liegt 
nur  ein  halbes  lat.  werk,  in  dem  falle,  das«  daaeelbe  Boeh  inner- 
halb des  jabres  1280  gedichtet  wSre,  konnte  H.  noch  1280  die 
fOnffig  erreicht  haben,  die  mOglichkeit,  das»  er  necb  1380  ge- 
boren wurde,  ist  also  nicht  ausgeschlossen.  wabrseheinHcber 
aber  wird  die  •gebort  des  dichters  bald  nach  1280  anniselsen 
sein.  J.S  recbnong  ist  übrigens  für  denjenigen  von  vom  berein 
hinfflllig,  der  Grimois  annähme  teilt,  dass  die  Terse  Renner  17 155  ff 
ein  spaterer  unechter  zui^atz  —  wie  Grimm  meiut,  wahrschein- 
lich des  Michael  von  Worzburg  —  neien.  unser  lerminus  für 
die  gehurt  Il.s  Miiclil  vor  1230'  hleiht  aber  trotz  Grimm  be- 
stehen, il»'nn  er  ist  unabhängig  von  der  angrtilhrlen  stelle  ge- 
funden, er  beweist  von  nen^m  dass  der  dichter  noch  lange  nach 
1300  am  Renner  gearbeitet  hat.  denn  auch  wenn  jemand,  wie 
Grimm,  die  stellen  17155.  8986  ua.  nm  des  willen  H.  abspricht, 
weil  sie  auf  eine  spätere  seit  als  auf  das  Renner  24526  ge- 
nannte jähr  der  abfassung  (1300)  hinweisen,  so  wird  er  doch 
nach  dem  zusamuienhange  der  verse  10453  ff,  in  welchen  77  jähre 
angegeben  sind,  zugeben  müssen  dass  diese  stelle  nur  H*  selbst 
suzuschreiben  ist.  war  der  dichter  nicht  vor  1280  geboren,  so 
ist  er  auch  noch  wenigstens  1307,  wahrscheinlich  also  auch  nach 
Heinrichs  vii  toilc  (1313)  am  Uenner  tütig  gewesen.  Grimms 
annähme  ist  deswegen  gewi«  falsch. 

Weil  des  dichters  aiiirahrn  illier  die  zahl  seiner  werke  Alters 
undeutlich  sind,  waren  oben  weitliiutige  Untersuchungen  nötig, 
um  zu  dem  gewonnenen  ziele  zu  gelangen,  zu  demselben  kommt 
man  aber  auch  auf  andere  weise,  ohne  gerade  mit  der  anzahl 
der  werke  rechnen  zu  mOssen.  geht  man  nämlich  von  der  s.  153 
beaeichneten  stelle  aus,  so  liegt  vor  dem  Renner  eine  seit  tob 
80  jähren,  in  der  H.  seinen  sinn  ausschlielklich  auf  latein  ge- 
richtet hatte,  gemafs  der  aufiMhIung  im  Registrnm  (oben  s«  148) 
sind  mehrere  lat.  werke  hinter  einander  unmittelbar  vor  1280 
gedichtet,   die  dreü'sigjährige  lat.  periode  Mit  also  jedesfalls  in 
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diese  zeit,  dh.  twnohen  Simner  von  1266  (Renner  24549  (T) 
untl  Renner  von  1300  (24526).  H.  ist  bei  al)rassunK  der  vor- 
rede zum  Renner  (v.  1!)  schon  län|?8t  flher  die  fünfzig  limaus. 
•  sonf**u  diese  verse  ;uis  dem  Samner  peitiiiiitiieii ,  «Ih,  vor  der  lat. 
drti l-tffjShricen  pcnodt  gedichtet  sein,  danr»  hiilte  II.  den  R*  niier 
erst  lauge  nach  dem  bU  jabre  begonnen,  das  widerspricht  der 
angäbe  von  77  jähren  (v.  10453)  und  ttberbaupt  aller  wahrscbein- 
Ücbkeit.  denn  wäre  H.  1266  schon  geraume  zeit  (über  die 
llliifiig  htDans  geweses,  und  bitte  er  Bocb  1313  am  Resner 
gedicbtet,  so  mflste  er  aseb  lange  nach  dem  97  jähre  noch  am 
gediehte  gearbeitet  haben.  dBese  annähme  ist  unmilglich«  die 
▼orrede  zum  Renner  moss  vielmehr  nach  der  dreirsigjahrigeo 
Periode  laL  dkhtung  yerfaaat  sein,  dh.  nach  1280.  swiaehen 
dem  50  jähr«  Hjb  nnd  der  vorrede  zum  Renner  lie^t  nur  eine 
pause  im  dichten  (s.  147  unter  3).  also  l.dlf  nicht  nur  die  ab- 
fassung  der  vorrede  des  Heinier,  «ondei  n  auch  das  50  jähr  H.s 
nach  12S0,  der  ablassunL'szeit  des  Uegislrum.  H.  i-i  somit  nicht 
?or  1230  Lt  liuit  i).  dass  sich  auf  diese  schiussweise  dasselbe, 
wenn  auch  nicht  &o  genaue  resultai  wie  s.  154  ergibt,  beweist  am 
sichersten  seine  richtiglieit. 

Stclten  wir  nun  sosammen,  was  sich  über  H.s  leben  und 
perBOoliche  verhmiaiase  ermitteln  laset,  nicht  vor  1280,  wahr- 
scheiDÜcli  bald  nach  diesem  jähre  ist  der  dichter  geboren.  Franken 
war  seine  beimat,  vgl.  Renner  22263,  Laurea  sanol,  im  Ans.  f. 
k.  d.  d.  V*  1870  8.  310  i.  411.  nach  der  letaleren  stelle  stammte 
er  aua  Werna  ^  (Germ.  2, 364);  Renner  24524  hezeiehnet  er  sich 
als  von  Trvnberg:  mit  diesem  orte  in  der  nühe  von  Wttnibtirg 
bat  er  oder  seine  lamilie  also  in  irgend  einer  beziebuu^i  gestanden, 
au  derselben  stelle  heifst  ei  Unk .  ebi'usn  20s(il  t.  link  fllaug) 
nennt  ihn  auch  Michael  von  Wurzliur^,'  im  regisler  BLI  2  —  6. 
io  den  lat.  werken,  in  der  Laurea  sauet,  fü,  310  z.  405  fl),  im 
Registrum  (s.  144),  in  den  beiden  lat.  Urkunden  ans  Hunberii 
HD  1  holt  vorr.  s.  4  und  in  der  lat.  inbaltsdbersicbt  BD  t>^  steht 
die  Isft.  namensform:  Hugo.  —  wie  der  dichter  selbst  sagt,  ist 
er  in  aeiner  kindheit  mftfsig  in  kost  gehalten  worden  (14936  fi). 
darum  trieb  ihn  seine  naiur  immer  Bur  mafsigkeit  (9077  fi)  nnd 
brachte  ihn  an  seinem  hohen  aller,  er  war  nur  allzu  bescheiden 
nnd  auspruchsloe  (13900  ff.  15880ff.  20797  ff.  23399  ff.  24457  ff 
>  fast  alle  fitteraturgescfaiefateo  nennea  Trknbag  alt  gebnrtesrt. 
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usw.),  er  war  nitleidsfoU  (15170)  md  balle  m  lur  adbaler* 
keantoia  geoeiglea,  reiiigea  gewiaaea  (688311. 9382  ff.  13730ff  oft.) ; 
er  war  in  der  Jugend  froina  und  flogallich  in  der  aebttle  (147850* 
in  jugendieiteD  hat  er  nieht  darauf  geaeblat,  weMM  darebtrieben- 

heit  die  weit  beherscht  (14896  fT).  daraus,  dass  er  sich  die 
menschen  besser  vorgestellt  litt .  aU  sie  sind,  erklärt  sich  seine 
?.|jater  zuweilen  zum  pessirnismus  hinneigende  lehensanschauung 
(f>692  ff.  11112  ff),  sodass  t  r  sirh  sehen  mit  der  nalur  von 
mensclH  n  und  (iiiiL:t  ii  em verslanden  erklaren  kann  (10446  ff. 
10794  IT.  16412  ff),  wenigslena  scheint  ihm  die  well  in  früherer 
zeit  immer  besser  gewesen  lu  sein  (67^  ff.  6871  ff.  21773  17. 
31791  ff  usw.).  als  juagen  sebdler  erwähnt  er  siob  ?.  1515; 
bUdaag  auf  aalTeraiUltea  wie  Salmo,  Padaa,  Orieaas,  Ms 
bat  er  als  araier  lehrfcaabe  aicbt  geaoaaaa  (13905  ff),  weil 
ia  der  weit  wird  er  aieht  herumgekoniBieB  sein,  deaa  er  spricht 
anrgeads  Yoa  eigenea  reiaca.  wena  er  9356  ff  von»  beraoMraa 
redet,  so  ist  das  jedesfiills  nur  eia  allegorisebee  bild,  mit  deai 
H.  saRen  will  dass  er  heim  dicliua  gelrieben  werde,  tlher  aller 
Herren  iander  und  Völker  zu  reden  (vgl.  unten  s.  168).  seinen 
dauernden  aufentbalt  hat  er  in  Bamberg  genommen  (21302.  Laurea 
sancl.  z.  411).  um  1260  wird  er  dort  lehrer  an  der  Teuersiadier 
schule  (24522 — 27).  ins  jähr  1266  fallt  die  abfassung  des  Samner, 
denn  höchst  wahrscbeialich  sind  die  34  jabre  (24549)  von  1 300 
(24536)  ab  so  rechnen,  nach  1266  begaaa  die  periode  tat. 
diefatuag;  saersl  siad  da  die  im  Registram  v.  3~*8  (s.  148)  ge- 
aaanlea  4  hl.  werbe  gedichtet;  als  letstes  denelbea  wurde  awi- 
scbea  aeajabr  and  sept.  1380  das  Registram  ia  Ramberg  hcraaa- 
gegeben  (Banpt  s.  157).  scboa  damals  maw  H.  der  leüer  der 
schale  gewasea  seia  (s.  Registr.  s.  144:  tdlM  dam  praefkerat, 
s.  157:  dum  ßangolphi  fMrhfri$  tdwlas  gubemavU).  am  14  Febr. 
1294  erscheint  JIii^^o  ah  'recior  scolarum  in  Iheuei&iai  in  der 
ersten  Bamberget  Urkunde  (BD  1  hefl  vorrede),  nach  abfassuntr 
des  Kegistrum  dichtete  er  am  halben  lünften  lat.  werk,  bis  er 
50  jähre  alt  wurde,  da  trat  das  ohreasausen  ein,  in  foljk'e  dessen 
das  dichten  einige  zeit  ganz  unterblieb,  nach  der  pause  fängt 
er  aa,  wider  wie  ia  der  cfctea  periode  deutsch  zu  dichten,  der 
Reaaer  wird  begoaaeii*  da  nach  1266,  der  abfassungszeit  des 
Samaer,  des  lettten  der  Arflberea  deutschen  werke,  dicjeaige  seil 
Mit,  ia  der  H.  seinea  siaa  30  jähre  bmdurch  gaai  aaf  lateia 
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gen'cblel  liatle,  so  ist  der  Renner  gewig  lucht  vui  12i^6'  be- 
güuiieii  worden,    er  ist  tn  Remberg  verfasst  (6323). 

Zeitanspieluugt'ü  linden  sich  im  H»*nn*T  an  l(il<i<»nden  sJolleu: 
die  verse  7715  f  klingen  f o .  nls  dli  sie  nach  der  iebensmiUe  ge- 
ictaheben  wären;  sie  werden  deshalb,  wie  die  folgenden  stellen, 
schwerlich  aus  dem  Samner  herrühren,  den  H*  ailer  apätcBteas  im 
96jabre  Terfasst  bat.  v.  16709  ff  tt|tH.  dass  er  ein  tm^nlitt- 
kim  wihrtohflinliob  eiBco  betooderao  gelebrteiiMliapnin  tgi. 
Mnlts  Hof,  kbeD  1 239  —  wol  84  jihra  getragen  faibe.  eine 
tawIkBBg  iwweboB  4mi  34  jafaran  16713  uod  34549  UtHt  aicli 
kaiiBi  findeB  (Wackcniegd  LG*  §  82  a.  5).  aller  ivabivcheiBtiob- 
fceit  BMh  wweiet  H.  aoeh  17060  ff  aif  niten  vor  30  oder 
40  jähren,  wo  er  selbst  gelebt  hat.  v.  927 BIT  heifst  es,  H.  habe 
iiiii  2i)  j<ihren  ein  ausgezeichnetes  ^edachtnis  gehahi  und  mit 
40  immer  noch  ein  gutes,  jelxl  sei  es  leider  schwach.  Sym- 
metrie Iflge  in  diesen  .dlersangaben,  wenn  die  kraft  des  ^'edüchl- 
nisscs  l>ei  20,  40  und  00  jähren  g^mes^r u  wilrde.  man  konnte 
fermuten  dass  H.  die  verse  nit  circa  60  Jahren  geschrieben  hätte, 
sicherlich  ist  die  stelle  lange  nach  dem  40  jabre  verfasst.  —  die- 
jeftigea  afaecbnitte,  in  denen  B.  das  ohreiMoaeD  beklagt«  aiad 
Dach  dm  50  jabre,  also  aiebt  vor  1280»  veitet,  ab,  v.  4iL 
scbOD  n  anfaiig  dea  Renner  v.  17  plagen  den  dicblnr  angen- 
leiden,  ohne  daaa  die  aeit  ibrea  dntritta  aieb  niber  beatimnen 
UeiK.    vgl.  13806  ff.  17083^  ff. 

Auf  die  erobentog  von  Akko  (18nMi  1291)  nimmt  v»  15845  ff 
hezug.  ferner  können  v.  4773  ff  erst  nach  der  kOnigswahl  Adolfs 
von  INassa«  (6  irin  1292)  verfasst  sein,  fraghcli  ist,  weklie  va- 
tdii/  «ie»  ^>«ip>iiiclieu  Stuhles  v.  ]030f  gemeint  ist.  längere  va- 
canzeo  traten  ein  nach  (ytieiesün  iv  (uct.  1241  bis  25juni  1243), 
Clemens  iv  (29  nov.  1268  bis  1  sept.  1271),  Nicolaus  iv  (4  april 
1292  bia  5  juü  1294),  Uemcus  v  (20  apnl  1314  bis  7  aug.  131Ö). 
die  erste  vacanz  liegt  allzu  früh,  die  letzte  wol  zu  spät,  die 
fiveitn  dnaerto  2  jabre  9  monate,  die  dritte  2  jähre  3  monate, 
aber  keine  von  allen  Uber  3  jähre,  v.  8953  f  beaieben  aieb  wahr^ 
acheinlidi  auf  das  veilbbrtn  Bonifadna  vin  gegen  Coeleatin  v.  diea 
l»BpelliQli«  acbiama  paaat  am  ebeaten,  weit  ee  kim  vor  Adolfii 
tod  (vgl.  V.  8955f)  fidit.  Coelestin  dankte  am  13  dee.  1294  frei- 

*  die  hfhaöptnnia:  in  RD  1  hefl  vorr,  8.  2  nnd  iiieltien  u  iiit<  lalurgo- 
ichichlen,  dass  H.  den  Heniier  ertsl  13UU  beg:ooiieii  habe,  ml  uulMigrüQdet. 
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wiUig  ab.  der  Sicherheit  halber  seute  ibo  Booifacius  auf  der 
bergfeete  Fttlmooe  gefangeo.  an  die  freiwillige  «bdmkang  Coe> 
lestina  glaubteii  daher  viele  oicbt,  und  Eonifadua  wurde  1303 
▼on  Mogaret  angeklagt,  Goelealin  verdringt  und  ermordet  tu 
haben.  —  die  stelle  16048  ff  ist  nach  dem  60  jähre  H.s  ge- 
schrieben, 17860  ff  zu  einer  seit,  als  H.  wenigstens  in  der 
zweiten  hälfte  der  sechzig  stand,  in  den  64  jähren,  die  er  znr 
scluile  gegangen  ist,  soll  gewis  lern-  uiu)  lt;liizeit  zusammen- 
gelasst  sein,  uach  dem  '2  juli  129S,  dem  todpstage  Adolfs  von 
ISassau ,  sind  S955  II  verfassl,  spater  als  diese  stelle  aber  24539  IT, 
we^^en  des  Verweises  im  v.  24541.  die  letzteren  verse  wurden 
im  jabre  1300  (24526)  geschrieben.  —  wichtig  sind  15414  ff, 
weil  sie  einen  sicheren  terrotnus  ante  quem  enthalten.  Arnos 
und  JesaiaSf  heifst  es,  propbeseiten  700  jähre  vorher  Christi  g^ 
burt.  es  fehlt  noch  wenig  daran,  daaa  2000  jähre  seitdem  ver- 
gangen smd.  kurz  vor  1300  entstand  also  diese  stelle. 

Ins  jähr  1300  Mit  die  erste  Vollendung  des  Renner  (24525  0- 
die  Stttesteo  grflnsen ,  innerhalb  deren  seine  erste  ausarheltnng 
au  denken  ist,  sind  demnach  1296  und  1300.  v.  24529  sfrieU 
auf  die  judenverfolgunj,'  von  129S  an,  die  in  vielen  quelleo  er- 
vvalint  wird  (l  it  liti  t.nm.  rerniu  scr.  i4U2;  Vvz  Script,  reriim 
Aust.  I  396;  MG  SS  xvii  224.  419:  xxiv  io.  480;  ixv  714; 
Städtechr.  Stiaihburg  i  103;  Niirnl»erg  i  340;  ni  IIS.  ♦221. 
Cbron.  Sawpelr.  iu  den  Geschichlsquellen  der  proviuz  Sachsen 
f  139;  vor  allem  s.  die  quellen  bei  Grätz  Gesch.  der  juden  vit 
268  und  270  a.).  Gottfried  von  Eosmingen  (Böhmer  Fontes  n 
144),  auf  den  auch  fiUeohardi  chron.  ed.  Pebiel,  Prag  1777, 
8. 53  und  Städtechr.  Strabburg  1 103  snrttokgehen,  gibt  als  daner 
der  Verfolgung  die  seit  vom  25  juli  bis  snm  21  sept.  an.  dam 
aber  die  judenermordung  froher  begann,  beweist  das  Chron. 
Sampeir.  aao.,  welches  angibt  dass  die  Verfolgung  wie  ein  ver- 
derben um  pflngsten  (25  mai)  hereinbrach,  dasselbe  geht  aus 
H.s  eigener  angäbe  hervor,  denn  drittelialb  jahr  nach  dem  2ö  juli 
129S  witre  schon  1301.  als  ausgangspuncl  der  Verfolgung  wird 
ausdrücklicli  lioltingen  bezeugt,  s.  Rauch  Renim  Au<l.  scr.  t  225 
und  besonders  Mfi  SSxxv714.  die  1(  tztere  quelle  iinugt  eme 
sagenhafte  erzaldimg  von  der  Schändung  einer  hostie,  die  die 
juden  in  der  heiligen  osternacbt  erworben  haben  sollten,  dar- 
nach lägen  also  die  angeblich  ersten  Ursachen  der  Verfolgung  in 
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der  oetenett.  den  frübesten  termin  der  ermordung  von  Juden 
gibt  jedestalls  das  memorbuch  der  jildischt  ii  i^cmeinde  zu  Mainz 
an  inü  den  Worten:  Die  Getödteten  von  Röihtngen  am  Sonntag 
titu  7  Jjuf  im  Jare  ob  des  5  Jartausends,  der  7  ijar  5058  ist 
soQuUg  Misericordias ,  20  april  12'J8.  das  memorhuch  prwahnl 
Bocb  Judeoinorde  am  12  marchesvan  des  folge nilen  jahres  d.  i. 
aoBDtag,  19  oct.  129S.  die  blutige  verfoiguttg  dauerte  alao  nicht 
■BT  bMBftbet  wie  Grätz  s.  270  behauptet,  sondern  wenigstont 
foU  ein  halbes  jabr.  die  angäbe  des  Gotlfr.  vEneiniogeD  be- 
aeichiiet  ohne  iweifel  nur  din  dauer  dar  terfelgung  anf  eiaeaa 
bcachrflnktan  tarritoriinD.  —  in  der  erinnarung  der  jiidaa  haben 
die  tage  granaamer  ?aifolgung  gaai  natOrlich  am  genaaeatan  g^ 
hait^  daa  memorbueh  ▼erdiant  alao  ghioben.  drittebalb  jähr 
nach  dem  20  april  120^,  also  gegen  ende  (eigentlich  nach  dem 

20  oct.)  1300  liillt  diü  erbte  Vollendung  des  Renner. 

Aul"  «Ii''  te\t  nach  130(i  verweisen  fok'end««  zeuKuisse: 
V.  18785  werden  42  jalne  als  zeil  der  iehrl  n i^keil  genannt, 
V.  24523  nur  40.  als  H.  jene  stelle  (vgl.  Ib70?5  flf)  schrieb, 
ordnete  er  den  Renner  zusammen,  er  lebte  damale  in  grofaer 
armut  und  not;  es  stand  unsicher  um  sein  haus,  in  deaaan 
beaita  er  aieb  ?.  17170,  wol  auch  5553  f,  befindet.  —  am 

21  (nkhi  3t)  min  1303  eracheint  Hago  in  der  2  Bamberger 
Urkunde  ab  nelar  acoiarwii  JfeoMaa  ii«ffraa  d«  i.  S,  MwUib 
TminM,  wie  es  am  aadaug  der  Urkunde  betrat:  dieaa  kirche 
wurde  1063  J^.  virffini,  M  mairi,  it  SSangolpho  (s.  Annalea 
Bamberg.  MHolAnanni;  Uaaermann  Episcopatua  Bamberg,  s.  270  0 
geweiht,  sie  lag  in  der  Teuerslat,  einer  (östlichen  Vorstadt  Bam- 
bergs, die  in  der  2  Bambergei  urkuude  bezeichnete  schule  ist 
also  genau  dieselbe,  wie  die  im  Begislruni  (s.  157)  Ganjolphi 
marli/n's  Scholas,  im  Benuer  24522  iiri(l  in  der  l  Urkunde  ge- 
nannte; schule  zu  Teuerstat.  an  derselben  ist  H.  also  wenigstens 
von  1260—1303^  zu  verfolgen.  ~  die  verse  8985  ff  sind  nach 
der  beraubung  Bonifaciua  vut  durch  Sciarra  da  Colonna,  dh.  nach 
dam  aept.  1303,  geacbrieban.  —  H.  ist  ?•  10453  77  jähre  alt; 

•  wabfschflhiUeb  bat  die  tcrlge  aagabe:  1260—1309  in  BD  1  hell 
voir.  s.  1  die  veraolaasang  gegehrn  dass  fast  iu  allen  liUeraturgescb.  ßlsch- 
lieh  1309  erscheiot,  so  bei  Gervinus  278,  Goedeke  78,  Koberstein  247, 
natürlich  auch  in  handbüchern,  leitfaden  usw.  ib.  Pischon  1846  s.  18.  Kti- 
müller  t''47  s.  2S0»  Scholl  1855  i  407,  Kurz  1860  8.  35,  OLaoge  1875 
s.  144  usw. 
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die  Helle  isl  aieo  Biehl  vor  1307  ontitMdeii.  der  dieliler  niiie 
hier  in  der  leit  des  Mm»  elten  und  nnler  driekender  mniit 
mr  mehrere  kinder  sorgen  (10455).  dm  er  eineii  söhn  in 
einem  fcloMer  hitte,  lehrt  eine  im  BD  dopipelt  ferhommendn 

stelle  (3887  (T  und  15612  fl).  —     tl093  wird  auf  des  gewelt- 

tülige  jusiizv  erfahren  gegen  die  templer  in  den  jähren  1307 — 1314 
angespielt,  die  stelle  ist  also  nach  1307  geschrieben,  es  lag 
dem  Baniltci  Li  i  sciuihiieisler  um  so  naiier,  Uber  die  Vernichtung 
des  lempk  1  onlcns  zu  sprochnt.  weil  dieser  in  Bamhprg  be- 
sitzungeu  iiaUc,  die  nach  seiner  plöUliclicD  Vernichtung  1307  an 
die  Johanniter  fielen.  1310  wurde  das  ordensgebaude  der  templer 
den  franciscanern  Oherlassen  (UofTmanni  annal.  Bamberg,  rr  ad 
a.  1307  und  1310;  iUek  AUg.  geseh.  Bambei^lSll  s.5d).  — 
die  verse  17155  ff  tmd  nach  dem  24aug.  1313,  dem  todctage 
Heinrichs  tu,  verfasst  es  war  euch  in  Bamberg,  wie  die  an- 
nalen  der  Stadt  seigen,  das  gerttchl  verhreHet,  ein  dommicaner 
habe  den  kaiaer  vergiftet,  vielleieht  ist  H.  Ober  seiner  arbeit, 
während  er  immer  neue  nacblr^^(>  zu  dem  Renner  dichtete,  ge* 
sterben,    denn  in  dein  abschnin  23150,  wo  er  wo!  am 

austUhrlichsten  (Iber  leiden  des  »iiers  uiul  lidmmerlicbste  armut 
klagt,  nennt  er  v.  23 IM»  80  jähre  als  selten  erreichtes  greisen- 
alter.  wäre  er  selbst  damals  80  alt  gewesen,  so  hätte  er  dies 
gewis  ausdrOcklich  bemerku  die  altersscbwilcbe  verhinderte  ihn, 
eine  naturgeschicble  in  einem  besonderen  werke  abeufasam 
(19112  f);  desgleichen  wurde  er  durch  leiden  des  aHers  (äe 
versteht  erjedesfalls  unter  dem  kommer  21060  f)  abgehalten,  im 
Renner  manches  weiter  ansinfohren  (21067  fl).  über  seine  armut, 
die  ihn  im  alter  am  schwersten  bedrängt  zvl  haben  scheint,  klagt 
er  an  vielen  stellen  (13853  f,  besonders  20433  ff.  21260  ff).  — 
das  alter  stimmte  ihn  trübe  und  reuig  über  verlorene  stunden 
1380Ü  n.  2i]7  7  7  11.  ein  grofser  teil  dessen,  was  in  «lein  ab- 
schnitt U)04S  W  Olier  die  schüler  gesajjt  wird,  entstammt  H.s 
eigenen  erfahrnneen  in  der  praxis.  so  kia^l  er  ui)er  iibei  uiiilige, 
eigenwillige,  undankbare  und  faule  achUler  161 12  IF.  16373  II'. 
164 18  IT.  16532  IT.  17377  if.  17520ff.  —  die  schweren  tage  des 
alters  hat  er  zurückgezogen  von  der  weit  verbracht  17900  ff,  in 
firflheren  jähren  ist  er  indes  mit  vornehmen  leuten  zusammen- 
getroffen,  so  mit  kOnig  Adolf  4773  ff  und  andern  5563  ff.  7476  ff. 
freunde  erwähnt  er  6520.  bOse  erfabrungen  mOgen  ihn  wol  §o- 
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warnt  haben,  nicht  so  lüehaiebtiloat  wie  es  ihn  trieb,  auf  die 
leote  losEnsehdten  6763  IT.  21968  ff.  H.  war  ein  didactischer 
eharaeter,  der  an  andern  gerne  sefawaehen  tadelte,  auch  solche, 

ki  denen  er  sich  seihst  ertappte  2320  f.  15398  fr.  24457  ff. 

Mit  U.s  person  und  character  iiüngen  die  quellen,  aus  denen 
er  schöpfte,  eng  zusamiiieu.  sagt  er  ja  v.  16616  ilnss  er  200  bOch- 
lein  in  seiner  kistp  erpsammelt  habe,  welcho  werke  t-r  uwn  Wclb- 
reod  der  ersten  periode ,  also  bis  1266,  studiert  bat,  darüber  zu 
urteilen  ist  schwer;  seine  eigenen  arbeiten  aus  dieser  periode 
fehlen,  vielieicht  liegen  darüber  im  Renner  nachrichten  an 
sokben  stellen,  die  aus  dem  Samner  berrtthren.  inm  *dettjettigen 
sehriAatdlem  aber«  mit  denen  sich  H.  wührend  der  xwdlen  pe- 
riode besebflftigte ,  gibt  das  Registrum  sicher  ein  annShemd  voll- 
lOndigea  Teneichnis;  denn  es  heilst  dort  (s.  144)  dass  die  iumen 
aHer  der  antoren  veneidtnet  werden  sollen,  deren  tectflre  H. 
getrieheo,  während  er  an  der  schule  lehrte,  die  im  Re^jistruni 
aufgezählten  werke  waren  höchst  wahrscheinlich  sätnniilicb  lalei- 
Dische  und  zwar  poetische  {vgl.  s.  144  versiatlos)  erzeugnisse 
der  classischen  und  mitlelallerlichen  Zfit.  »s  uilli  ;^1sö  zu  dass 
H.  seinen  sinn  in  dieser  periode  ganz  aul  iatein  gerichtet  hatte, 
dar  Renner  endlich  gewährt  im  ganzen  darüber  aufschluss,  in 
welchen  werken  der  dichter  wahrend  der  dritten  periode  las. 
diese  sind  nun 

a)  hteinisehe.  eine  menge  Torwiegend  lat  autoren  slhlt  H. 
1294  ff.  9306  ff.  9572.  14628  ff.  20185  ff  auf.  von  einigen  lat. 
werben  gibt  er  genauere  citate;  sie  waren  ihm  also,  wie  man 
aonebmen  darf,  besonders  bebannt  oder  lagen  ihm  vor;  Cicero 
De  senectote  16211,  Ovidins  Minne  buch  20834  vgl.  9346,  Horas 
Briefhuch  4613  (s.  Haupt  zum  Registrum  s.  140),  Sallustius  und 
Lucanus  ir,22;^  H,  Persius  14064,  Statins  Thebais  14130  IT.  Cato 
160S4,  Af  ^)|>  1974.  7401.  9704,  Aviau  15529,  l»eregrinus  5405  f 
[s.  Kegtblruni  s.  157).  zweifelhan  ist  ,  ob  die  iienner  2755  f 
augefübrte  laster  und  tngmde  summe,  aus  der  H.  gerade  lUr  den 
Renner  viel  entnehmen  konnte,  ein  lat.  werk  war.  ferner  hatte 
er  bekannte  Sammelwerke  und  encyclopädien :  Gesta  Romanorum 
629.  22750;  Dares  15839;  ein  buch  Uber  Aleiander  16884  ua. 
ans  aolchen  bflchem  konnte  er  mandie  namen  ?on  autoren  und 
schriflen,  die  er  oiliert,  kennen,  ohne  diese  selbst  gelesen 
in  haben. 

Z.  P.  D.  A.  XXVni.  N.  P.  XTL  12 
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b)  dtfOtai»he.  lolcbe  tihil  er  1215  ff.  16155  ff.  214&7  ff  uü. 
auf.  im  pnuD  zeigt  er  gegi»  die  Mlgenbafle  deutsche  helden* 
dichloiig  grofse  abueiguiig  (1255  ff.  10307  0:  21492  ff.  21539  0). 

c)  im  boberen  titer  aber  war  die  atinmuog  «ioe  mjattscb» 
religiöse.  leiden  und  kOmmerlicbe  ammi  beoabman  ihm  au- 
wetten  aiebtlich  aeinen  sonst  unbefangenen  und  klaren  sinn,  der 
geistlich- religiösen  Stimmung  eoUpricbt  die  ganze  aoiage  des 
htuuer,  dessen  eigentliches  thema  eine  grofse  sUndenpredigt 
war.  in  diesem  gedichte  legi  H.  zunächst  da^  li.in;agewicht  auf 
liirclieovater  und  heilige  2446b.  auf  ihre  verufisl  er 
mehrere  male  S746*.  löG^U.  17541  usw.  ei  ciüeri  sclinttio 
vun  Augustin ,  den  er  insbesondere  mit  min  lierre  bezeichnet, 
16580.  179^0'.  18052.  16410  (Enchiridiou).  20041.  24150  (vrag€ 
buckj;  Bernhard  ton  Clairvaux  3987.  9248.  24488  (fünf  buche 
dir  meHcunae);  Gregor  2547.  9254  (kirtm  buch),  3080.  19793. 
24493  (EdiposiUMies  in  Jobum).  23400  ^misssfttialj.  9678.  13686 
(DialogUB);  Hieronymus  6212.  6237.  23442  (commentar  aur  Vul- 
gau);  Ambroains  19086.  23870  (Bezadmeron);  Boetbius  16798 
(iMkr  sAbie  kunk)  usw.  aueb  ein  Leben  der  belügen  und 
kirchenvater  bat  H.  gebebt  1050  ff.  14978.  22862.  neben  den 
kirchenvatern  nennt  er  an  besonders  zahlreichen  stellen  (vgl. 
Germ.  2,  418)  sprtiche  von  Freidauk.  der  ihm  nl^  iJidactischer 
dichter  sehr  nahe  stand.  ai»ti  dn'  suiniiit'  all^  r  vvifi.seuscbafl  und 
die  oberste  quelle  f((r  ^!le  lelire  liegl  in  der  bibel  850511.  13302  IT. 
sie  soll  rechl  eigentlich  die  hauptquelle  sein,  auh  der  der  Heuuer 
geschöpft  ist,  15896  fr.  20143  uö.  auf  die  Vulgala  verweisen  die 
häufigsten  ciute:  1488.  7924. 8290. 1 1804.  11821.  12374.  13123. 
15580.  16070.  17574  usw.,  zuweilen  mit  ganz  genauer  beieicb- 
nung  der  ataUe:  14752.  15790.  17147.  20527  ff. 

U  DIB  GAFITBLEINTEILUNG  MICHAELS  UND  DIE  (JRSPRÜNGUGBE 

DISPOSITION  IM  RENNEB. 

Der  BD  iat  in  der  hauptsacbe  ein  abdruek  der  Erlanger  perg.- 
hs.  TOD  1347  («  E).   diese  gibt  den  Rennerlext  so,  wie  er  von 

Michael  von  VVui2l>urg  oder  de  Leone  i  L  vidu  i  l  lal.  von  Michaels 
hearbeitung  des  Renner  keifst  es  am  Schlüsse  seines  registers 
(lU)  6*):  meinter  michel  von  wirtzburch,  der  duz  buch  aUu  yecor- 
riijirt  rehtvertigt  vnä  capttultrt  vnd  geregistrtrt  hat.  hier  kommen 
zunächst  die  beiden  letzten  worte  in  hetracht   ui^ittäirt  deutet 
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tomf  hin ,  daas  MiclMel  die  nlilea  and  Olienchriften  der  42  ca- 
püel  fehorigen  orts  in  den  texl  eiogeftlgt  hat  ao  fiodel  aicb 
capitd  XX  bei  8334  auf  den  Nornberger  bbtte  aua  Micliaela 
haaaeodex  (Ana.  t  fc*  d.  d.  ?.  1858  sp.  2 14).  geregistrirt  aber 
wiRbnageo:  Midiael  hat  die  iohallsUbersicht  (BD  s.  2~(>)  oder, 
wie  es  im  beginne  derselben  heilst,  das  Begisirmn  verfassl.  ge- 
regts(/  iit  bezieht  sich  nicht  auf  das  register  HD  s.  271  (s.  uoteu), 
noch  weniger  auf  das  register  zum  1  hefl  vor  8.  1.  —  die  zahlen 
der  Micbadschen  capilel  fehlen  im  texte  von  E  bis  auf  6uie: 
BD  V.  1753.  daber  siod  BD  s,  274  die  zahlen  der  Seiten  an- 
gigebca,  auf  denen  man  die  capitel  Michaela  einaelaen  aell. 
dieae  angaben  bestätigt  die  Wolfenbtttüer  perg.-!».  Ton  1888 
(mkG),  io  welcher  die  Michaelscben  capitelaaUen  noch  in  texte 
sdbet  stehen ,  anlaer  an  folgenden  etellcn :  cap.  x? ii  bat  G  vor 
6111  (BD  73),  cap.xxvnr  vor  14854  (B0  169),  cap.  xxi  findet 
«eil  in  G  an  den  BD  a.  100  veraeichneten  abschnitten  nicht 
dagegen  fehlt  hl  G.  bl.  lii^lhi,  mit  ihm  v.  8832 — 8978,  und  nach 
dem  gesammtregister  dieser  Iis.  gehürt  cap.  xxi  zu  v.  8865  (BD 
?.  lOÜj.  —  dass  diese  3  capiiel  würklich  an  diejenigen  stellen, 
wo  G  sie  hRt,  gehöret),  kann  nach  den  inhaltsaugabeo  in  Mi- 
chaels regi-ier  keinem  zweiCei  unterliegen,  der  endspruch:  Nu 
-ni  wir  aber  furbaz  rennen  usw.  schliefst  sie  so  ab.  die  42  capitel 


Michaels 

standen  also  der  reihe  nach  vor 

folgeaden 

Versen : 

cap.  1 

V.  4 

cap.  15 

T.  4379 

cap.  29 

V.  15022 

.  2 

-  42 

-  16 

-  5751 

-  30 

•  15510 

-  3 

-  276 

-  17 

-  6111 

-  31 

*  15862 

-  4 

•  320 

•  18 

-  6785 

-  32 

-  16436 

-  5 

-  475 

-  19 

-  7610 

-  33 

-  17956 

-  d 

-  547 

-  20 

-  8334 

•  34 

-  18068 

-  7 

-  675 

*  21 

-  Sb(55 

-  35 

-  18460 

•  8 

-  882 

-  22 

-  9278 

-  36 

-  19Ü16 

-  9 

-  1158 

-  23 

-  10584 

-  37 

-  20199 

-  10 

-  1344 

-  24 

-  11212 

-  38 

-  21022 

-  11 

-  1604 

-  25 

- llö&ü 

-  39 

-  21671 

-  12 

-  1754 

.  26 

-13176 

-  40 

-  21972 

-  13 

-  2324 

-  27 

- 13854 

-  41 

-  22700 

-  14 

-2932 

-  28 

- 14854 

-  42 

-  24040 

Dieae  eapilel  Michaels  smd  nur  lose  einw  früheren  nnnaiehr 
a«  erforachenden  eintcilung  aufgeheftet    bei  capitel  xv  (4379) 
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ib.  ist  dm  iobalte  nwb  keim  baupubeebaiu,  ein  solcber  kommt 
erst  4421.  ferner  steht  cap.  xni  bei  15862,  wahrend  der  eigent- 
liche abschnitt  15968  beginnt,  die  ganie  capitdeinteilting  Mi- 
chaels ist  ohne  plan  und  vngleichmftrsig  angelegt    im  anfange 

sind  viel  mehr  capitel  gemacht  als  später,  sodass  zb.  die  ersten 
1300  verse  in  9  capilel  zerlegt  sind,  wahrend  das  41  allein 
130U  verse  unilassl. 

Zur  erforschuog  der  ursprüuglicbeo  disposition  ist  das  erste 
hUfamitiel  der  innere  Zusammenhang  des  Renner  selbst,  es  lassen 
sich  —  obwol  durch  die  Michaelscbe  einteilnng  iufteriich  ud- 
kenntlich  gemacht  —  nrsprOngliche  abschnitte,  meist  schon  auf 
gnittd  der  tiberginge,  an  folgenden  stellen  erkennen: 

I.  276  von  der  hoffart. 

II.  4421   ubergaug  von  der  liofTait  zur  frilikeit. 

ui.  9392  Übergang  von  dei  ^iukeil  zum  ivüze  (vgl.  9362  (T). 

IV.  11706  Übergang  vom  iräze  (Uö7ö  tfj  zur  uukiusctie 

(116860). 

V.  13920  Übergang  fon  der  unkiuscbe  zu  zorn  und  ntt. 

VI.  15908  ttbergang  von  zorn,  nlt,  gltikeit,  hofiart,  un- 

kiusche  und  fr4s  snr  latbeit. 
[18460  von  der  untriuwe,  der  mutier  aller  vorher  be- 
handelten sOnden.l 
20199  von  den  birn  ilf  dem  grase. 

A)  io  deu  abscbuitten  i — vi  werden  die  7  haupt-  oder  tod- 
sUnden:  hoflart,  gitikeit,  frc^z,  unkinsche,  zorn,  ntt,  lazheii  syslema- 
tisch  besprochen,  ihre  behandlung  bildete  das  eigentliche  thema 
für  den  Renner,  es  kommen  aber  nur  6  abschnitte  heraus,  weil 
die  beiden  verwandten  sttnden  aorn  und  nlt  aosammengefaast 
sind,  in  unseren  besten  litteraturgescbichten  —  soweit  ^tiese 
die  disposition  des  Renner  genauer  erörtern  —  ist  die  behand- 
lung der  todsünden  gar  nicht  oder  doch  nicht  in  ihrem  vollen 
zusammeubauge  bemerkt.  Schüubach  in  Wagners  Arcbiv  i  15 
hat  sie  hervorgeboben ,  indem  er  sagt :  *Hngo  von  Trimherg  bat 
int  iitnni'r  trotz  zaldluser  abschweilungen  uud  excurse  doch  den 
plan  aufrecht  erhalten  und  durchgeführt,  die  sieben  todsündeo 
in  lebensbildern  und  moralischen  bemerkungen  abzuhandeln/ 

Wie  hat  nun  der  dichter  diesen  plan  durchgcKlhrt?  er  hat 
sich  aus  der  allgemeinen  lehre  von  den  hauptsanden  sein  eigenes 
System  gebildet,  indem  er  den  ersten  drei  hauptsOnden  hoffart. 
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fllikeit.  Mm  die  Obrigen  vier,  welche  in  den  3  lelzteu  ab- 
schnillen  behandelt  sind,  unterordnet;  das  eigiLi  sich  gleich 
aus  der  allft,'ürie  am  aulanp  des  gedichtes  (v.  42  (T).  dort  wird 
TOD  binieu  erzählt  (92  ff),  die  1)  in  die  lachen,  2)  in  den  brunoen, 
3)  io  den  dorn  fielen,   in  umgekehrter  reihenfolge  werden  diese 

3  categerien  im  gedichte  selbet  behandelt.  1)  den  birnen,  die  in 
den  dorn  gefoHen  sind,  gleichen  diejenigen «  die  eich  der  hofiert 
ergeben  (S76  fl).  2)  unter  den  bimen,  die  in  den  brunnen 
falles,  werden  die  «Ander  der  gltifceit  TmUnden  (4436).  3)  dnrch 
äit  bimen,  welche  in  die  lachen  fallen,  werden  die  sUnder  des 
freies  ('9368)  bezeichnet,  dem  allegorischen  grundrissc  fv.  100) 
entspricht  gegen  ende  (v.  20204)  der  abschniu  too  den  biroen 
mf  deni  grase. 

Dase  jene  drei  ersten  Sünden  als  die  hauptsachlichsten  her- 
forgeboben  werden  sollten ,  bezeugen  ua.  7847  ff.  7862  ff.  bof- 
fart,  gltikeit,  IHi  werden  als  ursOnden  Adam  und  Eva  beigelegt 
1S722  ff,  abalicb  6351  ff.   weiter  werden  einige  der  lotsten 

4  aSfldon  ans  den  ihnen  entsprechenden  3  banptallDden  berge- 
leil*»t  13927  iT.  4409  11.  11703  0.  auf  die  zu  gründe  gelegte 
allegorie  wird  anch  sonst  vielfach,  Irsouders  mit  den  stich- 
KörlerQ  dorn,  brunneti,  lachen,  angespielt,  so  1192.3252.3358. 
12771.  15515  f.  24344  fi  usw.  um  das  System  H.s  volUUUidig 
Uaisidegen,  muss  noch  bemerkt  werden  das»  unter  den  drei 
enten  haoptsUnden  die  in  der  mitte  behandelte  gttikeit  als  die 
gewichtigste  und  als  die  wursel  aller  anderen  sOnden  aageaelien 
«M  7867  f.  7324  f.  7604  f.  13934  f  uo.  der  abschnitt  von  der 
gttikeit  ist  daher  auch  der  längste  von  allen,  freilich  ist  es  ein 
wesentlicher  fehler  des  dichters,  dass  er  seinem  jilaue  Öfters 
UQirtii  wird;  alui  von  vorn  herein  ist  Unterordnung  der  vier 
letzten  todsUnden  unter  die  ersten  drei  das  planmüfsig  angelegte 
ibema  des  ganzen.  —  wenn  in  dem  gedichte  mehr  von  den 
bstem,  ab  von  den  lügenden  die  rede  ist  (vgl«  Wackemagels 
L6*  377),  so  nusa  man  diea  eben  dahin  verstehen,  dass  eine  ab- 
handluDg  über  die  todsOaden  das  eigentliche  theroa  des  gediehls 
fUL  es  war  aueh  nur  auf  eine  ^systematische  lasterlebre*  (Wacker- 
nagel  s.  378)  abgesehen,  was  ferner  die  vorwiegende  beband- 
loDg  der  ersten  3  todsdnden  holTart,  gitikeil,  fräz  und  die  zurück- 
rubniog  <ler  letzten  vier  aiil  jene  betriffl ,  so  ist  auch  dieser, 
der  eigenüicb  leitende  gedanke  H.s,  Oders  unrichtig  widergegeben 
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worden.  Gervinuf  ii*284  ssgt:  hreno  Hago  diher  Qnter  den 
iD  den  dorn  gefalleeeD  biraen  die  hoiurt,  unter  den  in  den 
bruonen  gefaKenen  neid  und  freiz,  unter  den  in  die  laehen  ge- 

falleoen  den  frafs  (die  unmalse)  Tersionlicht ,  so  meint  er  in  allen 
diesen  lästern  nur  eins'  uml  weiter  unten:  'überall  daher  sind 
jene  lasier,  ?anz  wie  bei  den  Italienern  dieser  zeiten  (superbia 
invidia  avarizw)  in  dem  weitesten  sinne  genommen.'  derselbe 
fehler  ist  in  Wackernagels  LG'  s.  377  Ubergegaugen ,  wo  als  die 
im  Renner  behandelten  laster  'hochfahrt,  neid,  geiz,  unmafsig- 
keit'  genannt  sind«  abgeeefaen  dafon,  dass  gltikeit  nur  die  hab- 
gier  bexeicliiietf  int  uiiler  den  Tier  bei  Gerrinna  «ad  Wacker* 
nagel  geaannlen  haoptafinden  *neid'  za  atreleheD.  entweder  warn 
alle  7  oder  nur  die  ersten  3  zu  nennen,  ferner  iat  bei  Gernnw 
imridki  mit  ffula  zu  feriauaehen,  aoil  der  vergleich  der  Italiener 
mit  H.  Oberhaupt  genau  paasen. 

B)  neben  und  unter  den  vr  bauftabscbnitten  stehen  kleinere 
abschnitte,  bei  denen  man  beobachten  kann  dass  den  dichter  der 
gedaükii  geleitet  hat,  gewisse  categorien  von  perFonen,  th.  die 
stände,  berufs-,  altcrsclassen  usw.  möglichst  lai  zusammenhange 
für  sirh  7U  behandeln,  so  beginnt  v.  320  mit  neuer  Zahlung 
xem  ersten  von  den  meiden  (v.  315).  v.  882  geht  H.  zu  den 
herren  über,  v.  1344  von  den  henreu  (vgl.  1810  IT)  lu  den  bauern, 
V.  1604  von  den  bauem  1495(1)  zu  den  haUiedelieuteu  (v.  1504). 
T.2324  oder  2354  mu«  ein  abachaitt  von  den  piAn  (v.  2346) 
begnnnen  haben,  denn  t*  2932  findet  alch  Übergang  fon  den 
pfaffen  zu  den  fcloaterleuten.  4055  oder  4060  kommen  höhere 
geiatliche  (eapitettirlider)  an  die  reibe,  mit  ?.  4378  achliefiMi 
die  abscbttiAte  ?on  geistliehen,  es  folgt  eine  Torrede  fOr  den 
hauptabschnttt  Ton  der  gltikeit  (4421).  in uerhalb  desselben  findet 
sich  5237  (iberiraug  zu  den  bösen  wirten.  5751  ilbeigaug  von 
den  irirten  (5705)  zu  den  ranlmn  dteben  usw.  (5759).  sonder- 
barer weise  ist  dieser  abschnitt  von  den  raiilicni  durch  eine  ab- 
handlung  tlber  musikinstrumenle  (5S63  fl)  unterbrochen,  v.  6785 
wird  die  gltikeit  und  mit  ihr  (6795)  der  abscbniU  von  den  räubern 
wider  aufgenommen.  S334  folgt  der  Obergang  von  den  gttigen 
zn  den  ricbtern,  9276  Obergang  ron  den  ricbtern  zu  der 
/hfse^  Ukm  uaw. 

^  in  B  steht  hier  der  pluial  /Vmm.  nebenbei  sei  bemerkt  dsst  H. 
T.  9644  nad  9551  I»  reime  Am  (B  firm^)  breneht   dlcstt  planl  ist 
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Ober  dem  gedralwD,  folcbe  MtegoriM  vm  ■ntMchca,  iMb- 
deB,  beroiieliotep  mw.,  wie  tit  H.  aa  ie»  inlctst  Keteiclin«t«fi 

abschnitten  an  einander  reiht,  möglichst  im  zusammeDhani?e  zu 
behaucJoln,  Terfipft  d^r  dichter  sein  eigentliches  thema  «uwnh  n 
sichtHch  aus  d<  n  migeii.  wrnn  er  zh.  t.  8334  von  dfn  ^rth^ren 
zu  dpij  richl^^rn  uml  v.  '.on  doii  riclilcrii  zu  der  fr äze  leben 

(ihergeht.  so  tiürmonDTt  dies  gar  nicht  mii  der  ursprünglichen 
aebge,  welche  naeb  der  behindluni:  der  ^'ttikeit  die  des  frUzet 
ferlaafle.  allerÜB«»  wird  ia  i^(»2<->94()0  noch  aurserdem 
▼en  dergltikeil  lum  fMie  ttbergegengea.  ee  filU  aber  doch  be* 
aendei»  Mif  tee  $834  too  de«  gltifiD  M  den  Mtani  flbei^ 
gifMigen  wird,  wlhMd  die  riebür  gerade  ala  bafagierig  nnd 
bealecblieb  geaeheiten  werdeD,  also  aar  aater  die  gttigea  ge- 
bOrea  kdaaea.  B.  mag  beim  diobten  gefaadee  babea  daaa  iieb 
die  etfM  oder  die  aadcre  der  tedeaadea  aa  gewitaoa  sttadiD  be- 
sonders tadeln  liefs,  so  zb.  die  habgier  an  den  wirten,  räubern 
und  richtern.  wenn  er  aber  nun  anch  allgemeine  menschen- 
gatHiriLri  ii,  wii»  juns^fnuitMi ,  herren ,  bauern,  balbedelleute,  fdr 
sich  uiiti  <  in^fitiL'  uulrr  dem  gesichlsjiuncte  tiuiT  einzig^'n  tod- 
saade  behandeln  wollte,  so  vertragen  sich  beide  disposiiioneti  des- 
wegen nicht  recht  mit  einander,  weil  ohne  iweifel  jede  einzelne 
todeOade  aa  attaa  Jeaea  stünden  uad  aa  jedeai  eiaaeioeB  stände 
wider  alle  tadaOoden  participiereB. 

Dae  arsprflagKflb  au  graade  gelegte  tbeaia  lao  deo  baapt* 
acadeo ,  aaf  daa  H.  durch  den  titel  adaea  wavicg  aaUiefilkib  gar 
alchl  Vehr  btagewieaea  bat^  iat  gewia  scbea  im  ferlaufe  der 
enlen  auaarbeitung  (bis  1300),  apiter  aanentUcb  darob  masaea- 
hafte  nachtrage  (ien  1300—1318)  so  erweüerC  aod  Oberacbrittea 
worden ,  dass  dem  dichter  am  eade  eis  aaderaa  werk  fertig  ge« 
worden  uar  als  er  anHinglich  geplant  lialle.  H.  beklagt  selbst 
an  vielen  stellen  zb.  13s<i;3  tf  dass  sein  gedieht  diffus  geworden 
sei.  er  h,it  bei  seinen)  aller  und  unter  kOrpci  liclipn  leiden  nicht 
mehr  den  mul  gehabt,  neue  arbeiten  in  angriff  zu  tiehnit  ii,  wenn 
er  auf  stoße  geriet,  die  nicht  iu  den  Zusammenhang  seinen  ur- 
sprOaglichen  thema  passten.  man  denke  an  den  ahscbaitt  voa 
der  Diuaik  (5S91  fi)«  mittea  twiscben  der  abhandlung  von  dea 
rtttbera ,  uad  an  die  aatargeatJiicbte  19016  ff  (vgl.  s,  100).  der 

T.  19580,  wo  B  vm,  U  ^  bat,  gaoi  verkannt  md  als  htm  gelatea 
worden,  s.  Weinhold  Mbd.  gr.  %  281,  Uier  Wb.  s.  v.,  SehmeUcr  BW  1 180. 
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RtBMr  in  ebeo  du  aUiunfaMende  gedieht  aua  H.8  aller,  was 
aber  der  dichter  aettwt  achliefalkb  in  aeinen  werke  fertig  gebracht 
au  haben  neiiitei  .  dalttr  iat  der  titel  Reaaer  beieichoeBd.  an 
fielen  alellen  ab,  13860  ff.  5977  n0.  denkt  aich  H.  aaf  eiaeaa 

rosee  sitaend,  das  ihm  durchgeht,  er  meiot  damk  dasa  er  beiai 
(lichten  gewisser  mafseu  gelriebea  werde,  über  alles  mögliche  zu 
reden ,  was  in  den  zusaminenhang  und  überhaupt  iu  das  gedieht 
i^'ar  niclit  gehöre,  selir  oft  begegnet  ilei  ilherpangssprueh :  Nu 
sul  wir  aber  fürbaz  rennen  Und  unsern  herrm  baz  bekennen  zb. 
44l9r.  7606  f.  10460  f,  in  dem  das  bitd  vom  reotieu  so  gefassl 
iat,  als  ob  dichter  und  leaer  an  allem,  waa  im  Renner  anr  apcache 
gebracht  wird,  vorbei  galopierten.  genaa  ebenen  iat  mmm 
gebraucht  v.  882.  18663  uO.  dieaer  attfraaanng  dea  wertes  ent- 
apricht  die  Qberachrift  BD  v,  1  f  i  nicht  gana.  swar  a|nelt  H, 
mit  rtüMiii  aneh  einmal  am  aeblitaae  (24562);  in  der  hanptaache 
aber  denkt  er  aich  daaa  er  adfait  beim  dichlon  Qberall  hiaranne 
(vgl.  weiter  11674.  18018  uaw.),  wie  er  ihnUch  ▼.•356  mit 
seioem  buohe  Uber  ganz  Deutschland  hinrährt.  der  titel  Renner 
gleicht  dann  dem  des  Samuer,  wo  walirb^chetuhch  doch  auch  der 
dichter  selbst  der  saniaiier  war.  —  wehren  der  unzutretfenden 
erkliiruiig  des  nameas  Kenner  ist  sclioii  uü  an  v.  1  f  anslois  ge- 
nomuien  worden,  vgl.  Gervinus  ii'  279;  W;ickprnagel'  'Ml ;  Janicke 
Genu.  2,368;  Koberstein  1^  247  a.  18;  Vilmar^''  s.  185;  Dhlaad 
Sehr.  II  191  usw.  die  verae  1  f  ündea  aioh  fast  wOrliieh  in 
Michaela  register  unter  c^«  i  (BD  s.  2*).  ea  ist  darum  au  ler- 
mttten  daaa  Michael,  wie  er  die  meialen  Oberachriften  gemacht 
hat  (a.  darober  apttler),  ao  aneh  die  geaammtttberachrift  1  f 
verfaaate.  der  einbcha  name  Renner  Iat  jedeafalla  die  beieicb- 
nang  dea  diohleva  für  aein  werk  geweaen,  daa  uater  aiaaaea> 
haften  ahachweiAmgen  und  nachtrügen  an  einem  honten  aannnel- 
werk  geworden  war.  in  so  fem  konnte  wahrscheinlich  auch 
gesagt  werden  dass  das  gedieht  dem  Samner  im  sin  gleich  sei 
(24565).  mit  Centthytum  ist  dei  Henner  von  den  Schreibern 
der  Erlanger  (BD  270''),  der  beiden  WulfeDbültlcr  Gg»  der  Ebe- 
liugschen  tU^^eu  Grundriss  s.  ö64),  du  Tambaciier,  Stuttgarter  ua. 
haa.  heaeichaet. 

*■  filtekUch  schreibt  ab.  Gritse  Ulcrlrgesch.  n  2, 974  aoeh  die  fier- 
uUigt  ubfliBcfaria  BD  s.  t  B.  sa.  diese  hat  aiat  eine  eiodarae  band  la  iE 
clngelfageo. 
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Mit  tei  aoi  dMi  UKle  aeUitt  crkoifibirfa  gnudtOgao  der 
asltg»  «üMt  dtte  lac.  uOnllsQtotkhi  (BD  6*)  (1^  in  weMrar 
tber  eine  von  H.  s^btt  niederfesehriebeae  disposiüon  berichtet 
wird,    der  lexi  lautet  nach  E  und  G: 

Referlur  iur  iwol  iitc)  futss*'  apUularis  huius  Uhii  dtniinctio 
p$r  ipsum  magistrum  IJugouem  iU'^rn}>(a  ,  quam  praefatus  magistir 
Mir  ha  hei  nee  fnudat  nec  vÜHpna!  tt  reitqua  pomlerat  (wol  pQl^ 
änrtt)  unusquisqme.  —  lUc  sutU  capitula  huiu$  Ubri: 

Primum  capitulum  4§  iiqMrMa  ds  mtäkrHim  dt  iomdmi  d§ 
mttw»  dt  Hmmobilibut, 

StBMMduM  di  dttiuB  M  mmmkAu  0t  tfliOMMnii  M  dl  ttrihmt 

lOiif  ar  rMi'o  fit  m  M  emra  (ar  etum  lililt  G). 

OtMMtMfli  dl  «TfoiM  dufriMMNhk  if  filiif  oftii  d»  pniado- 

nibus  furibm  et  latnnAm, 

Quint u)ii  de  avaiicia  iudicibus  iurüiis  et  decimis  teloniis  ^ihtih- 
lonü*  E  thelomjs  G)  et  de  yula  et  cetera  (et  cetera  lehli  G). 

S€J  t}im  de  Inhulis  tertia  distinctio  de  lusoribns  el  lacio  per  se. 

Septimum  quarta  distinctio  dp  luxuria  et  raeio  per  t€,  putd 
h§k€t  ecckiia  ds  tdintm  (smctis?  sciis  E  scis  G). 

(Mtmum  d0  Mvtdia  t'ra  H  alm  r$km  et  eu  fmnta  äutineti» 

JVmmmi  di  iceiVte  de  eeekriku  et  miß  pee^  ee  et  eet  »extm 
et  mkmm  JftH'mfto  ü  ceten,  «l  patet  im  lAro^ 

Wie  daafiegietvun  Bugoe«  «o  war  enth  der  Reiioer  in  aag. 
dietiBetioBieD  aiatgaleill,  aod  iwar  aiiid  die  ia  der  Jet  abarsiciil 

gezahlten  vi  geaaa  nüt  doa  abea  (t.  164)  fesigestellteii  vi  ab- 
scbaitten  identisch.  —  eine  andeutung  der  ersten  distinctiun  iehlt 
in  der  cap.  dist.  ebenso  wie  im  Hegistnidi  auctorum  THaupC 
8.  146).  ferner  stehen  die  worte  tertia  dishnciw  bei  cap.  G  an 
falscher  stelle,  in  so  fern  (vfjl.  9392  i\)  als  de  gula,  de  hiholig, 
i$  Immibus  sämuitlich  unter  den  m  hauptabscbnitt  von  der  un- 
mäTsigiielt  ^Oren.  der  auadrock  dietmUm  ateht  teib  vor  der 
inhaltaangate,  ab.  bei  der  ii  nod  iv  distinction ,  teils  nach  ihr, 
wie  bei  dar  ▼  und  fi.  mitten  in  ihren  abschnitt  gerielen  die 
waffte  ürfla  Ütthuth  wahntWalich  dorcb  abiohfeibaii  aua  eioar 
varlagat  der  die  robrikan  der  diatiBctfameDiablan  und  Ober- 
*  4iew  «tpUaluii  dMbietIo  alelil  aath  la  nPQ. 
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lehriftMi  oekei  «imiodcr  MaadM  vmA  mmpHaii  eingdMlteo 
waren,  w  oft  eiss  mim  diillnctiM  cislritt,  wiieriult  fidi  ^ 
aiiflgMioiiimeii  bei  der  ▼  —  meii  der  ««idnieli  rmh  ptt  m  rmh 

ist  Temititlich  «  rata  portio ,  m&tm  die  worte  fxui»  per  se  aas- 
(IrUcken  sollen,  jede  distiDClioD  bilde  oach  dem  ursprUnglicbeu 
j)iaoe  einen  teil  für  sich. 

Der  offenbare  fehler  hf  i  der  lu  di^titiction  gibt  uns  das  recht, 
auch  an  der  capifeleinteilnng  krifik  zn  flhrn ,  soh^H  die  über- 
lieferuDg  unklar  ist.  zunächst  stört  die  rcibentnlge  der  abschnitte 
ID  cap.  2;  de  cUrim  geiiOrt  zu  2324  oder  2354,  de  wieiiaiiri 
zu  2932t  ^  ekmosynis  zu  2354;  dieser  letile  aMmitt  muie 
iDiodestene  iwischen  den  beiden  forbergehenden  gesunden  baben« 
aniWiger  iac  daaa  der  abeebnill  dt  jwaaiaiHi  nnler  eapw  %  fou 
dem  Torhergebenden  eapitel  getrennt  iat«  in  wildMni  die  übrigen 
geiallicben  üinde  bebandelt  waren,  bei  4095  oder  4061,  wo 
der  abschnitt  de  fnratiatii  (fon  capitelbrthiem)  amuaetzen  wäre, 
fiodet  sich  nicht  die  geringste  spur  von  schluss-  oder  einleitungs- 
versen ,  die  den  beginn  eines  capitels  andeuteten,  gewis  ist  de 
praeiads  zum  2  rapilel  zu  ziehen.  —  unter  rlem  4  cnpitei  steht 
de  oryamcis  tnstntnientis  voran,  der  abschnitt  von  der  musik 
(5891  n)  war  in  die  abbandliing  von  den  räubern  eingeschoben, 
ein  deutlicher  absatz  findet  sich  im  teite  nur  bei  5151,  wo  von 
den  Wirten  au  den  rftubern  Ubergegangen  wird,  wie  es  scheint, 
ist  die  gesammtttbenehrifl  des  abechnitts  (etwa  Ibnücb  wie 
5759)  mit  den  einaelBen  ttberscbriften  der  apMaren  nnler» 
abteilnngen:  fon  raubrittem  (frmdmßhn)  6817  ff,  von  dieben 
Ifm^)  7123 1,  von  gemeinen  rtnbem  (UmtObm)  784611  ver- 
mengt worden  nnd  dann  weggefaHen.  D.s  eapitel  4  bat  wabr« 
sciieinlich  bei  5751  gestanden.  —  das  5  eapitel  begann  jedeeMla 
bei  8334,  denn  die  übergangsworte  v.  8334  f  Itonnten  passend 
ein  neues  eapitel  einleiten,  in  diesem  5  werden  die  richler, 
Vögte,  zolleinnebmer  ua.  für  sich  behandeil.  wie  im  1  capil<d 
dii' wrllliclieii  siiukIi' :  Iratien ,  herren,  bauern,  halbedelleute ,  sd 
werden  im  2  die  geistlichen :  ptailen,  mOnche,  Itapitelbrüder,  io) 
3  die  Wirte,  im  4  die  räuber,  im  5  die  richter  und  andere 
beamte  besprochen,  bei  diesen  capiteln  bliebt  wider  der  confoso 
gedanbe  durch,  in  einer  aJBäandlong  Uber  die  toikttnden 
allgemeino  elaiaen  nnd  ettlnde  abgeacblosoan  für  aich  nnd  ein- 
aeitig  nnter  dem  geiiehtapnnele  der  jedesmaligen  IndaSade  be- 
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bandeln  zu  wollen,  das  6  capitel  «ei^te  einen  rubrikenfehler,  in 
so  fern  als  die  abschnille  de  ^uia ,  de  bibolis,  de  lusoribtu  in 
die  III  tlistiiiction  gehören,  unter /r/fs  (im  weiteren  sinne  on- 
müfsigkeit)  wird  ilrtnerlei:  gefrilfsigkeit  (frdz  im  engeren  sinne), 
Sauferei  (luoder)  und  spiel^nrhl  f<^pf'i  11216)  erörtert,  so  steht 
frdz  im  weiteren  sinne  v.  9392,  9393  alter,  wo  B  (Berliner  ha.) 
statt  des  unsinnigen  Trotz  von  E  richtig  frafm  bat,  im  engeren 
siiiDe.  weas  d»  gula  inhaltsengabe  für  die  ganze  m  distinction 
ist,  80  wlnB  als  iBhakaaiigibe  für  4u  6  capRai  eigeBliich  fol* 
gsDde  categorien  von  peraoiiM:  i$  githtü,  de  (t'Mi»  da  Aiaa- 
fÜMf  SQ  erwwlsn.  —  biim  7  eapttel  begann  die  i?  diatinetion  «ia 
humrim»  von  der  anUnsebet  beim  8  die  ?  awbaniw  d«  i.  fon 
zorn  ond  nlt ,  beim  9  die  ▼!  und  lotste  da  sooAMs,  fon  der  lazbeic» 
hiernach  ergibt  sich  ungefähr  der  folgende  grundri»s  für  die  ur* 
aprüogixche  einteilung: 

BeffTtur  haer  fnisse  captiuiarts  huins  Uhn'  dislt actio  p^r  ipsum 
magiMirum  Hugonetn  He$crt'p(a ,  quam  praefatus  mayister  MiehohÜ 
mc  kmdat  nec  vituperat;  et  reUqua  pomderit  tuitufttufiie. 
Hmec  iunt  capihUm  kmiui  libri: 
DiMiHctio  i:  de  superbia  276. 
(wiMicbsstftide:)  9^Ai  da  muiimihu  3dO. 

da  da»M  882. 

dB  rmHUi  1344L 

da  aasainatWwa  1604. 
(geisUielie  Stande  :)ca^Ss  da  darM  2324  oder  2854. 

et  eleemoiyn^  28§4* 

et  monachis  2932. 

et  de  tnbiis  peregrinis  3509. 

de  praelatis  4055  oder  4Ö61. 
Disiinctio  ii :   d>'  avaHda  ( racio  per  se)  4421. 
cap.  'S:  de  impüibus  5237. 
€^A:  -       -  5751. 

da  erfanids  inetrumenHi  5883  (6881 8)^ 

da  prsadsrnftna  6617. 

fitribm  7122. 

€t  ktTtmOm  7348. 

^da  «mntM;  7610. 
6fl|>.5:  da  Meite  mritUi  8334. 

et  dteM  8979. 
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€&f,  5:  tehnik  dIdS. 
DMnOh  ih:  de       (rmiQ  f9t  u)  9392. 
09.  6:  4»  6tM»  9392. 

fl8  iMaoWftM  11212. 

Distinctio  i\ :  de  luxuria  (raao  per  se)  ii7ü6. 

cap.  7 :  [q^  tit  eccla  de  $cm,] 
Distinciio  v:  mnhannn  13920. 

cap.  8:  de  imidia  ira  ei  aliis  rebus, 
iHtHMtiüfwii  de  accidia  (ratio  per  se)  16908- 

Wf.  9:  4$  scoUmbus  16436. 

Es  wtr  Dur  eioe  Inhaltsangabe  besbsiGbtigt,  m  dar  jeder 
sidi  das  (ibrige  Wimi  denken  sollte  (m  f^tkfitm  pmitm  umm- 

(ptisque).  dass  die  capitularis  distinctio  nicht  vollständig  ist, 
zeigen  die  vielen  et  cetera  in  E.  gegen  ende  ermattet  der  Ter- 
tasser  ininier  mehr,  unter  den  ersten  capiteln  liringl  er  einige 
UQterabscbnilte,  gegen  schluss  last  nur  die  dislinaiouea.  er 
bricht  mit  der  vi  und  letzten  distinctioo  ab  und  setxt  hiniu  et 
€§t9ra,  ttfjNtftf  m  Ubro*  die  diepeeitiott  oder  wenigstens  die 
aofidlblttng  der  details  war  also  ntoht  sa  ende. 

Wfthrend  —  gewis  in  folge  der  fielen  einschflbe  und  nach- 
tiüj?e  II.9  —  der  absehiiitt  tod  der  letzten  hauptsOnde  und  da- 
mit die  letzte  distinction  bald  nach  der  mitte  des  gedichts  (1590S) 
zu  stehen  kam,  pien?  (he  capiteleinteilung  vermutlich  bis  zum 
schluss.  niil  dersellieu  gewann  H.  wahrscheinlich  eine  durch 
das  ganze  werk  durchgehende  lAhluog;  der  abschnitt  Von  der 
untreue  (18460  0)  zb.  passte  unter  keine  der  distinctionen ;  er 
bildete  eine  art  epilog  lu  allen  vorher  behandelten  sttnden.  er 
ist  aber  aoeb  kein  scblosaabsebnitt,  denn  ein  solcher  kommt  erst 
bei  dem  teile  Von  den  birnen  anf  dem  grase  (20199  ff),  der 
abschnitt  Von  der  untreue  und  noch  viele  andere ,  die  unter  die 
distinclioueu  uiclii  unterzubringen  waren ,  erhielten  jedesfalls  ihre 
besondere  capitelnummer.  so  machte  das  gedieht  den  eindruck 
eines  gegliederten  oder  wenigsleos  gezählten  ganzen.  —  ursprüng- 
lich war  doppelte  Zählung  vorhanden.  Michael  wüste  aber  ohne 
sweifel  dass  Schreiber  sich  bei  längeren  reiben  von  sifTern  leicht 
irren  t  wie  dies  gerade  an  den  Rennerbss.  besonders  in  die  angea 
füllt,  und  gar  eine  doppelte  reihe  von  siflbrn  schien  mit  recht 
nnpractisch.  war  die  doppebtiilnng  das  eigentliche  motiv  lar 
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Snteaagt  diDo  bsiu  Michael  beide  labluiigeii  Hagoe  lu  guneUD 
•ein^  Miie»  capitel  entfmt.   ?ob  vorn  faerntt  ist  «ntunelMMn 

dass  Michael  wenigsteus  die  alte  capileleinleilung  l>e&eiiigL  hat. 
die  neuen  42  capitel  unterschieden  sich  ja  von  denjenigen  H.8 
durchaus.  über  die  ursprün^'liclien  capitel  tineii  Ijericht  zu 
geben  (vgl.  die  worte:  capüularü  dülinclio,  Haec  sunt  capüula 
kmus  Itbri),  war  der  eigentliche  zweck  der  lat.  inhaltsflbersicht. 
doch  koniite  das  in  der  miue  dee  gedichts  stebeode  9  capüal 
wader  daa  lettte  sein,  noch  ist  «e  als  letrtes  in  der  cafitnlaris 
distiaetio  beietchneL  aber  unmittalbar  mit  der  letzten  distinction 
(moBta  et  Mkima  dintinclio)  bridit  die  inbattsttbersicbt  ab.  wenn 
der  über  dieser  erlahmende  verlasser  glaubte,  seine  auigabe  er- 
faUt  zu  habeu ,  sobald  er  seine  angaben  bis  zur  letzten  distinction 
fortgeführt  hatte,  so  iiuibie  es  woi  von  ioleresse  sein,  über  die 
difibuctionen  zu  referieren« 

,Daoa  der  kern  der  cap,  dist.  gemflfs  den  worlen  jwr  tjMiiai 
— fiilmai  Hugonm  dmripla  auf  eine  niederaehrift  H.s  aeUnl 
mrOckgehi,  ist  sieber.  wahrscheinlich  hatte  IL  ane  ttbersicfat 
smer  eintetlung  oder  ein  inhallsregister  aufgesetzt  die  werfe 
der  cap.  dist.  Haec  sunt  capitula  bis  patet  in  libro  sind  jedesfalls 
auf  i:i  und  einer  solchen  abgelassl.  in  den  einleiluugsworten  steht 
Mi€li.i»  l>  iianiü.  als  Michael  den  Renner  revidierte,  ist  also  walir- 
bciieiohch  die  cap.  dist.  —  wenigstens  die  worte  von  Refertur 
bia  umuquiMqu^  —  abgefasst  worden,  augenscheinlich  war  Michaels 
yetlage  in  der  art  flOchtig  geschrieben,  dass  die  rubrikoa  der 
flMilaifaiDgsaahlan  und  Überschriften  onglaichmafsig  neben  einander 
slaiiden.  die  mangdhafllgkeit  und  die  vielen  fehler  der  cap.  dist. 
erklireo  sich  am  ehesten,  wenn  man  die  letstere  als  unvellatan» 
digen  und  ungenauen  Michaeischen  bericht  ansieht,  der  auf  gruud 
einer  unleserlichen,  verworren  zusammengeschriebenen  iohaJts- 
ui^ei'SJchi  li.s  abgefasst  ist. 

Schon  von  JGrimm  und  seitdem  von  anderen,  zb.  von  Bartsch 
(Abi.  f.  k.  d.  d.  v.  1858  sp.  214)  und  von  Janicke  (Germ.  2,  374), 
ist  gefragt  worden,  ob  es  hss.  gebe,  die  auf  U.  selbst  in  der 
weise  zsrttciigehen,  daas  sie  von  der  Michaeischen  ttbefarbeitung 
frei  seien,  seit  Janicke  harscht  allgemein  die  ansieht  daas  nur 
hm.  Micbaelscher  recension  existieren  (s.  Germ.  2, 374 ;  Wacker* 
nagel  LG*  §  82  a.  15).  aber  Janicke  ersetzt  die  genaue  Unter- 
suchung der  hssfrage  durch  Üüchtige  schlussfolgeruug.    er  nimmt 
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«10.  hypotlieliMh  die  f«ne  24521  IT  im  «ugMigBpmot  nmi  «gt: 
*tmi  die  fene  oMobt,  4küu  isl  et  gern  4m  m  J9m  «Dcn 

fränkisebeo  Schreiber,  vielleicfat  ?on  Ilicbel  tm  Wflnburg,  inter- 
poliert sind,  merkwürdig  bliebe  uoter  diesen  umständen  freilich 
da88  diese  verse  sich  in  säumiiiicheD  hss.,  !»o  weit  ich  sie  wenig- 
stens kenne,  sogar  in  den  auszogen  wider  finden,  wir  haben 
aomit  Bur  teile  möglicher  weise  iit  der  Haoiburger  eedcx 
««BiiiDeliiiieo  — ,  dkt  mrockgebei  auf  diese  QbenrMlOBg  ood 
nur  iBMrbalb  defselbea  kdnne»  wir  olMseo  astersolieidea/  gs> 
•etil  die  ?ene  24521  ff  wireo  vseebt,  so  ist  dsniit  keineswegs 
bewiesen,  dess  slflNDtliebe  bss.  gerade  enf  Michtel  tarttckgebeo 
müssen.  Jauicke  sagt  ja  seihst  dass  die  verse  von  irgend  einem 
fränkischen  —  warum  fränkischen  ?  —  scbreiber  interpoliert  sein 
konnten,  auf  dieser  unsicheren  basis  ernclitet  Janirke  >o;zleich 
seinen  lehrsatz;  'die  krilik  hat  alsdann  nicht  die  auigabe,  die 
8rs|irüngliche  Isssdiig  des  Reaoers  herzustellen ,  sondern  die 
«bsrsrbeiUing  des  oemelorB/  waune  die  beb— ptang  laoickes 
mir  irgendwie  bewiesen,  so  blUe  die  krilik  allerdings  dio  Mi* 
chselscbe  roeension,  abnlieb  wie  die  Arislarebisebe  bei  Homer, 
als  letstes  »el  ihrer  snfgabe  su  beCrsebteo.  Janieke  Ifebrt  fort: 
^gegen  die  echlbeit  der  verse  könnte  der  name  des  geburüsorls 
Hugos,  Trirnhprjtr,  sprechen;  m  dei  Lmirea  sancldnuii  wird  der- 
selbe, wie  schon  ci  wiihrit ,  Wt-rna  «genannt,  ob  du^^  indessen 
ein  zureicheader  grund  für  die  uuechtheit  ist,  mochte  docli  sehr 
su  bezweifeln  sein.'  Janieke  sweifell  selbst  an  dem  dafür  an- 
gefobrlen  gründe,  dass  die  ferse  nnecbt  seien;  derselbe  gonOgl 
ancb  in  keiner  weise.  naobdoB  lanioke  an  dem  nnridMigen 
fordersalae  aeiner  falschen  scfalnssfolgeniBgen  selbst  geawelfolt 
bat,  versprieht  er  weiter  die  ^losung  dieser  frage',  ohne  eine 
solche  zu  bringen.  Janickes  ganze  bypothese  schwebt  somit  in 
der  luft.  —  aber  die  hssfrage  ist  vviclilij?,  erst  ihre  lOsung 
St^t  klar,  auf  welche^  /iel  die  texiL'sknlik  biuarbeilen  mii<s, 
aaf  die  widerhersleiiuug  der  ursprünglichen  gestail  des  Renaer 
oder  auf  die  von  Michaels  rension.  weil  gerade  Michael  eine 
noae  eintaünng  des  gedicbles  vorgenommen  bat,  so  ist  der  gmnd- 
rias  der  wsprOnglidien  güederong  aar  entacbeidong  der  bssfrsge 
eine  der  wichtigsten  bandbaben« 
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Ui   DIE  HSS.  DES  RENNER. 

Von  Remier  siod  mir  bis  jeUl  folgende  bss.  bekannt  ge- 
«ordco: 

Gnopra  I. 

A.   d a l i e r L e  hss. 

1.  Leiden  pg.  vom  jabre  1402,  Mio,  257  bli.  (ianioke  36. 
BD  7),  fgl.  Hönes  Ant.  1888  sp.  211.  —  L. 

2.  Wien  pap.  von  j.  1402,  folio,  1S6  MI.  (J.  30.  BD  6). 

—  W. 

3.  Klosternenburg  pap.  vom  j.  1414,  folio,  287  bll.  (J.  21) 
vgl.  Anz.  f.  k.  d.  d.  v.  1861  sp.  194.  —  K. 

M.  Leipzig,  rat^hiblioibek  pap.  vom  j.  1419,  iulio,  183  bll. 
(J.  23  Bl>  25).  —  1. 

5.  Heidelberg  pap.  und  pg.  vom  j.  1425,  folio,  69  bll.  (J.  38 
BD  22),  beginnt  mit  19527.  —  ir. 

6.  Manchen  pap.  von  j.  1486,  fblio,  247  blL  (I.  7. 
BD  9).  —  J. 

7.  Mo  pap.  von  j.  1482,  folio,  882  bll.  (1. 14.  DD  10).  —  C. 

8.  Paria  (Fond«  allemand  116)  pap.  vom  j.  1435,  fülio, 
312  bil.,  irn  itixte  der  hs.  ü  sehr  ähnlich.  —  R. 

9.  Mönchen  (aus  SEromeram)  pap.  vom  j.  1440,  Tolio, 
274  bll.  (J.  9.  BD  12).  —  c. 

10.  Kleinbeubadipap.vomj.l446tquart,  197  bli.  (J.  22).  ^k. 
U.  Tao^oh  pap.  von  j.  1454,  lalio,  93  UI.  (J.  25).  ^  t 

12.  DwMitdt  pap.  von  j.  1472,  folio,  U.  58^261  (i.  28. 
BD83).  anfang:  M pin  He  ittgmt  ii$  d...  Vnd  tm- 
tugeHt  gnifffet,  vgl.  Waltber  Bibliothek  lu  DarnaUdt 
1867  8.  132.  —  D. 

13.  Tübingen  pap.  vom  j.  1473,  folio,  319  bil.  (J.16.  BÜ  14j, 
seil  mehr  als  25  jähren  verscbwiiadiii.  —  T. 

B.   undiitierte  bss. 

*14.  Berbo  pgblalt  des  14  jbs.,  folio  (J.  frgm.  1),  eolbail 
V,  11572—11641,  vgl.  GrafT  Diul.  i  39.  —  Y. 

*15.  Boriio  pap.,  15  jb^  folio,  398  bli.  (J.  11.  BD  16  >- 17), 
vgl.  Ibgess  Gnindrin  389  ff.  —  B. 

«16.  Frankfort  pap.,  15jh.,  folio,  345  bll.  (i.  10.  BD  19 

—  20),  vgl  Hägens  Gmndriss  389.  555.  —  F. 
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^17.  Hamborg  (aiu  Wenbacbs  bibliothek)  pap.,  15  jb.,  fotio, 
351  bll.  (J.26.  BD  1),  vgl.  Hägens  Grundriis  889.  ^  C. 

18.  Wi6D  pap.,  15  jh.,  foHo,  235  bll.  (J.  32).  ^  T. 

19.  Walleratein  (Ouingeo)  pap.,  15  jh.,  foUo,  117  bll. 

(J.  37).  —  ö. 

20.  LoiidoQ  pap.,  15  Jb.,  iuiiOf  161  l>li.,  vgl.  ISeues  arcbiv 
4,  370,  begiunl: 

JcJi  pin  die  iugenth  —  tutßut 
und  nntuqmt  rjreijfel  a)i  und  endet 2 
Das  ez  dem  wandel  sey  wenomea 
Afyi  fuch  ist  der  tmntr  $mumt 
D$3t  laott  «in  MaBKm  wrkm 
Dy  M  vmitut  wa%  mtr  twom 

Gitft  hdff  um  V0H  oXkr  tmdr,  Amm» 
die  bs.  Klebt  im  grofeeo  gasteii  W  sebr  nabe.  ^  iL 

21*  Darmatadt  (nr  790)  pap.,  15  jh.,  folio,  begioot:  Diif 
buch  en  ist  viel  luden  nicht  wol  Mcant.   Der  rmner  ist 

ts  genant.  Amen.  Dyechtitis  hatte  ich  mich  ir  Leubit 
und  bi  it'lii  mit  V.  24106  ab.  —  6. 

22.  VVollenbUllel  (Aug.  44.  15)  pap.,  15  jh.,  folio,  hl.  1  bis 
19 If  beginoi:  Tichieta  hab  ich  $nich  ertaubt  Üqft  der 
%eit  das  mein  haupt.  —  y. 

23.  Wieo  pap.,  15  jb.,  folio,  185  bll.  (J.  31).  ^  w. 

24.  Wieo  pap.,  15  Jb.,  qiiari,  190  bll.  (J.  33).  —  v. 

25.  Uelberatadt  pap.,  16  jb.«  qnart«  ein  blatt,  «gl.  Zs.  f.  d. 
pb.  \%  144.  —  b. 

Gbvppb  n. 

A.  datierte  baa. 

♦26.  t[!ai]-en  pg.  vom  j.  1347,  folio,  15b  bll.  (J.  1.  BD  2). 
(Iiosc  Iis.  liegt  dem  BD  zu  gründe,  ist  ;il)er  dort  sehr 
iehierhaft  widergegeben,  zh.  steht  itt  dtir  hs.  529  süln 
gm-  brüderlichen;  3382  getorst;  4551  her  sin  äugen; 
5936  gimme  ;  0G12  t»;  7059  Ich]  in  ;  7984  wen  kork 
vn  ark;  8186  temanf  uf  m;  8576  er]  e»;  8992 
9808  Mir  teü  w  Mh  i«^  Me  meMM  Mir  tut  wir$  bin 
iA  %e  frexwkh  WisMet;  10311  kuurum;  10643  de» 
ware%vert;  11030«it'iiiMr;  WtHkvget  trevget  priM; 
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11543  IM»;  117G6  leider]  leitet;  U91S  meide  sin; 
11938  «I«  nu  bescheiden;  12357  reüm]  reien;  12515 
tungev;  12603  hl  zuht  und  ere  vei  darben  Ein  man 
hat  nu  e  derworbm  Drei:  Vli^A'A  ie]  in:  n8S9  Ez; 
12921  Den;  lA'Sb',^  fjfj  ethen  sich  ^o;  l-IS.iü  Daz  er  vf; 
15452  vnd  hi  heiden  ;  15512  niden  ingesinde  nsw.  auch 
sind  unkritischer  weise  ganze  ver»e  ohne  «Uidt  rung  des 
dialects  aodereD  lus.  eotBoniiDCii ,  sb.  7^80  der  Fnuik- 
f  urler.  —  £. 

27.  tteideUurg  |»a|».  von  j.  1378,  folio,  160  bll.  (J.  4. 
ED  3).  —  p. 

«38.  WolfenbOttel  pg.  vom  j.  1388,  foUo ,  143  bU*  (J.  2. 
*BD4)»    sie  wurde  von  LMtiug  benutst,  s.  6ahr«iier 
in  den  Bll.  r.  Hit.  uoterbaltuog  1843,  ii  998.  —  G. 

*2d,  Leipzig,  UDiversilätsbiblioihek  pap.  vom  j.  1391  (nicht 
1312,  wie  GoUsched,  (»der  1309,  wie  Jauicke  aogiblj, 
lolio,  150  bll.  1.1.  :i5.  BD  5).  A. 
Wolfeobüllel  pai>.  vom  j.  1437,  folio,  bi.  1—160  (J.  15. 

BD  1  1).  —  g. 

31.  ii  Uher  lu  Pauzers  besitze  zu  Murnber^,  pap.  vom  j.  1447, 
157  bll.  (i.  5.  BD  13).  —  N. 

32,  Stuttgart  pap.  vom  j.  1520,  foHo,  bl.  2  — 226,  bl.  1 
fehlt  (J.  24.  BD  15),  vgl.  SUllin  Zur  gesohidiie  und  be- 
scbreibuAg  aller  und  neuer  bOcbersammlungen  im  kgr. 
WQriemberg  8. 22.  anleng:  emimSedimfeetacumft, 
—  rex  demMeii».  Aih  flierWdbe  rede  wm  dem  alter,  M 
hm  doi  alter  jfc.  —  Und  wend  von  mir  der  hüle  pein, 
schltttB:  Dae  ee  dem  wmdel  $ey  hemmen  Damit  het  die 
buch  ain  End  Nu  hebt  alle  auf  Eurr  hend  Und  bitt  den 
Sueseen  Jhesum  aisi  Das  Er  vm  allen  In  ynaden  frisi, 
Amen.  —  S. 

B.  undatierte  hds. 

*33.  pergameiitblUlter  aus  dem  verioreoeo  ersten  bände  des 
Michaelschen  hauscodex,  vgl.  Hagen  Grundriss  555; 
HMS  IV  901,  8;  Archiv  lür  Unterfranken  vi  1,  166. 
II  2,  3  ff.  9, 53 ;  Paui-Brauoes  Beitr.  vn  583  f.  Janicke 
s.  16  meint,  die  vier  von  ihm  unter  frgm.  2)  und  3) 
aufgeiäblten  bll.  ataumiten  aus  einer  und  derselben  hs«, 

Z,  P.  D.  A.  XXVin.  N.  F.  XVI.  13 
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die  unter  frgm.  4)  genanDten  zwdlf  wXren  aus  dem  'be- 
rUhmteu  Würzburger  codex.'  in  der  MUocIiDer  biblio- 
thek  liegen  jetzt,  als  rjr.  195  !)ezeichnel»  15  pgblälter 
beisammen,  von  limcii  sind  r2  =  Jan.  fragm.  4,  1  —  12, 
die  iihi  iui'ii  irei  sind  jedeslaliss  die  bei  Janicke  fr<^m.  3)  als 
Zipericb  angehörig  erwähnten  bll.,  denn  eines  derselben 
enthalt  die  verse  22160—22289  Uber  die  diaiecte,  wie 
Ziperich  ein  solches  besars  (Archiv  xi  2,  540*  —  bei 
den  MODcboer  blüuero  beflodet  sieb  gegenwärtig  ein 
brief  des  hrn  prof.  Barlscb,  in  welchem  ausgerflbrC  wird 
Mass  nur  4  von  den  15  blättern  wfliiilieb  «ns  Michaels 
codex  stammen,  da  nur  diese  vier  die  beseichnong 
haben/  diese  befeicbnung  ist  allerdings  ein  so  voU- 
giltiges  Zeugnis,  dass  die  blätter  kaum  anderswoher 
stammen  können,  in  Blichaels  hansbuche  nahm  der 
Renner  die  xni  stelle  ein  (Arch.  \i  2,  9).  die  4  blauer 
mit  7m  Sinti  nach  einer  durch  hrn  dr  VVMeyer  vor- 
genommenen verjrleifhung  rien  hlftttern  des  i'rhnlitnen 
2  bandes  des  hauscodex  durciian>  Uuilidi.  nur  sie 
haben  auf  jeder  spalte  32  (Arch.  xi  2,  6;  Ans.  f.  k,  d. 
d.  V.  1858  sp.  213)^  die  übrigen  11  dagegen  31  Zeilen, 
ferner  stehen  die  verse  17282''— 17865  sowol  auf  einem 
der  4  als  auch  auf  einem  der  II  MI.  cg.  195  enthllt 
also  reste  von  mindestens  2  hss.  anfser  den  beseich- 
neten  vier  stammt  femer  Janicke  frgm.  2  (vgl.  Ans.  f. 
k.  d.  d.  V.  aao.)  aus  dem  ersten  bände  des  hauscodex. 
von  diesem  sind  somit  5  bll.  erhalten: 

1.  8288  —  84 13'  (Jan.  frgm.  2)  genn.  museuui. 

2.  11506  — 11G33   {A,  1) 


j 


Mflncheo. 


3.  11S90  — 12017  (4,2) 

4.  17282"- 17409  (3,  1) 

5.  22160  —22289  (3»  2)   J  —  W.»» 

'»34.  die  ttbrigeo  11  Mflnchner  pgbll.  (cg.  195).   sie  ent* 
halten : 

1.  15406—15530  (Jan.  frgm.  4,  3) 

2.  15531-15653  (4,  4) 

3.  15898—16021  (4,  5) 

>  die  virsaugabeD  tÜnA  bei  Hulaad  (Arcb.^xi  2,  50)  uod  bei  Janicke 
melirfach  fetiicrhart. 
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4.  17-252— 17365  (4,  (3) 

5.  19229—19343  (4,  7) 

6.  19467  —  19587  (4,  ^) 

7.  1970'*- 19832  (4,  9) 

8.  19833—19955  (4>10) 

9.  10566—20669  (3,  3) 

10.  30937—21057  (4,11) 

11.  22394—22517  (4,12).  —  X. 

35.  PvMBttersfelden  pap.,  14  jb.,  foNo,  210  511.  (J.  6.  BD 
27).  —  JT. 

36.  Petersburg (Zaliiski)pap.,  14ih.,  folio,  198  bll.  (J.  12).— Z. 

37.  MikenhiTir  pnp.,  14  jli.,  folio,  131  bh.  autaug  und  ende 
von  neuerer  liarul,  —  m. 

38.  Hf  id*»ll>»>rff  pap.,  15  jh.,  folio,  2ü7  bll.  (J.  3.  BD  22  i  —  P. 

39.  Kopenhagen  pap.,  15  jh.,  folio,  353  W.,  begiuill  mit 
s.  7  des  BD  (J.  20.  BD  24).  —  K. 

40.  lltiiich«o  pap.,  15  jk.,  quart,  554  ss.,  hat  Michaels 
register  nebst  der  capitularis  distinctio  und  endet  mit 
V.  11524  (J.  8.  BD  26).  —  Q. 

41.  Darmsladt  pap.,  15  jb.»  fol.,  bl.  1^91  (J.29).  anfang: 
Dyi  hmh  itt  dir  ntur  gmat  mm  es  rjßn  dwrdi  M  lant, 
Idk  hin  ^  iosem  A/e  4a  t9§m*  —  d. 

42.  Berlin  (ans  Hensabacba  naehhss)  pap.,  15  jh.,  quart, 
297  bll.,  beginnt  mit  v.  84  (J.  13.  BD  32).  —  M. 

43.  Wolfeithüttel  (UelmsläUl)  pap.,  15  jb.,  fol.,  19^  bil. 
(J.  34.  BD  23).  —  H. 

44.  AugslMirg  pap.,  15jii.,  ioi.,  151  bll.  (J.  17.  BD  hell  2 
vorr.),  vgl.  Mezger  Gesch.  der  bibl.  in  Augsburg  1842 
8.  95.  A. 

AiiTserdem  sind  noch  zu  nennen:  *U  der  Frankfurter  dmok 
fon  1549«  in  so  fem  er  den  text  einer  üun  ra  gründe  gelegten 
hs.  reiiransentiert,  vgl,  den  schluas  der  vorrede  des  Cyrtaeva 
Jkob;  femer  einige  ansiflge  nnd  bmchstfteke,  vgl.  SehneUer 
MOnclmer  baa.  nr  523  (foK  208),  714  (roL28),  Barlich  firlOanng 
einl.  IL,  Hagen  Gmndrisa  394 ;  denn  die  Hamlnirger  sogenannte 
Ebelingscfae  ha.  (BD  I),  die  angeUioh  nanh  einer  vorläge  von 
1309  copiert  war  und  welebe  Janieke  noch  1856  (nr  27)  als  im 
besitze  von  Ehelings  erben  aufTUbrt,  ist  jedeafalls  lb42  verbranul 
(Serapeum  1S55  s.  333 1). 

13» 
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Von  diesem  bdichea  material  habe  ich  die  mit  eioem  etern 
bezeichoeten  Codices  und  den  druck  (im  ganieo  12)  durch  die 
^'ütige  ▼erroittelung  der  fontlnde  der  Leiptiger  universiUltfl-  und 

ratsl)iljlioihi.'k  sowie  dvr  Dresdner  kOnigl.  bibliothek  selbst  benutzen 
können;  auf  sie  gründet  sich  meine  weitere  «intersucliiiüg  in  lier 
liauplsache.  die  übri{j:»'n  liss.,  suweil  g<*(iiu"  kir  ui^jahen  nher 
dieselben  oicbt  genUgteUf  haben  auswärtige  geli^hrte  lür  mich 
einzusehen  die  freundtichkoit  gehabt,  ich  bin  dafür  zu  grofsem 
danke  verpflichlet  den  hrn  Barisch  (Heidelberg),  Bömberg  (Gotha), 
Bachs  (Pommersfelden),  Conrady  (Miltenberg),  Dobel  (Augsburg), 
Fischer  (Stuttgart),  Frommann  (Narnberg),  HoUaud  (Tflbiogen), 
Isler  (Hamburg),  Kaltenleitner  (Wien),  vLOflelhols  (WsHerstein), 
Macke  (Kieinheubach) ,  Meisiier  (Boriin),  WMeyer  (MUncben), 
Milchsack  (W.illt  iil  üucl),  AMiillcr  i^ürai),  ASchniidt  i'Üarmstadt), 
Siyiiiüiib  (biuujui^cu),  Tanneil  (Köln),  Thomseu  (Kopenhagen), 
V Weilen  (Wien),  die  oben  durcbgefttbrie  rertcilung  der  hss.  in 
2  gruppen  wird  sich  durch  den  gang  der  untenuichung  racht- 
fertigen. 

1.  Die  disposition  in  den  benutzten  bss. 

Die  hes.  W^XEG  sind  ausgeprägte  repraeeentanten  der  Mi- 
chaelscheu  revision  des  Renner.  iu  liinen  allen  linden  sich 
Micliaelädie  capilel/ahleu  an  den  zugebürigeu  stelleu. 

a)  in  W  sieht  (Anz.  i\  k.  d.  d.  v.  1858  sp.  214)  hei  S334: 
XX  von  der  werlde  rihUm;  iiherschriften  kleinerei'  abschnitte 
bei  11526:  von  tafekrunne;  11548:  Von  Juttitm  •»  twmur^; 
11564:  Fett  mü  tMi  ij^eren;  11584:  Mim  mm  von 

mesifi  km^fm;  11610:  Vo  Mmn^fw;  22204:  Ym  mmifl^ 
ipracfte.  —  ein  vergleich  dieser  wenigen  Qberschrifteo  mit  den 
entsprec4ienden  steUen  In  Miehaels  register  unter  cap.  20.  24. 
2ö  und  Ii)  lehrt  dass  die  üher(»inslimniun;r  zwischen  uiitl 
Michaels  i('f?ister  zw.u  die  n  hitiv  ^röste  isl,  dass  sich  aber  weder 
alle  llheisclirdien  dei  blalter  NV^  hei  Michael  noch  unij;ekehrt 
alle  üherschriiten  Michaels  in  W'  genau  wideründen.  die  Mi* 
cbaebMihe  einteilung  scheint  aiso  damit  nicht  widerhergestellt, 
wenn  man  die  einzelnen  Ubevaebrifkenlitel  aus  ninem  in  E  uml  G 
fast  gleichlautend  aberiieferton  register  an  die  lugehorigen  alaUen 
des  textes  aetst  dasaelbe  macht  Oberhaupt  nicht  den  eindnick 
eines  genauen  nachscblageregisters,  sondern  einer  nur  im  aUge- 
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meiDen  Ober  den  inhalt  gsDier  capitel  orientiereDdeo  übersiebt, 
darauf  weisi  auch  sein  xuMmmeDbllDgeDder  text  mit  den  bXufigeo 
UbergiDgen  «vie  ond  dStmacft ,  vnd  darsnßA  aber  und  den  sobluss- 
«»rten  der  capitel :  vnd  otteft  dar  vf  und  damaek  tnl  guter  «prwA« 
und  lere  cap.  23,  ähnlich  c.  30.  32  nsw. 

b)  in  deu  frajrmenten  X  steht  hei  löolO:  xxx  von  Heyeii 
cud  liiegen,  bei  *2ln-2'2:  xxxvm  Ein  reifp  hehnlten  iuugv  vn  nlfen 
vh  ab'  von  der  gitikeit  symome  vh  gitsetiiieil  vn  auch  von  d'  hock" 
fmrt.  das  sind  Micbaelftcbt:  capitelzahlen.  Von  liegen  vnd  triegen 
gebort  freüieb  zum  29  capitel  Michaels,  dagegen  schliefst  sich 
der  worthnt  der  sweheD  (Ibenohrift  an  Michaela  regiater  (e.  38) 
geoaoer  an  als  in  EG.  X  ist  zogieicb  mit  Yl^  aufgeftinden  worden, 
lag  nlao  wahracbeiniicb  vor  der  zerstOmng  beider  Codices  bei  V9\ 
wegen  ihres  sehr  abnlicbeQ  Sufsem  (Rutand,  Janicke  ua.  meiuten 
sogar  (las^  beide  demseihen  codex  angehOrteD)  hat  man  und 
\  als  zus;inimengehörijr /u  Kcti  achten,  in  X  lesen  wir  bei  1500S: 
aber  von  der  lazheii.  Wwv  be*<;ann  H.s  6  distinction.  jede  be- 
Zeichnung  der  distinction  lehlt  aber  in  dem  alten  teil  von  X. 
dadurch  wird  wabracheintich  dass  die  diatinctioDen  in  Michaela 
redactioo  aberhanpt  beseitigt  mren. 

e)  EG  repraesentieren  die  Miohaekche  bearbettung.  beide 
nbeiüeCem  das  regiater  Miebaeia  und  die  lat  inhaltaOberaicbt 
(BD  6") ,  in  der  Michaela  name  vorkommt,  dessen  capitelzahlen 
sind  im  zusammenhängenden  texte  von  K  bis  auf  eine  (v.  1753) 
weggefall^^n ,  v\ahrtMiil  sie  in  G  vuUslaudig  erhalten  blieben.  EG 
zeigen  <il>er  in  autTallit^rr  weise  gemeinsame  abweichungen ,  zb. 
die  ttberachhfl  von  ta/elrunnen  (W*  und  Michaels  regisier)  v.  1 1526 
bat  nur  in  EG  die  entatelite  faaanog,  welche  der  BD  aufweist. 
m  £  finden  aicb  inweilen  gereimte  Qberacbrifteo  274  f.  11212* 
21022.  21669  f.  24352  ff;  noch  viel  grOfser  ist  deren  zahl  in 
zb.  4379:  Yen  der  elangen  ui^flai  ~  und  van  dee  memehen 
miseeta^,  15022:  Vem  ßüehen  und  mMien  —  tmi  mit  trigm 
wider  gelten,  da  G  die  capitelzlihlung  Michaels  getreuer  als  E 
uberlielert,  so  rUhren  auch  (iic  gereimten  iit>erscbrinen  (vgl. 
Arch.  II  lieft  2  s.  21.  24.  usw.)  wahrscheinlich  von  Michael 
bar.  hier  wie  vielfach  anderwärts  ist  die  bemerkung  zu  machen 
dass  überacbrillen  am  ehesten  Wandlungen  ausgesetat  aind,  weil 
die  mbricatoreo  nicht  dnrcb  rein  und  vera  gebnnden  waren,  die 
an  der  diafioaition  IlM  aicb  alao  im  aJlgemetnea  nur  nach  zahlen 
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▼OD  dittiDCtionea  oder  capitelD  und  nach  den  iteUen,  wo  ttber- 
liaopt  abedmitte  begiDneii«  benrleileii.  da  fi  das  ToUe  gepiüge 
der  Micbaekchen  bearbdUing  trägt  und  Ton  26  febr.  1347  datiert 

ist,  so  hat  Michael  den  Reuner  vor  dieser  zeit  hearheitet.  im 
hausbuche  sind  daten  bis  zum  22  oct.  1354,  also  bis  nahe  au 
Michaeis  tod  (3  jan.  1355),  aü^^L'obpn  (Arrb.  s.  42,  Paul-Brauues 
tieilr.  VII  584).  wäre  der  Renner  im  iiau»l>ucbe  das  origioal  der 
Michaebcheo  beariMitung,  so  mOete  slUck  xiu  vor  1347  io  Michael« 
bauabach  aufgenoanien  aein.  das  ist  niebt  wahrscbeinlieb.  der 
Renner  bat  eine  beeonders  atariie  beaibeiCiiDg  durch  Hicbnel  er-> 
fabren  (Arth.  a.  58).  die  WOnburger  aaiunlttng  aehneb  Hiabael 
nidit  aelbst,  aondern  lieft  sie  sehreiben  (Arab.  a.  48).  er  hat 
aber  seine  bearbeitung  docli  wol  mit  eigener  band  vor*?rnommen. 
lernrr  kann  auch  deshalb  gerade  das  haiishiicb  keine»»  holieii  an- 
sprach aut  oriiriiialit.il  seiuei  stilcke  machen,  weil  mehreiti  pHitien 
aus  dem  mauuale  Michaels  (Arch.  s.  62  IT)  abgesdiriebea  sein 
sollen«  am  wahracbeinlicbsteu  ist  Michaels  Rennerbearbeitung 
gans  unabhängig  vom  bausbucbe  su  denken,  nachdem  die  ravi* 
aion  beendet  nar,  erhielt  der  sehreiber  (Gjselher)  den  befehl, 
auch  den  Renner  in  die  samnlong  eintntragen;  dasa  er  aladano 
die  originalbearbeitung  Michaela  oopierte,  hegt  am  nichsten  tu 
vermuten,  eothalten  also  die  liennertragmente  nicht  das 
ongiual  v(»n  Michaels  bearbeitung,  so  stdu  n  sie  demselben  ver- 
mutlich (luch  sehr  uahe,  iusbesoodere  wi^t  ii  ihrer  grofseu  Ge- 
nauigkeit (vgl.  Arch.  s.  62).  —  in  g  und  allen  weiteren  hss.  fehlt 
das  register  Michaels  sowie  die  capitularis  distinctio  (BD  2^6).  g 
liat  46  resp.  47capilel:  die  lahl  achwankt,  denn  Uber  rote  aiffero 
aind  aobwarse  gesetat.  der  erate  rubrioalor  hatte  iweinal  0m 
1926  und  2824)  das  12  cap.  veneicbnet.  vom  aweiten  12  cap. 
an  oorrigiert  eine  spatere  band  immer  je  eines  binau.  ursprüng- 
heb  war  da»  46  das  letzte  eapitel.  weil  aber  g  erst  mit  v. 
anhebt,  so  weichen  seine  ersten  capilei  von  denen  Michaels  ah. 
cap.  1  steht  bei  v.  110,  cap.  2  hei  240.  die  cap.  3  —  7  und 
und  16^ — 22  beginnen  iu  g  und  l)ei  Michael  genau  au  denselbeu 
Stellen,  dazwischen  (cap.  8 — 15)  sind  abweichuogen.  bei  Michaela 
cap.  8  (v.  8S2)  macht  g  kein  capitel.  an  denselben  stellen ,  wo 
bei  Michsel  cap«  9— >11  anfuigen,  finden  wir  in  g  oap.  8^10. 
dann  achiabt  g  cap«  11  bei  1768  ein«  cap.  12t  ^  lüchael  ml 
1754  beginnt,  bat  g  aweünal  bei  1926  und  2324.  an  lauterer 
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■teUe  stobt  Hicbaeli  ea^.  18.  wo  IGchMU  cap.  14  uod  15  eiD- 
flotwo,  begegnet  in  g  cap»  18  und  14.  v.  5387  aehiebt  g  das 
15  capilfll  ein;  dadurdi  stimmen  wider  cap.  16 — 22  genau  zci> 

samrneo.  es  würden  auch  die  folgenden  capitel  —  abgesehen 
vüu  den  zwei  ahweichungen ,  daüs  die  Michael  13854  und  1 5862 
entsprechenden  capitel  io  g  bei  1392<)  nrjd  1»-  i  15908  anlii  luMi  — 
ihrer  reihenlolge  nach  genau  harmonieren,  wenn  nicht  an  i  st(  llen 
von  g  (9446.  10834.  15262.  21223)  neue  captiel  gemacht  wären 
und  in  folge  dessen  die  geaanuntsabl  der  capitel  auf  46  sich  erhöhte. 

Da  die  eapilel  von  g  grofsen  teils  mit  denen  Michaela  über- 
ainkoniinenf  ao  ist  der  acUnaa  beraebtigt,  daaa  aie  auf  die 
Micbaelaclieii  inrickgeben.  den  aieherateii  beweis  bierfilr  bietet 
der  oiDstand,  daaa  der  rnbrioalor,  iiacbdem  «r  in  dar  Micbael* 
acben  cqiileleiiiteilnng  genau  geweaeo  Ist,  bei  dem  doppelten 
12  capitel  nefa  Teraiebl«  naeb  mebrerea  abweicbuttgeii  aber  wider 
(cap.  16 — 22)  in  Michaels  ordneng  zurückkehrt. 

Michaels  capitelzälilung  ist  schon  in  dem  zusammenhängenden 
texte  von  \\  last  verschwunden  und  in  g  sehr  in  nnordniiiu'  ge- 
raten, vi  fehlt  nun  (iberhaupL  jede  zahiim^'.  uni  aul  grund  der 
dispositiou  beurteilen  zu  können,  welcher  iL-dirtiun  A  angehört, 
»ad  wir  allein  auf  die  45  stellen,  au  denen  ^  abi»chuille  bat, 
asgewieaen.  ¥on  diesen  abschnitten  beginnen  32  genau  an  solchen 
•rten,  wo  Micbaelsche  capitelsablen  standen,  die  übrigen  1,3 
treffen  immer  auf  alellen,  wo  auch  in  £G  unierabecbnilie  ge- 
macfat  waren,  dagegen  maugelu  iu  A  mebifiicb  deri,  wo  nacb 
R.a  dieposition  abadinitte  begannen,  bä  8509.  4055  uaw.,  be- 
sondere wo  diatioetionmi  atanden«  bei  4421.  0802. 11706,  die 
d»cbuitte  Oberbaupt  diese  bs.  weial  somit  ebenfalls  auf  die 
Michaelsche  redaction  bin. 

Cauz  abweichend  von  derjenigen  der  bisher  behandelten  hs$. 
ist  die  dispositiün  in  BlFÜt'.  die  wichtigste  dieser  hss.,  zeigt 
folgende  Zählung  uach  distinctionen ; 

—  Ym  der  gidekeit  ij  distineeo  v.  4421 

—  Wh  det^  Riechtertu'w]  distiucco    ,    ,    .    .    .    -  8334 

—  Distinccö  quarte  von  frafze  -  9392 

—  QmUa  diainccö  (im  register:  QumtM  diHmalie. 

Van  Onkuesschett)  - 11706 

—  «^ima  diiftnficd  vo  la/bM  (im  regiater:  5aM 

ÜUüuHo.  Fan  laedkeii;  - 15908. 
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Die  besetchoang  der  enten  dütincCieD  feUt  ebemo  wie  in 
H.s  Registrom  (Baupt  t.  14Q  und  der  lat.  iDhaltfaberBiciit  (fgl. 
oben  8. 169).  die  2  dieliocIioD  sliinivt  genau  iimi  achfa  der 
iirsprünglicheD  diepoeitloo  (s.  171).  daes  die  ilhliiBg  tu  B  auf  den 

wege  ist,  in  Verwirrung  zu  geraten ,  zeigt  die  letzte  disthictieii. 
im  texte  ist  keine  6  distinctiou  verzeichnet,  nach  der  5  erscheint 
gleich  Hie  7  bei  15909.  hier  gtand  bei  H.  die  6  und  letzte, 
ebenso  ist  aucli  im  ii-^isier  von  B  die  6  distinction  zu  v.  15908 
angegeben,  die  disliuctionenzähinng  dieser  hs.  weicht  von  der 
ursprünglichen  dispositiou  besonders  dadurch  ab,  dass  auf  8334 
die  3  distinction  fällt,  dort  begaan  irabnebeinlich  ILb  5  capitel^ 
aber  keine  distinction.  so  kommt  es  daee  in  B  auf  v.  9392,  wo 
fl^  3  distinction  «nbob,  die  4,  auf  ?.  11706«  wo  U.a  4  begann, 
die  5  trifft  bei  v.  13020,  wo  bei  D.  die  5  distinction  Staudt  ^ 
in  B  keine  vorhanden,  eine  a^nr  der  capitelilhlung  Andel  sieb 
in  B  zwar  nicbt,  man  oMMe  denn  annehmen  dasa  H.s  eapitel 
bei  8334  irgendwie  feninlasauag  gegeben  bfltte,  eine  distinction 
dortbin  zu  verlegen;  aber  gerade  an  solchen  stellen,  wo  bei  H. 
eapitel  oder  überhaupt  abschnitte  begannen,  snul  auch  m  H  ab- 
schnitte gemacht,  im  anfange  de.<?  gedichtes,  (Iber  den  die  capi- 
tularis  distinclio  noch  am  au^lulirlichsteu  berichtet ,  bilden  die 
tU>P!  linltt  ii  der  abhi  hnille  in  B  —  zumal  die  besternun  — 
fast  genau  dieselbe  reihe  wie  im  Schema  der  ursprOnglicbeii 


disposition,  nämlich: 

Von  deme  haüm  der  worwüxe   42 

*  Von  bomn  herren   682 

*  Fon  gAwr  htäm   1344 

*  Von  kalb  $dd  knappm   1604 

Von  emi  Rahin  tmd  stme  phawi   ....  1766 

*  Fan  fdUn  fhaffn   2354 

Fan  9im  fum  md  sAne  Kßbin    ....  2456 

Ein  mere  wo  man  vindit  de  grosie  dor   .    .  2596 

*  Von  eime  wolffe  fosse  vnä  eime  esel    .    .    .  3509 

*  Von  Cappiitel  fmtdtni  ...        ...    .  4055 

Von  eime  donet'lifi'n  iirdaim   4179 

Von  eime  slangen  ein  bispil   4379 

*Von  der  gidekeit  ii  distmccö   4421 

Ein  mere  von  emn  frattwe  btehu  iU*    .    .  4ö65 

*  Vm  hatm  mrUn   5239. 
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Die  hs.  1  schliefst  sich  dem  grundcharacter  der  «intetlnng 
nach  am  mpistpn  H  an.  die  »choo  in  B  in  iiii^idnunir  treralene 
disiliüclUHi» HZ  ihUing  fehlt  liier  ganz,  ebenso  wie  der  /ti^aniiiien- 
hangende  texl  von  1  vielfach  (iherarlioilel  mui  auch  manche 
neue  üherschnfteo  eingeführt,  die  grösten  teils  mit  fortJaulenden 
capitelDainiiierD  —  im  ganseo  97      vertehw  sind,  itt  anfang 


iit  die  reihe  der  UbembrifleD  felgenck: 

I.  JS^tii  vor  rede  des  rennen   4 

n,  Fe»  dem  hanme  der  für  wÜMtn  .  42 

^m.  Feit  den  megeäm  md  frlhem    .   .   .  320 

IV.  Fen  dem  feisten  hunde   740 

Fe»  böeen  herren   S82 

Von  geburen  tmd  odk*  Uuen   ....  1344 

^11.    Wie  der  !^wc  künig  voz   1518 

*  Von  hall)  edel  kuahm   1604 

tm.    Von  eime  rappeii  vnd  pfoyen  .    .    ,    ,  1768 

II.   Von  eime  wolfe  vnd  kranich  .    .    .    .  1974 

♦x.    Von  den  pfa/fen   2354. 


Der  hs.  F  niaageit  jede  lählung.  ihrer  dispositioo  nach 
•cbliei^  sie  aich  sehr  eng  an  B  an;  ihre  abschnitte  stiimnen  aber 
noch  genauer  als  die  Toa  B  zum  ursprlliiglicben  Schema: 


Vm  dm  hdüme  der  oonetlse     ...  42 

*eeii  dot  meden   320 

*refi  boten  Herren   882 

*oofi  g^ür  lüden   1344 

*wm  halp  edel  hrvappen   1604 

von  eyme  raben  vfi  eyme  pawen  ,    .    .  1766 

*von  den  pf äffen   2354 

von  eyme  filhs  vnde  Raben    .    .    •    .  2456 

von  dem  rjrostpn  dnre   25% 

*i>on  eyme  wolffe  fiUa  vh  etel  ....  3509 

'^wm  CapMn  br^dem   4055 

von  eyme  dmredUin  f  loten ,   ....  4179 

von  eifmo  ekmgen   4379 

^ffon  der  ^rkeU   4421 

vom  oinor  firämei  die  okm  de  ßf»  ,   ,  406ft 

*von  Mn  wirton   5239. 


Mit  F  steht  im  nSchsteo  tasammeDhange  U,  der  gleicfafaBa 
alle  aählung  fehlt,   die  reibe  der  abeefaoitie  ist  hier  folgende: 
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Fon  1I0111  haum  4$r  in  dtm  pmidyw  ttat  (im 


regirter;  Fmi  dm  imim  der  vemih»)  42 

*Von  dm  meydm   SSO 

*Von  bösen  her*€n   882 

*Von  den  qehuren   1344 

*  Von  halp  edel  knapppn   16U4 

Fori  eifine  rabm  vnd  pmen   1766 

Eyn  bispiU   1974 

«  Von  dm  paffm   2354 

Von  ityme  fufs  pnd  rakm   2456 

Von  dmt  grottm  dato  o§n  mm    ....  2596 

« r<m  tymo  wolffe  fuf%  vnd  ood   3569 

*  Von  cappittel  hruderm    4055 

Von  expier  dorin   4179 

Yon  et/aer  slangen   4379 

*  Fon  der  giricheü   4421 

Von  eyner  iundayn  eyn  vmo   4665 

*1H[%  tü  von  boom  würten   5239. 


MH  der  MDteämig  iron  U  komint  endlich  die  dwpoeitioB  in 
f  am  neiBten  übereitt.   prägDtat  ist  ibu  gMeh  dit  «ismiiiiMn- 

treffen  tob  f  und  U  In  der  erslen  abenchrill: 

Von  etm  Baume  der  in  dem  Paradeise  siehst 


(im  rejiister:    Von  de  Baum  der  jotwilZj  42 

*JVi#w  volijet  von  dm  Meydeii   320 

*  Von  bösen  Herren   882 

♦FoM  den  Bovrm   1344 

*  Von  halb  Edel  Imatoi   1604 

Von  etiitfm  Hohm  und  Pfauwm     ....  1766 

Ein  glmehnüß   1974 

*Von  Pfaffm   2354 

Von  eynem  Füfchfz  tmd  Raben  .    .    .    ,    .  2456 

Von  dem  ffiöslen  Thoren  em  Mehre     .    .    .  2596 

*  Von  Kiosferlntten   2932 

*  Von  eym  Wolffe  Füchfz  und  MmI  ....  3509 

*  Von  Capittel  Brüderen   4055. 


Die  reihe  der  AbenchriAenlitelt  welche  ehen  nuf  den  seilen 
von  t  Aber  dem  texte  stehen,  ist  ftet  genin  dieselbe  wie  im 
mprttnglichen  scheauu 

Demnach  würden  lieh  die  haa.  in  awei  gruppen  scheiden. 
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in  der  gruppe  W^XEGg^^  ist  die  Mtciiaelscfae  einteilung  mehr 
od#r  minder  getreu  erhallen;  in  der  griippe  ßlFLt  faus  Y  ist  be« 
Grall  keine  überschritt  nipegebon)  blicken  überall  die  unverkeuD- 
baren  spureu  der  ^hluog  uod  einteiiuDg  U.ä  durch. 

2.  Der  teit  der  benststeo  hss. 

Es  handelt  »ich  jetzt  darum,  wie  sich  der  text  iIit  zwei 
ermitteUeu  gruppea  untt  tscheidet.  diese  frage  kann  [iiac  is  ers>l 
beantwortet  werden,  wenn  die  abstammungsverhältnisäe  der  zwOlf 
Rennerbss.  überhaupt  genau  dargelegt  sind.  Janicke  (diss.  s.  18  IT) 
hat  die  1500  anfangsverse  in  7  bss.  verglichen,  mit  seinem 
resultate  (s.  32)  ist  aber  weoig  anzufangen,  jeder,  der  die  bss. 
coUatioDierl,  wird  von  selbst  Qaden  'dass  gM  an  sebr  vielen 
ateUeo  mit  E,  an  anderen  mit  BP  ttberejnatinoien/  ea  gilt  haupt- 
sicblicb  zu  bestimmen:  wie  die  abstammung  der  hss.  und  bss- 
gruppea  zu  denken,  und  was  von  vom  herein  anf  deren  lesarten 
in  geben  ist.  Janickes  ungenügendes  reaultat  liegt  z.  I.  in  der 
TOD  ihm  getrofTeoen  auswahl  der  verse  begründet,  da  ancfa  wir 
nn?  auf  eine  auslese  unter  den  mehr  als  24000  versen  be- 
scUraui^en  niibsen  ,  so  werden  iui  folgenden  liie  belege  nur  den- 
jenigen parlien  enlnoinnien ,  die  auf  den  blcilleru  \\^' u  —  v  er- 
lialten  sind.  auf  den  bestbezeugten  Michaelsrhen  lexl  genau 
rflcksicbt  zu  nehmen  ist  von  der  grösten  Wichtigkeit,  nur  wenn 
man  von  Vi**  ausgebt«  lässt  sieb  mit  aunabernder  Sicherheit  ent- 
scheiden 

1)  in  wie  fern  bM.  Miehaelscber  redactioa  gemeinaame 
fehler  aufweisen  und  zu  engeren  gruppen  zusammen- 
gehören; 

2)  ob  es  hss.  ^li»! ,  welche  einen  besseren  text  aufweisen, 

als  iliu  U)c  Micli,u'l>(  lie  redactiou  hatte. 

W**X.  in  den  \S  und  X  j^t  iiit  iiisanien  84  verseu  (17282*^8 
17365)  tiodet  sich  nur  6ine  Abweichung  v.  17360  g$iitUck^ 
X  geistiichez.  da  ersteres  besser  in  den  vers  passt,  ist  es  aieher 
das  riehlige.  im  übrigen  atimmen  und  X  nach  ihrer  ganzen 
aolagv  Mwnl  alz  ihrem  tezte,  selbat  in  abkllrzungen,  ao  gttiu 
llbcreiii «  daaa  X  den  eMrucli  einer  diiecten  copie  i«a  mneht. 
wahischeiiiUcb  hieb  die  abachrift  bei  dem  originale  liegen,  ao- 
diaa  beide  iiigläob  zerstört  und  zoaammen  widergefundea  wurden. 
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EG  gehonn  «ifii  engste  tusamiMD«  wie  xahlrriclieY  «u»* 
sefaliefslich  ibnen  eigene  fehler  beweisen:  sb.  11546      Mir  An 

tagen,  EG  fehlt  dm;  11548  W*»  hmt  mani^  turne,  EG  hol 
man  gl'  tüme;  11551  $ogetan,  EG  beiageu ;  ll'.Aib  W'  aw, 
EG  als;  1t5S4  wilnf,  E(]  til  letzte;  110 lo  W"  //of  ^/ct-, 
EG  Df^r  hat;  11021  ar/mi  vn,  EG  rrl  aiiff;  11896  sie 
die  hreche,  EG  Iclill  die;  11915  W'  sm»,  EG  mst;  11952  W 
i;a/c/iS65  rsii  l),  EG  wandels;  V/^  hat  v.  17290  nach  v.  17291, 
EG  «»BD;  17305  /en^«/,  EG  dringet;  173S3  W»»  t?«  au^fr 
vntugent,  EG  fehlt  rinr/^/ ;  22255  Vi^  d9rvm,  da  für;  22282 
ü6'  alie  lant,  £G  fehlt  o^fe. 

Janickee  aneicht  (diaa.  a.  5),  an  der  er  aelbat  swetfelt  (a.  7), 
G  sei  nur  eine  abachrift  ?on  E,  wird  achon  dadurch  widerlegt« 
daaa  G  die  capiteleinteüung  Michaels  getreuer  erhalten  hat.  die 
geDauere  einteilung  in  G  kann  nicht  aus  Michaela  register  wider^ 
hergestellt  sein;  denn  th.  11610  hat  Vo  »feiW/'n,  G  Mj 
stainwerfen,  wülircnd  «lieser  titel  in  E  uud  auch  in  Michaels 
retjister  Ii  lill.    Uli  texie  iiat  G  öfters  bessere,  dh.  mehr  mit 

K  iiisiiinmende  lesarten  als  E,  zb.  11629  VV-G  an  hohen,  E 
ein  hohe;  11929  NV'G  ieman,  E  niemant;  12002  W^'G  Tet  nh,-r 
es  em  missetat,  E  Trete  (r  .insradierl)  aber  ez  in  m.;  12003  W^G 
eines,  E  am;  17319  W^G  nntugendm,  E  untugent;  17386  W'G 
demt  E  dm;  22195  W^G  geben,  E  gegeben  usw.  Janicke  hat  E 
nicht  seibat  eingesehen  (s.  7)  und  nimmt  bei  allen  stellen,  wo 
E  schlechtere  lesarten  als  G  hat,  druckfehler  dea  RD  an«  diese 
annähme  trifft  indes  nicht  nberall  so.  alierdinga  leidet  RD  an 
zahlreichen  drnckfersehen  und  kann  auch  deawegen  nicht  als 
genaue  widergabe  der  ha.  gelten,  weil  in  E  ?on  Yerachiedenen 
bänden  reichliche  correcturen  vorgenommen  sind,  die  im  BD  will- 
kiirlich  bald  lu  den  text  gesetzt  sind,  bahl  niclit.  einer  dieser 
correcloren  (E*)  schrieb  das  lulialtsregibter  Hl)  s.  271,  ein  anderer 
(E')  trug  Dach  dem  schlusswort  des  ersten  schreibei^  (BD  270) 
die  wahrscheinHch  wegen  gleichen  reims  ( heu  Im  :  scheiden)  über- 
sprungenen Verse  24274 — 87  nach  und  fuhr  hinter  dem  iahaUs» 
reirister  der  zweiten  band  mit  der  geschichte  von  einem  Bayern 
(BÜ  s.  273)  fort,  dieaer  nachtrag  eines  spateren  scbreibei«  iai 
gewis  B.  ahsasprechen ,  vgl.  Janickea,  freilich  nicht  begrOndetea^ 
urteil  (s.  32).  die  nhtreicbeu  correcturen  von  fi*  lind  am  einer 
ha.  gemacht,  ilie  G  gain  ihnlicb  war«  das  beweisen  IMgendn 
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stellen:  22174  W'E  und  alle  übrigen  beyerunge,  bediutuH^; 
22272  VV  E  tagent ,  E^Qi  uutngent  usw. 

Der  texl  von  l  ist  voll  JVlilcr  uod  so  liukt-nhalt,  dass  Ja- 
ujckes  gerin^'^rh;u/i;4es  urU  ii  iMiss,  s.  14)  iü«  Iii  unperechlf erligt 
erscheint,  ud  gehl  wul  mit  g  aui  eine  specielle  quelle  zurück,  beide 
lUkbeD  zb.  folgeode  von  allen  ührigea  hss.  abweiclKMide  lesarleo 
gemein:  11940  %uid]  oder;  11943  Sam]  AUo;  12000  Het]  Hat; 
3217d  mü  vr}  damit;  22188  oOerj  aber;  22244  cbrj  «r;  22245 
Mdr;  fiocA;  22355  W       6»       EG  iafir  ä$,  gj£  danm. 

VoD  lUeD  diM»  haa.  iiDttfi€h«ideD  neh  TBlFUf  durch  die 
eigenart  des  textet  ebenso  weseotticfa  wie  dvreb  ihre  diepotitioo. 
deee  TBIFW  su  öiner  gruppe  saflammeDgeliOren,  ist  trou  der 
ftrngen  aU  der  versc  (11572—11633),  die  aus  Y  heraogezugen 
werden  können,  genügend  zu  beweisen:  11576  VV^EGg  und  nf, 
YBlFUf  felili  und;  v.  11577  laulel  VBIFIH  Und  allen  sinm  gedank 
alle  sine  gedanke)  spitzet;  tl5S3  NVEG-r  wnUliche,  YIFüf 
werll ,  B  we  mit  (walirscln'iniich  aus  woiit  ('iit>iaiult»nj;  11624 
YBiFUr  tcc/cÄ,  VV"  usw.  tri«;  11625  VBIKLl  iehll  lorm  usw.  — 
gegeiitlber  Y  bilden  aber  BlFüf  eine  engere  gruppe :  1 1 573  W^EG^Y 
gdegt,  BlFUf  feye;  11579  W^^EGgY  der.  DlFUf  er;  11584  W'gY 
mämt,  £G  vü  leuten,  BlFUf  hie  tm;  11621  VV'gY  fläiek  adtm 
md  gtbeim,  EG  fUiteh  wtd  mider  gtbme,  BlFUf  /kM  ädern 
(I  /Md^  und)  mmrk  und  (IUP  odar^  ^ama.  an  dieaen  atetteo 
bietet  T  gewis  den  eebtea  text»  daas  ÜFUf  —  aJbgeaefaen  von  den 
weaigen  wie  T  erheltenen  Teraen  —  als  besondere  gruppe  gegen- 
nber  W^XEGg^  zaaeoiniengehOren,  beweist  «ine  noch  gröfsere 
auzahl  von  stellen:  1 1928  YV'EGg^  a6er,  BlFUf  mrt(/ef;  11957 
W  tüg^i  süeziu,  lili'Ll  reiniu;  IIDGG  HiriJl  IlIiIi  tnensch;  1 1979 
W^EGg  und  kint,  BlKUf  und  kleine  kint;  17;]U4,5  lehkn  BIFIII; 
17336  VV'XFJig./  Eiclmn,  BlFUf  Einehen;  17:M1  BIFUI  iehit 
und;  17390  BIFUl  fVhU  verkerten;  17401  WEG«  zogen,  BlFUf 
xiehen;  17406  BiFUt  fehlt  an^«;  22188  VV'EGg^  tpraeke, 
BIFUr  loorte;  22195  W^EGg^  wibemamen,  BlFUf  Dretnoan.  — 
innertielb  der  gruppe  YBlFüf  ist  aber  directe  abstammung  einer 
ba.  aua  einer  anderen  nicht  antunehmen.  denn  immer  leigen 
di^nigen  haa.,  die  im  allgemeinen  beaaarn  texl  Oberliefern,  gans 
Bpeciella,  durch  coiyecSnr  achwer  ni  heilende  fehler,  wo  die  has. 
m  im  gansen  sehlecbterem  text  noch  das  richtige  bieten,  so 
bat  xb.  T     11577  oOa  aana  gedankt,  der  smgular  in  BIFU  oUm 
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iinm  gedank  isl  gewls  das  riehtige.  —  IPDf  hildeo,  wie  ^ 
vielen  ihnen  gemeinsamen  fehler  erweisen ,  eine  gruppe  für  »ich : 
11572  W'»F:r,;.'YB  Sogetnn,  IFUl  Daz:  11573  W'Ef.KYB  snst  xcol 
(m&t  vil  gj  sanfter,  IFUl"  wol  niüezeciichen  {F  müslichinj;  1  H>'20 
W^EGgYB  Mit,  IFUf  Sidi  {¥  Sich  abir)  mit;  ili;32  VV^KGf;Ui 
irwr^p,  WVtwäre;  17389  W'^EGgB rfw,  IFüf<ter;  22198  W'EGg./B 
O,  IFUr  ü,  wideram  eine  enger«  gruppe  bilden  FIX,  11591 
dim  mit  kämpfe  (fenm]  PUf  «'fier  dm  m^m  mit  kämpfe ;  1 7290 
itl  in  B  ausgefollen,  in  1  so  ersetst;  Ihr  lege  einen  edmt»  ly 
ffdk  in  die  erde  —  Der  gerne  ein  appet  got  wer  vff  erde,  dagegen 
in  FUf:  Der  gern  nf  diser  erden  —  Ein  ahqot  wolte  (F  wuUe) 
werden ;  1732S  Hoffenunge]  Fl  1  Hoffen ;  17357  e'lehi  ]  FUt  schönen; 
17359  zimhch]  FUf  zuhtlich  (f  züchtig).  —  srlilielsiich  gehöreo 
U(  auts  nächiste  zusammen,  beinahe  alle  tVhier,  die  in  U  sieben« 
finden  sich  auch  in  f.  (Jf  haben  specielle  telilpr  an  folgenden 
stellen:  11592  tr  mir]  ienum  mir;  11598  üf  fehH  mmI;  11966 
Mmü]  Manche;  \mi  dem]  der;  iW^diener]  gmofwm;  11980 
wer]  wo;  11993  wihrde]  wäre;  v.  17288*  fehlt  Uf;  17342  5^]  «i; 
17365  uf]  in;  17389  iMn]  bösen;  22161  Uf  fehlt  sieem;  22163 
tt  fehlt  gar;  22171  Aristoteles]  Meyster  Aristoteles;;  22173  n%] 
nf;  22181  (jein]  zuo;  22185  sei]  seien;  22192  mUezeni  mn/z; 
22211  volget^  wonel;  TlllI  bezuckent]  underzncken.  es  gihl 
dofseräl  wenige  stellen,  an  denen  f  iu  Ubereinstiuimiinf?  mit 
und  den  übrigen  hss.  noch  die  richtige  lesart  bietet,  während 
U  fehlerhaft  ist,  tb.  11568  f  kwk^,  ü  kinthe»;  11929  f  wolf, 
U  istf;  1 1938  f  MS  «im,  U  mi  m$;  11991  f  Wenig,  U  Inftil; 
V.  22205  Steht  in  f,  fehlt  in  U.  also  die  f  lu  gründe  liegemie 
bs.  (p  geht  mit  U  anf  eine  gemeinsame  <faelle  inrOck,  welebe 
durch  Ü  sehr  getreu  uidergegeben  sein  [luiss.  —  SSchSfer  (Zur 
deutschen  littemturfrescli.  des  10  jhs.,  Bonn  1874)  will  mit  hin- 
weis  aul  tioedekes  Gruudr.  §  143  art  und  motivp  der  protestanti- 
schen Umarbeitung  von  f  genauer  als  ianicke  (Germ.  2.  37(3)  fest- 
stellen,  zu  dem  zwecke  legt  er  in  nnkritischer  weise  BD  und  f 
neben  einander,  wie  der  unten  aufgestellte  haastammhanm  leigt« 
stehen  sieh  aber  gerade  BD  und  f  am  aller  fernsten,  der  pro- 
testantische umarbeiter  wird  fon  S.  für  simmtKohe  SnderungBB 
nnd  Wandlungen  ferantwortlieb  gemacht,  die  der  Renner  anf 
der  ganzen  linie  vom  BD  bis  f  durchgem.icht  hat;  er  soll  zb. 
(Schaler  s.  18  f)  an  vielen  steilen  gegen  seine  vorläge  gereimt 
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U  wihroDd  sehr  oft  gento  dteMlbeii  ferae  aacb  in  U  sieheD, 
all»  bmüt  der  vorläge  siigehOrtoD.   man  vgl.  f  69^23: 
Wann  vnser  Herre  ein  kommer  jar 

Lefzt  wer^n ;  vmb  tmser  mtHsethat 

So  kommmi  dnniach  zwei  kommer  jar 

Ehe  die  girigen  werden  aatt 
mX  U  13548: 

Wm  Muar  kn^  €in.koik0r  Jmt 

LeftBt  wwrim  mh  vnmr  mi$$iiait 

So  kommU  «Irmidk  «wiy  komr  Jmre 

Bi  im  ii$  girtgm  wrdm  m^. 
ote  f  69^  30 : 

Dieuien  wir  vnserm  Herren  tco^ 

So  wurden  seilen  Hunger  jar. 

Dem  weder  koste  noch  keller  iii  iMi, 

Wumkr  üu  ob  äer  min  dar 

JMmfen  wir  mutm  hmrm  wole 
So  wvrdm  $tUm  Immgor  Jmre 
Dm  wMkt  tar  mod^  Mkt  im  vol 
Wunitr  iM  obe  der  eßm  godar, 
oder  f  5*,  35: 

Eyner  geht  greytmi  ah  ein  humli 
Der  siebende  kau  manche  bösen  fun^ 
Der  Mkte      gar  uumchM  pfwuU 
■üU^M:  Et/mr  geyt  friynm  «Ii  lyn  hmt 

Der  iiobmd«  kmm  mant^m  bomt  fnni 
Der  ediie  JM  MHdb«  nil  phmi, 
w9k  MO  dM  art  der  protMlaatbolieii  ninarbflituDg  in  f  seigen, 
so  mo9S  man  die  abwekhuiigen  omenttdieo ,  welche  f  gegen- 
ober  U  aufweist. 

Aus  der  bisher  geführten  UDtersuehuog  geht  hervor  dass 
die  12  Heonerlexle  aui  loigeude  weise  in  3  grupiien  soheiden: 
flöge 

Michael« 


Y 


r 
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Diese  gruppen  lasan  lick  mit  Ha^eoi  imd  Janiokw  lir- 
schungen  in  eiolilaiig  briogeD.  1)  vdHagM  GinodriM  385. 
386.  390  hebt  insbesondt^re  die  3  bss.  K^iB  diireb  eitate  hervor 

nnd  hat  vielleicht  scliou  di»'  3  gruppeu  bemerkt.  2)  hei  Jaiiicke 
(disb>.  s.  32)  sind  E,  BF  die  Vertreter  der  oheu  aufgeslelllen 
gnippen.  aus  dem  s.  187  (tn^r^dn  iit-n  gruude  war  aber  mit 
Janickes  resuitat  wenig  anzufaogeu ;  auch  bat  derselbe  die  Uberein- 
aiimmung  der  gruppeo  in  deu  lesarten  nicht  voUalindig  erkannt. 

a)  wKbrend  nSmiich  YBlFCJf  sieb  dnNb  ibna  text  ebenao 
scharf  yod  und  den  abi*ig«n  bis.  absondern  wie  durch  ihre 
disposition,  stimmt  der  teit  von  EG  und  gewirtifilicb  in  W^ 
diese  iiarmonie  zeigt  sich  am  deutlichsten  indirect  in  der  masse 
von  stellen,  an  denen  YliU  L'f  W*  und  deu  Uhrii^i-n  hs?.  gegen- 
liherstehen  (s.  1S9.  198.  2()1  1).  EG  und  ^.v/  Kehiireii  somit 
zur  Micbaelscheu  redactioo.  iu  den  ausgcwühlleii  verseu  gibt  es 
keine  stellen,  an  denen  EG  und  gyi  aufTallende  gemeinsame  fehler 
teigen.  beide  gruppen  geben  wabrscbeiulicb  getrennt  aufMicbade 
bearbeitung  xurflck. 

b)  und  YBlFUf  stimmen  in  prtignanten  feUern  und  ib- 
weichungen  Oberein,  zb.  11515  WEGIsrw,  gBIPÜf  lere;  11961 
W'>E(;i  rete,  k-^BFUC  re<U;  11989  W^EG  in,  gBIFUT  ir;  12005 
Vi^ynint,  Ei'A  yiite,  ^^-m  i  </uoi  laete ;  17399  VV^EG  wir,  ?rBIFÜf 
hervür(BF{}hciüor);  22lb7  WEG  heinacii,  gUEVi  hmnach  da.ss 
1)  gewöhnlich  EG  und  g^,  2)  auch  gyi  und  YBiFUf  io  auffal- 
lenden fehlem  übereinstimmen,  bat  Janioke  bereits  erkannt;  er 
hat  aber  nicht  gesehen  dsas  ebenso  eine  dritte  combination 
besteht. 

c)  auch  EG  und  TBlFUf  aimlieh  haben  eufUende  fehler 
gemein,  sb.  11516        m«Ale  — softe,  EGBIU  mdAle  — «dAc»; 

11572  W  g  unnot,  EGYBlEUr  ane  not;  llb99  Vi^g^  selten, 
E»(E  =  BD)GBILT  mich  sehen;  17295  W»»Xj?I  ir  (vgl.  ?.  720.  Sö^O. 
1073 1K  Er.f!  ni  tv  (K  mi),  Üi  in  dm  (I  Jcr). 

Der  umstand,  dass  innmer  je  2  unter  den  3  grupf>en  als 
susammen gehörig'  gefasst  werden  können,  führt  zu  der  annähme, 
dass  zwischen  den  texten  collationen  Tofgenommen  worden  sind, 
das  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  gewis  sehr  Tersdneden  lautende 
lezte  existiert  haben,  wie  sich  dies  aus  folgenden  betrachtungen 
naher  ergibt 

Der  Renner  enthält  zum  grofsen  teil  allgemeioe  gedaukeu 
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dulacltschen  inlialls.  oft  rcihon  sich  die  verse  ebenso  zusaromen- 
ha!ii[slt)s  an  einander  wie  die  s|)rü(  lie  hei  Freidank.  jimIim  sclireiber 
konnte  also  leichl  ifudern,  hinzudiciilen ,  i^egoeiimcu ,  ohoe  dass 
leter  und  kriUker  immer  im  stände  sind,  die  äoderuiig  au«  dem 
susammeDhange  zu  empflnden.  je  beK«bt«r  der  Reaner  war,  je 
mehr  ist  auch  sicherlich  daran  herumcorrigiert  worden  (vgl. 
Wükeo  Geacfa.  der  HeidelbergiBclien  IrttchersattuiilaDgen  nr  98 
8.  341).  die  Schreiber  konnten,  ee  tn  aagea,  bona  fide  flnileni, 
weil  H.  seibat  es  ihnen  erlaobt  und  sie  dtreot  datu  aufgefordert 
bat  24478  ff.  34567  ff.  er  klagt  auob  Aber  ihren  unveraund 
24480  ff.  —  wabraebeialieh  bat  atieh  H.  selbst  veracbfedene  aus- 
gaben des  gedichtes  gemacht,  während  er  noch  lani,'e  nach  1300 
am  gedichle  heniniUickte  und  nachuiig,  wann  wahrscheinlich 
schon  hier  und  da  Rennerltxle  im  innlaiif.  II.  hatte  gehotit, 
sich  im  aller  dnrch  seine  bilclier  den  unit  rlidt  zu  schaffen 
(16619  11)  und  geglaubt,  aus  ihnen  mehr  herauszuschlagen  als 
wirklich  der  lall  war  (16623  11).  unter  diesen  umständen,  zu- 
mal das  gedieht  sobon  1300  beendet  war  und  H.  auch  frttber 
mH  henasgabe  des  nnfollsUiudigen  Samner  nicht  gesOgert  hatte, 
wire  die  ▼oranasetanng  unwahrscheinlich,  daas  der  dichter  den 
Renner  Ifngsilicb  bis  1313  oder  bis  in  seinem  tode  zurflckgehallen 
hllle»  wenn  sieb  sonst  fttr  das  buch  leser  f^den.  dass  aber 
feraile  der  Renner  gern  galeaen  worden  ist,  bezeugt  die  grofae 
zahl  der  noch  erhaltenen  hss.  endlich  ist  schon  wahrend  der 
ersten  34  jähre  nach  herausgäbe  des  texies,  der  später  in  die 
bs.  E  U;iin.  die  bearbeitnn^j  des  gedichtes  durch  Mich  ui  von  Wiirz- 
burg  vor^'euommen  vvui dfii.  —  alh*  diese  verschiedeuarltgen  texte 
habeu  gewis  zu  coHationen  gehihrt. 

£e  ist  nicht  nötig,  hier  mit  Schlüssen  und  wahrscheinlich- 
keiCen  zu  operieren;  tatalchhche  heispiele  von  coHationen  sind 
gende  in  den  Ältesten  hss.  nachweisbar,  die  Übereinstimmung 
fs«  mit  0  in  aehr  anffallenden  fehlem  zeigt  daas  die  band  E* 
aus  einer  G  ibnlichen  bs.  colhitioniert  bat  (vgl.  s.  188).  ferner 
Uefeni  einen  schlagenden  beweis  für  die  verschiedenartigsten  ool- 
tetienen  die  von  mehreren  hsnden  auf  den  bUntern  vorge- 
nommenen oorrecture«.  diese  stimmen  fast  immer  mit  leaarten 
einzelner  hss.  und  hssgruppen  «berein.  zb.  11577  W*:  vn 
sporn  t  n  h'ze  vn  oiifini  spitzet.  W'^  corrigierl  über  äugen:  alle 
sin  geäank.  EG  Sporn  vnd  hen%  und  aUe  sin  geäank  Sjfüzet.  g 
Z.  F.  D.  A.  XXVIll.  W.  F.  XVI.  14 
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vnd  tfiU'n  hertz  vnd  all  ttin  gedank  spitzet.  YBlFUf  Vn  allen 
«Vmh  gedank  (Yf  alU  «iw  gtianke)  also  W»'  «=-  £Gi 

(Uber  diese  stelle  vgl  s.  197).  —  die  alle  hand  W*  trug  32  vena 
twischen  11909. 10  nacb.  diese  32  vene  fiadeii  sieh  in  g  wider 
und  heben  folgender  nafsen  an: 

Dar  an  gtdmkli  füge  meide 

woU  ir  euch  eckeidi  gar  vö  leide 

So  griffet  trage  zu  der  e 

wdh  trure  tut  noch  frauden  we. 
11912  VV^^^Blüf  wei  lt  niht ,  W"?  werlt  in  niht,  EG  werü  amh 
nicht  (iu  uad  mtc/t  sind  gewis  uuechte  zusiilze,  die  eiue  fehlende 
senkuug  erseUea  äoUeo).  11924V\^  Ewiger  frauwen,  W^'gBlFUf 
Elicher  frovwe»  (dies  wahrscbeinlich  das  echte),  EG  Ewiger  frifu- 
den,  A  Elicher  vroude,  11957  W'BF  ü«tkm  werk  (das  allein 
richtige),  1  Vnd  reine  werek,  W^fiGg^üf  Diemmt  hat  retMit  loart. 
11968  W'fi  Uide,  W^£*  und  die  übrigen  beüen.  vgl.  v.  13346 
und  Benecke  zu  iwein  t.  144.  17334  W*>X  d»er,  EjAV  erkp 
EH;g  vOher,  Vi^  erltn  bdum,  B  er/ik»  F  irUn^  t  erien;  also  Yi^ 
«-iB.  17370  Wi^EGgl  khffem,  Srndlene  (siel),  B  meffani, 
FUr  nwetzens.  also  bezeichnet  die  Ubergaogsstufe  von  B  zu 
FLi.  22177  VV»»g.</F  leben,  \V'«EGBÜ1  streben.  22213  W^Gg 
vnd,  W'^EBFUt  t'o«.  22216.  7,  unler  den  z<  ileu  ^  ii  nach- 
getragen, sind  bis  zur  unlesbarkeit  ausradiert,  die  2  verse  stehen 
nach  22215  ia  EGgBFUt  ,  nach  22271  in  VV^EG.i  (ursprünglich 
sind  sie  gewis  nacb  22271,  nicht  nur  weil  v.  22270  von  schelten 
die  rede  ist,  sondern  auch  weil  hier  dreierlei  (in  disen  dhm) 
genannt  ist.  uuecbt  aber  sind  sie  nach  22215,  weil  da  vierer- 
lei aufgezahlt  ist).  —  in  den  —  zuweilen  fehlerbaften  —  teii 
Ton  ist  also  von  recht  vielen  banden  hineinoollationiert  wor- 
den. —  da  Gollationen  der  verschiedensten  art  gerade  aus  den 
ältesten  Rennerbss*  nachgewiesen  sind,  so  bat  man  an  diese 
stets  mit  der  voraussetzuDg  heranzutreteD ,  dass  durch  manig- 
i'ache  Cüllaliuueu,  deueu  kaum  überall  auf  die  spur  zu  kummeu 
sein  wird, 

1)  lesartei)  drs  ursprünglichen  lextes  in  den  Michaelschen, 

2)  Michaelsthe  äuderuugen  umgekehrt  in  dje  lexle  der 
ursprünglichen  fassung  Übertragen  sind. 

lo  welcher  weise  Michael  den  Henner  bearbeitet  bat,  wird 
unten  un  zusaromeuhange  erörtert  werden,  hier  soll  zuvor  darnber 
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gebändelt  werden,  aus  welchen  hfss.  Micliaels  text  restzusielleu 
\M.  wOrcle  auch  uur  dieser  genau  testgesteilt ,  zb.  genauer  als 
im  BD,  sciion  dadurcli  wäre  vidi  gewonnen  (vgl.  Grimm  aao. 
Sebäfer  diss.  these  1). 

Zur  berstet lung  des  Micbaelacbea  teites  ist  die  enie  quelle 
1V^  die  sweile  X.   unter  den  foUsiandigea  hn.  Btehl  E  nacb 
dttleel  «od  alter  des  teites«  Q  durcb  seine  disposition,  suweOen 
aycb  durch  gute  lesartea  (vgl.  s.  188)      sm  nächsten,  EG  allein 
bieten  die  nüi  Vi^  abereiastinunenden  lesarten  v.  U515  Unr 
(alle  Obrigen  kr$),  11989  tu  (die  fibrigen  ir)  usw.  sndererseits 
haben  ^^J  zuweilen  bessere,  dh.  mehr  mit  harmoDierende 
lesarten  als  EG,  zb.  11S99  NV^g./  wirt  selten,  aiie  übrigeu  wüt 
auch  Seiten,    zuweilen  >lMiinU  ^'  allein  unter  allen  liss.  zu  W"'', 
ib.  lir>72  vnnot  (die  (Ibrigen  an  not),  11902  wer  bezzer  vor 
(EG  fcbil  vor,      be$$ir  were,  iillil  bezzer  were  vor),   ao  weoigea 
steilen  Uberliefert  auch  ^  alleio  die  lesart  von  \\^^  zb.  11947 
favnsn  (alle  abrigen  Irrens^;  222iik  7  relileo  W'.^,  stehen  in 
den  BODStigen  bss.  sur  hmtellung  ron  Hicbaeb  text  sind  also 
die  aag efobrten  has«  sflnHntliGh  su  benutaen.  aber  auch  YBlFUf 
können  dabei  nicht  entbehrt  werden,  denn  an  lahlreichen  stellen, 
an  denen  EGg^  fehler  haben,  ist  der  text  von  Yi*  nur  In  der 
gruppe  YBlFUr  erhalten,  zb.  11540  W>»BlUr  dcrr^  E6g  der;  1 1587 
yf^Wi  bekande,  alle  anderen  erkande;  11589  ^'V^'YBF  Do  (h%  vok 
mit  flize  sie  hm,  EG —  sie  mit  flize  — ,  1  Das  das  volck  ßissiif 
hat,  gL'l  Daz  volc  si  da  mit  /Uze  bat;  11604  W'VH  wont ,  alle 
Übrigen  uontnt:  1 10:32  W'VHFU  Mechte,  die  Obrigen  machh'  (die- 
selbe form  mechte  steht  27s4.  9G7l.lS92b.  1 9r>54.  2  l.iii) ;  11906 
VV^B  iungen,  die  anderen  iunge;  22218  W^  U  Swabe,  die  übrigen 
Swaben;  22265  NV'BFUf  allen  frummen  franken,  den  übrigen 
fehlt  frunmm;  222G7  WH  alt,  EGg  aUen,  fehit  BFO.  diese  Über- 
einstimmung von  YfilFüf  mit     und  überhaupt  mit  hss.  Miehael- 
scber  redaction  ist  dm  allersicherste  seugnis  dafOr,  dass  lesarten 
richtig  sind. 

Weit  schwieriger  als  der  Blichaelsche  text  ist  der  ursprüng- 
liche H.s  widefbennstellen.  erstens  deshalb,  weil  YBlFLl  jüngere, 
vieltach  entstellte  hss.  sind.  nanientUch  zeigt  sich  neben  fehler- 
haiteo  Buslassuogeo  uml  düdi  reu  Diicliligkeiten  in  dieser  ^'ruppe 
die  schreibergewohnhcit,  aus  Ii  Ix  Ingen  versen  4hebige  zu  n»aclien 
oder  fehlende  seukuu^eu  au&zulüUen,  zb.  11532  ^''EGg  ema/K/^ 
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tteehm,  BlUf  «'natMkr  rHen  und  tiBchen;  11 557  W^EGg 

smiden,  Hit  liez  slahen  und  smiden;  22210  W'EGg^  sinen  (jr 
sunder j  site,  BFUf  sin  rede  und  (Bü  und  ä?«  )  sile.  das«  derartige 
zusKfzr  iiiDcrhalb  der  verse  unecht  sind ,  1h  weist  ua.  v.  1 1621 
(vgl.  s.  1S9).  in  Y,  das  perad**  hi^r  erhalten  ist»  fehlt  der  un- 
echte Zusatz  mark  denn  auch  nul  i  «  clit.  —  zweitens  aber  darum, 
weil  nicht  festgestellt  ist,  ob  und  welche  verschiedenen  Renner- 
teite  U.  selbst  heraii8g«gebeD  hat.  diese  koniieD  ihrerseits  wider 
dorch  coUatioa  vermengt  voritegen.  nur  daan ,  wenn  der  diehler 
selbst  verschiedene  aasgaben  des  Renner  gemacht  bitte«  wire  es 
wegen  v.  17155  ^  eu  verstehen  dass  die  Bbelingsche  hs. 
ans  einer  vorläge  von  1309  angeblich  copiert  gewesen  ist  (BD 
2  bell  vorr.  s.  3).  soll  der  ursprüngliche  test  von  dem  Michael* 
sehen  nnterschteden  werden,  so  ist  vor  allem  die  art,  wie  Michael 
den  Henner  bearbeitet  hat,  festzustellen,  unbewie^jen  und  aus 
der  luft  gegriffen  ist  Jauickcs  «rteil  (Genn.  2.  'MC^)  Mass  di«  ver- 
meintliche üherarbeitun?  MicheU  von  VViirzburg  sn  h  nur  aul  rein 
auf^ierliche  anordnuiig  dvs  Stoffes  beschr?inkf .*  dies»'  uort'^  wider- 
sprechen dem  7t ügnis  über  Michaels  Hennerhearbeitung  (Iii)  6*}. 
alierdittgs  hat  Michael  anch  capitttHrt  und  geregistriri  (vgl.  s.  162f), 
um  das  gedieht  Obersichtlich  zu  gestalten;  war  Ja,  wie  fDr  den 
Renner,  für  das  ganze  bausbuch  durch  genaue  reglster  gesorgt 
(Areh.  s.  7  f)<  vor  allem  gibt  Michael  an  dass  er  gtenrigirt 
habe.  In  den  von  uns  ansgewlüilten  versen  mangelt  es  nicfal  an 
stellen,  wo  TBIFUf  allein  unter  allen  hss.  die  richtige  lesart 
bieten,  wjihreod  fehler  aufweist;  hier  hatte  also  sicher  seiion 
Michael  cntstelU.  rf>.  lt583W*  werüHdier  (sie!),  EG  werUh'che, 
^  tcenttUch,  VHIFUl  (B  we  mit  vgl.  s.  189)  werlt;  werltlfche 
nuime,  mit  sclnverfillli^em  auftact,  ist  weniger  geeignet  als  das 
ursprOndiche  tti'rlttrtonti'.  M'Mi.)  W'XKGg  ««  des,  UWV  dt's  hu 
(I  sem  dan).  der  ton  liegt  auf  des,  die  her\'orhei>ung  von  nn 
würde  den  sinn  des  salzes  verändern.  11962  W'EGg  ml,  fehlt 
ßlFUf.  ohne  vü  ist  der  anf^tiruck  prüciser  und  der  vers  metrisch 
beeser.  22161  W"  "wiU  ""got  (so  W"'),  die  Wortstellung 
scbeittt  also  nicht  sicher  gewesen  zu  sein;  EGg  teil  goi  seHer, 
BFUf  mXbtr  wü,  die  schwebende  betonung  der  ursfMrflng* 
Heben  lesart  (in  BFUf)  gab  gewis  den  anläse  sor  oorrectur.  291SS 
W^EGg^  sprach,  BlFUfworfewol  richtiger  (vgl«  v.  12191),  weil 
die  5  vocale  nioht  fUr  alle  sprachen  auareichen;  sie  sind  gewis 
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nrnitbeKiig  Mf  die  deattelM  genieiit,  von  der  auch  t.  S2204 
«fie  ndc  in.   If 574  ff  laoten  io 

Siceniie  ein  iuncman  hochgernnt 
Der  frunde  Up  hat  vh  gut 
vf  Cime  starken  rom  sitzet 

uUe  $in  gedank 

m  sporn  vn  h*%e  tm  q  igen  spitzet  (so  W**) 

Wie  er  der  wHde  wul  ye falle 

Daz  der  von  wHtlichem  schalle 

Sin  h^ze  gein  suzzer  andaht  senke 

Vh  an  der  helle  pin  gedenke 

VnMonß  idi  de»  glauben  mac. 
n  dem  Torderaalze  Sioenne  usw«  sucht  man  Tergeblich  die  fort- 
seUnag.  die  zusammeoatellung  von  sporen,  herz  und  äugen 
1 11577  hat  wenig  sinn,  der  einfache  vers  in  YBIFUf  Und  aÜen 
tatm  fiedank  (Yf  alle  sine  gedanke)  spitzet  lautet  richtiger,  aus 
dieser  gruppe  ist  wahrscheinlicii  i1«t  vers  in  hss.  31itiiaelscher 
refensioa  bineiiuollationiert  worden,  wobei  fjll«chlich  alle  sin 
Stdank  nur  auf  äugen  bezogen  wurde  und  der  überlange  vers: 
1W  sporn  und  herze  und  alle  sin  gedanke  spitzet  herauskam, 
eia  Schreiber  strich  nun  das  zweite  und  (g  Vnd  epam  hertz  vnd 
$em  gedank  spitzet);  mit  mehr  veratündnis  corrigierte  ein 
öderer,  der  vielleicht  bemerkte  dass  zu  Swenne  die  fortsetznng 
feUle:  er  tilgte  das  erste  tctid  (EG  Sporn  und  herz  und  alle  ein 
ftdank  spitzet),  aus  einer  EGg  ühnlichen  hs.  muss  corrigiert 
^JD.  in  YBIFCr,  wo  das  mm(/  des  v.  1157(3  fehlt,  komineu  die 
eioaudpr  i^'rhürigen  worte  Miucligemiit  zu  rosse  sitzet*  zu- 
iaiDifieo  und  die  verse  lauten  dort  oliue  zweifei  richtig: 

uf  eime  Marken  rosse  sitzet 

und  aUen  Hnen  gedatdt  fitzet, 
»dl  lonst  haben  TBlFUf  Öfters  wol  das  ursprüngliche  erhalten, 
veDO  auch  die  ihnen  gegenüber  stehende  lesart  von  möglich 
«Ik:  11625  fehlt TBtPUf  das  entbehrlicheren,  ebenso  17406 
•den.  17372  W^TXg  ir  (ire),  ülFüf  im;  173&S  VY^'EGg  Sa- 
\mn,  BlFüf  Äer  Salomon  ,  wie  BD  6235.  13979.  18163.  1912G. 
20325.  23452  usw.  —  cum  clureFi  des  gelehrten  Michael  sjiid 
zu^eileu  gewis  gar  nicht  leicht  zu  merken,  denn  es  ist  nicht 
UDniöglich  dass  er  den  Rennertext  hier  und  da  würklicb  lesbarer 
machen  ferstand  als  der  altersschwache  H.,  dem  klarer  aus- 
^ck  und  consequentes  denken  ofl  abgehen« 
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Wir  habeD  jeUt  tu  fragen,  was  Michael  uoter  dtr  fterleii 
tätigkeit,  die  er  von  sich  rObint,  unter  den  rektvertigen  versteht, 
wollte  man  das  wort 'verteidigen'  faaaen«  ao  mltoten  fast  an* 
griffe  auf  H.B  werk  vorausgesettt  werden,   da  aber  von  aolcUen 

nichts  bekannt  ist  und  die  bi'inübuugen  Michaels  im  ganzen  darauf 
gerichtet  waren,  seinen  eigenen  nacl  küiiimen  und  denen  anderer 
die  werke  der  lilieralur  ilbersiciillicher  und  leichter  lesbar  zu 
machen,  so  wird  rehtverligen  weiter  nichts  als  'zurecht  — ,  ricliUg 
machen,  auabeaaern'  heifaen.  io  Michaels  hausbuche  finden  sich 
häufig  bemerkungen  wie  versus  tuuabiks,  venus  notdbile$  od  phura, 
ei  de  Ms  plunmis  Mta  digttis  (Arch.  a.  12.  18«  26).  der- 
artige winke  for  den  leaer  stehen  ebenso  in  Reonerhas.  Michael* 
scher  redaction,  vgl.  BD  s.  7:  Nota  digjtus,  NotiUtüis  sermo  pro- 
saicus  usw.   hier  stehen  auch  lat.  hexaiueier.  Michael  stellte  gern 
lat.  verse,  gleichsam  molli,  an  die  spitze  von  gedichleu  (Arch. 
s.  7.  30  uö.).    auch  enthalt  BD  v.  3  einen  aiinlichen  zusatz  wie 
Arch.  s.  18:  Diz  ist  ein  vorrede  usw.  —  das  liaushuch  zeigt  eine 
menge  gereimter  Überschriften  in  den  verschiedensten  werken 
(Arch.  s.  12. 21.24.40;  Wackernagel  LB  tll37).    von  solchen 
veraen  sind  zb.  die  Freidank  beigeftigten  (Arch.  s.  15  0  in  keiner 
anderen  Freidankhs.  als  im  Würzburger  codex  au  finden,  ebenso 
hat  E  gereimte  «berschriften,  vgl.  v.  274f.  7608 f.  11212.  216691. 
21971.  24352 — 0  usw.   <ias uu  ist  zb.  274  f  sichtlich  dem  v.  276  f 
nachgebildet.    0,  das  die  capileleinteiluntr  Michaels  getreuer  er- 
hält, weist  noch  viel  häutiger  gereiinle  Überschriften  als  E  auf 
(vgl.  oben  s.  181).    vermutlich  hat  es  Michael  besonderes  ver- 
gütigen  bereitet,  tlberschriften  in  reime  zu  fassen,   bei  einigen 
der  gereimten  ttberschriften  im  Renner  iSsst  sich  Michaela  anteii 
mit  den  banden  greifen;  die  verae  1  f  zb.  finden  aich  wortlich 
in  Michaels  regtster  cap.  i  wider,  40  f  sind  den  versen  ganz  >bn- 
lieh,  mit  denen  Michael  den  Freidank  im  hausbiiche  einleitete 
(Arch.  s.  15).    diese  gereimten  Überschriften  wie  überhaupt  die 
hier  erwähnten  indicieii  Michaelscher  bearbeiiung  leblen  sSImml- 
lich  den  hss.  der  gruppe  YBlFlIf.    nicht  alle  (iberscbnfteo  des 
hausbuches  freilich  sind  gereimt  (vgl.  Arch.  s.  19.  32.  37.  40  uO.). 
auch  in  EG  stehen  häufig  nichtgereimte  ttberachriflen ,  zb.  316  bis 
319. 673  f.  1604. 6111,  die  ganz  denselben  breitspurigen  auadnick 
bekunden,  wie  manche  in  Michaels  hausbuche  (vgl.  Arch.  a.  32. 40) 
und  in  seinem  register.   in  TBlFUf  dagegen  haben  die  fiber- 
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Schriften  die  kurze  fassung  wie  in  der  capit.  distioctio  fbeispiele 
oben  8.  184  ff),  wenn  so  wenige  Überschriften  wie  in  den  bss. 
BFÜ  auch  im  ursprilnslK  ht-n  texte  slanden,  so  erkl.irt  es  sich» 
welche  grrilnde  Miciiael  zu  <ein«'r  eingreifeniit  i ai  ht  it  am  Renner 
bewogen,  diese  seine  eben  characterisiertc  Uitigkeit  aber  lie£» 
sich  recht  wol  mil  dem  ausdrucke  rehtvertigen  bezeichnen.  — 
frichiig  ist  die  fnge,  ob  yod  in  welchem  umfange  MicbMl«  ab- 
geseben  Yon  den  gereimten  ttbencbrifien ,  eigene,  also  unechte 
ferse  ins  gedieht  hineingebncht  habe,  in  den  oben  ÜUr  die  unter- 
'  sachuDg  besonders  svsgewldilten  abacbnilten  fehlen  allen  bss.  der 
gruppe  TBlFUf  sb.  die  verse  22164—7  von  W^EGg*  diese  verse 
enthalten  eine  OberfiOssige  bemerbung,  die  einem  Oberarbeiter 
wol  zuzulraueo  wäre,  aher  die  ganze  frage,  ob  und  wie  Tiel 
unechte  verse  durch  Michael  in  den  Renner  gekommen  sind,  l.issl 
sich  mil  annäht  rudt  r  Sicherheit  nicht  entscheiden,  bevor  nicht 
sämmtliche  Rennerliss.  dnrrhforschl  sind,  im  allgem«  imn  muss 
man  »ich  an  die  worle  Iii)  hallen,  m  denen  von  emer  er- 
weitening  des  Renner  durch  Mtchael  nichts  ausdrücklich  gesagt 
ist.  jedesfalls  hat  Michael  eine  hs.  mit  der  feder  in  der  band 
dnrcbgeiesen,  ein  register  angelegt,  die  alten  Zahlungen  gestrichen, 
dafür  seine  42  capitel  in  den  text  gesetzt,  die  tlberscbriflen  bald 
in  reime  gefasst,  bald  in  prosa  breit  ausgeführt,  am  suaammen- 
hlngenden  texte  herumeorrigiert  und  ausgebeasert,  hier  und  da 
wol  auch  einige  neue  verse  xugeschrieben.  wahrseheinllch  braehte 
er  zuweilen  Verweisungen  auf  frühere  oder  spatere  stellen  des 
t^rdichtes  an,  wie  sich  'ihnliche  im  hausbuche  zb.  s.  25  finden, 
auch  über  misversiaiidnisse  und  fehler  scheint  Michael  —  wie 
überarbciler  zumeist  —  nicht  erhaiicn  gewesen  zu  sein. 

Um  eine  iiil-.oiniMiit'  Anschauung  davon  zu  gelH'ii,  wie  sich 
der  text  der  ursprünglichen  zu  dem  der  Michaelscheu  fassung 
aufserbalb  der  oben  besprochenen  partien  verhAlt,  habe  ich  aus 
B  und  £,  den  treuesten  repraisentanten  der  zwei  recensionen, 
eine  reibe  von  stellen  ausgewihlt,  an  denen  reim  und  sinn  die 
richtigkeit  der  lesart  Ton  B  gegenüber  der  von  £  dartun.  es 
versteht  sich  dass  nicht  alle  diese  stellen  unbedingt  für  die  ver- 
schiedenen redtctionen  beweisen,  da  beide  bss.  (besonders  die 
jüngere  B)  reichlich  an  entstellQngen  leiden,  und  daher  hier  oder 
da  eine  hs.  der  Michaelschen  recension  leicht  die  richtige  mit  B 
tlbereinsiiminende  lesart  eulhalteu  kann,    die  vergleichuug  der 
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hw,  darf  mn  tmikkt  nkhi  90  imukma^  wie  Jaoicke  (digi. 
8.  31)  geUtt  hat,  d«r  ans  B  49771  und  ana  E  4979f,  die 
sich  alao  ttberbaupt  nicht  eatspmhaat  toMMmhalt  ond  in  B 
besaera  Icaarien  als  in  E  finden  m'üL 

In  £  ist  500  r  —  21589  f,  51 1  f 2U6S,  513  f  —  21 166  U 
515r»21169,  517f— 21172f.  das  doppelte  Torkommeo  der 
verse  fällt  auf.  in  B  fehlea  ä09— Ib,  fmdeu  sidi  aber  21589  0*, 
und  211GG  U  lauten: 

Hoffart  iccfiir  hoffart 

wendit  manichu'  fefe  ir  himel  fort 

vnäe  hoffart  wedir  hoffart 

Ist  der  duffel  menige  gart 

D»  huifer  «in  duffel  wart 

ihz  va»  »mr  h^wri;  bicfaur  folgt  21174  ff. 
509—18  in  E  machen  den  eindruckt  als  wiren  aus  terschiedenen 
atelisn  des  gedlchtas  hier  versa  snsanmengetn^en.  aus  den  in 
E  entstellten  21169  geht  hervor  dass  anaphora  von  Aojforr 
«Hbf  hoffart  ursprünglich  vorlag.  B  bietet  gewis  das  richtige.  — 
3164  (T  £  —  BD;  in  B: 

vnde  schände  vor  ere  sich  nemi  au 

Manichir  heifzti  ein  edil  man 

Des  seien  vH  befzir  wert, 
der  zweite  vers  ist  cbeoso  richtig  wie  im  v.  3164  vor  er',  — 
3175  f,  die  B  fehlen,  stören  den  zusammenhaog  und  «ind  uo- 
echt.  —  3887  — 3912»«  15612— 37  E;  an  der  ersleren  stelle 
fehlen  sie  B.  dass  dieselbe  gescbicbte  in  E  zweimal  erzählt  wird, 
dUifte  schwerlich  nrsprfinglich  sein.  5297  f  fehlen  B  und  sind 
wegen  des  gegensalies  Dfs . . .  »ms»  (5298)  verdächtig.  6607  f 
E     BD;  B: 

Inefrto  tu  ÜMtm  AnmclMi  Ukt 

In  im  dodt  mir  bUH, 
der  zweite  vers  ist  in  B  natürlich  entstellt,  der  reim  libe :  he- 
lihtn  aber  richtiger  als  der  rührende  von  E.  vf^l.  23720  f.  — 
6729  —  Irl  lehlen  B  und  sehen  in  der  tat  aus  wie  ein  uacli- 
Irag.  —  i)S75  t'  fehlen  B.  als  würte  de»  dieaers  passen  6S77  fl" 
am  besieu,  vgl.  diene  v.  6880;  m\i  DUz  kumt  können  sie  kaum 
beginnen.  6S75  f,  welcbe  7612 f  nachgebildet  scheinen,  werden 
eine  unechte,  nebengeschriebene  sentens  enthalten«  ^  7083 — 85 
E  —  BD;  B: 
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SulUtir  drmdbir  imd§  noel  gengü 

werden  d4ek$  galgen  swengel 

wm  etn  icirt  spiz  vnde  bengü. 
hier  bietet  B  unzweifelhaii  das  ursprüogUcbe ,  wtnw  auch  in  enl- 
sleiilef  lorin,  v«?!.  f?a/^e>w!cew^el911.9510.  —  9037Ü  £n|iD;  Bi 

iifr  crnlzhan  vnde  her  vnde  cratia 

Bekalden  des  nit  gratian 

Sm  deeretal  vnde  ein  deareit 

wer  SN  mrr  ridii  cdir  get 

Sini  in  des  bäbettu  kam  MtmU 

Der  f¥Ü$  mit  nlMr  Mir  iit  html 

und  wnt  gelde  fo  wtrt  er 

Sin  9&  kamt  mü  mr  getoeri 

Dorch  die  heiigen  martir 

We$  sin  hertze  von  mir  gert 

\Va»i  sie  sce  albines  hetltä 

vnde  sce  ruffines  sint  so  wert 

Daz  sie  noch  habe  den  oberste  rüm 

ver  alle  heiltii  also  wert 

wem  sie  nit  ujol  gnade  by 

wane  der  ie$  ein  selig  mä 

Br  eye  eigen  Bdir  frj/e 

So  bedk  md  deA  dam  kiiUi  an 

wan  ix  dut  leoMbrM  weiM 

1%  getekisde  htde  hlini 

1%  kan  hertte  hertze  weiche 

Zu  rome  als  ich  virnonw  hau 

Wer  sce  ytltru  keif/m  wil 

Der  niffe  daz  selbe  Imltü  an 

vtiil^'  hrniqf.  toUmrlichen  dar 

Man  gebit  yem  sce  paulin  darzm 

Ist  daz  ich  gesprechen  dar 

Get  selbir  voirt  spade  vnde  frm 

ihirefc  de$  heiUnmee  to6t 

pirkmtf  gemartt^  Jemerlidk 

wm  Mom'dbm  rty^iV  tmde  diebe 

Beide  virMn  tmde  ef/Midk 
dum  wMar  «iafadie  rtimpare.   in  anfange  herscht  zwar  in  B 
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Verwirrung;  im  ganzen  sind  aber  die  urapraogliehen  kreatrelme 

erhallen,  die  E  absichilich  in  reimpare  umgewandelt  hat.  — 
9414  E  =  BD;  B:  (inn.  gigen.  —  10362—5  =  23009—12  in 
E;  das  doppelte  voiküiniiicn  ist  auffällig,  in  B  fehlen  beide 
stpllen;  auf  23O0S  folgt  23099-23143.  23013— 2309^.  23144fif. 
wahrscheinlich  haben  wir  beide  luai  lu  E  nachträge  vor  uns.  — 
11062  f  E  »  BD,  aufserdem  ist  in  E  t.  1 1062  von  späterer  band 
noch  einmal  nach  11063  nachgetragen«  in  B  siebt  11063  vor 
11062.  die  tiere  gehören  unbedingt  siMammen.  ^  nach  11431 
fehlen  E  zwei  unzweifelhaft  echte  vene  von  B: 

Ba%  er  mtda  taulds  tjpÜ 

von  dim  tit  dkke  leidet  Jba5«i  otl. 
12773  E  gvt,  B  /HSl.  letztere»  eicberlich  richtig  als  gegensatz 
zu  lump.  ~  13548  ff  E  «  BD;  B: 

Wan  mmr  her/e  ein  komir  Jare 

let  werden  vm  tmser  misse JmI 

So  kome  hinnofh  zweif  komir  Jare 

E  (ian  die  girgen  weiden  iot 

Die  dun  also  nüm'  mere 

Win  solle  toerden  m  getreyde 

J>a%  komit  vm  ami  didce  su  leide 

Dinttm  wir  vnHm  htrre  wol 

So  fDorde  aeUen  hungfr  Jart 

Dm  wedtr  katto  noÄ  kdkr  iu  vol 

toofidir  Üt  oho  trfzen  gedar. 
auch  hier  sind  die  ursprünglichen  kreuzreime  in  B  «rhalten. » 
aui  i  13t>5  folgen  in  B: 

wan  er  ist  gar  ein  bosewicht 

Des  gewehint  ahir  nicht 
(14356)  In  dnnckit  wan  er  vii  geclafßt 

Die  dinck  sin  alle  wol  geschaf/ii. 
die  ersten  beiden  verse  sind  wahrscheinlich  ebenso  echt,  wie /n 
(14356)  und  ^escAa/faT  (14357). nach  f^den/  v.  17535  (fMp. 
17534)  hat  B  zwei  zweifellos  echte  Terae,  die  £  fehlen: 

Di%  Mf  der  edntUr  dact  W 

Der  hertme  mer  gen  heHr  dtd 

Geneigit  iet  usw. 

fiurerlal  abolich  wie  hungertal  1644,  dempftal  10097,  iamertal 
13744;  gegensau  zu  tal  hier  ecke,  —  17S98*  f  E  »  BD;  B: 
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halp  paffe  halp  !eh  üt  po/fi  naek  wan 
halp  psdiB  fmlp  mä  tsT  n9ch  fi$eke  noch  md. 

nach  wan  ist  tinl)etliiigt  richli^r.  —  18Sr)4  f  fehlen  B;  die  ana- 
phora  von  iihrnuink  ist  in  B  besser  durchireliiln  t.  —  20056 
E  BD;  B  graz  nalurlicli  ricbtig.  —  sUU  v.  20270,  der  in  E 
wie  im  BD  steht  ,  hat  B: 

tmife  wil  dm  hudetif  wo  du  bist. 
dieser  vers  ist  evident  richtiger,  vgl.  Geo.  28,  15.  —  20365  fr 
und  20471  ff  hat  E  wie  BD.   io  B  folgen  auf  20364: 

tpoa  gnade  md»  Mm      hkke  brenge 

DaA  wifssU  da%  jelom  fmd€  kafenügB 

Vmht€  vnda  aiicft  vor  %wifdhmf9 

Manühir  ludt  bidUB  of  spam 

Sichin  lichte  mde  eni  hewani 

Kedelin  deuffe  vnde  sele  gerede 

Vit  selig  were  er  der  diz  dede. 
dann  kommen  20369  IT;  terner  in\'2f>n  auf  20470  die  verse 
204S1— 86,  darauf  20477—80,  endlich  20487  ff.  diese  stelle 
macht  den  eindruck,  als  ob  in  E  durch  einen  Uberarbeiter 
mehrere  tod  der  beichte  handelnde  abschnitte  nach  20470  lo- 
nrnmengeschriehen  wlren.  entsteilt  iat  tb.  £  20475.  —  22948 
E«BD  (vgl.  Janicke  diae*  s.  7);  B  natttrlkh  richtiger: 

Dm  aaUin  ie  htm  Up  gudwch 

Ihr  in  d*  wvide  avcft  nte  gmiek 

Sterre  WHtni  mtk  die  iotme.  — • 
23768  1  E  — BD;  in  B  folgt  auf  23767: 

Ah  creften  an  {lurJaen  von  tage  zu  tagen 

Das  reibe  voi  vns  mögen  clage;  liierauf  23770. 
der  zweite  vei^  l^t  in  B  tnialellt  und  iautele  ursprünglich  woi: 

Daz  selbe  wir  von  uns  mugen  clagen, 
aber  der  erste  vers  von  fi  pasat  offenbar  h esaer  zu  23764  ff  ala 
die  leaart  in  E;  £  23760  iat  eine  unechte  phraae.  —  nach  24443 
leaen  wir  in  B: 

Von  kmdo  worx.  ttoiM  vn  taori. 

KnU  wortz  Mn  imdo  wort 

Mm  an  croftm  grofzon  kort 

SUffUan  mohuuin  vnde  wttlein 

Smt  vü  mUmr  gro/z  dan  tMn, 
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SdU  ü»'»  vbir  qUb  iaiU 

Ihr  enft  tmd  mtf s  iH  im  Mronr 

Daz  ein  tnensce  hat  dat  aUein 

In  sime  schnn  viul  Hi/ei)ni  mere 

wtlich  mä  habe  notz  vnäe  ere 

Der  lobe  ist  (wol  ir)  craft  vnd  im  ickm 

Min  lob  bestet  bij  di$$en  drin 

Dm  tUUr  dtr  wirlde  nutze  nn, 

Sie  nern  vallir  mutt'  kint,  — 

WiM  mßteke  mh  fnmmü  dm 

Dax  hiB  9er  hir  orMfofiHst 

getchrelm  hat  vnde  meUf  phto 

Vit  nutMir  iu  m  dar  Mn  ktU9. 

Itti  Htter  käme  vff  iine  plon 

Do  sitzen  frmtwen  wol  getan 

vnd  neme  ir  kuriswile  war 

komp  (— komet)  elf  e\in  esil  ein  dar 

}f(f  fkckt'ii  rudd  mi(  malte  behangen 

£r  Wirt  lichte  aUe  wol  iiUphange 

Yen  manichir  frauwen  m  bikk$ 

Ak  tim  ritUr  d$r  vä  dkke 

Ihnk  frmmm  en  m  twm'dtfr  afol. 
darauf  folgen  24444 — 68.    diese  nriCgeteUte»  Yene  enthalten 
3  abaatte,  bei  deren  jedem  aieb  ein  noment  dafnr  anf Obren  laasi, 

dass  wir  eigentum  H.8  vor  uns  haben,  die  erste  partie  bandelt 
von  ^etzensianden  der  natur  in  der  weise,  wie  der  dichter  gerade 
im  aller  es  zu  tuo  lieble  (19112  0),  die  zweite  enthält  autorea- 
namcn,  die  auch  sonst  bei  H.  vorkommen  (8513.  10023.  11487. 
14636.  19129.  22171.22665;  10027. 16244. 20137;  3366. 16084). 
der  dritte  absalz  zeigt  die  H.  eigentümliche,  spöttelnde  abneigung 
gegen  beiden-  und  ritterwesen  (vgl.  a.  162).  —  der  ganse  passus 
fehlt  den  faaa.  Micbaelacber  redaction  und  findet  sich  nur  in  RUf 
(Ton  YIP  ist  der  achloaa  nicbt  erhalten),  allem  anaebein  nach 
beatebt  er  aua  drei  nachtragen  H.a,  die  entweder  in  Michaela 
text  fortgelaaaen  wurden  oder  die  m  H.  einer  anderen  redaction 
dea  textes  als  Michael  vorlag  binragefagt  waren.  Michael  hat 
ohne  xweif<^  nur  4in  exemplar  dea  Renner  bearbeitet«  —  noch 
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auffallender  als  die  eben  angeluliile  stelle  ist  der  umsland,  dass 
die  verse  244G4  —  75  vuü  £Gg^  in  Büf  fehleu;  in  lelzlereo 
foi^  auf  244G3: 

Nü  wwischit  mir  gottis  lieben  aH€ 

Düs  äiz  bnchelin  wol  gefalle 

nndB  wiflai  das  ick  wol  drifwig  Jare 

Mini  Bin  pff  latin  haite  so  gar 

gi^tü  das  mir  di$  dui^m  rim 

Smir  hofil  pinsel  mde  lim 

So  gar  warn  wordin  rnbekant 

Als  obe  ich  fnre  in  fremde  lant 

(Jude  wulde  ein  spräche  lern  do 

Die  ich  doch  heue  vor  andirswo 

gehört  tmde  sie  dach  nit  vorderliche 

foln  Wenge  kmde  mde  endäieh, 
80  der  Wortlaut  der  stelle  nach  B.  —  die  angäbe  einer  dreifsig- 
jährigen  periodelat.dichtung  passt  so  ▼ollstandig  zu  dem,  was  (oben 
8.  147 — 153)  iinabliiinjjig  hiervon  ermiüelt  ist,  dass  der  passus 
ganz  gewis  uichl  von  einem  Schreiber  oder  Überarbeiter,  sondern 
iw(  ilcll(»s  vom  dichter  selbst  herrührt,  entweder  also  ist  BD 
24464 — 75  unecht  oder  H.  hat  in  den  verschiedenen  redactionen 
des  Renner  verschiedene  verse  nach  24463  eingesetal.  auf  jeden 
foll  steht  fest  dass  die  hss.  der  gruppe  YBlFUf  auch  in  hinsieht 
auf  die  beieichnete  stelle  for  eine  ursprongliehere  redaetion  tu 
gellen  haben  als  die  hss.  Miehaelscher  recension. 

Da  somit  1)  die  spuren  der  nrsprUnglicben  zShlung  H.s  und 
überhaupt  der  ui ^pr^lnglichen  disposilion  des  Renner  in  YBlFüf 
unverkennbar  erhalten  .siini,  snTmitliche  merkmale  der  Michael- 
schen  Zählung  und  disposilion  dagegen  dieser  gruppe  fehlen; 
t)  der  xasammenbSngende  text  der  gruppe  YBlFüf  —  wenn  avch 
in  jttagereB  hss«  entstent  —  ttberall  deutliche  sparen  Allerer  und 
echter  fassung  aufweist,  während  nicht  nor  in  Eßgji,  sondern 
sehoB  m  dh.  in  der  Micbadsehen  redtction  fehler  vorhanden 
«•4,  so  ist  3)  XU  schliefsen  dass. die  ursprOngliehe  gestalt  des 
Renner,  wie  sie  ans  H.s  feder  hervcrgienji; ,  in  YBIFüf  in  der 
liauptsache  noch  erliHUcii  vorliegt,  deshalb  Ifisst  sich  ans  dem 
jiing>ien,  überarbeiteten  lexle  dieser  gruppe,  aus  f,  selbst  die 
äUeste  hs.  E  noch  so  viell'ach  verbessern  (Schäfer  diss.  ihese  2). 
Das  verbiknis  aller  12  hss.  bezeichnet  der  folgende  Stammbaum: 
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 ^""^1  V  Michaels  betrbeitun$r 

BD 

Die  fonchuDg  über  HvTrimberg  und  deo  Reimer  wird  vor- 
zugsweise erschwer!  1)  durch  die  häufig  unklare  ausdracksweise 

(s.  152)  und  (las  incouseqiK'nle  denken  des  altersschwachen,  teiJeii- 
den  dichters,  uclches  sich  zh.  in  der  ihsposilion  des  Renner  zeigt. 
2)  durch  den  schwerfälligen  umlang  des  gedichtet,  den  <he  häuüg^en 
abschweifuiJKt  n  vom  thema  hervorriefen.  3)  durch  den  »lark  dif- 
ferierenden Wortlaut  der  wahrscheinlich  sehr  verschiedenen  redac- 
tionen  des  texies,  die  in  folge  von  collationen  wider  durch  einander 
gemengt  vorliegen.  4)  durch  die  enorme  menge  von  hss.,  die 
weit  Über  Europa  zerstreut  sind  und  kaum  noch  alle  bekannt 
geworden  sein  werden. 

Darum  worden  auch  die  resultate  meiner  arbeit  erst  dann 
allenthalben  völlig  gesichert  sein,  wenn  sammlliche  Rennerbss. 
durchforscht  w8ren.  diese  aurgabe  aber  dürfte  unter  den  obwal- 
tenden umständen  fast  die  arbeit  eines  meoschenlebens  erfordern. 

Leipzig.  £.  J.  WÜLFEL. 


DAS  FÜKSTENLOB  DES  WARTBÜßGKiilEGES. 

Es  ist  längst  allgemein  aoerkannt  und  bedarf  keiner  weiteren 
auöführung  mehr  dass  das  streiigediclit  um  (U  u  hesieu  fürsten, 
welcliej»  den  ersten  teil  de^  \N  lliui^kriei,'(S  Inidel,  nicht,  wie 
spätere  chrouiken  erzaliieu,  ini  jähre  1207  siatl  gefunden  haben 
kann ,  überhaupt  nicht  bei  lebzeiteo  des  laudgrafeu  Heruiauu, 
der  vor  allen  darin  verherlicht  wird,  man  setzt  jetzt  die  dich- 
tnng  übereinstimmend  c.  1260;  sie  in  die  erste  hnltia  das  jabr» 
hnnderta  tainaufzuracken ,  verbietet  die  teilnähme  Reinmara  von 
Zweter»  sie  erheblich  weilsr  hinab  tu  schieben «  die  rflckakfat 
auf  die  chronikes,  in  wetche  anf  gnind  nneeres  gedichtes  der 
slingerkrieg  schon  ver  1289  ab  talaache  anfigeiioiDmen  war  (Sduiei- 
der  Der  sweite  teil  des  Wartbargkrieges,  MaUbeiig  1875,  i.  120* 
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Welchen  sdIms  konDte  nim  aber  diese  spXte  zeit  haben, 

einen  so  heftigen  säogerstreit  um  den  vorzuj,'  des  laudgrafen 
HermaiHi  uihI  <Ips  herzops  von  Osterreicli  in  scene  zu  setzen? 
vdHagen  scliciiii  u^ch  runr  beinci  kiing  in  lien  Minaei»<ingern 
(4,  745)  die  vur^vh  Uung  geliaht  zu  haben,  Hass  das  Ihenia  wie 
eine  tbese  in  einer  rlietoreuschuie  aufgeworten,  im  kreise  der 
Sänger  eine  lebhafte  diapataiioo  hervorrier,  die  gleich  im  drang 
leideoschafUicher  erregung  ihre  poetische  form  fand,  ich  weifa 
dasa  flMDcbe  der  poetiacheo  innprofiaationagabe  uoaerer  allfordem 
fiel  mehr  autranen  ala  ich,  mochte  aber  doch  nicht  glauben  dasa 
irgend  wer  dem  vorliegeoden  werke  dieaen  Ursprung  suacbreiben 
werde,  eher  konnte  man  ea  ala  ein  denkmal  auflaaaen,  das  die 
dankharkeit  einea  enkela  dem  kunatiiebenden  foraten  errichtete; 
der  dichter  Uefs  die  Sänger  der  vorzeit  aus  ihrem  grabe  erstehen, 
um  den  us.inn  /u  preisen,  der  ihnen  seinen  hof  zu  einer  freund- 
Hchen  statte  iliiei  kunst  bereitet  hatte,  aber  auch  dieser  auf- 
fassuDg  mich  zu  beugen  t^llt  mir  schwer;  icli  linde  in  ihr  nicht 
den  Schlüssel  zu  voiteai  Verständnis  des  gedichtes  und  furchte 
dasa  die  private  gesiunung  eines  dichlers  zu  schwach  gewesen 
wäre,  das  werk  hervorzutreiben  und  au  erhalten,  mir  erscheint 
das  gedieht  weder  als  eine  schulubung  noch  ala  der  interesselose 
anadruck  dankbarer  Terebrung;  den  grund  aeiner  exiateni  kann 
ich,  da  der  behandelte  atoff  an  und  für  aich  dea  reiiea  entbehrt, 
nur  in  den  wecbaelbeaiefaungen  zwischen  dem  dichter  und  einem 
ganz  bestimmten  luhorerkreis  suchen,  ich  sehe  in  diesem  FOrsten- 
lob  des  Wartburgkrieges  dieselbe  tendena  wie  in  xablreicben  anderen 
preisliedei  ti ,  eiiie  auHorderuBg  zur  milte;  das  lob  der  vergaugea- 
heil  NMid  hier  zu  einer  mahnung  der  gegt^nwart,  in  dem  frei- 
gebigen landgraleii  sollen  die  jüngeren  geseldechler  sich  spiegeln, 
an  welche  fiir^ien  ih  r  sanger  seine  mahuuug  richtete,  ist  nicht 
gesagt,  aber  unschwer  zu  erkennen. 

Wenn  der  landgraf  Hermann  von  Thüringen  über  alle  anderen 
dentacben  fürsten  erhoben  wird,  so  musa  man  luoächst  annehmen 
daaa  ea  ein  landgraf  von  Thüringen  war,  dem  das  gedieht  ge- 
widmet ist,  und  wenn  mit  dem  lobe  dea  kndgrafen  das  lob  einea 
grafen  von  Henneberg  eng  veracblungen  ist,  so  muss  diese  hul- 
digung  in  aweiter  linie  dem  gräflichen  hauae  von  Henneberg  dar- 
gebracht sein,  die  beiden  familien,  oder  Vertreter  der  beiden 
familieu  müssen  in  nahem  freundschalilichem  Verhältnis  gestanden 
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babeo«  Ms  folgt  schon  dmiis,  dtitt  tbMB  eiee  gemeiilsaia«  hol* 
digung  dargebracht  wird,  mehr  iioeh  ans  den,  wm  tma  lobe 
der  Hennebergers  ertablt  wird  (str.  14. 15);  erersetieint  «Is  der 

treue  beschützer  des  laudgrafen,  in  schwerer  getahr  tritt  er  löwen- 
mutig vor  ihn  und  deckt  ihn  mit  dem  eigenen  leibe:  der  laud- 
graf  selbst  muss  mit  seinem  worte  diese  angaben  iie$  saogera 
bekrttiligen  (15,  13) 

der  ßrste  As  Dürehgen  spracli:  er  hdt  den  muot, 

da»  drizec  ImU 

und  aUe  ir  guM 

se  sifiem  ellm  wmti  ml  htmomtA 
dieeen  geog  lioante  der  dichter  sein  weric  nur  dann  nehmeB 
lassen,  wenn  er  die  freundlieben  beBiehangen  beider  famtUeii 
kannte  und  hervorheben  wollte. 

Um  das  jähr  1260  führen  nun  versebiedene  forsten  den 
titel  eines  landgrafen  von  Thtlringen.  zunächst  und  vor  allen 
Heinrich  der  erlauchte  von  MeiTsen  (1247  —  1288),  der 
nach  dem  lode  ileinricli  Haspes  die  nüchsteu  rechte  auf  die  land- 
grafschalt hatte  und  auch  die  macht  hesafs,  sich,  ohschon  nicht 
unbestritten,  in  ihrem  besitze  zu  behaupten,  neben  ihm  erhob 
aosprOche  die  herzogin  Sophie  von  Brabant  für  ihren 
aohn  Heinrich,  der  gleichfalls,  wie  seine  mutter,  den  land« 
grafentitel  sidi  beilegte,  weiter  koDitnen  noch  die  söhne  Heiarichs 
des  erlauchten  in  betracht,  von  denen  der  Xltere,  AI  brecht, 
schon  im  jähre  125S,  der  jongere,  Dietrich,  seit  1259  ab 
landgrafen  von  Thüringen  genannt  werden;  \Wb  scheint  eine 
bestimmte  teilung  der  herschaft  stattgefunden  zu  haben,  nach 
welcher  der  vater  den  titcl  eines  landgrafen  in  den  iiiUunden 
nicht  mehr  zn  fflhren  pflegte,  wol  im  sicffel  (Tidinann  Geschichte 
Heinrichs  des  erlaiK  hien .  Dresden  und  Leipzig  1845,  2,228. 
239);  die  Verwaltung  der  landgrafschaft  halle  Alhrecht,  er  lebte 
viel  auf  der  Wartburg  oder  zu  tlisenach  (Tittmanu  s.  240). 

Als  grafen  von  llenneberg  haben  wir  in  dieser  zeit  die 
brüder  Heinrich  ni  (t  1262)  und  Hermann  i  (f  1290);  dann 
Heinrichs  söhne  Berthold?,  Hermann  ii,  Heinrich  iv  und 
den  söhn  Hermanns  pDppo  fiit;  doch  kommt  ?on  diesem  jtingeren 
geadilecbt  wo!  nur  noch  der  ente  Berthold  ?  in  betracht;  seine 
brllder  wenigstens  begegnen  vor  1270  in  Urkunden  noch  nicht 

*  Simrock  bat  die  stelle  misverstandeu. 
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(Schalle  IHploinaUMhe  g«SGhiebte  &ts  gräfficiheii  htiiM  Heone- 
berg  1,  72  und  tafel  zu  s.  74).     '    "  ' 

Welch«»  von  üen  ijpniiiiriicii  fiJrstPii  der  tJichter  vor  allem  im 
aupp  halle,  als  er  sein  werk  ablasste»  ist  a«5  diesem  nicht  zu 
erkennen  ,  aber  nichts  hindert  uns  anzunehmen  dtos  es  die  l)ei(1en 
mäuner  waren ,  die  auch  in  der  geschichie  des  sechgteu  jahr» 
nhmiB  am  bedeulendsten  hervortrMea  ttod  idie  haupter  der  familieo 
waren:  HeriMon  i  von  HcDMbtrg  'un^  Heinrieb 'der'  aliuelilA. 
4ie  bemderen  TflrbtfluiiBte  gerade  dielterbddea  iiMeb«a  im  ■tt- 
Mbne  togar  reokt  ifibnohetilidi.  •  beWe  «am  «MbvMerj  enb«! 
4m  landgrafen  HennanB  von  TbftrkigeD,  tosen  tociiiei'  Jutta 
ia  enter  ebe  «lit  dem  mtrkgrafbti  Bietrfeb  vao  Htfifsett,  ia 
iweiter  mit  Boppo  vii  Tai  HeHneberg  mrnoMt^  geweMif  war; 
»or  wem  wäre  der  landgraf  Bermaon  passender  als  muslerfiirst 
gepriesen,  als  ?or  seinen  enkeln?  die  beiden  Stiefbrüder  hielten 
treu  zus«Trnni»  n.  der  Heiineberjrer  half  ilnu  in;irk^'r;(lt  n  m  seinen 
karaplen  um  Tiiüringen ,  wurde  voti  ihm  zum  obersten  richter 
des  landes  bestellt,  kommt  in  Heinrichs  Urkunden  ott  unter  den 
xeugen  als  sein  bruder  vor,  und  wurde  noch  1272  in  dem  streil 
xwiiciieo  Heiorieb  uad  eeinem  aehue  Albrecht  als  Schiedsrichter 
bemfon  (TICinaaD  %  136).  bteidea  wiaben  wir  aueb  durcb 
andere  laugaMae  daaa  aie  den  9>a|fernMbre  gonst  alebt  vanaglen. 
dar  narfcgnf  fieianeh,  aelbA  ^  etogjier,  erlttkrt  aebst  aeinea 
Mbaen  vom  T^aabVaaer  daa*  lob,  das  Waltber  ton  der  Vogel* 
weide  einat  seiaeni  tater  gesollt  batt«  '(BMI!  2,  90*:  *  Laebroaaa 
m  Waltber  106,  7),  und  unmittelbar  darauf  folgt  das  lob  des 
grafen  Hermann  von  Henneberg,  denselben  Henneberger  feiert 
wol  auch  der  Maruer  in  eineoi  aprnch  (MSU  4,  526.  Strauch 
Marner  s.  17).  ,^  v  ,    . . 

Neben  dem  Thüringer  laudgralen  und  dem  Henneberger  wird 
aoeb  ein  driltier  faral  erwähnt,  det*  von  Branden burc  (16,  2). 
wean  anaere  anaabme,' dass  der  dichter  sein  werk  auf  bestimmte 
aeitgeaoaaea  berecbnete,  riebtig  ist,  darf  man  ia  dem  Branden* 
balger  gewia  aicbt  e^a  gleiebgiltigea  beiaptel  aebeormao  darf  ea 
aai  80  weniger,  ala  die  didütubg  toa  roro  bercän  daradf  angelegt 
in«  drei  fQnten  so  veaoen;  deaa  dirdier'fltratea  müte,  erkbtrt 
Oferdingen  aaadrlkMieb,  wurde  die  'ttigead  des  berzogü  voa 
Oeiarreich  nicht  aufwiegen  (1 ,11),  und  iliese  labl  whrd  3,  3.  9, 12 
Witlerbolt.  andererseits  sieht  man  dass  der  dichter  nähere  be- 
l.  F.  D.  A.  XXVIU.     F.  XVI.  16 
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ii|)litti|gen  zu  den  Brandeiiburgera  nifihl  halle;  er  lOAttt  zu  üimi 
preise  nichts  an,  die  blorse  erwäbnong  ist  ibm  geoug.  geiaeiii- 
fiame  Iffterouiei»  f9a'  die  drei  beben  bluser  festen  mÄi  und 
gerade  in  den  sechziger  jahr^  fabclen  sie  au  zwei  ebdiond- 
niasen*  der  jüngere  söhn  des  jparkgaale»  von  JHeifaen  vermiUle 
sieb  t268.iiiit  einer  iQcluW-des  narkgrafen  ^ohßo^  i  von  Branden- 
burg, und  ihr  vettcr  Otto  der  lange  heiraUtte  in  dein«elbeQ  jähre 
eine  lochter  Hermanns  von  Hen Daberg. .  aber  iialUrlicb  ist  darau» 
wicht  zu  folgern  dass  unser  gediclil  vor  (ieni  jahi  e  1268  nicht  enl- 
slaudeu  sein  kOnne;  an  fremuLst luiltlichen  beniliruiigeo  kann  es 
auch  vorhfif  nichl  ^'ufclili  Ii.iIkmi,  liir  die  veriiiiuiiiug  der  fürslen- 
baus^r  von  Meiiseu  uad  Brauduubin  ;.  war  der  püpsUicbe  dispens 
bereits  1254  gegeben  (Tiltoiann  2,  217).  des  mark^r^fen  Otto 
milie  rabmei^  der  fieidner  (ill$U  8,  k^f')  und  der  Meifener  (MSB 

Zu  einer  genaueren  cbronol^giffBben  beslimnuiug  des  ge» 
dichtes,  jls  sie  bisher  galt«  ^gelangen  wir  also  anf  diesan  wege 
nichl.  ich  wQsle  auch  siipit  kein  mitlel,  sie  su  gewinnen,  ob- 
gleich ein  par  puncto  vorkommee,  die  auf  bwlorisehe  verbiiU- 

nisse  in  dt-r  zeil  des  dichlers  hinweisen,  die  erwabuuu^  der 
sieben  kuriilrsten  und  der  künigsualil  in  sir.  0  deutet  auf  ein 
lebhaften's  ialeresse  an  wülilrecblen  uud  wahiaugelegenlieilen, 
wie  dieses  in  der  doppelwald  des  jahres  1257  nahrnng  laud.  im 
.Jahre  1263  legten  beide  könige  ihre  augelegenbeit  dem  papste 
zur  enlacheiduag  vor  und  Urban  iv  erliefs  ein  umfangreicbes 
achr(Biben,  in  welchem  die  ansprUobe  dar  beiden  nebenbubl^  und 
die  Vorgänge  bei  der  wähl  grandliob  erDitert  werden,  daa  erale 
.oQkieUe  achriflstttck:,  iu  welchem  die  einriehluag  der  sieben  kur* 
fürsten  wie  im  Wartburgkriege  ala  feslstehend  angesehen  wird, 
die  augelegenbeit  schleppte  sidi  in  den  folgenden  Jahren  bis  1268 
ohpe  entscheide ug  weiter,  einige  Jahre  später,  1272,  begannen 
die  agitalionen  und  Vorbereitungen  zur  wähl  Rudolfs,  und  selbst 
damit  war  das  inLcressc  noch  nicht  erschöpft,  weil  über  die 
siebente  kurstinnne  noch  Bnicrn  und  ÜOhmen  stritten,  also  etwas 
sidieres  gewinnen  \\\r  inujlt  liier  nicht.  —  eher  kannte  die  er- 
wäbnung  Eisenacbs  euie  gränze  bezeiclinen.  wahrend  Utiudich 
die  Wariburg  langst,  im  besitz  des  markgrafen  Heinrich  war  (Titl- 
mann  2,  204,  vgl.  s^213),  wurde  Eisenach  erst  1262  erobert 
und  dfuxb  9in)fgnng  einer  feste  in  der  innereo  aladt  gesichert 
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(ebfloda  s.  230»  vgl.  222.  227)^  6S  nt  kaum  «HUMbim»  dm 
der  siDger  dea  liaiker  von  Eiaemdi,  iioi  eine  kooNtehe  wOrkiMig 
t«  erride«,  habe  kraoehe»  können,  so  lange  Eisenach  fOr  dei 
mark-  und  landgrafen  noch  ein  ^'egensiaiid  des  slrebeus  war. 

^'enn  ich  uuu  die  zeit  des  Warlburgkrieges  m<)glicbst  eng 
nrnschränken  sollte,  würde  ich  ihn  iu  die  seil  zwischen  1262 
oder  1263  und  1265  setzen,  zwischen  die  einnähme  von  Eisenach 
und  die  Verhandlungen  über  die  doppeiwahl  einerieiAs-  und  die 
Übergabe  der  laodgrafiKbafl  an  Albrecht  andererseits...  anverlässig 
«tre  aber  diaser  anaate  niobt,  und  4eahalb  wird  maa  vajrlAiiAg 
weaigateBfrbaaBcr  daniif  nniebl  leiaiea,  flr  die  aufhalMiig  uad 
daa  TeratModiiia  der  dicbtitog  konuM  "ObDeUii  nicbt  vieL  darauf 
aa;  baerfir  iai  ea  nur  «eaeoUieh  wabnuiiabaieD,  welobep  tweak 
der  diebler  mit  aeiMi  werke  verfUgle  und  durah  wakbe  Ikden 
es  oMl  seiner  teil  sttaammeBbRogl. '  wenn  mir  dieser  nach  weis  im 
vorstehenden  gelungen  ist,  wird  es  keinem  mehr  auUallea  dass 
Heinricii  von  Ofterdingen,  ohwul  ihm  die  rolle  des  gegners  zu 
teil  geworden ,  es  doch  nicht  verabsäumt  den  'I  hürmger  herren 
»ein  complimeDi  zumachen  (i^«  9)f  unddasa  er  gar  den  gaozan 
Vortrag  beginnt: 

f)az  erste  singen  hie  im  tuet 

Htinriok  woH  Ofterüngm  in  des  mkkm  ßntm.  4dm 

wm  IHtrmgm  kmt;  dtr  Uffie  tms  «e  «i»  giM 

mnd  wir  im  goim  Un, 
eis  anfang,  der  unter  anderen  verbtilniiaea  nnbegreiflieb  wäre, 
aa  abar  gans  angemeiaan  aiuebeiat;  auch  Oferdingen»  teüaabnie 
dient  dem  featspiel  tn  abreo  des  laadgrefen.  -~ 

LLer  die  historischen  ereignisse  der  Vergangenheit,  die  in 
der  dichlun^^  lieruhrt  werden ,  habe  ich  nicht  viel  zu  bemerken; 
besonders  zuverlässige  nachrichten  haben  wir  nicht  zu  erwarten, 
denn  weder  dürfen  Avii  voraussei/ eii  (la&s  der  dichter  eine  ^riliid- 
liche  kenntnis  der  vorzeit  besafs,  uoch  dass  er  es  durch  scioen 
sweck  geboten  erachtete,  eine  solche  zu  aachen.  was  (Iber  das 
verhilUiia  Hermanns  zu  kaiser  Otto  iv  gesagt  wird,  ist  richtig 
genug,  dieser  jähre  lange  kämpf«  in  dem  Otto  seine  erscbopAe 
krall  Tolleada  Yenefane,  war  im  gediobtnia  geblieben,  vieUeiebt 
anch  die  erinnening  an  die  geheimen  verbereitungen,  die  Hermann 
wahrend  Ottea  Romersug  mit  einigen  anderen  foraten  traf,  um 
den  kaiser  so  atOraen.  von  der  heMeniat  des  Hennebengera»  die 
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Ib  Str.  14;  15  gc^ricMii  wird,  beMiteD  ^«MchMbtiQlttiJMr  niehti. 
den  Stroit  swMieo  Fulili  .oimI  ftolo,  d«r  -4M#  scene  tma- 

lasste,  bezieht  man  auf  eineii  zwiscbenM  frHegeotlkli  de»  be- 
rühmten Mainzer  hoftagea  vom  jähre  1184  (MSH  l,  745.  Simrock 
8.  333),  also  aul  ein  «rnignis,  das  iu  die  zeit  vor  Hermanos 
regierung  tttlL  Sirack  (Zur  geschichte  des  Wartburgkrieges  s.  d6) 
•chehiti^e  andere  beziehuog  btgrQndtli  •  lo  kifloen.  fttgi  sie 
sieh  besser  ia  deo  bisieriscfaett'  mnadweahaag,  es  «tird  mh  sie 
fern  sjnNdiniett;  ibrigsasebepiktrs-es  eMem  diebler«  der  Wmnsr 
Imevw  «ilgleteh  siilit  'WeMnuii  und  Wshber  dsss  Jsod- 
grafeo  Herroann  aullrete«  Üsit,  sicbsrlicfa  sufntMSB  dsss  er 
auch  diese  noch  entlegeneren  «reigiiisse  veroiischle,  so  ist  es 
mir  audh  zweitelhaft,  ub  man  gerade  in  der  regierung  des  herzogs 
Leopold  vti  von  Österreich  den  auiasn  suchen  muss,  bei  dem  er 
den  in  iBtr.  16  gerühmten  ausspruch  getan  haben  kOoate;  dis  ge- 
siboMig,  die  sieb  darin  kund  gibt,  eriSBert  oMbr  sb  seiaeB  selui 
Friedrich,  der  böge  in  beflige  iiriege  .mit  Ungarn  Tsrwiekeb  wnr. 
sebr  snlfUleDd  bleibt  die^  erMMung  des  fcdnigs  ven  Frankreiob 
*in:  sir.  Wsitber  beseiebnet  ihA-  ds  sie  •dni  ideal  ^es  (Men, 
au  (Jen)  alle  anderen  zu  messen  sind;  auch  str.  21,  1  ist  wol 
auf  diesen  könig  von  Frankreich  zu  beziehe»,  wüste  der  dichter 
etwa  von  der  bedeuinne,  die  der  sieger  von  Boiivines  für  Ottos  iv 
geschick  gebabt  balle,  oder  gar  von  der  wichtigen  rolle,  die  er 
In  den  hochverrftterisoben  plSnen  deutscher  forsten  im  jähre  1211 
Spielte?"  mir.  ist  <dss  nielü  rsobt  gbrnMicb; -dena  diplonunisebe 
verbsndluflgeo' bleiben  *  wel:  am  «eaigeieB  im  gedacbtnis,  and 
unser  dichter  erwäbnl  soeblHlilipp  August  Btchi  wegen  der  msohl, 
die  er  gegenllber  dem  deuttiebett-  liaissr  getetgt  hatte,  oder  bat 
er  seinen  eigenen  Zeitgenossen  ,  den  küinjir  Ludwig  ,  lai  auge  ,  nml 
öbertr.lgl  ohne  weiteres  die  vor^ielhiui; ,  die  er  von  diesem  h;ibeu 
durtie,  auf  seine  vorfahren?  denn  Ludwig  ersclieinl  allerdings 
unter  den  damaligen  kOnigen  als  der  preiswttrdigste,  und  voa 
einem  dentscbea  'diebler  den  kAnig  der  Frsasosen  so  boeh  er- 
bobea  vi  sehan,  ksnn  in  einer  teit,>we  ein  teil  dei*  kurfsrscen 
eiaen  Ettgünder,  d^rsndere  einen -Spanier  zum  deutscben  kOnige 
envlhlr  hatte,  niebt  isben  befremden,  aber  «aerblsri  bleibt  saoh 
«S#/ Warum  dieser  ausspruch  gerade  Wallber  in  den  mund  gelegt 
iMn!,  der  von  solcher  gesinnung  weit  entfernt  war.  sollte  der 
dichter  eiwa  gar  dui^h  Walthers  Spruch:  Mir  Ität  ein  lieht  ven 


Digitized  by  Google 


DAS  F0]|$Tf»LOB  DES.WARTBDüaMEGES  21B 


Fmken  dir  stohe  MUfman  hHäU,  iitm  fftrt  von  Lud€wif€  osw. 
sieb  baUii  verfuhren  iasteu,  au  üen  franzus lachen  könig  zu  Uenkeu 
uüd  ibü  t^inzufiihrcn  ?  für  möglich  halte  ich  «9  sehr  w^;- sicher* 
kit  ist  mcbt  zu  gewinnen.  ' 

Dass  der  ditbter  WaiUiei»  lied«r,'J^Dte,  unteriiegi  keiiMn 
noCeljJa  er  mdankt,  wie:ipaii  tciioii früher. l>eiB#rklliat,  imi 
tdjedeifail»  iboi  dia  anreguig  »i  4ßr  «igeqtOmliehfD  f^tfaehfii 
Maäm$  seines  lobgediphlca*  Wultber  halte  4ie  beuiei'  hol» 
naThoringea  and  1(00.  Oatenreieh  heuen  gelernt«  4ani  4toUr» 
reichischen  hatte  er  einst  zürnend  den  rücken  gekehrt,  dem  land* 
fraicu  Hermann  unter  allen  fürsten  den  ersten  preis  zuerkannt; 
•iod  WH  der  Waither  im  Wartburgkriege  seinen  tadel  des  Ösler- 
reiciier»  m  sti  .  2U,5  als  ühereiU  zurückzieht,  so  hatte  auch  der 
iOrUicbe  Walther  sein^  aUe.flcknhl  gegen  l^eopeld  apAler  berant) 
«d  detsen  bttld  wider  im.  gewinnen  veffsnobL..  es  ikt  demnacbt 

sülirliGb  dass  Weither  in  nnsaver  «iicbMuig  eine  Iwrvor- 
rolle  bekomnen  ha^  er  erhehl  »Mrst  einsprsdie  gegen 
äifermessene  lob  Ofterdingens ,  und  er  ist  ea  echlieftdioh,  der 
k  bezwingt.  —  Walther  wird  auch  elt  i  anlass  gewesen  sein, 
isuDter  deu  Sängern  des  VYartlmr^krieges  Reinmar  von  Zweier 
^tt.  einen  Reinmar  als  herulunten  Zeitgenossen  Walthers 
hoote  der  dichten  aus  Walthers  liedern da  er  aen  seinen  lebennt" 
^tfiaUniafen  nbeosf  .wenig  wuate  «Is^vpn;. denen  .des  jftiigeMA 
taa»,  so  Qbertnug  er  attf  ihn^dnn  nsQPen  Uomar  vonZweieiV 
^  a  seiner  i^t.  not  in  seinen  kreise  hoch .  angsnshen  und 
jMdla  schoa  bellannter  war  ala  der  alte  minnesänger. 

io  dem  auftreten  Walthers  ist  nun  ein  punct  hefremdoud, 

er  nämlich,  .uLsiatt  gleich  deu  vdu  Ofterdioiren  angebotenen- 
üujpt  aulzunehuieii,  erkJiirl,  er  werde  ani  lolgenden  tage  den 
umea  des  besten  deutschen  lürsten  kund  tun.    wenn  es  dem 
angemessen  sfihieft,  die  eniseheidang.  in  Wnlthers  band 
n  ^en,  wamin  ttssl  er  ihn  denn,  soboni.w  der  «eil  obnn 
MKS  anftielen?  znder  annnbnii)  eines  tieler  JiegendeBfevderiH 
ihmeder  gar  der  beerbeitnng  eineit  Ülcren-.forfaign  bmoebl  dum  ' 
aeioe  Zuflucht  zu  nehmen,  um  diese  eigentttmlichkeit  in* 
^  eomposilion  zu  erklären;  sie  wird  iü  der  Vortragsweise  desi 
kuDsiwerks  begründet  sein,    die  handlung  des  War  Iburgkrieges 
^^l,  wenn  man  von  der  letzten  atrophe  absieht,  ganz  in  dra- 
*><iichan  dialog  sur  darstellungt  sodaaa  kaum  tu  bexweifeka  ist 
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dm  das  fltock  von  ferwbiedeneQ  slogeni  aofgeRihit  wurde,  es 
war  eine  saogertrupite,  die  ver  dem  eriancbten  puMieuiii  anftrat, 

uod  die  aufgäbe  des  dirigentea  war  es,  seine  gesellschafl  künst- 
lerisch zu  placieren,  zuerst  tritt  Heinrich  von  Ofii  idingen  in 
d«n  turnierkreis,  die  zweite  sh  opln*  bringt  Walther,  in  d»»r 
dritten  tri U  der  Schreiber  in  den  ring,  in  der  Tieften  Reinmar 
und  Wolfram;  der  Schreiber  abemimmt  den  kämpf,  Reinmar 
«•d  Wolflram  werden  ala  UDparteliache  engagiert,  for  Waltber 
gab  es  sontehst  nocb  mhls  lo  tun,  'aber  er  sollte  doch  dem 
publicum  Yorgesteih  werden ,  deshalb  ffeft  'ihn  der  dtehler  sein 
misfallen  an  der  behauptung  Ofterdingens  aussprechen ,  sein  ein- 
greifen in  die  handlung  aber  aufschieben.  (Uis  mittel  ist  nicht 
gerade  geschickt,  ebenso  wenig  wie  es  geschickt  ist  dass  nachher 
Reinmar  und  Wolfram  unvermittelt  aus  der  rolle  der  kamplnchter 
in  die  der  kämpfer  Ubergeben;  aber  die  absieht  des  dichters  ist 
veratsndig,  und  wer  wird  von  jener  zeti  geWandtheit  im  gebrauch 
dramatifloher  mittel  erwarten,  mit  strl  4  alao  steht  die  ganze 
geMUscbaft  for  uns;  nur  derftiterolf,  aeheidt  es,  fehlt;  er  tritt 
erst  mit  str.  12  hervor,  aber  iFieHeteht  ist  das  eben'nnr  schein; 
ich  komme  nachher  auf  diesen  punct  zuriicii. 

Der  Biterolf  iiimiiu  ül>erliaii()i  nel)en  den  anderen  s.lnsrern 
eine  eigenlümlK  lu'  Stellung  ein.  sein  auteil  ist  zwar  durch  den 
plan  der  ganzen  dichtung  gefordert,  denn  Ofterdingen  erklärt 
gleich  SU  anfsng  mit  seinem  lobe  des  Österreichers  das  lob  dreier 
anderer  fUrsten  aufkuwiegen,  und  einer  dieser  drei  ist  der  Tom 
Biterolf  gepriesene  Henneberger;  aber  seine  handhmg  erscheint 
doch  «nderarseits  wie  eine  episode,  die  durch'  lt,  2  'geschickt 
eingeleitet  «nd^diweh  15,  18 — 16  sehrwUrksam  geschlossen  ist. 
lIli  Biterolf  verfolgt  nicht  das  ziel,  das  seine  sangesgenossen  zu- 
nächst im  ati?e  lialn  ii;  sie  wollen  den  laiulgi  ilVn  Hcrmr^nn  er- 
heben, iluu  lu'gt  der  preis  des  grafen  von  Ilcnneberg  am  herzen, 
die  äulserung  Ofterdingens ,  daas  der  iandgraf  vor  seinen  landes- 
rttiuten  'freilich  den  'VOrrang'  behaupte,  weckt  seinen  grimni'  nnd 
▼mnlassl  sslnea  ungwlMen:  angriff;  und  der  tandg^f  selbst, 
nicht  die  anderen -Singer  nügsen  ihm  sein  lob  bestätigen;  von 
ihnen  hnrnmert  slcb  l^iner  um  den  Henneberger.  so  Ist  in  den 
gesammtplan  ein'  kleiner < eingelegt,  gerade  in  der  mitte,  und  die 
Strophen,  liie  der  Biterolf  singt,  gewinnen  dadurch  an  kraft  und 
bedeutuog. 
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Ferner,  die  letzte  slrophe  de«  gewichtes  ist  erzählun?.  wer 
erzählt  sie?  iu  den  hss.  trägt  sie  die  übersrhrüt  von  Eschenbach; 
aber  daratif  ist  kein  verlass,  die  Schreiber  lolgco  ihrer  auch  sonst 
bemerkbaren  annähme,  dass  alle  erzübleoden  Strophen  dem  epiker 
Wolfraoi  gfihoren  (Simroek  a.  263).  nur  die  atroph«  aelbftt  küirir 
astwoit  geben,  wer  aie  vortrug;  leider  bieten  die  beid^  hsa. 
itirk  abweichende  texte,   tn    beginnt  kie:  '  ' 

Vier  meUter  möUm  Ün^  tät:  ' 

oflB  SimpfÜ  mtirt  (jenant,  er  talli» 'An^le' laeadi. 

diu  fürstin  sprach:  swem  ich  min  hanl  ie  bot,  ' 

der  hei  in  wol  qen^sm.       '  '         '  *  • 
Hei'  Wolfeiam  ron  H^rfundarh. 

Walther,  Heinmar ,  der  Schribei ,  Bitlerolf  lät  iu  geMgen, 

wart  ich  für  kumber  ie  iur  eines  dach, 

ad  »Hk  er  sofft  verdageni  ' 
IHe  kUmr  sprMen:  tum  i 
m  C  aind  die  eraten  seilen  ini  ^eaenttleheo  Obereinaliflimtod  flber^ 
liefert,  nnr  ateht  in  v.  1  wir  atatt  ttter,  dann  fthrt  die  bs.  Fort: 
Walther,  her  Sekriher  M  tu  sagen, 

ob  ich  mit  gdbe  ie  was  filr  ktonber  iitwer  keines  dach, 

sö  sult  ir  iitwern  zarn  durch  mich  verdagen,       *  ' 

iit  ez  vor  mir  yeschah.  •  •      '  ' 

Die  kieser  sprächen  usw. 
in  dieser  hs.  werden  also  nur  Tier  von  den  fUnf  Sängern  be- 
locbnet;  Watther  und  der  Schreiber  werden  von  der  landgrftfln 
mit  namen  angeredet,  dann  die'  lieiicV  erwühnt,  dh.  Wolfram 
and  Reinmar,  die  in  atr.  4  'auadroekllch  tn  diesem  atnte  ernannt . 
sind,  in  J  dagegen  werden  alle  ffiiif  sangef  angeredet;  um  ao 
merkwürdiger  aber  ist  das  vier  meister  im  anfaug  der  Strophe, 
ich  wage  nicht  zu  behaupten  dass  die  Überlieferung  in  C  unent- 
slelll  ist,  denn  gerade  in  C  lassen  sieh  absichtliche  anderungen 
nachweisen,  und  die  rede  der  landgräfin  hat  ih  J  einen  kräftigeren 
ahf^chluss,  aber  darin  wird'  die  hs.  jedes&lla  recht  haben,  dass 
sie  in  dieser  atrD^be  nuir  vier  Sängern  räum  gab,  denn  darin 
wird  sie  durch  den  anfang  der  atrophe  *  In  J  bealltigr.  -  der  'Bi« 
terolf  war  also  in  dieser  atrophe  nicht  erwMiüt,''  und'  wennf  er 
nicht  erwähnt  wurde*,  so  wird  man  w<A  iiinebnien  mdsaen  dasa 
er  es  eben  war,  der  iiese  et^ählende  stfOpHe  ■  vortrug,  fünf 
Hoger  halten  an  dem  streit  gegen  Otterdiugeu  leii  genommen; 
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indem  derBilerolf  au»  ihrem  kreiBe.  |i9t  jaoA  di«  rolle  eiiwt  be- 
ricbtentatters  Oberpatun,  bliebea.,  vp«r  Obrig.  es  warn  sdlsam 
gewesen,  weno  er,  wie  ea  nach,  der  l^aart  von  J  der  fall  ist» 

mit  den  Worten  der  landgräfin  den  Bilerolf  als  kciuipfer  ange- 
gprocht^ü  liätte,  der  nach  dem  rplieaw^chsel  fUr  die  zuiiOrer  gar 
mc^i  mehr  da  war. 

Ich  schliefse  also  aus  deiß  iab^ll  der  slrophe  das»  BiterolC 
sie  vortrug;  aber  auffalieod  bleibl  sie  imiu(;rbio.  es  mag  ja  sein 
daaa  die  atogerlntppe  ii^jr  secba  nulgUeder  zählte,  dass  oa  alao 
nötig  war  daaa  einer  too  ibnoa  acUuss  die  roUe  dea  er^ 
liblera  Qbernahm,  obwol  er  vorher  in  anderer  rolle  aafgetnlen 
war;  aber  warum  wurde  dena  dor-  oraa|||tt|ig  eine  form  gegeben, 
die  das  fehlen  diesea  aSiigers  ao  deutlich  hervortreten  liefe?  warum 
fängt  der  dichter  mit  der  bestimmten  zahl  vier  üü  ,  und  warum 
bezeichnet  er  nachher  die  vier  so  genau ,  da  die  Zuschauer  doch 
vüi  lier  fünf  gesehen  halten,  der  Biterolf  scheint  ganz  geÜissent- 
üch  bei  Seite  geschoben,  ohschon.e^  et^«o  kräfligeo  anteil  ge- 
nommen hatte  als  die  anderen., 

Et  kommt  noch  aoderea  auTraUcnde  hinau.  die  übrigen 
aanger  erhallen,  wenn  aie  mit  einfachem  namen  angenedel  werden, 
regebnftfeig  den  titel  Aer:Aer  Bäwick  15,  8.  her  WMm  3,  1. 
8,  3.  Aar  StMber  7, 1.  10.  9,  Ii.  12,  2.  Aar  Wrifhm  24,  5; 
nur  dem  Biterolf  wird  er  13,  1  versagt  die  übrigen  werden 
als  uieisler  bezeichnet:  Heinrich  von  Olierdingeii  iK^nui  sich  selbst 
so  1,  5.  7,  13.  9,  13,  und  wnd  als  uieister  nn^eredet  3,  4;  als 
der  erste  aller  meister  wird  Wolfram  ausgezeichnet  12,  12;  ihm 
lUQ^lchst  stehen  Wallber  und  Reiumar  12,  12.  7,3;  einen  bo* 
acheideneron  .rang  bat  der  Schreiber  7, 2,  aber  auch  er  wird  lo 
den  meiatern  geaablt  4, 3.  24, 1;  nur  dem  Biterolf  wird  auch 
dieae.  ehfe.  nicht  wa  teil.  aaH  man  innahmen,  der  Biterolf  habe 
bei  aeinen  lebieiten  heinpn  anapmch  auf  dieae  titel  gehabt  und 
deahalb  habe  der  dichter  sie  ihm  verweigert?  bei  dem  titel  her 
wäre  das  denkbar,  unwahrscheinlich  hei  meister,  denn  wenn  dar 
dichter  den  liiLcroll  tui  wordig  hielt  unter  den  san^eshelden  auf- 
zutreten, so  wird  er  iliu  nicht  gerade  hinter  die  anderen, haben 
aurückstelleii  mögen. 

Ea  haftet  also  gerade  an  der  rolle  des  Biterolf  viel  aulfal- 
lendea:  er  tritt,  nicht  augleioh.  mi^  den  anderen,  figuren  auf,  er 
teilt  nicht  ihn  titel  und  «Orden,  er  nimmt  ei^e  apndemteUang 
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«ihKDd  des  kaqiifo  ejo ,  und  tritt  am  achliiBS  als  ertahler  ganz 
HB  dem  kreise  der  ▼oneit  iir  die  gegenwart.  sollte  Biterolf  viel- 
leicht mehr  als  blofser  rollenoame  sein  ?  soiUe  er  eine  würkliche 
m<üü  bezeichneD,  d€n  Verfasser  uuserer  dichtuDg,  der  selbst 
ma  werk  zur  auffübrung  brachte?  dm  die  alten  ritterlichen 
meister  des  Sanges  auftreten  liefs,  und  sich  selbst  ilmeii  be- 
fcheiden  unterordnete?  einen  dichter  der  Henneberfar  grafeiif 
kt  eis  preisli^d  «nf  die  ««ciitifeceB  XbtUringsr  fflisien  Terfasste, 
Iber  den  verstorbenen  in  ile»  Mud  .kgtik,  und  fttr  sich  selbst 
die  ehre  in  ansprodi  «abn  im  gUHikliolMn  momeat  warm  for 
seine  Henneberger  einzutreten  und  artig  ihren  preis  durch  den 
taodgrafen  selbst  bekräfttgen  zu  lassen  ?  die  Vermutung  ist  an« 
Sprechern];  das  ganze  gedieht  ^'ewiunt  luvm  und  leben,  und 
oameDtlich  die  compositioo  erscheint  sehr  iein  berechnet,  fast 
laffiaiert«'  /sonst  «Ml^le  ich  freilich  oicbt  viel  rühmliches  von  dem- 
idben  so  sagen,  das  Fdrslenlob  bevagt  sieb  im  gewohnliehen 
(bne:  tapferk«^!,  galaoterie,  'fi;Ominigkeft,  vor  allem  aber  die 
nhe  werden, SM  t(ttljn  widerbebronjdea  pbnwtjn  gemhmt;  von 
«er  eigentlif^ben  lOsung  der  Streitfrage  ist  selbstverständlich 
irjDe  rede;  eine  natürlich  fortschreitende  entwickelung  d«i  haüd- 
lüAg  fehlt;  die  drastischen  wtitilungeu  in  den  schmähreden  der 
tänger  mögen  das  publicum  erget2t  haben,  sind  aber  an  und 
lOr  sich  unerfreulich,  and  doch  ist  wol  nicht  zu  besweifeln  dass 
km  lestspiel.  Jaulisr  beifatt  au  teil  wurde  mid  dass  es  ihn  vep- 
iiaio.  eio  altos  thema  war  hier  in  einSt  90  viel  wir  wissen« 
IMS  neiM»  form  gebsacbt,  mit  einem  ungewObalacbsn  aufwand 
maqmiea  wttrkeader  krSflte  wurde  das  alflok  in  seene  gesetzt, 
und  die  dramatische  anschaulichkeit  konnte  ihren  eiudruck  auf 
dtü  unvrruühuten  zuhörerkreis  nicht  verfehlen,  der  älteste  der 
bhrendcM  ,  deäseu  sprUche  uns  erhalten  sind,  hat  dasselbe  thema 
behandelte  die  milte  zu  wecken  gesucht  durch  den  preis  der  ver* 
«ariieoeo  (MSF  25«  13—26»  12);  welch  ein  unlsrsqhied  zwiscbeo 
maenilttoif  Khli<i>tctt  stuayhan  Mn4  dem  Wsnbui^krisgl  wie  sebr 
NiS!  das  eins  jsbrhupdert  daa  hMiften  der  dichter  und  die  aa- 
tfrtsbfl  dBS  publisvms  gesteigert* 

Doch  ich  kehre  zum  Biterolf  zurück;  zwei  nur  in  der  Jenaer  hs. 
dberheferte  Strophen  versprechen  weitere  auskunft  ul>er  ihß  (filSH 
4,  171*):       28  Du  Woher  am  von  Eschtnhach, 

du  dd(eji  ritterichaft  vom  U^imbtrc  ichisach. 


218      DAS  FüRSTfc:^LOB  DES  WAUTHÜRGKRIEGES 


an   dich  geleit  mit  rosse  und  mit  gewande, 

Üf  einer  grüener  wise  breit*, 
ich  Wgenthafte  iSchriber  trrtoc  daz  selbe  kkit;  ** 
nik  vräge  ob  ich  te  Pürsten  tugent  erkande. 

Der  alsö  gar  war  watukh  vri,  akö  der  grdw  reiHe? 
4d  bi  9Ö  hdi  er  werden  rdi, 
herre  vnde  tont  von  im  in  §rihsen  tk^emien  etdt:  ■ 
von  Öaheim  den  f/etrim^  muo%  iek  meintt: 
19  StiUa  dms  itt  min  hettkeum, 
ze  Sinei'  höhgezit  mich  der  vil  edele  bat 
von  Hennenbere,  daz  ich  sie  wolde  Khouwen; 

Biterolf  sö  bin  ich  geuant;  "   '  ■" 

sö  werde  riiterschaft  wart  mir  nocli  nie  bekant,  ■ 
als  ich  dd  sach,  und  edde  uhmne  vrouwen, 

Ze  Mdtvüde,  dd  ritter  wart  von  Meekenbaek  der  Ufiie, 
der  herre  und  al  tAn  edele  diet, 
gerende  vole  mit  rkher  ifi^  ed  §ar  beriei:  « 
er  idudk,  swer  Hemmthere  mkt  Unmtr  ^MHItoJ'"'  * 
dass  ilie  erste  sirophe  nieht,'  wie  sie  sieh  4cfo  anscluefri  gibt,  \m 
einem  genossen  Wolframs  gedichtet  ist,  wird  jeder  ein r'Uinien ; 
tienu  es  ist  allgemein  am  i  k;uiiii  t^lyss  diese  angaben  (Iber  Wolframs 
schwertleite  auf  dem  Malsnlelde  iinglanhlifh  sind,  nirgends  wird 
in  seinen  gedichtea  ein  Heoneberger  auch  nur  erwähnt,  obgleicti 
er  es  Hebt  seinen  gonnern  in  seinen  versen  ein  denkmal  zu  er- 
richten ;  irad  aahlreiche  bexiebiwgen  in  seihen  werk«D  weisen 
darauf  hin  dass  sein  gesehleeht  in  jenem  tMiriselien  einige  stutMlsB 
von  Ansbach  entfernten  Esehenbseh  seinen  stammsits  h«lie.  jn- 
doch  beruht  die  verfoin4nng  WoHrem»  mit  den  Hennebetgem, 
wie  sie  unsere  sirophe  annimmt,  nicht  aOf  reiner  erfindung, 
sondern  itmlich  wie  die  einführnn*  Reinmars  von  Zweter  im 
Wartbur^lAriege  auf  einer  verwechselun?.  auch  den  Hennebergern 
diente  einst  ein  geschlecbt  von  Escheubach;  wir  sehen  dies  aus 
einer  Urkunde,  in  wekher  graf  Otto  von  Botenlauben,  der  söhn 
des  minnesangers ,  der  dem  weltlichen  stände  entsagte,  einen  teil 
seiner  gater  an  den  bisehof  von  Wursburgf erkauft  (SckuH^lfto-. 
s.  90  0>  da  werden  auch  die  hominee  eK/BHarit  oonäehi^e  auf- 
geführt, die  ^mals  an  Wunburg  (tarnen,  und  unter  ihtwA  iMafer 
5t/W(ff  de  Rehenhat^,  Om  iRsAtKeus  Sifridus  fratres  de  Ibehen- 
back,  und  nachher  noch  eiue  Helindis  de  Eschenbach,    ob  die 
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i'anz^-  tamilie  damals  an  VVürzburg  kam,  weifs  ich  nicht;  in  den 
urkiiii  len  der  Heonehergischen  grafen  bei  Schultes  und  in  Si  hüp- 
pachs  Heiiiu  l^ergischem  Urkunden  buch  habe  ich  keinen  Kschen- 
bacher  mehr  gefunden,  wol  aber  in  einer  urkonde  des  bischofs 
10Q  Warzburg  a.  1244  (Schultes  1,  tn  diesem  gesehlechte 
kl  unser  dichter  offeDbar  Wotfhnn  gerethnetf,  and  aus  dieser 
vervechselaDg  ergibt  sich  dass  6h  fftrdphe  iA  tüoe  zielt'  zu  setseo 
ist,  in  der  zwar  Wolff^ms  andenken  noch  lebendig*  wir,  seine 
lebeusTerhaltnisse  und  herkunft  aber  selbst  in  diesen  mittel- 
deutschen gebenden  vergessen  waren,  alöo  schwerlich  in  die  erste 
hlilte  des  13  jhs.  •  ' 

Die  Strophen  müssen  ferner  von  einem  dichter  verfasst  sein, 
der  die  gnnst  der  Henneberger  grafen  suchte '  oder  geness ;  denn 
n  deren  preise  shid  sie  bescim'ntt;  otad  ohne  bedenfiten  wird  man 
iDDehmeD  dürfen  dass  sie  gelegentlich  eines  festes 'anf  dedt'Maft^ 
feMe  Torgctra^^en  wurden,  das  in  beiden  sCh»phen-  als  fesiplats 
genannt  wird. '  *  •     *  '  .    .    .  . 

ViellLMcht  lilsst  sich  annähernd  auch  hestimiuen,  wer  das 
hl  2:ab.  Mafsfcld  liegt  eine'lctibte  "strecke  oberhall)  Meimiigens 
in  der  Werra.  bei  der  teiiung  zwischen  den  brüdern  Heinrich 
ud  Hermann  verblieb  es  dem  Sit^reo,'  und  auch  'bei  der  neuen 
teHottg,  weiche  H^hriicbs  söhne  vdriiatimeti ,  behi^  es  der  tfiteste 
vsttihneD,  Berthnfd'Y:  'der'getreQä  'E'^t'^öa 'Olstheiih,  den  die 
cnte  Atrophe  nennt,*  \ftnt^him(!  läitfftUi  'a1tfei^'''1Iiihh((bergiiNshen 
Mstmannengeschlecbt  '1(0«the!ih  «fhe  "gttt^^  'nfeile*  directer*  ^nt- 
ferniinj,'  von  dem  alten  schfoss  Henntiberg,  zwei  starke  meüen 
siulwesilich  von  Meihingen).  ein  schenk  Wolfram  von  OsiUeim 
k  iriuiit  zugleich  mit  den  Kschenhncliern  an  Wflrzhurg,  aber  zahl- 
reiche andere  angehörige  des  geschtechles  bleiben  bei  Henneberg 
und  zwar  bei  d^r  ältei'en  Hdie.  in  der  zweiten  hü Ifte  des  jftbr« 
himderts  köntmen  itt'den  Urkunden  bei  Schnlt^si  ünd  SMiHtfppneh« 
Braektfei-  folgende  Osfttiimer  vorf  '  Mmegöldta  de'^OsthHm 
nt  einer  ui'kunde,  durch' wefchti  der  biitehof 'Von  Worzbur^  ernen 
verkauf  des  grafen  Heinrich  von  Henneberg  beslÄtigt  f Bruckner 
5).  1264  Tegano  dapifer  de  Of^theim  in  eioer  urktiirde  Bert- 
liolds  ?  fSrhultes  Dipl.  iresch.  iiik.  2,3).'  1*267  ^fanetJoldHS  et 
^ernherus  fratres  de  Ostheim ,  wider  in  einer  Urkunde  Bertholds 

*  in  SchulteaiHistonselbstatistbcher  'beschr^^^  ^rafsctiaft  tienne« 
^  1. 183  wird  dieselbe  Urkunde  id  das  Jahh"  1259  gesetzt.  '  ■ 
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(Brückner  s.  7);  ebenso  1268  Maneijoldus  ik  Osilieim  et  Temw 
CTegano)  dapifer  frater  suus  (Scböppach  1,  27).  1269,  io  einer 
Urkunde  der  grafen  Berlboid  uod  .üeinricli:  Tegmo  miks  de 
(hthmm,  Heinricw  pinuma,  Wernmu  mü$$  de  Ottheim  (Scbukes 
aao.  8.  .  1271  Gewad  p9f^  OetkUm»  io  euier  urkniule  6«nlMiiiB 
($ctiube0..Hwt.-slaL  licichreii»ui»g  419).  127&  fenchreibca 
Bwthold  ,ao<|  Heinrich  .ibraBii  m^rscball  fleijwidb  von  Ofttbetm 
ziusen  (BrOckoer  244).  die  Oslheimer  gehörten  also  wie  das 
Mafstelii  zur  älteren  linie  des  haui^es  Heuueberg  und  vun  ihr 
muss  das  lest,  bei  dem  unsere  beiden  Strophen  vorgetragen  wurden, 
gfgeben  sein,  enUveiiei  vom  graten  llnuricli,  wenn  es  vor  1262 
Statt  fand,  oder  v^enu  es  spätei*  hei,  vom  grafen  Bertliold;  die 
erwAbnung  des  Oslbeimers  empfiehlt  die  beziebung  auf  Berthokl, 
A^m  »Mb  4mi  urkiiadeo  erlreuie  sich  dis  gescUecbt  seiner  91UK 

So  vibI  aber  den  wiri;  wer  wair  der  dicbtor,  der  ihm  dinkl? 
in  der  ersten  Strophe,  haben  wir  gesehen,  bedient  er  sich,  wie 
der  v^rf.  des  Wariburgkrieges,  der  maske  allerer  Sänger,  Wolframs 
uod  des  Schreibers;  man  muss  zugeben  dass  eben  solche  maske 
auch  der  BiU-rult  der  zweiten  sii  üplie  M  in  kann.  wuJer  ist, 

gerade  wie  im  Wariburgkrieg,  die  ruhe  biterolfs  anders  behandelt 
als  die  Wolframs  und  des  Schreibers,  wie  sie  dort  als  berren 
und  meister  bezeichnet  wurden«  so  treten  sie  hier  als  ritter  aul^ 
upd  ivi«  der  Bitnroif  (kurt  ypjn  ihrsn  worden  ansgeschioisen  sduon, 
so  lahlt  er  sich  anch^hier  so  dem  geraden  volk»  das  Toa  den 
edefai  hemn  gäbe  empfängt,  der.  gedanhe  an  sufall  ist  ausge- 
schloosen  und  die  Uhereinstinmmng  in  lier  merkwOrdigen  Unter- 
scheidung drängt  uns  von  neuem  die  Vermutung  auf,  dass  der 
ßiterolf  kein  rüUenname,  soudern  der  name  des  dichters  ist. 
wenn  wir  aus  dem  Wartburgkriege  vermuieu  i}  dass  dieser  dichter 
den  Ueonebergern  eng  verbunden  war,  so  setzen  es  diese  Strophen 
aufser  zweifei,  nicht  weil  er  sich  hei  ihaoo  bedankt,  das  hatte 
auch  ein  fremder  spieimann  tun.  hCMmiUrSondeni  weil  er  hier  seiao 
hoimnt  S.tii la  nennt,  der  ort«  anf  halbem  weg«  swiachen  Henno- 
heirg  uod.£isena|chv  i^egegnet  in  einer  Urkunde  des  jabres  1289 
(SchOpfMch  1,  Z4)i  ein  gewisser  Hertnid  vermacht  dem  nonnen- 
kloster  Breitungen  eine  hübe  im  dorfe  Stilla;  die  Urkunde  ist 
in  dem  nahe  gelegenen  Wasungen  ausgestellt,  und  als  seine  herren 
bezeichnet  der  manu  den  grafeu  Berlbold  von  Henneberg  und 
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Heioricti  von  Frankenberg;  wir  bleiben  also  in  demselben  kreise, 
in  den  uns  Mafsfeld  und  die  Ostheimer  freführt  haben,  dass 
das  ilOirdien  Sliüa  alt?  die  licinial  BileruUs  ancrp^pben  wird, 
beweist  nun  natürlich  gar  nicht  dass  er  ein  jüngerer  dichter 
nni  der  Verfasser  nnserer  Strophen  ist;  dieselbe  angabf^  wire 
an  uDd  for  sich  mOglieh,  wenn  er  ein  leitgeoosse  Wolframs 
«Ire.  aber  bemerkeDSweri  ist  doch  dass  «ur  biiin  Biterelf 
me  solcbe  genaue  angäbe  erlbigt;  and'  sehr '  bemerkenswert 
die  art,  wie  sie  der  diehter  uns  mitteiN^  '^'SMi  4a%  üi  m/h% 
kmtbetsta!.  diese  pomphafte  bezeichnung  des  etb^iniilicbpn  dOrf- 
clieus  soll  augensch«  lulicli  ein  scherz  sein,  der  keinen  sinn  hatte, 
wenn  Biterolf  der  entlehnte  name  eines  berühmten  sangers  der 
«erzeit  war. 

Wenn  diese  vennatnugen  tlber  den  Biterolf  richtig  sind ,  so 
mOsaeii  nalQrlich  der  Waribnrgkrieg'  und  diese  beiden-  in  J  Ober- 
Merten  Strophen  fOH  demselben  dichter  sieln.  vielleicht  stehen 
sie  in  noch  niberem  Yw4i8ltnis.  die  lielden  Strophen  machen, 
weder  jede  für  sich,  noch  beide  zusammen,  durchaus  nicht  den 
iindmck  ei  Oes  jfanzen  gedichles.  zumal  die  erste  sciieiiit  durch 
löre  euikleitiung  die  verbindiinfr  mii  einem  lihigeren  vortrage  \ur- 
aaszusetzen,  in  welchem  die  rollen  Wolframs  und  des  Schreibers 
begründet  waren,  v^mn  sollte  dieter  vortrug  nicht  eben 'der 
WartlMHigkrieg  gewesen  siSin,  der  in  seinend'cireck  sich  so- 'nahe 
■it  diesen  atrophen  -berohrt?  disa  sich  der  sanger' iiier'  einer 
anderen  slmpbenfmi  bedient/  Milden  die  anhahme  nicillt.  nach- 
dem die  kOfistler  ihre  grofte  anfrohrung  l)eendet,  ihren  beifaU 
und  ihn-  ^;iben  empfangen  halten,  sprechen  sie  ihren  dtuk  aus, 
üichl  mehr  in  der  prüchligeu  slrophe  des  l'esispiels,  sortdnn  in 
einer  einfacheren ,  iHngsi  gebräuchlichen,  freilich  ircUMi  hier  von 
de«  vier  meistern,  die  gegen  Oferdingen  gestritten  halten,  nur 
iwei  aof^  WolDram  und  der  Schreiber;  aber  das  ist  ganz  ange*- 
mcaaen;  denn  sie  sind  die  einh^mischen  sHnger,  die  fremden, 
Wallber  und  Reinmar,  treten*  tnraek.  noch  dtiss  des  landgrafen 
von  Thüringen  nieht  weiter  gedacht  whd,  ist  in  der  hrdnunj^; 
ihm,  dem  angesehenen  gaste,  zu  ehren  War  das  ganze  festspiel 
-^rr.Higiert ,  im  (  [Mloge  wurde  dem  freigebiijfn  wirt  sein  h)b,  und 
s-eiuem  getreuen  uiiuisltir,  der  vieileitlit  den  sangern  ihr  geschenk 
ftbenreicht  hatte,  das  letzte  wort  aber  ninnni  Biterolf,  das  haupt 
da*  gesettwhafl,  für  sich  in  ansprach,  bedankt  sich  fUr  die  ein* 
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laduBg,  fttr  ilie  freigebigkttt  «ncl  Hibfifhlt  vü  mm  kiflftigeo: 

er  MHafie»  Mim.  ^UpKtmk^  nikt  mm»  .jvritB» 

So  wflrd^o  sich  diese  beiden  Strophen  wol  eignen ,  eiuen 

epüog  zum  Wariburgkriege  abzugehen;  eine  drille,  ihnen  vor- 

angeheude ,  köanU  (ier  eatspr<icheucle  prolüg  gewesen  seta  (MSH 

3, 171')J 

27  D6  man  dem  edeien  sin  gesuM 

von  MrifigenlüsU  duoc  bi  dm  umMsm  üf  da«  Mlfr 

d4  kwam  mn  kf4mßr^  dm  itk  k4lm  prim; 

war  ,ikf^  ntnnpi:  ymax.  maeM  inm,  vitls  ite? 

nuM  uu^  44.  npAlfl  dar  iwder.  mn  dar  »Iis. 

Er  jach:  'twer  m't  mir  kaufen  teil,  hie  i&t  veiU  ein 

vremde%  kunder, 

daz  man  mti  owjcn  tue  gesah, 

noclt  immer  nie  guiiit.'    der  milde  värste  spracii: 

*wie  gistu'z  ,fiiirP  ich  kouf  et  d$tnh  ein  wunder,' 
die  siropbe  ale|)i  gam  obne  iverbindung  nnd  beziebuag  in  ihrar 
Umgebung;  die  beiden  verMfgebMidett,  im  TbOriager  herrenton, 
beben  gar  nicbte  mit  ikx;  in  tun»  die  folgenden«  die  wir  eriiutart 
haben,  sind  a»ar  in  denselben  tnn,  bieten  aber  aiieli  Mne  fort* 
Setzung;  von  einem  krtmer,  seiner  wunderbaren  waare  ist  nir* 
gends  die  rede »  auch  niclil  vom  Tliüriu^^er  fürMen,  versländlich 
wird  ilh  siioplie,  wenn  man  sie  als  einleitung  zum  Wariburg- 
kriege auliasst.  der  erzaliler  irilt  vor;  aul  den  landgrafen  riclilel 
er  billiger  weisii  zuuüchsL  die  aufmerksamkeil;  geschickt  die  lat^ 
sächlichen  verbälloisee  benutzend,  meldet  er  seine  aniHinft  auf 
dem  feide  am  waaeer,  der  kriimer  mit  der  teeren  bpde  wire  der 
dicbler;  die  ujisicblbare  waare,  die  er  den  forsten  feil  hult,  sein 
lob;  (die  erkktrung  des  forsten,  aus  neugier  (durch  e«n  mmitr) 
kaufen  lu  wollen,  gäbe  dae-ieiobett . «um  beginn  des  Festspiels, 
die  gedankeu Verbindung,  die  wir  durch  diese  auslegung  gewinnen, 
erscheint  nur  beintnijgeod;  der  Hiit.uig  des  Warllnii -.kneges  mil 
seinem  im  munde  Oflerdiugen»  uln  rraschendeu  hm  weis  auf  die 
Tbürmger  lUrsten  wäre  durch  diese  siropbe  wol  vorbereitet,  die 
compoftitioo  des  ganaea  nofib  at^erundeter ,  indem  dem  epilog 
nun  aueb  ein  prolog  in  derajtllkn  vom  eigentiiehen  featspiel  ab- 
weiehenden  atrophenfoim  entapittcbe.  vor  allem  gewönne  durcb 
diese  Vermutung  erat  Biterolf  die  atelle»  die  ibm  gebtrt;  danB 
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lialurlich  iiiUslc  mau  aüiiclunen  ilass  er  ebenso  wie  die  erzählende 
Strophe  24  am  schluss,  aiich  diese  erz<diiende  slrophe  im  ein- 
gaog  vorgelragen  habe.  •!  al^  die  seele  des  ganzeo  UDler- 
neimi^Qfk  ( aiu«l#  zu«|rst  aufüeiea,  im  bilde  erbittet  er  «ich  die 
erlattbak,  wie  er  in  bilde  buldiguDg  und  dank  daiiinogt;  die 
«Oeokitadige  abucJiti  tttoScbBi  alle  mitglieder  leioer  geseUsehaft 
im  subttrerkreii«  vofSüfOlmDv  wird  mi  durob  die  auliiahiiie 
dieser  atrophe  gpia  err^t» 

Daaa  der  labivode  maiia  aich  als  krtmer  voralelU,  aein  lob 
als  waare,  die  fUrstcn  als  kaufer  it»t  keine  fern  liegende  erlitiduug; 
in  dem  bauiigcii  yuot  umb  ere  nemen  liegt  der  keim  der  Vorstel- 
lung, die  unser  dichter  [KuUbcb  ausgeslallel  hat.  einige  färben 
zu  seinem  bilde  hat  er,  wie  schon  Lucas  gesehen  (Sü*ack  s.  16) 
aus  Wolframs  l'arzival  genommen,  als  Gaweaa  au  Klinschora 
iaiiberacbl<wa>omiiiW  üodel  er  dieae»  ala  kramer  vor  dem  .acUeise 
lilieii;  Pen*  562,  33: 

er  wttU  dm  krämmn 
«nl  dei  krdm  nÜU  tore« 
%  dä  Uk  fiwe  veile, 

daz  icMs  w(rre  der  ytile, 
iiel  ich  also  rieht  habe. 
Gdwän  vor  ime  trhtizle  übe. 
sö  riehen  markt  er  nie  gesach, 
30  als  im  ze  aeftn  feacAecA. 
*   563»  1  ^  der  fcrdm  wa$  eiu  $ümit, 
vUr4ckep  höch  un,de  »iL 
«pa«  dartmie  vetlei  IcBge? 
dm  mü  ffiUe  widtrwasBt 
b   der  bdnir,  von  Bnldac 

verguUe  mhi  daz  'hinne  lac. 
(iie  durch  den  druck  ausgezeichneten  worie  klingen  im  Wartburg- 
kri^e  deutlich  wider,  es  ist  eine  ansprechende  wcndung,  dass 
dar  diebler,  indena  er  die  alleo  sängergeatalteo  in»  aAscbauUcbe 
leben  lurtckfttbrtei  sieb  dem  berübmien  tauberer  und  nekre* 
naolen  vergUcb ,  und  er  acbeint  aicher  geweaen  tu  aein  daaa  die 
anii^ieluog,  obwol  aie  nieht  alltu  deutliob  wer,  aeinen  zuborern 
jneht  verbergen  blieb,  die  workuqg  derselben  beruht  aber  augen- 
scbeiolich  ebenso  wol  auf  dem  gegensatz  als  auf  der  ahnlichkeil* 
wahrend  K^ioacbor  den  reichsten  sch^nU  unbezahlbarer  koblbar- 
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keitea  «asgwielit  Int,  itt  'die  inide  oottem  AngeM'  htsrt  die 
schxtze  des  armen  fahrenden  liegen  unslehtlMir  ftä  reiche  der 
Phantasie.  ■  •      .  -   

Und  nun  weise  ich  uoch  einmal  auf  die  letzte  slrophe  des 
epilogs  (J  29).  wenn  sie  unser  dichter,  des  guten  erlulges  froh, 
mit  dem  komisehen  Stüla  das  ist  min  houbnaat  hf^a'mni,  wer 
ktnii  da  die  parodistiaeteB  Terwendung  der  wone  Wotframt  aber 
Ktioscbor  verkeanen:  GIjm  woi  tinhoMMiu  (956;  %o  hüll 
raefa  dieses  momeDt  die  teile  des  ganzen  zasatttmei  cd*  scMiterfleii. 

Bttdlich  Boeh  ein  wart  cur  (ibertiieferiiiig.  prol<yg  «Md  epilog 
stehen  nicht  an  der  steile,  an  die  sie  gehören;  sie  folgen  nichl 
einnridl  yiiiiiiltell)ar  auf  den  Wariburgkrieg,  sondern  sind  durch 
zwei  andere  Strophen  im  Thüringer  herrenlon  getretrnt.  der  grund 
braucht  i^ein  anderer  zu  sein,  als  dass  die  samaüer,  Mfie  sie 
pflegen-,  die  Strophen  nach  lAoen  geordnet  haben ;  dadvnreb  '*rMe 
die  sinngemurse  verbindang  gestört;  die  drei  strophed  «tebes 
ihrer  uraprOngliehen  stelle  so*  nebet  als  sie  ihr  nach  diesen 
priodp  stehen  koanten. 

Aus  den  vorstehenden  erArterungen  ergibt  sich,  wie  ieh 
meine,  als  sicher  dass  die  drei  Strophen  J  27  —  20  in  einem 
anderen  zusammenhange,  als  sie  «iherliefcrt  sind,  ursprünglich 
gestanden  haben  müssen ;  denn  in  steh  enthehreu  sie  die  mOg- 
lichkeit  rechten  versiindnisses.  man  wnrd  ferner  zugeben  dsss 
die  Voraussetzungen,  welche  wir  fSr  die  drei  istrophen  machen 
oiQssen,  im  Wartburgkriege  vorhanden  sind,  daas  alao  die  ver* 
bittdung  jener  drei  atrophen  mit  dem  ■  Wartburgkriege  möglich 
ist;  ja  man  darf  sie  vielleicht  abr  wahrseheinlicb  ansehen,  weil 
die  composilidu  des  Warlhurgkrieges  selbst  durcli  die  verliintlMu;^ 
mit  einer  « mleiteuden  Strophe  Biterr)ir>  oiine  frage  gewinnt,  aber 
von  diesen  müglichkeiteu  und  wabrscheinlfchkeilen  zur  Sicherheit 
ist  doch  noch  ein  weiter  schritt,  von  der  znversichUichen  be* 
banptnng  der  angegebenen  Verbindung  wird  man  'UM  so  mehr 
abstehen  niosien,  als  mit  dem  Wartburgkriege  nttbh  ein  andera 
gedieht  in  conourrenz  tritt,  dies  gedieht  liegt  vor  in  1103^11$ 
(MSH  3, 171"»^  Simrock  134— IbO). 

Es  ist  wie  der  VVarlhnrgkrieg  ein  preislied  auf  die  Henn^ 
berger  und  lliam»ger  fttrslen,  aber  nnt  bescheideneren  mittels 
aulgelührt;  nur  zwei  sHnger,  von  denen  der  eine  als  der  Tugend- 
hafte Schreiber  bezeichnet  wird,  treten  auf.    das  lüb  und  die 
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ennahDUDg  der  lebenden  ist  in  den  lilagegesaDg  um  die  toten 
gekleidet,  zwei  edle  heiren  von  TlUlringen  uad  lleuneberg  sioii 
gestorben;  der  s3nger,  der  ihnen  seine  rillerschaft  verdankl, 
hillßi  um  sie  klagen  zu  dürfen,  wie  der  geistliche,  der  seinen 
liier  begrabt  naob  dieser  einleitendes  «tropbe  wendet  er  sieb 
tM  fleiacB.  milsHoger,  den  Schreiber,  and  Mtlet  ilkD,  indem  er 
to  fieonebeffgero  kobes  lob  spendetv  ihm  BBrge«  io  VeMve 
Ar  ihr  aeeleaheil  su  beteo«  der  8ehh»ber  behlagl  Iii  eewer  «ot« 
mi  äMB  %m  niefatder  erste^sang  zu  teü  geworden  und  so  ihn 
das  loi>  auh  dem  iimuiie  gcuoniuieü  sei;  er  geht  dann  zu  den 
Thüringern  Uber,  denen  der  grölseri!  teil  des  mit  alitigorischen 
ügureo  ausgestalteten  Werkes  gehorl;  erst  in  der  schlussstrophe 
werden  Thüringer  und  Heaneberger  wider  neben  einander  genannt. 

Die  anläge  des  gedichtes  ist  wol  berechnet^  und  geschickt 
darchgcHUbrC,  aoob  die  erfindung  niohtttbeli  obwoi  das  werk  mit 
defli  Wanbiirgluiegii-aich  nicht  messen '  kann»  man  wird  also, 
da  beide  diehtnngen,  wenn  '  nicht  von  -.demselben  Verfasser,  so 
doch  jedesCalis  aus  derselben  kunstschuie  hervorgegangen  sind, 
^le  tu  Leuklage  woi  iür  alter  halten  müssen  (anders  Simrock 
i.  296  f). 

AufTallend  ist  nun  dass  von  den  beiden  Sängern  nur  der 
eine  genanol  ist,  der  Tugendhafte  Schreiber.  Simrocfc  legt  die 
naderen- elropben  dem  Biterelf  in  den  mnnd,  aber  seine  an* 
Mdime  stOttt  sich  äuf  keln  lengnis  and  wird  nnwahrsofaeinlicfa 
dveh  Str.  108,  4  cpeii  Memimbm,  der  iu§eni  HgiiM,  von  jImh 
^dden  üh  mtn  rittenehaft  enpfUne;  denn  wir  haben  gesehen 
dd-s  der  Bifcerolf  nicht  m  den  ritterlichen  meistern  zahlte,  die 
lit-zieliUTii^  aui  die  schwertleite  legt  es  vielmehr  nahe  au  Wolfram 
XU  ii^jükt  n  .  zumal  da  auch  in  str.  28  Wolfram  und  der  Schreiiier 
im  Zwiegespräch  erscheinen  und  auf  ihre  ritterliche  ausstattuog 
dorob  den  Hanneberger  hinweisen,  schwerer  ist  die  frag«  m 
btnatsioilen,  mit  wekihem  foehte.  et  der  dichter  senieii  suhorern 
•bcrliefr,  sieb  in  der  unbesdobnelen  rolle  surecht  zn«  inden; 
mm  fcrmisit  eine  atrophe,  tn  der  sush  die  beiden  stingdr  dem 
publicum  Torstellten,  und  veHällt  leicht  auf  die  annähme,  dass 
eben  str.  28  als  einleitung  gedient  iiabe.  aber  wenn  man  die 
»tropheu  hinter  einander  liest,  fUhit  man  sich. doch  wenig  he- 

>  disf  sCr.  lOS  an  dea  anfting  tu  letzen  ist,  hat  Simrock  richtig  ge- 
saheo;  abct  aoeh  str.  lU  aioia  wol  nmgeitellt  wwdeo,  hiatar  str.  m. 
Z.  F.  D.  A.  XXm.  N.  F.  XVI.  16 
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friedigi ;  niftii  vermitst  einbeil  der  stiminung  iMd  der  tateSeUiclwD 

Vüiausselzuiigeu.  zu  dem  erosteo  elegischen  tou,  der  die  ?»Qze 
lolenklage  beliersdu.  werden  wir  durch  str.  28  nichi  \ urln  i  iMtel; 
io  ihr  wird  (in  Ueutielii  i^rer  iil-  U  ln-n*)  \  ür;jt  stt-ilt ,  nachher  uhue 
vermillciuug  von  deuselbeu  säugeru  als  lol  bekiagt;  das  bedausTD 
des  Schreibers,  dass  dem  anderen  sttnger  d»  erste  singen  zu 
leil  geworden  (105,  3),  wäre  sinaloi,  wenn  er  die  einieiteade 
Strophe  gehabt  hSUe.  eodüeh.tprieht  aneh  die  llheriieiMfing  nicht 
fflr  diese  wbtnduBg;  die  itrepben  sind  zwar  In  fdHagen»  Hinee» 
-  tfngeni  aber  nicht  in  der  ha.  benaebbärl;  in  Aeaer  sind  «in 
durch  Anrtos  pt'ennig  und  den  ganzen  rätseWorrat  von  einander 
gelrenn i.  inn  \\  Simrock,  der  niclit  nur  slr.  28  sondern  aucli  die 
luigeutle,  ganz  alilülirende,  au  die  spil?.»'  dfi-  foLciilv^ier  gestellt 
hat,  iäl  doch  uichl  der  ansieht  dnss  sie  ursprüugiich  dnzu  ge- 
hört hütien;  sie  seien  später  von  zieinhcb  ungeschickter  haud 
hioBUgefUgt,  um  die  tatenfieier,  die  l'rttbaf.gröfsere  scÜatiodiglBeil 
hatte,  nht  dem  Wartbnigbriege  In  enger«  xerbiMhing  su  seUea. 
ja  freilich  Bttste  die  band  ungeaehinbt  gewesen  sein,  denn  von 
ein«r  aolchen  aiisiobl  iai  nichts  zu  erkennen;  aber  eben  dämm 
haben  wir  auch  kein  recht  sie  Yoraussusetzen.  wenn  Ich  alaa 
vor  die  alierualive  gestellt  würde ,  sü*.  J  28,  oder  gar  J.  27 .  29, 
zum  Warlbur^krie»ie  oder  zur  luleureier  zu  rechnen,  so  würde 
ich  mich  unlitMkiilvIicit  l'Ur  dab  ei'blere  entscheiden,  alter  dürfen 
wir  uns  aul  diese  alternative  beschränken  ?  kann  nicht  noch  ein 
andarea  ähnliches  gedieht  zum  preise  der  iieaneberger  da  ge* 
wesen  sein? 

Zum  schlusfr  nach  eine  bemerhung  aber  den  Lohsngrin.  din 
poesie  ieigt  hier-  im  aUgtineinen  dasselbe  gcfirflga  wie  in  den  be* 
sprochenen  gadicbten;  die  epische  ertiUnng,  obwol  auf  «inan 

gnadenerweis  des  lierzogs  Heinrich  von  Baicm  berechnet,  knupft 

au  den  Thüringer  hol  und  lassL  den  laudgrai'en  Htninann  lu  dcui- 
belhen  idealen  licht*  erscheinen,  wie  der  NVüilbur^ivrieg  und  die 
loleuieicr;  wir  Huden  dirM.llif  verweilung  der  alLeu  Säuger,  ciueu 
lUiulicli  gefassieu  gegeosalz  zwischen  himschor  und  Wuliram  wie 
in  J  27,  dieselbe  strophenfiMTm.  zeitlich  stehen  die  gediehte  sich 
nahci  der  Wartburgkrieg  gehört  in  das  sechste,  der  Lahengrin  in 
das  siebeuu,  spätestens  aohle  jabrzehnt.  folgt  diese  berOhmng 
der  in  Baiero  gepflegten  kunst  mit  der  Hennebergisch-thdringio 
scbcA  der  verbiodang  der  berscberbittser?  Boppo  xiv  van  Henne» 
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b«rg,  des  graleu  Uermann  sohu,  vermählte  sich  am  8  nov.  1277 
«t  Sophie«  dar  tockiler  herzog  Heiorichs  von  Bateru,  die  1282 
Muh.  genauer  ontersiiGhuiig  mm»  es  vorhebaUen  bleibeo,  den 
maomiettliaQg  za  verfolgen;  selbet  die  frage,  ob  etwa  derBilerolf 
der  Verfasser  de»  Lobengnn  sei,  mochte  Ich  nicht  obne  wei- 
tm  abweisen« 

ÖoDw.  W.  WILMANISS. 


BÜXHh^lMER  WILLIRAMBKUCUäTÜCK£. 

Wenn  die  mütMierliehm  buMinder  (hi$  naek  1500)  die 
Uate^gm  heft^m,  ao  Mat»  äs  9ft  unttr  di»  mhnMn  etnen 
Mfm  pergammU,  mii$ttm  ^It^lm,  breU  lind  20-^30  <m. 
bK^,  eingelegt,   die  etreifeken  jedes  einxelnen  budie»  Uuten  ekk 

fast  stets  zu  1  oder  2  blättern  zusammensetzen,  das  auslösen 
kmet  aber  zeit  und  wie  bei  dm  aufgeklebten ,  so  triljt  auch  bei 

so  zerschnittenen  brnchsiücken  von  hss.  ridkidit  erst  auf  40 
«I  wertvolles,  deshalb  iu  es  besMer,  zunächst  das  lesen  einiger 
angehefteten  streifchen  xu  versudun,  und  wenn  sich  dann  die  ge-^ 
etümlklieH  brudielüske  von  VulgßtaietBfen,  rituiMUikemt  kvrdm- 
nduhdten  eMandlunfen,  jüngenn  urhmden  «tf.  zu  erkennen 
fikii,  die  Mireifeken  zu  belassen,  wo  sie  sind,  eekeine»  dieseüen 
tkr  des  auslifsens  wert,  so  brawken  derum  ttiehl  die  in  der  mitte 
jeder  blätterla  (je  be/iiidlichen  schnfirezerschniKot  imd  soder  ganze 
tinbanä  gelost  zu  werden;  sundeni,  wenn  von  jetlt^in  luche,  wo 

streifen  von  det-  nadel  durchbohrt  ist,  mit  einem  scitajfeti 
messer  ein  schnitt  nach  der  einen  seite  gemacht  wird,  so  kann  dann 
^  streifen  naxh  der  anderen  seHe  kiek,  heramgezogen  werden, 
werden  diese  Ureifeken  mit  wasser  befeuduet,  ge^eeet  und  darauf 
aadb  iufseren  und  iimeren  mtrkmakn  wider  zusammengesetzt,  so 
etpkm  sich  gro/sere  stUdee,  weldte  vor  den  aufgekl^en  und  ah- 
9dihten  den  vorzug  haben,  dass  die  buchstaben  alle  unverletzt  sind, 
szf  solche  weise,  die  wenigstens  hier  in  München  niemand,  auch 
nickt  Docen  oda- Schmeller,  gekannt  hat ,  konnte  ich  schon  manches 
interessante  bruchstück  wider  zusammensieUen;  auf  solche  weise  ist 
^  das  hier  zu  besprechende  gewonnen  worden. 

Diesen  fand  verdanken  wir  hm  ant^[aar  AFMuisek  in  Angs- 
er  kamfte  bei  der  Versteigerung  der  bibliothek  des  kbsters 

16» 
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Bnxh$im  'bei  Mmmmgm  1S83  eAm  tmmulbaid  neu  fHAm 
(1470—1474)  Nürnberger,  EaUkgerund  ülmerdmOcen  fiv3140 
ie$  Buxheimer  üueHeneeatt^ogt),  dessen  einband  (sdiweinMerheh- 
band)  den  sii^ziger  jähren  des  \b  jhs.  angeMrt.  auf  den  tmter 

den  schnüren  eingesetzten  pergametitstreifchen  bemerkte  kr  Butseh 
deutsche  Wörter;  deshalb  löste  er  die  sämmtlichen  11  streifen  am 
'und  schcnkle  sie  unseier  hibliothek.  yeyiattet  und  znsammeiiyeiietzt 
ergaben  diese  streifen  die  unteti  abgedruckten  stücke  von  2  blättern: 
Z  streifen  das  obere  stück;  dann  folgen  Z  streifen,  vor,  T^ri^rhm 
vnd  nach  welchen  je  1  streifen,  abo  im  ganzen  4  streifen  fehlen; 
5  streifen  bilden  das  untere  stück;  offenbar  fAU  jedem  bleut  unten 
ein  guter  leiL 

Dieu  im  anfange  des  13  jhs.  gesekrisbenen  bmehstOdre  ent- 
haben  reste  tMm  WiUiramt  kueiniseher  und  deeudm  Faraphrass 

des  Uühen  liedes. 

Da  es  vuii  diesem  um  1060  entstandmen  werke  viele  und 
alte  hss.  gibt,  so  nukkle  inun  r<_m  emem  .so  spät  yt'schnclienen 
brtichstücke  kaum  etwas  hoffen,  und  doch  gehört  es  zu  einer 
handsdtriftenclasee,  die  bis  jetzt  ssnr  kersteUung  des  teafies  veiz 
Williram  nicht  ausgenutzt  ist. 

In  den  gebüdeten^  kreisen  des  müteUUters  sdieint  muk  jene 
wmgerei  venehiedener  epradten  vargekemmen  zu  sein,  die  st'cÄ  in 
koehgMdeten  kreisen  m/aneher  Zeiten  findet,  in  der  Ütteratur  tetrd 
sie  meietens  nur  zu  sekerahaften  darsteUuugen  imwendet ,  wie  m 
den  Satiren  des  Ludtius,  in  den  Camiina  Bnrana,  in  der  mac- 
caronilitteratur  der  Iitilt  nier  njul  den  Deutsch -Franzosen  des  \Sjhs. 
Willtram  schrieh  neben  den  text  der  Vvfgata  2  /j  /  «i>f«.  erslen^i 
links  davon  eine  solche  in  gereimteti  lateinischen  Uexamelern  ,  welche 
für  die  geschickte  des  reims  interessant  sind,  im  laufe  der  2  hätfte 
des  11  jhs,  wurde  der  reim  streng  dearehge führt ,  wdkrend  früher. 
Me  Zeilen  ohne  reim  dazwisAen  Hefen,  der  reine  aweie^ge 
reim,  bei  dem  die  imtde  der  beiden  letzten  siUien  und  die  eense- 
fMmle»  vor  und  naek  dem  voedie  der  ktzten  silbe  gkiek  sind,  wurde 
erst  zwischen  1100  und  1150  aUmiäklick  gesets  der  lateinüehen 
poesie;  allein  die  vorstnfe,  wonach  die  vocak,  nicht  die  conso- 
nanlett  der  beiden  lelzUn  silhen  gleich  sind,  reuli!  freit  in  <i(i^ 
\\  jh.  hinein,  diese  vorstnfe  ist  es,  auf  wekhet  Wdltrams  latei- 
nische paraphrase  steht,  sowie  seine  kleineren  didttungen,  die  noch 
tucAr  ediert  sind»   zmeiiens  sekrieb  Williram  rechts  van  dem  VmI- 
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jMtxt  iine  liniladbe  jNirapAraw;  ui  dlütr  aber  Jbof  or,  «{m  «w 
emeM  mkr  inuim  9wedte,  jene  spraekmeMfmti  m§t»endet  %md 

uhr  oft  statt  eine.^  deutschen  Wortes  oder  satzes  lateinische  gesetzt. 

laij  P'thj- ,  diese  geschrnrn  klosr  sprdi  fnneuijerei  (ni/ziiheheii  lUnl 
'inrch  uhet  heizuwj  der  lateinischen  brocken  einen  zma mmenhtinyenden 
deutschen,  text  herzustellen.  SeemHUer  ( Die  hand$chriften  und  quellen 
WiUirams,  QF  24,  Straflburg  1877,  s,  12)  md  FiHHh  (SU.  f.  (L 
fk  9, 233)  habm  4i$  tMur  hu,  nm^gtmüBm,  m  der  kt. 
im  fidetmfus  »ini  tinigi  laUmuehm  miMtr  im  4ml$Ae  ÜbemUU; 
itoi»  m  emm  MfM,  der  aw  dar  vendioUenm  As.  dn  Gerhard 
f^tthts  citiert  wird,  wichtiger  waren  2  andere  hss.  der  art.  Schoeber 
(Jkaführhcher  bericht  von  alten  deutschen  gesch)  nditma  hibeln  1763 
Il35)  sat^f ,  6^s-7~,'  eine  1483  gefertigte  nhschnft  Willn  arns:  * 
*dbn>ut€u  erscheint  zuerst  der  biblüelte  text  deg  Hohen  lieties  deutsch 
fmd  daruHter  Willirams  erkldrung ,  aus  welcher  aber  die  hteini- 
iribi  warte  eOmmtkeh  im  deuieehe  itimneuä  lemd  die  epraehe  aHbet 
m  ein  groftes  verteaeert  und  der  ieMt  dadwrek  klärer  gemaeht 
werden  im'  dieeejeiwt  vereäleUem  he,  war  t^enbar  akmlid^  «favi 
wtigearheHet.  wertnoUer  war  deehaUh  ein.hrmtkBtikA,  das  GVeeeen^ 
meyti  m  Ulm  besafs  und  zum  teil  abdruckte  (in  seiner  Sammlung 
ron  aujsatzen  zur  erldnteriuiij  der  kirchm  . .  .  gesciuclUe,  Ulm  1S27, 
I.  173 — 181  und  in  dem  schulprogramm  zu  Ulm  1805  Cutamen- 
Wta  Üt,  et  crit,  de  m»  mgligmdis  veterum  codicum  fro^mentis 
er  fragmerUo  Livit  manuscripto,  auf  denen  titel  sein  name  nicht 
tfdbf J.  da  SeeeetUler  dae  fira^miHt  in  Meiner  inritiechen  aaesahe 
meftf  henmiMiep  deeem  tesat  o&er  «um  mretändme  dee  Bnsshämer 
kmcheMtee  widUig  kt,  eo  gehe  ith,  wm  Veeeenmegerdaoan  mitieiUe, 
hidem  ich  die  werte,  die  mar  m  dieeem  fragaeeate  stehen,  gesperrt 
drucken  lasse. 

Anfang  107,  4  (Seeinutler)  wAre  und  die  roten  6p(Ue  wären 
iDgescaniiia.  0  syoagoga  diu  uunderost  dih  dero  uirtutu.  vod 
dero  profectiA  fromon  die  du  an  nir  sooweü.  die  ne  eint 
nekt  von  mir  «elno*  sed  ei  dono  apauä  tun  der  von  4er 
fibt  des  gemalia«  qiii»  gra  eius  na  id  quod  »um.  wand 
voa  iiner  gnada  ih  bin,  das  aelba  das  ib  bin  «ad  aber 
•e  fra  «08  in  me  vaeea  sk  daz  nnel  ain  guada  in  mir 
ita)  gi  al  die  wüa  so  dit  rideles  eius  hie  sinl  circumdali  teata 
>:orpon>  uui  begebene  vcm  der  scalun  dis  Ii  kam  vnd  sine 
omgen  coaacieotias  anaa  akeruUrü  pervidere  ir  wiseda  eior 
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andero  du  et  darh  sehen,  iel  mer  deDfie(I)der  ancleus  sub 
teste  polest  apparere  kerne  uoder  der  scalan  mag  sei- 
nen ..  15  ut  «arum  exemplo  alios  commonefaciam  da*h  ih 
mit  iro  bilide  andere  varnege  .  .  obe  dm  [tlebs  cathoüca 
quae  est  uinea  domiui  sahaotli  alighha  crisLniheit  Oiv  fla 
wiugart  ist  des  lierreu  aller  tugeDdeü..l9  (domioicae 
passtODts')  der  böriibun  mdrtera  ..  108,1  — 9  Ich  oevtstes  nieth 
nta  gedanc  hat  tnib  ertrivbet(l)  diirh  da'h  gerdle  amioadab.  0 
eecl'a  ih  newart  nU  inneo  der  dononim  gaben  die  der  min 
spoDsns  habet  collata  gebeno.  ih  vfista  vol  daa  lex  6  und 
prophete  wisagen  divinitus  sint  date  go  teil  ho  sint  gehen, 
daonan  ^vunderot  th  mih  propter  subitam  evangl'i  pradioalionC 
vmbe  die  ^  ;i  lui  ii  prediunga  evangTi  div  der  mit  qliior 
libri*«  evangcliburü  ir  vier  buchen  ev  ueluli  uelocissimis  qua- 
dri^is  als  mit  vil  sn eilen  relwageu  alle  die  vell  durh  vert 
und  spootaneä  oblatiooö  da^h  voi Willigis  olfer  sponai  tili 
mk  dero  er  sin  livd  erlosta.  über  ai  kündet  ,  .  •  110,  2  sanc 
stori  sangleich  .  .  112, 1  Das  geennflfe  oder  vagina*  (odtr 
regina)  dio^ro  diechon  . .  113|14  evangeliaantibiis  ütntem:  «nde. 

Vmtfmtt/er  berichitm  uniUt  vm  äm  hniduMt:  ein  kmd- 
geistliAet  v^iekts  mir  ein  par  pergamenSkUtitr,  die  er  wm  dem 
holxdeckel  etttes  alten  foliobandes  abgezogen  hatte,  es  ist  ein  halber 
foh'obogeii  in  A"  zusatuniengelegt ,  wovon  jede  seile  32  Zeilen  hat; 
fpahrscheinltcJi  avs  dem  \2  jh. ;  2  sei'!f)>  snid  leserlich ,  die  2  früher 
aufgeklebten  besdiädigt;  auf  mehreren  wörtein  stehen  accente.  bei 
den  lateinischen  Wörtern  tmd  die  abkürzvngeH  nidU  selten;  all 
untemheidungtuidien  kommen  mar  der  punet  tmd  Mmk^iom  enr« 
der  imfung  der  »eäen  i$t  edmurgerttde,  aber  dm  ende  aeftr 
glekk*  am  ende  der  zeile  finden  sieh  hindestridie  «6w  gan-deant 
dZn,  gnmdteaü,  iMnitehe  tfene  und  para^hraie,  sind  n» 
fortgesehrieben ,  nur  fängt  der  grundtewt  mü  einem  grofsm  roten 
und  jeder  erste  vers  mit  einem  grofsen  roten  und  die  fulyenden 
mit  einem  großen  schwarzen  rot  durchsirichenen  buchstaben  an. 
das  fragment  fängt  mit  den  worien  ssav^  und  die  roten  6ptile  oh 
und  hört  hei  evangelizaotibus  Citulem  auf. 

Ich  habe  alle  die  stellen,  welche  Veeeensneifer  asts  sm'nm  frag- 
ment sedrwdtt  Aal,  und  dat,  tea»  er  ^buüker  f/esagt  hat,  hier  sm- 
smmengsstelU ,  weil  mär  die  Mrmiilim^  $tkomsnen  ist,  daes  die 
beiden  fragmiente  ttan  einer  und  dersdben  At.  Aanfammen.  ifan 
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ihittatm  keweh  hälie  m'ne  verghkhung  mit  Veesenme^ers  frag- 
ment  selbst  gegeben,  nher  hr  pro  f.  dr  Veftenmet/«r,  fttnrfthihhnthpknr 
in  f'tm,  schrieb  mir,  ttnch  dem  tafie  aeines  rater^  ^i'i  il piksen 
bibiwlhek  vetsiitiyerf  worden  und  über  das  achicksai  jener  blätter 
WilUram  sei  ihm  nichts  behmnt.  auch  SemAUer  und  PietMch 
mkeimn  sie  nicht  wider  gefunden  vu  kabm,  tomit  bUibt  mt'r  jehti 
mtr  «0rif ,  eU»  ^nd€  für  meme  ttmmun^  irnnsuk^m,  in  Mini 
fragmmttn  wind  die  eingt9treMien  laieinisdm  brodtm  gueMtbtn 
md  fimem  folgt  bM  <lw  ^bmetwngt  baU  nickt,  mtek  in  B  — 
w  lOftt  ich  ikiB  Bm^eimer  fragmcnt  nennen  isi  oH»  forthmfend 
geschrieben;  die  anfangsbuchsiaben  des  Vnißalastücks,  des  ersten 
versu  und  der  deutschen  paraphrase  sind  <ji<Jis  und  nttr  rot  (im 
abdmek  dfirch  fette  lettern  bezeichnet),  die  dei  einzelnen  lai.  i  erse 
meistens  minder  groß  sctiwarx  mit  roten  strichen,  seltener  (das 
bemerkt  V,  von  seinem  bmchstück  nicht)  nur  rot;  die  zeilenünfiKngc 
mnd  tf»  gmrmäer  linie,  die  tekÜtm  treten  oft  um  \  cüs,  9u$  dm 
Uni»,  die  bHnimtr^  w»4  ptmer«  wM  ^cnfaib  da;  nwF  i$inic$w 
fand  ich  iMi«:  'SöUu  V.bHder  nbkürvimg  q;  tich  fMnehcn  M«m^ 
MUrtmngm  im  im,  leoM  tM  häufig,  im  deutuhen  /bukt  9ith  nur 
in  wände  wirf  umle  einige  male  tku  «  mit  der  ükercn  spitze  de$ 
d  verfnmden  ,^  sowie  die  ligatur  für  iil. 

Veesenineyer  sagt,  32  Zeilen  stiinden  auf  eintr  seile  seines 
bruchstiickes.  von  den  Bnxheimer  blättern  sind  je  19—20  zeileu 
von  oben  sicher  zu  ermittein.  um  rechneu  zu  kötment  nahm 
id  die  Münchner  hs.  cg.  77  (J,  au»  indmdorf),  da  auch  in 
Omr  alles  forilaufcnd  geschrieben  iei,  tum  uergieidie.  die  rech- 
nwng  heam  aUdrdimge  nkht  genau  teerden.  denn  in  J  sind  die 
MÜm  hier  breiter,  dort  ed^ler;  den  BmMmer  und  VeeeeU'' 
megertdtan  bnteketüdien  rnftmai  die  laleMsehen  eHUIce  (VulgatO' 
text  und  hexamefer)  glei^  viel  räum  ein  wie  in  den  anderen  kss., 
die  deutsche  pnvfiiilnase  aber  beträchtlich  mehr,  da  hier  die  meisten 
—  doch  iculrr  yurli[  alle  —  lateinischen  mni(j\ri>ri er  in  deutscher 
übersHzuny  angesetzt  waren,  dem  fragmente  \i eesenmey&rs  ent- 
sprechen in  J  191  seilen,  als»  einem  blatte  95 '  ^  zeikn.  dem  tn- 
Me  meerer  bümer  entsfreehen  in  J:  V  mtx'^jmien  von  J; 
[l«]«12Vs;  l^'—Se.  diese  zahlen  von  12V}  und  2%  seilen 
/ülr  [l'J  und  1^  sind,,  wie  das  %weite  bkut  steigt,  su  gering;  dodk 
kftiti  wir  sie  fest  itnd  nehmen  «kcI  für  [fj  12Vs  %eiikn,  so  er- 

*  die  seilen  find  12—13  cm.  lang  und  J>—^ntm.  von  einander  entfernt. 
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S^e»  ikh  für  dat  ffmsu  tnte  hhtt  84  siilni.  äim  kkm  2" 
tpncken  in  J  32,  [2*]  17,  2^*  32  seäm;  tiäimm  mir  auch  fiir 
[2^]  17  «iitot  an,  m  würdm  unmrm  sn9€&m  klatU  98  «etfe»  m / 
gegenüberstdm.    diese  tch%Danhin§en  ^nd  durch  die  ohm  «fift- 

yebenen  gründe  gerecht  fei  iüß.  unstr  rrsfes  und  zweites  blali  liirnfjeu 
zusammen,  enihailen  über  krinvn.  jurilaufendm  lext ;  also  i/iii^y'n 
dazwischen  2,  4  oder  ü  bloiter  fehlen,  das  dazwisdien  feltiemit 
füüt  532  Zeilen  in  J.  532:6  gibt  aber  SS^yu  zeilen.  aUo  iM 
mser  erstes  blaU  das  1,  unser  zumtu  da»  8  und  letzte  blatt  des 
puttirm^  gewuen,  die^.Uidm  Vumm^fmehm  bläUtr  wMtm 
ßrtlaufmdin  teaot,  tsorin  edse  dM  4  «jut  5  Hßtt  mm  pMUmi$>. 
Mwisekm  wuerm  Mmiun  tkuu  und  dm  ersten  Vuteiime^m  fektm 
edsoxquaimUmm'^diläner*  m»  fehlt,  füüt  il^^uäem  inJ. 
1 799 : 8  -f-  S  4-  3  =  94  ^'*/i9.  demnach  befanden  sich  xwischen  dem 
Buxheimer  und  dem  Veeienmeyerschen  bmckstücke  2  quaternioim 
und  3  bldUer.  es  ist  demtiach  höchst  wahrschttnlich  dass  sowol  das 
Buxheimer  als  das  Veesenmeyersche  bruciiatück  einer  und  derselben  hs, 
enistmnmtf  welche  kur»  vor  1480  in  Scheaben  sutrsekniUtn  wurds. 

Die  spräche  der  zugesetzten  deulsidiin  übarHtmmgm  til  nidd 
wtütsihodidtiUsdit  smdem  dktr.  mm  naekifung  dtr  aUm  igwadbi 
m  mittelhiiMeutseker  zeit  ist  biijetnt  ohne  betsjfiel;  dmmneh  AMf 
mir  4er  echhiM,  dm  umere  h»,  am  einer  obere»  tthgesthrieken 
wenr,  weldte  noeh  in  alAoMeuiedmr  aeit  gssehrithen  und  mit  den 
übe) Heizungen  vieler  lateinischer  menywOrler  verselwit  tiordeu  wai  . 
diese  auf  eiue  von  Willtnim  vorgenommene  nealfearbeaung  zurück' 
zufuiirea,  habtn  wir  AtiM  recht;  er  halte  auch  gewis  die  i'iber- 
sel^eü  lateinischen  Wörter  weggelassen,  aber  so  gut  man  die  detU- 
seken  glossen  aus  lateinischen  werken  emmeitp  so  pu  mrdienen  amh 
däee  aUdenteehen  ^aeten  sw  WÜUreu»  gammiwlt  wn  werden^  dm» 
kmm  ee.nipht  zweifelhaft  sein  dose  disee  elme  der  gkmertet^  WWi- 
fumkemdsduiften  Mt  tmd  noeh  niek  Untihtef  isL  da  unter  UUks, 
wie  'akdentsehe  erklärnng  des  Hohen  iiedes\  siiMr  nodh  mee^ehe  WH- 
liramhs.  sich  finden  wird,  so  kommt  vielleicht  auch  noch  einmal 
eine  mUständige  glossierte  hs.  der  Paraphrase  zum  Vorschein,  dem 
genauen^  abdruck  des  MuJpiiemer  bruiJisM(es  gebe  ich  xiits  ,dm 

*  Wo  noch  obere  oder  untere  *pü%en  van  bueketaben  einer  »eile 
eiekibar  dnd^  habe  ich  punete  geeoM;  4a»  wert  *fMif  deutet  an  dms 
jedit  spur  der  emle  tmngeU, .  kalb  JWitAwi'liaw,  aber  nOeh  mit  Heherikdt. 
hubare  werte  oder  »eilen  wurden  niehi  betender*  gekena9eiehnel> 
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Kmser^heim  «  cl,  7934),  J  ««s  cg.  11  (aus  Indendorf}  nur  die 
samuuUditn  variattien  des  Vulgatatexies  und  der  l(U,  iiexamäer  bui. 

fi>l  V  =  CtmL  2,  9.  SdOter  i  §.  14.  SemOUet  37,  2 

1  mortai  Dililiort.    E'^  paries  crass**  uesponsil  nftpicianf.  8ed 

sponsi  pielas  no» 

2  bis  aperire  feiiestras.   Caroe  latens  uoluit.  du  p  miracula  fi| 

3  sü.  JSt  ueiui  accliois  Aosci  digoar  ab  imis.  Dum  J{ 

I  ,  . .  ♦   I 

s  Yueode.  u»d  aitiet  tu  deo  v«Aitreii.  ti)4*  warj(^  us  uonj 

•  lineborgoD   ,  | 

7  4  .  .  «  ,  gotebeit,,  dqrch.  tuq-  , 

8  der.  Vnd*       höh     st  iDdtui'^tate  in  d^r  goiheite..  er 

neiget,  sih  . 

9  na  uns  

10  sint  üi  taiK  t  ili  ....  niiserationis  erbar- 

U  mede.    Sibea  tu  wie  "^''da  obe  sUl  ze  deo  üuebergoo.  so 

'  "  er  spre-  ' 

II  ...  

it  teta  unser  trebtio.  p  iilscera  dtrh  in  ädere  midie  sve  siber 

14  gnade.  VisiUitit  get^isola  iftoe  Orlens  vnr  enrinnende 

lA  Et  dilectus  ms  ioquiC  in«  Surge  >ppera  anima.  amica  mea 

15  columba  mea  farroosa  mea  &  neni.  Bilect*^q;  ins  hec  est  m  uer 
17  ba  lacutna.    Otius  euigUa  amigaiia  «pperant  amica.  Mente 

t8  colnmbina  siroplex  nulliq;  nociua.  ^Insup  &  uarie  uirtutis 

19  puicbra  decorc.  Que  requiescebas  t  dürpdesse  uoiebas.  Cui- 
2ü  güaus  i^iam  .   I  .  .  .  .  du  .  .  . 

foL  V  —  Com,  2, 10.  Sehäitr  i  b.  15.  SeemSUler  38,  7 

1  uordes  hesCor  er  lilias  iln  iliu  iJaz  si  sine  winiim  ir  slafes  nie 

2  jeirtiQ  uiit  dicbeiiieino  vngestiVne.  uu  beizet  er  si  selho 

9  I  zvei  sint  uiel  otraria  qa  te- 

*l-  

in  nach  cancelH  sind  die  unteren  häl/Un  einer  deuUehen  aus  7  oder 
h  huchsiaben  beaUhmden  gl.  sichtbar,    der  an/ang  war  zwei felios  uleht, 
das  folgende  am  wahnchrinlichsfen  iv.    man  würdf  an  ulehlw*  denken 
dürfen,  wenn  sonsf  ahhürztingen  in  äfnlschm  warten  vorkämen 
15  anica  fehlt  allen  übrigen  has.f  mea  vor  columba  fehlt  in  J  ' 
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5  |el6*  SumeslUDt  tsl  temp*  aclionw  üas  zUi  vfercbiK 

cit  ipicound» 

6  ■. 

7  seiho  si*t*Hula  iiisiiieri  taten,   die  pdicansn  doceiH  inif'inpln  . . . 

5  preüiouUo  vnU''  ieriudo  im  teiupil.    iiocte  Indiens  i' 

moQle  äoi'* 

9  feidt 

10  laoii  eDl  hiemps  traosiit.  ymber  abiit  i  recetsit  flores 

11  

12  et  fragor  ymbrta.  PoHulat  i 

13  florü  M  copia  muUicolo?}.   Teoip'*  adest  uiii  attpefflua  qufq; 

14  r^cidl.   SÖ1  qaia  iuaticie  iam  mnadfi  tuatrat  nbiq;.  KttÜ- 

15  la  pfidi«  fidei  ceaa^  mreoe.   Veroaq;  teroperie«  trati:;- 

16  quUiat  pacp  fideles.   Qui  quamuis  p  se  studeaut  bona  ger- 

17  mioa  IVrr«'.   Purgaot*  moniti?  ob  sppm  frucl'*  melioris. 

18  Der  vvinler  ist  Iii  na.    cIit  regia  ist  wn*.   di  blvutiien 

19  scinent  iu  allem  lande,  des  rebesnites  zit  ist  hier.   Iz  oe* 
SO  uer«l  HU  so  niebt.  so  iz  e  teta.   E  vraa  okkeret  00111a 

fol.  2'  =  Cani,  3, 10.  SekiUtr  1  $.  iZ.  Semüüer  52,  39 

1  durh  dicheine  ir  woltat.  wand'  okkerl  in  golesl  gradon.  denne  wirt 

2  das  geaidele  zedemowooe  tiske  nuel versaget,  wand'  si  got  desle 
a  uerror  mioao&t  ao  ai  aicb  xe  iaseJben  oiebt  veraohaoi.  JSgredi- 
4  

6  quo  cofonauil  eii  mater  aua  in  die  apooaionis  ilii*  et  in  die  ieli* 
e  cte  cordia  tios.  ({ueao  syon  nate  apeetatum  uoa  .....  - 

t  fm 

8  Cq  sua  iam  ceffS  despoosto  posceret  bof3.  St  speoi 

9  gaudendi.   darel  hec  occasiu  meuti.  Los  

10  ...  que  mittit  ad  alria  celi. 

11  Aule  iores  urbis  alipalis  teodite  turbis.  Yt  apinia  plexum 

12  fehU 

la  

14  iam  ueniase  gauiso.  Coräaponaandi  aibiq;  eeelam  aociandi.  lureq; 

VA  IQ 

u  letanti  mundo  p  se  repari.  Hic  aalemon  uobis  po  n  pä  celestas 

16  honoris.  Contulit  titusus.  patif  cü  sit  ds  altus.  Quiq;  pati  ue- 

17  nil.    iudex  in  flne  sedebit.    Morleq;  patilica.    modo  iungens 

\'6  mpetünn  h'  15  Iran  :  J  msur  von  qu  1  waudej  neuudre  die 
andern  5  otuiiuil  A'  1  t  Kun  ueoisse  (r8uii>ol  iaui  succedere  i^nsro 
Eh'JSch.    Corau)]  Horaju  LAJ.^«,-/«.   iure  o/i/t«  que  J  »aioiiivu  tA 

17  langen^J 
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18  summa  t  ima.   AHiii*niet  tandg  scäm  (üscernere  gentem. 

19  Gel  uz  ir  iunln  viKui  ir  da  büuet  iiisyoo.  luoü  wara  des 
30  kuAiges  salemouis  uiider  

fol  2"  »  Cant  3, 11.  SehiUw^  i  f.  25.  SemiSdUr  53, 14 

1  joaltage.   do  er  imo  aelhemo  inahelta  mit  demu  widemen  eines 

2  beiligeo  biüoles  die  ecctaiu.   ü  habeote  macula  neq;  rugaiu« 

Duel  ba- 

Sbend«  uiechen  noch  ruDse  lun.  It  gesach  ouch  in  demo 

tilge  Bittcro 

4  fM 

\  TOD  des  dtfeles  geffalie.  and  uon  demo  evfigen  töde.  ((uaro 
6  •  pulchra  es.  ocali  tui  columbarfi  ab^q; 

1  

8  ainica.  Teq;  columbini  miii  leslaiif  ocelli.  Bis  repeio  pulchnun 

^  ••••••••••• 

10  jlicet  incestn  nihil  aui  lacieus  iulioae^iü.  Ipita  luas  suaues  ad 
tt  l'pperare  sodaleä  C  

12  fdiU 

la  lidin  min  wie  acone  du  bist.  Diu  oigen  Mot  tubon  oigen.  anedas. 
t4  tx  andir  ianen  uerholen :  ist.  Du  bist  8€6ne  an  diDen  dverchoa. 

11  wanda  du  niebt  scantlichea  oeluoaL  daa  minenoTgen  roiaaeliche. 
la  du  bist  oucb  acone  an  dinen  worlen.  wand*  du  in  diner  pdica- 

.  Mone  Bim 

17  minuest  an  min  6ra  vnd'  fraternä  utilitate.  din  oigen  sint  tubon 
19  ovgen.  waud'div  ei'valtigi  audir  scinet  die  dich  sps  scs  leret.  <|iii 
19  jolumbä  figurat'.    der  dutb  die  tubou  bezeicheul  isi. 

div  scoue 

18  Adoeoiet— 'gentem  fkkU  K  %finS  waren  die  verse  sicker  so 
geeUUi:  ocelli.  Bis  repeto  pulchram  [factis  dicUsque  iienni^tam.  Hoc  tamen 
cuepto  latiUt  qaod  puichrlor  inlus.]  SciKeet.  in  EJKSeh.  »teM  Hoc 
iatos  vor  Bis  10  inlionestaju  A'  '  14  Mia«ii]  ioaertes.  Einsiedl  ,  inlii  he 
Let'ffeusis ,  inlr^rhencs  die  uoäerH  tb  Oßeh,  dich  fshU  der  artikel  lier 
Jittr  noch  im  Lvidfinsu  , 

äU  die  obigen  bmerkmgtn  iäftr  du  BwMntr  Wiüiramr 
InidMdr  $kh  aefton  im  m%t  befandm,  getangie  utiaera  hibU9lhdc 
durch  eni  getehenk  de»  hm  atUi^uar  Roimthd  m  MUmHen  äi  den 
Mrs  siMS  anderen  hrudi$titd:e8  derselben  hs.,  wMee  AenfeXh  vem 
decket  einer  incutmhel  aus  Buxheim  stammt,    dieser  (in  zwei  ge- 
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nw  am  ihuinder,  pmeMd$  feifo  jundmittai)  rett  «net  dappd- 
blaiUs  €HtkäU  die  oherm  24*-^26  settn»      Hnm  hhUe»  (3)  «oft- 

gfändig,  die  des  ztüiUmgsblattes  (4)  sum  IrMiMfiPi  teil.  wieHmÜrdi$ 

ist  dass  auf  der  stitc  T  die.  meisten  lateinischen  mengicörter,  nachdem 
sie  im  (exte  durch  deutsche  ersetzt  waren  ,  nachträglich  wider  mit 
anderer,  bfdsserer  tinte  (oh  von  derseibeu  hand?)  über  die  Zeilen 
gesehrieben  sind,   ich  lasse  diese  Zusätze  cursiv  drucken, 

fol  3' «  Cant,  7^.13.  SekiUer  f  s.  60.  SeemüUer  128.,  11 

uiaiidragoiv     similr  i'  jnalo  frf 

i  fei  alrunun   der  gl  ig  ist  dem  epfile  der  erduü 

i^ustQ  Juino 

'  genbmen  io?tne  HAchet  dl« 

5  slafelosea  slafen  und*  riSiven.   sämo  tuon  doctores  die 

eos  q  iaboräi  Ht^itt*  :  dorwrire 

die  arbetent  in  dem  r^q^te^e 

mv    da  na^  rerv  dormire 

3  struhHe  feliicber  digoii  die  machon  sie  slafen  iot  me- 

fW  ?  tn(  (fro  tf^tavla. 

dios  clerua  voder  zvein 
ve^ '/  nouü 

4  urkuudeu  dem  uüe.u;  und*  demo  all l  n.    da^  i»ie  luer 

divina  mialeria 

lustet  dte  gotelicheo  be 

tofi  von 

6  seiobenunga  schrudeloD.  den  apiln.  oder  spellea. 

■  f  >  i  Mk  Y  fk 

oijier  TOD  acanilicben  lUden  M  aiu 

ei^di 

6  begriffen  werden,   als  aber  du  uzera  rinda  desselben 

pomi  ipib  /  cäU 

epfils  in  wiue  geirjü  lenis  oc 

eepari. 

7  cben^  dualiu  Hoheliet  den  die  luan  sol,  snidau  oder  brennen. 

samo  luön  docto- 

sola  suprrßn'r  divmi   fbt  ißrmox 

5  res  mil  ei'vaiti  gost  wonis  gearzenon  sie  di  siechen 

avditore$ 

,        :  undejt'ta o  :  und'  ma 
qdä  ni  Uisibiles  ad  mvdi  maia  Luicrada 

9  eben  sie  mit  einir' maza  unsinnige  ze  lidenne  du 

ubel  dir  v'elte.  Omuia 

4  Urkunden]  r  auf  roßur     demo]  d  ws  corr,  mii  rasur     8  ei*v«iti 

1»        '  »  ♦ 

IT  au*  w  radiert 
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10  poma  nova  &  ueit^ra  suruaui  t  dilecte  mi.   Omne  gen*  pomi 

oeterisq;  nouiq; 

11  ego  DouL    Coaserum  t.  qne  dHigo  mte  fidtlL   Id  a«l«ris 

legis  scriptim  sive 

12  «ppbetis.  Ant  eraagdieU  lernet  dfetante  libellis.  Quicq^d  «pmia^ 

(liilcodinis 

13  e  m.   fixum.  hoc  teoeo  cerie.   ilunef  qc!  ni  p  le.  Phucipiü 

de  te.    ((in  »\)nn 

Ii  ssa  iiabuere.       ^  ambiguu  teaiet  «pmi&sa  dalurü.  Aller  slaht 

obiz  DU 

Ift  ms  uwt*  altaz  bab  ib  tir  gebalieo  wioe  mlo.  AUü  du  suozi 

dir  Uimelscbon 
16  lotton  du  mir  geboiiaa  tat  beidu  in  ueteri  iob  in  nouo 

ih 

tesiaiüio  daz  veiz  vol 

litiv  osi  malione 

n  daz  si  iieide  aogeiige  iob  ende  an  (Irr  habent.    Von  dann« 

au  {^'t'iiiuj^un  iii  an 

16  dib.   daz  si  mir  als  geleistet  werde,    sämo  &i  von  dir  ge- 

beizan  ist.   Quia  te 

»  det  fratrS  meQ  sQgenlS  ubera  mairis  inei^.  ut  inuenil  te  foria. 

&  deoscu 

SO  1er.  et  ia  me  nemo  despieiat?  <^  dabit  boe  IF.  ut  laetet 

te  mea  mater. 

21  lauciUuq;  foris  labiis  te  eiosculer  istis.    Nemoq;  me  spernat 

qua  dile 

22  ctam  i  ceroal.   Quis  dabit  uptauti  iaciötj;  tua  siüeuu.  üt 

que  DU  uoui  nii 

IS  sponse  pare  genitori.  £queuü  num  ueru  de  lumiae  luni.  Te 

qndoq;  mee 

M  natur;  corp*  babere.   Aspieiens  olare.   fiSsm  te  iure  uocare. 

Credula  pre 

2&  adlicet  uol.  Game'  aub  assumpla.  a.  i  d'llate  

foL  '6^  —  Cant,  8,  1.  SdUUcr  i  s,  61.  iiumülkr  130,  5 
I  wer  Y^ret  nib  des  das  du  mennesco  Verdes,  vnd*  alla  du 

ammet  hvmow  n. 
offitta  der  men 

il  vovi  Sek,  13  pre  te  Sch*  19  deoscurer  £  20  ne  utmo  BSeh. 
yiUg.J  nemo  me  EKJ     22  ceroet  J     25  sab]  sed  / 
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y  ("  mat 

2  ttcslicbuD  natura  div  ist  mtn  mu6ter  an  dir  habest. 

vnd"  dauoe  min  bru6 
S  der  mit  r6bte  böiseit?  Wer  w^ret  mih  des.  daa  ib  dib  den- 

•  •  • 

•  •  • 

ib  iot**  weil 

« •  ■  • 

4  uu  iibü  io  pncipio  aput  diü  wort  an  dem  aogenge  bi 

gote.  noh  foris 

d  gesebe  übü  c«ii u  tacui  dl s  w u i  i  v  i  ^ c  \\  o  i  d i u 8.   vod"  ib 

üi  e  ad  :  os  <;pre 

ti,cbe  1^  dir.    vnd'  ib       eiscia  ib  nu  t)iii  qsi   despecta  als 

versmabeitu  & 

I  aagustis  iminis  incluaa  vod  ia  engen  enden  besioxen. 

qf  taDta  ool'* 

5  inivdea  dä.    wand*  eht  kunt  inivdea  ist  got.   daa  ih 

danne  ascensionS 

9  Uli.  Winde  honorabiUs  &  dilatata  in  amlb;  gen  üb;  görei 

u  iid*  gebrei  l 

10  in  allen  dieten.    Appit^iicudam  te       duci  te  in  dumu 

nialri8  luft^.  ibi 

11  lut:  docebiii  pt^epla  Uüi.  AmpUiJ^u  älringam  nec  te  mi  spuiise 

reliuquani. 

12  Incouclaueme^matrisdonecreseraste.  Nolicia  legis  qua  medilecte 

13  replebis.   0  si  sponae  foris  oiicbimet  psens  uidearis«  Moz 

•go  mosL  inqm  fid'i 

14  p  brachia  stringam.  Te  oi  dilectü.  q<  deleclabile  tecü.  Hoc 

m  tep*  erit 

15  •!  le  reniaut're  dect^liiL     lu  sladio  (uuiuli.   cu  leiiip'  erit  re- 

dnuüdi.  Luini 

16  nib;  lelis  le  'psequar  usq;  subarcis.  Menia  sidere^  (]ua  te  cu  pdlre 

II  »edere.    Vera  üdes  credit,  p'  te  qq ;  mens  mea  lendiL  Sci- 

licet  baue  ob 

IS  spem.  quo  p  be  ducar  eode.  Teq;  boni  .fönte  spectans.  in- 

docar  in  omnem 

19  ueri  noticiä.    qua  nc  penetrare  neqbä.    Ich  begriffe  dih 

und*  völ  uolgen: 

4  aiij  ü/t  a  riidirrt  U\  tiieae.  et  in  i  iihiculiuu  m  iiilri<  is  nioüe.  ibi 
AVA',  nicht  BScIi.  f  uli;al(i  11  rc(ct&&  alie  (|uu  tue  pcrducas  5cA.,-  Te- 
quc  — 19  nequiham  /ehU  h 
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dir  unz  iu  uuuer  mijiuier  hüd.        ieivNi  Uu  mih  Lr^^^lioe» 

gebot.  0 

21  spoose  sueooe  du  p  iDcaruatioue  uisibilU  gesiiulKh«  wii> 

dist.  Bo  vil  ih  dir 
a  ftdherere  p  ftde  &  dileciiooi.  und  De?il  dib  6  «ii  erg^a   ifa  dir 
3)  Yol warten  io  miiier  mudlcrbfti.  qae  e  €el«stis  iennuJe.  Dar  gedin- 

das 

2i  gOQ  ih  du  mih  oah  dir  briugest.    und  niih  da  geieilest 

in  umüm  ueri-  ' 

IS  ...  r.  o  a  IIa  war  Ii  eil.   «o  ih  die  foolS  summi  boni  m*oz 

anaehen.  Et  t 

foL  4*  »=  Canu     7.  Schilter  i  s,  65.    üeemüUer  139, 1' 

I  Iiis  o  extingttat  aqua 

9  meos  3lra  qmuia  hos 

3  Que  mea  succendit  d 

4  et  iu  St*.    Hevj^u  svuz 
i  nenl  sie.    Svie  dvMil 

ö  biauilmila  wären,  sie 
7  emeai  mioer  niinnn 

\v  »uUleu 

5  ke  lovhen  cculere.  w 
VI  i'it  iiuiiiü  omue  suhst 

10  eam.    Pro  reb;  uauis 

II  pdat.   Maxiina  sint  q 

12  al  sin  guöd  hia  git  ,  ^ 

IS  Suen  miu  dilectio  |> 

14  bare  alles  irdiaken 

15  mea.  Soror  nfS  pan 
ie  da  est?  Sj  muma  e 

17  ostiü  c  apingamua 

18  exlat  nrn  papillis. 

19  »Tit.    nos  edificare 
2u  lauiia  i$i  tuerit.  la 
i'i  gli)tin»>  teui.  Eccie 

22  qui  übi  lade  mtno 

23  Ceasel  «ppspicere.  so 

24  slat.  nec  idonea  Oho 

"20  lLrf>t]  ////(fr  dem  etsie/i  e  ramr      23  voiwarlenj  w  von  zweiler 
hanä  aui  v  coi-r. 
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foL  4''      Cant.  8,  8.  &hiU9r  i  f.  6e.  SemüUer  141, 1 

1  a  gluline  leui.  Que 

2  oluDi  exempla  porum. 

3  dduceDt  j^q;  taiDom. 

4  Diebl.   V!^  tttdn  ivfrs 
fr  rcben  Vir  ^fRsn  die  ' 

6  ir  lAre  mit  cedrlnea 

7  noh  parua  Duoiero*  un 
6  oit  der  müke  siinpli 

Uilttiif  a 

9  er  uocatiooe  geatiü  di6 
la  na  aapientia..  und'  st  nu 

11  den  offen6in  wir 

12  le  fid*i  q  p  marO  signi 

13  f^iiacula  luU^lligil kun 
U  icüs.    Sj  aber  ilei  lu'^in 

15  iru  auditoies  mit  siu) 

16  idi  &  temp'  loqueudi. 

17  matunt  apif  wirt  uf 

18  wre  xe  bildenne  ulu 

19  iua  unzerganelih  ist 

eiti 

20  udiue  carilatis  q  p  ta 

31  go  murus.  &  ubera  mea 
22  periens.  Burus  ego  for 
18  s  mea  senserat  illü. 
31  nö  glutine  iunctos. 

25  plures  hec  inrra  me 

26  Vbera  laetis  babent 

22  Durusj  in  das  rote  D  Ut  von  zweiier  Itand  ein  schwarzes  M 
eingeschrieben 

3*  erhalten  25  zeilm  ^  b2  z.  J  \ 


perhren  «=■  17«.  /  j 
4*^  teilweise  erkalten  26  x,  =  54  s,  /. 
. DojroM      hervw  dose,  da  dtr  »oisehm  df'  und  4*  fetUmde 
wmiUmt  etwa  220  «.  tn  J  entspridii,  zwischen  den  beiden  kälfien 


verloren  «  V6  z.  J 
3**  et  halten  25  s.  =  45  2.  J 
4*  teilweise  erhallen  24  «.      51  s.  J 
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unseres  doppelUaiten  ein  dappilbUtU  verloren  gegangen  ist,  und 
das»,  wenn  auch  die  letzte  Uiye  Utr  hs.  ein  iiuaterniu  tcar,  unser 
brückst uck  das  3  uynl  (\  hhtt  desselben  bildete,  weittie  berechf 
Hungen  frßiliük  sind  misiichi  dei\n  der  augenschaiH  Mtfo/- acve  die 
mgefüfirtpi  zahlenverhdünisse  lehren  dau  4er  tckreünr  gpgeti  das 
ende  enger  ickriib  als  vorher,  die  eigemut  der  Buxheimer  Wü" 
Urmmkß.  4^  iri^iMr  ß^mu»  ^entM  hßnwr  m\9  m  im  frihertn 

die  itwwuii'elembäniU  der  hu.r/ie*mer  biblmtkek  enÜdiUten  wol 
noch  metir  rette  dieser  h^,  {eifl^p  vmrde  ^M.  tt^mmhoii^  ISii^  m  eih 
wfnäe  »ensir^mi,  «Am  ein  »ieriel^  der  ineumiMn  gelangt  in  die  hände 
im  hm  ^SuitQ  »aeA  Sm  FraneUeö.  —  tdem  diu  fipUhter  feeunmfiy ersehe 
iruthttäek  jeiU  engehürit  ermiUelU  ich  naek  iangem  »uehent  eher 
deseem  hensUernng  wer  safr  nmt  nieht  mogUeh,  da  eein  be$ttser  den  wert 
m  kedk  teuehUigt  .  m' 

MünekeL  WILHELM  •MJBYBft. 


EIN.  FAftZIYALFSAGMENT  AUS  DEM  13  JH. 

Bei  .dureiitiehi  de$  (ürUlich  Sajfn^Wittgensteinisehen  orchivs 
SU  BeirUhurg  fand  ich  das  tufcluishend  hes^riehene  frugmeni  einer 

.  ParzivaUis.,  das  als  Umschlag  eines  der  zeit  um  1500  ungehörigen 
hfftes  mit  der  hezeichnnng  Maiin  Buch  oyns  i^ravra  zun  NVitg»?ü- 
sley»  diente.^  es  tst  ein  durch  ^schnitte  besi:huiitg(>-^  lergament- 
doppetblatt  in  folio,  circa  32  cm.  hoch,,  mit  2\  cm.  blattbreite. 
jede  der  Jtorjgfditi^  liniierten  seite»  hat  zwei  durch  einen  unliniierten 
viUekenraum  gesonäerte  tpaUen  %u  5d  seile»  einer  iehr  deick- 
fkäjsi^,  Mauherm,  runden  iiiu^  itrdf/irtjjjeii,^.,  die  fioeA  dem  letxten 
vieirtei  des  \Zjhe,  an^üren  mag.  die  qmrande  mrgeeehriebenen 
initialen  sind  von  vsrsc/iiedener  größe,  gewöhnlich  rot,  mit  hla^en 
Verzierungen  od^  in  umgekelirler  färben  folge,  die  ersten  reimzeilen 
des  textes  ^ind  um  einen  in  der  regel  grofs  geadiriebenen  bucft^ 
Uaben  herausgeriicki ,  der  durch  einen  roten  strich  verziert  ist. 

^  Der  text  der  ersten  seife  ist  durch  rasur  und  gebrauch  fast- 
g/enz  vukenntUch  ^feworden,  auch  die  vierte  seite  ^hf^t, ,  foett»  auch 
ymiger,  geUtiett}  it^^on^sind  die  .beiden  inneren  >  sfilen  völlig 
erhalten. 

Ich  h(^be  dfe  he.  m^t  tM^manne  text  (Berlin  iS72)  vetfglichen 

*  Ut.  A.  rir  23  dss  acienrcperLüriums. 
Z.  r.  D.  A.  XXV  Iii.  N.  F.  XVI.  17 
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und  seine  Zählung  am  rande  beigefügt,  auffdUig  erscheinen  die 
starken  t)enr er fnn gen  und  auslasfmngen^  bei  einer  sonst,  wie  auch 
eorrecturen  zeigen,  nick  ohne  Sorgfalt  her  (festeilten  hs. 

Die  erste  seite  beginnt  mit  Lachmann  6G,  2  und  enthält,  so- 
weit erkmtibar,  5  inäidm,  mgef4kr  6et  66,  29.  68,  3.  17.  29. 
69,  21* 

Nadat^hend  fidgt  ein  gmaiter  aMmdt  dar  beiden  imserem 
§eUm,  der  oiuft  dadmrth  ffemAifetüst  eeim  m6rd,  im  üt  ke.  Msr 
mW  verwemdtee      4er  «Ihm  Q     ,  dker  mA  mkk  wem'§$  «6- 

weichungen  und  übereinstimmendes  mit  D, 

*  es  fehlen  73,  12  bü  75,  3;  tl3,  2  MM^  3.  verworfen  6d»  29 
bi$  70,6  iwitchen  71,6  und  7. 


SeUe  2  igMfte  l 
70«  9  von  maiigfliii  kiientn  armen  mao 
die  doch  der  hohe  gerten  niht 
10  der  der  koniogln  nl  vergibt 
ir  lihef  uo  Ir  tonde 

sie  gerten  ander  pande 
QU  waf  oiich  Gamuretef  lip 
io  haroarche  da  Tin  wip 

Ift  wart  einer  fuoe  bi  geniant 
das  ir  von  Scbotteu  Vridebraot 
tu  gelte  fante  vur  ir  fchadoD 
nit  flrile  bet  er  fie  verladen 
uf  erden  niht  fo  guter  was 

10  do  fchouwele  her  den  adamas 
daz  war  ein  heim  dar  uf  man  baut 
eiiH'ii  aiikcr  iia  maii  iuue  vaDt 
verwirket  edel  gefleine 
groz  niht  zu  cleiue 

35  daz  waf  Jedoch  ein  Twerer  laA 
gezimieret  wart  der  gad 
WMe  Tin  fchiit  geboret  fi 
mit  golde  von  Arahi 
ein  tiure  buckele  druf  geflagen 
«were  die  er  mnfte  tragen 
71,  i  die  gap  von  rote  alfulchez  brechen 


daz  man  Heb  drione  mohle  ir 

rebea 

ein  lobelin  anfcer  dar  nnde 

mir  relbem  ich  «ol  gunde 

def  her  bete  an  den  Up  gegert  > 

\t  waf  maoiger  marke  wert 

nu  war  ouch  roi^  de  Franze  tot  69,11 
def  >vip  in  dicke  an  groze  not 
bralite  mit  ir  minne  70, 1 

diu  werde  kunioginne 
bet  aldar  nach  ime  gefant 
ob  er  noch  wider  in  dai  laut 
were  kumen  von  der  beidehfcbaft  % 
def  twanc  fie  groier  liebe  craft 
EMd  wapeoroc  war  Harte  wit  7t,  7 
ich  weu  ktiueü  fo  guten  sit 
ieman  zu  ftrite  vuiLe 
ih  r  It'ii^M'  eine  teppicli  nute  W 
ob  ich  iu  gepruveo  kunne 
der  Tchein  alf  ob  hie  brftnne 
bi  der  naht  ein  queckea  Yur 
ver  blichen  varwe  war  im  tiur 
ein  glaft  die  blicke  niht  'Termeit  !ft 
ein  blozii  ouge  sich  drane  verfneit 
mit  golde  er  gebildet  waf 


*  initial«        •  wol  i  mit  fuftveruerung 
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da  z<M-  niouiliauie  iu  Kuukeiaä 
ab  einte  velfe  zarhleo 

äigrifen  ciain  diz  da  bewarteo 
dB  a  Qocb  da  bewarnl 
fOB  AtM»  ÜQle  varnt 
ri  erwerbeu  mil  liften  dä 
M  tinre  ift  ii  ftiender  «nderlWi 

SDD  breogeiiz  wider  su  Arabi 
da  roao  die  gruoen  achmardi 
wirket  un  die  pelle  rieh 
aader  wat  ift  er  ?il  ungelicb 

Seite  2  spalte  2 

§ifat  fchiU  oaiDerittbftlfe  mh 
kie  ftsnl  CID  orf  tU  wolget»D 
1 1 9eir«p6iii  falte  ans  «d  den  buf 

gartttn  mr  mf 

»iu  iip  ipfauc  druf.    waud  erz 

da  Tant 

n\  ftarker  fper  def  heldei'  baut 
imt  burie  ber  verfwaole 
deo  peinder  er  zu  rante 
bie  dorall  aederbalben  uz 
dem  ankere  velgete  iiacb  der 

ftruz 

Gamoret  (tacb  biuderz  orf 
i'^Poiiwiue  von  PrelaMiziüi'f 
an  anderi  mauigeii  ^^  t'^d('I)  man 
ao  dem  er  ficherbeil  gewaa 
iwaz  da  gecruzigeter  ritter  reit 
die  geoimeo  def  beldef  arbeit 
die  gewUnaen  .orf  die  gap  er  in 
ao  ine  lae  iÜ  gm  gewin 
gelicfaer  bantere 
mao  j^eiü  ime  vurte^  viere 
kuoe  rotte  riten  dar  uade 
20  ir  beire  ftriten  kuuii» 

*  initiaU        *  c  od«!*  e  üi 


an  jegeiichri  cm  livikn  zagel 
daz  hinder  leii  ddz  waf  ein  hag«l 
au  ritterrchafi  def  waren  die 
daz  Vorderteil  def  grifen  hie 
der  kuninc  von  Gafconie  ir^c,  Ift 
uffe  fime  fcbilte  ein  riiier  clAe 
geiinueret  waf  def  Up 
air  wol  gepruven  bnoneo  wip  . 
D-*er  nam  Heb  vor  den  andera  ai 
do  er  uf  deme  belme  fach  den 

Itj  uz 

der  anker  quam  doch  vor  an  io  73,  t 

do  rtacb  in  hinderz  orf  dort  bin 

der  werde  bunine  von  ZaMmanc 

ttn  vienc  in  da  waf  groz  gednae 

hebe  fure  flebt  getennet  5 

mit  fwerCen  vil  gekemmet 

da  wart  verfwendet  der  walt 

Um  liLier  abe  gevall 

sie  wunden  lieh  To  hör  ich  lagen 

hin  an  den  ort  da  hielten  zagiB  10 

der  (trit  waf  wol  fo  neben 

da  liefen  uii  lagen  75i  4 

manio  ritler  in  ifern  wat  5 

den  wart  da  galunet  ir  brat  . 

mit  tretene  uii  mit  kiuleu 

ir  vel  iruc  fwarze  biulen 

die  beide  ^^^liiiire 

da  wurden  quafobiure  |0 
in  fag  ich  ucb  vur  webe 
da  waf  die  rowe  foielie 
die  werden  twanedie  minne  dare 
nanic  Jfebllt  urol  gevare 
n^  manie  gezimieret  heim  |6 
der  dach  da  worden  waf  der 

melm 

daz  velt  etfwa  geblümet  waf 
Ui^rgetehrMen        *  'arfe 

17* 
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da  flunt  alcleiiie  kurz  craf 
1^1»  vielen  uf  die  werdeu  man. 

Seite  3  spalle  X 

107,19  lU  betent  beiden  nioder  fpol 
30  ao  ID  alf  ao  ir  werden  got 
nihl  durok  def  dmeef  ere 
■oeb  •  M  toufaf  lera  *  > 
dem  zer  arlmKchen  e«d«    *  'I 
iinr  lofen  fal  gebende 
25  die  trH'iiliclK'  iruwe  fm 

git  ime  zu  biaieie  hehlen  fchin 
un  ouch  fin  ruwic  bihte 
den  Tal fc  waf  ime  Übte    '  ■ 
in  Aaeo  heim  dea*  adaans 
epilafito  ergraKeo  wraf 
108,  1  vir  figatt  ofme  cntceiofcme  grabe 
mt  rageten  '4ie  bvoAab« 
durch  diren  'b«tai  «in  diof^  rfiie 
den  wenicii  (i«>r  eilen  Iruc 
5  der  waf  GainiirL't  genant 
<jewe!dich  kuninc  iiher  dru  Innt 
iegelicber  ime  der  cronen  jach 
da  giengen  riebe-  viir(teD**iiaob 
er       vod  Angiowe  geborn  'i- 
ia  na  hat  vor  Balda«  verl*m 
sioen  lip^^urch  den  BsriiB 
«in  pris  gap  1^  boben  mi 
nicmau  reit  nni  fia  nl 
swa  man  noch  rittfr  ju  tiven  wil 
15  er  iCl  von  muler  nngelmm 
ZU  deuiü  Tin  eilen  liabe  jrelworn 
ich  meine  der  Ichilter  ainbel  bat 
helfe  un>  menliofa  rat 
gap  «r  mit  (Ute  mndeii  fio 
ner  leit  durch  wip  vil  fchar* 

pben  pin 
er  tnic  den  touf  iifi  crifteo  ^ 

'  größere  initiale  ^  im 


sin  tot  det  Sarrazinen  we 
sunder  liegen  daz  iü  war 
sitire  7!t  Tirrwentlichin  jar 
sin  eüeu  fo  nach  prife  warp  ! 
mit  riUeriicheD  prire  irftarp 
er  bete  der  faifcheit  aog^get 
an  wunfcbd  ine  heiles  der  hie 

ligac 

B^is  war  elf  der  knappe  jaeh 

Waleifen  man  vil  weinen  fach 
sie  muften  wol  mit  IcliuUe  clageo  109, 
die  vronwe  liete  getragen 
ein  kint  daz  in  ir  tibe  kiel 
die  man  ane  helfe  ligen  liez  - 
abaehen  wiohtja  bete  gelebel^ 
def  mmer .  aaii  4eiiie  t<»dr  •  ferabift 
mti  lleraelejrde  iliu.  kMiingitt 
«Ke  aidarn  belen  craMteo  rcbia 
daz  ne  hülfen  niht  deme  wibe 
wände  die  Iruc  \n  ir  übe 
der  alre  ritler  bliune  wirt 
ob  m  ejn  llerben  hie  verhirl 
D^o  quam  ein  alt  wife  mao 
iKrrch  dagen.  nber'  die  wo«- 

weo  fao 
da  die  mit  ileme  unle  raM>  * 
die  tena  er  ir  von  eraamler 

fwaoo 

man  goz  ir  wazzer  in  den  munt 

,  SeÜB  d  spalte  2 

da  nart  ir  veHinnen  kuot 
sie  fpraeb  ^owe  war  quaan  min 

•  tril '  • 
die  mawe  elaget  in  •  ober  lat 
minef  benen  vraode  breit 
w«r  GamureteT  fifdiBkeit 
den  «am  mir  Tin  vrecbe  ger 
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ieb  Til  jung«r  d«ii  er 
2^  afi  Liii  flu  muter  uu  fiu  wip 
ich  tragp  docli  fmt u  Up 
Uli  liuei  vertitl  iiujt'ii 
deu  gaJbett  Uli  uamou 
imfer  iweier  aiinne 
hab»  gm  getruw«  fiooe 
110,  i  w  Ise  er  iuro  lu  «ruhte  IcAnieD 
ktb  bau  doch  ffibadeD  lu  fil  ge* 

nftmeo 

an  mime  fuezen  werden  man 
wie  bai  üt^r  toi  m  mir  getan 

h  er  enpieoc  nie  wibel  muiuen  teil 
er  enwere  aller  vTüudeo  geil 
in  muete  wibef  ruwe 
das  riet  fip  nieiiUeh  iruwe 
wände  er  wat  faifcbef  lere 

ift  Ml  horei  4»  aadisr  niera 
waa  die  vrottwe  da  .beginc 
kint  un  buch  Ife  «ir  gevienc 
mit  armen  im  luii  iiiiudeu 
sie  Cpi  ;u;li  uiir  idi  <4ot.  fanden 

16  üie  wei  iteu  vrulii  von  Gamurele 
das  ift  miof  iieizeu  bele 
gH  weode  mich  (o  iurol>er  not 
dai  wm  Gpmurfltef .  andar  ioi 
9h  ißb  mloh  tellieo  finge  - 

SP  die  wil  ifib  bi  mir  Iruge 
daa  ich  voe  iim  iniane  eii|Heoc 


der  manMl  tniwe  aa  air  he* 


gieuc 


DMe  vrouwe  eririihle  wer  iz  fach 
(laz  fiemede  v<i  der  bruft  lie  Illach 
ir  brufte  linde  un  wia  .  (. 
dar  karte  fie  ir  vlia 
aie  druete  fie  a»  ir  roten  mAiit 
aie  cet  wiidiehe  vtee  hOot  - 
also  fpraiÄ  diu  wtfe 
di  bifl  kafte  einef  kiodef  fpife 
daz  bat  dich  vor  ime  her  gefant  111,1 
sil  iqhz  l^beadic  m  deme  übe 

vuul 

die  vrouwe  ir  willen  dar .  aue 

facti 

daz  die  fpile  waf  ir  hieneo  dach 

die  milch  in  ir  tutelia  5 

.drnttte  dm  die<kiuüiigiii 

iiie  sprach  du  faift  von  truweii 

kAoMBi 

het  ich  def  louit  I  nihi  genAnien 

du  wei  ef  wol  niiuef  loulel 

ich  fol  mich  he^ie^eu  vii  |o 

mit  dir  un  mit  den  äugen 

offenlicbe  un  lougea 

wind  4di^il;G«nMlfiMln'ClagQn 

die  vrouüPe  hiei  du«  naher  Ingen 

ein  hemede  anah  Uvie.  gmr  ti 

dar  inn  auf.Barpkef  fchnr.  it 


Seite  4 :  die  svm  teil  erloschene  »chfift  nmfaast  111,  17  bis 
115,  U  mu  auisnahtne  von  113,2.3  und  ent/idlt  folfj^nde  Varianten: 

lU,  26  D  iniitaie.  badel.  112,  2  sen..  b  danaen  ubefo 
vienehtnden.  6  kindebnef  lac.  7  fulcher.  8  if  käme  genaf. 
I»  bogen.  II  ailerarft.  14  Sin  leben  un  fin^  Aet.  :  IT  diflea 
meref.  19  den  bare  man  vor  ritlerrchalt  »1  qnewi^  SU  imnd§n 
grofee  imiiak  mä  wrkergehmim  /mm  rnnni,  ßMUeh-ü  nm  D« 
u  uü  11  kindeiiu  «ir  gewan.  M  begonden  in  attehthalbä  fchouwg. 
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ttzttfdheB  den  beiii«ii  fiit  wtfelin.   M  multe.  »▼imT.  113,1 

die  kuningin  fpracli  in  allen  2  ufid  3  fehlen.    4  Bonfiz. 

Girofiz.  Beafiz.  5  inüinle.  Die  vroiiwe.  6  verwehte.  7  greo- 
rdin.  8  uFi  ....  vlenfelin.  12  je  vloch.  13  spaüe  2.  16  die 
demut.  34  cliuget.  25  wie  kufche  er  fi  uTi  were.  26  war  dia. 
114,  1  beidiu  fehlt,  2  vi!  feMt.  4  fchif.  5  initiaU.  7  in  er«. 
15  hat.  18  ich.  11  aleioe  fi  nir  miD  hai  leit  H  mUwo 
fM.  S5  d«t  nimner  tihte  geTdrit  M  dach  enMo.  »  ich 
eoban.  30  ieh  eDkunse.  115, 1  geberde,  ti  acihilte  amrit  ift 
iiDm  alt. 

Darmstadi  im  octoher  1883. 

GUSTAV  FRHR  SCHENK  ZU  SCHWEiNSBERG. 

I 

DIE  MOUWE  ALS  WAPPENBILD. 

1b  der  aonerboog  m  Atbis  t.  49  handelt  WGrimin  Ober 
deo  irmel  (ultduB,  mmtm)  und  bemerkt  naeh  erwibDting  anderer 
verwenduDgsarten  von  demaelben:  *anf  den  ediild  wird  er  fest 

geschlagen,  das  zeigen  die  stellen  im  Erek  und  Lanzelet,  er  mochte 
nun  von  seide,  guld-  und  silbersloff,  oder  von  zobel  sein,  und 
diente  al>  Hecke:  denn  dass  man  <]pii  sclnld  mit  p feile  und  mit 
zabet  überzog,  ergibt  sich  aus  Parzival  101,  8  und  aus  Koorads 
Schwanritter  876—77 :  etn  pantherfell  iat  es  im  Lanzelet  63d7/ 
ihm  achliefti  eich  San -Harte  Zur  waffenkuode  s.  112  an,  der 
MMM  for  einen  ttbenug  Ober  den  achüd,  eine  acbüdbededinttg, 
erklärt,  ^z«  den  doppelten  sweek,  teüt  malem  und  eehnniek 
dea  achildes  gegen  atanb  nnd  regen  lur  beaaeren  eriialtang  tu 
aebntzen,  teile  um  unerkannt  ni  bleiben.'  von  seilen  der  he- 
raldiker ist  dieser  auffassung  beigetreten  fürst  zu  Hohenlohe- 
Waldenburg  Has  ItcTaUlische  und  decoralive  pelzwerk  s.  12.  die 
richtige  erkbru ng  von  itrovwe  im  Mhd.  wb.  als  scliildzetchen  ver- 
wirft San-Marle,  weil  der  zusammenbang  keine  andere  bedeutung 
als  schildbedeckang  tvlasse,  und  ea  gegen  allen  brauch  aei,  dieser 
decke  nnd  nicht  dem  achUdedas  wappen  anfsuheflen.  •  allerdings 
wire  deigieieben  gegen  allen  brauch;  aber  auf  aoldie  ideen  sind 
aueb  die  miltelalterUchen  ritter  nicht  gekommen,  die  qoellen* 
•  stellen  aelbsl  beweisen  daaa  sie  von  Grimm  mitverslanden  sind, 
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baoptslehlieh  weil  er  ton  der  vorgefaseteo  mewiiDg  ausgieng, 

dass  die  mouwe  als  schützende  scbildhUile  gebrauclii  wurde. 

Rekaoot  ist  dass  die  ältesten  schilde  aus  brettero  oder  aus 
weiden ^^eflecht  bestanden  uiiil  [lut,  hHuteu  ilberzogeu  waren,  ein 
solcher  ist  der  von  Grimm  aus  dem  Waltharius  angerührte  scbild, 
welcher  voo  einem  steuie  seracbmettert  wird ,  sed  retinet  frwtum 
fdH*  mtfmdäüa  U^mm*  «eiMverHiiidlM'  isl  liier  Ii^iiimi  uod 
ftXUM  etwas  eng  imammeiigebdageet  beidee  soaamiDen  nuicht  enl 
den  ecliild  «is.  wsre  die  fiMu  blofe  ecbllUeade  hlille  in  Grimms 
•inne  gewesen  (wss  schon  bei  der  ninderwenigbeit  des  hohes 
recht  auffiele),  so  würde  sie  die  zerbrochenen  bretter  nicht  zu- 
sammeDgebiilten  haben,  anders  steht  es  in  späterer  zeit,  wo  in 
den  mhd.  gedichten  von  peizwerk  auf  Schilden  die  rede  ist,  er- 
ficheint  es  in  der  heraldischen  blasonierung  als  färbe,  wie  läsör 
für  blau,  rubtn  für  rot,  perlen  für  weifs  gebraucht  werden, 
se  auch  lobel  für  schwarz,  hermla  fUr  weib,  kclo  für  rot.^  bei- 
spiele  für  derartige  farbenbeaeichnttngsn  bniaahe  ich  wol  nicht 
ansnfohren ,  sie  sind  flberaos  .mUreielk 

Es  ergibt  sieh  nun  von  selbst  dass,  wenn  die  nennung  be- 
stimmter pelssorten  «nfsf^^nnr  die  Urnen  eigentHmliehe  färbe  aus- 
drücken soll,  diese,  in  so  fern  nicht  von  wappenüguren  besonders 
die  rede  ist,  die  grundfarbe  des  Schildes  bezeichnet,  wodurch  hei 
derartigen  erwaiiuuugen  die  annähme  einer  decke  zur  Umhüllung 
des  Schildes  gänzlicb  ausgeschlossen  erscheinL  au  dahin  gehörigen 
beispielen  haben  wir  keinen  mangel.  zunächst  widerlegen  die 
behanptnng  Grimms  die  von  ihm  selbst  angesogenen  seilen  des 
Scbwwritters  S76  ff: 

mit  ,wMt  mu  v0tMtU  woi 

shi  mmMT  iMiniiscItdi^r  i^tft» 

wmI  Wut     All  das  aelfte  wüt, 

düz  von  den  wdpencUideni  sin 

bot  etnen  lithttn  blanken  schin.^ 

« 

*  Ant  Hohenlohe  lao.  s.  12  besUeitel  dk  m«  w.  iihgeods  susge- 
tprodiene  ansieht,  dass  frz.  Jtable  und  gueules  an«  zohel  und  kein  ent- 

«t3nd<»n  sei.  beide  fn,  Wörter  sind  ohne  frage  prhl  rrnnaiHsrhp  bildTinpen 
aus  lal.  sabclum  und  ^tda.  die  dcnUclirn  wörttT  sind  nur  stamiiivt'rwandl 
und  werden  anch  ergt  nach  deiu  hz.  vorgaoge  ais  heraldische  biasoos  ver- 
waadt  Würdet!  sein. 

'  die  beiden  anderen  von  Grimm  ajtgeführten  »teilen  haben  inballlich 
mit  dieser  frage  nichts  to  Iqd.  aie  laalca:  . 
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Man  vergfeicbe  Dodi 'fotgeiide  siell«ti: 
TurD.  434     dm  mskiU  im  fMrt$  0r  mii$  irme  ^  * 

•  bedecket  mit  hermlne,        »  ?  -  •  i 

'    •  dar  iH  m  Uthfi'Di  srhiiK*.   •  i  "* 

'  ■    i  '    ein  glanzer  n'lniar  sich  höt ;    "        <     "  . 
'  '  der  was  mn  Ueh$m  keUn  r^,-      '  >  .;  •  • 
-<  <  md  schein  daz  ta^  «pfs  «jf  -A'  ijiii     •  - 

Turo.  916     mtlr  0^  «cMiie  «f«  |mr;      •  '  . 

der  «Ml      htmäiik  ^mtf/HÜb  ' 

'  9iii  aniBT  9äu1»  •^Mt'drliii  $tM,*>  - 

'  ' 'dir  4iUT  fU^nmm-^Mm-rÜ 

vil  liehteH  fflast  den  böt.    .  .  '    .    f  - 

Troj.  3308S   Pdrl.^  d^  wtdersnrhf»  sin     •         .t  ■     '  . 
•     fnorf  fiiK'ii  <rh}!l  nni  'joide,  ' 

ndcii  höhn  wir  de  solde  * ' 

'  gesieret  und  verdecket,  '  ' 

'     '    dar  in  $&  was  gestrmktt- 

iohiiia  vMIcbcbperg  68^"'       "         '  * 

■  ■      des  Schildes  ve!t  f>(!zij^ghi^^ioasr       '     '  < 
vut  im(i6eü  töt^i  mai^dtr  kein.  * 
"  ■  sol  ich  >h'e  wdrheil  nfht  enhelu,     '      '  ' 
'  '  '       s6  (Hon  ich  olfenlichen  schin,  ' '  ' 

da»  dar  in  wig  kermHn  .  "'  '  " 

' "  ein  giHder  ioM  wat  gemitm,  ' 
Ad  aittöki'  nDt^nftthrteD'  lt«Ue&  heiUi  es  dat^*der  äcldld  mit 
dem  pelte  aberdeckt ,  flberepreitet  und  erst  auf  diesem' tAersu^ 
die  wappeofigur  angebraiilift  deiitlicber  tiann  doch  niclit  ge- 
sagt werden  daee  hier  von  eineir  ttchiittbQlle  nicht  die  rede, 
^oudern  dns.s  das  schildfeld  selbst  ^'eineint  sei.  die  hehaiiplung 
von  verde  (  kr iiden  liülli««  über  tU  m  Schilde  zu  irgend  vvelcbem 
zwecke  lassl  sieb  aUo  aus  d«T  litteralur  durch  uiclits  recblfertigeo. 
möglich,  ja  wdlirvcbeinUch  iiii»  es  da&i  zum  schütze  besonders 
kostbarer  Schilde  «sr  sofvbe  gegeben  hat,  wie  ab.  die  M/l  Nib. 

Pari.  101,  ä    äet  panUl,  das  süt  vMer  iruoc, 
von  MoM  4t  ^nm  ei^t  ar.^lno«, 

Lapz.  O^OG     der  Vierde  schilt  der  ist  bedaht 

eiui0  ytmUer^, 
in  beiden  Ist  der  peotber  des  wuppeuMM. 
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1640,  3  so  aufgi  ra<s(  wci  df  ii  k^tun ,  ahcr  »Twähnt  werden  sie 
nicht  von  unseren  (iiciitem.  deiiti  aiuli  dte  mouwe  ist  keine 
sokbe.  wie  gerade  sie  zu  einer  derartigen  auffassung  anlaas 
geben  konnte,  ist  niebt  ^leMit  wat  kegreifen,  ganz  abgeseha« 
^voD»  dM  4ie  mdiciMi-i  aliok  wenn  sie  4ie  littlige^^rfllBe  hatte, 
inneritni'wetiigv  vir  mbiMMUe  siob  e(§iMle>«ilft 'diil  «igwlilr 
4Imm«ii  iwuck 'imgeAiriigl»r  abeMOg,  winfeleeiMMi-  gewis  w 
geringer  ehrarbieCung  «les  vItterS' gegen  eeiae  Iterrin^eugeo,  ^fvean 
tf  ihr  aur  steten  erinaerung  an  sie  dienendes  beschenk  in  mate- 
rielUier  weise  benutzte,  um  sein  wappeu  vor  wiUerungseinftüsaea 
tu  scbüizeu.  auf  dem  schild  wird  eine  solche  gahp  freilifh  rtflers 
angebradit,  aber  als  tatisioan  und  stacbel  zu  ntterlicbom  her- 
Tortnn.  dass  man  an  derselben  ile  ft«iieBrilCief'*}|lilUinnt>iiini, 
erfahren  wir  au»  Uerborl  9509  r  j.', 

' iitudt  mir  tili»  mthm  phmi'--M-**.  X 
*      Im-timt^Mthum»,         '     -i  '^'itr.« 

nUm,  Mbwu  idM,  mu-  .  > 

*'  daz  ick  ein  frouweti  ritttr  st  '  ' *^ 
Ein  eben  solches  kleincBte  erhält ''0^w#n  von  Obilöt  zum 
zeichen ,  dass  sie  ihn  zu  ihrem  riller  atiserkoren ,  uud  er  schlägt 
es  an  einen  seiner  schitde,  Parz.'d75i  22.  wo  diese  ursprUng- 
liebe  bedeutuDg  geecbwunfton  ist,  'isl  die  moum  zum  wappen- 
MM  gewoiden.»  'm  Mhön  in  der  vnn  Mnlm  ^DgeAiliMen  Erek- 
iHeDe  2SB9I  •       «'.f>i  -    .i«  j.  .1'«  , 

^  nti- prmft$  dir  fimifB  num  '".m''*^ 
....  ,driB*t«Mtßj1ifMk  , 

und  driu  gereite  ahamelkh, 
mit  eiuevt  wä/en  yni  we: 
'       '  dodi  schief  si  c/?w  ^nime.   '      [  f    •  f 

das  wdfen  ist  eben  die  mouwe  und  uichl,  wie  Sao-Marte  will, 
das  bild  einer  frau.  dasselbe  wappeo  führt  ein  ritter  im  Lan- 
kelet  6302    -  *  '        j   .  . :  \ 

.     .1'»  M  .dM'  dnätel»  r^er.tiodh.  «bJI 

 mmHam' 9inm  'Mk(U  mkiy'        iv:.  '^  ' 

.  *''Har  üf  im  ii$-4ilim  vkx  i: : 

"    Wfi  fMuwe  v9ti'  zobel  gemäht. 
nicht  von   pelz,  sotuleru  gemalt  ist  die  mouwe  im  Partono- 
pier  19792  •  ♦  • 


iHlE  MOUWE  AUS  WAPPENBILD 


>'4tr  leAcmai  glma  dm  4m§m  h4$, 

gemäUt  von  ainober 

¥>as  ein  freute en  ermel  drin. 
Wie  häufig  der  frauen.'Um<'l  in  wappen  vorkam  ,  zeigt  Lede- 
i)ura.«u[aaU  io  ^oem  Archiv  für  deutsche  adelsgesditcbie  i  265  ff, 
wo  allein  aus  4eiD  Trierer  spreagel  eioegaMe  reihe  geaehlechter 
mk  '^mm-  wappenbiUie  iwinliafl  gcaacbt  wird,  ftam  aber  die 
umMMje  .«k.ilecke  gtdiaAt  httle,  ist  nli^goiMfe  auob  inir  io^»- 
^eiiltlii  Gnmrn  Inderuii«  vna  Eogelb.  2M0  Jit  daiwcb  aidil 
aonelinibar,  ▼itihnehr  bei  der  ttbcrttefbrteB  paeaeDden  kaart  mi 
bleiben,  auch  der  änderuug  von  Erek  2311  febll  begründung 
und  überzDuguftg,  das  richtige  wird  sieb  aber  bier  wol  scbwer 
iiüden  lassen. 

Zum  Schlüsse  mOdU«  icb  die  schon  ron  San-Marle  aao.  114 
bemerkte  irrige  meinung  Grimms  barfliira»,  daaa  nirgeoda  eine 
menachlicbe  geatalt  aJa  acbüdaeioben  vorkawne.  io  den  bekaon- 
teren  mhd.  denkmalera  fehk  ea  dalllr  dnrelMwia  niclit  an  bei- 
apielen.  so  flDhrt  Ploridanz  Pamo.  ff  aio  waib  Im  adulde 
U'»  ein  bilde  wol  %e  lobene 
\  *  gestail  nach  einer  frowoen 

He  $irh  ndrh  rjoldc  sehouweH 
in  dein  velde  läsür  var; 
Galathis  Parten.  20724  den  gotl  Amor  als  wnppenbild;  ib  lleoiaia 
scbild  TroJ.  3738  befindet  aicb  eine  airene,  und  Pan.  42,  %1 
wird  als  wappenflgur  «d  dnrchatMhaiier  ritür  genannt. 

Kassel.  KARL  KOCHCNDÖRFFeR. 


DIE  HEIDELBERGER  HANDSCHRIFTEN 

DES  IWEIN. 

•1  ■  I 

GFBenecke  sagt  in  den  Torbemerkungen  su  aeiner  abscbriA 
der  Heidelberger  pergamentbandaduift  A:  *die  folgende  abacbnfl 
ist  von  mir  auf  das  sorgfültigate  gemacht  worden»  sodass  sie 

seile  fttr  seile,  zeile  für  seile,  buebatabe  für  buebatabe  mit  der 

Urschrift  (iberelDkommt.    auch  die  fehler,  und  ihre  in  der  or- 
Silinlt  gemachten  verbessern Dfjen  sind  treulich  aachgeschriebeu,  , 
sodass  die  abscbrifl  gewisser  maisen  als  ein  facsimile  gelteo  kaao*  ' 
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GOltingeu.  october  8.  1818.  (.FBcnecke.'  Lachmann  bemerkte 
dazu  im  Iwein  (1843):  'BeneckeDs  abschrift  isL  schOner  als  das 
originaU  uuf'  weit  braue  Ii  l)arer  al«?  ein  facsiiiiile.' 

leb  war  früher  der  ansieht  dass  LachmaaD  sein  urteil  au^ 
ipnch,  Dacbdem  er  sieb  dureh  eine  prOfoDg  der  abschrin  von 
deren  richtigkeU  aberzeugt  hatte;  aJleiB  Lpschmann  hatMiM-Heidel- 
kergir  hiatelinft  nta  mit  Beneckes  alMchrift  ▼erglieben,  denn 
lOBst  warde  «r  uMmikl  liaben  da»  dieselbe  fa^t  auf  jeder  seile 
einige  fehler  und  im  gaoseo  »ehr  als  hundert  abweichungen  von 
der  hs.  eothalt.  aufserdem  hat  Benecke  auf  abgeriebenen  und 
erloschenen  stellen  das  fehlende  einfach  nach  «1er  zahl  der  ver- 
mutlich vernichteten  buchstaben  ergänzt:  häufig  richtig,  bisweilen 
auch  falsch,  aber  auf  jeden  fall  sehr  zum  schaden  des  benutxers 
der  abschrift ,  welcher  glauben  muste ,  das  ergiMle  slinde  wirk* 
heb  in  A,  wahrend  es  Benecke  decb  Mir  awi.  seiner  keintnis 
anderer  bandscbnften  hatte. 

Die  enbreibveneben  Es  sind  nicht  atte  ton  gleicher  acbweie; 
kinig  int  nnr  die  Schreibweise  eines  wertes  falsch,  ib.  »%  statt 
§kk,  niht — nidU,  diol — doM,  damiKe — damide,  « — v,e-—i;  häuüg 
sind  die  abkUrzungen  der  hs.  in  der  ahschrilt  aufgelöst  ua.  wenn 
aber  B.  zu  bezeichnen  unterliefe,  wo  augeiischeinlich  sp?4ipre 
correcturen  vorgenommen  sind,  deren  Zugehörigkeit  zu  dem  ur- 
sprünglichen Schreiber  zweifelhaft  ist,  dann  wird  der  kritische 
wert  der  abschrift  doch  sehr  beeinträchtigt,  allein  es  sind  auch 
nicht  wenig  slelien  vorbanden,  an  denen  B.  gäns  swafeUca  Yglfig 
folicfaee  hat;  von  dieser  ari  will  ich  einige  ftUe  anfDhien,  be- 
fenders  solche,  die  auch  in  Lnchmanns  appant  tbei'gegange»  ahid. 


*  die  nd.  form  mi  für  mir  oder  mich  iut  A  oft;  BeoecJ^e  bajl  fast 
jedes  mal  (alscbes  gdebeu. 


Benecfce: 


handschrift  A: 


694  dure 

754  al&aine 

769  %mwtrt 

955  riUn 
1066  nienwn 
1310  US  hrdk 
1326  criMif  i0ir# 
1466  IM 

1559  manigt  ttat 


duri 

abeme  (db.  e  za  t  verbessert) 

nvwem 

rite 

niemannu  (nm  ausradiert) 
tre  6raft 
nmtif  sie  mcts 
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1834  im  iß  dMbi 
1887  wü  Am  wm' 

2703  niht 
3.34 .">  wonte       .  ' 
3iM)U  w«  f/er  ■ 
4750  sennih  •  i 
4775 

febleu 


■ii 


4776 

i4844  'idb    •!  •  ' 
*&12S  «rs^  . 

5276  6m  Aiß  '  «  '  

53t  1  t;«ii<j    '  ! 

5356  gespiku  (su  las  Ladtuiauii 

Ueuecke»  abschriU) 
5d2i  Do.  (LMhaMii  ä§u) 

:&6&4  §nadß.mir,n0  isidtar^ 


5814  aen  ene 


«nI  Mtfs  «MM 

tiaMn  (uDdeiillich) 
walle  {utn\m\\kh) 
vn  oh  (ier  (uiMlieulücii) 
'  swennüi 

Mi  ik  im  ' mim  tk^e  teti,  A 
gtMi&r  mir 

Ml  A  w  (dM  t  f  or  k  ndiert) 

wirf  » 

h . .  (zwei  bodMUbea  lerelOrt, 

piaik  n*  fmr  m-mÜBr  (aach 
'  n  eio  <Mier  swai*  iMciHtolttii 

xem^ite  (der  dritte  slriclt  des  m 
erloschen^  also  zt  mintie  oder 

umtt . . .  «ine  (diadrai  «rluschcnao 
buchstabei  uMw  nmb) 


.51164- Ifimile  iiMi  dsi 
6043  itilii:': 

6066  mm  (Ucbmtiiii  wmm)   «rim  (Hb.-  ommm^ 

6110  da%  sceUm 

Gloö  die 

6535  soUm  sie  sil 

6536  ncAen 
6628  totji  80l 


7201 


dts  scdtiii  •     .  > 

toUen  sth 
ruhen 

mp    sol  iimun   (dh«  darcb 
leichen  umgwlalll) 


*  eio  s«OB  «mweiWUr  üä;  Uduunn  ist  dm«!  dies  Teraete 
iiMkes  verfAhrl  woidcn,  die  baidcn  vene  gegen  ille  hw.  (Jok  B  feUl  hter 
das  gaase  blatt)  für  asaehi  «i.ftalteo  und  adl  der  2  amgabe  a«a  den  tat 
tu  stofsen :  teh  begreife  nicht,  wie  jemand  die  gani  lilar  leabaico  werte, 
welche  das  ende  einer  iind  den  snfstog  der  folgenden  seile  UMeo,  nber- 
•ehen  konnte.       *  Ladiniano :  *mir  im»  statt-  friSMi«r.* 
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7311  mit  liirr//ie  itit?  (I.achm.)    ane     .  f 
7316  leben  ist  {vieiiaitht  deist)    l^e  nu  iu  *> 

7348  dif)  9ims$9r .  •  •  «n^fer  -  -  di*  rftmtflrti  umkr 
7356  «I«  tM<  M'».  ipo/  . 

7370 
7403 


I. 

>  «  > 


7Ö9C)  Ir  gü 
7782  ^csiif  sni  /eößj*  : 
7797  ^nctnn«  A'vini^er^ 
7948  munt^  i.  . 

7d4d      mM  mem  • 


Ii 


79(M)  dt  4mk  'itiMM  AiMrti 


.  tmtim  (unler  t  «n*  atrich« 

yemt  leben     - 1  i< 

gewinnk  kumber  i'  ; 

uM7if  (alle  schrifl") 

40  <t«liioie  (iiHue  äcbrift,  A  hat 
•hiiiri  ilvaimoikttAlicli  wie  xli» 
aiidmi!i0ttii.^hdbl)  • 

.  rt  iMlIialliBwdidMdteäBhrm) 

>     0^  I 


•  >.• . 


8004  nü  (gegen  aUe  te.) 

<     .« ■  ' 
8029  «o  •     •  . 

»  Ucfamtim  .  </rA  feMt  A*, 
Bichgezogetr,  zum  teil  faUch;  irss  Renecke  d«fi|r  ttit,  8ieh^#«dier  jttlM'in 


*  79^3  — 1961  Bind  von  spätfriT  haod 


Die  abiohtfillaa  der  papierbw.  bc  tragen  sdieii  iufeerlich 
46D  siempel  der  mangelDdea  Sorgfalt  und  sind  etwas  <kfeiir  ge- 
lebrieben;  Beoeekes  sonst  sehr  klare  schrift  ist  aberiih  diaser 

grolle  uichl  mehr  gut  lesbar,  aa  schreibverseheo  sindAsie  noch 
reicher  als  die  von  A;  ich  will  im  folgenden  nur  grobe  fehler 
autluhi  >*n  ,  orlhograpliisches  gar  nicht,  weil  dies  auf  Lac^hmannB 
teil  keioen  eintluss  hatte.  —  bei  der  vergleichung  dieser  bes. 
ist  mir  die  Vermutung  aufgestiegen,  dass  B.  oft  stillsohweigend, 
ob  mit  absieht  weifn  ich  nsaht,  statt  der  fehler  der  iiss;:  dah 
nach  seiner  kenntnis  des  Iwein  richtige  oder  riefaligehf^silifiä; 
die  oben  abgedruckte  benerkung  xu  A  bestärkt  mich'in'den  fitit 
Botung.  auf  jeden  fall  sind  die  sahhreichen  groben  fehlet  Jion 
be  häufig  genug  in  B.s  abschrift  durch  richtigere»  ersc^zV.  ^ 
schwer  lesbare  steilen  hat  weder  b  noch  c;  nur  ist  mir  bi^weileb 
iv»eileiJi;ifi  gewesen,  oh  es.  oder  tz  zu  sci/t  u  i.>»i,  und  oU  eioe 
lifstur  10  oder  bb  betieuiel;  in  c  kommt  dieselbe  nur  im  uatuen 
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ywein  vor,  der  auch  eiuige  male  t^bein  lautet,    sonst  sind  alle 
abweichuügeD  B.s  würkliche  fehler,    die  lahl  derselbeo  iu  ab- 
sclirift  c  ist  verhaltmsmiifsig  kleiü,  was  jedoch  nur  darin  seinen 
ggind  bat,  dass  c  nur  bis.  606  abgescbriebeo  iat;  aus  den 
übrigen  partien  sind  wenige,  für  den  kritisches  gebnucli  lu 
wenige,  varianteo  eof  den  rand  der  ebeciirift  b  geeelit;  nach 
einer  besUmmten  metfaede  ietrdabei  ntciit  verfahren.  B.  mafo  dieeen 
bss.  Oberhaupt  keine  bedeotnng  flQr  die  heratellnng  des  teites  bei« 
wie  er  das  ausdrOcklich'  in  seinen  vorbemerkuilgen  sur  chadirifl 
sagt:  *beide  hss.  sind  schlecht,  und  unter  den  schlechten  die 
schlechteste  3161c].    häufig  hat  hie  gtradozu  uusinn.    hätte  ich 
alle  abweichungeu  angeben  wollen,  so  h'ttte  ich  sie  aach  ganz 
abschreiben  müssen,  denn  selten  ist  eine  zeile  ganz  gleich  mit 
der  zeile  der  hs.  391  (b],  sodass  es  beinahe  scheint  als  bUte  der 
abscbreiber  es  darauf  angelegt,    diese  bn.  beweisen  recht  auf- 
bttend  wie  nAtig  ee  iat,  aioh  an  al  te  bes.  tn  halten.  Qberhanpl 
entsteht  bei  solchen  vergteMbnngen  ein  i«eifcl  ob  je  ein  nrCett, 
der  als  anthsntischcs  werk  des  dichters  angesehen  werden  kano, 
Yorhanden  war.   ostersonnabend  1820  Benecke/ 

Auf  die  letzten  worte  denke  ich  eiu  audet  mal  zurückzu- 
kommen; aber  der  hauptieil  der  bemerkung  enthalt  die  erklärmig 
f()r  die  überlUichlichkeit  und  ungenaiirgkeit  dieser  abschrift^u, 
welche  ihr  verf.  von  forn  herein  für  weggeworfene  mühe  hieit« 


Benecke: 


handschrift  b: 


158  diM 
657  olw. 
.  671  JhcrTn. 
750  entor. 

1069  9im 
1096  hette 
1160  i  einer  liehe 
1232  sete 
1283  sich  doch 
1287  rndar 
1324  tn 
1509  Mmh  mna 
1607'i^yiiiar 

1622 mt> 


td$ 

0rh$t 

Um 

herte 

iemerlidis 
stete 

doch  tick 

mukm 

ir 

Misn  wiim  mnU 

nunutt. 
da%  .iA  mir 

herrS 
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2070 

2097  wir 

21CS  5^  der  lantwer 

2233  volUs 

2308  gahend 

2527  gedmdn 

2616  «yiM 

2830  rehlt 

Sd72  das 

306S  m 

;i297  (Un 

3424  feimurgan 

3652  % 

3667  an 

^65  getdtkhm 

1890  towlir  er 

4233  o6er 

4240  dt> 
4346  sich 
4442  aMg«5 
4496  6es^efi 
4825  er  nyman 
4905  GQW$m 
mi  Tüier  dn 
$181  da» 
5353  Ihm 
0397 

5779  emjing 
6075  zwyfaek' 
6141  ais 
6160  (ios 
6465 
6533 

6654  0nM$ 
6736  ifsle 

0793  im 
6S92  ^ 
7075  TM 


gegecMtn 

mir 

sy  der  der  lantwer 

Volkes 

gahem 

iedtndc$ 

eyner 

heumer  Im  iek  gar  vtrhrn 

dt» 

an 

dem 

femnrgm 
hy 

ZV 

gefekchm 
konda  $r 


t?6er 

dis 

ick 

aryes 

bosten 

er  da  nymim 

Gaio»in» 

rüter  ^d$» 

dm 

ina 

anging 
zwyfüich 
das 
des 

reidieit 


..I 


I  V 


anmsda 

sta(en 

im 
var 

TO»  ro» 
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7105  deusth 
7270  da$ 
7344  tfkntUdien 
7629  Wir 
7748  rf«  tr 
7890  «ere 

Ht'uecke: 

829  Ir  ew  me 
1079  m    *        •  " 
1432  rfi/s 
2122  dm 
2214  furutu  du 
2438  wtt  tool 
2568  eermcftrl 


in » »♦ 


du 

vwitliehm 
wir 
des  ir 

haudsclirifl  c: 

(rewHie 

an  * 
dise 
(btiieft 

toof  vil  wol 

ifermerht  au6  vMdi^  (spütertj 

eorrigiert 
<re  «nd  redU 

im  /ei6 

et'ri 

sui/tf  liehe 
ich  enwejfMH 

tm 

o6  ich  sfi8 
^en/fre( 

fochten  .  .     ^  . 

■ncens  *  ' 

,  • fliereriUe. 

Ich  will  «>s  bei  dieser  cbanicUTisük  hier  bew^iiid^ii(Jäs:»en; 
von  (It'i  tjiefsner  pergamenjUis.  B  soil  ein  ander  mal  die  rede 
sein,  doch  kaua  ich  scho^  jelzi  heiix'rkeu  dass  B.s  abschrift 
derselben  ebenso  wie  die  der  Heidelberger  hss.  beschaffen.  ISU 

Durch  diese  roitieilung^n  wollte  ich  zuDflchst  nur  'die 
genossen  darauf  aufmerk^itt''*  machen  dass  bei  der  'liefiuiittttg 
Ton  Lachmanns  Varianten  ««raicbt  geboten  and  dass  die-'aecU^ 
weit  Ubier  ist,  als  ich  Zs.  25>  124  ferODtiU^le.  ob  ich  auch  leulea 
nie  dem  ertinder  der  drei  cuojecturen  Germania  26,  3i^5f  ihre 
freude  am  Iweiu  verderbe,  ist  mir  um  so  mehr  gleichgültig ,  als 
ich  mich  über  ihre  liebeuswürdigkeiten  mit  Iwein  856  f  zu 
trOsteo  weifs.  •  >  \ 


2902  ere  recht 
298S  me 
315b  ir  leib 
3294  ^nna 
39U«)  seimm 
4024  on 
4385  mbecliche 
4430  tu  ein 
4818  ßet 
5203  die 
5312  den 

54<^S  er  >lan  ^»V" 
5754  ob  sie 
6484  berifiret 
6678  f rechten 

7041  hescheiäen  das 

7042  by 
7725  nüene 
7 740  allererste 


'f. 


I. 


d  by  Google 
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Die  mOglicbkeit ,  in  frueblbriiigeiider  weise  an  der  berstet- 
Jung  eines  zuveridssigen  teites  des  gedichtes  zu  arbeilen,  danke 
icb  zunächst  der  aufserordenttiehen  freundlicbkeil  des  brn  prof. 
WMOller  in  Gouingen ,  welcber  mir  den  uagedrucklen  kritischen 
apparat  Lacbmanns  (dü.  Beneckes  abschririeo)  gelieben  liat,  ferner 
den  ferwakungen  der  kgt.  olTentlichen  bibliothek  zu  Dresden  sowie 
der  grorsherzogl.  untreKilStsbibliotbekeu  zu  Rostock ,  Giefsen  und 
Heidelberg,  welche  mir  in  überaus  zuvorkommender  weise  die 
sieben  ihnen  gehörendeu  h^s.  zur  beniitzuog  in  eiiier  von  mir 
Terwaiteteii  gymnasiaibibliolhck  aoverlraiK  h»ben.    wenn  ich  auch 
bei  den  besifzern  der  übrigen  hss.  gl  uhr  uniersjtüizung  fmde, 
holfe  ich  im  iaule  eines  jahres  einen  kiuiöchen  leit  mit  beouUuug 
aller  hss.  herstellen  zu  kütuieu. 

berliu,  2b  lebruar  lbS4.  £M1L  UENRICI. 

BRÜCHSTÜCKE  EINES  GEISTLICHEN 

GEDICHTES. 

üiütr  dm  rüekendetkel  tines  alttn;  um  1590  «u  Frankfurt 
^ruckfen  krauterbuehes  fand  ich  kÜrstUd^  h  parganmittreifen 
mit  tt^rift  aus  dem  ende  des  13  jhs,  die  drei  kUinerm  sowol 
(arca  2  cm.  hock,  9,6  cm.  breit  ;  2  cm.  haclt,  9,6  cm.  breit;  2,3  cm. 
hoch,  7,S  cm.  breit)  als  auch  die  zwei  größeren  (circa  3,6  cm. 
hoch,  9,4cm.  breit;  3,5cm.  hoch,  Sem.  breit)  ergaben  zusammen- 
kdttufetide  reste  je  eines  doppelblattes  von  6,7  resp.  7  cm.  höhe, 
das  erslr  floppelblalt  bildet  eine  obere  hdlfle.  abiT  nur  das 
zir^ile  enthalt  auch  an fangsbuch Stabe n  ifcr  ziceilen  bdilihälfte,  das 
et  sie  nicht,  obwol  die  raumverhdUnisst  dies  vei  luuyen  würden, 
ich  schlief se  daraus  dass  wir  in  dem  ersten  doppeiblatle  teilt  des 
ersten  (leer gebliebenen)  und  iles  letzten  blattes  der  ersten  läge  vor 
uns  haben;  das  zweite  dupptiblaii  ivad  danUf  setncm  inkaltt 
folge,  einer  späteren  läge  angehört  haben. 

Das  (fidiekt  handeUe,  wie  aticft  aus  10  ff  Mu  ergeben  scheint, 
von  dm  Säulen  des  hauses  der  weukeit,  deren  nath  Frav,  9, 1 
ai^fen  sind,  die  ganz  genauen  reiine  weisen  atuf  die  bsste  setV 
äm  13  ;U 

Fddkirekm  bei  Aibling  G.  WEST£RM ATER. 

I  Vorderseite 

Daz  si  behhten  mit  ir  crafl 
Bie  werlt  Tnd  alle  geacbaft 
Mit  dem  sdiine  den  si  tvot 
Bezeiehenl  daz  got  erstvnt 
5  Gewerer  mensche  rehter  got 

4  iat  dtiT 

Z.  F.  S.  A.  XXVm.  N.  F.  XVL  18 
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10 


Als  ez  Wolde  sin  gebot 
Nach  dem  tode  den  er  toit 
od  das  got  nach  der  gothait 
od  in  der  meBsebeit  Sen  iwein 

ehlen  vf  der  erde  eraehein 
en  sinen  die  des  waren  wert 
nd  dee  mü  dienale  beten  gegert 


8.  i)  /.  und      10  /.  rfbten      11     den       12  L  und  13 
tfU»tn  von  Uuelutabm  nec/i.  sickiöar 

I  rüdcüHe 

Vf  der  erden  vollenbrabte 

Des  er  durch  vna  gedabte 

Ze  liden  nach  der  meuscheit 

In  der  er  den  tot  erleit 

ft  Da2  er  vns  mit  erloste 

Von  der  liolle  roste 

Dar  vns  adaines  missetat 

Verworlite  durcli  (!es  slan^eii  rat 

Daz  wir  der  sclmide  wurdeu  Tri 

10  Daz  ist  auch  eiu  svl  uv  siut  ir  dri 

Dar  vf  daz  hvs  der  wisheil 

Gemachet  ist  vud  ^eleit 

Got  vnaer  herre  sprach  da  sa 

5  mit  kam  auch  hat  gtlum  werden  8  Verworble]  wofblc  nieM 
HeheTf  nammtliek  or  »weifelhaß 

II  cmderseite 

Des  hcihgen  geistes  lere 

Enphiengeu  vnd  er  si  sande 

Von  lande,   ze  lande 

Daz  ?i  div  lant  hekerleu 
5  Vud  den  gt-lavbt3U  leiten 
V  m     £r  lerte  si  kvnst  vnd  sin 

Si  tavften  in  den  namen  drin 

Die  Ivte  nach  dem  gotes  geböte 

Vnd  macheten  ir  gescbepbede  gote 
le  Mit  des  gelauben  vnderscheit 

Vud  mit  des  tauffes  reiuikeit 

Gelich  wan  si  sint  gotes  kiot 

Die  an  in  gebubig  siiil 

Sint  div  werk  hi  dem  gel^btiaj 
15  So  setzet  goi  sitieii  kuehl 

Zv  im  an  daz  erbe  sin 

.  .  ,  «  .  sctun 

U  SU  ergän»en  rebt 
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II  rückseite 

Der  tag  bezeichenlicbeii  treit 
Bischaft.  als  wir  hao  vernomen 

Dem  tage  in  dem  got  wil  komen 
Ze  gerillte,  vhrr  nl  der  werlte  kiot 

jn  vt  'It  r  erde»  sint 
|eut  von  adames  lit 
Bjz  üaz  div  werlt  ein  ende  git 
So  eiscei  got  mit  siuer  craft 

le  geschaft 

dar  nach  aD  eodea  xil 
ler  mere  lanen  wil 
naoh  den  weiten  rowe  han 
[hat  mir  gescbafi  getan 

jimmer  wandelvnge  me 
lieh  werden  sol  als  e. 
js  er  Wirt  verrihtot 

'ne  


Nam 
Vnd 

Von 
Von 

Vnd 

Sam 

Gegi 

Da2 

Dai 

Als  o 


Dai 

Trw 
Vor 


"    r>  (it/f  ö  ei  den  seitt'n  ist  ein  zwicket  ausgeschnitten         ')  davof 
stand  L'ielieieht  Alle  ait       von  hier  ab  sind  die  an/ange  abgerissen 
12.  13  rethU  «in  »Wickel  ausgesc/mitlen 


EIN  FRAGMENT  DES  IWEIN 

befindet  $ick  in  dem  archio  des  erxbiechö fliehen  ordinariaie  München- 
Freising,  xco  es  ah  Umschlag  eines  giltbüchleins  vom  jähre  i486 
dient,  es  ist  ein  pergamentdoppelfjlatt  in  octav  aus  <hm  anfange 
des  l  \  jhs. ;  jede  seile  besteht  aus  zwei  spalten  ä  22  Zeilen,  ent- 
haUen  sind  darauf  die  verse  Iwein  6245  —  6332  vnd  6510  bis 
t5t)02;  dazwischen  ist  also  ein  doppefblatt  verloren,  der  text  lässl 
steh  zum  (eile  sehr  scfncer  lesen  und  zeigt  starke  Verderbnisse;  ich 
gebe  daher  nur  eine  probe: 

6289  Im  wrde  all  vinbe  Lerif^'en  die  ovgen  trvbe  vud  naz 

6290  ü  liezen  ir  wech  geligen  <ii  wil  er  da  bi  in  saz 

do  er  da  bi  in  saz  ovch  mvete  in  sere  irarbait 

ir  zucht  vciii  art  gebot  in  Uaz  er  sprach  vnd  wers  iv  niht 

ovh  uam  er  war  daz  lail 
Yberige  rede  ergie  6806  so  hite  ich  gerne  fragt 

6295  der  da  doeb  vil  gescbibt  iver  acbt  vnd  iwer  mage 

da  man  die  livte  samt  sib         Ist  iv  diser  arbait  an  ga- 
da wonte  mit  araufte  bprn 
bescheiden  wHle  vnd  gvle         so  ban  ich  miAn  wen  vei^ 


ei  wrden  ofte  sam  rot  lern 
^0  sweo  er  in  einen  dienist  bot 

FMkirdim  bei  Aibling.  G.  WEST£RMAYER. 
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ZU  DEN  OXFORDER  VIRGILGLOSSEN 

AUCT.  F.  1, 16. 

Line  erueule  üuiclisiclit  die&es  codex ,  bei  der  ich  Mr  MadaD 
gclegenllich  consiiltiereii  durfte ,  lial  einige  nachuäge  zur  uider- 
gabe  der  Yugilglüsseu  usw.  mi  Journal  ol  {iliilol.  x  92  IV  ergeben, 
audei  erseils  eine  beslätiguog  mehrerer  leguiigsvorscbläge  vou  Steiu- 
meyer,  der  dieselben  nach  Madaos  «bschrifl  in  den  2  band  der 
Ahd.  gloaacD  aufgeDommeD. 

Seeha  übersehene  glossierungen  sind  nochzulragen :  uod  zvar 
nach  GIL  u716,23  nbere:nd«n  (7^);  nach  716,  45  cralanii:frH 
cerioi  (III*');  nach  717,  18  d§tiiu:mMmmUca  (125*);  nach 
717, 66  palla :  lakene  (144'j ;  nach  726, 42  ruMcus :  ramn  (90*).  — 
unter  den  von  Madau  s.  95  aao.  gebotenen  varia  glossemata  ist 
twiscben  SO  und  81  tructa  fumi^  (104')  Oberaehen. 

Zu  Gloss.  II  716  fr  si(id  aur  grund  eioer  genauen  einsieht 
folgende  bemerkuugeu  zu  machen,  z.  4  kaun  sehr  wol  uitthtan, 
1.  5  viellelclil  iehas,  z.  6  vielleicht  uiuhta,  ?.  24  gederun  sehr  woi 
gelesen  wrnlt  ii;  30  kaun  nur  brana  (kautü  riocli  hrana],  jedi-s- 
1'all.s  »ichl  dtüua  gelesen  werden;  52  i»»L  da>  au  viihthiganen 
unterslriclien,  also  nunihiyen  gemeint;  bi^  kdun  mui  ^  rnca  (nicht 
muihreca)  gelesen  werden.  717,5  deutlich  hvcxdau  tmil  lasui 
vor  dem  hj;  20  scrtdscos  hs. ;  30  MelleichL  ntihalod;  35  tnhinyian 
ist  möglich;  4^  unhardharht  (d  aus  /  corrigiert);  54  uuunni  ist 
flieliei*.  7 IS,  23  stephMrmgien  unsweifelhafl.  725,  25  nngeldoH 
(oder  iiiij^{<l0fi)  hs.;  726, 3S  hs.  (ohne  rasur  oder  correctur).  — 
lU  den  wia  gloss.  s.  96  (Madan)  wftre  to  bemerken  dass  116 
inegbrede  walinchemlich  ist. 

Oxford  20.  3.  84.  K  KLVGE. 

EINE  ALTENGLISGHE  GLOSSENHS. 

Lye  hat  in  seinem  Dictionarium  saton.  nach  auszügen  von 
JiNiius  eine  O)ttooiamsche  glossensaninilung  benutzt,  welche  bis- 
her nicht  idenliflciert  wuride;  naoh  Zupiiza  Zs.  f.  vgl.  sprachf. 
XXV  163  aom.  konnte  man  annehmen,  die  hs.  sei  verschollen, 
und  so  meint  Müllenhoff  Deutsche  altertumskunde  v  1,  2S9  anm., 
sie  sei  'noch  nicht  wider  aulgelunden/  aber  seil  1873  liegt  die 
ganze  hs.  gedruckt  vor  (wenn  aucli  niclit  allgemein  z(i^^'inglicli) 
in  Wrighls  Glossaries;  es  ist  Cleü|)alra  A  in;  leicht  ciuisiatitieü 
lässl  sich  die  Identität  mittels  der  alphabtlisclan  iuioidnung  der 
lat.  Worte  in  den»  ersten  teile  der  hs.  (vgl.  Wanlcy  s.  23b),  der 
VVright  u  1  ff  abgedruckt  ist.  doch  ist  zu  erwähnen  dass  die 
fohierung  sich  etwas  geändert  hat,  da  zwei  blütier  der  hs*  anders 
notergebracht  sind. 

Oxford  20.  3.  84.  F.  KLUGß. 
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Neuester  Verlag 
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stein,  Dr.  Lorenz  v.,  Die  Innere  Verwaltung.    2.  Hauptgebiet:  Das 

Bildungawesen.  2.  Theil :  Das  Bildungswesen  des  Mittelalters.  Scho- 
lastik, Universitäten,  Humauismus.  2.  Auflage.  8^.  XYII  u.  541 
Seiten.    M.  10.  — 


Im  Verlage  der  Hahn 'sehen  Buchhandlung  in  Hannover  ist 
soeben  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Eine  neue  Hauptquelle  des  Q.  Curtius  Rufus. 

Beiträge  zur  Kritik  der  Quellen  für  die  Geschichte 

Alexander  des  Grofsen 
von 

Ur.  R.  Petersdorff. 

gr.  8.    1884.    2  M. 


Soeben  erschienen  im  Verlag  der  M.  Rieger'schen  IJnlvers.-Bnchhdlg. 
(Gustav  Himmer)  in  München. 

Bezold,  Fr.  von,  Briefe  des  Pfalzgrafen  Johann  Casimir  mit  ver- 
wandten Schriastücken.    II.  Band.    1582—1586.    gr.  8".    30  Bogen. 

JC  14.  — 

Früher  erschien:  I.Band.  1576—1582.  gr. 8°.  37 Bogen.  1882.  JC  16.  — 
Briefe  and  Akten  zur  (beschichte  des  80  JUhrigen  Krieges.  Uerausg. 
von  der  Historischen  Commission  bei  d.  k.  Akad.  der  Wissenschaften. 
V  Band:  Di«  Politik  Bayerns  1591  —  1607.    II.  Hälfte.    Bearb.  von 
F.  Stieve.    gr.  8".    G2  Bogen.  JC  18.  — 

T>ie  lii^torlHche  Commission  bei  der  königlich  bayerischen  Akademie 
der  Wissenschaften.  Denkschrift,  verfasst  von  von  Giesebrecht 
und  von  Sybel.    gr.  8".  JC  3.  — 

QQgg^nhelmer,  K.«  Irrthum  des  Thäters  in  Bezug  auf  die  Rechtmässig- 
keit der  Amtsausübung  beim  Vergehen  des  Widerstandes  gegen  die 
Staatsgewalt.    8"  ./^  2.  — 

Ileicrel«        Tli.,  Müuchcn's  Geschichte.   1158— LS^jr,    8«».         JC  l.  60 

 '  _l_  Neue  historische  Vorträge  und  Aufsätze.  20  Bogen.  8°.        S.  — 

Klelnfellcr,  G.,  Der  Gerichtsstand  der  Widerklage  in  seiner  geschicht- 
lichen Entwicklung  und  Geltung  nach  der  Keichscivilprozessordnung. 
g  3.  — 

llfari»r    £•»        Kirchen-Hoheitsrechte  des  Königs  von  Bayern.  Gekrönte 
Fr'        hrift.    g:r.  8»    20  Bogen.  JC7.— 
Mover  Geschichte  der  Burggrafen  von  Regensburg.   8".     JC  Z. — 

MUbliiig'*  ^*'9       Geschichte  der  Doppelwahl  des  Jahres  1314.  8°.  jfC  — 
Dms  TtiX^^^*^^         Kaiser  KarPs  VIl.  aus  der  Zeit  des  Oesterreich. 
Erbfolgekrieges.   Herausg.  von  K.  Th.  Heigel.    8".         JC  S.— 


(Ein  national'Dcntmal 


für  bie  ©ruber 

3acob  (Stimm  —  tt)ill)elm  (ßrimm 

in  i^rer  93atcrftabt 
^atxau  am  ^ai«. 


3Im  4.  3anuar  1885  unb  am  24.  J^ebruar  1886  »erben  ^unbert  3.^^^^ 
terfloffen  fein,  feit  3acob  unb  gSilljelm  (öriram  in  ^anau  ba«  ^\<S)\  hex  '1 
erblicften. 

Sie  S3nrger  ^»anau'ö,  ftolj  barauf,  ba^  jiöci  bor  bcrü^nitcitcu  QJelcbrten 
unb  bcftcn  ©o^ne  unfcrcr  ^Jiation  in  ben  tWaucm  ibrcr  6tabt  aeboren  Hnb, 
^aben  mit  opferbereiter  SBcgeifterunfl  ben  burtt)  baö  ^)erannaVn  biefer  iage  an- 
geregten ©ebanfen  aufgenommen,  bem  eblcn  S3ruberpaare  in  feiner  Jöater 
ein  feiner  irürbigc«  3)enfmnl  auö  ©rj  ju  erridjten. 

äbcr  nid^t  nur  bie  ^^aterftabt,  nic^t  nur  bciö  ^e|fif(^c  J^eimot^Ianb  flnb  jur 
Sluüifü^ning  beö  Söerfefl  berufen:  bie  ganje  9htion  ^at  bat  fRtdfi,  xvxt 
5)fli(^t,  ba<5  Slnbcnfen  ber  unoerge^lid^en  l^iänner  banfenb  ju  c^ren. 

l6ie  ©ruber  Orilltm  tjaben  bie  bcutf*c  ?l(tert^umö«!Biffenfc^aft  be^u^nbci 
unb  bic  (^dsiff  ber  SJcrgangcn^fit  für  bnfl  Veben  ber  @egcntt?art  jurflcfgetoonnen. 
?ln  ,®rimm'ö.5Jiarc^cn'  erbauen  fid)  taufcnbe  oon  beutfdjcn  Äinbcrljerjen.  3'' 
unferc  «Sprache  fmb  bie  beiben  Sorfc^er  tiefer  eiugebrungen  al«  irgenb  jcmanb 
unb  ^aben  au«  i^rem  «nergrünblidjcn  €tba(^te  ©c^ä^e  ju  Sage  geförbert, 
beren  9{ei(btbiim  unfcr  ^df  ftaunenb  in  bem  untergteidjlic^en  ffierfe  erfennt, 
baö  i^ren  ^l]amen  trägt  unb  allein  genügen  würbe,  i^nen  bie  Unfterblic^felt  ju 
fiebern. 

3^r  gewiffenbafter  (Jrnft,  iljr  prunflofe«  SBefen,  i^re  gciftigc  Jiefe  unb 
i^r  rei^ie«  ®emütb  »ercinigten  bie  ebelften  3üge  ber  beutfcben  Srt  einem 
«toig  benfnjürbigen  5Bilbe  brüberlicber  ßintracbt  unb  Boiret^ümlidjer  ©iftenfc^oft. 

®ie  babcn  ba6  53atertanb  mit  ber  rcinfteu  Eingebung  geliebt  unb  burc^ 
i^r  mann^ofte«  (Slntreten  für  i^re  Ueberjcugung  bie  öaterlänbif(^e  ©efinnung 
in  tteiten  Äreifcn  gewerft  unb  befefiigt. 

3[n  aUe  i)eutf(ben  im  JReldjc  unb  nuncrbalb  beffefben  bitf  ju  ben  fernftcn 
t\Jeftabcn  ber  neuen  ©elt  ergebt  batjer  ber  iKuf,  ^txi  unb  ^anb  ju  offnen,  ba 
ti  gilt,  bic  !Diänner  ju  e^ren,  toelc^e  unferem  ^olfe  erft  ein  ftarefl  ißerou^ticin 
Pom  Söert^e  feiner  ?Wütterfpradje,  biefer  untoerftegbaren  Duelle  feiner  »^clfAfraft 
unb  fK^erften  ©runfclage  feiner  nationalen  3ufawmenge^örigfeit,  gegeben  ^aben 


©elbfcnbungen  bitten  wir  an  einen  ber  ©(^atjmcifter  M  (5omit6'«,  ^rm 
SlttDig  Simbtrt  ober  .C^crm  |^einri(f)  Renner,  briefliche  5J?ittbeilungen  unb 
Anfragen  an  auftijrat^  Cfiu«  ober  Dr.  ©curg  Solff  ju  richten. 

^atxau  a,        am  23.  «pril  1884. 

|)ad  <Xocaf-gomit^. 

?5Ür  baffelbr: 

Canq  ireit).  n.  iSrolc^  ^au^ 

^anbg.-^räftbent.       Sanbrat^.  Oberbürgermeifler. 

i^fiüs         leM  Dr.  IPolf 

Juftijrat^.    gabrifant.  ®pmn..ObeTlc(;rer. 


For  die  Rcdsction  Termntwortlieh :  Prof.  Dr.  B.  Steiomeyer  in  ErlMgco. 
Umichlagdrock  ron  W.  Pormetter  in  Berlin  C. 
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DER  (XCmcm  TRKTRAM  Ml 


D£a  CECamiCHE  TBISTBAM. 

Dttrdi  verölt mtiichung  ^^^^  Übersetzung  des  cechischen  Tri- 
Strom  will  ich  wuhrfaehem  anfragm  md  loüM^eH  eiUj^genkommm, 
die  iUtertinagwn§  üi  wortgärtu  mnd  umfutt  jeM  partim  des  ge- 
äditn,  dtnm  SWwU  werk  Üe  mUge  mdete.  da  der  cec^Me 
hearMer  «fftr  oft  genötigt  wkt,  dem  reim  »u  lieb  andere  aus- 
drücke ms  ^eftroHdken»  eh  -er  in  seinm-  originale  fand,  00  haBe 
ick  getrachtet,  diese  reimwörter,  um  sie  als  solche  kenntlich  zu 
machen,  auch  im  (kutschen  an  defi  schluss  des  verses  zu  bringen, 
wo  das  nicht  angieng ,  sijid  dieselben  durch  dm  druck  hervorgehoben. 

Äyiäeruthgen  im  cechischen  texte  sind  bemerkt,  eine  v&Uig  neue 
hearbeittaeg  dm  C  eehien  nicht  gekoten,  da  dies  f  ostische  ersmgnie 
wegen  eakstr  uneefbetändig^  amk  wm  ehoMea  i&teiüMkkit»^ 
Hkem  ab  u>ertlas  hesseicknet  wird. 

Die  atmerkungen  eeUen  den  Musaamenhang  mir  dim  einzebun 
vereimen  dee  deiOediem  gediehtee  aufrecht  erhalten ;  darum  habe  iek 
auf  X  (resf.  die  hss.  IIDB)  wie  auch  auf  dus  volksbucJi  (P)  ver^ 
wiegen,  denselben  zweck  verfolge  ich  bei  (nifäJtntng  meiner  arbeiten 
Über  dit'soi  tjegenstand ,  evierseüs  de)  abhandlung  in  den  Wiener 
säsungsberichten  (SB)  bd.  ci  s.  319—438,  andererseits  des  aufsatzes 
in  den  Mitteilungen  (MT)  des  vereine  für  geteMue  dat.Umdedm 
ia  Mna»  6d  29  jl  3)6*- 249  (1884). 

t^Mmherg  im  mdrx  im.  DR  idB.  KNlE^CttKff. 

b 

2,lVern|^et  alle,  in  Korwonal/  der  hiefs  Hark.  10 

wai  ich  «och  sagen  will  der  liaUe  einen  kämpf  gejgen  einen 
lewol  von  freade  als  von  leid  .  ^       konig  erhoben, 

eine  rede,  wie  kaum  eine  gleiche  einen  reichen,  dem  du  alavtsche 
ftje  jemand  gehfirt  Yon  niniUicben      land  gehörte. 

dingen,  und  es  kam  könig  ]Uwal)jtt  _  von 
TOD  (a^en  nod  von  reden  Lohnois 

und  von  liel)e.  diesem  könige  Mark  zu  hÜfe, 

wem  daran  liegt,  höre.  damit  er  ihm  so  treu  dicnp  3,1 

i  Ein  kdnig  vor  alters  safs  sicherlicli,  als  wäre  er  seiu  mann. 

1.  I  SB  372.  rf^tvor  f>hlm  X  I— K).  4  SB  372.  1  f  hohe  ich 
ta  2  vers9  ^erlegtj  bei  Üajika  bilden  sie  einen.  Ö  ÜB  ^61.  lU  übei* 
dm  nemm  dm  lande»  SB  3^9  tmd  MT  237.  12—2, 1  SB  372.  12  SB 
384.  420.  MT  233.  damaek  fehlen  J(6O--70.     naek  14 /!bklen Xll-^tB. 

%leni^r.X8U 

Z.  F»D.  A.  um.  N.  F.  XVL  19 
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und  das  halle  er  desiialb  getan, 
damit  er  dessen  schwesler  sich  als 

weib  gewänne. 
5das  erwarb  er  Uiil  gruii»ei  umhe, 
dass  ihm  beigelegt  wurde  die 

jungfruu. 
daou  war  er  dieser  Irau  sehr  lieb; 
[deon  er  halle  das  wol  verdienl]. 
und  als  der  luieg  äo  ende  nahm, 
lOso  tüht  sie  ndt  diesem  irmd- 

)mg  ton, 
Slufcflor  SD  biefs  diese  freu 
[und  inii  diesem  aamen  ward  sie 

benannt], 
diese  Trau  war  da  schwanger 
[mit  einem  kinde,  um  das  sie  das 

leben  verlor]. 
15 auf  eioem  sehr  grofsen  spc 
ge^bah  es,  dass  der  £rau  scbueri 

kam  und  Iraner, 
da  gewann  an  ihr  der  lod  sogleich 

den  sic^, 
und  (läüü  ^cliniii  man  das  kind 

aus  itir  heraus, 
das  kiud  uaunten  sie  Tristram 
SOund  nahmen  es  mit  sich  ins  lend. 
da  entstand  ein  grofses  leid, 
ab  die  mniter  das  leben  verlor. 
8, Ida  gewannAi  sie  dem  kinde  eine 


[von  starkem  und  sebdnem  leibe], 
diese  pflegte  es  so  hinge, 
bis  es  schon  etwas  reiten  konnte, 
(dann  in  ktirzen  stunden  befahl  ihn 
konig  Riwaijn  einem  seiner  knappen, 
der  in  allen  dingen  verständig 
sein  konnte,  (!eh!  r^n. 

der  hiefs  Kurweual,  der  wollte  ihu 


der  bradile  das  kind  da/u, 
da;!»s  weder  jetzt  noch  früher  wo  10 
irgend  ein  wolgezogeneres  war, 
[das  gefiel  etueui  jeden.] 
/□erst  lehrte  er  ihn  knrzw.  ilen 
luil  den  kiudutu  und  sie  nicht  be- 
leidigen, 

auch  mit  bänden  und  fOlsen;  er  15 
lehrte  ihn  mit  dem  steine  werfen, 

dann  laufen ,  springen  und  ringen. 

auch  lehrte  er  ihn  mit  dem  speere 
scfaiefsen 

und  in  allen  dingen  inUde  sem, 

er  lelirte  ihn  mit  dem  schilde  hurtig 
reiten, 

und  wie  er  im  streite  sollte  mit  dem  20 

Schwerte  sclilagen. 
er  brachte  ihn  dazu  müchtigüch  tm 

sprechen, 
dass  er  das  nicht  breche,  was  er 

mochte  versprechen ; 
dpnn  hatte  er  etwas  versprochen 4,1 

und  nicht  gehalten, 
würde  er  fernerhin  etu  iügaer  :» e  i  a 

und  heilsen. 
11  Widenim  befahl  er  ihm  treu  zu 

sein 

und  dnrbare  und  höfische  gebärden 

tu  haben, 
n  mlfidge  milde  sieh  ünmer  ms 

halten, 

mü  gut  und  leib  den  Jungfrauen 

und  freuen  zu  dienen, 
das,  wu  er  ihm  beMil,  hiefs  er  ihn 

zu  herzen  nehmen, 
auch  das,  wo  er  etwas  besseres  er-' 

fahren  könnte, 
er  verleidete  ihm  alle  torheilen. 


1  SB  385.        8  Sß  3ir,.    über  intorpolicrte  [\\)  r^rse  und  Worte 
Bgr/.  SB  346  f.        10  Sß  355.        13  5/?  414.    darnach  fehlt  X  94. 
7uich  17  fehlt  X  OS.       21  Sß  385.      22  SB  405.    darnach  fehlen  X 
t  :n05--  121.      :i,  1  »  A  m.      ä  die  sein  pflegten  ^3,  3.      &  SB  872. 415. 
damat  fi  f'  hu  \  i  js,.       7  SB  423.  Stellung  de*  namens  wie  in  P 

3,ü.  dann  frfdrn  X  130—32.  nach  12  fehlen  X  136.37.  nach  14  fehlt 
X  140.      nach  17  fehlt  X  146.       21  auchliriichen  // 153.       4, 1  -=  A 155. 

schliefst  sich  nähäf  an  P^,  12  «2i  an  X.      nach  2  ffhttXlBB, 

3  auch  1}       bezeichnet  hier  f  in/m  abschnitt.       \  5J?  355.  nach^ 
fehlen  X  166.  67.      8  SBZ^b.    vgl  D  169  irgen.   nach,  8  fehkn  170^71. 

nach  9  fdät  A  173. 
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lOldtfle  ihn  troM  um!  attetu^tMieii; 
dean  er  war  tdbst  dieset  wuies 
DBd  bat  IM  «twas  hösee  getan, 
das  Dusle  das  kind  tniiv 
noebie  es  ihm  Beb  sam  oder  leid, 

es  musCe  das  sein. 
IS  dieser  knappe  brachte  ihn  dam, 
(lass  er  alle  hosheil  verOMeA,  tur 

tni^end  sicli  hielt, 
zu  ailem  dem  war  das  kind  bereit, 
was  immer  ihm  vom  meister  bt^ 

lulilen  wurde, 
luul  sein  geijot  wurde  nie  ver- 

lehmiht. 

Ulli  Kvwenal  pUegie  das  kiad  ao 
lange, 

Im  ea  achoii  aihek  und  mühe  ei^ 

tragen  konnlet 
dr  fcaftppe  sah  des  hiides  gMeü 

willen 

[und  liePs  das  keineswegs  so]« 

kiltr  sagte  zu  ihm  heimlich: 
lass  das  nieht  so ,  lieber  herr, 
bitte  den  vater,  dass  er  das  (  rbube, 
dass  du  auch  ireinde  lander  sehest; 
5  denn  deines  vaters  dieoer  sind  die 
wol  bekannt 
uad  in  ihrem  diensle  dir  treu  er- 
geben« 

ind  deren  stehe  Inineawega  ab^ 

damit  innner  die  linder  bebannt 

wiMaii  nach  deineni  wSlen, 
voran  dn  haben  kannst  ehre,  ind 

ruhm, 

lOLwenndu  eine  kurze  aeit  fihrst/ 

darum  in  dieser  zeit 

[l^g  er,  wo  der  könig  ruhtei«J 

dieser  sehr  schone  knappe, 


[aller  eheberkeü  ilMrans  bedidie,] 
gieng  vor  den  könig,  aeinen  tnter,  15 
[vor  allen  andaaen  liehen)  • 
nad  vor  ihn  hmtreMid  aagle  vtt 

*k9nig,  heber  vater! 
geruhe ,  ich  bin  ewig  dein  dienere 
gib  mir  urlaub,  da^s  ich  forltiehe 
[in  eben  dieser  slunde];  20 
denn  ich  will  niebt  länger  mehr 

warten, 

ich  nrass    immer  fremde  lander 

kennen  lernen.  • 
mich  haben  andere  leule  nicht  er- 6,1 

kannt  ■    '  ' 

anfter  denen,  die  dir  dienen,  lieber 

kSnig: 

die  alle  wollen  Um  meinen  willen 
fm  weit  als  eie  kdnnan]« 

nach  fremden  lemen  seihe  idi  mieh( 

besser  halten, 
wenn  ich  ihrer  viele  sllie« 

oder  sollte  e.s  dir  leid  sein^ 
wenn  ich  deshalb  iigend  eine  arbeit 

hätte 

deshaUi,  il.iss  ich  erbhckle  die  ge-^ 

Wüliiilteiten,  * 
[die  mein  herz  sehr  hehl,j     '  M 
in  fremden  köoigreichen - 
Dind  in  veracfaiedenen  andereii 

lindem}! 
tu  es  schon  so,  geehitelr  vater, 
eriiilre  in^dieaen  dingen  mieb^  • 
die  ich  von  dir  verlange,  15 
hilf  mir  dorthin,  #o  frendei  lln« 

der  sind, 
schon  allzu  lange  bin  ich  bei  dii^  . 
[schon  verdriefst  es  iiitrh  seihsl)/ 
IV  üarum  sagte  könig  Hivvaljn:-  ' 


12  Sß  420.        1^  mu«?i!t  hm  Hartha  ist  zu  hf.isem  in  niusilo. 
15  SB  355.      19  dieser  ver«  f  ehlt  Itei  Hanka,  er  iauiel  a  geho  kazanym  . 
nykdy  Dcbylo  ahidano.      iMS*  20 /iiAibK  JT  186.  8T.      22  SB  94». 
i,t«Al90.       2  SB  373.       3  PffT)  4,4  dem  faerren  fehlt,  diet» 
teil«  fehlt  X  193.       5  diener  ut  wol  mitverstanden  aus  dinen  /ri96. 
d  SB  348.  423.       U  SM  373.       18  SB  423.       32       424.        6»  1 
«X  20S.  ^4185.     ümA  3  /bM»  X  211.      6  SB  878.  ämmmk  PthU 
X214.       7        424  Mnm.       9  SB^^h.  X  208  war  nach  H  herzustellen: 
weg  man  pflege.        17  für  genz  bei  Hanka  ist  zu  lesen  gisl.        t<<  die 
ubersfihrif'i  in  der  Sloekholmer  (jeimt  Brünner)  hs,  lautet;  da  gab  keni^ 
Bhralie  Tiiatnm  von  alleoi  genug  and  lieCi  iba  fort  von  sieb« 

19* 
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SO'soha,  ich  «rfBUe  g«  däniB 

seinen  Schaffner  er  vor  iioh  rief 
und  belaiü  ihm  hei  seiner  gnade« 
7,twu  imiDer  Kurwenal  woUle» 
dass  er  ihni  das  alles  gewiime. 

[er  künimerre  sieb  babl  tlaruni 
und  sprang  um  dit^ini  fuMlarr.] 
ftso  ward  der  koappe  damit  he- 

was  iniui^T  sein  herr  b(»durfte. 
Kurwenal  ias  acht  knappen  aus  des 

künigs  hof 
und  zwei  juugherren  selir  wol- 

gesogen. 

diesen  hefahl  der  könig  mit  ihm  lu 

10  der  sehaAier  g»b  ihaea  aUes«  was 
sie  haben  soilten: 
TOn  süher,  gold  hiafo  er  ein  aam- 

tier  beladen, 
und  auf  awoisB  hieb  er  fiidies  ga-* 
• '  wand  tragen. 

darnach  nahm  abschied  der  herr 
vom  könige  und  von  allem  hofe, 

nnmiicb  Tristram. 
Udaun  Ii  i  fahl  ilm  mdet  der  kdnig 
dem  Kurwenal 
[sei  es  mit  schaden  utl»  i  ^ewimi], 
dann  fuhr  das  beer  von  Lobnois 

üljer  das  meer 
in  das  korwenabschc  iuud,  dmen 


sie  kamen  in  das  land 


niefat,  ans  wdehem  landewr 
sind, 

noch  sagelt  w»n  welcher  herknnlt 

ich  hin.*  • 
daa  tat  er  anch  deshalb;  denn  er 

wollte, 

dass  kein  fremder  sein  gescUeeht 

wüste. 

mit  soldier  list  hnr  Tristram  kamS 
wo  er  dieseu  könig  Mark  fand, 
und  als  er  vor  diesen  kouig  kam, 
Itegriirste  der  ihn  selir  lieb, 
da  dankte  Tristram  ihm  mit  an- 
sUnd 

und  sagte  sehr  eilend  zu  ihm:  10 

'könig  bin  ich  dir  nötig, 

so  will  ich  gamO'  dienen  naob 

deinem  willen; 
denn  es  hat  der  himinol  nnisr 

sieh  keinen, 
dem  ich  gerne  dianm  anbar-dir« 
da  ich  vernommen  deine  tflehtigkeit  15» 
[und  an  deinem  hofe  alle  lügenden], 
daher  hiers  ihn  d&p  kttnig  wittknttH 

men  sehr  lieb 
[und  untcrredeie  sieh  mit  ihm  eine 

hn^v  7f»it] 
und  befahl  um  seinen  schalliier 

pehen 

l^uud  wüilte  mit  ihm  von  TristraoiSO 

sieb  unterreden], 
und  als  der  scbalfuer  zu  ihm  kam, 9,1 
gleich  hefahl  er  ihm  Tru»lram  zur 
hat. 

dn  nshm  ihn  der  schalfoer  od  bt"*. 

fahl  dem  marsdiaD« 
dam  er  aeinem  knap|»en  ehrtoe 
unteiinnft  gebe. 


unbekannL 
V  Und  äb 
k9nig  Marks, 
»begann  Tristram  sie  lu  hüten  und 
sagte: 

8^1  ioh  bitte  endi  magMammt^  saget 

l  m^X  m.  %im  Xf^\  w&r  ma  ff  alles  aufiiumlknaL 
.  8  SB  348.  373.  5  SB  385.  10  SB  373.  1 1  SU  tmd  arm,  1. 
darnach  fehlt  X  242.  12  ÜB  385.  darnach  fehlen  X  244—51. 
14  SB  423.  dmath  fehlen  X  254-^64.  1&  SB  412.  41 S  anm.  2.  42» 
«MR.  1.  17  if3*23a  18  «ieif  da  kerweoask^  hei  Hanka  ist  teeemt 
do  Aorwenaiske.  19  Überschrift  in  der  Stockkobner  hs.:  da  kam  Tri* 
Stram  zo  kdoig  Mark,  statt  zdy£  lies  kdyj.  WSB  'A^^.  darnach  fehlen 
A274.  7ö.  8,2  5/1422.  dornflcA /iA/e/z  A  280— 83.  :i  .S7/ 35ö.  1  f 
SB  'm.      \\SBAa.f>.      13  i%  SB  m  anm.    dartiaok  fehU 

X  302.       9,  1      A  303.       3  SB  422.  ämin,  /«Hau  X  S07-*10. 
4^ir  420.  disnuM4 /ImUm  JC  9U^10. 
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#ar  dem  kdnige 


doch  tm^  er  die  scfaiuMlB  ihm 

for  Bv  bei  ffnkm  feiteD. 
das  geschah  deshalb; 

er  war  fürstlicher  geburt, 
der  köoig  halle  iba  dtthaih 

auserkoren ; 
H  ten  er  hatte  ihm  das  henigreieh 

gut  verwaltet 
uotl  l)n wahrte  oft  das  land  und 

antli  die  eiirc. 
ireiDeiiiuet  es  besser  [wem  daran 

gelegen  iülj: 
er  war  herr  voo  ihm  in  dieMiiu 

linde, 

iUe  dmge  ihm  auvortrauL, 
U  was  an  dem  bofe  oder  sonst  w« 


er  hieb  Tyiias  Uluu 

aoeh  haue  er  di«  beste  Stadl 


er  es  nid«  aot  hatti^. 
fiirü  war  «rtadeügv  ' 
ÜmgOB  auch  reich. 
4ter  eneigte  eme  grofse  woklat  dent 
Thstram 

md  bat  das  geainde,  daes.aie  ibm 

gut  waren  : 
1  «T  wolle  ihneu  das  durch  alle  Zeilen 

verdienen, 
wenn  sie  ihn  in  sorge  halten. 
BJiil  t  >  lioh  sich  Tristram  in  grofsen 

rai  dureh  seine  tuclUigiieit ; 
lienu    er    verschinäht&  jegliche 

botheit.  i!   •  ' 

Swas  er  gut  tun  kOum^  ' 
das  tat  er  frib  wie  «ach/  sfit.' 

7  SB  356. 


80  wuchs  der  jttngÜiig'iiiit'grofMfli 
lobe 

in  köoig  Harbs  hofe  mit  nidK  ge- 

rmger  ehre« 
da»  üm  schon  denchlef  daao  er  das 

achwcrt  führen  betone, 
wenn  er  wollte,  und  weMi  «an  ihm  10 

es  geben  wollte. 
VI  In  diesen  zeiten  war  ein  herr 
in  Irlanil,  der  ward  Morolt  geiiaiUlt| 
der  glaubte  seihst  nicht, 
da>s  jemand  wie  er  so  groise  kraft 

das  kuiint  ihr  alle  erkennen,  15 
dass  er  schrecklich  ^enuf^  war: 
viele  von  seinen  feinden  iialte  er 
'  zu  lüde  geschlagen, 
der  könig  von  IrlaiDd  hatte  zum 

■  weihe  Mhie  etliwoitai'» 
und  er  lebte  ohne  alles  leid 
nad  erwarS  sich  jegliche  tugend.  SO 
nag«  Daib  all«B  aeilM  um  sich   U,  1 
zwing  er-'dtellbder'seinearhem 

zum  diensle, 
neben  ihm  konnte  kein  land  iegOD, 
das  ihm  aicbt  zins  geben  muste 
aufser  KorwnaUs ,  das  land  allein,  6 
aber  alle  anderen  allgemein, 
denn  den  könig  Mark  hatte  er  noch 

nicht  unter  sich  gehrarht, 
der  kehrte  sich  nicht  an  ihn. 
das  deacbte  MoroU  uidieb, 
und  er  dachte  daran  nicht  wenig  10 
indem  er  sagte:  'ich  müste  mehr 

schände  hal>en,  "  '  '  * 

wenn  könig  Hark  nicht  auf  iba 

bdrea  woHle/;  '  • '  [sehr«edig, 
VH  Derma  beriet'  er  sieb  daroh 


12  der  erste  teil  des  verses  auch  in  U  324  Ir  suit  ver- 
naeh  tX  ftMm  X  33&.  87.  10;  1  —  X83§.'  3— r'P 
6,9  vor  sagen  hielten?  'S  =  II  Durch  sin  grösz  fromighcil.  10  >Y350 
mar  also  nach  H  henustellen :  daz  he  wol  nemen  mochte  —  daz  swert, 
wen  he  wotde  —  daz  nemeo,  sö  he  solde.  nach  12  fehlt  K  353. 
ISSirm  19^5^356.    U^l^^^^S.     2  5Jf  403. 

Jl  tfö  hatte  wol  ursprünglich  das  reimwort  lant :  hant  i*6, 22)  und 
X6  mochte  .  .  .  ligen  :  gebin.    363  -und  67  sind  fftckversf.      5  SB  386. 

6  Sß  351.      7  SB  424.  staU  a  bei  J/anka  liest  die  Slrahover  Ks, 
ak.     13  lA^mkrifts  da  ist  geachilebeo  yod  Horolt,  ttuek  D  37T  ein  ab-, 
sdmm  dm-nach  fMn  X  318—80. 
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•b  «r  «Mar  dam  Idbiie, 
15  iDden  er  sachte,  wie  er  ihn  über* 
listen  koimie 
UDd  flu  dazu  nöiigen, 
dai6  er  seiMm  kbmgt  zios  ftbfr 
und  steuern, 
.  n  ie  ihm  gaben  die  anderen  länder. 
daher  criiol)   sich  niil  ihm  tum 
karaplV  mancher  jiinfjliug, 
20  und  als  alle  ferlip  waren, 
12,  1  da  sai^'le  Morolt  zu  dem  k^Dige^ 
*ioh  grame  uiich  darob  seiu*» 
dass  kömg  Mark  m»  vorentbiell  io 

seinem  lande  <  den  .sins: 
dock  veiliera  ieb  das  leb»,  oder 
er  werde  gefangen. 
S  ich  mache  immer  senbeqderwittwen 
in  seinem. .kiSaigreiche  «nd  waisen. 
er  muss  ihn  .dann  .  inil  sdmnde 

schicken  .  • 

[ilo4  tinser  zinser  sein], 
I   :   oder  ich  inaciie  ihm  solche  not 
10  [und  es  werden,  daiu  nicht  lanf^ 
jähre  sein], 
dass  ihm  liei)er  sein  möchte 
uoi»er  zinser  zu  allen  zeiten  zu 

häfsen. 
ich  sage  euch  das  fürwahr, 
dies  idi  gegen  ihn  sehr  aaniig  hin«* 
15  entbrannt  in  diesem  tomt  Mr  er 
über  das  meer 
[dorthin,  von  wo  er.  wie  er  meinle, 
•  •   ohne  schaden  widerkehren  würde]» 
VJII  Nachdeni  er  über  das  meer  ge- 
fahren, euiliut  erdemkdnig  aW, 
dasis  er  gebe  /.ins  und  tnbul  von 

dein  laude,  den  er 
in  »einer  vermc:>senheit  zurückiw- 
halten  mehr  als  15  jähre, 
20  [er  solle  das  tun  ohne  Änderung]. 


'da  bete  sage  thm,  mag  er  Imben 
einen  mann,  der  mich  beeieben 
dürfte, 

einen  wolgebonaen  nnd  veoi  fnien  lt.  l 
Stande, 

meiner  geburt  gleich : 
mit  dem  will  ich  fechten 
nnd  mit  recht  (ins  hpwei>»  ri, 
d.i-->  i  r  mciiii  iu  lu  rni /Iiis  Mjiigebtn,  5 
[tjiid  d.ift.  will  ich  a\i  iliiii  lipweisenj. 
will  er  aber  dann  etwas  anderes  Imi, 
so  gebe  ich  ihm  dies  zu  wählen: 
frtthar  ab  «r  Bern  fand  veiMn^ 
möge  er  znerst  mit  mir  ehrbar  la 


I 


kann  er  sieh  dann  meiner  erwehren, 
so  will  iah  ihm  die  Iretbeil  lassen 
und  will  meines  wegss  hioiiehen 
[and  dann  ihm  lieber  geneigt  sein]. 

auch  sage  ihm  noch  mehr,  U 
was  ich  als  7in?  nehmen  will: 
ich  will  nehmen  jedes  kind, 
das  geboren  wurde  lui  1 S'*'"  jaiire. 
aber  will  eres  nichtgutwtliig  geben, 
das  sage  ihm »  so  muss  ich.  selbst  20 
nehmen 

franen,  knappen  nnd  aUebanem, 
bischefe,  priesler,  anie,  veiche  nad 

Scholaren, 
diehorren  olid  die  kn^pen  werden  I 

meine  boten  sein, 
jungfrauen  und  franen  educke  ieh 

in  strobklöster, 
damit  mir  fnih  uad  s^l  erträgnisie 

einkonuuen.' 

als  dem  konige  die  botsduft  er- 
zählte der  hole, 

sah  Mark  lum  hinimel  und  ward  ä 
unfroh  [lieben  got(e 

und  klagte  diese  nachrichtcn  dem 


I 


1%  1  ^  X^ST.  11  statt  /€  hat  die  hs.  /cby.  12  a  zu  anfang 
der  zeit«  bei  ilanka  mtus  entfallen,  13  S/i  351.  404.  437.  17  ülter- 
»ehrift:  da  schiekt  der  b«ld  Moiolt  sa  köoig  Hark,  dsss  er  ihm  den  tios 

^ebe.    in  P  7,  6  war  die  lesart  von       Als  er  nu  über  meer  kam  in  dm 

tejrt  aufzunehmen.  X  -10 1  und  5  sinff  ans  et'niT  zrflr  zfr/fehnt.  vgl. 
AI  134 — 36.       22  /itr  ijcduüiio  l/ei  Hunka  litxl  die  Im.  ktciclio.  18,1 

413.,     0  SB  386.      10  SB  386.      17  SB  42$.      lA,  1  —  437. 
3  fUt  mo  bti  Hanka  Ut  mi  %u  lesen.      5  SB  42Q  dnm.  U 
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(«■4  safte:  *acfay  was  ioH  iob  4a 

aad  er  sanäte  seine  boten  weit  aus 
mä  hMA  ihnen ,  das  in  huner 
frist 

ttaDe  diflnstlenle  vor' ihn  kflniMi, 
«r  habe  ein«  schwere  hotsdiaft  im 

siooe. 

fnstram  sngtc  zu  Knrwcnal:  'was 

düDkt  dich? 
mich  kränket  selir  der  hocbmul, 

den  der  starke  mnnii  tut. 
t$  ist  es^  (la.ss  ihn  riieinand  bcstclii, 
so  will  (loch  ich  selbst  mit  ihm 

fechten, 

fib*  das  UD recht  im  kämpfe  tuil  iliiii 

xusarom^otrefTen . 
wie  idi  (las  beginneo  soll,  (das 

weifs  ich  nicht]/  [ständnis: 
der  knappe  antwortele  inH  ver- 
H'ktale  ich  dir  gut  raten, 
das  wollte  ich  herdich  gern  tnn, 
aber  das  seheint  ndr  allerdings  billig, 
dass  dein  kämpf  mit  ihm  ascht 

passend  ist.' 
l^t  *aicfat  so,  moster,  sondern  das  sage 

ich  fSrwidur, 
dMi  ich  ihm  den  kämpf  beende, 
[das  sei  dir  sehr  heb  zu  hören:] 
ich  gewinne  von  ihm,  so  gott  Will, 

ehre  und  gul; 
i  denn  wir  konnten  das  nicht  mehr 

w'ider  trewinnen, 
wenn  er  uns  überwältigte  und  lun- 

wef?  führe.'  ■ 
der  knappe  sprach:    'vveun  ich 

irgeodwie  erkennen  möchte, 


du  ifgend  eine  ehrer  davon 
erjagen  könntest,-  -* 
so  würde  ich  das.  keineswegs 

abraten  < 
[sondern-  'ich  wMe  es  xntassen  10 
.  nanh  deinem  willen]«  < 
aber  leb  will .  nicht  sehr-  dagegen 
stehen, 

sondern  was  idi  können  werde^ 

will  ich  helfen, 
gott,  der  den  tag  und  die  nacht  er* 

>^rl»affen  hat, 
ilc!  iielfe  dir,  dass  du  siegest. 
wcU  ich  dicli  davon  niebi  abwenden  15 

kann, 

[so  helfe  gott  tn  beständiger  ruhe 

uiifl  frieilen].  .  .  «j-  J 

doch,  Ueber  herr,  gib  nach  meinem 
rate! 

bitte  deinen  lieben  könig,  • 
daas  er  dicH  zum  Htter  nndie: 
dann  wirst  du  mit  ehre-  klmpfen  20 
können. 

da  s^gle  ihm  (der  jangbenrev  diM 

er  das'ttichi  Uefte,  '     <  ^ 
sondern  w»  er  befehle,  wolle*  er 

alles  gern  halten. 
IX  da  nahm  Tristram  den  schatneü  1%,  1 

an  der  band 
und  gicng  dorthin ,  wo  der  könig    <  ' 

stand  in  der  menge 
und  Tristr.ini  srt^^fe-    "könig,  ich 

will  Hilf  iliiii  kanipfen, 
wenn  ihr  mir  helfen  wollt  und 


raten. 


das  isl  noch  allzu  iiuli',  sagte  0 
der  könig^ 


1 1  die  Verse  Ä  452 — 54  iind  erweitcrungen  des  jüngeren  bearbeilers, 
.1455  fehlt       in  12  fehlen  X  457.  58.       13  SB  m.       17  -dtAMT  T«fV 
ftkU  bei  Hanka.   die  hs,  U&ttst  na'to  hezprawie  w  bo^  sie  suym  soyti. 
^  5/?  403.       21  nach  ffifsem  verse  fehlt  A4G9.       15.1  —  A  172  If 
SB^ibfS.      4  fgl.  /'8,  22  eren  und  «ulz.      6  für  geli  bei  Hanka  lies  gel. 

nach  10  fehlt  X  ASbf       11  SB  420.       17  SB  425.      \9  S»  352. 

30  SB  362  mm,h  31  «g^t  P  O/ 2  Dess  rats  ward  also  vervolgM« 
wann  er  $e\m  meisters  rat  nit  verarhtft.  ft'/r  atv  f^-t  ff.n>f:>i  Hex  /vhy. 
16.  1  =  .\  499.  "Überschrift:  da  meldete  hieb  Trisiram  vor  dein  kÖoige,  dass 
er  mii  Morolt  kämpfen  wolle.  'S  SB  351.  das  ^  matkt  tOükfWChaiHHek 
dsM  hier  in  diM*  vorläge  «tiM  mimler  g^äufi^  atudruck$Wtim  stmdL 
tgL  Mu  X503  ^nm.-    •  1^  aife^  ff6Q4t'limt:  isC^ooch  su  M.  ' 
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warten.', 
[dano  sagte  er  :]  "«iflberücli«  «  ist 

nicht  früh ; 
sei  dej»  sicher  ohne  sciierx: 
soll  icii  eiumal  n  gt  iul  lob  gewinnen^ 
10     iimss  i«b  da»  voa  jagüJid  m  ver- 
suchen, 

und  dariu  wUl  idi   jiiciit  iaoge 
zauderUf 

[hoffend,  vorteU  zu  erlaogen  oder 

dafilr  das  leben  tu  gebe»;] 
dean  kbhabe  bmui  sflbwm  lielii 
I    uod  eehon  habe  Uh  es  gefuluru 
icb  laiae  es  nicht,  dass  ich  es  nicht 
.  npfaiBe»' 

16  ich  versuche  es,  ob  ich  es  er- 
tragen könnte 
[und  dies  land  sum  frieden  brin- 

genj. 

da  hiefs  der  |u>Q]g  ihn  alles  ge- 
winnen, 

wpsseo  er  bedarf  haben  mochte, 
und  dessen,  was  er  wollte. 
20  wer  luiuier  uul  üm  dortbin  weg- 
führe, 

dass  dem  alles  g^ebeu  wurde 
t  f  [und   dann   uiduLs  vernaohliUsigt 
werde]. 

17, 1  dann  bnßhten  auch  andere  fiirsien 
manch  tapferen  Jüngling 
TUT  den  lilnig  auf  den  iiatoK,  und 


ante  und  qeielin  und  9e.dnten 
abo: 

t 'dessen  bt  er  wert,  dieaer  liebe 

jungherr,' 

unddamit  erfreuten  sieibnsehr. 

da  war  tejten  herrit^^  litter,  man- 
nen, [begaben, 

bis  sich  alle  zu  des  köoigs  bof 

^  vgl,  JJ  505  du  magvt  wol. 


die  besandt  werdtfi  wann* 

[und  als  sie  da  vor  dem  konige  10 

standen,] 

da  sprach  der  konig  zu  ihnen i 
'ich  sage  euch  eme  schwere  bot- 

schaft, 

die  mir  von  Moroil  verkündet 

ward. 

|ihr  seid  nun  insf^esamnit  gefragt;] 
denn  ilir  seid  deshalb  iiergekonuoen,  15 
damit  Uir  mir  dazu  raieu 
was  ihr  am  linsten  in  dieser  sacbe 

Inn  wollet, 
[d«n  wSsBl  ihr  ntcn,} 
und  des  helfe  ich  euc^  ' 
wie  ich  m  meialco  kenn*  .  10 
denn  ich  ha^  das  nienals  |§eaeben 
noch  je  eine  solche  sacbe]  gohüit, 
worüber  mir  melir  leid  win^  18,1 
und  hier  gibt  es  niemand«»»  der 

[dürfte] 
ihn  im  kämpfe  bestehen 
[und  mit  diui  im  felde  schlagen], 
ik'nii  f^ewinnl  er  den  sieg,  5 
6u  muss  idi  uul  ibiu  teilen  land  und 

gut/ 

daher  giengen  alle  zu  rate 
und  hatten  gleich  darum  die  (rage, 
da, war  keiner  unter  khaen, 
dsr  .ihA  durfte  im  kample  be*  10 
stehen, 

d«  kam  herr  Tristnm  gegaiyi 
und  begann  aie  m  fragen, 

wmhiib  aie  4m  ganten  tng  be- 
raten wollten. 

ein  f itoü  eagtf  su  ihm, 

dass  sie  mMflr  mk  IminiQ  ihm 
gleichen  haben, 

der  mit  Hordt  kämpfen  mochte  \i 

[und  durch  diesen  kämpf  dM 
vom  zmse  befreien]. 

13  .SV/  352.        16  SB  352. 


17  5^373.     19  vgl  HbiS  vnd  wez  hc  gert.     20  i// 352.     21  SB  m. 

nach  22  fehten  -X  521 — 2U.      17, 1  -=  A  254.      3  —  6  SB  367, 
7  SBAU.      12  SBifi^m.      15  t&är^  X540  nMU  wUk  H  m  Utms 
danimme  sit  Ir  her  komen  ?      16  Sß  m.      18, 1  =«•  ^  546.      2  vgl.  Bbil 

Ist  hir  nymarit.  G  AV;  357.  1  Sfi  A2\j:  U.V/?371.  vgLäMuPi^^ 
einen  ganzen  lag.       13 — 16  Sß  ^^1,      i4  SJi -kiiJ  o/uflul. 
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luuiso  standen  ila  vieltj  kuappen, 
vod  asch  fremder  ritler  waren  da, 
[akr  da  war  k9ffi«e  gofuftdeii, 
Vder  nit  ihm  in  den  kitia  traten 
daifle]. 

'der  kam  aahr  hurtig  spiaiea» 
«V  ihn  beitefat,  mm*  san.lahan 

geben.^ 

Ht  k  Mgte  Tnsiraitts  *idh  um  4i  an 
das  glfick  lassen, 
■fiMT  denn  ich  sUfbe,.  lo  «vill  kk 

immer  leiden 
die  not  und  will  euer  känipfer  sein 
und  will  mit  Morolt  auf  dflOt  leide 

kämpfen^ 
&  [damit  mir  deshalb  meme  geiieble 

l>eäser  gewogen  sei, 
wenn  sie  mir  einst  zu  teil  wird], 
ii^leht  er  mich:  bevor  er  mir 
das  leben  nimmt,  wud  dm  der 

kämpf  verdrielsenf 
Md  ich  Mfllie  aal  dnith  aehüge 

»[wie  er  ne  noch  nie  von  einem 
aaderft  orfaiUmi  hat].'' 
bat  darum  alle  tnagesammty 

im  me  den  köoig  bäten.,  ' [daM  e^ 
mit  ihm  kämpfe,]  [laebe 
dnut  er  ihm  diesen  kämpf  er- 
■it  Morolt  für  ae  und  fär  eile 
frauen. 

3  dieser  rede  waren  alle  froh, 
doch  war  ihiieu  das  sehr  ängstlich, 
da^ä      eine  so  grofse  sache  aellteu 

an  ein  kind  lassen, 
doch  da  Hie  sich  henetea,  Winten. 

sie  es  lieber  tun,  " 


dübs  äie  dm  miL  Morull  zum  kämpfe 
liefsen,  • 

damit  er  niobt^e:  ^es  wagte  mick  1D 

keiner  iii  bmtehan,' 
nnd  flie  aagten:  *dieaen  kämpf  und* 90^  t 

den  aieg 
lassen  wir  auf  sattes  giflek/ 
es  sagte'  de»  hdd  hekr  Mtramt 
^Tertranend  auf  gott  (werde  ieb  wol 

ein  wackerer  ktte|ipei] 
ich  habe  mut  dazu  genug,  *  5 
ich  habe  keinen  fehl  noch  irgend 

welche  furcht, 
doch  geht  zu  meinem  henrn  und 

sagt  nichts  von  mir 
solange,  bis  er  euch  verspricht, 
dass  er  es  dem ,  der  mit  ihm 

kämpieu  wullle, 
dies  nicht  wollte  wehren.' 
als  die  herreu  kunuleu  atm 

gehren, 

giengen  sie  for  den  konig 

aagten  [ebne  lägen]: 
*kiittig,  ee  ialhier  ein  mba,  der 

will  Horolt  beateheo, 
das  kannat  du  ihm  wol  gewihrea  - 
nnd  biss  ihn  nach  gewinnen«  16 
den  bedarf,  was  dazu  nötig  iei^: 
dareb  war  dar  kinig  sehr  eiirent 
ubd  fragte,  w«r  d«r  wäre. 

d«  una 


10 


he- 


und 


die  herren  sa^^ledt 

gelobest, 

dasi  der  sicher  sei,  dass  es..ge->2e 

schehe,  wer  der  wäre,  • 
ob  er  eigen  sei ,  ob  f^ei,  21,  i 

[dass  er  das  vollende  — >  denn  er 
ist  es  wert  — ,] 


\Sri\^l.  P  to,  7  Eö  seind  doch  viel  stoltzpr  rJtter  hie,  aus  den  allen 
es  sich  biiiig  emer  au  neme.  m  eine  irube  spur.       19  SB%4Ät  « 

n  5^357.      19, 1  «itX568.      3  ^^374  und  anm, 2.      5  SBZ^. 
7-10  51? 374.       12—14  5//  126.    »nX578— 82  ist  drr  ^-edanhe  zivei- 
maJ  ausgedrückt        14  SB  122.       15  überschriß:  da  waren  alle  froh, 
4asB  Tristram  den  Morol^  bestehen  wollte.       16  X  584  ist  nach  Ii  &u 
ittcpi.*  and  was  in  doch  gar  e&freküleh.      17  SB  426.      10  5/^357. 
V.  20  getrau«  ick  mich  nicht  als  flickvers  mu  erklären.      20, 1  =  XoOO. 

3/'5#35«i.       1  rn/ch  7/504  liest  Entrß.       T  »a«^/.  dazu  /»II,  7  und 
eftnaoei  hierauif  zu  dem  küuig  zegeeo.      9  SB  374.  nach  dieser  ieüe  fehlt 
,\%  SB  ^6.    UQBv  fBhU  in  M  6Q6b    noßh  df«f«n  verte  fehlt 
X  M7.     iÜfSB  358.     17  SB  35$.  427,     21, 1  «-  4^616.  ' 
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DOdi  ihn  daran  hinderst 
was  du  mit  reehl  kaDosl  tnii 

•  md  avch  deine  Hilfe  gewibrst: 
ao  werden  wir  ilm  nenneo/ 

der  künii^  sprach:       wSre  tnir 

wahrlich  lieb, 
wer  das  für  mich  tüte/ 
da  sagteD  die  herren^  das»  die» 

TrisCram  wire, 
10  der  diese  sache  vollbringen  wollte. 
Murolts  boten  sagten  dazu: 
'wir  wollen  erfahren,  welches  gt^ 

schlechtes  er  sei ; 
denn  nn^t^r  herr  viüi  mi  niemaodm 

kani[»r«'ii 

aulscr  Hill  dem,  der  ihm  an  ge- 
liiiiL  gleich  sein  könnte/ 
iö  da  s«igte  TrisU  am  diesen  boten  allen : 

*  'vernehmet  alle,  wer  ich  bin: 
ich  bin  von  allei»  frei, 
Blankfor  meine  mutter  hieft 
nd  der  vater  Riwaljn, 

30  von  Lohnois  ich  kam  gefahren, 
imd  ich  hin  kdnig  Markes  sehwesier 
aobn.* 

28, 1  es  wird  da  dem  kdnige  leid  und 
lieb. 

lieb,  ab  er  erfuhr,  daas  er  seiner 

Schwester  sobn  sei, 
auch  wnr  ihm  das  herrlich  leid^ 
dasü  er  dieser  arbeit  Sieb  unlerw 
winden  wollle. 
5  da  sagte  der  konig  tu  seinem 
schweslersohne : 
'      'Jass  diesen  kampi  [und  ubergü»  liin 
einem  andern]/  {gen/ 
'das  konntest  dn  wol  Yerschwei- 
' warum?*  **da8  wiU  ich  dir  sagen: 
er  wollte  alle  im  lande  vertilgen, 


wenn  ihn '  keiner  wagte  zo  be~  10 
stehen»' 

dämm  adile  nichl  meines  fcampfes 

mit  ihm* 
'aber  mir  ist  das  henlich  leidy 
wenn  du  h€i>|iftet^  dkm  Mi  es 

lauhtD  doHle. 
ach  owehl  daas  ich  dir  je  das 

schwere  ^egelwn  hahe! 
was  ich  je  früher  befehlen  habe,  U 
das  hast  du  immer  ohne  vi^dei^ 

sprnch  getan, 
wegen  niclits  habe  ich  dich  Je  ge* 

straft !  * 

^so  t  n  »•  ich  auch  jelxl  noch/ 


« 


das 

t 


'so  bss  schon  des  kämpf.' 

tue  ich  nicht/* 
'lu  das  noch,  wie  heb  ich  dir  hin;  20 
denn  du  bist  noch  jung,  bis  du 

kr2lle  eilragsL' 
da  sagte  Tristcan  mUmiki  dnss  er  2t|t 

nicht  tbstehen  woHe 
davon,  sondern  was  er  begonnen, 

wolle  er  vollenden, 
ab  der  kooig  eubtnäte,  dass  «r  ihm 

hart  widersprach, 
da  blickte  er  ihn  tomig  an 
ond  nagte  ihm  offen,  >  t 
dass  er  ihm  den  kämpf  mit  jenem 

wehr»'n  werde. 
X  Da  ermahnte  Tri^train  den  könig: 
'du  hast  es  mir  ja  versprochen,  es  ■ 

ivt  nicht  meine  schuld/ 
utui  er  f^eng  mit  diesen  fiirst«n  aaf 

ein  wert,  ' 
und  es  gescttah  ilmi  nach  seinem  10 
\>Tllen,  'i  • 

der  köoig,  w^  auch  uiigeru, 
ihm  eriaubieL 


i^fl  SSQ.  nach  v,S  fehU  Xi922.  H-U  6Ji  All.  nach  v.  U 
fehlen  X  62S  tmd  29.      17  SB  427.      18  SB  374.  427.      20  Jr7233. 

22, 1  _  A' fi:^7.  SB  r.2.       3  A'  64 1  lies  ouch  was  ira . . .  />.       4  5^  408. 

6  SB  n5<5.  7  /  Sß  420.  8  bei  I/anka  ist  für  protoi  chci  (dßrum 
will  ich)  zu  lesen;  'jftvil'  Ho  chci...  Cwariuu?'  'das  will  ic^..«^. 
16  SB  37$.  28, 1  ^  X  660.  2  SB  386.  nach  dieemn  vnw  fehien 
A'f.T2  und  73.  3  vffi.  dazu  /»  12.  17.  1  SB  358.  übersckrifl:  da, 
redete  Tristram  Immer,  dass  er  mit  Morolt  d<  n  kämpf  nehmen  wolle,  nach 
S  fehlen  A6$2  und  $3.  12  vielleichl  ist  für  wirnykaHfi  lesen  woii- 
kowl,  Mm»  Oer  ^enket*  UdmO».  * '  ^  ^  ^ 
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lud  es  sagte  der  köut^  lu  seinen^ 

scbuldoer: 
'mhrikli  dis  ist  «iiie  wunderbiNr 


im  deia  Idiea  verliim  wHIit; 
Sobwol  da  weist,  dass  du  nach 

ffldneni  tode  Mo  ig  sein  seilst, 
doch  du  willst  mi  iMli  steriNn/ 
II  "Weui  ich  das  skber  wissen 

könnte, 

im  ich  Iren  dun  den  ted  netanieii- 

sollte, 

so  wiU  ich  doeb  genie  die  not  er^ 

tragen; 

1  denn     wagt  ihn  nieoiand  zu  be- 
stehen." 
^  sagte  der  retdie  köntg: 
*d»  hme  ich  sicherlich  nicht  ge- 
schehe n. 
^ Ida  sagte  der  herr  Trifttram: 
"idi  vollende  immerhin  den  kämpf  " 
Msiraai  lieft  so  dem  herm  lioreit 

«gen,  • 
dns  er  nnssielen  seine  gegen  ihn 

auf  einen  berg, 
Ind  dort  weBe  er  mit  ünn  de» 

kasapf  bestehen,  ' 
m  dritten  tage  früh  sbllte  es  sein, 
dass  er  gegen  ihn  aassiehe 
(and  dort  auf  dem  berge  ftlih  mit 

ihm  zusammen  komme], 
CT  wolle  «kn  zins  mitbrinpfp'n, 
Kl  weon  pr   ilm  au  mir  wird  ge^ 
w  1 11  n  e  II  kfinnen,  ■  ■ 

im  er  ihn  mit  sich  nach  Iriand 

nehme.  t.  n 

wenn  er  mieh  überwindet,  wollt» 
ich  ihrti  denselben  ^'ern  gebm/ 


I  II 


cc 


nach    15  fehlen  A  692-  «.05. 


XU  Die  boten  wandte  n>  dich  tcmi 
dannen        •    ■    • !  i  H  f. 

w  MMIt'  eilidiiili  wf»  Utf  ihn  Wj' 
reichten 

in  disBer  seit.    nM  'er  sfuitnin^  18 

meft'sah,  i  <   ''^  ^ 
3  Sgl  e  er  gleleh  ad'ihneni  friMtUbt 
entbietet  mir  der  rei«-fae 

könig?* 

nichts  anderes,  als  dass  du  kimpfen 

sollst" 

'ist  dfls  wahrt'  "sicherhch  e^  'tsi^ 
^in  wnWfheit  f  ^'es  soll  das  seiniiler  30 

nicht  weit 
auf  einerti  nah  f^eU -i^f^non  b^rge; 
[es  \M  »ms  dieser  berg  •  i^ekitnnt,  *  •  - 

das  vvisspj.^    *  '  * 

'noch  saget  mir  mehr,  wann  soU  t^^i 

das  sein?*    '  '■ 
**morgen  früh^'.    'wer  soll  mich 

denn  bestehen  t*  '  .  <m  < 
*^derwlirdbs  tftn,'der  dM'vchwerl  > 
eivt  jüngst  genommen, "'nbd  er  ist 
<  H«W  sme^eiMitf'gimmtif* 
XniDerkönigernnnnteäenTlnlnnai-  5 

'  üebrdcb,  ' 

drückte  ihn  an  seine  bnisi,  e  m  p  f  a  h  I 
gotr  mit  demr  Mmmlisobeo'  Hnig^ 

reiche,  '  '      '  '  ■ 

dass  er  ihm  denselben  wider  mit 

sieg  aus  dem  kämpfe  ziifTirV^^-nde. 
alle  baten  aurb  pott  für  ihn, 
dass  er  ihm  ht^hilUidi  sollte  sein  lo 

[und  ihn  gesund  zaröcksende]. 
dann  gieng  der  held  za  seinem 
'  sped^;  ■ 
nahm  das  pferd   am  7Ügel  und 

sprang  ohne  sleigbii-^el  d.iranf; 

\^  Sß  lOf).     nach  diestm  ccrsf* 


fdden  X  699  und  700.  22  Sß  aäS  mid  anm.  3 ;  aSö.  darnach  fehlt 
X  IH.  84  1  —  X  705.  403.  2  SB  406.  darnaek  fehlen  X  707 
W  g.  \  SH  ins.  darnach  fvhlm  A' 712  und  13.  T  vf^l.  P  13,11. 
das  er  «n  dem  dritteu  taj<  zii  rediler  streyizeyt  kam.   darnach  fehli  XlXG.' 

8  Sß  40ö.       nach  \i  feläi,  A  7 18.      10  Sß  360.  darnach  fehlt  X  720. 

11  5^403.  in  X721  üt  stt  Inten  in  bhC  intvSfie.  ikäth  12  fekhA 
T  f.  \  SB  375.  uhrrschriß:  da  kehrten  die  boten  za  Morolt  zuräck  mit 
der  anlworU  18  Sß  375.  21  SB  37Ö  und  anm.  2;  408.  25, 1  —  HlZL 
SäiVoimmA,  .  4if/?345.418.  A»i-/tacA /eAte» A337— 778.  hSBU%. 
Hhtnckrißs  da  wollte  er  mit  Uoroit  den  ka«pfieiife>hmfiir>  '\S8B  dM^ 
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«u.  «ch  'Mm  leUld  *mi 
scharfes  schwert,  ' 
iib4  'S*,  litl  .er  allsiii  «««f  4Mfii 

berg. 

;tft  «IftlftraU  «ngelwiDea,  sprwh  «r; 
'sage  mir,  lieber  jüDgling, 
ytwm  hi&i  du  so  beldeahafi 

allein  gekoumien?* 
der  held  Trislram  gab  ihm  die  aoi- 

vvorl; 

''vvegeu  nichts  andtTcin  ^  als  weU 

wir  zusatüineD  geladen  sind, 
dauiil  irgend  cint^r  yerUii  od^r 
schaden  nehme, 
20  [wenigoU  zusit^^ea  guaiicu  woJlle]. 
26, 1  ei,  wie  kommt  der  w^ol  vo9  bia^en, 
das  sage  ieh  Bieber,  iner  den  sieg 
erhüC 

diese  rede  deuchte  ilifi  «iim lehe, 
iwd  es  sagte  der  sUHUl  mam  sa 

herrn  Tristim: 
'Uaher  geiellei  fahre  mit  mt  wider 

nach  haus»  .r  [t^igcn 
ich  selber  will  ebre  und  Idien  and 
und  gut  mit  dir  teilen 
und  will  deioetwegen  leih  iiod  gol 

wagen, 

deshalb  dass  du  diese  uoi  bedenkest 
10  und  unterlassest  muueu  kamp{  mit 
dir. 

^ttcb  ^ülbt  du  au  dm  junges  leben 
denken, 

, .  du  wirst  da  uiii  mu  iiAum  ou 

.:  40blimmes  fest.  - 

iiih  ^ersp^recbe  m  4jr  fUrwabr.;  ' 

ich  mache  ans  dar  einen  reichisii 

•  ^en, 

15  ich  'Mige  es  dasu ,  dam  dich  ein 
jeder  ehre; 


das  habe  ich  saeh  nie 
getao*' 

da  sagle  Tnslram:  ^w^dii  da  dm 

kdnig  frei  machen  willsi 
▼om  time,  dann  künnle  m  ge^ 

sobeben." 
Moroii  sagte :  'das  kann  auf  keine 

weise  geschehen, 
i«b  kür«s  dem  könig  Mark  denM 

dsBA      wäre  eine  scbaude  und  es  27,1 

könnl«'»  kl.ip'n 
aik,  die  davuu  kouulcu  büreu, 
dass  icli  ihn  wegen  irgend  einer 

furcht  HdchgeiiUiheu  habe.' 
und  auf  diese  rede  antwortete 

Tristvam  segkidi 
QBd  sagte:  *'ee  widersage  ich  I 

dir, 

ich  will  niehl  mehr  sprechen,  dwr 

.als 'ich  den  nns  gebcii 
kann  dir  wnl  leid  sein, 
dass  du  jedarsn  denken  d«r(lM** 
anmig  jagten  sie  rnsimmen  iMtdea 

Speeren, 

dass  beide  auf  stücke  zerstoben,  10 
ein  jeder  stach,  den  anderen  auf 

den  sduid. 
da  ward  Tristraui,  der  junge  beUt 

diUPch  den  .schiM 
verwundet  nur  si  t^r  groij»ur  vvuude, 
ihm  lange  un^t  luilt. 
XIV  Da  war  em  lieber  sciuu^piei, 
als  die  zwei  tapferen  ,miumer  [gute 
i  spiefse  . 

miisanunen  auf  einander  .  stadiin] 
Md  sntammen  ^tidsen» 
Tnatram  ward  mi&  < 
gifteten.  Speere  verwandet. 


14  W4tt  iiNitf  eiitt.1.    Ai  9. 16  rnnk  attgekooitten  fehhm  Xlfi^lWI. 

l'lSMm.      $$tt ^4.  darnach  fehlt  XSOb.       2  vgLP  14,1%, 
ieh  Weys  f&rwar.       3  überseftrift :  dn  hnt  IVfon»!i  Hen  Tristram  .  dass  er 
mit  ihm  in  sein  land  fabre  und  den  kauipl  lasse.      nach^f^hit  Abll. 
11  SB  404  «mm.  1 ;  410  <mm.  1,  4m,  äer^orlag«  zum  C  war  aU^  vmF^tmdmi 
XSlS  mit  824  gedenk«  an  dioen  jungen  lip.        X^f  SB^h^.  27,1 
^  TS38.       3  Xß  121.    darnach  ffhhn  XUI—Vo.       5~  ^  SH^'^f^. 
b  SB  61^,    <   nach  t»  fehhn  A852  uiid  &3.        9  SB  421.  \2^.  darnach 
fiMm  X9bb—f^      noibh  11  fehU  Xm,      15  übtfrtchriß:  da  begsMi 
Tkistfsm  mil  Heran  den  eiirnt. 
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[aber  sie  erhoben  sich  wider  ein- 

nder,  davon  ttidit  ablineiMl]« 
d»  tat  Tritlram  auf  te  cteoi 

idirecklidiMi  BcMig, 
dns  er  den  ll«rolt  zur  irde  Hm. 
tt^l  und  er  vergalt  Uhd  die  fHiher«  w- 

wundong. 
[davon  lasses  wir  jetzt  die  rede.] 
in  eile  gprtng  der  tapfere  keid 

auf 

und  auch  Tnstraiii  der  tadellose 
mann.  "  - 

9  da  liefen  sie  zusanimen     • '  • 
und  hieben  sich  schrecklich  * 
mit  zorn  und  oiii  allem  grolle 
[ood  mit  sehr  grate  ttfinier]. 
aidit  wurde  gesehen  ela  kämpf 
tl«i  lilrterer  Mber  aoeb  jetM, 
wie  er  gwthah  von  dteaeB  twei 
helden, 

[noch  lief  man  je  anl  eiaander 

so  z«raig]. 

das  war  ein  harter  stnrm, 
[dass  iunn  ihn  hörte  hier  imddM'lJ. 
14  man  sah  auch  oft, 
Wie  die  funken  gieogen  wie  feuriges 
gold 

[voni  schoiiede  aus  der  esse,  so 
geschah  dies  da],  •  *  • 

wovon  •  iMside  iflieic  erlitteD. 

da  lähll»  TriiMi,  der  junge  bald 
SiNorolt  den  zIns  [sncfaend  an  ihm 
itroit]. 

da  ut  der  sehr  wacker»  bald 
wahHioh  heldenhaft 
%1  wie  ei»  wflder  eher  in  der  not 
[wenn  er  sich  vacteidigt  vor  dem 

jagdhnnde]. 
auch  ward  an  Xrislraoi  geaßhen,^ 


[dass  man  lange  kein  so  starkes 

kbid  sah], 
er  trug  Rift  aieh  eisadlroe  bar  fea  i 

adfwert, 

womit  er  ihm  den  scbild  «erhieb 

ohne'  gnade, 
was  da  Morolt  von  Onn  begehrte^ 
darin  veraagte  er  ihm  nichts.- 
oft  trafen  sie  mit  den  >  aebwertem 

so  Eusammcn,  . 
das  sie  bald  taub  wurden.  tO 
da  konnte  Tristram  nicht  Unger 

sieben;  " 
denn  er  hatte  ihm  seine  bei-ne 

«erschlagen,         •  '-"'^ 
daaa  er  voribmaif  dia  knicf^Mt 
[das  war  *^  groAea  lad*  ailar); '. 
aber  aa -sprang  der  Md^  auf,    *'  is 
[seinem  feinde  tarn  brotit;] :  <  * 
und  hieb  den  aiarken  anTdi^  bafld 
[und  tat  ihm-eia  ^tilses  leid] 
und  schlug  sie  ihm  gleich  ab. 
[nicht  mehp  wird  erautihr«riwen  sa 

essen.  I 

da  mochh'  (  I  vvol  ventsverfeln ; 
denn  er   verlor  inr  zeit  das 

Schwert.  '  ' 

und  leid  Wurde  ihm,  dass  et  fliehen  80, 1 

muste; 

dann  erlMMMM«  niäNfttdaHfaflktflni 
schon  konnte  er  nirgend  •watter, 
aaing 'krall '%ar  da  geribg/ 
TMatram  aija^  iHn  •  baldv 
noch  stark  seiend  [tat  e 
leid], 

gab  ihm  eine  grofae  frande  dardi 

den  holm, 
dass  er  vor  seine  ISIae  auf  die 
kai«.<ßeL 


nadk'  20  fehlen  A'  STO  und  71.    urtprüTigUch  reimte  wol  SßÜ  spcr*; 
871  ncdlr.        28, 1  =  A  S74.       nach  7  fehlt  X  880.      9  SU  12s 
16/*  5/7  349.       nach  17  iehlt  A  bS7.    atfcÄ  in  D  ist  er  nicht  fu  fiiiden, 

31  fSBU^      22  auch  P  nrnpU  m,  890  den  namen  tdeht,  ■•    t»,  i 
«A801.      3  X892  ist  XU  leseHt  oüda  tet  Tr.w.  scb.      7  .Vi/ 352. 
muh  9  fehlt  X898-       !0  SD  359.       11  5^370,    darnach  febU  X\m, 

la  SB  428.  t^^  danu  die  anm,  zu  X  901  und  P  1^.  18.       15  t\J^  424. 

t7  SB  376.  19  /  SB  381  20  SB  346.  80^  t  —  Xm^  . 
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imiil  iljiu  blieb  da  im  lwnpte  eia 
ttilckchen  des  schw«rtM^, 
10  da«  TO«  Trismms  &ch  wert  abbracb* 
Tristram  sprach  süchtig  .jw  dem 

gaste : 

'hast  du  schon  ge^ug  de«  atosea 

von  uns? 
dein  sdüiiumer  .kadmiut.  Itat  dich 

betrogen, 
[und  dein  mafsloser.  aoru  ii^i  iiidi 

geteuschl]. 
15  idi  s^ige  iurwalü  ,   iiass  du 

yersprechen  must 
froi  m  nitch«»  opmoeQ .  herro 

des  sinaea,  • :  [Um^ 

wfmn  M  div.  aiob  ainhi.Kah  aoiii 
[4fchvoQdir  will  ichdaa  erbaltaa]* 
XV  fiiMiQ»^  fldiiod  Triatraia  fon 

kämpfe  mit  ürouda^.  .  , 

M  nodi  knariUiKt,'  ward  .#ff  vMp  doii 

seiw  geaang. 
11,1  mit  .  weip^n  nahmea  den  MoM&l 

hinweg  [die  freunde,] 
die  mannen  und  liefaen  iha.da  Akbt 

iänger. 

weinend  trugen .  «le  iuow^  di«{Hii^ 

beiden, 

und  mil  grai^HiU)  g^ädu*:«!  jaouuerud 
2U  golt 

5  ;>fi^Uu  iic:  /^W&hjli  weh  UU&  UdU- 

.  rigeuT  .  . 

ind  sie  hobea  aifh  fort  .foi  da 
und  kaoiBn  In  ilv  laad  [mit  japMr 
. üiodciM]  •     1.  I-. 
uad  aandlan  tu  dar  juiigfr;iii^.;ob 

«e  sibM  JiaM  gii»i  aeha 

wolle, 

d«sa  aU^gfBaB  .lbn  auafalvev 

0  Mt  ai  üt  bei  HmO»  %u 


so  sie  am  allerfrühatfln  UBnle.  10 
dia  war  des  köpiga  lochfer  laalda 
oanaattl 

und  war  weit  in  der  weit  bekannt 
und  war  in  dar  annailEUiiai  aefar 

erfahren 

und  konnte  hievon mehr  als ir^jend 
ein  mauD  in  der  well. 

als  sie  das  erfulir,  w^^d  sie  davon  U 
selir  belnibt, 

mit  weinen  w.ml  sie  i^egcu  lUu  ge- 
führt aul  iieii  See, 

ob  sie  ihn  noch  lebend  Tande, 

hollM,  ob  aio  ihn  geauad  macbli. 

ala aio dahin  Ican,.  Uid  aieihttat 

ihn  Iwaalwnd  griff  aie  in  aaiaatt 

WWMte. 

mit  ihrar  band«   da  ftnd  ae  dai 

. .  achwertes  brucbatAfik^ 

das  abgebroehen  balle  Triairam 

der  held. 
weinend  sagte  aie  xii  ihn: 
foweht  leid  nir  tnurigeai  mid- 

dien!'] 

und  sie  zeigte  dieae  «fiherhe  den  k 

leulei) 

und  he\v  ilii  ie  sie  iii  Iii  rem  beul^ 

m  ilau  lieunat  fuhren  sie, 

bitter  ihn  beweinend  hegruben 

sie  Üiu  iii  ihe^eui  ianUe. 
Izalda,  die  juogfrau,  beweinte 

ihi  sahr« 
und  au  dieaem  jammer  erregte  Itt 

:aii  *  vialo  fiDanon, i  - 
harren,  mannea.  aaüb  dgrkteig 

rodele  woiDittd  an  Üu», 
iol.  «nf  aooi  gjob^  aain  banpl 

BOtgte  ar 

Ml»  a.      hmA  0  /Mtt  X  OSO. 


10  55  376.  17  .^030  toar  nach  II  herzustt-nen:  swic  leit  ez  dir  ouch 
st.  nach  1t  fehtt  A931.  19  überschritt:  da  war  Tristram  froh,  nach- 
dem  er  den  MoroU  getödtet.       81,L  — A  if  SB  'i^l,      nach  1 

fehlen  iMrf 37.  4^59999.  8  5ir3S2. 388.  0  SB  345  onm.  1 
di^  zeih  fehlt  bei  Honka.  [0SB3 76.  darnach  fehlt  A 950.  1 2  Sß  388. 
darnach  fehlt  A  953.  nach  IT,  fehlt  X%0.  nach  ft-blt  A  t«0:{. 
19  SB  428.  darnach  fehlt  X  9ü5.  $2,  1  Überschrift:  da  fand  liaidi 
iiifIdVMtaikopfe  eioeft  leR  des  sebwertaa  TMslraau.  3  51^376.  dämack 
fehlt  tOTl.  •  5  5i?424.  7  vgL  dg$u  P  16,  U  Sy  ISreo  hcSm. 
9  SBm,      muh  10  fehU  A  979. 
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jud  sagte :  'sollte  ich  ewig  leben, 
wotlle  ich  difib  tun  lueeiii  geld 
15  voo  alleni  gesinde  mr,  idug/» 

weinen, 

[wie  von  reichen ,   so  voa  ATUen 

groCses  jammeruj. 
dauo  befahl  der  köoig  aikn  (geheim 

und  öffentlich], 
dass  alle  daruadi  eifrig  fra^leo, 
flii  cilj  j«  uiaiiii  You  kurvveaaliä  iu  aem 
Imd  käme, 

ihm  gleidi  «ein  lebeo 


«ck  befahl  er  dtm  sfliBea,  dua  sm 

das  wahrnahmem  ' 
«fall  aiejemaotoi  tmiimmkaie 

fiengan,  daaa  sie  ihn  hieatgeo, 
i94tr  daaa  ai»  Jha  achatttdicli  a^? 

schlügen.  , 
da  tödtete  man  ihrer  viela, 
obwol  sie  daran  nicht  schuld  wjiren. 
and  das  alles  geschah  um  Tristram, 
[dass  sie  zu  gründe  giangftn  um 

üm\  Sie  koDDien  nicht  anders  nach 

Kurwenalis  kommen, 
aufser  zu  wasser  auf  schiffen,  wie 

ich  V  e  rs  teil  t  u  kauu.  i 
dahatte  auch  der  könig  befohlen, 
wean  jemand  auf  achü^  koaunen 

aaUte«     .  'i; 
6m  man  ihm  sogleich  -gut  und 

kben  nAam»  ■   

B  aad  a&dendnrilai  aiedu  aidhltiiiu 
d»fni«em  kftJit«elili(tlier  ainnj 
dean  er  hatte  verlonn  im  atatiken 

m^n.llocoU.  2 . ;  . 
doch  Morolt  hatte  geaMcbt  in  der 

seile  eine  wunde 
IiiMD«  dem.Jherro  eine 


alle  ärztc,  die  sein  konnten  20 
in  Kurwenalis,  konnten  sie  nicht 

heilen. 

denn  es  isi  eine  wunderbare  sache,  34,  t 

dass  er  je  gesunden  konnte, 
oder  (Inss  ihm  ji'innnfl  von  der  VCT- 

gjilelen  wundt'  lulf 
aufser  der  junglrau  izalda,  die  ihm 

den  tod  gönnte; 
denn  er  halle  ihr  den  erscldageni 

den  sie  liehie:     •  > 
das  war  MoroH,  wesh^b  «ie  ihm  5 

feind  wir;  . 
denn  er  hatte  genoitflMD  Iahen  nnd 

ehr»  ihrem  Ifaunil«* 
MS  Irland  der-  könig  .wfer .  diealc 

jungfiran  vater.  .iindJie 
war  Über  alle  anderen  gd^t^.. 
wenn  irgend .  weliBfae  rede  war 

von  jnngfiranen;  . 
denn  sie  war  wolgeßlUg  und  weise  10 
und  über  das  mafa  achön  und  snr 

elire  gezogen, 
im  ganzen  .reiche  nahm  man  von 

ihr  rat, 

wer  in  irgend  etwas  ein  gebrechen 

halle; 

den»  sie  war  der  beslc  aj/l, 
wie  unter  dem  liimmel  kein  bes-  15 
,  florer  aein  konnte« 
von  ihrariwäaheit  gcnaa  aMjpdNff 
mann 

[iiB4.war.bewahi4bei  aeinen  laben}. 
XVI- Triatram^  dtr  weiae  ^nnnn^ 

war  in  grojaer  not,    .  .  /  . 
frkniintewada*tnnkennoc3i«8an;  . 

seine  wunden  begannen  tu  stinken,  20 
daaa  aidi  kainar  ihm  n«han..durfte«  1 
von  dem  gestanke  dieser  wunden 
[war  .er  aebr  lieachwect].  . 


15  SB  370.  33,  1  «  X  991.  SB  m  mm.  1.  Jtach  7  fehU 
X\m.  14  vgl.  H  nach  1008  öu  bumuris.  IS/*  51?  428.  84,1 
»A'lOn.       3  SB^b'L  doj-nach  j'fhh'n  \  in     5  fehlen 

X  1026  — 30.       6  5^  352.       7  SU  121.    dunuich  fdden  A  1034  —  36. 

nach  9  fMi  X 1039.      10  SB  370.      nadi  11  feldm  X  1042^4. 
15  SB  359  und  anm.  1.       10  5/?  388  und  anm.       IS  SU  350  und  anm.  2. 
uLrr.^rhrifl:  da  war  Tristrum  io  folge  der  wunde,  die  ihm  MoroU  getan 
Sehr  titkümmeit.        2i)  SBAIS^       36, 1     A  1055. .        \    .^J  , 
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er  befahl  dem  Kurwenaly  dus  er 

bitte 

den  könig  dringeud,  dass  er  um 
gott  dies  tue, 
5  dass  er  ihm  liefae  eio  üäusoben  auf- 
stellen 

vor  der  sladt  aus  sefir  kleiner  sdclie 
neben  dem  see  :   denn  um  meine 

schreckliche  krankheit ' 
kann  ich  nirgend  bleiben  im  hatM^ 
und  auf  keine  wwm  lUtaiDte  ich 


10  wenn  ich  aoUte  in  d«  Stadt  mit 
den-  leatN  eein* 
alt  Kiirwenal  den  könig  hat  dwwn, 
Inals  er  ihn  ein  liäusehen  lininani 

[vor  der  atadtj 
nnd-ea  neben  den  see  aMieD»-  " 
wie' er  es  wollte  haben. 

16  dorthin  wurde  er  getragen  mit 
^rofsetn  leide 
von  riUern  und  andern  knappen« 
da  waren  reiner  äugen  viel 
von  weinen  heflig  belrübl. 
diese  wunde  stank  so  heftig, 

20  dass  ihn  alle  vermieden  insgemein 
aufser  dem  könige  allein 
und  dem  schalTner  Tynas, 


Mtl  ^0  sorgten  Ar  diesen  kranken, 
nod-  jeden  lag  erwärmten  aie 


du  unglttek. 


iMdaniekennekM 

liik  Ton  dff 


Triitram  deuchte  es  in 

schmerze  für  gut, 
dass  er  wohin  fahre  auf  das  nieer. 
da  wollte  er  irgendwie  endpn 
als  hier  so  schniShüch  liegen.  10 
und  er  hat,  dass  sie  ihn  aos  diesem 

hiiiiM  licn  ueiiinen, 
und  Jiil   irgend  ein  schiff  legeo. 
da  lag  der  tapfere  held  auf  dem 

schtlTe^        ......       .    M  .  . 

so  sfiraeb  er  an  aeinem  knappen: 
'warte  ■Miner  hiv  bis  aom  Jahre: 
macht  gott  geaond  meinen  leib, 
so-  kehr«  idi^kn  jAro  wüer  «i 

dir  tarflcfc> 
[wenn  mir  der  tod  nkM  mein  lefaei 

munA.]» 

dia  -geriShe  mir  aocb  'Stt-  ftr- 

sprechen, 

dass  du  mich  hipr  erwal  ten  willst.  20 
wenn  ich  aber  in  «dieser  aeil  niehtSSfl 

komme, 

da<s  du  daiMi  seibsl  demen  vorted 

seilest, 

und  iäiirest  in  das  land  zu  meinem 

vaier,     im  . 
das6  er  bezahle,  [dass  gekommen 

amd  die  jähre, 
flir  den  dienst}  uoa  dkr  die  kibne  t 

•  cakomase»  laasd, 

die  ich  nach  aeinem  todo  sollte 
"  haben;  ..... 
denn  ich  gdnne  dasittesor  me- 

mandem 
Softer  dir  -Kurwonalr 
:-«diiner]/ 

Kurwenal  vergaia--  da 

•  und  kröne  - 


trenne]* 
5  von  dessen  schanerz  hatten 

jöngfrauen  und  frauen 
im  herien>gro£MD  jaauDer 

3  Mb&rschri/t:  da  bat  Rorwedial  (tic)  den  könig,  dass  er  Tristram 
vor  der  qtadt  am  meere  ein  hluschen  erhene.  SB'M*'k  1  vgLdas« 
//lü4ö  so  fraiszgUch.       i^SBm.      thSB  '616.   darnach  fehU  X  lOTi. 

18  50  405.  dmma^'fifht«^  X  iOrre--81.  1     X1087.  mett 

fehlt  H.  2  Vf^,  /*18,  5  wartent  seines  eodes.  7  übergchrift:  da  bat 
Tristram,  dass  sie  ihn  zu  schiffe  auf  dem  niecrc  davon  liefsen.     9  SB  359. 

9 — 13  die  enUpr.  verte  in  A  1094— llü4  feigen  schon  erweitentngenf 
I>1S,  9— IS  ttBhi  dtm  C  nmur.  12  SB4!XL  15  SB  421.  naek  18 
fkhhnXxmtinf^  \^snm  onmA.  37, 1  » X ttlS.  ^SBm, 
ftanmch  rchf'-n  A  1120— 22.  9  ^btnckriß:  da  bewrtnte  Ronreoal  mft 
anderen  den  instranu'  '  '        '    ^  . 
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nwU  «äole  ih  beRÜch.  so  auch 
cfbrntaa  ndiSber  THuCrtnu  nn- 

Bad  wciBteii  nnd  janunerten  ila  den 

ganzen  tag. 
da  irmieip  sieh  Tralnin  und  befahl 

sich  golt, 
\mdm  er  sagte:  'schon  kann  icli 

Diich  etwas  Itp wegen  ]. 
tt«r  hiefs  sich  auf  «i  fs  schiff  bringen 

Schwert  und  rüslnn^'. 
als  (las  vollendet,  wnid  das  schiff 

voiu  gcslade  gestolseu. 
dit  könnt  ihr  wol  glauben: 
Ml  wehiimidcs  augeD  moahta  dflf 

könig  nach  ilnn  blicke». 
mi  m  hob  aich  von  daonc«  mit 

ihm  das  schiff 
Vlort  asf  dem  wiMea  meere» 
an  winit  erhob  sieb  ihm  mm  teide, 
warf  ihn  bin  und  her  ohne  gnade. 
%l<ia  muste  er  fahren  wie  er  konnte; 
|dcui  CS  half  üun  darin  niemand ;] 
4enn  er  kümmerle  sich  schon  nicht 

mehr, 

wrthin  immer  der  wind  das  schiff 

verwehte, 
j     prof<pr  wind  trieb  ihn  gegen 
LriaQd,  bis  es  ihn  .ms  gestade  warf 
Ixn  einer  königliclien  stadr. 
[da  er  nicht  weiter  kounte ,  bheb 

er  da.J 

IVU  Als  das  TVistram  erfbbr, 
■  4bb  er  in  fondcs  land  gefahren, 
gedachte  er  nicfain  anderes^ 
ib  dass  er  hier  ächere»  tod  haben 
loUle. 


nnil  aJs  das  der  Mandoche  kSnig 
erführ, 

[sogleich  er  seinem  boten  e^t  sagte]; 
geh  bin  geschwinde ,  dass  da  es  15 

mfar  sagest, 
wer  da  so  nns  in  diesem  schiffe 

kam* 

als  der  böte  da«:  «inli ,  dass  ein 

wunderbarer  mann  da  lag, 
entgeL'npte  er  dem  künige  [wie  mit 

einer  Intrcl 
'es  liegt  dann  ein  mann,  verwundet 

mit  einer  grofsen  wunde, 
durch  seine  seile  verwundet.  20 
und  der  könig  sogleich  in  dieser  3^,  1 

sttude 

[wollte  erfabren  diese  neuigkeit,] 
hob  sich  snm  gestade,  hieih  ihn  anf 

die  borg  tragen, 
und  wollte  edhhren,  ans  ^vdehem 

lande  er  wire. 
XVfll  Da  sagte  Trisiram,  dieser  5 

menich: 

'ich  bin  ans  ienichreta  nnd  da  ist 

mein  haus 
und  ich  fuhr  aus  lu  meinem  kauf- 

gescliäfle. 
auf  der  sce  sliefs  mir  sdiaden  ZU, 

[das  wei  fs  gott,] 
ich  hatte  früher  des  gutes  eine 

menge. 

aber  schon  'gesdiiehl  es  mir  nach  10 

gottes  wunsdi:  '  •  ' 

ich  bin  berauht  auf  dem  roeere, 
ein  meeresstarm   trieb  mich 
liieher, 

anf  ihm  bin  ich  bis  zvm  tode 
verwundet  worden 


10  SBit'L  danach  fehlen  Xn21  (von  des  oach  nicht  v.)  bis  1139. 
13  IS  £9345.407.  ilberMckHftf  da  batTrfttnm,  dass  sie 

ftai  Schwert  und  rüstung  auf  das  schiff  trugen,  und  als  das  geschehen,  stiefn 
er  Tom  gestade.       16  SB  A\0  anm.  \  ,  i'2l     darnach  fehlm  A  H  10— 11. 

38,  1  =  A  1 152.      429.      in  5  fehitn  die  worie  A  11&6/  geviiig  und. 

%  SB  346.      9-12  ,SB  429.       9  SB  437.      17       377.  diemt 
wanderbar  ist  von  dem  C  sicher  verlesen  aus  wunder  'vertoundet* . 
33, 1  =  A  1 1 74.       4       421 .  l  Ui  anjn.  1.  darnach  fehlefi  X  1 1 78  -  80. 
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(und  all  MMT  kantaiDMelaft 

«nüedigt]/ 
ISabderkdnigibnsali,  hieikcrüm 

pflegen 

[und  gute  woliDung  ihm  machen], 
und  er  lefahl  saofl  tochler  xa  be- 

ob  sie  sicli  clnzu  wolll«»  vorstellen, 
liass  sie  «hesent  kraukeu  ein  pUasler 
schick te 

20  und  ihre  salbe  ilnii  nicht  versagu>, 
er  wäre  «m  sehr  kranker  l  uensch. 
als  er  daa  pflasler  eaapfieDg,  war  es 
ihm  aidila  ttOti. 
4i0yt  da»  lit  der  juagliraii  kid, 

gleich  aaodte  sie  iban  etn  aDderes 
pQaster, 

da  ward  wider  dar  Jungfrau  gesagt, 
dass  ihm  ihre  arznei  schädUch. 
6  da  dachte  ihe  Jungfrau  dann 
und  die  anlwnrf  flnranf  «;!••  ilso  fnf : 
'vielleicht  ist  i  r  mit  eiueiu  giftigen 

ppschosse  verwundet.* 
iiiul  sio.  sandte  ihm  ein  pflaslt  r, 
wovüii  er  gesund  sein  niuchte 
10  [und  zu  seiner  früheren  gesundheit 

gdaogeD  konnte]. 
XJX  So  BMieliUi  iki  die  jungfrao 

gesund 

wd  bradMe  ihn  mit  grofacr  nOh« 

zur  gesundheit. 
und  als  er  diese  aeiBe  notttberwand, 
[und  los  wurde  grofser  anrube,] 
15  untenle^sen  eataland:  eine  grolae 

leuerung 

und  hungca*  in  Irland  [zu  ihrem 

elend }. 


da»  geachah  von  ihrem  twnge; 
denn  sie  durften  mit  acMftn  nicht 

fahren  in  ihre  lande, 
der  könig  beundle  daher  seine 
mannen, 

damit  sie  ihm  dazu  rielPTi,  20 

was  er  tun  suille,  oder  was  4ai 
haste  wäre; 

denn   vor   hungersnot  starhen 
viele  leute. 

und  er  sagte:    'ratet,  wie  das  41,1 
soll  sein^ 

Claas  wir  dieses  hungws  los  wer- 
den kieMen/ 

da  ward  gdondcn  kein 

der  finden  konnit  irgend 
rat  [zu  danke]. 

da  sandle  der  könig  tim  Tnatram« » 

den  so  weisen  herren. 

und  als  Tristram  zu  hofe  kam, 

th'r  V'üm^  von  ihm  niTrh  rat  nahm: 

\\  ;i<  ri  ihm  dazu  niHe, 

(1.1  mit  spjn  Volk  dieser  not  \ns  werde.  10 

iiisUam  aiiiwortete  ihm  darauf 
fröhlich: 

*gott  sei  dein  lohn,  [ich  will  reden 
frei,! 

für  diesen  guten ,  mir  eraeigten 
wIHen. 

sohieke  «lend  m  das  cngÜaefae  land 

die  dort  speue  kaufen, 
und  ich  wiU  sein  ihr  fuhrer 
und  wider  zurück  geleite  ich  sie 

w^'iin  irh  diese  spei'se  kaufe, 
ich  \m1I  ihnen  auch  speise  helfen 
zns,iiiimeDkauf*'n  ,  wie  ich  am  bil-  20 
hgslcn  werde  kunoeu.' 


15  /«>  opatiiw  bei  Hanka  ist  -u  hxpn  spatriw.        19  SB^'^^. 
40,  l«A12Ü2.       2Sßm.  danuichfehUXVm—6.       nach  h  fekU 
Ä1209.      8  50388.      11  SBm.  Übtttehrifi:  da  bellle  die  juagfran 
Tristram  too  th-n  ^rofsou  wunden,    der  neue  ahtchäU  ist  also  in  AI 217 
%u  setzen.       12  SB         darnach  fehlt  Y  T'220.       nach  13  fehlt  .11 221. 

15  .ST?  430.  17  Sü  430.  X  1224  ist  sicher  zu  lesen,  d.  q.  von  dem 
getwaoge.  18  üb  nicht  ihre  laode  vom  C  minersbmdm  nmrde  au*  tr> 
lande?  41,  1  =  A  1232.  .VÄ430.  4  XI 235  war  nach  D  herztistellm 
(gutes  frhll  !l)  der  rates  künde  gebin,  aber  wie  lautete  1230?  jidf^faUs 
flicht  so,  wie  Lieldenstein  will,  10  vgl.  i'  20,  1^  umb  gein  and  des 
laadcs  anligeodt  not  naeh  12  fehU  XiU4.  13  SBm.  dmock 
fthkn  X1246  und  47.      16 SB  m 
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sagte  m  dm 
'te  ist  ein  biUigor  rat 
«irf  kiDB  «DS  flciii  nüiilitM. 
t  flü  unser  iHer  «ot  fahl«  wcim 
in  jenes  lend  über  da»  meer, 
Hid  nns  schicke  getreide  bieher, 
ntwl  wir  sdiicken  das  geld  hin.* 
&  XX  Da  n  :i  Tun  er  aAMchisd  von  dm 
ki'ini-s  hof, 
nalitn  sein  siJiwert  in  die  hand, 

zum  sdiiffe  er  pinn^'. 
ilüiiti  segelte  er  muh  England 
[und  nahm  mit  sich  »ilher  nnd 

weil  ün  dordiin  der  Unig  ge- 
sandt hfttie  '  • 
ID  fvnder  selbal  gern  hinbliren  ifolheJL 
und  als  er  naeb  Bngbnd  kam, 
da  fand  er  einen  kautenn, 
der  ihm  half  zu  kaufen 
■id  auch  setbsi  began  er  an 

1&  dass  jene  glaubte»  siclierhch, 
dass  er    nur  kaufgescbäfte 
Irrehe. 

alu  sie  die  üpei^ie  vDrgerichleL, 
[da  zögerlei)  sie  niciit  langer], 
er  befahl  ihnen  scfaiflb  tn  flllen, 
II  nnd  er  nelfasi  begann  am  nfer  an 
sieben 

flilnnd  Inelb  sie  vor  sii&  fahren, 
indem  er  sie  dann  seihet  e  i  n  b  »1  e  n 

wolle. 

nnd  üe  begMnen  ihm  zu  danken. 
10  fahren  sie  auch  ohne  zOgem 

8  Tor  sieb  in  ihr  !,ith!, 
indem  sie  Tnstrnm  zurüokliefsen 
am  ufer  stehend, 


[nnd  neeb  Ihm  so  sehr  verfangend]. 
THstram  gern  am  nfer  blieb 
[bei  dieser  Stadl]. 

merke,  wmm  er  das  tat.  10 
dann  sedte  er  sieh  auf  ein  anderes 

achilT, 

die<;  war  ans  Markes  land 

|iinil  7.  fi  g  r  t    (1,1  nIHif  liSngerj. 
IM  Spin  l.in«l  pr  ^^  t(!»'i  kelu  le 
und  (I  iiiiii  viele  leiden  er  sich  i5 
kürzte. 

xn  Dynstatyor  der  siadi  Lnulfie  er 

zum  geslade, 
gersde  »'der  stände, 
als  sehen  ein  jähr  vergangen  war, 
da  er  sith  weg  gewendet. 
Knrwenal  erblickte  ihn  in  der  90 

stunde, 

wie  er  gans  nnd  gesond  ans  dem 

schifle  stieg  zu  ihm. 
da  erkannte  ihn  Kurwenal  [«bsgann  44,  t 

'\hn  '/u  bpfi^rüfsen], 
nnd  vor  grofner  freude  begann  er 

7.U  weinen, 
ein  hole  lief  m  dem  könige  mit 

schnelHpfkeil 
nnd  verkündete  ihut  diese  nadi« 

richten« 

den  beschenkte  der  kSnig,  5 
dam  er  bis  snm  lode  davon  mochte  • 

reich  sehi. 
der  kdnig  gieng  gegen  Trisirsm 

heraus 

nnd  mit  etner  menge  leute  bewiU'* 

kommte  er  ihn  liebevoll. 
Tynns  Itcwillkntnmf«^  ihn  und  das 

ganze  künigreich, 
$0  frauen  wie  alle  männer;  10 


42,  1  =-  .V  r2r»r,.  .SV/n^n.       l  SinMl.    darnach  fehlen  A'l'iCO  — 68. 

5  iibartekriß.'  da  rüstete  sich  Tristram  nach  England.      13  SB  431. 
t4  ~  16  SB  377.       17  SB  431.      20  SB  43|  «tim.  1.      48, 1  =  X 12S3. 

3  da»U  fekH  im  C der  reimvers.  nach  dem  d&uttehen  zu  sehlicfsen  war 
nur  ein  ffipkvn's.  9  v^l.  II  ri8'.>  mcrck.  12  SB  \Tl.  darnach 
fehlen  A  12i>2  und  03.  nach  15  fehlen  tote  in  B  die  verse  Ä  1295 
und  96.  10  5^  431.  damaek  fehH  X 1302.  20  9|rJL  ß  1306  To(r  atonf 
an.  44, 1 1306.  .SV/ 422.  darnach  fehlen  Xl'M)l—{i.  2  Stt  'M4t. 
darnach  fehlen  A312  und  13.  ?i  SßmK  in  dieser  zeile  fehlt  die  be- 
rufung  auf  die  quelle  in  X  1314  als  ich  daz  las.  4  SB  3bS.  darnach 
fekU  XiaiO.      nach  8  f^ihlen  X 1324  «itf  25.      9  schenke  ßkil  H, 

20* 


Digitized  by  Google 


280 


OBE  ÖBGHSCHB  11II8TRAII 


und  jeder,  der  dat  vmibiik, 
dass  Trisiram  gekomnMO  war,  war 

davon  frob. 
Trisiram ,  iler  tapfere  mann, 
war  in  nücm  ansehen  cmpraiigen. 
15  wohin  minier  er  zn  tuiiKi  rill, 
oder  wo  er  einen  karapf  hatte; 
da  tat  er  hnuier  so  sich  znr  ehre, 
dass  er  der  iieslc  geaaiint  war 

[ohne  lüge], 
denoi  könige  war  er  so  sehr  lieb, 
20  dasa  ar  seinetwegeD  nicht  xu  heira- 

ten  venprodMii  hatte, 
er  halle  sieh  gedacfa!»  daas  er 

Trialram  dei  berm 
wollte  für  aich  haben  en  aohnce 

stau 

16»  I  uDd  ihm  sein  kölligreich  Überg^n. 
dem  ItegaueD  aieb  diehcrrai  sh 
widerselsen, 
•  rieleii  ihm  Tieimals,  [daaa  er  täte 

den  trost  seinen  herren  ond  dem 
lande,]  daaa  er  aioh  ein  weih 

6  die  seinen  mannen  gezieme, 
nnd  die  mit  ihm  einon  erlien  hätte, 
damit  er  nach  ihm  das  eriie  erhalle 
und  (las  königreich  nach  ihm  ver- 
walte. 

48»  1  der  künig  heflig  dag*  j^i  n  stand, 
und  kein  weih  er  nehmen  wollte, 
da  wegen  dieser  sacke 
kam  Tristram  in  neUI. 
6  das  war  ihm  nieht  gehekn, 
denn  ee  ward  ihm  in  die  engen 
geugC. 

auch  meinten  die  anderen,  es  wire 

sein  seid, 
dass  der  könig  kein  weih  nehme 
und  ihm  das  Und  übergebe. 


XXU  Daher  giengcn  die 
nnd  frewide 

eines  tages  vor  Mark  den  kdnig  10 
und  nahmen  den  frialiam  ail 

da  h  l  teo  sie  auch  inständig  den 

dass  er  das  nm  gott  täte 
|und  fiich  scliisl  dazu  rate], 
dass  er  eine  Trau  sich  nehme  U 
wie  er  am  besten  sie  wüste, 
der  könig  ihnen  dafür  eine  frist 


danrit  er  mit  Sheriegimg  antwortete  43,3 

ihrer  ride. ' 
diese  rede  denchle  sie  gut, 
da«  er  ihnen  antwerleie  wäae  ( 

wartet 

denn  Arühar  ohne  ttherlegmig  tagte 

er  immer, 
dass  er  nidM  nehmen  wolle  ein 

weih. 

nnd  als  er  ihnen  rerkftnden 

wollte, 
was  er  darin  wollte  Inn, 
da  saf??   der  kitnig  seihst   aUeifl,  lÖ 
Viel  gedanken  ei  sich  machte, 
wie  er  sie  dazu  l»raciiie  gut, 
dass  sie  dieser  rede  ein  ende 

machten, 

und  dass  sie  ilio  mit  frieden  lieTsen; 
denn  er  wollte  keine  firan  nehmen  15 

[dnrehans  niehl], 
ee  wlra  ihnen  lieh  oder  leid: 
[dM  wollte  der  kolig  nieht  Inn], 
unterdessen  begannen  sieh  ■  twei 

schwalben 
SU  beifsen  und  iu  ftului  in  des 

königs  saale 
[mit  aehr  grolkem  seme].  30 


Ii  dÖBlogen«twj  bodeuM  'würde,  ehre^  onsehen*.      lg  vmteknüung' 

von  A'1335  IU  Blrite.  17  SB  377.  19  übrrxchriß:  da  wollte  sich  der 
kooig  wegen  Tristram  nicht  vrrheiraten.      45, 1  =  A  1342.      2  SBW^. 

5  SB  'ibZ,       Ü-b  A//34»J.      45,9—48,17  vgl,  Ä/?  3üU  anm, 
48,1  —  A1350.  SB  '6'1.         nach  Ü  fehlt  X  1354.        nach  JÜ  fekU 
A  1359  xmein  U.       11  SB  378.      nach  12  fehlt  \  1360  wie  in  U, 
1    s7/  47, 3  =  A  inr.5       Meft  tO        A 1374.      19  darnach 

fehim  Ä  13ä2— $5,      20  SB  350. 
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lu§  wiA  Mch  foboiik 

iv  fconig  MfMt  flMt  Minor  band 


ad  in  ^mm  kämpfe  dann        die  woHle  ieh  aelar  gerne. 
Ii;6cafliel  einer  ein  hair  tesondere    wenn  ieh  sie  aber  nicht  haben  M 

liönnte  vielleieht, 
80  will  ieh  keine  fiin  gewinnen, 

80  Inn^'o  ich  lebend  seio  kann.' 
XXI  iKi  Irgannen  alle  tu  fragen,  16,  1 
welche  fraa  daa  mdchte  seio 
oder  wo  er  sie  so  erblickt, 
dass  er  sich  sie  zu  nehmen  dächte, 
da  .sagte  der  köoig :  'ich  sage  euch  h 

sichcrhch, 
dai>s  ich  nicht  weüs,  ^au  welchem 

orte  si«'  ist].* 
sie  aulworluteu  darauf: 
'er  uiaclit  das  durch  üeine  listige 
rede, 

und  will  uns  so  davon  ahbringeo  48, 1 
[nnd  eine  kdnigin  will  er  nicht 

nehmen].* 
sie  redeten  unter  einander  hefanlieh 
[und  dann  aberall  öflbntlieh}, 
dass  dies  Tri  s  tri  ms  schnid;  ft 
denn  ihn  liebte  der  könig. 
und  sie  sagten:  'er  hat  des  eine 

grofse  sündc, 
[dass  er  ihm  darin  macht  eine  irer- 

zögerung,] 
nnd  dass  er  ihm  das  nicht  gönnt, 
dass  sein  kimigreich   mit  einem  10 

erben  wäre  besetzt/ 
doch  sie  hätten  gerne  das  ver- 
nommen, '  • 
woher  des  kouigs  hände  dies  haar 

genommen, 
er  sagte,  dass  dies  schöne  haar 
eulTallen  wär  ZiWei  schwaliieu  i\i 

eiäer  zeit, 
sie  binnen  daranf  zu  denken,  tS» 
indem  sie  sagten:  'wo  soUen  wir 
ud  das  sage  Idt  eveh  ohne  trug,      die^  f^n  gewinnen 
[dms  in  meinem  herzen  niehls    und  der  kdnig  begann  darauf  zu 
bebera  ist,]  bestehen, 

46.  6      ^1386.      8  SB  378.      10  SB  378.      17  SB  431. 
20  5/?  422.       47,2  dem  ents/fnchgud  iOar  XllOl  nach  D  herzu.sMIen  : 
\M  «if«  mtizio  ini  stn  undirtan.     '  4b,  9  =  X1402.  SB  378.    seht  fehlt 
üuch  in  //im       14  6'^a4b.       nach  19  fehlt  A1412.       21  SB  AZU 
dvuedk  fehlen  X  1416  —  20.       22  SB  422.       46, 1  —  A*  1421. 
Z8BZ4».     i$,l^Xim.     ^SBm,  n~19SBmundaniiLt 


ond  beiab  es  auch  sehr, 
i'dss  war  einer  frauen 
sagte  da  der  könig  zu  sich  allein, 
'aut  iivm  werde  ich  mich  ihrer 

wehren  können 
md  die  frau  will  ich  von  ihnen 

verlaufren, 
(leren  haar  icii  liabe  jetzt, 
ü  (iiud  (las  lue  ich  ohne  »weifel). 
idj   weiLs ,  dass   jene   sie  nicht 

werdeu  gewinnen  können, 
flud  dunsh  dite  wHl  ieh  mich  ihrer 

erwebwn. 
ne  sind  meinem  neflen'gehSssig, 
wed  er  ein  guter  geselle  ist  und 

ohne  «rglist. 
liber  den  Ui  ieh  sieher  [wo!]: 
idi  lasse  ihn  nicht  kommen  zu 

argend  einem  schaden, 
4l  9  aber  wird  mein  königreidi  haben 
ind  meine  mannen  müssen  ihm 

Untertan  sein. 
%9da  kam  »lorthin  hrrr  Tristraiu 
und  mit  ihm  auch  mancher  tierr. 
ein  fürst  begann  den  köuig  zu  er- 

DiahneO, 

dasi»  er  ihnen  antworl  möge  gehen, 
wie  er  denke  über  sein  kumgreuh 
fTon  :^einer  ehre,  heiral  und  giitej. 
lici  könig  anlw ortete  ilmeu 
darauf: 

'ich  habe  daa  haar  einer  fira«,  [das 
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daner  obaefraM  sterbe«  wollte, 
wenn  sie  ihm  nicht  die  ünii  ge- 

wiuuen  kuunten. 
3D  XXIII  Trislram  saglc  gleich  darauf: 
'auü  welchem  gruade,  kißsü^ 

lusl  du  (las, 
(lass  (tu  dir  uiciil  uiiuiii!>t  tin»:  Irau? 
50,1  ileühülb  reden  schi  Arwat  mauueu, 
du  tnsl  dies  aul  iiu  nn:  Jjille  uod  rat. 
[uuti  iiiil^uk'iii  Miiü  und  oliiie  slrcit] 
will  ich  ihucu  da:>  m  vvi&äeu  gdbeu, 
b  da:»  ich  das  nie  ralen  wollte,  . 
dass  du  keiiie  freu  netmiest 
und  nach  dir  keineD  erheo  UwwiL 
ist  dir  die  freu  lid»« 
von  der  jetzt  die  rede  war, 
10  so  beilie  mir  ein  schiff  beladen 
und  daeu,  was  ich  brwieh«,  geben; 
ich  will  es  deinetwcgeD  tun 
und  wiU  auf  der  weit  weit  sucheo, 
ob  geii  dies  geruhe  zu  würkent 
15  uod  sie  micli  wo  lasse  tiodeu. 
{(ib  mir  das  haar  f dieser  frau], 
damit  icli  unliT  aiulcrcu  habe  4UU 

imltTscheiduugszeichuu, 
weuii  it  li  durtliiu  cuuual  komuifii 

WU    >AC  Wolllil, 

[dass  uiiclt  diese  sachc  so  mchi  ver- 
wirr l  [. 

20  deuu       desseu  wol  sicher, 
dass  meia  sinu.  zu  dir  reiu, 
U,  1  und  ich  dich  liebe  aus  aller  kraft 
Mehr  als  janandeo,  glanbe  niri 

lieber  herr/ 
da  sagte  der  Ilou%  aofort  darauf: 
*gotl,  gib  dafür  grofsea  lobo/ 
«  und  es  befahl  der  könig  sehr  ge- 
Bcbwind  [rOsteies  echiff 

in  gewinnen  ihm  ein  gut  ge«> 
und  bioeiDi ragen  iu  dasaeUie,  was 


oder  was  er  mehr  wollte  befehlen c 

in  allem  dem  war  er  erhört 

[in  keiner  sache  venacblassigt].  l( 

der  schaflher  Tynas  su  genannt 
I  i(-|i(et(>  iliiii  nn  volk  gut  gerüstet« 
tur  liunderl  ntier  rüstuug 
l)K'fs  er  tragen  in  dieses  sciufl. 
auch  war  das  sciuü  wul  beladen  l| 
uiii  f>'c wände,  mit  goid  ^nz  aoge- 

lulll. 

da  fuhren  niU  licrrn  Trislram 
hundert  ritter  [nicht  mehr  namenl- 
lieh], 

und  dieae  wana  an»  des  köniyi 


[und  andere  aus 

üraunden]. 
schilin  nahm  er  mit  sieb  flenng* 
Kurwenal  hiels  in  das  aduff  sein 

plerd  fahren, 
daatiefienainvooigealadedasschiir, 
fgott  weifs  wie  es  ihnen  dortgieng]. 
XXIV  Einen  monal  fuhren  lie  aal 

dem  meere^ 
niclus  anderes  als  hmuMcl  uaU  meer 

^ic  ädhen. 
Tristraui  rief  dcu  Steuermann  und  h 

sagte  ihm: 
f  ich  befehle  dir  bei  deiuein  leben,] 
^ass  du  nach  Irland  das  sduA'  uichl 

wendest; 
dann  ich  wÖrde  dort  mit  nllon  das 

leben  feriieren' 
und  er  sagte  an  ihm  [oflian]: 

habe«  daa  vmmomaiaii  alU  to 


dass,  die  mit  schiffen  dorthin  käawn, 
dass  sie  ibr  leben  verlören» 
wir  sollen  suchen  eine  frau 
und  durchfabrea  Yerachiedena  lan* 
lUr, 


er  mochte  .verjaognn, ' 

20  SB  AM.   iihm'tchrilts  da  Tuhr  Tristram  aus,  am 'seinem  fcönige 
«»in  wHb  iw  suchen.  —  mich  in  DiV'Sb  ein  abschnitt.       nnfh  22  fehUan 
Xi\6b  und  3U.      bO,  1 -«A'lllO.      2  A'Uil  intu*  »ut  tl  und  i>24,$ 
Itufoit  L  L  d.  d.  den  rftt  min.      4  SB  319  tmtf  anm.  2.      ^  SB  350. 
n»ch     AAlMt  und  47.       20— ^•<>**-       ol.  I  »  X1457. 

8  SB^^  18  wol  rffkU  HWli.  wirf,  Ml  fehim  V  1  173— 75, 
21  SB  350;      S9i  1  »  A'  U7U.       tMch  i.  ftlUen  X  14äU  und  Sl. 
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1»  .inUd  HUttBr  ui  das  wUff  fciMi 
Ingen 

oder  unsere  pferde  briugeu; 
nelleicfat  data  wir  diesen  glüdh> 

liehen  lag  erwarten, 
an  weklieiii  wir  A'w  fran  erblicken«' 
(kuin  erhob  sicU  inu  ülunii 
2ü  uiiil  ein  sehr  grofse~s  fzewiüer 
uiiii  Ii  .i  Ii  iji  r  11  (Iii>  ätliitt  iniL  -;«'\v.ilt 
uud   Iricbcu    cä  gerade  ^e^uu 
Irland 

Itkl  mim  gcatade  geg«n  6Ut  etiidlclmi, 
in  dem  TraMM  gdmlt  wuftda. 
Mb,  wie  war  er  dedialb  angrtÜcb, 
ak  er  «Ich  da  achon  banerktel 
( und  ab  es  leg  .war  aadi  dioser 
naehif 

Mmm  «1  seinen  geseUen  begann 

zu  sagen: 
'luer  w;»r»l  ich  ^eheilel. 
ich  rurciiLr,  (laus  idi  aiier  Creude 

wcnlr  U-ih|^; 
mich  diiukct,  wie  mir  f,'esclia|j  Ueh, 

10  50  wulerfahrl  üiir  liiei  autb  teiil; 
(leuu  e»  ist  dies  die  «ladt  des  königs 

von  Irin  ulf 
[desweiseiif  feichen  undmaehtigeo]« 
deshalb  denket  ihr  atte  dann, 
■d  irgend  änen  weiien  rat  indet, 

11  wie  wir  konnten  von  da  hinweg* 

daui  müssen  weise  sinne  sein*, 
nun  tut  das  alle  meinetwegen 
uad  schweiget  alie  im  sdiiia  all* 
Kcmein 

und  lasset  uiicli  s{)ret-hca  allein, 
[glaubet  mir,  dass  es  schon  kein 
trug  istj 


ob.  ieh  könnte  iigend  leAeouneo 

durcJi  lial 
und  fristen  unter  leben  [und  t»* 

gendenj/ 

XXV  Als  der  könig  früh  aufstand,  Mi  t 
Iiald  er  deshalb  sich  rr/.iirnle, 
dass  eiu  schilTso  ikiIk  /ah  stjdl  kam. 
und  er  sandte  dorüuudeu  marscfaalli 

(scmeu  buleuj, 
(iass  er  bahl  dorthin  reite  5 
und  den  sdiüTsleuten  die  fiif>e  uud 

binde  ebbiM. 
er  durfle  das  enden  niehl  bMen, 
nMeble  ea  ihm  aein  lieb  oder  leid^ 

[es  noite  das  sein]. 
UMl  er  gieng  dorthin  aum  ufer  aum 

aohiffia 

und  erregte  da  den  fremden  tO 

grofscs  ieui. 
er  befahl  ihnen  heraus  aua  .dem 

schüfe  zu  ^ehen 
und  wollte  ii)n»Mi  ihr  lebeu  nebiiien* 
da  hat  Tristium  den  marhchaU, 
[da:»ä  er  schicke  semcu  knechi 
2u  dem  könige,j  dass  er  einen  15 

bedier  nehme, 
einen  goMnen,  den  bealen,  den  er 

haben  konnte, 
damit  sie  icm  könige  aaine  rede 

«gen, 

um  welche  aache  aie  hieher  ge*< 

kommen, 
und  sie  uuterd essen  leben  lieCm« 

der  marsuhall  tat  das; 
denn  er  war  ein  manu  sehr  ehren-  20 

halt. 

da  gab   Tristram   den  i^oldeuen 
becher  ihm 


22  SBZAb.  X\V.^:  00  tind  (auch  in  P'25,5)  alte  int9rpolation  aus 
Oad  warf  in  recht  keiü  Irlarit.      53, 1  =  X  !  500.     4  Sli  :m.     5  Sß  424. 

6  SB  332.      8  vgL  anm.     A 15US.  C  beMtUgt  die  unklarlmL 
&1,1<«X1519.  SBm.   Wmehriß:  da  erblickte  der  könig  von  Irlaad 
ein  schift  bei  der  Stadt  und  \wh  allen .  die  darin  waren ,  bände  und  fufse 
abhauen.        5  SB'im.  '      1<>  SB  380.        /wc/i  12  fehlt  X  ir,:^o 
13—19  SBd^-^       Ii»  kut^jk  hf.ilU  hier  *  der  becher' ;  Q/fenbar  «m  germa- 
nkmui.      nach  Id  fehU  X1534.      17  v/fL  P25,20  dem  künig  «eia  led 
zesagen.      19  in  diaer  SMÜe  fakU  Xi^,  danuck.  fekÜ  XiHO, 
tutch  21  fehll  X  1544. 
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[aad  redete  mit  ihoi  inaoeherlei 

56, 1  iiideui  er  sagte;  'swölf  genosieD 

sind  wir 
11  ud  aiie  genug  rcidie  kaufleute 
uuil  siud  aus  Englaud  dem  lande* 
uu(i  \\n-  Itürleu  maiiclie  rede, 
i  iliiiN  wai€  grofsc  teueninfj; 
lu  diesem  [uuU  imgä  um  dicbe^J 

köaigreidi. 
dttrum  habmk  wir  €Üng  beladon 
uiuere  sdiiffe,  lutei  von  allem 

aiafgelid«!. 
awülf  an  4«r  «hl  sind  unwer 

scliifle, 

10  und  da  haben  wir  all  unsere  habe, 
und  darum  bal>eu  wir  ans  bidlier 

gewcndcl, 
da  wir  meitiifi! ,  tiifss  wir  eucb 

damit  tu  dankr  Lauu, 
(l.i  ItegegUL'leu  uns  viele  kule 
und  £>agtL'u,  (lass  sie  gejogl  öeien 
auä  dieöeiii  lande. 
15  ohue  zweifei  sie  mos  sagten, 
.  wewi  wir  hifher  luiman,  wir  wür- 
den das  leben  verlieren* 
XXVI  Da  begannen  sie  herslidi  au 
klagen  [jammern, 
und  ihren -schaden  henlidi  zu  ba- 
den sie  von  dieser  reise  genonunen, 
20  da  sie  in  dieses  laud  kommen 
mochten. 
zuleUt  berieten  sie  sich  dariiiu, 
1  lind  taten  nin urteil  mileri'maridi'r, 
dass  sie  iuuse  [la  buciieruj  warten ; 


(owi  das  bekraltigton  sie  durch 

ihr  urteil 
mocbt  es  gnt  sein  oder  böse,) 
auf  wen  von  uns  das  nnglüek  i 

fiele, 

dass  der  gleidi  unt  semeui  schiffe 
iiilire  uhne  ;&agaru  in  dieses  Uad, 
und  dass  er  vcrsudic, 
üb  ci  irgendwie  ersänne, 
dass  wir  in  frieden  könnten  her-  16 
fahren 

unaerenkaof  [undsieher  wegfahren], 
meine  genossen  liegen  auf  dem 
aseere, 

da  auf  mieb  das  looa  fid,  fain  ich  in 

dem  Unglücke* 
darum  bitte  diesen  reiclien  könig, 
dass  er  uns  verlängere  unser  leben.  1& 
ich  vviU  ihm  in  kurzer  zeit  zubringen 
speise  uw\  au(li'[*'  :^;u'!ie,  was  ich 

werde  kuuneu  tragen, 
aucli  saget  ihm  nicincu  namcn, 
dass  ich  heifse  kanki  )^  [an  bm  idi 

genannl].' 
da  war  der  marscimH  woi  sicher, SO 
was  er  sagte,  sage  er  wahr, 
and  er  heipiw  dies  dem  könige  mVt\ 

ersählen, 
wie  ihm  der  hanfmann  befahl  an 

verkünden. 
XX  VU  Da  lagen  sie  vor  dieser  bürg 
diese  i^^ästc  und  Ii  f  i  e  n  sorge 
bis  über  mittag  lürualir.  i 
tia  sagte  einer  zu  «Um  »iiKlrrea: 
'soll  einer  von  uns  lebend  bieüien. 


55,1  =>  XI 545.   in  dieser  s^le  fehlm  X  1546  utid  47.        2  vgl. 
//  1540  Richer  k.       3  P'IC^'I  und  sint  kaufleül  von  EnKelland     ^ / a  n  d 
in  D  1550  (gehört  also  in  den  lejnl.       7 — 9  .VÄ  361.  beladen  ist  hier  im 
C  gef^ehen  durch  sspizowali.        10  Sß  380.    darnach  fehlt  X  155H. 
12  SB'M'd.  eine  spur  noch  in  HihbS  gedauchten  fromen.       13—16  5^432. 

17—6«,  3  SB  361.       17  überschn  ff :  dn  n  dclc  der  weise  Trislram 
mit  dem  marsehall,  da»s  sie  Verlängerung  des  Icbeus  hätten,  ^auch  />  1565 
eiti  abgthnitt    die  folgenden  verse  lassen  sich  auch  im  C  leicht  heUen 
durch  eiruetzunf::  ron  y^'ir  statt  »\t.       20  .SiF432*      56, 1  =X1570. 
nach  2  frUt  .\  1572.       n  SH  132.       14  statt  pro/  fjri  llanka  Ues  proloi 

20  6it  368.      07, 1  =  15b8.      2  SB  403.  darnach  fehlt  X 1590. 
3  5fr  457.  Ubertehriflt:  da  wartete  Trislram  bei  dieser  bürg  Irlands  bii 
9uu\  mittat^  der  aniwort.    oaieA  ü  1591  kat  hier  etnm  tuteknUL 
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dtttt  kam  dn  mmii  gogugea 

liw  Triilniu,  sagte  i\m  so 
[  f Oll  eiBem  dincken,  Sirpud  ge» 

oannt, 

jdass  er  schUnuner  aU  der  UMfel 

um  vieles,] 
und  er  sei  der  verderber  Uie^es 

(liebes    gaoiea  iaudcs,  dü 

wisse  gultj. 
II  und  er  begann  ibm  das  sicherlicb 

Stt  aageo, 
«rer  iauner  dm  dürfte  bealeben 
lud  g^ffctfi  ihai  0ott  dio^ 
«hMeriibarwiltigfidiMtt  scMiin- 

oen  dracheo, 
den  wollte  der  könig  Mine  loohter 

geben 

Mfals  weib  und  die  bälfie  diS  köaig- 
reiches  vermachen  |. 
da  ward  wulcr  ottculiar, 
üast»  «itin  I  [  istiam  [das  gar  mciil 
«  furdilbar  war 
^luod  dass  der  wei:>c  laauuj 
war  aller  lapferLeit  voU. 
er  gedachte  bei  sidl  und  sagte: 
'icb  will  wagen  mein  leben 
S[ttd  wOl  nach  deilialb  der  aol 
entertieheB],  [Men 
ob  ich  kdnote  meino  geoomen  ke» 
vom  tode  [usd  von  dieser  greisen  not 


f dHimllicb gutwilUg  liebet  tun;] 
ten  of  wvd  mir  anch  in  eteflwi  10 

lieber  sein 
im  kampfB  mit  diewan  «cUnmieA 


9k  dass  ich  hier  ohne  kam|»f  wyrde 

scbioälüich  gelötet, 
gleich  morf/ffis  sehr  früh 
sein»'  riisluuf,'  ward  zugenchtel; 
initdifäi  i  rüslelu ersieh  liichtigzu  ib 
und  ntl  durlhiii  sehr  lapfer. 
und  wie  er  war  em  tapferer 

luaon: 

deiibin  ritt  er  eiif  dielen  weg  olleiBi 

(keine  hilfe  er  mit  sich  nahm]. 

da  auf  dsm  felde  eridiekte  er  einen  20 

anderen  mann 
dastehen  and  atif  ihn  warten  nut 

fleifs. 

er  irable  vor  sich  sehr  stark 

seinen  weg  [wie  er  gedachte]      69, 1 
und  änderte  es  durchaus  nicht, 
und  er  erblickte  eiiieu  luann  laufen 

[aus  dieser  notj. 
zu  dem  eilte  er,  was  er  konnte, 
erfasslc  ihn  bei  den  haaren  imd  be-  5 

gauu  dm  zu  fragen, 

vor  wem  ihm  so  eilig  sei  lu  hnfeD. 
and  es  sagte  ihm  der  wald-meosch, ; 
dass  ihm  diese  not  tite  ein  draehe 

schwang 
der  dieses  land  verbraante 
aad  viele  leule  darin  lu  gnaide  IG 
richiete. 


lad  voo  mancherlei  aiheit]. 

9  —  11  SBZSS,  12  SB  MG.  13  vfrl.  PTl.T.  in  drm  kiinlKkreich 
werp.  drr  wiNtrt  das  IH  strpand  f'>'h!f  !f  17  Sll'-'^^^V 

19  A  lliUÖ  war  nach  JÜ  herxMatellen :  der  kutimg  (vgLU)  Wolde  im  gebin. 
if  und  D  haben  den  unreinen  rm'm  ndme  :  gebin  beuiUgL  vgL  auch 
dem  wi'dt  er  sein  tochter  geben.  21—68,18  SRm.  ns.  336. 
5H  -i-^^XfRlO.  hrtfrhstück  i  3.  13  .V/?  362.  20  SB?^^\.  viel- 
leichl  fand  C  in  seiner  vorläge:  üf  dem  Velde  sach  he  vir  (vuof  ?)  man  — 
Htd  einen  vor  den  andern  stan ,  die  hielten  an  einer  warte ,  tomoH  er  dto 
Vde  Meile  nickt  verstand  oder  zufälUg  Ubertprang.  zur  i.  2  vff^l.  P21,  10 
ander  den  einer  dtp  andern  vt-rr  fürkumen  was.  haf  nllerdinf^^  xrlton 

den  tum  verwischt,  *u  bemerken  ist  dass  C  l'J  die  transgressw formen 
MdeDd  and  wartend  im  pHtrat  stehnu  1  ^X\%'Vi*       8  Hb»* 

*ekrifl:  da  sollte  Tristram  mit  dem  draehen  kämpfen  und  fra^fte .  wo  er 
ihn  fii.n«1f'fi  sollle.  nach  fehlt  \'!»i2t«.  5  SÄ  432.  10  in  ^if^  lft— 38 
btr  4  lute  in  dem  lande  vel  voclerbit  bette  muss  noch  eine  echte  lesarl 
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*der  kouiiul  mit  grofsem  zMoe  lief 
und  will  Jas  lebeu  nebniea  alleo. 

lipher  herr ,  lass  mich  leben, 
(lüs  soll  dtT  Liebe  goU  belohaeo/ 
15  «T  liiels  lim  vor  sich  v\Wu. 
uuil  es  lie^aiui  lim  der  lield  xu 

fraj^en, 
wo  (tieser  drache  liefe, 
(ilass  er  iliiu  ihn  iiuuicr  <itige|. 
er  fuhrle  diu  ge^eu  (Uesen  dracheu. 
70  uid  et  sagte  der  jüughug  jung : 
'ich  fliehe  an  diesem  dnchen  kämpf 
[weon  ich  nur  wüste  wobiu]. 
1, 1  0eh  du  f  or  sich  und  sehaffe  dein 
ding.' 

und  seUwl  nahsi  er  in  scme  hand 

Speer  uad  schwere 
nnd  ab  dies  Tristra»  erfubr« 
wo  der  drache  giengc, 
5  da  rill  er  in  einem  liefen  lale 
.  und  aUiüd  still  [und  halle  goU  in 
seinem  willen], 
bis  j^erade  der  lichte  i^'^  kam. 
da  sprang  auf  den  i>erg  der  iicid 
wacker. 

als  der  drache  kam,  s  Ii  eis  er  de» 
Speer  auf  diu, 
10  bu»  er  auf  viele  stücke  ;&erspran{^. 
so  verbrannte  iluu  Sarpand  der 
drache 

sein  guies  fiferd,  (dass  er  allein 
slandj  [starbt 

dasi  et  da  unler  ihm  anf  der  siette 

[weshalb  er  viel  übles  litt]. 
15  Btt  fuls  lief  auf  den  drachen  der 
held  wacker 

und  verwwideie  ihn  mil  dem 
Schwerte  sehr, 


allerbesten  lallerscbärfslefi  — 
man  bätl'  es  ihm  nicht  mit  letem 

gold  hpir;dil(  — | 
wie  kein  ni.nui  ein  so  ptifes  halle, 
I mit  dem  nuiu  so  hauen  kouulej.  20 
denn   rasch  v  er  Ii  igle  er  den 

dracben 

[und  verwundete  ihn  mildem 

Schwerte  au  der  seile], 
es  konnte  vor  ihm  nidUs  besleiieu,  <U,  1 
[es  musle  alles  ans  eHUnda-  gehen), 
da  nahm  herr  THstram  den  sieg, 
doeh  es  kam  ihm  dies  teuer; 
denn  von  dem  teuer  dieses  dradiens  k 
war  er  beinahe  lu  lade  gebrannL 
dann  schnitt  er  ih»  ans  dem  rächen 

die  longe 
und  steckte  sie  in  die  tasche  [in 

den  henlel]. 
und  es  wandle  sich  der  held  sum 

Wasser, 

damit  er  von  dio^eiu  brande  mcbl  10 

käme  zu  M'haden. 
da  ward     r  licld  >i)  verbrannt, 
dass  er  duvuu  war  wie  eine  ikO% 

schwarz, 
dann  fand  er  ein  brünnleiu: 
(laieiü    kruch   der  wunderbare 

mann, 

fürchtend,  disi  er  di  aoUle  den  fk 
•  ted  nehmen; 

denn  ihn  begann  sohraekMch  die 

rüetung  sn  kreniwA. 
schon  hM,  wer  die  waren, 
die  auf  pferden  auf  dem  fdde 

standen : 

das  war  der  scheffner  des  kfinigs. 
der  nahm  rat  von  seinen  mannen, 


JO  ^7^362*     ao--60,3  SB'.iSii. 

Iutt  C  iiirfif  rrftfr,    xo  rrrrr  ffmfi   //Ii",  IM   zftr  (t^t/UTMUitunfC   itt  he- 

nulzen  (tacb  vt  rifscn  aus  uäcli.  vgL  Qh'  \\x  $.  lxi>.  9  iSÄ4l4.  dar- 
nach, fehlen  X  lb52.  53.  n«c*  10  fehlt  X  11  —61, 12  .V^322. 
321km      nmek  \b  fthü  Xim.       Ii   s7»' 371.  darftach  fehlt  Xim, 

61,  1  ^X1669^  ^»9b        :i  Üb-rxchrift:  da  tödtctr  Tiistram  den  SSP' 
pand  und  ward  von  ihm  sebr  verbratml.    daninrli  /ehien  Alö65.  ü6. 
nach  ti  fehicH  X  UiTO.  71.        iio«A  8  /ehlen  X  167-1.  75.        10  5/^310. 

16  X1683  Vfor  nach  H  knvutMen:  das  wdpCD  hftle  i.  s.  v. 

vgl  P28,3.  darnach  fehlen  A'16S4.«i5.       17  ^7^361.       nach  1*^  f'hU 
19  A/f  m  darnach  fehUn  AlödO  wd  92.       20/  ÜäML 
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ail  An  da  warn  «Ol  tei  feUe 
[inj  ihm  rieieD  naeb  wneoi  wiUen]« 
Ü^l^  er  dorthin  m  dem  [jUHn} 
drachea  rüle 
uad  stell  des  siegen»  ehre  nehiu«. 
dorthio  ritt  auch  dar  «tcbaffacr  ami 

oeineui  schildc 
fegeo  deu  dracheu  und  uiiL  aaineoi 

iuGtl  er  heganii  Kro£ia  «ori^e  «i 

uDil Tnslrains  Sjun  tii  iiadiz.ugcheu, 
er  beküiuiucii  lü  dum  febeu 
kam, 

wo  der  drache  lol  lag. 
nriekkabrenil  spndb  er  alao  au 
aeiaan  »aDiNnt 
ll'dui  icb  ilm  eracUagea  lobe, 

nd  icb  mache  eudi  alle  gleacb 
verqpradien  aie,  daaa  aia  es 
wolltea  Ion  gero. 
KIVlll  Da  strebten  sie  alle  darnach 
Ibs  sie  fäaden  den  ehrbaren 
Tristraoi, 
uadeiu  sie  ihm  das  leben  nehman 
wolllen, 

wenn  sie  ihn  wo  lebend  könaben 

finden. 

mii  da  :>ie  iltu  iucht  fanden,  tta($ten 

sie  alle  offenbar: 
er  ist  getötet  von  dm  draolitu 

>diuiä)jlicb. 
der  feige  Schaffner  meinte, 
Ute  er  aduin  dadwch  aUar  not 

ledig  war 
■ad  gieng  in  dieser  leit, 
«0  der  kdmg  iwr  auCdessan  palaat, 
0.1  md  bagann  ihm  an  aagen  dia  lüge« 
te  er  diesen  draehen  gelotet 

(trtnlicb]. 


nnd  er  begann  ttm  aehr  au  ennahaen; 
daas  er  ihm  seine  lochkr  wölk 

geben. 

or  g4lb  ihm  darauf  die  autwort,  ^ 
dass  er  ilnu  das  alles  ,er(üthi. 
aber  der  könig  wollte  gsrne  aidiep*  • 

heil  gewinnen, 
werden  (Irachen  moclite  erschlagen, 
da  sagte  der  l  r  c  n  !  «ks  e  sdiad'uer ; 
'das    waren   wunderbare    nach-  10 

Mchlen, 
das»  icli  durflu  je  sagen 
eine  lii^'e  |uiid  dies  als  wuhrlieil  er- 

-^ahleuj.'  [küuig  so, 

und  damit  teusohte  er  den 
4Ma  er  glaubte«  es  würe  Wahrheit» 
da  begann  der  könig  diese  mlfare  15 
selbai  aauMT  tochler  sagen, 
daaa  der  aefanUher  [sein  dienalnann] 
sie  von  ihm  erworben  habe  ab  firau» 
und  er.bogann  offen  au  sfneehan 

att'ilir, 

dass  er  sie  solle  haben  sur  frau«  SO 

und  sie  ihn  könnte  gerne  nehmen ; 
denn  er  habe  sicli  nicht  gefUrchleii 

diesen  drach^m  m  liUeu. 
es  zögerte  darauf  die  junglrau  nicht  64, 1 

m  aulwurlen : 
kunig,  vaierl  du  kaunsi  das  wul 
glauben, 

dass  er  ilm  selbst  nicht  i^elölel; 
denn  er  begieng  uiu  eiuc  lucii- 


wie  durfte  er  nun  diase  mai^nestal  5 

verriehteo 
und  den  wilden  drachen  beslaben  ? 
laea  jetat  deinen  gedaoken  fahren 
und  veramun  die  wahrheil  reobt 
und  aage  dem  guten  ineehlev 
daaa  er  bia  morgen  lasse  sciaafrist/  tO 
so  tat  der  könig  ihm  daa 

22-6818  SBtm.       6S,1  =  X1608.       13  SB  362.  ^7.  äb9f- 

ichrifl:  da  suchte  der  scIiafTner  Tristrani  zu  erschlaiteii  uuj  die  Jungfrau. 
*Ufh  DXlil  hat  t'inr.n  aitschnUt.        16  SU  iihi.    darnach  p'lilt  A1714. 

1  s>  A'1722.    dieter  ver»  war  nath  U  IwruuteUmi:  und  Haa<ete 
tm  Dil  lug^ohcit.      Jiaaft  t  ßk»  X 1724.      6S,  6^68, 16  SB  323. 330. 

3  SB  3S  t .      naeh  6  /bAH  X  im      66»  t     X 1748,  SS. 
Msk  U  fekkn  Ji:n5»-61. 
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{«id  kaue  antwort  gib  «r  darauf], 
dann  begann  der  aebaffiwr  den 
könig  zu  Diabfleo, 

was  ar  ihm  versprochen,  data  er 
ihm  woUe  erfülleo. 

15  das  war  ihm  zu  höreu  leid ; 
denn  <>r  sollte  nie  Bickl  BO  lange 

tiun  veruehmet  das  alit% 
wie  mil  sehr  grolser  list 
die  juDgfrau  Izalda  d^s  erfuhr, 
20  ob  er  den  dracheu  erbdilug.  sie 
sagte 

zu  Permenys,  ihrem  kimniarer, 
da»  ihr  die  pferde  warn  'bemt, 
66, 1  [wenn  ea  aeitt  wird  morgen  aahr 
früh,] 

wenn  ea  achon  tag  würde. 

»I  Brangenena,  ihrer  kammerfnu« 

sie  sac.'te: 
*[ol»  <l*'r  ^f'liairiicr  den  ^Irachim  er- 
schlug', das  weifs  ni<lilj 
5  doch  wiU  ich  das  selhsl  luurgen 
seilen, 

wie  diestü  ilracln;  ernehlagen  wäre.* 
Penueuit»  brachte  der  frau  die  pferde 
früh, 

auf  die  er  mil  Brangeaenasichaetole. 
nnd  aie  ritten  hin  ganx  heimüch, 
10  [wo  diever  dracke  lag]« 
die  jnngfran,  dea  konga  reiche 

tochler 

verfolgte  da  Trislrauis  spur, 
[und  als  sie  dieselbe  ganz  erblickte,] 
tagie  sie  zu  Brangenena  uovcrzii^'- 

lieh :  [gen, 
t5  ^55ich,  wie  war  die-  (  H  rd  heschla- 
aul  dcui  hieher  ^'okomiiien  war  <kr 

heldenhafle  uiann, 
der  deu  dracheu  bestaud 
(und  ihn  des  lebens  beraubte], 
doch  una  iat  das  wol  bekannt: 


ao  beaekligt  man  bei  una  dieSft 

pierde  Mcht. 
weher  er  immer  gekommen  ist 

der,  der  hier  geritten  iat, 
der  hat  diesen  drachen  erschlagen  §61 1 
[und  ihn  seines  lebeii<  bf»r;tiibi].* 
und  es  ritten  gleich  die  Jungfrauen 

dorthin, 

wo  dt's  dracheu  lolcr  leib  l.if;. 

da  iaudcn  sie  einen  »ehild  gut,  ^ 

vom  feuur  sehr  vurbraunl, 

und  sie  konnten  nach  seiner  färbe 

nicht  haben  eine  wtefichetdung, 

[weaaen  achild  das  mochte  aein 

oder  woher  er  mochte  dorlhia  10 

kommen], 
und  auch  erblickten  aie  dort 

aein  ferbranntea  ross, 
dam  aie  es  kaum  ünterschiedco, 
dass  in  diesem  lande  daa  pinrd 

iiirlu  war 
auf^f/DL.»'»)  \unr\i  Wilsten,  wobtf 

es  i^fktHiiiiieu  wärt*|. 
und  Sie  sagleu:       weh!  wohin  U 

15t  der  held  gekommen, 
der  dieses  pferd  halte?  [sehen, 
weh  mirl  wie  gerne  würde  ich  ihn 
wenn  ich  ihn  wo  lebend  trifel 
vielleicht  haben  ihn  dieüe  treulosen 

getötet 

und  irgendwo  4ieimlfeh  begraben.'  9 
zn  Permenis  sie  begann  zu  reden, 
dass  er  wollte  das  grab  suchen, 
ob  er  ihn  könnte  wo  finden,  ^^'^ 

[und  wenn  nr  ihn  irp^nd  fände,] 
dass  er  dafür  ein  groises  geschenk 
erhalte, 

sie  wollte  ihn  reich  tiiüi  beu, 
[dass  er  ihr  müste  dafür  danken).  ^ 
da  suchten  sie  Um  sehr  lange, 
[bis  sie  suchend  zur  seile  aus 
einender  liefen]. 


nach  13  die  w^rto  sincn  Iiörrti  in  X  \  HV.{.         1^  überschnfl:  dl 
wolUe  die  Jungfrau  Izalda  dorlbto  fahren,  wo  der  drache  erschlagen  war. 
22  Sam.      «6,2  =  ;C  1771,  Js  4;i.       3  SB  360.       14  SBZIU 
06, 1        1791.  ^3  63.      nach  8  fchjen  X  1798. 99.      11  SBUL 
darnach  fthkn  X  1806.  7.      «7»  1  —  A 1817,  M  83.  . 
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ixn  lief  BftogcMia  dorlkin 

zfliD  sDmpfiR,  tla  wo  Trislram  lag. 
erblickte  ibn  ^  jungrrau 

Itald  [gold. 
uoii  sah  den  heim  lonchtnnd  wie 
bald  kam  sin  dortliin  7.11  ihm 
und  fand  iiin  noch  IcbeiuU 
10  ibrer  frau  sip  « ilio, 
I}(tan<»  venögening  sip  inl] 
OQti  sagte  zu  ihr:  Sch  iiahß  cltcscn 

beiden  gefunden 
und  gar  sehr  ungesund:  . 
dmuD  eile  bald  zu  ihm, 
(«Ml  4«  ihm  gesundbeit  gönaco 

wObg 

M  ob  vir  lim  ii;geiidwie  hejlai  lidiinett 
(ttd  danil  Mine  gesundheii  ver* 
läagm]* 

tlte-  jaagfra«  wir  dies  sehr  beb 
^  anf  alle  mae  war  ihr  daa  «d-* 

ßenehm]. 

oai  ab  äin  ilie  joagfrau  erbliclUA» 

i|>niog  sie  zu  ihm  sehr  bald, 
l«inen  helio  band  sie  ihm  vom 

köpfe  los 
[lod  mit  weifser  haod  verband  $ie 

sfine  wunden], 
ia*  lu  rlp  Ijerr  Trislrani  wül, 

,iits  Jungfrauen  wären» 
mA  fragte  sie,  weshalb 
l>e  lu  üiui  ^ekowineo  wären  (auf- 
bUckend 

«dumm  sie  zu  ihm  gekommen 

ni  den  beim  ibm  vom  köpfe  ge- 

ie  jogglfitt  ibm  da  antwortete: 
*bab  keine  fareht,  das  wime, 
B'm  dein  beim  dir  wird  gegiBben 


ind  w>a  mir  selbst  bewabrt.' 
sie  zog  von  ihm  seine  rflstnng 
bald  ohne  zdgern 
und  liefs  das  nicht  so. 
sie  rief  ihren  känimerer  den  liehen  20 
un<l  «Jnfrfp:  "^führf^  du  iliesen  mann* 
sie  sellxT  luiltui  «^eine  rfistung. 
und  sie  gnengen  mU  tluii  m  die  €9»  t 
Stadt. 

und  Sie  belalil,  dass  ein  reines 

Ijad  wäre, 
da  badete  sehr  fröhlich  die  Jungfrau 
diesen  beiden,  mit  salbe  bestrich  sie 
mit  teuerer  alle  seine  wonden. .  5 
dB  gewann  er  wider  seme  färbe* 
als  .schon  dar  held  Tristram,  der 

tapfere  [stand, 
Wido*  gewann  seine  kraft  und  ver- 
ohne  sweifel  deuchte  es  ilm, 
dass  dies  die  Irai^  wäre,  die  er  10 

suchte. 

und  als  er  sie  erkennte  an  dem 

haare, 

begann  er  minnigbcb  zu  lachen  in 

der  zeit, 
das  orl»lickte  die  Jungfrau  reich 
und  begann  zu  reden  selbst  zu  sUb 

solche  Worte: 
'ich  habe  etwas  getan  lünciil,  15 
was  ihm  vielleicht  scheint,  da^  ich 

tat  unweise, 
aber  ich  kann  das  niobt  verstehen, 
was  ich  ibm  sollte  mehr  tun, 
anfser  er  .wollte,  das, 
dass  ibm  jemand  sein  schwort  ab-  30 

wiaehe«.  > 
des  wäre  er  wol  wert, 
[dose  dies  sein  schwort  gereinigt 

wäre]/ 


s  übartthrift:  da  fand  Brangeoena  Tristram.  ioHi,  i  ^  X  1832. 
AW.  nach  15  r«h^  ^1844  vmd  di$  t»orf»  npd  tpiadi  in  1845. 
1'  hier  iti  bei  Hanka  statt  on  zu  lesen  ona.  22  SB  404.  darnach, 
fthltn  A  !  V  ,  1 .  52,  69,  1  =  Ä  1853.  Überschrift:  da  hiefs  die  jungfrau 
TiHtraiii  eiu  bad  bereitfü.  3  SB  362.  in  4  fehlt  X  lb5h.  nach  & 
Mir  AI 862.      8  517  362.    vgl.  dazu  Ii  zu  aeiaen  krefRen  käme. 

U  50  422.  darnach  fehlen  X  ti»^'-!^,  VI  SB  dHl.  Iii  hier 
ist  nach  der  Str.        im  C  zu  /pvrrj  npimidre.       21  Sit  A'  1880  tfC 

nach  U  SU  lesen:  d.i.d.beU  wol  wert.      nach  22  fehl^Xlb^U 


Digitized  by  GoOQle 


DEII  6ECHISCHB  TRISTRAM 


90, 1  i^ie  nahm  4m  9cbw«rl  gleifh  wni 
begnn  «s  tu  wiichen. 

(und  als  sie  auf  dntelhe  eifrig 

hlickle,] 

ä9  5ali  sie  an  cner  «Charte  diesei 

«cliwerlpÄ, 
dass  dip^  Tristram  ohne  iweifel. 
&  und  si<'  Icp^if  7,ur  seile  das  schwrrt 
n)ii  ^n)^r«i  jammer,  griff  in  üircii 

zog  heraus  dieses  Schwertes  stück- 
fhen 

und  fiiglr  <»s  in  des  !?rh wertes  lucke. 

da  erst  wusle  su'  das, 
10  dass  dies  Tristrani  tihue  nveifel. 

XXiX  fiie  jiagte  zti  ihm:  *diT  bist 
Trislram. 

obwol  du  erschlagen  haut  den  Ssr-^ 
pand  allein, 

üo  wird  es  doch  dar  nifht  helfen, 

dasa  du  könnlest  von  da  mit  dem 
leben  daven  kommen. 
15  du  must  hier  ohne  iweifel  ent- 
gellen 

meinen  olieim,  und  auch  icli  selbst 

wiH  das  melden 

und  den  köni^'  will  ich  selbst  gegen 
dich  bringen, 

[dass  er  seilet  hier  dich  sHie]* 

Tri«:lrnm  s|inich:  *%lalusldii  übel 
20 'du  linsl  «iocli  mir  nicht  gut  pptnn. 

"ich  f.M.'mhe,  dass  ich  blrel  mvUl  ge- 
tan habe." 
71, 1  hast  du  nicht  meinen  oheim  ge^ 
lotet?' 

"es  war  mir  doch  von  ihm  grofse 


>» 


noU 

'dn  selbst  befahlst  diesen  warn! 
**mit  welcher  tat?'' 


cc 


'mit  deinem  üMkok  leben.'  i 
'*das  ial  bm  uns  nicht  in  der  sine, 
daos  man  jemandem  das  leben  lehme 

um  Iftben." 
'dtM  Ii  du  mml  in  diese  silte  treten, 
und  ich  will  sie  dich  zuerst  lehren/ 
"iili  lue  das  sehr  ungern/*  10 
\>  <'ifs  es  wol,  [aber  du  miisl 
vielleicht].* 
wolan ,  prlass  mir  «lies»'  not.** 
'bis  ich  räche  meinen  olieim,  den 

ehrbaren  ni.inn/ 
"das  liil  koine  gute  fran.** 
*aher  icii  tu  es;  denn  icJi  bin  \um!  15 
"wärst  du  gut, 

wMesi  d«  ivol  daran  denken; 
denn  ich  bin  in  dahiem  bade  nun 
und  liahe  von  dir  schwere  fesadn. 
und  wer  mich  darin  eraehMge,  12» 
würde  seine  ehre  ewig  andi  mit 

dir  nicht  gewinnen, 
und  wenn  du  mich  dazu  bräHitest, 
[ewig  windest  du  die  schände  nicht 

verwinden], 
'ich  achte  nicht  auf  die  schände,  6 
ich  will  inunor  rächen  moinen  oheiis 
und  will  scliic'ken  zu  mciiu'm  valpr 
und  dass  du  da  bist,  wül  ich  sugea 

ihm. 

dir  hilft  keine  lisl,  [das  Inlten.' 
du  niiist  für  meinen  olioim  gebco  \*i 
Ilrangf  iiPiKi  in  der  zeit  zügerfe  nicht 
7.U  konmien,  |gelien. 
gerade  als  sie  wollte  eu  demt  vater 
diese  gottfentieb«  kMömerftM 
brachte  sie  mit  milhe,  daaa  nie  nicht 
-  schrie,  ium  sehweigcii« 
so  begann  die  jungfniu  heftig  «a  i 


70,1 


5  .S7/:{S1.        8  SB  406.        1t  ühersdtriß:  da 


erkannte  die  Juagfrau  Tristram  an  dem  sehwerte,  da^s  tr  ihr  den  oheun 
erseMufr.      h,  t««Xl905.      8  .$0390.      U  J71916  doch  ßlM. 
15  Sfiy^(\.    darnach  fehlen  Xmi  (van  den  Worten  sit  ir  so)  bis  1925 
(war  ane).       1     72, 4  S/i :{'»:).       72, 1  ^  X  IW'iS.      2  feine  spur  hiervon 
in  /»33, 19  mtd  34,  7.       nach  4  fehlt  A  1930.       7  8  A  1935 

w«r  nmek  H  hentmtUHm:  nnd  wil  sagen  d.  d.  fu,  b.      10  SB  36t. 
12  .V/r  302  und  anm,      15  X 1948  «Nir  natk  P  hetmuteUmf  die  J«ae- 
Inawe  s^re  wäoele. 


Digitized  by  Google 


f 


DER  OECHISCHE  TRIBTRAII  29  t 


nd  wollte  es  ihrent  vaier  zu  wissen 
tu. 

tafOKM  b«gami  rar  fraa  ni 

^wülst  da  ihn  rnns  leben  bringen, 
miist  da  4Mt  viel  faste» 
tmd  keaiMt  die.se  schände  nicht 

mehr  verwinden.' 
(und  es  sprach  die  kairtmerfnin :] 
*nTTin  du  ihn  nun  seines  lebens 

Jä^lso  lialtf  «'1  dodi  leid, 

ah  fr  erschlug  den  scIid^Uutien 

dieser  herr  TrisUatn  ist  edel  ge- 
boren 

vad  jeffKcber  aac^  so  w>\  winüg*» 
S  de  bedenk«-  wol  in  deinen  nrate: 
wenn  anch  deine  mannen  alle  von 
ibni  vnbiflienf 

so  kimntest  du  itini  Uebar  veneihen 
als  dass  du  nehmest  znni  manne, 
der  nicht  lieh  ist  deinem  sinnew' 
die  jnngfrnii  Ix^dachlf^  sich 

10  and  tat  darauf  gnadig. 

sie  vcrgnTs  dit^ses  luTzlidio  kl  j^'^ti. 
iieralii  liiiii  /.II  iiriiigeu  neue  iiieHler 

und  leuero  steine. 
Brangenena  ihm  die  kleidur  UracUle. 
•  Bad  aU  er  aicb  die  Meider  anzog, 

11  da  war  er  acbr  firende  erweekend 

an  aeincai  ainne. 
[dicsUeid  erwihlte  er  sieh  lieber 

ala  «in  Mnigreieii.) 
da  erst  druckte  die  jnngfran  wahr- 

baft  liebevoll 


ihn  an  sich  herzlich 
nnd  gieng  in  dieser  aeit 
XU  ihrem  vater  [auf  seinen  pilast«  20 
ihrem  vaier)  sie  sagte: 
*'ieh  weHk  dies  gaoa,  74»! 
wer  den  Sarpand  erschlagen  hat, 
deinechaffherhatihn  nie  bestanden/' 
*bat  er  das  nicht  getan?' 
"keineswegs  durfte  «f  ihn  be-  5 
stH><»n." 

*doch  das  will  er  durcli  zeugen« 
Schaft  hewfisen, 

mit  vier  männiTn  will  er  das  ver- 
sichern, 

dte  sind  seine  diensUeute.' 

**ein  jeder  von  ihnen  tut  sefaien 
wfliett* 

wiNat  du  dieh  aaf  sie  veriassen?  \Q 
ich  weifs,  dass  er  es  nicht  durfte 

vevancnen» 
'weifst  da  das  aMierT* 

"idi  weifs  es  ganz." 
^gestattekinig^sollderdnne  gnade 

haben, 

dpr       NiPg  hriiigl  /nr  sirlwrhpit  ?*  15 
''waltrtteii  er   hat  meine  gnade 

immer ; 

weifst  <hi,  ilass  dieser  ist  irgendwo 

Iiier?" 
*«r  ist  hier  nahe; 
willst  du «  daas  ich  ihn  herbringe, 

warte  «in  vrenig.'  -  • 

'^beieM  ihm  vor  mieh  xnhonnnen.'*  20 
'nnd  soll  erdeine  gnade  haben?' 
''was  er  mir  je  getan  hat,        -  76,  t 
das  habe  ich  ihm  allea  vergeben/* 


20  51?  345.  7$,\  tom^  miiipreehtnXiM,  iSBAOX  damaeh 
frh  h-n  \  I  !lf>o.  51 .     4  SB  8  SB  363.    9  Mkenehrift :  da  erbarmte  sich 

Itaida  fllx  r  Tristram  «od  verzieh  ihm  den  groll.  —  mttk  die  Str.  fis.  hat  hitr 
mnm  grofsen  anfangtbudiMtaben,      10  SB  422.  darnach  fehlen  A  t96 1 . 62. 

nmek  13  fehlt  X\WJ,  «b«mo  inD,  WM*  ImiuMImf  do 

kadie  cteider  an  sich  nam.  14  SB'ydd,  15  das  'rch.  chnim  entepriekt 
dem  lastsam  im  A  1970.  18  SB  AUS.  19  .\1!»72  ist  mit  Ff  zu  hft^ 
oad  gton  c  74, 1  =  V  1 914^  SB  363.  3  A  war  D  %u  foigen :  daz 
kH  nioit  gelin  din  zage.  5  Amt  «ntf  tm  folgenden  habt  ieh  dt«  »m 
beginn  der  rede  und  gegenreds  eiehenden  Wörter:  kHA  (der  könig)  und 
|»DDa  (dif  iff7}^frnv^  mf^i^flaxxt-n.  6  Ä'Ä  303  amn  3.  nach  1  fehlen 
X  U)HO.  bi  (daz  wciz  icli  mcht).  i>  vgl,  P  35,  2b  war  er  will. 
195^363.     76^1— X1992.     a  nnrnie  das /Mlf  ÜTim 
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'lieber  valer,  küase  midi  jctel 
udJ  damll  beknfUge  dein  w- 

6  so  tat  aiic.1i  der  könig  ohne  zugern 
und  gab  der  juQgfrau  leiMii  mild 

7.Tim  kiisson. 
da  Rn<^\p  ihc  jiingfran :  'wol  mirl 
dass  otini'  ^M^fahr  der  bdd  kami 

vor  (lieh  pehrn. 
(lorli  lassen  wir  das  Ins  niorgpn, 
10  und  du  rufe  zusauiiueu  aIIh  inaoneu 

[und  ritter], 
diu»  icb  bringe  di«eB  held  wt 

deine  äugen: 
du  wirst  sebtn,  dais  er  reden  wird 

tum  kämpfe, 
auf  das  leben  deinem  aciiaflber. 
nnd  durch  tcblige  swingl  er  ftn 

daai, 

15  dass  er  seihst  das  miiss  hekennf^n, 

dass  er  dnrtiiin  nicht  durfte  seben, 

wie  «h'r  wurm  starb 

oder  wie      sein  en  lr  nalim.' 

XXX  Da  sandle  der  kunig  sogleidi 
seine  boten 
20  zu  den  berren  in  seine  liiuder,  da- 
mit sie  kirnen, 

[nnd  befahl  ihnen  allen  sn  komme« 
zum  hofe]: 

den  henogen,  grafen  [und  allen 
andern  zuumnen]. 
3iy  1  da  tat  der  schaCToer  aurb 

nnd  sdiickte  nach  aeinen  frannden 
[manclierlei]. 

er  dachte,  dass  ihm  der  könig 
wollte  geben  seine  locbter. 


da  km  ^ncber  acfaSne  jünglng 

mm  hofe: 
das  gesehall  <lon  andi>rcn  morgen« 
Trifttram  war  heimJieh  in  der  kerne- 

nate. 

[das  kijniX  ihr  wol  fjl.inlK'n.] 
dass  Trislram  woilic  gern  nuifcur* 

weual  sprechen, 
datier  bat  er  Permenis  de»  kaui- 

merer, 

dass  er  dorthin  laufe  zum  selufl'e  10 

[zum  meere] 
und  rafo  Kniweaal,  [THslnim 

diener] 

nnd  ihn  herführe  mit  andern  (ohne 
ihre  sorge]« 

dortbin  lief  Perenis  mit  eile, 
den  Kurwonal  am  oiar  heim  mtere 
ümA  er. 

Knnvonal  liefs  das  keineswcfrs,  15 
kam  hin  nnd  besprach  sich  mit  dem 

herrcn  mancherlei  dinpre. 
da  \>f'h\\\  ihm  Tristram  wuier  zu 

geilen, 

seine  gesellen  aucli  zu  bitten, 
dass   sie  seinetwegen  täten  den 
dienst 

nnd  kirnen  alle  früh  ohno  aofsm  II 
in  des  konigs  saal  mid  dort  sitaen 
und  mit  niennnd  nichts  rodeten,  97i  1 
nnd  anlegten  das  hoste  gewaod, 
[daa  sie  haben  könnten  ab  das 
tenorste,] 

bis  sie  ihn  selbsl  sähen  kommen, 
'denn  wie  ich  es  verstehen  kann,  i 
soll  das  kommen  zu  endo. 


4  5J9m  darmh  fehlen  X  J99(i-2m,  h  SBAn.  10  vgl 
P^a,  18  nymm  all  mann.  11  /mt  C  v^idrr  einmal  gesichte  statt  gerirht*' 
(X  m^  v^hsen,  oder  üt  da*  die  ecMelesurtr  VI  v^L  i'at),  autf 
ein  vermessen  stielL  16  50381.  im  Süt  tm  Ismo  Med««  iteff  Uedafi 
bei  Ilanka,  19  SB  437.  ülertchrifl:  da  wollte  der  schaflbcr  des  kfinigs 
tochter,  indem  er  sagte,  dass  er  den  drachen  erachlaf^n  habe,  tn/eh  H  k&t 
einen  uMinitL  darnach  fehlen  X  1213.  14.  20  herreo  ü  2U16. 
32  ^omdk /Mim A 201 8-.21.      T^i^Xmt      %  Sßm. 

darnach  fehlen  X  2030.  31.  12  trotzdem  auch  1)  2038  vnd  ande'  lie$t, 
ist  der  lexl  hier  doch  v^ol  v^^rderM.  13  S/i  :u\2.  20  V  -2047  ist^mU 
U  %u  le^etu  und  w.  77,  i  SBAIQ.  2  enisftr.  X  20äO.  hier  hat  C  die 
twTM  vanMU,  um  rHm«  mt  grMim,  vgL  O  2050- matk  3 /Mim 
X  2052. 53.     5  he  spraeh  /dUi  ir2066. 
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mmg»  wir  awgisendet  «nd  * 
im  Ab  Knrwenal  wider  kam, 
mA  IVislraini.  volk  gleich  erfuhrv 

M  im  ihnen  entboten  halte  ihr  terr, 
ämr  Ton  ihnen  zuerst  gott  gdöbt 
Rod  sie  freuten  sich  sehr, 
die  Herren  zögerlen  niclit  lange 
cn*]  bereiteter)  sich  (in  ihrer  5;chnrirJ. 

ftdorlhin  fuhren  die  aii<^f  r  wählten, 
[an  denen  war  manch  teuerer  stein]« 
ihre  mäolel  und  röcke 
sdümmerten  von  leuniti  gesieina: 
an  sich  halliin  sie  auch 

S seidenes  gewau«!  aiancherlei. 
HCT  möchte  das  alles  erzählen, 
^flk  tnnrei  giawind  äe  mikihteii 
haben? 

litten  «w'daf  allerbesto  war, 
■  ii;gend  einem  bade  te  tevefste, 
Wt  mren  diese  berren- 
hUeidei  [an  aüen  aeiten]. 

ih  hracfaten  lie  aneb  Trittnai 

ihrem  herro 
teuere  kleider  [ihm],  ■ 
dass  alle  das  sagten, 
4e  dies  gewan<l  ^otra<'htelen, 
d^fis  nie  in  dns  land  Irland 

tUam  so  teueres  gewand. 
XX Xn  Da  kamen  diese  gäste 
in       konigs  saal  sicherlich, 
(ia  seilten  sie  sich  auf  eine  bauk 
sittnm,  lind  alle  schwiegen. 

Snddas  taten  sie  deshalb;  [iiallcn. 
denn  von  ihrem  henren  sie  das  gebot 
w  na  ihnen  irgend  war  sagte: 
eil  jeder'TOB  iMieii  iauner  in  be^ 
ffÜMbalt  war«  •  " 


ana  welehem'  lande  jene  wiren.  M 
9on  ihnen  tat  em  jeder  dannf  die 
.  antwort: 

tni  deni  aadvan  Inade  isl  er  gCK 

boren* 

was  immer  ^  die  ailderen  fragt«,  99»  I 

woher  sie  wären, 
das  konnten  sie  ihm  nicht  antr-  * 

Worten, 
da  lial  der  weise  könig 
dringend  seine  locliter, 
dass  sie  diesen  tapferen  beiden  b 
führe  vor  den  könig,  ihren  vater. 
da  nahm  die^e  Jungfrau 
an  der  band  Tristram, diesen  herren, 
und»  fahrte  ihn'  dorthin  w  den  ' 
könig 

[wo  er  sab  uMer  grofter  scbaar]!  10 
und  ab  Tristram  trat  iaden  saal: 
auf  'aprangen  dfta  knappen  nnd 
berraif 

die  da  früher  safsen« 
sie  liefsen  das  nicht: 
alle  giengen  ta  ihm  ohne  zögerttv  1^ 
[da  gaben  sie  ihm  eine  liebe  bo^ 

grüfsung], 
da  bci^ann  der  köni«  zu  fragen, 
wer  er  mochte  sein, 
da  sagte  die  Jungfrau  rein:  '  * 

'^(hi  must  ihn  zuerst  küssen  auf  20 

den  miind*  '  ' 

da  tat  der  könig  ohne  widerstreben 
seiner  lochler  bitte 

and  gab  fHede  und  Sicherheit  ihm  80, 1 
selbst' «dr  ifans  und  gegen  jeg- 
lichen menschen,    •  *• 
und  es  begann  aogleieh  die  Jun^ 
tat  de»  k6d^  die  frage,       firao  so  Tod^:'  <  ' 

8  meh  D  2059  hat  hier  einen  abschniU.  1 1  vgl.  P  Tt,  19  und 
got.  nSBZ%%  l&--7»,4  1^11419.  *  th  SB  Zm.  78,5 
«X2nS8.  nach  b  ft-hit  X  2Qb».  7  >7/ ;U'>3.  10  A  2095  /.v(  m>i 
U  tu  Ikspu:  alsö  rechte  tür  g.  Ii  Überschrift:  da  kam  Tristrams  9fr- 
Hude  t^i  ties  kuuigs  saal.  OMch  l)  2095  hat  hi»r  «inen  aüsehniU, 
I4-.t»  «J304.  14  SB  382.  18  SB  S64  aum.  2X^19,  %  SBdSÜ, 
79.  :^  \'21(>s.  4  AT?  304.  G  Sß  4X).  9  vgl.  /»38,20  und 
firete  yn  für  iren  vatier.  12  S/t  \2\.  nach  iä  ffhlm  V  21 20. 21. 
^  SB  aS2.  80,  1  »  A  2128.  SB  4^3.  'S  überselwiß:  da  ecbat 
db  jnagfaM.'n»  Trialiani  an  ihicai  valer  gnade;«  de  er  den  MoMli  ei^ 


Z.  P.  D.      XXVID.  N.  F.  XTI. 
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'ich  «ill  vor  «Kr  nkhl  viclichlen; 
(  460D  icli  «t  ü  r  r  t  e  <lir  nicht  ngail^ 
wenn  ich  dies  an  dir  nidit  wQsle, 
d«s,  was  iiMMK  da  jfliinilrm  tw^ 

du  ni«iiin]s  da!!  änderst, 
denn  du  l)isl  gerecht 
10  und  in  deinem  Yerspirediea  nidil 
listig. 

er  erschlug  dir  einen  tapferen 
mann, 

dem  Dkhti  gleich  war  UBier  der 


erffchren  ven  udm.  md 

lung. 

mddeBfafelb  iat  er  hei^gefohreiiühm 


daa  war  Merelt  mem  lieber  oheim, 
[dcD  ich  Hehle  Ober  alle  freuode].' 
IS  de.  hegaen  dar.  kdnig  gldcfa' la 

sprechen: 
'Kerr  Trislram,.  daa  fcanD  gett 

wissen^ 

das?:  dies  nicht  so  geschlichtet 

sein  wird; 
denn  dn  hast  mir  übles  getan 

nicht  wenig, 
doch  um  uiem  versprechen 
20  mu$s  ich  dir  verr-eihu ng  geben, 
was  ianner  de  mir  je  getan  liasi, 
daa  habe  ich  nin  lOeiae  teditar 

allea  veniehaa.' 
Sl»  1  die  jeegüreit  sagte:  ''daa  tust  du 

mit  recht, 
[uod  deshalb  wird  gottdeia  iehee 

verlängern;]  : 
denn  er  i^t  ein  held  gut 
in  aller  tagend  und  i«t  Hn7ii  wetae. 
6  wenn  »T  auch  meuien  uheim  er- 

schhig, 

da»  tat  er  ohne  seinen  wiiicn; 
denn  nicht  anders  konnte  er  seines 
ohcims  länder 


ind^m  er  dir  gerne  diesMn  wellla  16 

an  deinem  hofe, 
«inmit  du  ihm  wärest  gewogenfr. 
deshalb  erschlug  rr  den  schäd^ 

lieh en  drachen 
utid  ualim  ihm  sein  leben 
und  des  haben  wir  gute  sicheiheit" 
XXXIU  Daau  entwertete  dar» 

achaffoer: 
fdaa  weifs  ieb  ' sieherlich  got,) 
daaa  hth  diesen  drarhen  nnUagit 
eradhlttg  «nil  .meiner  Nrnd  ackr 

sei)  wer. 

ich  wandere mids  wsihalb^crieiah 

des!ipn  annimmt, 
[ich  furch      das»,  er  deehaib  in  20 

not  kniitiiie.] 
uad  er  begann  gleich  den  ki>nig  tu 
bitten, 

dass  er  ihm  sein  verspreebea 

erfüllen.  "  .i 

da  segle  Trislram  (der  rrühbchif] 
mit  aehr  lomigem  mute: 
'herr  könig,  er  redM  nnreabt, 
[nnd  daewegen  kenn  er  «edtan 

sein  kben;] 
denn  wenn  er  ist  ein  guter  kneehl,  i 
(aufser  es  helfe  ihm  «selbst  Zmek,] 
fio  will  ich  ihn  allein  heslehen 
und  liurrh  schlüge  will  ich  des  ver* 

siciieni. 

da&s  er  mit  den  augeu  dort  oiobt 

suchen  durfte, 
wo  ich  den  kämpf  mit  dem  drai^lwo  10 

hatte.' 


4  Sß  464.      nach  10  fehlen  35.      la  auch  />2138  hat  norolt 

mf.  1. 4K  reimtm  nidkt  urtpriinglick  somit ftniT  '  17  Al«r  <rl  wel  «leff  H 
oebade  to  su  Uten  it  by  nebylo  to  (dass  es  nicht  wäre),  oder  stand  in 
der  pnrln^e  yii\TÄ  trir  in  ^2t42  (als  conj'unel.  pra^f  j  ?  21  nnd  11  sind 
echt  (s.  Stifibü).  zur  htzien  %eüe  t}gLP^%  1 1  daa  habe  u-h  alle«  iiachgela«K>ea 
Mid  verkeran.  8t  1  —  jril45.  10  SM4l^  15  auth  Bnbl  M  einen 
absclmitt.  lt>— 20  SB^.  20  hei  Hanka  ist  zu  feien  strseh  eiye« 
nach  22  /'rhil  firr  ziuaU  vm,  fh  V  >  1  <,4. 65.  82. 1  -  A  2 1 05.  H  ??Ä383. 
in  diesvr  zeiie  ist  bei  Hanka  das  a  (und)  zu  tilgen.  •  Q  Emek  sütt^cke 
goUhmif  hiar  swiei  wfa  I^M.     8  SB  408.  iUwnitck  /biUflii>  ff  tllfw.«). 
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alle  H  e  u  c  ii  t  e  e«  dieser  redp  f?eniig, 
aber  dem  sdialfDer  gefiel  m  wenig. 
i&t  sehiAflT  spftdi  wa  üeineB 

rreanden : 
'ieb  aon  mich  mit  euch  iirttbcr 

iienlen/ 

ttnit  wen»  ec  ik»  für  fot  denchle, 
mit  denen  gieng  er  ra  cia  fcocur-* 


onter  ihneD  War  eina*  aeiatt 

mnnnen, 
der  rpdptc  711  ihm  also; 
*\vir<:t  »In       Ii  Hill  ihm  f4cl)lagen, 
2D  Irirlii  k;mi  ist  lUi  dein  leben  verlieren ; 
(Itnii  Tiisiram  ist  ein  starker 

mann 

icd  dariii  IM  er  liekuit,  dies  er 

lepfer  bu 
Uli  dämm,  wenn  du  diemn  dradien 

ttieht  cncMagtn  haet« 
90  lats  demen  kämpf  mit  ihm. 
dvnm  rsto  ich  dir,  lieber  freniid, 
[was  ich  kaon  aaa  aUeaa  ntiBem 

itiime,] 

5«  kön?ito  «lir  «Irrnn  j^cin  loid, 
wenn  du  ilm  ohne  recht  bestdien 

durftest.' 
da  sagte  der  «;( li;iirii«*r  [oiine  trug]: 
'ich  will  niciii  liaben  mit  Trislram 

einen  kaiupf, 
idt  habe  diescB  draeben  akbt  ge- 
tatet. 

n[iveiwc(Eeii  Millia'iab.daiiii  ihn  im 
kämpfe  IiestebeD?]' 
ab  der  /eiga  mit  3roen  .sich  be- 
sprach, 

vor  allen  mit  boher  stinmie  er 
bekannte. 


da«s    or    nicht    erschlug  diesM 

schändliche  tier, 
condem  dass  tu  billig  tvire,  • 
dass  der  herr  Trutram  IS 
habe  die  jungfrän  Ür  eich  «eHwL  « 
daranf  sagte  der  kdntg  reich: 
^wamm  dorftest  denn  dtt  dbh  demen 

unterfangent' 
don  feigen  hassten 
alte,  die  da  prewesen  waren,  M 
d.T^s       tat  ollonbar 
s«'iinT  IViilifTfii  rede  wiiliTnif, 
so  dass  er  sich  sehr  schauile        84, 1 
lind  davon  grofse  s(*hande  hatte, 
dass  er  je  daran  durfte  denken': 
und  deswegen  muste  jer  verlieren  . 

seine  änre« 
da  begann  er  ach  binwieg  «1  be-  S 

gcfaMBn, 

und  wider  kam  er  nkbt  mehr« 

ich  kümmere  mich  darum,  niehl, 

wohin  er  kam; 
(denn  er  hatte  kein  tapferes  lierz.] 
nm  diese  Jungfrau  Trislram >  [aich 

kiiiiunerle] 
und  ihretwegen  er  den  künig  er-  tO 

mahnte, 

der  könig  sie  ihm  nicht  versagteu 
das  war  der  juugfrau  lieb  [,das 
wisse]. 

auch  hatte  er  you  den  herren 
kein  hindern»  noeh  von  mannen* 
XXXIV  Es  sagte  zum  k9nigc  der  M 

heir  THstrami 
'du  mögest  das.  verstehen  aelbet» 
wie  ich  sie»  wSl  nehmen :  . 
du  magst  sie  meinem  herrn  gönnen, 
und  ich  will  sie  bringen  ihm,)  . 


11  w  bei  ffanka  ixl  zu  streichen,  vgl.  /»40, 9  Der  rede  gedancht 
sy  all  pftiuff  sein.  nach  12  fehlt  A2188.  15  wahrsühfiinlick  eim 
mitverslänätus,  vg^l.  Ä  2192  UTtd  /*  40,  13.  19  SU  Mi.  21  vgi, 
^40, 17  Tr.  ist  ein  «UKker,  kOoer  »an.      88,  t     X  2200.      ZfSB  383. 

7  ^'^f  43'?  avm.;  434.  iiberxcfiriß :  da  <;n::tr  rlrr  schafTner,  dass  CT 
d*n  drachen  nicht  getödtet,  bevor  er  mit  Tristram  einen  kämpf  halle. 
18  SB  364.  84,  1  =  A  2218.  w^/.  da:.u  P  17  und  scberoel  ftich 
«Im  sefe.  7  V|r/.  /'4t,  19  wo  er  hin  kern,  darnach  fehlt  X3225. 
11  /T2228  ist  nach  H  zu  lesen:  dpr  koninof  sie  im  du  nicht  v.  15  über- 
sehriß:  da  erinnerte  Tiistram  d«*o  küuig  an  die  jongfrao,  dass  er  sie  ihm 
8»bc.  auch  in  nna  ein  abschnitt       18  SüdGi.       19  SB  i^Z, 

21* 
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aOoHuiaD  lUbett  herren. 
er  ist  dn  koaig  ladelloa, 
und  ich  bin  um  mdae  jugeiid  naebt 
fähig, 

86, 1  dnt  idi  aoeb  niebt  so  seitlieh 
eine  frau  will  nehmen.' 
der  könig  sprach :  ""ich  wiU  sie 

ihm  gprno  gönnen, 
ob  es  dir  heb  ist." 
Trist ram  sagte:  'das  weifs  wo) 

Kryst, 

5  (idss  leh  sie  ihui  gönne  herzlich, 
und  er  soll  sie  haben  ohne  zweifelJ* 
"^idi  fürchte  nur  das  eine  ding  — 
denn  du  liast  ihr  den  oheim  er- 
•    schlagen,  nach  dem  sie  sich 

sehnt  — , 
dasB  sie  dhr  das  nidit  eraene 
tO  und  dies  an  dir  irgendwie  rflche/* 
%o  grofs  ist  ihre  Ingend, 
dtes  mir  Ten  ihr  deshalb  niobt  be- 
gegne ein  leid; 
denn  tbr  ist  das  bewml  selbst, 
daM.  dies  geschah  ohne  meinen 
willen* 

tS  da  nahm  sie  der  könig  an  der  band, 

empfahl  sie  Tristram  dem  hHde, 
dass  er  die  ed!»^  jmif^fr  ni  brächte 
mit  treue  zu  seinem  edlen  herren. 
da  nahm  Trislram  an  der  band  [mit 
rrenden"] 

20  dir  si  inem  lierreo  gesandte  mit  aller 

lugend, 

wie  es  diesem  köuige  geziemte, 
die  königin  zögerte  dann  wenig, 
86, 1  sie  nahm  einen  trank  nnd  gab  Üm 

Brangenenen 
and  sagte  ifar^  dasa  sie  ihn  mit  sich 

nähme, 

damit  mit  demselben  keiner  rühre 


'ausgenommen  dein  sehSner  leih. 
unddas,liebe|migfimi,beecbtewol:  6 
wenn  meine  tocfater  und  ihr  man 

in  der  kammcr 
milasonen    werden  sebAaten 

woUen, 
[so  versäume  dies  nicht,] 
gib  ihnen  diesen  trank  zu  Irinken 
und  heifse  sie  aüfs  austrinken-  10 
das  muss  dnine  tugend  verhüten, 
dass  kein  anderer  ihn  verkoste, 
[das  geliül  (iieser  frau] 
wurde  auf  dem  meerc  gebrochen, 
dieser  trank  war  so  zubereitet,  1& 
dass,  welcher  mann  oder  frau  [viel 

oder  wenig] 
von  dem  Mnke  kosteten 
[ —  davon  hat  die  Wahrheit  ii|bcf- 

saugt  —1, 
dass  sie  sich  nicht  trennen  konnten 
aufser  naeh  vier  jähren,  frfiher  nicht.  10 
wenn  sie  anch  dss  wollten  gern 

vermeiden^ 
so  musien  sie  nach  einander  in  liebe 

sich  sehnen 
und  liet)evoil  sich  immer  lielien.  S}«!: 
[davon  abzustehen  war  aoi 

kt'inp  wpi<;p  möglich'] 
vier  jähre  konnte  sie  da<<  in  tfea, 
dass  sie  sich  so  mnsteu  lirlu  ii, 
dass  kemeswegs  eines  ohne  das  ö 

andere 

niclit  sein  konnte  einen  ganzen 

lag. 

wenn  eines  das  andere  einen  tag 

nicht  sah, 
gleich  hatte  es  davon  eine  grofse 

krankbeiL 
wegen  dieses  timkee  waren  sie 

einander  lieh,. 


22  dem  sinne  naeh  mUpr^  jP'12,4  uud  mir  uit  (^ebüri  ein  weib  sl^ 
neme».      85, 1^X2941.      3  ;r2243  w»  mtt  H  im  lann/  ob  es  d.  t. 

7  14  5/^305.  18  .Vtf  384.  19  384«  86,1-»A2264. 
Überschrift:  da  isl  gesrhriplirn  von  den)  tränke,  den  die  kaminrrfri^n  pphfri 
sollte  dem  könig  Mark  und  der  Jungfrau  und  den  sie  auf  deui  wege  aui 
irrtnei  dem  Triatiam  gegeben  hatte.  mcA,  7  Mtf  JI2273.  1«  Atm 
%u  lesen:  uod  hcis  J.      87,1«-X)386.  fMeJk  I  fMm  JKa286.87. 

6  iS^m 
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n  dMi,  wemisiBäcIicniiiilireBDleii, 
eiac  wodM  oHliunieB  •  liidil 

iie  vor  liebe  sterben  milslen  [ohM 

es  zu  woUeuJ. 
das  kam  von  dioMfli  tränke  [ohne 

zweifei] ; 
denn  er  wanl  /.ulH  ri-itcl  >iiiik. 
Ü IXXV  TmtTjuu  vvduülü  sicii  vuu  Ua 
fori. 

4a  geschah  ihm  eine  hehc  :>achc; 
dmn  er  erwarb  da  lUese  schöne 

mfo  er  wagle  muuktM  sohade». 
«  nalun  sie  ail  ihrem  ^esnide 
%  uU  wtM»  m»  in  «ein  eebiff,  '  • 
kiefc  tti'  iieli  kMM  dan  aiener- 


ond  sagie:  'wende  daa  echiff  iv 

nj einem  könij^t'/ 
lÄl  «üü  daniit'n  iM  -  inueii  .sie  zu  schinen 
eli^ii.    und  es  konnte  nicht  er- 
leiden 

die  eile  Izalda  die  schön«; 
[denn  sie  war  nicht  ciuu  vveilc  heiter]. 
%n  einer  insel  sie  landeten 
ud  scha fiten  «eh  da  ruhe, 
it  gieogen  die  leiile  alle  aus  dem 
MhiA» 

dus  sie  Ilten  ihren  hedarf  [,daa 

wisse], 

Trisiram  gieng  in  dieser  aeit  sor 

Jungfrau, 

Wiu  der  er  tat  solche  fmj^e, 

ob  sie  s<'h«»ii  wniff»'  ftihrfn. 

Ull  i  rs  he^aiiu  TrisLraui  groisen 

zu  haben 
und  iiiefs  sich  L'chen  eitien  iraiik. 


es  war  da  kein  selMoke  [swn 

glttcke].  > 
da  sagla  ein  Jnng&fulein: 

'herr,  da  steht  ein  wenig  wein/ 
er  hiefs  sich  ihn  bringen. 

{die  Jungfrau  fragte  niemsudeB] 

und  brachte  rhesen  trank; 

denn  -^it'  -l;uili[f%  er  wäre  rein.  20 

TriSlr^Hll    iljvou    HfdlLn  VVU>[(', 

das»  liim  üavuu  entstehen  soUlu  un- 
heU. 

er  trank  davon  viel,  bd,  i 

er  dachte  9  es  wlrs  etwas  gutes, 
sr  hör  ihn  audt  der  Jungfrau, 
und  wie  sie  ihn  trank  ohne  arg, 
so  dendue  sie  heide,  '  6 

als  wiren  sie  am  verstände  blind, 
ond  »ie  mesteD  sich  so  Heben, 
und  keines  von  ihnen  konnle  das 

verstehen, 
wie  in  sü  kurzer  /«'ii 
äie  Ih'I»  wrtrrii  auf  einander.  10 
nur  dunkel  auch,  dass  sie  er- 
fuhren nachher, 
wie  ilmeu  sein  mochte  davon. 
XXXVl  Tristram  und  diese  jung- 
fraa 

waren  nnler  ihre»  äugen 

Miss  wie  ottch'rai.  '  n 

sie  glanblen,  dass  sie  Iriife  das 

tödliche  leid:  ' 
80  grofs  war  die  liebe 
unter  ihnen  ohne  ihren  wiUen. 
das  geschah  vom  trinken  dieses 

trankes. 

dessen  schämte  steh  die  ihm  mcbt  20 

wenig,  '  '  ' 

dass  sie  so  selu"  hebte  *' 


naeh  11  fehlm  .V  2.500— 2:»03.  15— g8,4  SB  4^1  15  A"//  112. 
18       4;i5  anm.  l.       19  Sß  410  anm.  1.       22  SU  i:i5  anm.  2. 

^  SB  \\ö  anm  1  M  SB  A^.  1^  /'/  X  tM''  '  hohisrh  %U 
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sMniM.      20  vgL  Htm  sieh  ssr.  • 
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starli]. 

dOy  l  Tri^Uaiü  uiii  die  liebe  4UCb^ 
halle  leid  (uancherlei. 
£>ie  begauueu  so  miU^iuiueu  zu  ver- 
kehren 

uud  gewöbulicber  jniUauiueü  m 
mu 

b  all  SIC  je  fruhor  Utan* 
dwtt  swaai;  .sie  grölte  liebe, 
grofse  tforge  sie  hatten 
[und  manebes  JUligliciie  lefd], 
indem  sie  beide  Ilircbteten« 
10  dass  eines  .niehA  jemand  anderes 
lieble. 

und  weuu  uioes  das  asslere  sab, 

gleich  halle  es  leid 
davon  und  grofseu  kuuuuer, 
[der  dem  lud»'  nah»'  kam], 
davon  kam  maucherloj  kraukheit. 
16  und  weim  TriNlram  sie  erbhckle, 
so  k  0  u  u  L  e  er  vor  liieseiu  wahreu 

leide  mchl  beslcUeii, 
äouderu   w  au  d  Ic   i»idi   vuii  du* 

glekh  weg, 

indem  er  j^aubie,  dais  erdttbilb 

das  leben  verliere, 
sie  war  aucb  piebi  ohne  leid 
3e  um  seine  liebe  «md  ohne  schwere 

krankbeiL       ,  , 
da  legten  sie  sieh  beide  krank 

nieder 

und  niemand  sie  das  sagUm, . . 

91, 1  weshalb  sie  so  krank  waren 

[und  ihr  lierz  so  beschwcrleo]. 
)i^XVU  l>«  lagen  sie  in  grufsem 

ungemache 
[und  in  mancherlei  irauer] 


so  am  tage  wie  in  der  Ddchl,  6 
|bii>  tränen  liefen  auü  ihren  augenj* 
da  rief  die  Jungfrau 
an  den  liebuu  Kry.slus; 
*oweh!  weh  mir  armen  1  jherien 
welches  leid  babu  ich  lu  ineiuem  10 
um  diesen  mann  Tristram,  . 
dass  mir  nicht  geziemt  su, sagen 

doch  ich  wäre  dessen  froh, 
wenn  ieh  wüste,  ob  ich  ihm  bin 
lieb. 

ohne  ihn  ist  mein  tod«  tt 

er  benimmt  mir  essen  und  Irioken. 

doch  will  ich  su  ihm  niclit  tri^ 

sorn  noch  irgend  welchen  haas. 

was  kann  zwischen  hinunel  und  erde 

besseres  sein  [und in  aller schöpfuug  20 

als  der  mauu  überaus  ^>l»rk], 

der  ein  gar  kühner  degeu  laL.' 

und  das  hat  er  oi'lmals  gezeigt    93»  1 

[da  er  sclireckliche  dinge  bcslaüd|; 

und  was  je  irgend  tiü  Ih'IiI  ^cUü  UjI, 

das  hat  auch  er  iutiuer  gcLau. 

er  strebt  nach  lugenden  sehr  & 

[und  zieht  zu  jcgUdum  kämpfe]. 

wozu  der.  rede  mehr? 

[lassea  wir  davon  und  schweigen.] 

er  ist  wie  über  das  blei  das  gold, 

Igegen  ihn  sind. alle  wie  kot]'  to 

dann  «n  wenig  zögernd 

sagte  sie:  *weh  mirl  wie  ist  mit 

geschehen, 
dass  ich  ihn  so  liebe 
(und  ihm  treu  zu  sein  verspreche], 
der  nie  den  gedenken  hatte,  1& 
dass  er  mich  audi  heben  wollte, 
ab  mich  ju/ein  valer  wollte 


90,  1  =  V  r.rrl.      l  —  6       365.       nach  5  fdUm  X  2377  -  79. 

^SSAV6.      it  Sß^bi,       U  — 20  .Vi?  365.      zu  10  vgl  />45,20 
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9  1'^/.  //  24ÜU  Diner  armen  dirnen.        11  SB  Ai2.        12  Sn  413. 
16  SB  405.  413.    nach  16  /eUen  \  2408  —  13.        92,  l  «=  A  24l!i. 
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Iis.  steht  iDlcziecf.  nicht  wie  Uank'i  srhrriht  luliiwiece.      nocä,  9  fohlen 
A  2435-2650.       iOSBAiU       U  -ki-L 
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ihffi  gebeB  aitr  •ta  [wtd  «Oi* 

«  liüodigie]: 

da  kiioimerle  der  jütigljnf; 
Mäcli  iMf^tn^r  uichc  uuJ  führt  für 
einen  auilcru  uncli  fori, 
audi  wiU  ich  da:»  ver^iiR-liuo, 
ab  ich    Ijemanden  gewiniMiA 
künntt\ 

Uj  i  «krj  iuuiuim  muu  voa  ihm.  ahwm^du 
usd  a&  mich,  vau  meiiicr  uol  b«;^ 

teiiBi»  ihmh  iiebw  beis, 
tft  .nkiht  mehr  .a» 


i  dena  ich  will  iiieiiieB.[Uiily9ll«ii] 


abweudeu  von  ihm  [mit  »chaoil«). 
duch  mir  ^tclmioL  €S  be4Mf^  4m»  «eh 

iliu  heb« 
ab  das»  ich  (laruni  imm  UimUfjiib^ 
und  so  wäliuc  id), 
19  dass  ich  e^>  ihm  üdbäl  sagen  mul». 
uuii  bic         zu  i>ich ;  ^  wie  buU  idi^ 
es  tun?  »  .  • 

er  Iwui  tt^  danhun-  , 
foa  ilicier  moiiifr  rale«  . 
fi  kau  .MM  Oha«  sweil«!. 
ttnidi  dfinkei  es  gut, 
wenn  es  mir  auch  schädlich  vH^ 
ich  wiU  se&bftt  maiiie  ehre  bewabreu, 
wttia  ich  aiiib.  mUu  m$i^  leboo 

geben, 
ehe  ich  es  ihm  sa»,'?. 
30  doch  äichcrlioh,  dav^u  nabiuti  ich 
schaden ;  i, 
iiitui  lebcu  1^1  lüJi"  lieb, 
furvvalir!  vielkiclil  [iüL  ur  . geneigt] 


gkifik 


iVL  vurslehen  mein 
[«•  i»l  ^.iBsin  h«id6]« 
ich  will  CS  lajMMi  «0 
uud  sage  ihiBy  m  ^ 

midi 

wer  wt'ifs,  vvic  *'s  sich  wtjTuIct. 
in)  jiagUi  die  juüglrdu  [uud  öct^te 

vuu  iKjrge  uud  giulaeui  kuiiimer 
war  sie  befangen  [und  V4>u  leid], 
aa  war  aack  Tiltlmi  WangM 
und  mil  dmisclben  bände  der 


10 


und  er  daahle  an  jedv  t  umle 

m  dieaa  frauu 

es  halte  aetn  bem  .  ,  . 

keine  andere  arbeit, 

aU  da2;s  es  an  sie  umn-r  dachte  16 

und  nach  ihr  beständig;  sich  sehnig 

so  lagen,  sie  vu  rlelialb  tage, 

da^b(;ide  weder  Iranken  uochaCsen, 

und  gegen  Uireu  willeu,  lurwahr, 

bemahe  :>ic  deu  lud  erhUcu,  20 

das  geschah,  vor.  hunger: 

ea  «ncble.ihoe»  nicht^helfw  bnod« 

wein  noch  andeim  ^atränk. 
ao  mualen  aie  kranh.  afin  INp^  i 

luid  in  achr.ttbkvi  auilaade  sein* 
ab  daa  Kiirwenal  gewahr  wurde, 
zu  Bningeneoa  er  alai».  aigU: 
^Mge  mir,  weshalb  sie  immer  waren  5 
in  ihrem  lierzcu  so  traurig?'    ,  . 
da  sagte  Brangenena 
jzu  sich  rufend  i\i-n  Kurweuai]; 
was  sollen  wu'  lun  wir  armen ! 
bevüi  u  a  verheren  ;>oUeu  den  iierren  10 

uud  die  frau,  -    .  . 


19  Sä  ,m.       21  ifi  lutck  U  su  lesen:  Ich  will  euch  v. 

1574-T<>,       11—942  A'i?36b.      llSIf  [\ l.      nach  14  fehlen  wV2$84.S5w 
15  A'         ST  sind  wol  z't  !f":rn  •  ich  wdnc,  ich  wil  min  erc  —  warn 
qit.  d.  ach.  w.    in         wäre  dnjui  Jur  ich  %u  setzen  uod.   vgL  P  iO,  4. 

22  SB  367.  92      dmr  vrsprüngliche  reim  Up  :  lieht  9on 

beiden  hsi,  geglättet,  der  leM  orar,  wie  auch  jP  iO,^f  lehrt,  in  9t, nach 
H  heruf'^tt'lh'n  ■  he  gedeokit  dar  z\i  hebt,  dann  fällt  natürlich  in  95  he 
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Xm/LZ,  «kl  ^  X2ei6.  3  ^^435.  vgL  iV2620.  2t.  sbrnaoA 
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würde  ich  lidier  mil  ihnen  sicrbeo, 
wenn  icli  könnte,  und  icb  würde 

das  nicht  andern, 
du  kannst  das  nnl  glauben, 
und  da  eriuncrle  sie  Mcii  an 

diesen  trank,  ' 
Ib  dorthin  in  die  kniniiit  r  sie  lief 
und  den  Liank  sie  juirgend  fand, 
da  stand  sie  uud  erhob  eiu  ^ruiiieii 

klagen 

und  sagte :  'webel  TriMram,  Inbar 
herr! 

mich  achmerzl  sehr  dein 

70  (ich  wagte  fflr  didi  mttü  Itbea;} 
denn  du  und  die  Jungfrau  nu» 
sollet  so  verloren  sein/ 
00, 1  und  sie  sagte  sehr  leidvoU 
[und  bat  gott  liebevoll], 
dnos  der,  der  ihneo  den  trank  fjßk, 
müsse  selbst  sein  leben  verlieren. 
b  XXXVHl  Wider  sagte  Brangenena 
zuKurwenal  [die  ehrbareionglran]: 

'  'ich  weifs  das  wol, 
\vi»'  enih'n  soll  ihr  leid, 
dem  herr  dui  lod  erleiden  niuss, 

10  und  ebenso  d  u  u  k  c  l  4k>  uiich  von 
meiner  fraa, 
dass  sie  auf  keine  weise  wer- 
den genesen  können 
[um  ihren  kmnmer  maaeherlm], 
anfiMsr  sie  wSren  einander  hoM 
und  liebten  sich  au  aller  hvaft. 

t5  da  begann  die  jungfrair  au  sagen, 
wie  sin  ihnen  das  könnie  erMuen' 
und  sagte:  'ieh  wül  mein  leben 

*'       das  sage  ich,  knappe  mein  ^] 
wagen  und  all  meine  ehre 

20  eher,  als  daas  ich  an  scbreclL- 
liebem  tode 
Itefiie  meine  liebe  frau 


und  deinen  berren  sterben.* 

es  xögerle  darauf  Üurwenal  nicbt97,l 

m  antworten, 
dass  auch  er  das  gerne  sehen 

wolle. 

nti\\  SU'  u,edac!iten  hvi  Mch, 
(l.i>s  sie  sie  da  zusaiuuieu  It^ieo. 
weim  das  nicht  geschähe,  & 
wiirde  ihr  leben  sich  verrmi^tfu. 
Urangencna  klagte  so  befl^, 
[dass  sie  dem  lode  nahe  war,] 
dass  sie  des  trankes  jn  geaoMsn 
(und  alle  freode  dauMi  verloreo].  U 
sie  sagte:  'wenn  ich  auch  verliere 
;•  nein  leben:   •  ' 
[so  tue  ich  es  nkht  anders^ 
nur  lasse  idi  es  an  das  gluck. 
Knrweiial,  [bei  deiner  herhoiAl) 
wir  bringen  sie  zusammen;  15 
mich  dunkel  dies  gut, 
niclits  anderes,  denn  sonst  and  sie 

beide  verloren, 
[<da  beide  sn  krank  waren).* 
recht  darnach  am  vierten  taj;e 
k<<ni»'ij  sie  f»'iii  wenig  gegen  millag]  2U 
Wider  lu.  einer  insel. 
alle  giungen  heraus  «u  das  ufer 

(um  bedarf), 
kurvveual  begann  seinen  herrn  zu  9^,1 
'  UtMl, 

dass  er  rar  jungfraii  laaldn  wollie 
gehen 

und  wie  ihr  ^liag  wire^  -seht,  •  ■ 
und  vielleioht  wOrde  «f  -sieh  anch- 

damit  ein  wenig  bessern, 
'auch  dir  schadet  etwas,  & 
[das  errate  ich  selbst  nach'wrj 
und  sie  wdrde  vieUeicht  gerne 

wissen, 
welche  krankbeit  do  hasU* 


12  PfL  PSOif-IO*  so  kio  nod  mair'leh  Nlleh  nit  «ogbothallai. 

18  5Ä436         I.       IT)  SßAO:^.    dnrnach  ßhlt  X2631.       17  59384. 

19  Ä'ÄHSO.        r»^  9(5,  1  vf^.  //2r>:n  Sprach  JSmerlichen. 
3  tts  A'2637.      5  SB        äberächri/i :  da  erzahtte  Hrangeoent  von  Trislraiu 
und  voo  der  iungfrae.   mtek  in  D  2639  «Ai  ^ktMs^U.      X^fitto^  M 
/TimibrirMoiney.     nach  U)  fehU  X'li\Ai.     97,1^X2664.      2  .Vi?  357. 

5  Sß^i.       17  >//  fhir^tnck  fehlt  A'2668.       tO  YtJßRft  ist 

iu  lesen,'  Uecht  darnach  aiu  viriiea  tage.      21       365,      88, 1mA  2t>72. 
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Tikirm  JiegaBii  ^mk  im  ihr 

zu  gehen 
It vmA  ohM  idgflni  «r.in  ihr  in 

kaaner  trat. 
iäum  f«!r  gafft  vor  Ireiide  ia 

feioem  sinne, 
4ass  er  ihr  aichi  Auenl  hol  den 

uii*i  >ie  mchl  gieicli  fra^ie 
[[jiilIi  ihm  zu  sag^u  Uicl^jy 
wie       stell  bcßiiide, 
eb  sie  wol  gesund  wäre, 
ind  wie  ihn  ntmt  die  juagfiu» 

crUiekln» 
(gegen  ihn  nie  eilends  lugieog) 
itBdnglftihm  i*«iiyionuiien«JUibdr 

iieirl'  '1 
a  Trislram  daranf  gldcb  dadila: 
»'ich  bin  »ckan  ao  4ii  achaaden  gn- 

in;<dit 

(und  von  ihr  bin  ich  für  .niehU 
cehallen]. 
Si^,  1      11  e  u  II  i  mich  lierr 

lund  verlacht  mich  vÄelleü:hl da- 
durch]. ' 
dem  wäre  ich  ihr  heb  fürwahr, 
würde  sie  nichl  herr  sagen  (indem 
sie  nrir  gibt  dm  gnUs}/  • 
6  dinier  so  iSriehle  gedenke 
toi  ihm  grolse  beirfibnis.. 
doch  daehte  er  iai  seuiemniiite<aOij 
'vielleicht  meint  sie  es  anden«, 
dass  siü  micb  bevr-inennL  - 
tO  damit  gab  sie  mir  zu  wissen, 
dass  ihr  löein  leben  lieb  ist, 
und  dass  ich  ihr  vor  aihin  (gth 

fallen  buhe/ 
davou  iirtlitu  ei  äulche  freude, 
da^  er  ablegte  alles  leid 


•'I 


nnd  hegasA  siL  ihr  sa  Iwfeii   i  15 
nnd  neben  sie  .sich  :aelifln. 
das  war  den  lalgsb^  heb^s 

kein  zögern  war  da,  | 
sondern  alle giengeo  au:iderlLanimer 
und  keiner  von  ihneanwoUle  da  20 

bleüiäu 

aiifsor  si(5  iwvi  waren  da 

liinl  rede  Leu  llilbiinnüiu  licbcToll. 

da  waren  sie  vou  iiu'«r  kraukheii  100, 1 

geheilt, 
bevor  sie  sich  schieden, 
da  Ulen  sie  niehlSMandans  > 
ab  datt  «ie  henliche  üch«  an'  ein<- 


sia.  aOi.aahe»  h 
daas  sie  Ifarfces  hudfidttftkeiUilea 

deutlich.   

da  berieten  sie  sich  .> 
und    baten  eindringUch.  Dott-* 

geiieiM'n, 

(und  bc^oMilcrs  Izalda  die  jung^ 

frau  reiu  f  '  •    '  ' 

bat  tirangcnenen  um  Krystus,]  10 
dass  sie  ilirdas  nicht  al>s  chiag  cu 

mödite,  '•<iJr 
und  mildem koaige  die  ente  naeht 
.  wallte  liegen, 
diese  lisi  ward  desli^.  eifmiden,  \ 
dnit  der  jtinglratt  ahrer-'niebt  m^*' 

loren  wäre, 
sondern  damit  sie: 'dadnrah/  ddn  1& 

könig  betriegeo      • ' 
I  und  sie  bei  leben  nnd  ehre  erhielten]* 
Brangenenen  war  dii's  sehr  schwer, 
als  Sie  hörte  das  wuri.  • 
vernehüiet,  mit  weldicii  woiien 
die  juiiglrnu  Izaida  dies  da  be-  20 

wiirkle,      "  '  •  • 


nach  10  fehtt  X2682.         11  —  16  SßMl.      '  17  vgi.     52, 2  Ali 
Iber  sy  ya  von  verren  ersähe.        19  Ph'1,2  liest  hier  volkumeht. 
2t  SBiU.      99,  1  7—12  .«»^^367.      noMh  12/«A/<X270Ö;j 

nach  \ri  /'ehU  X2112.  21  SB  AOX  nach  dtesnr  zcile^  fehlt 
22  Sß  m.  100, 1  =  A'2718.  jmcH  2  fehlt  A  2720.  6  vgl. 
^53,  5  bi(*2  »y  känig  Marchssen  lande  sahen.  7  überscltrift :  bat 
Izatda  ßrantfeiieiia ,  das»  sie  mii  kdnig  Mark  die  er8t4>!  narht  schlafe,  nach 
'  ftkltX2-i'l^  0  .V^?  350.  rutrh  15  frhhn  A 2734.  35,  \'>  a  kdyf 
ttr<»iune  bei  Hanka  Ut  iinnlosf  es  muss  heifsen:  a  iUroxunlegU). 
"'    tu  für  ty.  '        •       .  *     '  I .  .Iii-/ 
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1  ab  «j' liier» l  st^  darum  bat 
|sie  enuabDend  sprach  sie  also:] 
101, 1  **^Braiigleiieua ,  ineine  freunünt 
[ewig  bin  icli  d^ioj 
rate  mir  daxu^ 
wie  ich  tun  »oU, 
b  vvciiu  ich  soll  hei  dem  koüige 
sclilafen, 

[üull  ich  liahe  uudi  heraudrucken 

oder  fernerj?** 
'frau,  diss  weib  icb  aicbl, 
Jein  aDderw  'ihi|^*  dir  es  woH.' 
doch  mu/  »ir  itoMKr  dam. 
10  oweh«,  UMr  Haiüi  ich  nicbli* 
^*so  vergebt  mir  alle  nuiiie  frmde/' 
*daft  wäre  nir  ein  frofee»  leid/  > 
''^nouh  zeig^'dÜBe  ingcad 
'wie  soll  ich  tun  jeUl?* 
15  "noch  tu  t4m  ding  •  • 
BKtncftwdgtin    [umi  -  eiD 

Idchles,] 
iiml  liore,  was  ii<<s  mm  ii  kann, 
du  .solK>l  Hill  liciii  koiiig«;  lu^fi^ru 
'    ilif  vmUi  narhf ,  nur  eun;  stuudt% 
20  [vieileicht  &  c  ti  w  i  u  d  e  u  dir  alle 
leideuj." 
des  siclier  uhiie  zweifel, 
dass  ich  iiiclil  erfülle  diese  hiUe.' 
102, 1  "kk  Witt  didi<  swin^n  dMU,  < 
[dandu  »efügigseiii  tomtunitittM 

köuigej.  .  /    >  ( t 

i  icbl  xwinge  didi' doMb  dieoil  umA 

geacfaenke, 
[d«Hi  dn  die  eiBla»  UGbi  liegea  iMKl 
mit  ihm)/'  .r 
5  ^[bewahre !  du  magst  mir  gestatten,] 
deine  igwcheBlb^  böiiMD  nHcli  niehi 

bcsätoftigcn 
noch  dazu  irgendwie  bringen. 
*'aber  upi  d^n  iiclieii  goU  bitte 

ich  dich, 
[lu'f^e  die  crsU'  uachl  mit  ihml" 


cc 


[doch  tue  idk  nifllit,  wb  d«  «er* 

langst]/ 

oweh ,  es  zwingt  ifliieb  »  diettn  ' 

spoU  die  not. ' 
'dui-h  liege  ich  nicht  bei  diueD 

m.iiifie, 

|e^  I  III!)  dir  das  uichl  lo  doo  simi 

kotumen]/ 
'^^iher  das  ujuss  immerhin  so  sein.  \b 
'niciil        meiui;  liehe  komgm, 
[es  gesdiieht  nicht  nach  deimm 

worle«]  '  ' 
Kb  'habe  et  doch  nie  fepdient 
noch  gegen  dich  midi  m- 

giiife». 

nh'  babcf'  dir  <B<äeüet  «dhr«  % 

des  kannst  du  gedenken  [Wenn  du 

%vübt]. 

darum  'lass  mich  in  Trieden; 
[denn  das  Ui  ich  Dichte  das  weifs 

ich]/ 

"so  verliere  ich  all  uiciue  elire 
und  nicht  mehr  wenle  •  ich  dir  ' 

lieh<»  tuu  kuuueu,  ' 
noch  elwas  miles  ei\N('i^eu,  ( 
[souderu  wir  niusscu  beide  ii^s  ent- 
behren], » 
das  kannst  du  wdl  bewahren 
und  mit  recht  hilfst  da  mir 

davoe"  <  •  ' 
'jifliafiaiir'-haiui  dadialb  lentolehea 

hl«*.]  • 
schände  und  •'maadieflei  adhaden  10 

vielleidit/ 

*'uni  goll,  gedenk  an  deine  güie 
und  bring  mich  nicht  in  dini*  no4;- 
denn  ich  glaube  dir  wol, 
dass  du  mir  wol  willst  wie  dir. 

'Izalda,  ich  helfe  dir  aus  ihescr  not,  16 
[weuii  Ulk  srhnu  Ueg/dtt  muss  bei 

dioeuk  uiauuc]. 
weuu  es  wäre  nach  mrineiu  willen, 
täte  ich  das  kcmeswefis/ 


lo'du  haäl  emcn  Itnibchen  spolt, 

101,1  «»A  2743.  3  Ä'Ä436.        nach  7            A  27  18.  49. 

b  Sß  4U3.       21  SB  loa»  i  —  X  2762.  Sh  m.      nach  3  /tAlen, 

4  50403.  h  SBZW.      12  c^/.  jP54,21  wie  gr«B8e«Mt 

nii. h  »uireeli- ,     108, 1  X  2778.       %fSB9M.       umA  10 /SNUm 

A27S7.SS.      11  5'if3&4.  12  ^il368. 
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UIIX  Die  jHBglratt  lief  iAidieitr 

stunde 

M  Tristram ,  Ueo  held  ' 
uud  er/.,ili)tc  iliDi  oline  züger% 
dass  i^raugeueua  [olme  trug] 
1^1  wuUe  das  alles  tun, 

woriini  sie  sie  tuochle  bilteu; 
ddvuu  war  der  ludd  waln  iiiifl  Crub. 
voo  iiuu  ward  gesclucki  un  böte, 

5  der  dem  kdnige  das  sagte, 
daes  er  fegen  iki  käme 
vod  die  schöne  juagfriHi  nebne, 
[aiU;gmeD  leibe  .  berÜcbJi 
um  die  er  ihn  gesandl  bälie«  i 

lt(datt  er  sie,  wie  e»  sich  tienu^ 
eoipfauge].  t  ' 

da  huL  sieb  der  könig  auf  da» 
meer 

und  viog  i,'It'i«d»  ajis  f;»'f;fu  sie 
und  hegruiile        vlir  lieh« 
{mancher  nller  itiil  ilnu  kaui.) 
Ii  imd  ei  iialim  die  jun^^lrau  uadiDyu« 

[da  war  von  lenlen  eine  gruliie 
menge.] 

die  bochxcii  war  da  sebr  reich« 
(von  filntea  und,  riciem  war  der 

Mid.voU]. 
da  sagte  Tnüram  zu  dem  kenige 

klug: 

Vi  du  kanmt  das  tun  wol, 
was  sie  *\\rh  hillen  wird, 
das  kann  (in   tm  liL  :>cliaden, 
'^•idajkü  du  üiT  ila>  ^  iieim  tust 


lind  ihres  landee  aitlen  nicbt  ner* 

äudersl.* 
da  fragte  ibo  der  könig^.  . 

[dass  er  ihm  das  z»'igej 

wehiu-   gewoiuiiieii  da»  »ein» 

.sulllc, 

(dciü  et  sich  sulltc  duiemebeuj«  • 

da  s^iigle  ihiu  Tn-^traiu: 

'es  soll  da  keiu  hehl  seiu ,  [das 

weifs  ich,]  .. 
wo  »eine  Jungfrau  [mit  dein  manne 
'  liegen  aoU  i 
und]  das  erate  naehllagari  mit  ihm  10 

soll  babeo, 
damit  sie  oiemaod  sehe, 
[daiiü  sie  sicli  davon  nicht  acbÄmie].' 
es  sprach,  der  könig  lu  eeittem 

ueOeu, 

[indem  er  ihm  darauf  srine  hand  fuh :] 
'dioe  i^ewuiioheil  wUi  (cb  uidil  16 

aiuit'iu  i 
und  du  sei  ihr  kämnierer 
uud  luM;be  das.  hreunende  Ikcbt. 
TiMiiaiftH  >i»uitoi  iwoli  «voni  dirner 

sadie;  .!». :  •  >.   <;  >•  r :  .i  .  > 
das  mnata  'aUeai Stein«  •(  1  *u 
waa  der  fitatt  ^«falUn«  niecble«  20 
das  tat  er  aUe«».  '    ..  .i 
auf  keine  Weise  er  dati  änderte.  « 
der  kanimercVf.Tristram  da  IM^l 
der  katiuner  seihst  s^  unter- 

wand. 

als   dir   könig  aoUte  s«hU£ea. 
gehen« 


r « 


I 


H^tTUod  begann,  sie  ber?tii«h  m    was  sioimit  tnslrara\4(f|spcochent 

WUen,  , ,    ab».^  a||eio  zu  havse  wajr.    ,  .  20 

daas,  sie. ihm  iK^gle  ohne  soi^fs,  „i   sie  sögerte  nicht  lange.-  ., 

19  üherschriß:  da  rief  die  jungfrsiu  lialda  de»  Tristraai  an.  j 
104, 1  =—X  2795.       3  in  V  2707  war  au*  I!  Held  in  dm  tr.vt  zu  setzen, 
11  übeTMchrift:  da  fuhr  drr  könig  gegen  btaida  auf  das  meer. 

f'ott  106,  4  — 166,  n  /ra^  der  r.  foriselzcr  i^oiHrteü  i'ötr.  bcnulzt. 
vgl.  M'i'21\L  die  auskujsun^e^  im  c.  wie  im  äeidiichei*.  UucU  lauen  sich 
nicht  me/tr  mit  iicktrAHl  bntimmm,     IM,  17  «^^3638«      IM^ 31 
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'  ach ,  sagte  sie ,  mein  grofst^  leid  I 
167, 1  was  weifst  tlii  leider  von  mir? 
doch   du  weilst  es  selbsl  wol, 
da:>&  icii  seil  langer  iteit 
ihn  nicht  <;esehen  habe, 
5  uücii  Willi  ich  iiiciii  auf  ihti  blickeu, 
da^  kauusl  du  wol  wiii^eii ; 
deoD  leid  uod  wid^rwärligkeit  mcfat 
wenig 

geschah  mir  von  ihiii, 
und  Iraner  kam  mir  von  ihm.  • 
10  um  gott,  befrei«  mich  nm  ihmt' 
LKl  ^Nein;  frau,  «da  imi  an  dir 

Wahrheit  gefelül.        -i  ' 
ich  weifa,  daaa  du  die  natbt'mil  ihm 

warst,  '  ' 

und  ich  safs  über  euch 
auf  einem  zweige  zwiachmi  den 

linden. 

15  gesehen  habe  ich  da  euere  dinge 
und  gehörl  Übe  ich  mancherlei 

reden.  ■ 
darum  sei  du  nicht  so  tranrig  • 
noch  verliere  daruUdeme freude. 
deine  lulfu  ich  dazu  bittc^  '  •  ' 
20  dass  du  redest  selbst  mit  ihm, 
dam  ttf'um  Ui«liie  liahh  * 
und  die  bitte  dein  - 
168»  1  welle  eiil  mir  da  Uaihen.-' 

-'ich  %vollie 'ihmi  t alles <  unlermn' 
maaheh,    >  <  • 
was  ich  wo  immer  habe,- 
dks8  er  über  alle  Herr  sei'alleiDi 
(  und  das  will  ich  ihm  •  vei  Migion, 
dam  ich  ihm  will  übergeben 
alle  meine  schätze 
wo  ich  sie  habe,  da  oder  dort, 
unii  -ille  Tiifino  (licnerschaft' 
10  soll  ihm  dienen  und  meme  mauu- 
schaft."      ■ '  ■  ^ 
LXII  Die  küiiigm  daraul  d|(;  aul"^ 
'  wort         ,  .  .  .\  ./ 


'ich  lue  das  keineswegs, 

dass  ich  ihn  dai'uui  bäte, 

den  uiurder  und  meinen  feind ; 

denn  er  hat  sicii  in  der  nacht  von  1& 
mir  getrennt 

zornig,  und  er  hat  mir  äcine  bot-  ' 
scliafi  aufge tragen, 

dAmK  Ich  sie  zu  dir  brachte. 

davon  ward  ich  beraUeh  bdrn. 

lasa  mich  rnh«  haben, 

es  mögen  andere  sich  daramM 
kftonnem« 

sicberlicb  hämmerte  ieli  mieh 
nicfal'darmB, 

dma-ibm  geschähe  die  schände, 

wenn  er  deshalb  von  hinnen  fahren  ]|0, 
mQsIc:  <  "  ^ 

du  würdest  das  wol  erfahren, 

dass  ich,  jetzt  ein  trauriges  weib, 

wnre  in  li^rol'se  freude  gelegt. 

denn  tilr'ibt  er  hier  '  5 

oder  hier  nah«  wo; 

vielleicht  \n  *  i  lien  wider  deine  holden 

meiner  ehre  vciiakr, 

indem  sie  etwas  neues  sich  er- 
sinnen 

und  midi  datu  venraien.'  10 
davon  wMe  sich  meine  -schände 
'  mgrIAera, 

die  ich  nicht  mehr  gewinne, 
du  könig  mflgsl  ihm  gdwüren, 
dass  &  reiten  mag,-  Wohin  er 

will/ 

I 

LXill  "Nicht  so,  mein  lieber  geselle.  1( 
ich  übergebe  ihm  mein  ganaes  reich ; 
.Idenn  enMürde  uns  das  nicht  ge- 
ziemen, 

[sondern  uns  mehr  sdiadcn, 
wenn  von  uns  ein  so  tapferer  mann 
führe  irgendwohin  in  ein  anderes  20 
laudj. 

deinen  mut  wende  du  zu  ihm 


lg7, 1  —  >?^643.  *    '  11  üt^^r-^ehrifl :  da  redete  der  könig  mrl  der 
koai^iu.       16  vgL  Plby  14  do  bAn  ich  euwcr  hcider  rede.       17  SB'i^h. 

m,r^^3657.      ^  H»Wb,      imeAlOArMiA^SeOO.      i\  üker- 
sekrift:  da  anlwortele  dir  köfiik'iii  dem  köni^e.       169,  I  —  A'36(>7. 
nach  6  f&hlen  A'!^HHO.  70.      ^  die  letaH  ersinnen  scheint  darauf  kinm- 
deuUti  dass  U'ittVi  d(u  echte  Oewuhrt  hat,  vgL  /'75|21.  •    '  ^''^ 
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■ad  bringe  ihn  zu  meiAeiQ  dienst 
Hl^tvüi  bitte  ihn  mit  dem  lieben 

dau  er  keinem  nsder*  4Üiie 

anfser  mir. 
idi  vQrde  das  Biebt  ■  verwiadeiit 

wenn  ich  ihn  vom  hefe  verlöre, 
i  bitte  ihn  desto  eifriger, 

dass  er  das  lue  lieber. 

ich  gebe  ihm  dazu  gutp  marlit, 

da"!'?  er  hei  Mge  wie  i*ei  .liacki 

Sil  Jl'IIi  käiiiiiit  i'er 
10  und  zu  allHii  z(  iten  diener. 

glaube  mir  lias  sicherlich: 

icb  weifs,  dass  sein  herz  zu  mir 
rein  isti 

aber  dieser  bösen  verriter  spräche 

bUe  miehgebraeht  anf  diew  inefari^ 
Kte  idi  iluD  war  anfremidM. 

ich  tue  das  nicht  mehr,  so  lange 
ich  lebend  bin; 

dein  mir  ist  es  XU  wissen  gegeben^ 

dass  er  mir  treu  ist  nicht  wattig 

und  dir  so  treu  dipnt, 
21  wie  es   geziemt  einem  eiu-baren 
manne.' 

LXIV  Nach  dieser  reule  des  kuaiga 
aiiiworlele  ihm  Izalda  bereit:    1 1« 
ni,lVenD  du  hiemil  nicht  lügst 
and  THstram  widier  haben  wiHsti 
bitte  Brangenenen, 
damsie  tne  das*  aadh  deinem  Willea 
laod  wnHe  darum  fürbillen  > 
und  djaae  aadie  sehalfen» 
doch  dies  mein  hert  ahnt, 
dass  sie  das  so  wenig  tut, 
wahrlich  wie  ich  selbst. 
Mdenn  sie  wird  Trisiran 

IdltPD,  '  •  ' 

dass  vr  hier  mit  dir  bleibe, 
lieber  würde  sie  sehen,  das»  er  hier 

Bichl  bliehe.* 
der  kömu  wusle  uidil  aadeiä  zu  tun 


nicht 


und'  begann  Brangenenen  dazu  zu 
nötigen, 

da«/sii  doKh  ihMifilt«  <  15 
der  mähe  sieh  anieniiahe 
und  woQtn  IVistmm  dcD'herm 
bareitwinig  bitten,  indem  si«  sdbat 

tu  ihm  L'-irnge, 
dass  er  weUle  oü  dem  kiüga  * 

bleiben : 

denn  er  wolle  ihm  alles  unl<>r^'eben.  30 
Brangenen»  antwortete  auf  diese 
rede: 

*icb  tue  keineswegs  diese  südie. 
wariiiii  lidsl  du  diesen  ehrbaren  172, 1 
aoaan 

vertrieben  ohne  sehlildwin  d«innm 

bolaft*..:  'b  . 

*'es  haben  nimlieb'  nmine  anderen 


sie  win  mir  den 


veitbreitet,  dass  er  im -garten 
hätte  mit  der  hdnigin 

liihOnft«: 
darum  hatten 

tadel"  .  . 

'ich  kann  ihn  nicht  bitten;'  '  ' 
denn  ich  boire  nicht, 
dass  er  zu  dir  widerkehre, 
viclleiebi  u  ahm  est  du  ihm  das  If 

leben,  '> 
«umn  dn  dann  dtm  zürnest, 
indem  da  Uber  ihn  aslnen  n  ei  dem 

glaubst. 

willst  du  gehorcbea  Meinem  ratn, 
so  bringe  ich  Ihn  aoa' diesem  ver« 
rate, 

dam*  er  fahre  iigendwohin  in  ein  16 

-  •'anderes  lind, 

wo  sie  zu  gute  aofnHhmeo  seinen 

dienst.*  .      •  ■ .   f  • 

der  könig   liefe  nicht' ab  von 

serner  rnd<", 
sondern  bat  sie,  dass  sie  gienge 

in  die  Stadt, 


170,3  scheint  tu  entsprechen.       21  übertcbirifl:  da  bat  der 

V(sW\<c,  die  königin  und  Brangenenen,  Avtm  mt-  mit  Tristram  redeten,  v  < 
i:x,2»A3(>94.  SBy^ik      \.vgL  /i;^^,  tiw  (keselöe.anordnung,.: 
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indem  er  sagte: 

den  Iwünif 
80  das.«  er  widerkehre;  denn  es  wir^ 

den  ihm  a&ter geben  sein  * 
alle  linder  leeiacr  olihu^  > 
ihm  seilen  eile  i*eivpreehea  <g»* 

horsam« 

173»  1  umiwmft  ich  iha  1  e  i  d  s  getan  habe, 
darum  \v<>n)e  ich  hiltBB*  seinen 

'       edlen  sinn,  : 
dass  er  mir  es  vmcihe; 
denn  das  will  ich  nirlit  mehr  tun. 
5  sein  helt  setze   ich   in  meine 
I     i  kamroer: 

80  V  e  r  g  e  1 1  e  ich  ihm  seine  schände. 
aoeh'fBin  ieh  das,  -i  * 

dass  er  immer  mit  der  *hi9w|gin 
n  .  wSre  9«'  hause;  ■  •  m 
denn  ich  hahe  das  wol<  ie«|irahty 
10  dass  or  gegen  ihre  ehfe  vidhls 
gesprochen.''  <  >  • 
LXV  Brangenena  sagte:  'das-A^ 
irb  versuchnn  i  ' 

U!i(}  rnnss  selbst  711  ilmi  fjplien, 
uml  hittcu  will  icli  gouos  gliu-k, 
dass  es  mir  gut.  gehe  auf  diesem 
wege.* 

15  (Ja  rill  sie  auf  dem  pferde  in 

die  Stadt, 
in  Trislramt  herherge  stieg  sie.ab. 
wwm  sie  ^tkomnieo 'iwaiv  > 
leicht  erhat  sie  das.      «  i' 
da  ritt  Trislram  sehr: gern  ■ 
30  mit  Bnagaiena  auf  die  bar(^'  . 
Brangenena  mit  ihrer  list 
erwürkte  es  mit  wahrer  Weisheit» 
194, 1  dass  Trislram  aufgenonraien  wwrde 

an  des  künips  !)of. 
da  hor'wf  der  konig  eine  gro&e  ver- 

saiuiniting-  ' 
von  knappen  und  allen  ^mderen 

mannen 


DER  CECHISCHE  TRiSTRAM 
''bitte  Tristram    und  befahl  ihnen  zu  gehorchen 


und  er  sagte  su  ihnen  seihat:  ( 
*ieh'heieblf  eoch; 
dass  ihr  das  nicht  lasset, 
suMlern  auf  tVIstrem  höret  wie 

'  auf  roid), 
seinen  willen  immer  tuet, 
ihm  in  nichK^  pwh  «^nigegeostellet.  tO 
mir  ist  das  schon  leid, 
dass  ich  ihm  nnfreundlirh  wnr, 
(i.is  geschah  durch  DaehsteüUDg, 
d.is  täte  ich  nun  nicht, 
denn  meine  andert  u  riite  IS 
sprachen  mir  gar  süfs, 
indem  sie  gegen  Tristram  mich  enf- 

•k'helMn, 

dft^eie  es  ba<  mir.  besser  hebea 


glanhet  mir,  dass  sie dsMn* hebte 

werden  leid, 
so  lange  sie  sind  an  meinem  hofe.'  % 
indem  der  lulnig  Tristram  die  band 

reicht', 

sapte,  fr:    mein  rM»bcr  \uW\\ 
soi  du  immer  iu  meioer  kaniooer,  13^1 
trage  darein  dein  bett. 
du  sollst  i ui m er  bei  der  köaigia 
sein, 

TtäftD'Sich  vor  ihid  acnissmi  aüev 
die  dich  tiassen  s 
■nd.dicb  hMr  nioht  gerne  sehen, 
tue  das  ihnte  sum  'verdrass'  ' 

und  diene  ihr  immer  gerne»* 
LXVi  Als  der  kömg  sein^  rede 

geendet, 

dn  war  d^^n  Trislrams  sinn  bereiL  It 
er  rief  den  Kurwenal  rw  sich 
und  sagto:  'ich  befehle  dir 
nach  des  konigs  gebot: 
setze  meia  bell  ohne  zögern 
dorthin  in  des  königs  kainmer,  IS 


173, 1  =  A  aiau.      11  iiberschriß:  da  hat  ßrangeoeoa  deu  TrisUam 
an  den  nof  gebracht  ond  Oberredet   «meh  in  D  3739  ein  abtehnitt. 
II  SB  390.      m^l  wim  X  T,  17.      t5  Äi?396.  iVrm      175,  1  =  X3757. 
nach  i  fehU  X3758,  mich  ;<  V  :n»i().    vfelteifht  rcimlf  plegin  •  koning-in. 

3~.b  8»  397.  y  übiTMchriß:  da  stellte  Tristram  sein  hett  in  der 
königin  kammer.     13  vgl       3  nach  heftsen  and  geschsfRedee  kirfgee. 
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uä  tt  WMle  dnm  wol  ' 

vergessen  alles  jenet  -leidi»*-  . 

dano  iiefs  ich  mir  aay,'  .  . 
Siiass  Meiot  sieb   nicht  volf.  .den 

äugen  ilurrte  zeigen 
liem  küDig  Mark,  dein  reichen; 
denn  I  r  woUlA  ibm  das  hAm 

neiiiii<'it. 

Äiila>;  ireschah  wegeD  des  Verrates 

an  Tnslrain. 
tf  durfte  uicbt  mehr  ko muten 

zor.burg,      <  . 
nnktm^ät  igUag  inuner  ioi  den 

wildem  hemm 
ttdlHUeiulniiig  wiemdM  Um. 
So  goqhsl^  4h»  eiieip  ti^v  ' 
«I  ««Mg,  »piter  ah  m  nittftg, 
te»  TrM^:der  «dialliicr  zu  wbM« 

fuhr. 

ff  trieb  sich  hemin  uod.kMl.' 

Ks  er  fdc^  Mble  einem  i»erge. 
*di  safs  er  Jim  fMkt-  gleicti  lu 

boden. 

'!D(I  als  er  ein  wenig  em^or  schritt« 
ii  e  r  1>  I  i  c  )<  i  p  er  gl^ch  einen 

kieineo  luaan, 
(kr  da  im  walde  gipng         i . 
iiDti  sich  sehr  fun  hiele. 
^  a  erfaßte  ihn  da  auf  eiuem  berge, 
4er  nicht  weit  war  vom  meere, 
^and  ihoi-die  Mlpde  gleicli 
ud  (fAgX«t.Uui  mit  der.  rede:. 
*iRanm  Wtilst  du  di  •up|,.:wilde 

leoien?^ 

mannlein  nicht  zögerte  -  ' 
lad  öbergah  .qieb  gl«iidi>ip  aeine 
gnade 

Ctl  aad  sagte:  "ich  sage  dijr.liic wahr: 
aQe  meine  freu  de  ist  vergangen, 
der  künig  bat  sich  erzürnt  gegen 
oucb. 

nach  18  fehlen  A'377*.  71. 


icb  bitte  dieh,  bitte- für  niioh«.. 
dass  er  vir ;  seinen  zorn  verzeihe  5 
ttDd  iu  aeiner  liuld  niich>  anlasse.^  • 
es  entgegnet  Xyiiaeidto  waektor« 

heid: 

^wnnn  das  geschebOl  ist  ohne 

schuld,  .  ' 

SO.  will  ich  des  künig»<  com  zei^ 

'  stören 

und  dich  ihm  wider  empleliien.'  10 
da  loste  er  ihn  gleich  los 
unii  hie  Ts  ihn  nach  sich  fUlircn 
und  half  ihm  zu  <ks  konigs  huld. 
ich  glaube  f  wenn  er  gewnst  bitte 

•»aatae  Uiki  .t  :i .  •  '  ' 
er  Utle  ihn  da  aufgehängt  II» 
4)dflr^4cia  blulsnil'ider- Ardas  yen« 


i;    ti    '  't;  .  'Ii.  .1  ! 

es  war  dann  nicht  sehr?  iMkge« 
da  begmen  die:  «ndfera^tr  i  e  t  an 


20 


dass  es  Tristram  gut  gieqg. 
deshalb  hatten  sie  gnaiaaiiiitid« 

Marido  der  neiden 

sali ,  dass  er  oichtii^  4»  ^Minigl 

günstling  '        "  i 

und  begaun  zu  scliwvren  bei  gntl,  ].fg,  i 
dass  es  dem  zwerge  ni-rhls  helfe, 
'sondern  es  muss  Ualur  leben 

geben,  r    , :  , 

dass  es  mich  je  so  belügen 

durfUti 

d«  es  <diei  &b«r  Triainmi  ver:-  5 

breiten  durfte 
und  « l^annie  da«.  >  4ui^u»  nicbl 

beweisen*  ;  t< 

der  iwerg  ohne  zSgem  . 
antwortaDe  lihfll  flm  Ukgeu;: 
'^ch  kann  dji^i  wol  sagen, 
daas  ich  das  nicht  wissen; Jtann,  l<> 
wie  es  gemacht  wurde, 
da<;s  CS  nicht  pach  unserem  'driUen 


V}  r  MT  229.     .  20  ^/^342  u  n  m  1 . 
1?S,  5  ««  A  3772.       177,1  ^  X:ri>>'L       9  SB^9n.  IMA/^aOl. 
17  J/7'230.        21  Sß  'iil  anm.  l  und  3tiy.    /Vr  232.  178,1 
-XSm      10  dtltmrggdanke,  der  mfck  in  PW.H  iteht,  fektt  mü  tm- 
mktin  XZmf, 
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glaobtit  mir  dM^ddier, 
4iB  kuiD  Jeh  sagon  frei,'  "  • 

IS  d»8  fnHiaii»^«lwk»:tnii  -mögen  - 
lind  klug  sich  Annrijduai  können/ 
LXVII  Da  sprach  das  mSoold»;  'das 

glaubet  mir,  • 
dass  ich  sah  in  der  nnchl  im  traurne, 
wie  Tristram  mit  der  königin  war, 

20^i(>  ilir  mich  vor  euch  lebend 

sicherlich,  wenn  ich  nuiit  in  des 
königt  ungiinsl  wäre, 

wollte  ich  das  bringen  zur  sicher- 
lieit.  •  '  .  •  ►  '  ' 
179fi  wenn  er  nur  mich  dairhi  htren 
wiU,    *  .  .      .1  j  - 

so  will  ieh  ei-ihnl  •«  Wieieir  gebe»  * 
die  Deider,  als  sie  das  von  ünD-wr- 

oabmen^  ■  •  . 

f»gten  da»>dem  könige  9AUs 
5  und  begannen  dem  könige  se '  zu 

er  uiiW  lile  selbst  darauf  achtgeben, 
so  lange  gi*'n;ien  sie  damit  um, 
bis  sie  den  kcinig  darauf  hrn  hien, 
dasserihuen  das  sicher  vorsprach, 
'le  er  wolle  hüten  steine  frau  kaida. 
will  4as  tun, 
nodi  einmal 'iiis  feftuchen* 
ist  es  nuo,  dass  der  wackere  Trislram 
geriBiden'<wird  eine  sdiuld, 
15  so  gesehieiit  nicbts  anderes  •  ' 
'  als  dass' ieh'>aleiii^n  twergver^ 

brenne.'   

da  sagte  tm  %dnige  das  klein« 

männlein : 
'ist  es  nicht  so,  wie  icf)  es  sage, 
so  will  ich  nicht  mein  leben, 
ao  [selbst  liefere  ich  mich  aus  dem 

geriehte,    "  *•    ■   ' 


lerteifae  mir  ein  jedes  «einer 
und  den  honden  iewehoeide  mi- 

nen  Körper 
oder  tu  was do willst  naeb  deinra 

willen.]* 
Helot  das  kleUie  ndmlein 

begann  ividcr  zu  sprechen  so: 
^könig,  das  ist  mein  rat,' 
rufe  her  Trislram 
nud  sag  ihm  also: 
"Trislram,  das  wisse  bestimmt: 
du  musl  morgen  früh  fort  r^iti*n 
und  mir  eine  botsduft  ausrichten. 
icU  habe  unter  den  monen 
manden 

zn  der  botadufft  so  wQrfigen 
anlser  dir  starker  nmn«,- 
der  d«  in  allen  didgtaieifrig 
ieb  will  dir  dafür  titeh  geben, 
was  du  von  mir  verlengen 

kannst.^' 
er  kann  dir  es  nicht  :!b?ai,'en, 
sondtm  muss  diese  botsdiafl  aus*" 

richten, 
und  das  sage  ich  dir  auch, 
dass  er  es  läs<»t  in  keiner  weis, 
er  muss  die  königin'  sehen 
und  von  ibr  abschied  nehmen, 
und  ich  will'weiteDlnehl 'ndimeo 
und  te  gMlaäif  damil  hdäiKcfa  be- 
streuen 

da  twisehen  IbreÄ  betten  • 
und  selbst  mich  irgendwohin  le^. 
auch  must  du  das  mit  ihm  bereden, 
dass  er  vitfläcbt  sieben  lUge  fem 

sein  werde, 
kommt  er  dann  nicht  zur  königin 

in  ilifsor  nnrht, 
so  lieifst   mir  gleich  die  äugen 
ausstechen    ■    '  ' 


Ii 


179,  1  =  A'3806.  htt^r  ist  nnrh  II  zu  lesen:  uiul  wnide  mir  n,  v.  näm- 
hch  der  könif^,  2  ste/U  näher  Ii  2mi.  '6  MT  m.  vgl.  H  imS  l>o 
das  dir  nider  vernomen  f/nrf  PSO,  10.  18  67/397.  180,  3  »  A  3921. 
Sll  Ml  anm.  1  «i«^.37Ü.  3—187,22  ^#349;  1/7232.  ü^rschri/t:  da 
ritt  Mclot  wiflrr  c^cm  könige  gegen  Tristram..  ,  r.  r'sf  ftttt  Han/(^  gon% 
y.berseken.  er  lautet:  A  gat  chcy  pssenyctuu  muku  wzcli.  181,  1 
«>  .V  3838.^  3  bn  Hanka  ist  a  .(un4)  an  dm  anfang  ,der  iMile  ge- 
raten.      6  Sß99n. 
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oder  Ins  midi  fkicl^  biBden, 
benoslabrai  mul  das  haupt  ab« 

schlagen. 
M  [stelle  dich  aqcb  Mlbat, 
als  solltest  du  reiten  awlenwoliiD, 
wohin  ilii  nötig  hast 
Doch  oben  diesen  abend«] 
uod  ich  will  bedenken, 
Ii  ob  ich  mich  könnte  uoler  deui 
belle  Terstecken 
uod  will  auf  euch  rufen  luil  meiner 
stimuie, 

wemi  er  tcbon  m  aeiBer  lät 
mIi«l  ihr  liegen  wird, 
so  wird  er  unser  nicht  loa 
SUmid  wir4  dann  nicht  lingnen 
knoann« 
wenn  seines  (oAe»  Iritt 
lS8,twol  zu  irkMm--sein  wird  im 

mehlc. 

[dann  binden  wir  üiin  fiUae  und 

liHude.] 

aucli  sollst  du  jemaudeu  bitten, 
dass  sie  in  der  nacht  die  zeit 
l  vor  der  kammer  steheOf 
auf  mein  geschrei  hören 
und  0110  helfen  ibp  qi  fangen, 
dnüt  er  sich  uns  «icbt  entrsifaen 
könnte. 

denn  ona  ist  das  gau  bekamit, 
Uta  ihm       kreft  vnn  gott  ge- 
geben ist. 
darum  könig,  mein  herr, 
las»  mich  ewig  s^in  dein  dienert 
1  bitte llarido  und  Aulral  diese  lu'rr»Mi 
und  anch  andere  deiner  niamien, 
\i  (lass  sie  bei  der  liire  balUta  wache, 
ich  verrate  ihn  bei  meiner  treu* 
LXVIU  Ich  sdge  euch  das  wahrlidi, 
im  der  kÖnig  nicht  länger 
logerte. 

[ucb  dem  rate  dieaes  mSnideins 
10  tat  er  das  ohne  aUea  gescfareL] 


aiebett  manne*  befcU  er  bei  seiner 
^sde, 

daas  ai^  ver  den  iwren  «nebe  hieUen 

mit  list. 

diese  elenden  waren  dazu  bereit,  Igg^i 
indem  sie  dem  könige  sieh  ben 

liebl  machen  woillon. 
sie  lalen  es  sehr  {jcriie, 
nnd  warteten  aul  Trisiranis  verrat. 
'IrisUam   \Mi.>le    uit^itü    von   der  ( 

klugen  lalle 
noch  von  dem  verrate, 
als  die  sonne  hinter  den  berg  gieng 
nnd  die  dniiUe  nicbl  kam, 
bflgami  ihn  der  konig  kiug  «n 

bitten 

[und  sagtei  ^lieber«  eteb  aufmOrgep  i» 

früh,] 

gedenke,  lieber  freund,  daran, 

[dass  ieh  dich  bebe  über  alles  gold;]  - 
denn  i(b  habe  aulaer  dir  keinen 

anderen 
7.11  meiner  botschafl  so  trau* 
danun  bereite  dich  dazu  15 
uod  hebe  digb  uiurgeu  iruii  dem 

hause, 

Ikhre  SU  dem  könige  meinem 

frenod, 
Artus  SO  genannt 
niah  BriAtaien  in  das  laad.     .  . 

[sage  ihm  und  seinem  weihe  20 
meinen  dienst  in  allen  seilen: 

er  möge  besuchen  uns  und  unser 
land.]    das  versa «re  mir  nicht,      ig4,  i 
sondern  lass  deiner  tugeod  mich 

geuiefsen  ; 
denn  s*  I  r  weil  ist  es  nicht.  . 
wenn  da  aui  wege  kein  hindernia 

hast, 

kehrst  du  ain  siabenien  tage  5 
zurück. 

damit  benimmst-  du  '  mir  meinen 
kummer.  ' 


182,1  =  A  abol.        7  auch  1/  3854  UeH  blof»  in.        13  6B  SM 
flm.  t  witf        JfT  230.  m       \1  Hherstkriß:  da  legte  der' könig 
Tristram  einen  hinterhsll.        'l\^tTrM).        188, 1  « J¥  3864. '  , 
18i,5  =  X3879.       naek  ^  fohUn  Ä  'im  —  ^^     .      .  ' 

Z.  P.  D.  A.  XXVIli.  N.  r.  XVL  22 
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kh  ?erspreehe  dir  tkherlidi, 
dasa  ich  dir  ewige  vergeltoog  gebe.' 
hin  und  her  TriatruD  sann, 
10  es  war  ihm  das  milieb  an  sdneni 

sinne. 

dodi  er  liefs  an  sieb  nicht  merken, 
begann  dem  kiVnipe  7«  versprechen 
und  sagte:   'könig,  dem  gebot 
will  ich  tun  ohne  Widerrede. 
15  [wenn  es  morgen  tagen  wird, 
will  ich  gleich  nach  Brilanien  fahren, 
durt  will  ich  deme  hubchafl  heim- 
lich verrichten, 
sollte  ich  dort  den  ted  gewinnen.]* 
LXIX  Als  Tristram  seine  rede  voU- 
endete, 

30  dankte  ihm  dar  kdnig  sehr, 
doch  hiels  er  ihn  achten, 
[daas  er  zu  ende  käme  nitder  saehe]. 
1  Tristram  giengohoe  aoi^  sn  seinem 

lager 

und  legte  sich  da  gleich  auf  das- 
selbe nieder. 

und  dh  schon  alle  schlafen  giengen, 

gefwhah  es  nnch  der  ruhe  aller: 
5  Melol  da  allein  uiil  sumer  band 

hestreute  die  dielm  mit  Weizenmehl. 

die  neider  standen  der 
kammer 

und  suchten  eMHgTiiatranis  un- 
glfid^. 

als  "histrain  schon  seine  zeit  sah 
10  nnd  zu  der  königin  gehen  wollte, 
t       gedachte  er  auf  die  erde  zu  treten 
und  PS  traf  sich,  dass  er  erblickte, 

wie  in  dieser  kamnier 
gestreut  war  reines  niehl. 
15  TnstraiJi  iler  wackere  held  also 
gedachte   und  sagte:    'das  sind 
neuigkeilen ! 


sicher  ist  mir  eine  bot  gdegU 
doch  will  ich  darum  immer  seilen 

des  konigs  weib, 
wenn  ich  sollte  in  sticke  ge- 
teilt werden, 
ich  trete  vor  niemand  zur  seite^^  20 
das  war  eine  ?rofse  torheit 
und  Unverstand  mancherlei, 
dass  Tristram  der  held  juni:         Itsö,  l 
sich  nicht  fürchtete  iimes  sdiiuu- 

men  verrales, 
da  er  wüste,  dass  es  das  leben 
gelte; 

dennoch  wollie  er  sieh  vor  ktaigin 
begeben. 

wie  Ml  das  veretehen  kann,  § 
soll  ihm  das  niemand  Obel  nehmen ; 
denn  wie  ich  früher  sagte, 
dass  er  von  dem  tnmke  trank, 

[wovon  sein  herz  glühte 
und  in  liehe  zur  krinigin  brannte].  tO 
aber  jeder  wisse  das  ohne  zwetfel, 
dass  er  war  kluger  natur, 
aber  dieses  Irankes  iihergrofse  kraft 
zwang  ihn  zu  allen  Zeilen, 
dass  er  wie  ohne  verstand  war  ]& 
und  keine  drohung  fürchtete, 
da  es  gerade  war  um  mitlemncbly 
[bat  er  um  gottes  hüfe, 
wie  er  die  gewohuheit  hatte] 
und  wollte  sdkon  so  Isaida  gehen.  II 
[und  es  war  das  frOber  so  einge- 
richtetj 

dass  sein  lager  gemacht  war 

nicht  -weit  vnn  der  königin  lager,  lgS,t 
dass  er  es  fast  ersphngen  konnte, 
da  stand  er  auf  und  schritt  so 
stark, 

dass  er  zur  königin  auf  das  bell 
sprang. 


l\)  Ttber$chri/l:  da  dankte  der  kÖnier  Tri-itram ,  lief»  ihn  jedoch  hüten 
und  bereitete  ihm  leid,  auch  in  X^3S91  ein  abichnUt.       ISd,  1  =  ^3893. 

^  3  vgL  P82,6  Do  sy  mm  sU  sS  bet  laxen.      5  5j9)42  anm.  1. 
18  C  bestätigt  die  echtheit  der  lesart  H  3906  und  8.  vgl.  Pf  äff  zu  P  82, 10. 

186, 1  =  A3910.  2fviil.  P  82, 12  Er  west  wol,  wfird  er  i^r^-rifTeo, 
das  er„darumb  sterben  mdst;  deutiocbt  schlug  er  ...  15  i'b2,20  steht 
dmn  C  näher  alt  X3918.  11  Ubenehriftt  da  sprang  er  aafderkAnimo 
bctt.      189,3  — Xa924. 
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iJtm  diestni  m  acKwcm,  spruoge 
SÜMleii  ticb  ihn  ake  wunden  an 

der  scüe^ 
M»  denen  |^ch  Mut  AoMk  ' 
dmn  enehnck  Trislram  jebr, 
Badite  die  köoigin  sehr  voll  bint 
IIuhI  bereiltt«  sicli  mit  ihr  not. 
der  zwerg^  der  elende  vearrifter.:!» 
rief  [gleicli  auf  jene  jÜDgliog6) 
die  vor  der  kammer  standen 
nnd  auf  das  g«4Chret  dtt  swerges 

warlelen, 
Ii  indem  er  sagte]  :'kÖDig,8CboakaMMIt 

du  Trislram  fungeti ; 
deou  er  schente  sicii  nicht  mit  der 

königin  zu  liegen/ 
Irisiram  dur  arme  luanu 
machte  gleich  bereit  seine  füi^ 
nnd  woUle  BÜin  MTdas  lialt. 
Hdftcli  er  konnte  es,  leider«  nieht 

crspnogeny  .  , 
so  da»  'Sie  naeh  einem  sckweran 

feUlrilte  •  f 

eiiie  spar  .auf  daniiHiehlti  fanden* 
1  LXX  Der  konig  sprang  gleiflii  euper 
nnd  nef,  daai  es  tn  bdren  «ar  in 

ganzen  hafe. 
mit  ihm  zögerien  auch  nicht 
diese  hiiier,  sie  standen  mit 

ilim  auf,  ."      j , 

5  ergriffen  ihn  ohne  gnade 
und  liefsea  iho  nidilgenieüsen  seiner 

lugend,  . 
ffernde  Mrie  einem  elirlosen  dieb 
Itaudeu  sie  ihui  heide  hünde. 
des  waren  sie  sehr  fröhlich 
to  die  ferleumder  und  bösan  tar- 

riteiw  • 
der  kdaig  war  4^  sehr  lomig, 


das»  er  beide  tölen  wollte 

und  sagie :  'ieb  will  in  dieser  seit 

eeUnt  sein  euer  ricbtary 

ich  Win  so  verfahren  nit:e«ch  16 

vnA  die  raehe  tan  an  eneb, 

dass  sie  in  allen  lindem  sprechen 

(  «erden, 

[und  wenn  ich  deshalb  gelölet 

werden  sollte]/ 
doch  wollte  er  nicht  selbst  sie  hin- 

riohten 

un  !  l  u-gann  sich  zu  berate  laii. den  20 

seinen, 

indein  er  sie  Uat^  dmß  sie  das  er- 
sannen, • 
welchen  lud  sie  ihnen  täten. 
Aiilrct  aus  den   audefu   sprang  189, 1 
.  hervor,      .  ,  .  •  •  •   *  • 

um  den  Itönig  eni  aiehi.diehte^ 
gab  ihm  den  bSeenl  ral,.>  . 
dass  er  si^  heiaaai'ahreau«  der  bwg 
und  sie!  Mio  .verbreiine  auf  den  5 

8cbeiierbaut<e% 
so  TrialiM  wcioidie  frau« 
der  köoig  h  a  1 1  e  grolsen  kummei\ 
schämte  sich  dieses  Vorfalls, 
wegen  dieses  unbilligen  kummers 
kaum  er  den  tag  erwartete.    »  tO 
als  das  tages^rauen  begann, 
[zögerte  er  dann  sehr  wenig,]  . 
befahl  den  inar^chnl!  zu  nifen,  » 
seine  landedeUeuie  aile  besciueiien, 
dass  sie  gleich  zum-königti  kamen  15 
und  hei  gerichte  da  säfsen.  r  ' 
nach  des  königs  gebot  • 
gescludi  das  glcicii  .ohne  lö^cru. 
da  fragte  aussden  harren  ein  jeder: 
'warum  hat  - der.  kdaig.  nns  ^20 
können  befoUeo?* 


6  Ai/  'Mb.    '  Ii  SBTtO.    auch  liest  verretler,  allerdings  üt 

es  hier  an  ein»  and^  stelle  geserrt.    darnach  fehlen  X3931 — 34.''  * 
t^9gLdazu  PSi.Q  er  ist  yeU  bey  der  küoigiD.   nach  15  fehlt  X 3936. ST. 

188,1  =  A3943.    Überschrift:  da  Ut  der  könig  über  Tristram  ein 
gescbrei.    v^i  zu  \f  P  83, 14  der  künig  und  die  seinen  warent  bald  auff. 

nach  4  fehlen  A'  3944  — 49.        nach  8  fehlt  X3954.        nach  22 
fikÜ  JC3970.   '   199,1  =    3971.  H  3971  A.  tprSch  (lies  spranc)  er  fttr 
Monach  echt  svin.    vgl.  dazu  PS:\,25.       nach      f'  /Jm  V:^074.  75. 
nach  10  fhhlm  A  39i8. 79.      11  v£;l,  PS^lä  4is  iiua  der  lag  käme. 
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die  boten,  wie  sie  belehrt  wiren, 
dvftcB  iheen  nicbls  sagen, 
190, 1  soadera  vnm  etwas  ven  koDigi 

der  sollte  komneti  ma  geriebie 

morgeo  fritti. 
LXXI  Als  es  morgens  begann  zu 

Ugen, 

rüst«!t(>  Hch  der  köoig  und  woUle 

5  aus  der  sladt  dorthin  zum  Scheiter- 
haufen, 

indem  er  hinrichten  wollte  Tristram 

und  die  junglhMi 
[alle  seine  güte  war  vergangen, 
im  groUebrarnnd  wie  ein  wn  t  e  n  - 

der  bond 
war  der  könig  im  zome  sehr  wild.] 
10  da  war  nun  nicht  einer  gefunden, 
weder  so  edel  noch  so  rticih, 
der  verlangen  dnrfto, 
[dass  ihoen  der  kiiiiif^  gnadr*  geboi 
ein  jeder  zog  sich  zurück |. 
15  Dur  Tynas  der  Iren«!  inichsess 
begann  den  könig  zu  bitten  in  der 

zeit, 

dass  er  liefse  seinen  zom  schwinden 
und  diese  da  licfal  Iiefitt  so  Bcfamili* 

lieb  terderben: 
er  bitte  ton  -golt  grolaen  lohn, 
30  der  aieh  nicht  ver^Mcht  an  goM. 
■nd  er  bitte  AivoB  ewige  ediande, 
wenn  er  tötete  lNilda  die  Mgeml*- 

hafte 

191,  t  und  Tristram  den  tapferen. 

er  fände  keinen  anderen  saebr 
80  treu  m  seiner  sache. 
'das  kann  ich  wol  sagen: 
5  wenn  Tristram  etwas  ▼erschiildel 
oder  gegen  deine  gnade  etwas  ge- 
tan hat, 
so  will  ich  ihm  daau  beUen, 

ldO,l  =  X3988.        2  auch  in  D  fehlt  X6mi),        3  itberäciu-iß: 
da  ward  Tristran  mit  der  konigin  gefangen  and  sollten  aar  bloriehtaof 

geföhrt  werden.        T  f  vf^l.  P  84,  23  und  was  vor  zorn  . . .  naheot  gaotz 
unsinnig,     die  teilen  nach   fl  301)5  xind  also  echt.        nach   15  ffhlt 
X  'ms.      101»  5  =     4002.       nai  h  2()  /ekU  X  4«!  I  •       Utä,  1  =  A  401 
flir  3^16  Uni  X4016— 22  ganm  mier9. 


toNfeneDgegen  diebtag  ond  naoht 
(es  war  an  dieaer  bitte  «icht  gnnng.] 
er  warf  aieh  nieder  m  ihm  10 
und  IM  for  dem  bteige  ni  die 

steine 

tind  bat  (,dass  er  ihm  seiner  gnade 

ein  ?:  P  i  c  h  e  n  tiitp]. 
das  half  ihm  nicliU^, 
sondern  je  länger  desto  sdiluuuier 

\\:\r  es. 

denn  er  begann  über  die«e  bitte  xu  15 

zürnen 
und  ihm  hart  zuzureden, 
indem  er  apviob:  •  *leb  glaube 

das  fürwahr,' 
dass  du  vielleieht  es  hlltat  mit  imi. 
wenn  dn  wahrlieh  meine  ehre 
Hebtest, 

wurdest  du  fir  ihn  dieh  niahl  lo  90 

bemühen. 

"noch,  lieher  knnig,  um  deine  gttO, 
gib  ste  nicht  in  diese  not. 
lass  sie  deiner  luvend  geniefsen  182,1 
lind  aiK  dieser  n  >l  Lenesen. 
in  allern,  was  Jyiias  hat, 
in  nichts  erhurte  ihn  der  künig. 
davon  ward  Tynas  sehr  kunun^oll  i 
und  klagte,  dass  er  jo  lobevd 
blieb. 

er  sagte :  *  weh  mir  jelat  undiaHaer 
ao  beweinte  er  sie  sehr, 
dass  Tristram  diesen  numn 
traf  eine  solche  not,  10 
lind  sagte:  'gott,  dir  klage  ich, 
dass  Tristram,  den  ich  heralieh 

Ii  «»ho, 

soll  »iiesM"  schände  erleiden 
und  den  Feuertod  erdulden 
und  Izalda,  die  schöne  frau  10 
in  allem  adel  geboren, 
es  sei  das  goll  gekUgL, 
dam  ieb  ihnen  nieht  helfen  kann* 
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sagte  Tyoas  herzlich  weiBend« 
»'köoig,  du  Hrwutet  das  «wig 

nicht, 

wenn  du  mt  tiio  rieh  fest 
uotl  sie  mii  ihr  leben  bringst.* 
ISUiX  "nem,  es  geschali  eine  solche  sache» 
lijss  beide  mibisen  sterben." 
'flicht  so,  mein  Heber  herr, 
das  geschieht,  so  gotl  will,  uidiL 


^  bedenke  dich  guadig 


und  lass  sie  nach  deioem  edlen  süme 


da  wir  d«r  kSnig  Yor  gt ofaeiii 


[und  miBclierlel  betniM4  n. 
so  sehr  entbruint, 
4mB  er  wie  du  feucr  r«t  Wir« 
ud  als  Tynas  erkannte, 

der  köDig  bagttm  ballig:  tW» 


darfle  er  für  sie  nicht  länger  bitten. 
Ci  ist  ein  wunder,  daM  WOk  borz 

vor  wahrem  leide 
ü  Qiclit  ganz  zers|)raDu  in  ihm. 
da  ritten  mit  groisem  zMiKD,d«r 

könig  und  Tynas 
^eich  aus  einander  in  der  zeit, 
da  ward  ciii  grofses  weinen, 
da  sie  bejaiuniei  Len  Jun^ixaueu  und 

frauen. 

30  aUe  in  glei^er  weiae  armf  wid 


begaBMB  sie  beRlieb  xa*  beklagen. 
1  LSUl  T|aaa  gieng  init  Uffn  znr  aeite. 
alebald  lübrte       dmh  eio  Utr 
deo  dirbaren  Tkislram 
mit  den  bänden  auf  den  rücken 


S  Tynea  beBorkte  daa  wol, 
[od  wunder,  dass  er  w  kid-  am 

leben  blieb.] 
er  meinte  und  sagte:,  ^weh^  in  dem 
elende  jetztl 


wenn  ich  dir  irgendwie  beifen 

könnte : 

dessen  könntest  du  wol  sicher  sein, 
dass  ich  wagte  um  dich  alles  leid,  10 
möchte  dann  geschcheo, 
was  ihnen  gul  scheint: 
verbrennen,  gefangenschafl,  niarler 
wagte  ich  lur  dich ,  auch  den  tod 

durch  erhangen, 
wenn  da.s  wdi'c  uach  meinem  wiUen^  15 
Ue£se  ich  es  keineswegs, 
sondern  wollte  lieber  mit  dir  sterben 
als  aakbe  tnnar  «rbUcken; 
aber  an  ^  meinem  greisen  leide 
habe  ich  dazu  keine  eile.  90 
konate  ick  diob'  veo  diesen  fesael» 
>  befreieo 

und  Yon  den  acbrecUichen  henfcem 

'  <«riösen!' 
Tyoas  dieser  fürst 
löste  ihm  doch  seine  bände 
und  sagte:,  'dotb  bin  ich  noch 

mächtig 

und  damit  will  ich  dir  t>ehUUich 
sein/ 

schiel tend  mit  heftigeB  und  droheor  6 

den  Worten 
befaid  er  dem  henkerskiiechle, 
dass  er  ilun  nicht  mehr  die  band 

binde,        .d  ■  ; 
[sonst  wibrde  et  aoh  ani  iken  baaren 

an  ihn  binden. 
*er  bati.ebnebin  not  genug, 
da  man  ihn  ffibrt  ohne  gnede.  10 
wie  fliian  dieb  nr  kinrtrhtnng 
und  verlangt  ecjnen  gesunden-  * 

hopf        t  " * 
und  aeinen  gamde  leib  Jw  ybi^-< 

brennen,  «..•(>« 
des  könnte  sich  golt  erbarmen! 
auch  hüte  dich  und  16 
h  i  II  (I  e  ihm  nicht  mehr  die  band.] 
vieileiciil  könnte  das  geschehen, 


lOS,  1  =  .Y4030.  2  X  VyU)  war  nach  D  zu  lesen:  ja,  sie  müzin 
beide  St.    4031.  32  sind  zu  slreichan,     nach  2  /cA/^  A4033.      16  Jf7'231. 

191, 1  =s  X  4049.  überschrifl :  da  ward  Tristram  zur  hiarichtang 
gcfibrt  iieeA  8  ftklen  X4084. 65:  li§;4  tktU  asa  tiem  bei  Hmka 
ii«     laim  a  s  ttem.      h  SBm. 


4 


Digrtized  by  Google  J 


314  DfiR  CECRISeOE  TRISTBAM' 


dasi  er  es  mit  rcchr  crltogt ' 
ond  er  hatte  ein  s  o  1  c  Ii  e  s  weinen, 
20  data  es  S»  wotkei  dorcbdrnge» 

koDDte. 

mit  kunimtr  ttid  jamnervoliem 

weinen 

l^ini^:  rr  oliue  liigcra  liintcr  ihm 
196,1  und  sagie:  *ach,  wehe,  iwü  mirl 
ilass  icli  »las  je  sali, 
wehe,  dass  idi  erlebte  diese  jähre, 
verflucht  sei  der  in  s^men 
süudeD,  • 
5  um  den  euch  daa  gaichielil.- 
gebe  gou,  eriwSre  aaibat  ter* 
braontl' 

denn  #r  Hebte  Udi-henlich«  ' 
und  deshalb  strebte  er  sehr 
«darnach, 

ihn  SU  befreien  von  den  henkern 
'.fO  darauf  sann  er  hierhin  und  dorthin« 
LXXIII  Und  als  das  die  sähe», 
welche  Tnatram  hielten, 

dass  Tynas  weinte  so  leidvoll, 
bejauMiHTif^Ti  s\c  ihn  voll  mitleid. 
15  ein  jeder  von  ihnen  war  traungf t, 
[lur   freilassnng   Tristranis  eher 

bereit. 

nur  aus  furcht  vor  dem  konige 
giengeu  sie  hinter  ihm,  liitt  hülead. 
es  war  etwa  sieben  uhr,J 
10  dass  sie  Tristram  führten  vor  «ine 
kapdle. 

Tristram  begann  sie  frevndlioh 

SU  bitten, 
dass  sie  dani  bereit  wSmn 
197»  t  und  ihm  das  güMten«  • 

die  tOre  dieser  kapelle  öShelarf 
und  selttst  draefse»  blieben 
und  ihn  da  erwarteten|> 
•  bis  er  gebetet  «n  gett 


Unterdessen  nach  eiiiiger  seit  20&,2I 
kehrte  der  könig  zornig  iiinkk, 
schrie  mit  lauter  stimme  206^1 
und  befahl  den  ritKrn  «nd  nuMCn 

in&ges<tTnmt, 
dass  sie  das  anders  nicht  keCMü 
sondern  Trislrntn  smliien. 
und  wer  iniiiK  r  ilm  fH-nire  ( 
und  Ulli  ihm  zum  kumge  käme  — 
da  er  ihm  leid  getan  — , 
dem  gäbe  er  grolses  gut. 
die  ritter  rüsteten  sich  kampflicli, 
fuhren  nach  ihm  alle  insgesammt  10 
und  suchten  ihn  in  aUen  winkeln, 
in  wfldaniy''  in  stidten  und  in 
lindern. 

vergeMidi  bemttht'en  sie  sich 
darum;  ' 

denn  sie  faniten  ihn  nicht. 
LXXV  Als  sie  Tristram  nicht  fanden,  tS 
knmen  sie  wider  traurig  harange 

schlichen, 
da  tat  der  könig  die  frage, 
ob  nein  17  p  b  o  l  geschehen, 
sie  gaben  iliui  das  vu  wissen, 
dass  sie  nirgend  iihm  !ii«'h  liiuleu  20 
weder  TVistram  uuth  die  frau. 
'dasgc^cii.iii  wegen  eurer  z«ig<»nin«^. 
fou  neuem  wiUer  gab  der  kouig  'iff^A 

den  befehl 
und  bat  sie  mit  solchen  worlen: 
'eure  bilfe  brauche  ich  dm 
uu4'  jedem  vanpradie  ich  uatar 

wer  sieh  dea'bsmibt  i 
und  gelingt  es  ihm, 
dtss  er  mir  ihn  tot  bringt 

oder  am  leben  frisch, 
den  mache  ich  sehr  teieb, 
ieb  gebe  ihm  genug  sllbcr  und  goM/  10 
— •■'    lassen  wir  jetxt  diese  worin* 

196,1  =^40$6.  2  hf  hei  Hanka  staU  yf6di  zu  lesen  wida. 
11  überschrifl :  Ha  nilspr  »nj,'  Trtgtram  aus  einer  kaprlle.  197,  3  == 
A4102.  6—205,20  isl  Heinrich  vFreiberg  t/.aiÜU  JilT  die  quelle 
t}on  Ö.  206,  1  —  X4342.  .  nach  i  l  fehlen  X  4355.  56.  15  über- 
Schrift:*  da  «audteu  sie  sich  trauiig  uath  hau:»e,  weil  tit  Triairam  nicht 
faadcD.      17  vgl.  er  Iragt,  ob  ii  keiner  Tiistranten  gesehen  bat. 

207,1»A4361. 
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kk  sige,  «Um  Trislrant  httnd** 

lein, 

Has  Tristraiu  sehr  lieblp, 
au  »inrr  s'^mIc  ^'ebumlen  sinud. 
IS  es  begauu  iiul  sicli  sehr  zu  zerren 
und  wölke  sich  gerne  los  niacheu. 
Cü  ward  da  ein  knappe  getragl, 
wes:»en  der  ao gebundene  bund 
wäre. 

er  sagte  ihiu  die  uachrichl: 
90'Tlruitriiiis  bradM  ist 

d>  sagte  der  köoig  [auf  diflw  mir 
wort 

tm  dim  knappen,  der  w  ihm  stand 

in  riislinig]: 
JM»  1  'dis  sage  ieb  dir  tei  meiiier  gnade: 
kiBg  ihn  gleich  ohne  erbarmen  1 
wenn  du  ihn  leben  lässl, 
heiCn  ich  dich  selber  hängen/ 
§iind  wie  ihm  der  könig  befahl, 
gleich  band  er  den  hund  von 

der  säule  los. 
er  zojz  uacli  sich  den  hracken, 
und  der  lief  hinter  ihm  freudig, 
er   wollte   ihn  den  Wüllen  zum 

fressen  geben 
IV  uüii  gitüg  mit  ihm  zur  »eile  aus 

iieui  wege, 
hielt  ihn  am  bände  fest 
und  kam  mit  ikon  t«  einer  weide, 
SB  die  er  lollle  gebunden 

werden 

rad  hier  nehmen  den  bestimm* 
ten  tod. 

lifmnncber  mensch  ist  bannhenig, 
dass  er  gerne  das  vieh  lässt  leben : 
■o  auch  dieser  mann  des  königs. 
er  lerscbnitt  auf  hundert  slücke  die 

schnür, 

woran  der  buml  sollte  hängen 
JD  und  durch  den  tod  zu  gninde  gehen.] 
d;i  il;Mhte  it  in  seinem  herzeu 
iimi  sagie:    ehe  ich  ihn  aufliänge, 
\  1  entsage  ich  lieber  dem  laude 


und  wage  darum  den  feuertod.* 
darum  dauerte  es  ihn  auch,  ihn 

aufziili.'inj^en ; 
denn  er  liebte  TrisUain. 
[da  oahm  er  ihn  in  seiue  bände  5 
und  befahl  sich  gotte«  gnade, 
den  strick  lüslü  er  ihm  vom  halse, 
wie  es  ihm  seine  tugeud  befaiil. 
da  iiiieb  er  ein  wenig  bei  ihm] 
und  liefs  ihn  dann  los.  10 
dann  kok  er  Sick  von  ihm  fort 
nod  nakte  sich  der  keinat. 
aber  Utant  der  braeke  lieb, 
was  er  konnte  aus  aller  kraft 
fukr  in  wahrem  laufe  15 
zu  der  früker  genannten  eindde 
und  verfolgte  beider  spuren, 
dorthin  in  den  wakl  lief  er  in 

der  zeit. 

nadi  ihnen  lief  er  in  den  wald 

so  lange, 

doch  fand  er  sie  so  bald  nicht.  20 
er  üef  nach  ihnen  durch  dichtes  holz 
und  schrie,   em  wunder,  dass  ihm 

nicht  auseinanderfiel  der  round, 
als  ihn  Herr  Tristram  hörte  210,1 
im  dickicbl,  wurde  er  sehr  stilL 
das  sage  ich  euch  fürwahr : 
er  rief  Kurwenal,  zögerte  nicht 

länger 

und  sagte:  'i^ bedarf  deines  raies  5 
dasu; 

denn  darüber  bin  ich  sehr  traurig, 
schon  müssen  wir  Uer  erse kla- 
gen sein, 
ack,  wokin  sollen  wir  annen  uns 

wenden, 

denn  ich  höre  meinen  braeken. 
leider  habe  ich  keine  holTnung  mehr.  tO 
vielleicht  haben  sie  ibn  mit  sich 


genommen, 
damit  sie  uns 
der 


hier  fangen 


nach  der  >pur  iiustrer  fiifse. 
es  möge  uns  nur  helfen  g  o  1 1  allem. 


!T  rA'/.  ^95,16  der  kfiirig  frt|ret  ein  knabcn.        208,  J     V  n«i2. 
J09,1=A4391.      210, 1--A4407.      8  vgl.  Him  was  tu  wir 
armen  iut  ou. 


Digitized  by  Google 


^16 


Dm  eiicui6Cüi<;  xbistrau 


16  ich  habe  am  meislei»  <lavt>r  furcht, 
dubs  siG  nidil  m  uiks»  iuiiUe  der 
bracke. 

schon  kann  ieh  mir  nichl 
deokeii, 

[wohin  wir  gebep  sollen  ^le  arme 

kömguif] 
wohin  wir  uns  wenden  soUeo. 
2D  [leider  geben  wir  hier  «nsereseelen 

auf.] 

oder  sollen  wir  uns  hier  wehren 
und  sireiteoy  indem  wir  unser 

lebeu  wageu? 
211t  1  wirköunenja  ihDeo  nicht  entiaafen, 
danini  werden  wir  uns  miL  ihnen 

[denke  lias  iiictit;  keiiUM' 

kann  uiUer  Urnen  sein  so  uoge- 

stüui,] 

5  bevur  er  jcüiauiJt'iu  elwuj>  schadet, 
trifft  ihn  mein  schwcrl. 
der  erslo,  der  »ns  jagt, 
vertrauend  auf  aein  pferd, 
der  wird  auf  sich  ha^n  einen 
,  solchen  lariUy, 
10  dass  er  gesund  nicht  herauagebl  aus 
diesen  bergen.' 
LXXVl  Kurweoal  sprach:  'mein 

lieber  herr, 
sie  sind  schnell  auf  ihren  |>fepden. 
werden  wir  mit  ihnen  einen  Jtampf 
haben, 

SU  wird  das  sein  unser  lud. 
15  wenn  du  nun  willst,  dass  wie 
iiui  ihuen  kämpfen, 
so  gi.iube  ich,  dass  du-er  alliu 

viele  sind, 
lidä  wärii  eiu  ungleicher  kauipf, 
wenn  wir  auf  sie  stielten, 
leicht  würde  uns  schaden  ent- 
stehen 

SO  und  am  leben  todlicfaio»  geschiclu 
nein  Trialram,  ehrbarer  ipann, 


ich  will  leiden  allein  die  not, 
ihr  setzet  euch  auf  eure  pier Je  213,  l 
und  reitet  weiter  hin  in  den  wald. 
den  bracktt,  der  uns  nach  liult, 
hänge  ich  auf  mit  einer  guten  weide, 
und  meuM  Weisheit  ferhntetft 

das  auch« 
daas  er  uns  auf  ieine  weise  venat.* 
da  hat  er  Tristram  henlich, 
dass  er  weiter  ritte  in  den  wald  in 

Sicherheit 
und  mit  sich  nehme  auch  die 

königin 

und  sich  nicht  fiirchie  vor  irgend  10 

welchem  zuf.dh-. 
*ich.  will  wage»  mein  leben 
für  diekönigiu  und  <i  i  eh  Tristiaui.' 
mit  traurigem  kuiuiner 
und  allem  schweren  leide 
wandle  sicii  irislrdm  von  Kur- 15 

>venal. 

er  weinte,  dass  ihm  die  äugen  trübe 
wurden 

und  blieb  le  immer  turück  auf  ihn 
und  hatte  für  ihn  grolae  aorge. 
Kurwenal  kehrte  sich  immer 
gegen  den  hracken 

und  erwartete  ihn  da,  V 
sobald  er  au  ihm  heranliefe, 
dass  er  ihn  mit  dem  achwerle 

durchbohre, 
und  er  hatte  sich  dein  i»reis  j^'cgeben,  2l3ti 
dass  er  sein  lebeu  dafür  §ebe 
oder  den  hr:i<-ken  löte, 
däiuil  er  Trisiraiu  liul  der  kÄniglu 

uichl  verrate, 
da  verbarg'    mtU  i^urwenal  mit  ^ 

zornigeuj  mule 
heimlich  hinter  eine  eiche 
den  brachen  erwartend, 
auf  alle  selten  blickend, 
oh  er  ihn  wo  borte 
[oder  er  zufallig  xu  ihm  käme].  10 


211,  1=  A"4'I15,  II  iihrrxchrifl :  da  riet  Korw»  ii!al  (sie)  dem 
Tristram.  12  schnell  iiu  luhU.  sinne  stark,  ZiZ^  2  =  A4437. 
vgL  .P  96, 17  reitet  fr  io  den  wald.  13  MhvnekHßt  da  veitarg  sieb 
Tristram  mit  der  königin  im  weide.       nach  213^  10  fthJten  X  4462-65, 
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da  faigU  der  kmä  da»  mnad 
an  der  erde, 

big  er  zu  dieser  eiche- lum* 

der  drehte  sich  da  hemm, 

und  wie  Kurwenal  ihn  erblickte, 

ü  dass  niemand  gehe  Iiinter  ihai^ 
ich  glaube  das  sichtTkch, 
dass  er  ih\on  sehr  froh  w;ir 
und  so  all  seiner  nol  enlKi^i'^- 
es  sclirie  das  hiiadleiu  tujl  Uuler 

20  um  ihn  wedelnd  inil  dem  solmeifc. 
da  schmiegte  es  sich  (reund- 

Ikb  m  ihn, 
eia  wunder,  dass  es  ter  freude 
oicbt  vergieng. 
1  Kurwenal  vergab  all  sein  leid^ 
lockte  ihn  lu  sich  mit  groiaer 
frevde» 

m  nahm  den  bracken  und  a  etile 
sich  auf  sein  pferd 
.    ond  ritt  fröhlich  seinem  herm 
nach. 

f  da  kroch  er  niciit  weit  in  der 

eiüöde, 

his  «r  die  fulsäU|>(eu  msxe^  herm 
fand. 

das  früher  genannte  huudieio 
verkroch  sicli  wie  sluniiu. 
da  iiel's  es  iviuweual  los, 
\Q  dauiiL  es  v  or  ihm  laufe  ioder  einödu. 
an  Terfolgte  der  arme  hnnd 
die  ajraren  von  THstrama  fiUaen, 
Ins  er  da  nach  Ituner  leä 
ihn  dorthin  brachte,  wo  'Mstnm 


]»  da  war  Trisiram  seines  hommeiis 
froh, 

da»  glaubet  mir  siefaeriich. 


er  fragte  ihn  und  sagte: 

heher  geselle, 
wie  hist  du  gekommen  an  diesem 

bracken?' 
er  zögerte  sehr  wenig 
und  sagte  ihm,   wie       peschnh.  20 
da  nahmen  sie  sich  guten  mut 
und  vergafseu  alles  leid* 
dann  den  ganzen  lag  1 
gieugeu  sie  durch  wald  und 

die  wüste, 
so  weit  giengen  sie  durch  die  berge, 
bis  sie  schon  keioe  furcht  hatten, 
denn  es  denchle  so  Tristram, 
wenn  alle  leuto  des  königs  ' 
lag  und  Dacht  ib»  nach  gieogen: 
er  wäre  so  weil  gegangen,  dass  sie 
'  ihn  nifibt  Onte. 
doch  hatten  sie  den  kununer, 
es  könnten  ibre^fdude  aie  über«  10 

feilen. 

darum  fürchteten  sie  sich  ans 

dem  walde  zu  gehen, 
damit  niemand  sie  dem  hönige 

verriete, 
da  sie  sicher  waren, 
trugen  sie  eine  menge  boiz  zUt* 

saiiiinen 

und  machten  sich  eine  hütte,  1§ 
worin  sie  vor  schlechtem  weiter  ,> 

sicher  waren, 
und  hier  in  dieser  hflile  kroehen 

sie  ansammelt, 
aber  aie  hatten  keiDn  nahruDg 
fast  bis  suni<  anderen  jähre, 
anf  der  weit  sie  niehta  anderes  20 

hatten 

ala  eichelai  und  waldhrintar;  : 
da  afsen  sie  davon  wenig« 


11  Überschrift:  da  lief  der  bond  |n  die  eioMe  hinter  Triatram. 
214,1  —  V  JITC.    rfirsp  xpi'lr  ist  tiiicli  U  hers,usteUen:   Kurrieväles  sorge 
do  V.  ^  vgl.  /*  ÜT,  11  CiUrneval  verklaget  alles  sein  icyd  ,  mn';  noch  genauer 
SU   C  stimmt.        3  vgl.  P  i^T,  12  nam  deu  hund  zu  yiu  auli'  sein  pferd. 

nach  14  /M/0fi  ^4489. 90.      18  vgl.  P91^  22  oder  wie  er  dar  kerne. 

'20  stimmt  f,r:iscr  zu  P  07,  23.  216, 1  =  JV4506.  6  vgl  P 
97,  27  ob  alles  volk  schon  ...  W  f  ähnlich  in  7*95,  1.  darum  ist  auch 
die  eine  z,eile  meniffälenM  nach  45  ii  in  U  echt.         13  vgl.  P  98,  l  ViiU 

alo  er  vand  die  stat  oder  die  ende  sicher  sfiseln..  noch  19  ./«Airo 
jr  4526.27. 
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810, 1  do»  warr  ihre  beste  speisu, 

aufser  weoD  Tristnm  mit  sieittem 
bogen 

erechoss  irgend  eio  vdgelein» 
[sei  es  eine  droüel  oder  eiiM  höh- 

'  laube, 
t«iich  darauf  achtete  er 
zn  sehiefsen  rohe, 
dann  im  hm  die  frau  eine  heftnadel 

aus  ihrem  sclilei^r, 
Triülraui  machte  daraus  am  häk* 

chen  iu  der  weise 
wie  jetzt  die  äugeln  sind, 
10  womit  man  ii^ciie  fangt, 
baod  es  an  ein  höh] 
und  ^ßog  datnü  fische  iin  flösse, 
der  floBs  vor  ihnei. 
da  hatten  sie  fische  genug  mit 
anderem.  ' 

19  mir  ist  das  sicher  gesagt, 

dass  durch  ihn  zuerst  erfanden 
ward 

fische  211  fanfreu  mit  rnigela 
|nnd  \er^rhirdf iini  rru^cn]. 
LAW  Ii  Truilrdm  und  üein  armes 
geiiiinde 

20  hallen  da  teuere  jähre, 

die  früher  halten  allen  überfluss, 
und  im  trinken  hacieu  sie  maugel. 
817, 1  ich  deoke,  wenn  in  jetsiger  xeit 
jemand  aus  den  allemnglflcklich- 
sten 

hätte  ein  jähr  sokbe  not: 
er  würde  nicht  eotraten  des  todes. 
5  und  diese  mosten  das  leiden, 
das«  sie  zwei  jähre  hng  kein  hrod 

{genossen, 
noch  met,  wein  noch  hier. 


ein  wnnM,  dias  In  ihnen  4h  aeeh 

am  leben  blieb, 
auch  ihre  pierde  hauen  dies  sor 

nahrung: 

sie  frafsen  moos  und  an  sOmplen  Ii 

gras. 

es  ist  fürwahr  ein  wander, 

dass  sie  am  leben  blieben, 
durch  schlechtes  welter  und  allerlei 

ungewißer 
wurde  die  kleidung  an  ihnen  ganz 

zerfetzt, 

so  dass  die  Trau  und  der  kuappe  15 
an  klddem  an  sich  hatten  fast 
nichts  t 

[es  war  vom  schnee,  weiter  und 

ungewiiter.] 
em  wunder,  dass  nidit  beide  starben, 
doch  ein  buch  hat  mir  gesagt, 
dass  sie  in  dem  walde  wohnten  20 
mehr  ah  iwei  jähre  und  swei 

Wochen, 

und  dass  sie  keinen  nienschen  s;dien. 
wenn  Trislram  schlafe  u  wuüte ;  818^1 
nach  der  erlaiibnis  dieser  frau 
zog  er  immer  uacii  gewohnheit 

sein  Schwert  heraus 
und  legte  es  zwischen  sich  un«l  sie. 
so  hg  in  der  miile  das  sehwert  h 
du  war  eine  wunderbife  sacbe, 
dodi  traf  es  sich  darnach^ 
dass  er  deshalb  nicht  den  tod  erlitt, 
denn  als  eine  zeit  schon  vergangen, 
da  verirrte  sich  ein  kdnigüdier  !• 

jüger  dort, 
indem  er  irgend  ein  wild  an  finden 

suchte 

in  der  wüste  —  das  glaub  mir  wol. 


81^,  1 »  X4531.      3  VfL  P98,  tO  wann  herr Tristrant  vAgdin Schees. 

nach  17  fehlen  A'  4541  — 45.    auch  P  wei/s  nichts  hiervon,  l^L 
MTl^l  finm.2.    auch  Tehhu.  \\\  iihrrschriß:    da  hall* 

Tristram  grofses  leid  vom  hunger  im  walde.        217,  t  =  A  4&62.  vgl 

t9  ich  Isss  mich . . . bedoncken ;  abtr  6  X4566  wurnaek 

ff  hrrzustfffpn :  wen  sie  cnhizzen  kein  hrot.  auch  dh-  jui'-h  foli;(>nden 
seilen  in  //  sind  echt:  meltes  noch  wines  Noch  kaiiu  r  haud  sincs  tr.inckes. 
in  />98,  15  noch  eine  »pur:  noch  trank.        19  SB  344.    nach  VJ  fehlt 
X  4577.       22  vgl.  P  1)0, 15  das  sy  weder  leül.      81fi,  t  =■  X4583. 
nach  3  fefUen  X 4584; 85.       11  vgi.  P99,tl, 
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ii  ciMs  mtrgenM  tiemlicb  früh 
£uh1  er  dieM  glate, 
lliMicke  im  YoUctt  maft« 

•cUmCbd. 
[er  traute  dem  nichi 
und  kam  näher  zu  ihneiif 
bis  (T  sie  leicht  erblicken  konnte.] 
da  siand  er  über  ihn^n  uini'  ef- 

schrack, 
20  UQii  gleich  in  dieser  zeit 
erhöh  er  sich  sofort  vou  diesem 

platze, 

(«0  Tristram   uod  die  königio 
Wim].  ■> 
tflfidodi  das  nMrkle  er  wolv 

wi«  THBlram  lag  vad  dwiA  firan. 

iUm  andere  Uefa  er* 

und  gieog  nicht  lögernd  aum 

Ser  sagte  ihm  diesen  vorfeM 
[und  riet  ihm,  dass  er  räche  aeinen 

sdiadeu, 
und  gab  iluii  das  rpichenj, 
wie  Tristram  neben  eintni  ^irnn; 
niil  dessen  frau  lag  auf  dem  la^^cr. 
Iii  &da  ei^aiiite  er  ihm  allesi  nach 

einander. 
4ar-kdDig  befiM  iboi  —  er  war 

denen  fh»b 
daas  er  das  nicht  aage  den  aciuigen 

noch  dea  fremden 
oad  bat  ihn  sehr  freundlich,  • 
dass  er  ihn  dorlMa  Ittlirt«  heimlid). 
II  LXXVIll  Der  Jäger  morgens  sehrfräh 
föhrte  den   könig,  wie  er  ihn 

früher  bat, 
enälille  ruenKindprn  »-Uvas  und  ge- 
leitete dm  au  lim  phitz, 
(wo  2«  jenen  über  die  wusle  der 

weg  war]. 


lind  ala  aEe  aehen  daiu  genug  n  ih9 
waren, 

erho  b  der  kSnig  aidi  aettst  doiih  W 

hin, 

wo  die  hüUe  aufgeschlagen  war. 
der  könig  selbst  das  wol  bemerkte, 
ih^  ein  scb  wert  lag  zwischen  ilmen.  320y  t 
da  stand  er  so  über  dmen 
ergriff  Tristrams  seh  wert  — 
und  liiiu^  um  Sie  keine  sorf^^c  — ■ 
und  slrckle  es  in  seirio  scheide.  5 
da  iialmi  er  auch  seinen  handschuh 
bei  Tristrams  lager 
und  legt»!  ihn  aaf  dar  künigin 
brnat. 

daaiaich  nicfat  vergeaae  die  frülMre 
rede:  ' 

an  stelle  von  Tristrams  schWert  10 
l^te      seid  Kfawert  klüglich, 
daea  Tristram  es  oicht  «rfohr  bn 

am  moff^en. 
Tristram    ut^    Izalda    so  hart 

schhelVn, 
da  ^  >)  >  m  der  zeit  sich  gar  ntcht 

rulu  it'H. 

derküni^  nahm  da  Trislrams  seh  wert  15 

and  verrichtete  seine  sacbe. 

er  fiihr  widw  seinen  frflhercn  weg« 

bia:  er  kdm  an  aaiaen  plats. 

uod  ala  die  aache  ao  geadiehen  war, 

da  erwaeble-Triatfam  und  atandanf.  20 

und  als  er  auf  die  frau  bHohte, 

sah  er,  dass  auf  ihr  lag  ' 

ein  handseliuh  fürwahr  881,1 

[von  grüner  färbe  wie  ein  gras]. 

er  zeigte  ihn  gleich  der  frau 

nnd,  was  das  wäre,  fragte  er. 

es  antwortete  ihm  die  köuigin  auf  5 

diese  rede:  * 
'ich  weifs  nichts  vou  di^er  sache 


in  »'A-/.  /M(Mi,  2  er  slond  '^fiH,  nnd  erschrack.  219,  1/'  ^100,4 
doch  mercket  er  vor  eben ,  wie  sy  legen.  nach  4  /'ehli  A  lt»UÜ, 
MW*  14  /bAlm  X  miA-^i^.  45  MwriehH/i:  d»  fkad  ein  jSger Tristram 
ha  Wilde,  wie  er  schlief  in  einer  hAtte  ndt  der  königtn  und  brachte  daan 
den  kdnig.  15  V  tr,i7  ist' ntit  f)  zn  hxcn:  Z.  h.  d,  morgens  vil  v, 
19  vgL  /'ie0,9  als  sv  yn  oabeat  kamen.  21  vgL  P  100,11  aU  er  lu 
derböUeo  kam.     UO,  1^X41126.      1  fUrtnüM  Ui  Hmtka  mtlMmxt, 

881,l-iJC4IM9. 
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rad  voD  d«ai  huMrah  kann 

mir  mclit  erdenken, 
wie  er  hierher  moehte  kommen/ 
dessen  erschrack  sie  so, 
10  ein  wunder,  deai  eie  vor  leid  nicht 
starb. 

Trtstraoi    griff    nich  seinem 

Schwerte, 
[laud      nicht  und  IragUi  die  kö- 
nigin, 

üb  sie  wol  des  komgs  8cbw«rl 
kenne, 

daes  eie  es  ihm  in  wiaaea  täte»] 
U  und  wie  sie  es  wol  hesahei, 
an  einem  leichen  sie  es  erksnnlen, 
das»  et  aei  des  kdnjfs  achwert 

lyistram    zu    ihr   sagte:  'das 

iglauhe  mir, 
dass,  wenftgott  uns  nidil  selbst  liilfl, 
20  der  fufs  uns  nicht  vom  hier  bringe» 

kanu ; 

denn  der  könig  selbst  war  da 

sagte  der  held 
Tri^lram  —  und  er  ia>l  hier  wo 

nahe. 

282,1  wir  haben  hier  sicheren  lod. 
doch  empCshlen  wir  nna  dem  lieben 
Kriatiis; 

es  lielb  uns  fenielsen  .der  konig 

seines  edehnutes, 
dass  er  uns  nicht  Yemichtele  ift 

dieser  nacht, 
S  da  wir  schliefen  mitsammen  hart. 

das  kounle  ur  tun  ^\■ül. 
aber  erst  wcdd  wir  aufsleben, 
[dann  Int  er  es  uns  rum  trotz, 
und  es  wird  uns  schiimuier  seuk 
als  früher, 
10  weun  er  uns  beide  bindet 

und  uns  übergibt  zur  hinrichtun^:] 
dann  nimmt  er  uns  das  leben. 


«r  rief  Kurwenal  and  hieli  die 

pferde  bringeD 
und  wollte  von  dem  orte  koianMB« 
Tristram  sprang  auf  sein  ross  15 
eher  als  sie  der  könig  erblickte, 
nahm  die  konigin  undi  riU  fort, 

sich  uud)lickettd 
nach  aUeu  aeiteo,  vor  dem  könige 

laufend. 

so  trabten  sie  den  ganten  tag, 
bis  ihnen  die  pferde  iurwahr  stehen  20 
blieben. 

auch  war  mit  ihne»  der  hr^eke. 
und  da  ea  achon  finaler  war, 
kamen  sie  valer  eiAen  febwn.  W^l 
de  a  a  f  aen  aie  ab  von  den  pferdea« 
[aus  holz  machten  sie  sieh  ein 
hüttlein 

uod  lebten  in  grolaer  traner«] 

da  sammelten  sie  Bur  speise  aioh  6 

kraut 

und  inanrherlei  pflanzen. 

ob  SIC  auch  wai'  emc  konigm  seiir 
edel. 

liXXJX  Von  da  war  niclu  weil  ein 
klaasner, 

der  war  kdnig  Karkee  beicbligfr.il 
was  er  äblea  getaa  oder  gereikt 
.  hatte, 

da  nahm  er  voa  ihm  habe* 
uod  wie  mir  gesagt  ist, 

Ugri&  hiefs  sein  name* 

[es  geschah  gerade  zu  ostera,]  U 
dass  er  kam  durch  auf  all  ver 

dessen  häuschen. 
da  be«(auii  er  ihm  zu  lieuhten 
und  bufsc  von  ihm  verlangen, 
da  wollte  er  dun  nicht  bufbe 

geben,  : 
bis  er  sich  begebe  der  fraa.  % 


2^,  laA4b69.  .  13  auch  m  P\0{,b  erteilt  Trulram  seiUl  den 
kefkhL  nmeh  18  tMm  X,4im  wi4  81».  M,  1  m*Xm».  2  wgK 
PlOl,  10  und  Blonden  von  den  pferden.  8  X4696  üt  mit  D  zu  Uten: 
dö  mösl  die  edele  k.  nach  H  fehlen  A4698  — 47(H.  W  i/hftrsckn'ß: 
da  ist  geschrieben  von  dem  eiosiedler.  9  ugL  i'  101, 15  nit  verre.  in 
Xi702  mmr  wol  H  hmulOlmg  au  HmtUm..  10  etic4  in,  U  f(tk» 
das  in  X4704  aufgenommene  ein. 
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dl      er  Dm  ttiD  gMt  iriet, 
dns  er  ibliefie  vod  dieser  «iliide 
fliloi  dem  kömmt  am  ireib  wider 
feile« 

wenn  er  das  niclit  tSte«  wMe  er 

seine  seele  verüerea« 
'ich  mass  dir  sagen: 
wam  du  sie  nicht  wider  gibst, 

nimmt  der  teufel  deine  seele.' 
Sda  sagte  Tristram:  ^das  ist  «otlis 

Schickung, 
wir  könneu  davon  beide  akbt 

abstehen, 
auf  seinem  herzen  mit  schwerer 

gitju^  er  fort  ohne  bufse. 
daBQ  war  er  mit  der  irau  eine 
genug  lange  zeit 
ttisi  walde  imd  hatte  sehr  grofse 
Iraner. 

er  lebte  da  iü  i^alde  «eabergen, 
üs  f  ergieiif  Üe  kraft  des  frflboreo 


desientwoi^  sie  waren  wie  <dine 
sinnen;  .  (gaogen. 
tleno  schon  waren  die  jshre  ver- 
15  gezählt  nämlich  vom  ersten  jähre 
dauerte  diese  hebe  bis  zum  vierten, 
als  der  trank  seine  macht  verlor, 
konnte  Hi^ltehe4Uter  ihnen  nicht 

i!:-iiiern.  •  . 

da  deuchte  es  beide, 
^[Tnstram  und  die  känigio,  «liese 
zwei,] 

da«i$  sie  schon  ohne  allen  sdiadeo 
konnten  scheiden  die  gelegeoiieiu 
^tend  es  begaon  ihnen  bange  an 

werden, 
in  dem  wadde  linger.pn  Jebeo. 
dKB  leid  yennocbteD  sie  .niebt  sn 

ertragen 


[und  snehlen  sich  desbrib  tu  sohd-* 
den]. 

sie  konnten  es  nicht  einen  tag  er-  5 
leiden 

dies  uQgemaeb.  sie  wnsten  nidit« 

was  xn  tuA, 
da  sie  es  doch  früher  ^ern  er» 

duldet; 

denn  sie  1^8^  daraur  fleiis. 
bis  zum  niniK«n  erwarteten  sie  ee 

kanm. 

Trislraui  und  die  köoigin «  |hee4|  10 

zwei 

rillen  zu  Ugrin  früh,  >  .  , 

damit  ihnen  bui'se  gegeben 
würde. 

es  sagte  TrisUain:  *^mir  ist  das 
leid, 

daas  ich  früher  nicht  bnfse  nahm ' 
da  stand  er  in  ^dessen  hani  u 
und  sagte:  *iob  stimme  4em  bei 
nnd  haMn  din  künigin, 
wu  uns  befeHen  deine  werte/ 
Dgrin,  der  gottoe  bcile» 
war  darüber  sehr  Ireib.  90 
er  liefs  das  nicht  so 
npdseigtft  ihnen  seinen  guten  willen 
worum  sie  ihn  baten:  288,1 
dass  er  sie  enlleflij^e  ihrer  sünden. 
LXXX  L'griu  nadi  ciiristlicber  sille 
fragte  Tristcam  niui^  jeglicher 
Sünde, 

ol>  (  r  auch  häüp  re4ie  .  5 

wegen  des  ehehi  uches. 
[Tris Lr am  sagte :  ^ich  iiabe  reue.* 
auch  begann  er  es  ;» e  1  b  s  l  zu 
•klagen.] 

Ugrin  sagte:  'willst  da  [das  ewige 
leben^ 

av  maat  du  tunjwie  ieh  dir  sage:]  10 
gib  sie  wider  iuHfok  ihrem  manne, 


224, 1  1^4716;  «for  auch  inX  mtfgmt^nmmf  üi  eohL  vid- 
kiehi  ia  auJmm  fiir  A4'715:  das  he  sie  wedir  g^be  —  aod  s^  abe  der 
nnde  qo^me.  v^l.  /»lOl,  22.  2  t)^/.  P  101,24»  nach  s  ßhien 
A 4124. 25.       n  6di  6U,    nach  II  fehU  X  4'2H.  äie  berufun^  auf 

«ii  kmek  (XATM)  fthlL  225,1  »  A473«.  ,1  vgl  P  102,7.  das  sy 
^och  vor . . . gar  wUtigklidi . . .geduldet.  SSg^l J(47&4.  ,  3  .a»ffv 
tknfit  da  beichtete  THstiam  dem  Ifkiin. 
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lass  midi       ewig  vi^HHeMii ' 
TriBtnm  sagte:  *genug  Morig 
will  ich  es  ton  gera/  • 

16  da$  war  Ugrin  sehr  lieb, 
[den  die  köDigin  wider  zurück- 
kehren sollte  in  ihre  wobniing]. 
dann  (etwa  am- «weiten  tage] 
schrieb  ügrin  ein  brieflein. 

hatte  er  keinen  nn<lereii  ]»otcn 
2a  and  schickte  Thstnui  selb»! 
hiermit 

tu  dem  künige ,  seinem  herrn.  ' 
er  empfjlil  i  h  m  sein  gebet 
227,1  in  gotles  raie,  das^  er  das  ttie, 
was  geschrieben  stau  I  iiuiera  briefe. 
Trislrani  hörte  L't'riiiis  worie 
und  waf  ni  der  botsefaaft  gleich 
hereit 

6  nicht  Hoger  aSgiMe  er* 
wie  es  nacht  ward^  atand  eip  auf, 
gieng  dort  einen  we^  " 
XU  Dynstaitor,  dieser  siadt ' 
und  ab  der  herr  Trisiram 

10  recht  dortbitt  kam, 

'   da  ersann  seihe  grofiie  Vorsicht 
sich  eine  list: 

er  band  das  ptatl  an  vnd  safs 

ab  von  ihm, 
krorli  in  die  hurg  über  euw  itiauür 
15  nnd  snfhle  de;«  kiini^'s  L'rni;)('h. 
[vor  Unheil  fürchtete  er  äich 

selir.j 

üurdi  flu  fenster  redete  er  mit 

und  sagte:  ^schläfst  du?  frage ksh.' 
wenn  Ihr      rahe  HelMl/* 


J  . 


30  ich  wollte  endi  darin  dienen; 


denn  leb  hahe  dir  eine  hotsefaift 

atttznnehten, 
darum  'tnutt  du  diese-  seit  wachna* 
die  botschaft  [,  worum  es  äch  M»! 

handelt,] 
die  will  ich  dir  gleich  sagen: 
llgrio  entbietet  gäiet 
[und  fragt  dieb  im  ddne  g»> 

snndheit]' 
der  köüig  sagten  'vergilt  es  ihm,  b 

li«'b«'r  'p'olt, 
[uu<l  gtb  ihm  paradiesCÄ  besitz].* 
gerade  gegen  Untergang  der  sonoe 
war  in  d»'r  k  ninuer  ein  feusler. 
durch  das  wai i  er  den  brief  hinein, 
der  oft  genannte  Tristrain  10 
und  sagte:  'Ugrin, der  meisler don, 
hat  jettt  seinen  hrief  gindridtt, 
mdem  er  sagtet  dn  htbeat  ihm 

oft  entboten, 
dass  do  ihn  Mhr  Hebest, 
ist  et  SD,  ;iaa«r  du  iin  Kchit,  1» 
so  erfillle,  was  du  ihm  vers)MW!hsl, 
md  tu  es  auf  dein  glück 
was  er  dich  bittet  an  dieser  band- 
feste. 

nnd  ich  sage  dir  jrewis: 

dn  kriTH)'--?  es  tun  gern  und  frob|tt 

er  räl  dir  dazu  \rvn. 

[du  weifst ,   ilnv^  or  dich  daha 

nicht  liintrr-.  fit]. 
Wenn  ilu  dich  dai  uiii  lieraten  hast,  2^,1 
lass  ihm  gleich  sihnjihon: 
morgen,  wenn  du,  so  gott  will, 

'  Mb  aufstehst, 
mtfgt^  dam      lüe  antwori  ge* 

«'gehen  wink)  | 


14  A  4762  ül  schon  mit  rucksichi  auf  P  lü3, 9  iu  lesen :  ja  ich 
gem.  17  ^benekriß:  da  eehtekte  Dkrio  den  TMrtm  snn  Mkriee  nil 
einem  Mffk.       22  vgl,  14  nnd  seines  gebets  willen.      227, 1  » 

A44a9.  12  eint  »pur  in  /'104,3  und  gieng  mit  listit;keit.  nach  12 
fehlen  A4777~7a.  fuich  13  fe/üen  A4781— S4.  15  vgl,  //4784  ob 
der  kftng  wir  in  d«in  ftttaeh  tAttf  P104,$  gegen  der  keninnIcD.  .  19  weA 
in  /»104,  1 1  dirrd.  228, 2  =  T  4793.  1 1  A'  4804  4ii  leMii.-  din 
tneister  0.  12  Ä4*^0^  hat  mich  das  perfectmn,  nfirh  1'  fehlt 
A  4807.  20  J/4814  war  in  den  iext  zu  nehmen  {  watt  tn  IJ  noch  /o^lj 
in  ebenfdU»  eehL      21  i748tft  M  eckt         mu  md  ^äm^v&tW' 

gehenden  me^  a«eAi'104,1S  er  ratet  dir  dea  anch  mit  tniwen:  so  soMi 
das  aneh  gern  tSo.      22»,  t  =-  A 
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5  er  wrlangt  «broacb  sehr  und  bittotf 
dMB  der  brief  befestigt  werde '  m 

den  pfedcr, 
worauf  itefal  äa  rotes  kreua 
«Dd  aofgestelll  ist  nahe  bei  der 

sudt, 

dort  wo  der  weg  cnlzwei  geht' 
II  dorthin  komnii  jemand  gleich  ms 

moDtag 

und  überbriogl  ihm  deo  brief, 

woraus  er  diese  sache  erführe.' 
es  konnte  Tristram  die«  akhl  zu 

ende  sagen, 
da  c^rkanote  ihu  der  kuiug  m  der 

spräche. 

da   konnte  der  köaig  (Jtam  oichl 
lassen, 

[begauQ  stell  gleich  empor  zu  ruUenJ 
md  sagie  za  ibm  abo: 
*goU  helle  mir  «ad  dessen  mutterl 
da  Inst  Trismm,  mem  freiud. 
H  darum  bleibe  hier  ein  wenig, 
dass  ieh  mit  dir  bespreche  ehie 

wichtige  sache, 
[za   deinem  guten  sicher  ebne 

leaschung].' 
Tristram  kehrte  sich  nicht  an  seine 

rede, 

sa&  Liuf  sein  pferd  und  ritt 

weg  fori, 
der  köui^'  zögerte  nicht 
stand  vüo  .^eineiu  helle  juf, 
$  ter  die  kaoimer  er  kühn  .sprang, 
da   drehte  er  sich  hieriuu  und 
dorthin 

und  fauü  Tristram  oirgeud. 

er  kehrte  wider  an  sein  betl  und 

legte  eicfay 
und  Tristram  ntt  dorthio,  wohin 

ihm  noL 

tt  tXXU  Deoi  kSnig  eifliaste  grofses 
leid, 


langer. 


die  nacht  deuchte  ihn  überlaog, 
kaum  erwartete  er  den  tag, 
damit  er  erfulire  dieses  briefes 
Schrift. 

und  eb  das  tageslicht  heraa^ 

brach,  .  . 

[gleich  rief  er  an  sich  einen  15 

knappen  . 
und  fragte  nach  dem  kaplane, 

uod  hiefs  ihn  suchen.  <*r 
er  fand  ihn  gleich  in  der  Stadl, 
der  küuig  zog  einen  brief  aus  der 

lasche, 

zeigte  ihn  Acm  kaplane]  20 

luul  hiefs  ihn  soiorl  i»;.>eu. 

an  dem  hriefe  fand  mau  also:  231,1 

*so,  kuuig,  isl  dii-  verkündet, 

dass  du  iu  der  jelzigeu  zeil 

wider  nehmest  deine  kdoigin. 

darum  bittet  dich  ein  Uaüsoer  6 

Ugrin,  dein  alter  beichtiger« 

denn  er  will  Tristcam  dkzu  bringen, 

dass  er  dir  sie  wider  hieher  bringe* 

[darum  aei  des  beOiasen, 

dass  du  sie  zu  dir  nehmest  gern*  10 

auch  entehre  dich  nicht  damit] 

and  verslofse  Tristram  nicht  von  dir, 

gedenke  daran,  dass  er  Liebes  tat, 

darum  gib  ibm  gnade; 

[flenn  er  kanu  bei  lag<  und  iMObl  15 

dir  ^vül  helfen.] 

mit    seinem  leben  verdient. 

er  es  dir 
[und  eulferut  sich  aichl  mehr 

von  dir).' 
zu  dieser  rede  schwieg  der  kuuig. 
vor  seinem  rale  :>er  et  nicht  ver-  M 

heindichte 
und  sagie:  *  ratet  mir, 
wie  ich  in  djeaer  sache  tun  soll 
das  gebe  ich  endi  au  lp?isseii,  •  1 
[des  habe  ich  efai  gutes  gew&^eli, 


7  mich  PiH^ti  Hßit  an  dt«  roi4ereau.      IS  ühenekriftt  da-  er- 

kannte  der  küni^f  den  Tristr:iin  an  der  Htimme.  230,1^X4830. 
12.  i;i  i'gl.  P  105,8.        231,  1  ^  ^4843.    X  ist  zu  lestm:  dar  an  mau 
MB  gescbrebin  vant.       nach  17  /ebUn  A'485ö  — tU.      nach  19  fehUu 
2  4863» 04.     it  tgL  P  tOS^,  11  do  het  er  f«t  ailt  aefaen  leien,  was  ym 
«er.  niekiM  kUrwM  im  Xm^,  V^tm^Xmi^' 
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da»  vcM  ÜMF  das  «rblicket 
ihr  selbst  es  glaobet:} 
I»  dasa  ich  ihn  da  fand ,  wie  er  lag 

mit  der  frau, 
[befangen  in  fettem  schlafe.) 
da  fand  ich  zwiscbea  ihnen  ein 

nackte«:  schwerl, 
(nahm  es  uixf  gieng  mit  ihm  fort.J 
ich  könnte  darauf  schwören, 
lU  dass  er  mit  ihr  nicht  tun  sollte 

solche  Sachen, 
wodurch  sie  ihre  ehtj  gebrochen 
[oder   ihn  leibhch  genossen 

hätte], 

nur  daat  aie  aicb  ao  liebten 
nnd  in  reuMt  mllaanunen  lebten. 
1(  [und  soerblicitle  aie  mein  jäger, 
der  aie  beiaamroan  antraf.f 
da  befahl  er  dem  Ogiin  wider  la 

adureiben, 
[was  wol  geschehen  konnte,] 
daaa  er  gehorche  seintm  befehle 
20  und  wolle  wider  nehmen  seine  fno, 
wenn  Tristram  sie  abtrete  . 
und  ihm  sio  wider  gebe. 
238, 1  dem  Tnsiram  ratgegnete  er  in  un- 
pnade  fnnli«l»ös 
und  sagte:  *^er  hat  nur  getan  viel 
und  dessen  hoitheil  ist  uumär^ig: 
darum    \«reint  mictt  mit  üun 
niemauil. 
5  wer  mir  wüu&cht  etwas  gutes, 
rate  mir  nicht,  daaa  ieh  ihn 


[welcher  gebnrl  er  anch  sei], 
mir  naeb  ehr  liebem  gebrauche 
10  gebe  idi  ftm  daa>  gehüe 
tierien  tage, 


daan  er  kdonie  tn  mir 
mid  in  atcfaerheit  wider  von  nur 
reiten, 

wenn  er  nicht  allein  kommt^ 
sondern  die  königin  nach  sich 

führt.' 

das  ist  s  i  c  fi  e  r  I  i  c  h  gpscliehen,  1& 
auch  war  an  denbrief  gesdirieben, 
dass  er  dortbin,  wo  der  weg 

sich  lede 
vor  dem  waide,  bringe;  au  üic&cu 

platz 

1 /.Iii da  die  oft  genannte 

dem  könig  Mark,  dem  herrn.  20 

LXXXII  Nachdem  der  brief  ge- 

aebneben, 
[besorgte  der  konig  diean  eacbe,] 
tod  hieft       brief  nefanMa  M 
und  auf  die  Mhem  ainle  hingen, 
wie  Ugrins  hole  befohlen  hatte, 
[da  band  ihn  jemand  n  die  sink 

mit  einem  riemen.] 
zur  Stadl  nahte  sich  Tristram,  S 
das  früher  erwähnte  brieflein  er 

nahm 

und  gal)  es  seinem  meister 
lignn  so  genannt. 
Imil  seiner  band  er  es  ölTuete, 
und  als  er  darauf  Idirkte,  10 
gleich  war  es  ilim  hekauut,j 
was  in  dem  bnefe  war  geschrieben, 
er  rief  Tristram,  diesen  hcrrn, 
und  sagte  ihm,  daaa  der  kOnigia 
gnad«  gegeben« 
bereite  dich,  daaa  du  sie  geleitest.*^  II 
'ach,  daaa  ich  je  geboren  wniil' 
sagte  Trislrani  annrig, 
'dass  ich  sie  so  berriiwilUg 


cc 


T  vfr},P  lOft,  1)  ein  btoei  aebwert  swiachen  ir  beider,  niehtr  rfmn 
naek  X  tsOT.  XOfvgL  P  105,  16  noch  sy  ontzimlicher  ding  nye  an- 
gesucht heL  nichts  davon  nach  X  4869.  man  sieht,  X  kür%t  im  weiteren 
vwlastft  rtichUcher  als  früher,  14  eine  spur  in  //  4871  :  vnd  liebt  sie 
SO  die  ndnen  sart.  17  wider  in  BA^lt  Ut  eeht.  21  f  gemutet  alt 
X  Mtimmf  hiermit  PtO'yA9.  988^1  «X4876.  in  diese  lieile  war  der 
MARC  Trislranl  auit  H  at^f'znnfhmrn.    ,'srf  auch  P 105, 21.       19  MT1\^. 

21  überstkriß:  da  t»aii«lte  der  konig  dtiaa  (Jkrin  antvorL  auch  tu 
04803  ain  oMmiit  vgL  P  lOft.  tO  und  aia  das  Tfliaebiiben  . . .  vaai 
nichU  in  X4893.  2M,1«A4894.  8  MTUl^  ntch  15  faiUm 
4903— 11.       l&f  aima  spmt  in  i>  lOft»  7  /*. 
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ztifockgebeo  soU  dem  köaig^lltckf 

10  meinem  grofsen  feinde/ 
(loch  er  bereitete  sich  «larsu 
und  mit  ihm  auch  t\\p  köntgin, 
Äildass        sie  üoiu  ki>U]ge  widBi* 

und  sich  hier  von  ihr  treoae. 
ab  «r  mil  ihr  kam  tu  4er  v«r<- 

baodtuDg, 
tat  ihn  dar  kinlg  ainea  ^raraoi 

aafaun^f 

ftiad  sagte:         Mch  dai  tun 
maincB  diaMt 
UDd  lass  ab  tod  dieaem  trMiaanen 

ivahne, 

gib  die  königin  nur  wider  zurück 
und  wohin  du  willst,  wende  didi." 
*könig,  ich  will  das  tun  gern, 
10 nur  rate  mir  seihfit  dazu/ 
sagte  Tristram  der  held 
^gou  wfifa  es,  daiiM  foadaahift 

hab  ich  ohne  scfautd. 
wfQB  lob  aie  kttnnta  irfoidfvie 

wider  gewinnen 
dsTch  dienst  und  bei  dir  wohnen.' 
da  sprach  der  köntgs  "ich  ^abe 

dir  keine  gnade, 
soudern  künde  dir  dein  leben" 
*ich  habe  das  nicht  verschuldet. 
"lasi  du  mir  nicht  viel  iibies 

getan  ?" 
iids  will  icli  bufsen. 
20  ''nein,  ich  will  darauf  mchl  achten, 
'aber  woaoit  babe  iab  daa 
acbnldet«  daa  aa.f  a  nfir 
ud  da  nagtt  dafür  lange  leban»^ 


^ieb  bitte  nkAit nabr  um deinna 

dienst,  , 
[ich  habe  genug  rittar  und  biiap« 

pen].*' 

aber  doch  niai?st  du  nur  innen 
in  diesem  hm.le  mich  aufiuhallen?'  10 

das  wäre  mir  allzu  nahe,  ■ 
weiter  must  du,  so  gatt  will,  dich 

warin,  w  .  [äugen, 

in  w  aidaraa  had  wabiii  aua  den  ' 
dasa  ich  dich  nicht  aaha  .bei  tag 

Mitd  ntdki** 
Trisiram  blichU  aoroig  a«f  den  tf 

köoig  ..... 
[und  vor  zorn  auf  ihn  sehend] 
sagte  er  :  'künig,  es  geacbeiie  dain 

wille.* 

er  führte  die  königin  auf  das  feld . 
und  gab  m  dem  i^ooige,  m  die 
band 

und  er  selbst  empfabl  sieb  dem  20 

,1idniga< 
gleich  safa  ar  ai»C  aaio  pCard 
und  ttgte;  'k^aig»  du  eiiabat.iiiebl 
de^  tag, 

das^  iah  dich  mehr  (Mite,  Wfi 
dass  du  mtflh  in  deine  bald 

gluut)  auili  meinem  worte:      .  < 
wärt^  CS  mir  nicht  um  die  königin, 
so  wulite  ich  es  dalun  bnngen,  & 
das2^  ich  mich  müste  an  dir  rächen; 
und  des  sei  ohne  äorge, 
data  aber  dich  harr  wiNe  mwi  - 


•a  adher  ,baaaar. 


ca  mag  dir  d  a  n  n  leid  sein  daroai. 

'ach  mein  schweres  geschickl 
doch  wiU  ich  aweb  in  dieaat  b»* 

geben 

h  [ewig  deinen  kindern  und  dir, 
erliöre  mich  nur  in  dieser. biUe]/ 

,        3  =-  AT  4914.  im  fol^pndtm 

im  C  w  bestimmon.  1  «  A 

die  kfioigin  dem  könice  wider  surüek. 
hkim  X4966-72. 


nur  ihrer  gttia  gniaftail  da, 
dass  .du  vor  mir  an  labau  Ueibit»  10 
darum,  lieber  könig,  nimm  aia  dir, 

ich  gebe  sie  dir  turück.' 
der  könig  uahm  aie  da  mit  lieba« 
Tristrsm  hob  .sieb  vAo  damn  mit 

leid. 

da  schieden  si^  >ich  Umurtg,  15 

wage  ich  nicht  die  inlerpolationen 
18  uberschriß:  da  gab  Tristram 
237, 4955.        naok  10 


Z.  F.  D.  A.  XXVIU.  N.  F.  XYI, 
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befahlen  sicli  dem  lieben  gotU 
lia  gab  Tnatram  der  königin  sdnea 

hun<!, 

[der  hinler  ilmea  gelaufen  war  in 

den  waW,] 
und  bat  sie  liebevoll, 
20  dass  sie  ihm  gutes  täte 
uod  auf  ihn  «ehe  jeden  tag, 
Iso  lange  si»  fiidit  gwtoriioi  ^wfre]. 
M^l^wennda  irgend  welche  Hebe 
n  mir  best, 
so  wirst  da  gegen  ilm  Itebevoll 

sein  mit  tretten/ 
er  segnete  sie  und  miiste  sich  tob 

dannen  heben 
und  in  ein  anderes  land  sich  he» 
geben« 
5  wo  er  mochfp  >ein, 
bis  er  zu  ^'inem  könige  kam, 
an  gut  uüd  guld  reich, 
*-  Gasoce  so  genannt. 

und  ils  er  kam  an  leüieB  hof, 
10  alle  knappen  und  ritler 
hegrflrsteii  ihn  da  roch, 
[gehend  in  sUber  und  fgolA, 
'  •'■-ich  weifs  niclit,  wie  das  war," 
dass  ihm  dieser  Wohnort  nüdil  ge^ 
fiel;] 

16  denn  er  blipli  da  nicht  länger 
{als  elwa  r.ehnlehalh  wochen]. 
von  da  hob  er  sich  hinweg 
und  näherte  sich  Britanien, 
darob  war  könig  Gasot  traurig, 
20  ab  sich  Tristram  Toft  ihm  trennte» 
LXXXin  An  dem  tage  gerade  in 
der  morgendümmenrng 
I   kam  THsiratt  nieh  Briianien. 
SI9^1  da  ward  ihm  vom  könige  eine  I»* 
grüfanng  gegeben, 
wie  nie  von  jemandem  gehöirt, 
[dass  einem,  drt*      rtüpin  käme,] 
eine  solche  ehre  widerfuhr  von 
'     einem  könige. 


[erward  von  allen  empfangen  rein,]  l  I 
doch  niemand  war  IrdhUcher  seinei  I 

kommens  1 
ah  des  königs  schaflner  Woliwao,  J 
[d<T  so  genannt  ward.  •  IJ 

der  war  mächtig  des  könighcben  m 

reiches]  f 
und  erwählte  sidi  den  Tristram  19  J 

tum  geidlen.  r 
da  seigte  er  ihm  viel  ^lUes, 
dasi  TVistnm  auch  selbst  beiCdd, 
was  ihm  gefiel  in  des  k9ügi  bofe^ 
[sei  es  auf  dem  lande  oder  nntten 

m  meere«] 
und  wo  sie  einen  kämpf  hatten,  ü 
da  tat  Tri«(r^n!  I  nhend, 
das«?  immer  ehre  und  loh 
ihm  vor  andern  gegel»en  w;ir. 
in  dieser  tüchtigkeit  war  der  heid 

lange, 

[dass  er  die  leule  freundlich  an  20 

sich  sog,] 
data  die  ritter,  knappen  dm  gnason 

hofe^ 

[die  fuhren  über  die  linder  imd  i 

das  meer,] .     .  :  < 
sicherlich  sagten  die  rede,  SM^i  i 

dass  sie  nicht  gehört  von  selehem  j 

beide,  *  j' 

[wie  Tristram  war,  ilir  lenken,  f 
aller  armen  leute  treuer  beschütierj.  • 
es  war  an  des  königs  liofe  dne  i  ' 

solche  gewohnheit, 
dass  man  eh  er  ritter  ansritt  j* 
nnd  auch  mancher  knappe  jung  > 
und  suchte  an  den  femden  streit,  | 
[indem  er  seine  mannfaeit  ver-     -  ) 

••nebte 

und  mancherlei  rüieriaten  sueble].  ! 

nnd  wem  sie  begegneten,  ! 

gegen  df^n  stellten  sie  sich  gleich, 
mociiie  es  ihm  lieb  sein  oder 
leid. 


m,l  —  nach  2  fehlen  X 4992.  99.  16 

nacti  17  /r///r7r  A'!^,nrM  vgl.  3/7*237  anm.  2.       21  avch  D  WSt 

(und  P)  liat  hier  einen  abschjiiti.    JfT  240.         289,1  i-*^5022. 
i  —  j^5039.      nach  2  fehlen  A  5043  — 45. 
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[war  er  auch  sebliiiiiii  wie  ein 

leufel ;] 

15  er  raiiste  inil  ilmen  tun  ^'inen  kämpf 
und  ntleriiches  s[>eereüeigea. 
[tte  versuchten  das  deshalb, 
damit,  wenn  sie  eiomai  kämpf teo, 
üt  deito  wehrhafter  wären 

%mi  m  liiteriidieii  saolien  iMbr 
bercii.]  / 
4mt  fewohiilieit  war  liei  dm 

der  den  nameo  Ar|Oi  bitte, 
^lan  diesem  höh  war. da  «obdntr 

j  ntter, 

in  riUerhchen  sachen  sehr  kiuf« 
der  war  sehr  Uipfer, 
I     Delekors  oder  Senalier  so  genaniit« 
5  das  geschah  imuier  von  ihm, 
was  zur  ehre  sich  geziemte, 
auch  war  er  von  hoher  gehurt, 
bekauit  lu  land  nail  la  mecre  weit, 
ind  er  war  eia  kühaer  maao, 
nfiBchl  leicht  dorfte  iha  Jeaiafiä 
bttteheo]. 
ladi  war  et  tu  gotles  gnh  ga- 
fahren 

ind  auf  Siaiy  dea  so  geaaaatea 

berg. 


diese  heldea  hallen  die  g^vipha-  942, i 

heil, 

[ÜHss  «:!*»  «^iclt   ger^.  in  frflpide 

rusiung  kleideten, 
ob  jemand  ihnen  begegnete,] 
die  sie  nicht  kennea  mochten, 
[es  geschah  dies  zu  seiueui  uu-  5 

glücke, 

ale  er  ritt  iWch  aieereiwhiU; 
.daae  am  gestade  aeUm] 
er  begegnete  Triairam. 
gleich  warf  Triajiraipi  aetaen  apcer 

unter  den  ana 

\\r\(}  '?tipf<!  den  held  vom  pferde.  10 
.[da  zerbrach  er  an  ihm  seia^ 

and  naiim  mit  ;uch  auch 
pferd 

und  ntt  fort  mit  dem  pFerde. 
da  aah  er,  wie  hinter  ihm  gieng 
eia  araier  n»aa,  ,  t5 

(der  im  walde  achwimme/laa.] 
diesem  gab  der  tapfere  l^tiam 
das  abgenommeae  pferd», 
aber  er  bedeckte  aeifi  aatliu 
und  verbarg  sich  vor,  ihaa.  im  90 
walde, 

dass  er  nicht  erkennen  iu>n4te. 


doch  war  ihm  nie  geschehe^  das   .[wer  so  reich  wäre,] 


ge&chick, 
dass   ihn  jemand  herabgeworfen 
iiäue  vom  pferde 
11  oder  daas  er  vor  jemandem  eat- 
incbea  wlre  . 
[oad  ao  aeiae  ehre  baaudelt  hllt^. 
aocb  widerfuhr  ihm  das  aichtj. 
diss  er  je  allein  jemandea  fürcblcie. 
tJBd  als  der  ritter  einen  lagea 
2>)auf  sein  pferd  safs, 
D  a  h  n  er  eine  fremde  rüatung 
an  sich 

und  eilte  hin  zu  einem  walde. 


der   so   freigebig   und   reich  243, 1 

schenke, 
'es  sei  gelobt  dessen  multer.' 
aber  der  held  1  a  g  da  nicht  lange, 
er  atand  auf  und  gieag.  lu  fafs 

aach  hause. 
daa  .Trar.ihm  frOher  liie  gescbehep,  s 
worllber  er  aicht  wenig  hegaaa 

zn  klagen, 
und  er  selbst  [zu  seiner  ehrej.^ 
erzähl tp  vnn  sieh  die  märe, 
dass  ihn  ^es  geschick  getrplSea  ; 
habe 


21  Überschrift:  da  ist  geschrieben  TO n  einem  ritter. 

X  r.05fi.       4  MT  240.       10  f  erläuterung  zu  X  506?.       1 1  4/7'  240, 
nach  17  fehlfn  X  5072.  73.       242,  l  —  X507S.      243, 1  =  A  5091.  ' ' 
nach  3  fehlt  A  5094.       4  ZT 5095  liest  hainn  (/.  hein),  ebenso  />U0,19 
bdaigeeo. 
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'  10  [und  ewiger  ifibide  am  lebea]. 
LXXXIV  Dann  geschah  es  etwa 

nach  sechs  wochen, 
dass  Trislram  um  «^pine  ehre 
von  dieser  tat  sehwKM? 
und  niemandem  davon  etwas  saj^e. 
'  15  auch  war  da  unter  ihnen  keiner, 
weder  all  noch  jung, 
der  dsTon  etWas  wusce, 
wer  dem  hdde  das'  pferd  weg* 

nahm 

-Qftd  fltttt  |ettn  solche  schände. 
10  «e  sagten :  *der  toH  haben  beiden- 

ehre/ 

'  der  könig  nndWoäwan  der  Iniefa- 

sess 

■  berieten  sich  darum  in  der  zeit. 
e4>  1  so  deuclite  es  sie  in  ihrem  mute, 
dass  dies  von  Tristram  g^chehen. 
da  sagte  der  könig  Artus :  'fürwahr, 
wenn  uns  nur  jeuiaud  Tristram 
friagle, 

6  daM  «r  uns  dn  kmd  Ute, 
ob  er  tber  den  hdd  gesiegt' 
[und  als  es  eines  morgens  war,] 
fragte  Woliwan  Tristram  listig : 
f'du  hast  es  getan,  das  wcifs  ich."] 

tO  er  antwortete  ihm  nichts  darauf, 
dann  begann  er  ihn  beständig 

zu  fragen, 
dass  er  ihm  das  zu  dackc  sagte, 
[wider  anlworlele  Trislram,  der 

knappe 
ihm  däfon  nicfats, 

U  bis  XU  einer  seit  xaleüt 
er  tdit  ihm  auf  dem  bette  lag. 
da  umfasste  er  flin  lieberoll, 
viele  dinge  er  mit  ihm  erwog] 
und  sprach:  ^ieh  bitte  dich  mit 
aller  kraft, 

20  dass  du  um  Izalde  deine  hebe 


mir  das  möchtest  zu  wissen  tua, 
ob  du  ihn  geworfen  von  dem  pferde, 
[diesen  oft  c? e  n  a  n  n  t  e  u  held].' 
da  ennahriip  pr  ihn  sehr, 
da  hatte  Tn-^irarn  kfine  Widerrede, 
sondern  antwortete  ihm  mit  be- 

schetdenheit : 
'schon  hast  du  mich  tief  yersacbl,  ( 
weshalb  ich  dir  es  sagen  mnas. 
Und  du  hrauehst  mir  es  nidit  an 

befehlen 
noch  darum  firages. 
wenn  ich  es  dir  ifaretwegea  niihi 

kund  täte, 
lieber  wollte  ich  nicht  leben*  10 
Woliwan  begaun  nach  dieser  rede 
ihm  dafür  zu  danken 
und  sagte :   '^es  sei  ihr  g^ebes 

ehre  und  Inb, 
um  die  diese  sdche  geschelien  ist,  . 
dasSdn  mich  ihrer  liefsest  geniefseo,  U  1 
[darum  will  leh  dir  ii«ber  dlnras].'  ^ 


i 


LXXXV[Bb  war  dben die  Siehente 
stunde, 

dass  ihn  Weiiwan  nach  emer  sa«he 
fragte,] 

indem  er  sagte:  'Trislram,  mein 

heber  herr, 
es  gpschehe  dein  wille  von  mir.  26 
[sage  mir,  ob  du  nach  ihr  ^ich 

sehnst, 

der  du  mit  wahrer  treue  dienst  ij 
willst  du  sie  sehen  gern?'  tH 
**lieber  geselle,  rate  mir  daio. 
ich  wQI  darnach  tradilen, 
ob  ich  sie  mSchte  erhüdben/* 
ich  glaube,  din  das  mein  am  I 
erdenkt, 

dass  du  bald  mit  ihr  reden  ivirtL 

glaube  mir  das  sicher: 
mein  herr  hat  em  jagdgehege 


11  Überschrift:  da  flberwaUigte  Tristram  einen  hold  und  nahm  ihm 
das  pferd.  —  gehört  doch  woi  schon  «(/  242,9.      nach  11  fehlt  A'  .M<>0. 

'Sl^,  1     A'v»löü.      3  X 5110  ist  mfi  D  %u  lesen:  der  koning  sprach 
•weif  kan  ez  beste  T'      7  Afr  240.      2:  die  nerse  in  »  nach  5122  sinä 
demnach  echt.       246,  I  =- <\51 18.  MT'UD.       IT  üherjchrift:  d«  astCT* 
wand  sich  NNolivtran,  dass  Tristram  die  königiu  sah.    vgl.  MT2A0. 
nach  21  fehlen  ^5135-38.   vgl,  MTlil  anm.l,       246,1  ->  Jr5134. 
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iMhtt  Dyaitaiior  der  staiit  ^e« 

ii^  «iU      daitt  bringen,  könig 
AKiw  den  edlen, 
im  er  [mir  in.  eiMOi  «tufe  sn- 

stimme 
Qod  einige  tiere]  erjage, 
diese  sacbe  richie  ich  so  ein^  . 
hss  Am  auch  fütitrst  mit  ihm, 
liiinJ  nach  Heinps  sinnes  wiUCQ 
5V'irsl  du  sie  erl>lick^'u.' 
vuniber  ward  Trisiram  froh, 
(w  grofser  freude  lächelnd]. 
Woliwao,  der  Utut  fürst, 
ifaer  «idie  sich  unter  wand, 
[«d  iicfat»  in  eben  iImmt  ttwidc^ 
A  aof  Djnitaiiorsebem,  Mlie) 
«ilgttier  kinig  A  r  tns  lemScbU«,  i 
[tefcmichte  er  mit  Uoglwil.üiif 

Iii  weise«  ) 
«roehmet,  wie  er  dasUug  Stt  wegü^ 

brachte, 

er  dieee  konige  suwinnien 

brachte, 

i  Wie  man  mir  sicherlich  sagte:, 
ier  wähl,  tu         sie  jai^ea  äOlUeH« 
ier  gehörte  zwei  htrrf  n, 
len  königeo  Mark  lurd  Artujii. 
^le  dm  geroeinsaiii  hatten, 
iwer  vea  Uinen  wollte,  sLciile  da 

iim  wütie  Aach, 
iiji  im  walde,  wir  ein  feiseo^ 
'  wennfgmetewUdeicbanllMlt 
knIlyviMior,  [dasiaehon  efi  g«? 

unnt  wurde]. 
Od  d»  isi  M  eil  «iveK  geuu««. 
i^iiS  wenn  ein  jegdliieb  tmH^mWt. 
wir,  .  .. 

voa  da  daa  wiUI  airfgetriobeo  wurdew; 
weoo  die  netze  es  nicht  aufhicJUn, 
M  Hef  es  durch  den  4iiM<.giei«|l' 

in  lüp  Stadt; 
k  sprang  es  dort  in  das  vvasser. 
^  »er  dann  nacbgal)  seioer  müiU^eit, 

9  MTtiO.      247,1  — X5I53. 
lieber  in  welicheov  teil  er  woftei  lä 


tötetCL  das  gejagte  wil|| 

und  trug  es  ai|f  seine  l^uigj  das 

glaube  mir« 
aber  es  durfte  da  kein  anderer.  j9gf%;2d|},  i 
auCser  wem  sie.es  erlauben  wolHspa» 
Woliwan  gieng  damit.  J||Oge',nm 
und  hatte  desbaU)  ^genng  yogc^. 

legenheit, 

bis;  dach  sein  w  i  11  e  geschah,  5 
da»s  der  jiöoig  jagiyi.  riif,  auf  dieses 
feld. 

und  er  fuhr  aus  mit.  seinen,  i^i^frt). 

aus  seinem  hause.      ,       ,  ; 
und  als  es  dazu  kam, 
dass  floan  aqlJil^       y/'M  fangen, 
begann  Woliwan  zu  den  j^gern  10 

dass  sie  das  immer  versuchten 
qnAir .  wena  r,si«  .kdfvMen , '  einen 

hirsch  verfolgten».   

der  liefe  diesen  weg 
zu  Dynstatifvr  der  ata  dt  selbst 
das  liefsen  die  jiger  nicht,   .  ,^  t5 
sondern  gehorchteQ,  ihm  darin, 
sie  liefsen  los»  die  hujmle'nsfib  einem 

grpisen  Ifursche, ,  ^^/^ 
da  lief  er  .  vor  ihne»  «ine  grüne 

wiese 

nicht  weit  von  dies>er  Stadt. 

da  erlag  deu  imp4^  auch  der  20 

hirsch.  ,  ^ 

da  aprepgte  könig  Arlus  mit  seinepi 

pferde. 

^^cb  dortbin  binter  ihnen» 

und  befahl,  il^  da  gleieb,  w  jur*  1 

legen*.  ' 
da  begann 'W^liwap  von  ihm  x«, 

• .  bitten         .  ,  . 

nnd  auch  Tristram  der  held 
und  sagten  dem  künign;  '[noeb  ist,  i 

es  nicht  zeit, 
dags  der  hirsch  zerlegt  werde;  5 
lieber  küuig,.  das  verwehre  uns. 
füfhl  -7-      .  •  ■, 

10  y^/.  PI  12, 12  und  yaget  yegk- 
JiT  24^.  Jtt^—i;  5^7.0. 
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wir  dienen  dir  ja  gerne  — ,] 
las«  uns  den  hirscli  aui  leben, 
ilass  wir  ihn  nodi  leben  lassen 
lihiiiil  Ihm-  die  todttitttnite  erkiesea 
dMh  list  t^ewanireQ  m  von 
'  deni-  Icdnige, 

das8  tauB  dem  hirache  du  Idieo 
nidit  nahm. 
'  erst  xur  däromeniDg  [«wenn  die 

nacfit  mit  dem  tage  sich  teilt, 
da  erst  nahmen  sie  ihm  das  ieben]. 
15  und  ais  der  hirsch  zerlegt  wurde, 
da  fiel  fiaslerms  über  sie  von  allen 
Seiten. 

und  da  sie  nach  hause  sollten 

nachdem  sie  abgetaaseii' viitf  ilieaer 

Jagd,  • 
da  war  in  der  nacht  grofae  fioatends« 
30  davon  hatte  der  kfinig  groften 
kummer 

und  sagte:'  ^daran  iit  niemand 

schuld, 

[dass  wir  so  weit  in  den  wald 

zur  naclil  uns  verirren,] 
260y  1  als  Woliwan,  mein  Schaffner. 

[er  wäre  wert,  dass  er  geeist 

wurde  in  den  kerker.] 
diea  nngeniach  hab  en  wir  von  dir, 
-[fielleiclii  wartet  unser  hie 

schaden;] 
I  denn  -  du  Heftest  nns  nidit  gIM 

X erlegen  den  hirsch. 
so  müssen  wir  nach  haus  in  der 

nacht  uns  begeben 
und  haben  zu  fahren  heinahe 
vier  nieilen  oder  mehr, 
da  sagte  Woliwan:  'mein  beber 

könig, 

10  wai  uiii   sollten  wir  nach  hause 

ziehen  so  spät? 
DynsUtior  liegt  BicKr#eitvon  da, 
&ä  magst  du  liegen  mit  dem  köüige, 
[der  su  dir  hegt  an^eborne 

liebe. 


da  erlilicksL  du  auch  Izalda,  die 

schoue  Iran.] 
er  hat  schon  oft  zu  dir  geschickt:  IS 
[ei  w2re  eine  sebandov  wem  du 

bei  ihm  nicht  blieb«, 
da  wirst  sehen,  dass  dich  franndlidi 

empfingt  kdnlg  Marko^ ' 
so  sagte  tu  ihm  kdnig  Anns: 
"das  ist  dir  wol  bekannt, 
da<5s  Trislram  Tjrlauh  gegeben  H 
von  könig  Markes  hof. 
das  wäre  eine  ungebüriicbe 

Sache, 

wenn  Tristram  seine  huld  nicht  2^1,1 
lial, 

und  wir  IBfaren  unter  diesen  ver- 

hlKniaien  bin.** 
da'aagte  Woliwan:-  'lieber  kdn% 

Artus, 

[wenn  du  willst,  helfe  ich  dnm.] 
ieii  befehle  Kergin  su  ihm  in  % 

gehen 

und  von  dir  den  4ienat  ich  ihm 

enthlete, 
dass  er  dir  möge  sagen, 
ob  er  dich  zu  sich  möchte  nehmen 
diese  uachi,  wie  er  von  dir  verlangte, 
und  dass  er  friede  gebe  10 
einem  jeden,      mit  dir  kirne, 
[dass  sie  in  ruhe  lebten  mit  dir].* 
Kergin  hob  neh  auf  den  weg, 
atf  ^ifnstatiorder  sladt  er  sich  nahte, 
wie  ibiB  befohlen  war  in  dem  mafse  1^ 
eriangte  er  von  kdnig  Mark  allen 

friede, 

d.i^s  arnie  und  reiche  insgesammt 
friede  bätlen  vom  köoige  in  sicher- 
heil. 

als  (la^  erbeten  hatte  Kergin  der 

lK)te,  ■ 

[hieCs  könig  Mark  zurichten  mehr  20 
betten]. 

und  es  war  darAber  froh  könig 
Mark, 

daas  Artus  eem  aoUte  aetn  gart. 

21 


»0.  a  »  xsi9ft>    17  SBm.     «,  t  ^xmo 

Mchri/tf  da  fobr  kdoig  Marek  ans  gegen  ktaig  Artus. 
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Ä2, 1  Kerjin,  der  dit-  Ii  o  i  s  c  Ii  a  f  t  lialte, 
segnete  da  deo  kbmg  und  die  irmk 
und  fDgle  das  seinem  lierrn, 
dass  einem  jedeo  goade  sei  gegel>eD| 

'I     mit  iuB  kiiiie  tu  Mark, 
[dl  soll  ibni  gtuMbtn  kflbi  idiiiiai.] 
UOaVl  Ab  du  IM»  Mariuu» 
te  lichl  ferne  m  kSnig  Aitua^ 
gieog  er  ihm  ealgif^  vut  kenen, 

10  beidiaiktedesten  dieoer  mit  reichen 
dingen. 

dass  hatte  keiner«  eo  lange  er  lebte, 

gehört, 

dass  jeuiaad  so  stolz  betchenki 

halte. 

er  gab  reiche  geschenkt, 
teilte  aus  kleinode  silbern  und 
golden. 

ttw  beeehenkte  der  kdnjg, 
der  k  Knrwentl  hendMe, 
da  war  kein  langes  aSgem, 
könig  Artus  gieng  vor  die  jung- 

Craoen  und  frauen. 
<h  gieng  auch  auf  sein  gebot 
Äherr  Trislrani  liinter  ihm. 
da  ward  könig  ArLus  empfangen 
lieblich, 

und  Tnsiram    stand    zur  seite 
traurig. 

Vl^lm  deuchte  ihn  sehr  schlimm, 
dam  ea  ihm  niclit  mdgÜek  wir 
n  reden  mit  der  kSnigin  seiner  g^ 
liebten. 

er  war  in  leid  wie  lerrissen  von 
einer  sige. 
^  sie  konnte  es  nach  nicht  ein* 

richten, 

daas  sie  ein  wenig  mit  ihm  mochte 

sitzen, 

forchteii  l  den  konig,  ihren  mann, 
(iaruni  war  sie  m  grofser  not. 
doch  (las  konnte  man  ihnen  oiciu 
▼erwehren, 


dd-^^       auf  einander  immer  mit  10 

der  kouig       luit  grofser  wurde 
gute  woliuuug  seiü,^u  gasten 
achnü, 

gab  ihnen  alles  guten  genug, 
[was  nach  ihrem  wünsche  war. 
die  freude  war  groGi  im  ganten  U 

hofe, 

als  sie  vom  tische  standen  auf}, 
der   könig  hat   Artus,  aeinen 

gast, 

dass  er  den  seimgen  Itffftbiff  bei 

semer  gnade, 
und  es  so  hintanhalte, 
da:>s  üieiuaiid  streit  Ix^ginne,  20 
sei  er  all  oder  jung, 
und  dass.  niemand  nnebrbares 

tite^ 

und  sagte;  'kdnig,  das  habe  ich 9(^1 

ungern  getan, 
diat  A  allen  friede  gegeben  habe 

um  dich. 

auch  sage  ich  das  ohne  trug: 
wenn  jemand  an  mir  Unehren* 

haft  Inndelt, 
[so  könnte   seiue  list  nicht  so  6 

klug  sein, 
e&  verzöge  sich  nicht  bis  zum 

morgen,] 

daas,  wenn  ich  ihn  errsiehe  — 
ich  wflrde  ee  ihm  scbwiiren  — 
ich  ihn  gläch  hingen  li^se« 
dass  ficb  davor  der  sehnte  scheue.*  10 
es  sagte  darauf  Artus:  'du  hast 

meine  hilfe: 
wer  laster  tut  diese  nacht 
und  etwas  unehreahaftea  töncbttf 

weise  tut, 
wir  rächen  diesen  ehrlosen  mit 

strenge.' 

Tnstraiu  verstand,  dass  ei  daiuit  15 
ihn  mcäne.  * 


252,  :\  =  A'r)22T.    darnach  fehlen  ,Tr>22S-nfl        4  di^Timlen  nach 
5224  in  //  rind  echt:  die  mit  im  her  komen  AU  vientscbaft  Wirt  abge- 
aoBteo.       8  SB  369.       268, 11  *  X5255.       251, 1  mmXm^, 
T  cirekhe  Iff  »ffMar  miwerttanim  aus  ifche  (vgL  i>tl4,M>. 
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doeh  seioe  gewob&beit  änderie  er 

nicht 

Docti  liefs  er  es  wegeD  dieser^ 

drohung, 
dass  er  nicht  irgendwo  mit  der 

köDigiü  zusammeukame. 
[d«  ohne  alle  rede 
10  tat  er  seiiieii  gedaoken.] 

LXXXVn  Das  8a{;e  ich  eueb  für- 


te  in  frfl&erer  «it  di«  kdnige 
tK^  1  sich  bauten  hohe  sale 

und  errichtetien  weite  paläste. 
kemenaten  wie  jeUt  hraiichien  sie 

nicht, 

soodern  lagren  tur  zeit  alle  auf 
dem  palaste. 
5  das  köDoeD  wir  daran  ersehen, 
dass  könig  Mark  nirgend  konnle 
*  ■  * '  liegen' 

als  in  dem  pabste,  mitten  fan  saale, 
iahin  ynitva  tueh  die  gSile  gelegt; 
denn  auf  dem  pataste  if*r  kein 
ruhegemaciy, 
10  sondern  da  waren  ihnen  alten  die 
hellen  gemacht, 
da  lag  der  köoig  auf  der  einen 
seile 

mit  der  königin  m  dem  gemache, 
dann  seine  gaste 
die  lagen  am  au  deren  eoda 
15  üeme  von  einander  genug. 
Tristram';  «fer  Me  gast 
gedadlte.  Wenn  sie  efogeecfalafen 

sich  zur  königin  zu  Itpgehen. 
[der  könig  nach  seiner  klugheil 
20  hüu  te  Trislram  den  gast) 
und  hefalü  seinen  kiinmerem. 


dass  sie  hrärhfen  insjcreheim 
einen  hlock  mit  emer  wolfsense.  261,1 
sie  gehorchten  seinem  wnrfp, 
rückten  den  hlock  vor  das  bett 
und  stellten  ihn  vor  dem  bette 
auf. 

un#  wte  «er  ün  vor  aeh  fi^en  adi,  i 
so'Uaehte  er  sofort  die  fidtt 
wid  isgfe;  'wir  Herden  es  hoM 
'  sehen, 

dsss  Tristram  nicht  abattht  von 
eemem  isagnis, 

soodern  wie  es  ruhig  wird, 

80  begibt  er  sich  gleich  zu  ihr.  10 

und  bringe  es  ihm  schaden  oder 

frommen, 
er  achtet  auf  kein  geschrei 
uud  vMrd  mit  ihr  reden, 
ich  aber  will  sie  ihm  verleiden, 
dass  er  immer  erfuhrt  meiMii  Witte»  II 

mofgen« 

du  richtete  der  kdeig  so'khig  «m, 
dass,  so  viele  ihrer  da  Ingen, 

davon  keiner  etwas  wüste* 

der  könig  dachte  bei  sidi  so : 

*es  hilft  ihm  weder  silher  nodl  goM,  2d 

ertappe  ich  ihn  mit  ihr, 

das  schw?ire  ich  hei  p-ottM  sohoe, 

dass  ich  ihn  schmählich  hange  ' 

und  so  an  ihm  mich  räche. 

Trist  ram  der  held  wolgeboren 

w«sle  nichts  von  diesem  hiBterhalL 

LXXXVIll  Da  alles  gesind«  ent- 

scUafon  war, 
gab   sich  Tristram   nicht  dem 

schlafe  hin. 
und  liefs  das  keineswegs, 
sondern  wagt«  mtneheriei 

schade: 


10  .Y52^n  ist  7nit  IT  zu  lesen:  nu  1!<'Z  lie  nichl  >in  a.  s,  21  üfier- 
fchri/t:  da  ist  irpsrhrieberi  von  den  pals^trn  ,  in  denen  frühfT  die  konige 
ZU  liegen  pilegu-n.  auch  D  52b5  abschnitt.  29&,  1  •«  A'52b7.  oicbi 
Ut  hur  au  tilgen,  iek  venU^  «Hm»  und  die  folgende  znle  nMtr  sot 
jftf  hatten  grofse  (so  H)  säle ,  weil  sie  wenig  kemenafen  hpsafsrrj^ 
d  ti^/.  Pilo,  1  also  dabdie  herreo  und  alles  hoffgesind  io  dem  an  einer 
wal  uach  einander  ligen  luüsteo.    nicht*  in  A  5291.        266,  1  =  A5305. 

2&7, 1  «  A(»3ia.  3  4/7*240.  5  iibertchn/t:  da  wollte  Tristram 
zu  der  kooigiD  logar  geben  nnd  schoitt  aich  an  der  senae.  auch  DS^ll 
aöschnitL 
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sarkdiigtik  n  geben  gedachle  er. 
ttfifr  vertawwht«  er  wtm  kM 
Miib,  da»  Oio  viemmä  erkaine, 
WBB  er  jemesdem  begegnet»,] 
er  woste  lichto  vem  fHAeren 

hinterbalte, 
lief  hin  und  fiel  äber  deo  block 
tSund  schnitt  sich  an  beiden  i&fteD 
ao  difscr  wolf^ctise. 
er  kehrte  sich  oicht  üamD 
iDd  begann  immer  zur  königin  «ich 

n  begeben.  • 
das  Llui  lief  von  ihm  wie  von 

einem  eber. 
3B4arübcr  war  Triatram.  sehr  bet« 

kümmert. 
sdNild  Meinn  der  henr  es  enh, 
rist  er  gleidi  nm  Minen  bemde  ib 
Hlied  feitaid  leine  wnden. 
9ä  dieMi  tnebe  iaeh  alto  seHeo^ 
md  er  gieng  dorthin  zur  köoigin 
oad  besprecb  mil  ibr  leine  eaehe 

liebevoll.  . 
Hbel  geschah  ihm  da  leider: 
di€  wunden  öffneten  sich  ibm 
um!  liefsen  hlut  heraus 
fmehr  als  je  früher j. 
Tristrani  sagte  ilir  auch, 
lOdaas  er  schaden  nahm  an  seiner 

gesundheit 
nd  diese  verleuung  an  der  sense. 
te  war  der  köoigin  .hewiHch  leid, 
mit  grellem  Irammer 
Nhiedes  sie  '  neb  and  mü'  leid.>  '• 
ftiU  Tristrun  kam  sa  smaem  Jagert 
nii  knmmer  tagte  er  sieb  darauf 
lad  bcginn>  io-nbr  in  Utlen, 
dass  er  glaubte,  es  kSane  ibn 

niemand  «beikD;'  ' 
da  lag  er  in  seinem  jammer 
Äimd  redete  also  selbst  711  sich: 
'schon  wird  der  köoig  dieses  sein  leid 


riidun  an  mir  wai; 
bin  da  in 


meeb^M,! 
wenn  da,  golt,  mir  niebibillat. 
läJm  Wniwan  hirta  di«a 

rptle, 

[als  Tristram  krankte  sehr  aanirnnd,} 
nnd  fragte  Tristram  den  armen,  t 
da  sagte  er  es  ihm  vom  anfang 

bis  zum  ende, 
darüber  war  WoUwan  sehr  traurig 
und  in  sumein  herzen  betrübt 
und  tat  da  auch  ein  jammero, 
bis  die  anderen  erwaciiten  aua  dem  1^ 

sclilafe, 

die  da  auf  dem  saale  lagen.  - 

sin  sagten  ea  aoeb 

dem  kdnig  Arlas:  *es  gesebab  die 

/I  vermadung 

naeb  kdnig  Ibrka  gebot' 

ab  kdnig  Artam  -bfirte  die  wovta,  ig 

klagte,  er  es  herz  lieb  gatL 

[junge  und  grofse, 

arme,  reiche  und  maneberlei,] 

die  da  im  saale  lagen, 

hatten  davon  grofse  treuer. 

sie  begannen  unter  einander  zu 

sagen  ; 

'es  kann    ihn   niemand  gesund 
machen ; 

[denn  er  tödlich  verwundet,  260, 1 
aufser  er  werde  denn  von  gott 

lesnnd  gemaobt, 
ab  sie  seinen  grofsen  ecbmers 
•  saben, 

sagten  na  alle  4adtt  ao:] 
'dach  wollen  irir  ibm  darans  bellen  5 
oder  wir  alle  starben  mit  ibuk' 
darin  überlegten  sie  nicbt 
und  bewäbrten  keinen  vor 
schaden. 

Kerjin  sn^te:   'ach  wie  seid  ihr 
ein  einfältiges  voik. 


10 — 12  diese  Zeilen  stammen  wol  von  einem  gedankenlosen  schreiler, 
258, 1  =  X  5325.        nach  7  fehlen  X  532«)  (von  vaste  d.)  —  5337. 

mA  niifkt  in  P  115,27.    vgL  J/r237  anm.  l.        nach  11  fehlen  X 

5^3— 4S.   '  19  1^/.  /"iie,  12  in  dem  yamer.      2§9,3»  A5356. 

l€a,5  =  53T3         nach  G  /W^iC  5375^-5383.        9  f  vgi,  Piil.b  Ir 

gedoocket  eOch  all  klug. 
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10  ein  jeder  von  eneh  «rill  nin  kUg; 
I .    .  Biir  aber  acheiiit  ei,  dam  der  keine 
kUgheit  ktt,  '  . 

wer  nkht  ti^ioneB  kann  eine  UtU 
darum  stehet  alle  auf 
und  schfttiet  Tristinins  ekra/ 

Ift  [etwas  wunderbares  ersann  er  sich 
nod  gicng  nicht  mehr  m  betle  um 

-^icli  zu  legen. 
sciiOQ  ward  Tristnüi« ,  des  hem, 
ehre  und  leben  bew-ilirl. 
da  stand  er  auf  der  k(iiii*?sliurgj 
2U  und  ^üb  ihoea  cinun  so  klu^'eii  rat: 
'wir  wollen  erbeben  unter  einander 

solchen  lämif  • 
dess  von  gesckrei  gefOilt  werde  det 

gerne  hof. 
M,lwir  wollen  über  den  wolbbleck 

springen^ 
vnd  ms  aUe  versdnieidenf 
[so  dass  ein  jeder  davon  babe  ein 

leicheo, 

und  es  wird  Mark  giauben,  dass  von 

dem  toben 
d  uns  geschehen  sei  eine  aolcbe>  Ver- 
wundung:] 
so  helfen  wir  dem  Tristram  hetm- 
lidi, 

[dass  er  durch  unsere  list 
bevvalii  i  sem  lebeu  und  du^  kümgs 

fQr  diesen  rat  dankte  ikm  Wo- 
Uwan 

10  und  sagte:  'darum  wird  es  dir 

beiaer  ergehen  in  aller  ewigkeit, 
dass  dn  «ne  geraten  tn  dieser  list/ 
und  was  er  konnte  mit  seiner  gn» 

wandtbeit 
sprang  er  zuerst  auf  die  sense« 
ein  jeder  ihm  auch  nachdrängte, 
U  und  sie  begannen  da  anf  die  sense 

zu  springen 
und  einer  den  anderen  darauf  zu 

slo&eo, 

261, 1  vgi.  P  117, 12.  2 
Woliwan  dem  Kegin  für  den  mtt 

obir  lul  al. 


(sn  daäs  unter  ihnen  .keinir  war,] 
der  nieht  von  der  seiis«  tief  vsi^ 
.  wühlet  .war 

aufeer  fieqiny  [der  allein  nieht  vsr- 
'  schnitten  war, 

aber  kein  anderer  war  es>mdit;W 
denn  wenn  er  <  dariber.  springen 

sollte,] 

sprang  er  immer  zur  seile, 
da  erfaaste  ihn'  Woliwan  unver-a(U^l. 

Sehens. 

[und  wie  schwer  er  auch  war,] 
so  warf  er  ihn  duch  durtiuu  auf 

die  sense, 
dass  er  sich  auch  schnitt  in  den 

nackten  fufs 
mehr  als  iifend  eu  anderer.  f 
[9a  Btend  er  mitintt  im  aaale] 
und  ri«f  mit  lauter  ntirnsne: 
(^mfa"  sefadint  'anC  disem*  h«f .  sind 
t<  dübe, 

oder  hst  man«  nim  otwn  deshalb 

eine  sense  gestellt, 
damit  wir  uns  daran  schneiden?'  lO 
dies  geheinmis  versciiWieg  et 

nidht 

und  sagte:  'wir  sind  doch  kerne 

Wölfe,] 

furnalir  es  sciianl,  dass  hier  wölfe 

gehen  • 
[oder  es  schadet  sonst  etwas 
■  den  leuten,-       .  > 
dam  sie  ihnen  -  sensw  .tagten»  tl 
damit  i  sie*,  sieh  deren  -  nn  .tnde 
.  aehnitten]/  > 
dir  Uege^di  es,  goti, 
dass  ich  vendinütenhin  an  meinem 
fufse ; 

[leid  wird  mir  davon  immer  smo.] 
wahrlich  was  cum  teofel  tun  wir 

hier  \ 

lieber  gotl,  segne  uns 
und  iass  uns  iml  dem  leben  von 
danncn  fahr^. 

A'  ^Hha^Hft:  da  dankte 
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Sttildas  hat  niemaoil  gehurt, 

dtti  je  irgMd  War  an  imi  io 
frivdt 

«od'  uns  gelui  lillU  solehe  aol 
wii  k8o«  Hark  -*^dM  klag«  ioh 

gott 

5  das  ist  wabiiich  ein  grufses  waiidar 
[und  wir  sind  alle  böse  sötme,  ' 

dass  wir  ihm  das  iiher»Hien 
und  ihn  mchx  heftig  verwaDd<ikJ«< 
KerjiB  ia  dieser  zeit  .  ■• 

tO  von  seiner  grofsen  stimme 
erweckte  dan  köntg  da  aus  dem 
schUfe 

und  reiat«  ihn  ao  atm  lome, 
daaa  er  aagio;  'waa  tot  üir  harren  t 
Uk  «Miste«  daaa  ihr  tairel'  «el* 
gaaogen 

11^  mit  mir  «mtllat  gatfcllMhalt 

habeo. 

ieh  wollte  euch  das  gerne  gönnen,] 
?jn(1  ihr  tohel  wie  tollf»  litiTide 
und  las  sei  aMcb  nicht  ruhig 

schlafen, 
[wire  es  mir  aiciit  um  Artus,  eurafe 

könig, 

M  es  wSre  um  euch  alle  geschehen  l]' 
Qid  ala  daa  sagte  Harkaa, 
da  aBtwortflIe  daranf  kflnig  ArtMa: 
M|l*daa,  kdoig,  iat  eine  hakaante 
aacha, 

fo  bandiinaB  aie'aieb- iiiaiar'^ 
hause 

und  schonen  mirft  »larin  nicht, 
und  doch  befehle  ich  ihnen  oft, 
^  [dass  sie  von  dieser  unzueht  ab- 
lassen 

önd  Ulis  mil  fi  lediin  schlafen  Itefsen]. 
Xü  Der  köuig  iieis  fahren  seinen 
zorn, 

fendah  Aitna  volke  diaa  >  • 


und  legte  sich  schlafen  wie  früher 
(und  scbloss  die  Ulfe  hinter  sich].  10 
Mtra«  aehtde  nidbt  anf  dea 

königs  argUat; 
ab  e^'  ineh  hatte,  aohmera  an  • 
"  aeinen  leibe, 

ao  gieng  er  doch  au  der  kdnigm 
.  lager, 

und  sie  hegriifste  ihn  da  liehevoll.  O'z 
er  redete  da  mit   ihr  lange  zeit  16 
undvergafs  des  früheren  untalls,  bia 
es  gerade. zu  lagen  begann, 
da  rousie  Trislram  von  iiir  auf* 

stehen, 
ab  die  viMfer:  aufstanden, 
dn  ae^gten-aie  einander  ihie  wanden, 
das  war  dem  könige'  Mark  leid, 
da      an  ihhcn  ablbheni  achtden 
u  nalm.        .         u  . 
gar  aehr  achimten  eich  da  diet6S,l 

herrn, 

als  sie  solchen  schaden  nahmf^n. 
einige  von  ihnf»n  musten  hmken: 
mu*  scheint,  doss  Mark  sie  nicht 

heilen  wird, 
döcli  das  war  daran  Jas  allerbeste,  5 
dass  Kerjin  die  g rüste  wunde 
•iMiti? 

der  doch  klug  das  vermeiden  woHte, 
der  war  am  meiaten  ▼eradMUtten. 
da  hatte  'Woiiwan'daa  'frShere 

versprpchen 
erfüllt  Thstram  offenbar.    "  tO 
da  trennten  sich  die  könige.  - 
Artus  fuhr  nach  Britanien,  ao  ge- 
nannt, 

wie  ich  davon  gelesen  habe, 
da  blieb  Tristram  niciil  lange  dar- 
nach. 

daa  '  war    leid  dem   wackern  1( 
könige 


263, 1« ^5426.  y  Überschrift:  da  war  der  könig  erzörat  jegeo 
die  hSttoge,  da«  aie  ttrmten,  uod  die  herreo  aatwortelea  ihn.  WA,2 

-=  X">nn.       7  Überschrift:    da  erieni?  Tristram  verwundet  zu  dem  bette 
der  königin.    auch  in  D  5443  fin  abachnitt.        265,  3  =  A  5458. 
11  Überschrift:  da  fuhr  könig  Artus  von  kÖQig  Mark.       12  vgl.  PI  19, 4 
wider  gen  Brytaala.  X5463  war  also  flit(  D  zu  lesen:  *A.  karte. zu  Britaij|a 
vcdii,        verv  wird  iadurek  nicht  m«kr  überladen  ab.  der  felgenda. 
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md  iiaiicben'taiplern  rülar« 
doch  4a  hiell  ihn  oiemaod  zarfifik, 
sondern  er  h  o  b  sich  von  dmiiea. 
und  da  er  hier  nicht  bleiben  wollte, 
20  begann  um  ihn  der  konig  za  klagen 
und  versprach  ihm  im  gebea  raeb- 
lum : 

Silber,  goiil  uüil  ^Tofse  herschaft. 
266, 1  ich  weifs  nicht ,  was  tlim  gesciiah, 
dass  er  da  keineswegs  blieb, 
ui.inner,  Jungfrauen  und  fraudl 
halleu  des  ^roise  klage. 
5  THilram  segnete  da  den  könig 
uad  ritt  hinweg  von  ungeHihr« 
da  kfiaste  ihn  harr  Woliwaa 
und  cnuhnte'  ihn  aatn«  Mheran 

,vanpt<adiMiis* 
er  bcgaan^aachdivoii  Ifid  m  bAeäi 
10  bis  ihm  vor  wanen  «ich  die  angen 
:  •  Iriftten, 

ood  sagte:  'wenn mir  jemaad gibe 

all  das  reich, 
der  könnte  mir  nich!  so  tun, 
wie  wer  ihn  da  zurückhalten 
könnle.' 

XCl  ÄlsTrislram  auf  sein  yitni  sais, 
15  sieben  wochen  er  beständig  ritt, 
bis  er  uDgefähr  in  der  siebettteo 

woche 
haar  in  ein  liadt 
wortadie  stidle  ae  MnMret  waren ; 
denn  die  feinde  halten  aie  verbrannt 

von  gmnd  ana. 
20  ala  Triatram  daa  wol  ventand,  •  - 
sab  er  keine  bttf  in  dem  land, 
aondem  fand  da  nur  mauern  nod 

st^ne 

269)  1  «Ueser  zerstörten  Städte  ein  zeicheil* 

darob  wunderte»  er  «ich  «^ebr : 
[ein  wundtT,  dass  er  vor  leid  nicht 
das  leben  verlor.] 


diese  naohit  gäbe 


doch  ritt  er  g^cbwnl  drei  Ing^ 
daas  ihn  begegnete  iMdar  gtiab»  k 

lieber  noch  kleriker 
noch  sonst  ein  lebender  mensch, 
darob  verwunderte  ersichsehiw 
dann  blickte  er  zur  seite 
und  sah  da  eine  alle  kapeiie 
und  ein  iituschen  daneben     das  10 

wisse  — 
worin  wohnte  ein  priföter. 
dorlhiü  ritten  diese  jungherrea 
und  fanden  da  einen  priestery 
der  ward  Micbal  genannt, 
da  begann  Tinatram,  derwolgebome  Ii 

banv 

m  bifen  mii  demut, 
er  ihm 
berberge. 
da  trat  der  ibaen  ab  sein  genmoh 
und  tat  ihnen  ao  gut  als  er  konnte. 
4a  lagen  sie  ilber  nacht  in  damK^ 

häuseben 
und  klagten  dieses  iamka  ver« 

wüstun?. 
dann  als  stA  abends  bei  dem  (euer 
safseu, 

[sagte  Tristraro :   das  ist  eine  wun- 1 

derbare  sache, 
dass  der  herr  dieser  V  e r  w  ü  s  t  e  t  en 
•leeie 

ein  so  feiger  fürst  ist, 
dass  erdarin  an  wirtsohaAen  Uefr'] 
Tristram  begann  das  su  baklagen  S 
und  firagte  IKefasl  den.  prie^ 
und  sagte :  'sage  mir,  waft  ist  daa 

für  ein  fürst, 
dem  dieses  land  ist  Untertan? 
es  sprach  der  priester:  'es  gehört 

Loweliu  dem  herm, 
er  ist  eiu  fürst  von  hoher  gebort,  10 
glaube  mir,  dass  dieses  land 


in  rt-/.  Pin»,*^  inui  aller  ritterschaft  leid,  fefilt  -narh  .Y54ti5u  D  Umi 
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voll  war  alles  guten 

und  an  rtlierQ  und  herm  sehr 

'  stark. 

m  »t  dasaueh  ein  grofMimi|iaek, 
ndan  dieM  sdaMih  «nd  sgMo 
duB  ividerfiibr  ton  Miaeii 


die  ihm  in  allem  guten  leidiaeb, 
da  sie  ihn  mit  treue  dienen  sollten/ 
[es  begann  dia  TnArMi  bflniich  so 

beklagen 

30  und  ^n^te:    mir  ists  leid  ma  die 
Uli lacklichen/] 

der  pt  lester  hegana  es  ihm  so  er- 
zählen vom  anfange: 

'Ryal  von  Nanlis  isl  ein  grt»f, 
Mfl  [der        kxä  fSmt  tmn  bürg.] 

«r  bat,  dau  er  ihm  c^be  mrfrau 

eiiM  toehter  wol  geborn. 

da»  fconnte  oiebt  ^eschehaii; 
6  denn  er  wollte  sie  nicht  aebiem 
diautttann  geben. 

da  wollte  er  sie  nehmen  mit  macht 

mit  h  i  I  fp  spinerfreunde  und  iliener. 

da  tat  er  meinem  h^rrn  gewait 

oben  jelzl  zu  dieser  zeit: 
lü  ili  nn  er  isl  sehr  reich  ' 

und  hai  im  lande  grofse  macht. 

auch  traten  zu  ihm  viele  herren 

nnd  taten  nnrecht  meiaMi  torn. 

dieae  haben  diesea  kämpf  beMtei, 
tft  nefaMBi  fAraten  die  alidle  leraldft. 

so  weit  haben  sie  Iba  gebraeht» 

den  er  nieht  wnite  was  tn  ton. 

er  musie  sieb  vor  Hinen  mtck 
ziehen 

lind  in  eine  Stadt  '^irh  hp;^eben*' 
20  speist'  und  jpglidie  naiirung 
ist  i  tili  eil  da  in  der  sladl  sehr  leuer. 
Karelies  ist  diese  Stadl  genannt. 
^0, 1 11}  diese  siadi  ist  von  den  feinden 
nicht  gestattet  ^ 
weder  «iwaa  hinein  zu  tragen- 
noch'  heraus  tu  führen. 

269. 2  =.  A  5544.       20  —  27C(, 
270.1-/'1U10.  271,1*- 
tffid  mm,       8  Jrr240. 


so  haben  es  die  feinde  getis 
und  haben  sie  mit  besaUung  so  hart  i 
umgeben, 

daaa  sie  dieselben  baten  Ug  und 
nacht 

uad  niemanden  ihnen  helfen  laCMn. 
nnd  die ,  wdche  dort  ahid  in  der 

Stadt, 

dürfen  nicht  beranagehen,  gltnb 

mir  sicher. 

so  geschah  inpin^m  hern^n  sdiaden,  10 
schnnde  und  grolse  Unehre, 
dass  er,  der  £urst,  diesem  herren 
nicht 

r  geben  wollte  seine  tochler,  von 

gou  geschenkt, 
glanbemir»  data  nicht  Mcfat aeiaia 
gleichen  gibt, 

•der  sebenken  konme  ao  leieblidi.  U 
danim  ist  eaaahade,  daas  er  ao  tn 

gründe  gieng; 
denn  wer  an  ihn  sioh  wandle 
und  ihn  bat  um  eine  billige  sache, 
gleich  gab  er  sie  ihm  zur  zeit, 
an  gehurt  ist  auch  der  fürst  tüdellDs,  20 
in  riüerlichen  dingen  sehr  u<pfer. 
der  hat  einr-n  finzigeu  soiin, 
Kaedio  so  gonauui,  271|1 
seines  leibes  ein  wahrer  mann«  i 
«eh  sage  das  ttuwafar: 
wenn  er  die  hilfto  lanle  weniger 

:  bitte, 

in  dttrfte  er  seine  feinde  becinhen ;  9 
aber  er  hat  ihnen  gegenüber  gant 
nngleich  weniger; 

denn  jsner  beer  ist  zahllos 

und  dieser  sind  einige  tanseod  und 

einiije  hundert, 
soüd>s  ilirer  sein  könnten  auf  einen 

I  j  • 

■  zehn, 

äuctt  Jia>:>eii  sie  es  keineswegs,  10 
¥or  die  sladl  sie  ihnen  immer  laufen, 
ttod  sncheA  deren  ungHtek  nach 
allen  seiIeD, 

9  6B  auch  hier  kürzt  A5558. 
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bis  sie  vor  ihoto  soiiliefscB  miSMn 

die  lore, 

damit  «i^  nicht  dorliiia.  in  die  sUdt 

16  UDd  die  eiueu  loteten,  die  aadereu 
fiengen.' 

XCIlTristraiii  fragte  diesen  priester, 
oL  er  ferne  wäre  tler  fürst 
und  Karehes  die  feste  Stadt, 
er  sagte:  'es  ist  vielleicht  vtcrihelb 


30  TnslieiB  des  norf  ess  Bsillidi  Ariib 
fnibstiiciti«  da — dein  er  f  a«  te  te 

bis  heute  — 
uad  ritt  über  die  wüste  einen 
832, 1  bis  er  zu  Karehes  kam,  dieser  Stadt 
-wd  als  er  so  gakemmen,  mt  joan 

mir  sagt, 
da  fand  er  den  fiirsten,  der  auf 

<ler  mauer  gieng. 
und  es  stand  Tnslram  von.  der 
maner  fern  • 
6  und  fragt*»  WO  der  fflrsl  wäre, 
der  sagte:  'ich  bins,  dei'  dd  aleht 

in  der  not; 
sprich,  was -dir  nott* 
da  rief  der  fürst  gieidi  seiaeB  sehn 
t » 1'  [and  als  beide  «areo  auf  der  maoer], 
10  da  segle  Trisirsm  so  diesen  herren: 
'ich  habe  gestemigehdn,  dass  veo 

aHen  mannen .  . 
grolser  schaden  euch  widerCihrt; 
dämm  lasset  nneh  zu  euch  berein, 
denn  ich  bin  deshalb,  hie  her  ge- 
koninien, 

15  um  mit  eiicii  zu  leiten  wegen  alle* 
darauf  antwortete  der  iür&t,  lange 
nichts,  ' 


dann  enigegBelft,  er  ihm  also 

UD(1  sa«,'iH:  ^wehe  mir  armen, 
ich  kann  dich  leider  ojchl  auf- 

nehmpn, 

so  wie  es  dir  gefiele  )0 
und  mir  traurigem  recht  wäre.' 
Trisiram  sa^ie:     doch  sage  mir 
warum?' 

der ffirst sagte:' [heber herr,. schilt  278, 1 

duhalb  aiehl  ;  - 
uad  bleibe  da  tor  dem  torej 
ieh'Vuss  dich  besser  eriuBWiai, 
be?or  wir  dich  einlassen  b  unsere 

-  bürg: 

wir  färehtin      dass  ihr  uns  nicbl 

tut  verrat.' 
er  spracht  "kk  bi»  Tristnm  ge-' 

nannt, 

könig  Marek  ist  mir  wol  bekannt 
und  ich  bin  sein  eigner  schwe&ter- 
söhn, 

[darum  fürchte  von   mir  .  nichts 

bösesj." 

'da  Lisi  du  uns  wol  hekannl;  10 
denn  man  sagte  uns  von  dir  vieL 
0  weh,  jsmmer  und  leid, 
dass  ich  das  je  erfahrt 
dnott  das  lumn  nicht  geschehen, 
daas  du  fcdnoiesl  hier  mil  uns  tB 
bleiben.' 

.Tristram  sagte:  ''^sage  mir  warum?* 
der  fürst  sprach:  *  doch  hat»  Ach  nicht 

die  macht 
und  darf  es  auch  nicht  sagen.' 
''doch  ich  verrate  dich  nichi,  das 

weif»:  ich, 
noch  gt  tlrnke  ich  des  je  mit  hoi>em,  20 
das  schwöre  4ch  dei0  lieben  goUe." 


16  übertchriß:  da  fahr  Trisli^m  zu  dem  fflratea»  der  sich  Terspcirt 
hatte  in  der  Stadt  Karkes.  21  vgL  P  121.  21  dar  nach  er  yn  an 
ztbeissen.  272,  1  «•  ^ 5591.  11  Jtf>601  üt  mit  ff  zu  lesen:  h.  i.h, 
nehtin  dagin.  12  17  5602  und  P  122,  7  lesen  grofsen  schaden. 
22  dafür  in  X  5  zeiUn  5611—15.  273,  3  X5616.  (>  vgl.  dazu 
n  5620.21.  X5G22  fehlt  auch  in  PI  22,  t^"        ^lach  9  .Y'f'2l  2". 
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achten,  '  "  . 
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'daran  aeboBMAicbiigm  nmue 

noi: 

fl^l  das  klage  ich  dirTrisiraaii  wickenr 

mann, 

dm  wir  da  nicbl  iubeo  brot  noch 

Speise. 

uod  Iii  Tristr«ini  hasl  &ma  wackero 
du  kianlHil  nickt  den  kummer 


I  noch  itev  kiBigMr  cftragen  wr  wir  * 
kt  |I4  miUr  fiiich-  keiii  nieneli, 

weder  a  rm  noch  mcli  •  *  • 
ia  Karehes,  d^'güM- bwgf' 
der  erduldet  haue  so  riel  huoger, 
\^\v\f  ich  erduldat  liabe  mtbr  lii 

zwei  j;üire 
Winter  wie  sommer.  ' 
und  ich  war  in  ^lüfstii  wu^^ten, 
dass  ich  kein  slückdien  brot  geoots, 
udU  ich  täte  es'  noch^ 
Uwemu  ich  nit  «och  in  do^-iladt 


1» 


'Keber  Tristnnif.Vin  Heft  Msare 


dass  weder  der  kOaig  voA  deueo 

tna 

etwas  anderes  711  p^sen  hat 
ein  wenig  kleieobrod,* 
2u  Tristram    sagte:  "in  «leouelben 
niafse  auch  ■  •  •» 

leiik  ich  mit  euch  jegliche  not., 
als  die  worle  zu  ende  waren, 
da  sprach  dazu  de^  firsteii  sehn 
und  Mgte:  *flfntvater,  lieher  herr, 
hM  An  mit  uns* hier 4ielbett:>^ 
wenn  er  mit  treu  will -dienen, 
ibiMDwir  Sinidit»  nälgnlem'f»- 
niefsen.' 

da  öffneten  sie  gegen  ihn  die  tore 
und  liefen  lu  ihm  nach  allen  ?piten. 
der  fürst,  die  ritter,  Jungfrauen  und 
trauen 

gab«  ihm.Jüeb&  begriUäu^g. 


KaMm  aieb  ihm  an^idoeiy      .  10 

sobald  er  ihn  erblickte, 
gleich  verapracb  er  eioh  »1  teiiMni 

willen 

\im\  erwählte  sich  ihn  zum  gesellen» 
Kaedin  <;ij;'te:  'Trislrani,  lieber  gast, 
kooitii  vor  die  irauen  uud  mache  16 

dich  bekannt  mit  ihnen 
;ind  meine  scfaweiter  wiret  da  aodi :  .T  >  ^ 
I  •!  flriilieleen.' 

80  sagte  ihm  Keedhi,  eein  gnelle; 
.^dii  Mgn  ieh  TkMtmn  filrwihr» 
idies  niemiDd  •■ih  eine  eo  rein« 
jungfria 

wie  es  meine  eigene  schweeteriet: 'te 

[die  soll  sein  deine  liehste]* 
Tristram  sagte:  ''wicislihr  name?" 
[*das  soll  dir  tjcsagi  seiu,]  876,1 
sie  heiist  ixaida  toil  den  sdiöoen 

bänden/ 
damit  trog  er  Tri&tram  nicht, 
da  geichah  es  in  dieser  seit, 
dass  sie  m  den  frinen  ^engeD  auf  5 
>  ihren  palast} 

da  standen  auf  dieflpanen  nnd 

Jungfrauen 
und  begrüfeten*  liebevoll  TM- 

slram.  ' 
nh  Trislrnm  die  jun^frrnj  f^rblickte, 
da  deuchte  es  ihn  mclit  in  sei- 
nem hfrzen, 
dass  die  Izalda  uul  d^. schonen  10 
banden 

so  schön  wire  wie  die  schöne 
Iidlda. 

dablieben  sie  eine  weiln  nndrgiengett 

herab)  * 
wo  des  kdaig^  pelast  war.  ' 
da  fragte  Triatram  den  köoigssohn 
QBd  nnterredete  steh  mit  ihm  von  !$ 

diesem  kriege: 
'lieber  herr,    npe  mir, 
habet  ihr  auch  irgend  welche  kämpfe 

mit  ihnen?" 


274,  1  =  X  5639.    Ulersckrifl:  da  redrle  Tristram  mit  dem  fiirsten 
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Kaedin  sagte:  'sie  haben  tokbe 

liLTschafl, 
dass  sie  uqs  alle  iiiaunen  aiifiengen. 
20  hicher  vor  die  sudt  laufen  sie 

mit  kühobeil 
md  t«ehen  ao  uns  Junpf. 
(alwr  lflid«r  habt«  wir  nicht  §Mm 

kraft, 

l.daaiifirne 4« wältigen  könnten: 
wir  müssen  uns  vor  ihM&  auf  to 

hu  Tg  verbergen.] 
ajdByalf  dsr  früher  genannte  graf« 
wenn  ergegen  uns  mit  seinen  liliflen 

zieht, 

•6  ]der  jagt  vor  den  anderen  ans  4ani 

beere  weil  voraus, 

und  sucht,  ob  jemand  gegen  ifan 
.'  auszöge 

und  jemand  ihn  un  i^ainpfe  wagte 
zu  bestehen. 

doch  icb  weiiä,  dass  unter  uns 
niemand  ist, 

[weder  alt  noeh  jung,] 
10  derihn  im  ritterkampf e  mochte 
bestehen. 

dann  aber  fahrt  das  beer  hinter  ihm 

«nd  ist  herr  Ober  au^  wie  er  will 

und  schadet  uns  nach  allen  seilen.' 

Trisliam  hat  Kaedin  um  der  Jnng<^ 
fraaen  und  franen  willen, 
16  dass  er  ihn  morgen ,  wenn  zu  er- 
kennen wäre  die  däinmeruogi 

heimlich  aus  der  stndt  Ii  eise, 

dass  er  Ryals  tapferkeit  erprohe. 

Kaedm  sa^te:  'wir  haben  aUe  ge- 
schworen, 

die  lore  auf  keine  weise  zu  offneu, 
20  ao  lange  jene  wären  vor  den  loren 

oder  ligen  v«r  der  sladt  tnr  seile.* 


Tnslrara  mahnte  iho  da  seiir, 
[dass  er  es  täte  um  gotles  söhn]  278,  1 
und  ihm  hülfe  friili  äus  der  Stadt, 
so  lange  hat  er,  bis  es  audi  geschah. 
XCIII  ües  morgens,  als  es  zu  tagen 
begann, 

[dftwagteTrwttwimittdieMachi^ 

den,V 

gani  eilein  ritt  erimf  dac  Cdd 
[nach  seines  hersens  willen]^ 
und  er  ntlinrsrirte  in  ein  gebüsqh 
«und  .erw.artele  de  Ayai  den 
grafeo. 

von  da  genug  .  entleijU  ecbückte  10 

er  beere, 
und  aus  den  anderen  ritt  heraus 

graf  Rya!. 
da  sah  er  Tn&traiu  auf  dem  Celde 
stelm 

und  liefs  das  mchl  aiulers, 

üo tidern  jagte  la   wakreoi  lüuie 

'   hinter  ihm 

was  er  nur  gereichen  kowitn  mit  Ift 

'   esinsB  pfende..  • 

dass  er  ihm  nicht,  iduron'  liefe, 

fMlleie  eci 
darum  eilte  er  so  schnell  hinter 

ihm. 

Tristram  kehrte  sich  gegen  ihn 
und  gab  ihm  einen  stofs ,  dass  er 

mit  dem  pferde  umflog, 
[da  h r Q II t e  er  wie  ein  riud  20 

fürchterlich.] 
das  war  ihm  früher  oidU  ge- 
schehen. 

da  bedrüngte  er  ihn  mit  semcsu 

pierde, 

und  ihn  schlagend  ritt  er  ihm  1 
nach. 


IS  vgl  //5706.  2{>fvgL  PIU,2A  die  kement  aiie  Ug  för  die 
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er  £waog  iha,  das^  |(r  «i,(;berH* 
beit  versprach ;  , ,  , 

deon  er  hätte  ihm  soid)^ii4id 
getan, 

,  (foM  er  herausgeschlagen  hätte  ai^s, 
ihm  die  seele.        '  'i\  .\-  7/ 

S  das  maste,,^  tun.  , .  r  .  ,  1  : 
er  to^  ibn  ^  ffjl>ff?r^,jHWi»gfti> 
dm  er  ihm  of  fe  a  bar  vwipiffA^ 
WiitQi'  , ,  •  j  . , .  5^  t;..ii.h 
ia  die  suidt  la  kommen  nnd.upt.ge- 
,  teigencbalt  «cb  jini.  geben  j.  ,m 
und  Trislram  in  ajl^  gehondi^». 

10  XaV,  0»  MiD;  ^j|is  gefQlge, 

manoen  ■, .  ..^ 

ond  auch  eine  fomgßi  tify^W^  mit 
ihnen.  [i^nen ; 

da  entwich  Trislram  zurück  vor 
denn  sie  waren  ihm  allzu  stark. 

15  die  feinde  jagten  ihm  nach  eifrigi, 
dann  giengen  sie  voll  mul  , .  |, 
schnell  lur  sU^t  un(l,,p^;oU  ^^uer 
nnd  pjfpUleil  die  lUdl.  i«it„M<W»» 
^  erobern..,  .,  ,  .  ; , 
[da  waren,  «ie  b^b^.  v^pb^(,;. 

Mda  nahmen  sie  keinen  g<)9frH|n* 
all  sie  i)ir.  .ffia8^€k  ün^]  .. . 
kafarten  sie  sicfa  .naab  hanaa:jniL 

^^^^^^v  ^n^^      ^^^9      V^^^^*      ^^^^^PV"    ^^^^^^^^^  I  ^^^^^ 

schaden 

«V.bMht         :4m  so  genannMk 

Wasser]. 

Ryol,  der  tapfere  held  .  ,  ^j... 

tat  wie  ein  edler  mann, 

gieng  in  die  Stadt,  >alJ|eint.  fbe 

gefangenschaf^, , 
I  wie  er  versprochen  hatte  Tri^tjrim 

Sicherheit:  ,  f   

er  tat  wie  ihm  gebiir]Le.  . 
and  ab  das  gesfbeliien  war, 
bagann  Tfisli^.  sn  ihm  ilso 

spreeben: 


'4s  ^ust  |uns  darin  dienen:  ;  ,t 
befiehl  auf  deinen  besiUungen  den  10 

Verwaltern,       .  .|       . '    ,  |  .„ 
maaueu^hurggrafen  und  schaffoera^ 
dass  sie  ihre  einkünfte  nelimei\] 
i^Oisl  UDs  lueher  speise  fuhren. 
|1^^e|^l,ihoeD  mitgetreidedie  wäg«^ 

aniufaUenJ      .  .  .1 

di#.^  Pba,-  iswei.  wo^i.  jijitwicbw»  1» 

mdchlei  ,t )^ 

aue||,jHfli^».4iiflr  uß4m^:  Uui 
[fiiflwasipr  xm^  Hw^  .imd  maat  \ 

cberlei  getränk]. 
^n  dJ»  ab^  das  pif||^tm(„  wif 
ich  gesagt,  bsibe^ 
.vvenn  du.  atfc^^  vor  leid  barsten, 

wolltest  — r*, 
^  binde  ich  dir  hünde  und  rüfse. 3P 
und  werfe  dich  in  den  tiefsten  türm/ 
XCY  Und  Ryol,  der  oft  genannle^raf 
[sUnd  v(ff  Jr^^i»  ip,  dec  kii^i^t^^t 

hurg  •  ,.  .j 

und  hegapo;  akh  se^..,«i  d^IrlMifl^ 
docl^     imuste  nadj^t.seioimiiiv^ljkw 

ilM-'m^;  V  «  «WPbiba..dir..fliJM  » 

:.,4rofiH)  ;sc))aDde; 
du  wirst  wie  ein  dieb  geb|Dl|dan 

und.  ■i'KSniUiiOi  in  Amn  kiwkar  ffA^ 

worfen. 

•  •  • 

doch ,  sagte  er ,  hesser  ein  S^iSdti  C| 

lein  als  ein  schaden.' 
[da  floss  Uzabel,  das  wasier, 

unter  der  Stadl,] 
darauf  liels  <?r  speise  herheiscluflen  10 
und  auf  wägen  getreid«'  faiirt'n, 
SU  dass  sie  da  getreidu  uud  speise 

bwibten, 
dasa  i^e  an  allem  Aberlfiifs  hatten 
[  auf  sechs  wocbei^  . 
das  wöUten  des  kdnigs  feinde  riehen 


nach  2  fehlen  5760-^4.  IQ  äb€r*chri/t:  da  kam  Ryals  maoa- 
Schaft  über  Tristram.  aitehnm  in  D  5765.        WO,  3  —  X5774. 

16  Jl#ri4d.  22  iiberschrifl:  da  stand  Ryal  vor  Tristram.  absehnitt 
inDblSl.  vgl.MT'lX^).  281,4— X5788.  1 1  //'MT.vc/rr//?.-  da  wollten 
die  feinde  den  Rval  rächen  und  Tristram  Btellte  nefa  wacker  entg^geu.^  '  ' 

Z.  r.D.  A.  XXVIU.  N.  F.  XVL    '  '     " •  '  U    "  " 
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15  und  briinnm  Q  sidl  g^eH  ifao  fiehr 
'     zu  rusu  Ii 
untl  onlbolendem  könipr  nhi-  lieflig 
und  sagten:  'gibsidu  uusUyol  nicht 

frei wilüf?  mrück, 
so  wollen  wir  vor  die  slailt  ziehen 
UDii  davon  airgeadhin  uns  rfihren, 
M  bis  wir  äber  euch  äegeft 
mi4t»n  gruod'iw  die  iudl|xcr» 
stören 

und  kdbMi  difin  Icbea  iMkeii, 
M,  1  dai0%«iD  itfchett dieser  »ladt  Uelit! 
bleibt'       -  ' 
TriMnm'  sigNj;  "^fott  lasse  uns 

seine  gnade  geniefseo, 
dass  wir  vor  nioen  mocliten  leben; 
denn  da-^  denke  sich  keiner. 
5  dass  ich  Ryai  iedjg  lasse  um  irgend 
jprnanden. 
[keiü  so  scliliinnier  isl  noch  i:»  boren,] 
^  ^  ^  der  üiD  an  luir  dnrch  drohen  ge- 
wänne : 

es  sei  das  jemandem  lieb  oder  leid, 
pebittbe  mir  ilm  hieher  gebracht]. ' 
10  kavm  beendete  Tristran  diese  werte, 
elf  gidcb  berbeUief  einer  der  boten 
«md  sa^te,  «lese  eine'taenge  berren 
x5gen  dem  kdnige  nt  hilfe  md 


iielmen  bitten  mehr  «b  twd* 

hundert. 
Ii  das  glaubet  mir  sicher, 

dass  es  waren  seine  twei  sdiwester- 

söhne, 

ihres  Ipibes  wahre  helden. 
stilitT  uud  goldessiemit  sicii  tru^ei)^ 
auch  maucherlei  speise  auf  wagen 
sie  führten, 
sodass  sie  konnten  geong  haben 
auf  zwei  jähre  zur  rechten  genüge, 
sanmtiere  midpferde  liefen  bitter 
fluten^ 

889»  idM  . alles  MgU  ihnen  der  böte. 

282,2 -«  X 5808.  :i  v^l.  P  126.22  vor  yn  w6ll  wir  wol  jfencsen, 
2X  MT  240.      283»  7  »  A  ^^24.      XÜ  vgL  P 127, 4  der  kuaic  gieof 

i n  selbe  fiitgefcn  mit  «Uer  seiner  ritlencbett«-  .  20  vgL  P127,(^  des  der 
lünig  all  aeio  ^ch . .  an  berr  Triatianten  lasaen  ^olt,     -^^^  ^ 


*die  fuhren  l>pi  tag  und  nachl 
und  wollten  dem  köoige  in  der  not 
helfen;  ' 

[die  zogen  dort  über  das  meer, 
da  sie  den  freund  in  der  not  h 

wüsten].* 
kaum  hatte  der  böte  das  gesagt, 
da  befMd  Trieimn  tflin  sieh  ta 

Ittrten,  '  =  

damit  sie  dem  könige  es  su  Hebe 

tllen' 

und  äehfo  dapfiengen  diese  ^Iste. 
der  kO«i|t  ^  ^  Httenebaft  10 
sog  gegen  sie,  mit  allen  mannen« 
da  waren  sie  mit  ehren  empfangen, 
seine  schwestersöhne  und  die  ande- 
ren ifirrr  mannen, 
d.is  kann  u:  1 1  snunn  ohne  lüge, 
dass  nicht  bald  ein  solcher  empfang  ih 

geschah, 
dann  war  es  nuhi  sehr  lang, 
dass  litr  köoig  ihnen  sagte  von  Tri- 

strams  ehre  viel 
und  flmen  das  dies  kund  tat, 
wie  er  an  seinem  feinde  obai^e, 
auch  dies  er  alle  dhige  an  ihn 

an  TiMam  den  dartteTflUen. 
da'^ntf 'der  k9mg  'au  sieh  seinen 

söhn 

tind  sagte  zu  ihm:  *mein  rat  istttlkt 

kein  anderer, 
als  dass  du  mit  den  knappen  und 

nUrni 

ihmgehor^nTTi  seist,  wie  ich  glaube; 
und,  sagte  er,  wer  etwas  dag^en 
tlle, 

[<!i'r  [i.ibe  urlaiih  jus  Uiciut'iii  liause,  5 
denn  ich  weifs,]  dass  der  meine  ehre 

mir  nicht  gönnt, 
wer  alcli  ttidilYhlriais  gebot  nidif 

hielte.' 
das  |«ar  Tristram  sdur 
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dHs.ÜMe  taMkift  an  flu  kanu 
tOUVI  All  dm  kSMe*  gM«f4 
war,  '  :  [awii 

dass  die  feinde  [wol  ^er^latet 
and  auf  d«m  fekte-  aagaa  aiit 

grofsem  beere 
Ofid  zuin  Sturme  machlen  grol&e 

vorbereitunj,'), 
indem  sie    erfüllen   woilten  ihr 

früheres  terspreche» 
15  (das  gläuLel  mir  olme  zweiiel), 
da  «ard'kiVileii  mancfa  ritter  md 


Iber  die  wir  IWatiam  htopfw. 
dibafjiUTriatfaiiidn"gaiiiaii  adiaar 
-  gtUrte  s«  dia  kStiga 

hof 

30  dass  sie  sieh  die  rüslung  aDS(%aiit 

die  gegen  die  fem  de  genug  wären, 
und  sagte:  'so  gott  will,  tiafiaden 

uns  auf  dem  Felde 
1  [uDü  nehmen  da  entweder  sciia- 

den  oder  gewinn]; 
wären  ihrer  dann  liundertmal  mehr: 
Wir  btateben  sie  auf  gott  veriraMd/ 
da  safs  der  faeld  Trialram^anf  aein 

(aad  ritt  mit  dem  faivappoateii 
votke  Bui  dar  atadt^ 

das  sie  da  hatten  zusamiueDgebrackt. 
da  befahl  er  auch  dem  könige, 
dass  er  «sich  legt«  vor  der  aladt 

rui  siF'ile 
[gegvü  .st'iüe  feinde  zur  wehr] 
10  und  mit  sich  zweihundert  helme 
bitte 

und  TOü  da  auch  nirgendhin  riite^ 
U»  er  nachrieht  bSIla  vod 

TriainuB. 
da  nahm  er  eine  menge  ritler« 
die  m  der  rOftnag  wol  «rfohrat 
tt  and  tapfer  mit  den  feinden  fechten 

ktaniea; 


dau  frie  mir  wol  hähaiBL:kly 
da  waeoo  apdive  ritler  gMommen« 

die  lom  fechten  taugten, 
pkren  landen  sehr  schadeten], 
von  diesem  hinterhalt  mcbt  weit  90 
legte  er  d^  königs  schweslersobn 
mit  der  hälfte  ilcrcr,  dieimt  ihnen 

dainn  den  andern  schwesteisobü  286|  1 
■  mit  den  übrigen 
stellte  er  am  weileslen  vou  der 
Stadt. 

und  da  dar  befeU  gaaehab, 
heganii  aid  IMattam  mkttm  hitlen^ 
daBB'aid  i»<Jifailarhail  aich  wallen  g 
legen 

tnd  tvOB  da  aiah  nicht  bewegten 
sondern  ao  lange  bereit  atinden, 

bis  er  es  ihnen  befehle  ■  : 

und  in  ihm  kommen  hiefse 
odfr  Kur^ven:ll  s  tu  q  treuer  diener.  10 
sie  kamen  da  um!  liefsen  alle«  andere 
und  legten  deu  hmieiiiait  zu  bei*» 

den  seilen, 
er  n  lihm  awaihoBda  f  t  hohim  i  nni  t  liih 
und  fuhr  gegen  die  feindbiter-oilbal 
«ndXaadio«  aar  anebritlfeaaifhü^  lg 
{aai-.w«Digi  gegkik  a*  Met-   *  • 
wer  weifSt  wie  ei  gehen  wird  plen 

■inaBQ;'  i  < 

als  sie  so  weit  gagMi  jeoe:geritea 

waren,  '  »    !  ,yy,^ 

bis  sie  div.  feinde  wol  sahen, 
da  wollten  sie  haben  mit  ihnrii  n 

kämpf       '  , 
und  stiefsen  zusammen  wie  ein 

kniuel  auf  eine^  häufen, 
ala  die  feinde  ihnen  nahe  waten, 
da  erhob  aich  eiM  feindliehe  aefaadr  1 

wider  aie,    ,  >  > 
die  mnen-  wkren  ohne  ruatnng. 
da  nahmen  viele  den  tod  dme 

Zweifel. 


10  uhrrschriß:  da  zogen  die  feinde  gegeti  den  könip  zu  UMc.  nnd 
der  könig  übergab  es  Tristrain.  -285,  2  —  A  5854.  darnach  fehlen 
X  5855 — ÜO.  7  SB  399.  Ursache  d9t  ändentnf:  in  1)  und  H  war  der 
reim  Hgethne.       nach  19  fehien  X  5871-^87.  1  «=  A'5S91. 

n  mnoMgls  da  fuhr  Triatnm  gc^n  die  feinde.       287,  l  ^  X5908. 
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diese  aber  hiellPTj  «fich  zussnimen 
6  und  rittea  gegeo  sie  {scbreckUcb 
sie  anblickeod]. 
und  da  sie  tusanuDea  gekomm^D 
'       waren,  *  .1 

da  Dahmeo   die  feiDde  ^rais#Q 

'Schaden;  >  ' 

deno   diese  warto .  auf  einem 

lind  tiieban  sie  -idiredclicli  ans 
1  tciainleiv ' 
10  dt  begannen  die  feinde  snrttck- 

zutrsten 

und  diese  hinter  ihnen  hart  eilen; 
i  m  diesem  jagek      ihkien  VmImIi 

schaden ; 

denn  er  ficTig  vier  ritter  :hunderl 
,    biler  mehr  in  der  zeit  .  ' 
aufsor  denen  ^  die  lerae'hlS'gen 
waren  :         '      '      '     ■  ' 
15  der  mochten  sein  vieie  hundert 
doch  noch  blieben  genug  übrig 
an  herren,  tnanueo  uud  vurirelT'- 
licher  beiden,    .1  > 

ttnen  gekebMBdmwaM  Amt 
üiwiineir;  .  • }.  • 
er  jit'ladittMttani  m.ihnin.  laid« 
SO  denn  dntah  ibr  adMwkVobei/klB^ 

(i'tipfeB'/  nt.''^   ->  <>■ 

suchte  Tristram  ?or  ihneh  suflucht 
und  trat 'for  ihnen  eilig  zur  seite, 
Sggfldoch  schändete  er  dwiti>nicfat 

seine  ehre. 
»4  da   scluckle   er   zu  des  köoigs 
schwestersohOy  der  den;hinler- 
halt  hatte, 
dass  er  ihm  herbeijage  zu  hdfe 
recht  bald.  * 
.7 '1  da  zögerte   nicht  des  königs 
schwestersohn,  / 
0  er  jagieMttt>.j]ln  nod  mkm  pmü 
taadbü  •  - 

IQ  SB  399.       13  MTm. 


und  als  er  711  Trislram  kam, 

da  erst  begatin  das  ieidvolle  spiel;  l 

denn  Tnsiram  schlug  so  ttfiter 

ihnen  herum, 
dass  er  so  sehr  furcht  erweckte, 
[gerade  wie  vor  der  aen^  da^  10 

heil  fiUlt, .  I      ..  - 
dan  die  feinde  M^bin  nnd  ber 

XGVII  So  nfthin  iln  der  biM^iein 

BWitnm  fiMg  ihrer  wbii  iwtir 
hnndert, 

•odMf  ^nafioher  ans  :dBn  fnndai 

dies  sehend  schrie: 
'0  weh!  ach  leid!*  so  sprachen aie. 

mancher  held  jung 
übel  gewann  von  dem  kämpfe, 
4b  von  üinea  das  blut  wte.em  bach 
floss: 

viele  von  ihnen  kamen  um  von 
Tristram«  schwert.     •  .  '  • 

Tristram  wurde  vor  grofsem  kämpfe  20 
.milde  i,  '  ' , 

M  anob  Un  ihmig  ihm  aue  da» 


bis  ibm  vor  wOrklicber  aolnviehe 
tr.iicbjifindelte«.'  1  , 


da  wollte  or  aofelBM  wdlpiangMl 

.iiimr  Seite;  .1  . 

er  schiekte  dann  um  dw  hünigi 

andern  schweslersohn 
und  forderte  mit  ilim  aWA  konp^e 

auf  manschen  held. 
d^  jagte  nach  Tristram?  hefehl 
heran  ihm  zur  hilfe  ohne  zogern;  b 
4«nn  er  war  ön  wahcer  be)d  seines 

ieibes. 

da  mischte  ersieh  so  luüerdie 

(daas  geradft  win  m  dam  4db|p 
.  /die  kribon  • 

2  —  A'  5929.    vgL  H  59»  Vod 


iet  litge  pflaugea.  .  S'  JKftOnf  bi  tm  Miff  springen  Der^herr  wolt  es 
all  kngea.  vgl  P  129»4.'      7     120.  5  r  stinwit  besser  %u  C  aU  X  593W1 

11  mtfschriff  y  da  nahm  Trisiiam  Viele  jrefangeu.      13  MT1\Q. 
Uf  vgl.  //594G  da  mii  ach  vud  wt.  und  P 12%  9.       2Öd,  k  ^^5955. 
..  f  j(  SINK^lMr  ii4e&  M  htmtMIm,  nttm4  fftit:stitk  • 
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msovor  ihm  fielen  auf  alle  Seiten],  dass  er  sich  ihm  gleich  ergebe. 

llfie  üiIbii  wiHm;  «AMibtr,  odsr  da  sein  kben  Jie&e. 
dmniehlbdd-wkfliDto^cliwaw        wir  MrtM^lif  rslieh  Imi, 

•  -taipf  •  QDd  er  jagte  dorthin  ihm  m  Ulfe 

wie  es  dt'^fMiihr  .  'MM  iellieiB.  -  \  .US 

ten  es  wMte'iMr  eneUagili  d«  gab  er  ihm  soldiel  tnmdfli,  SO 

nidit  wenige.  l  dis»ifunken>fiogMitns:  dem  hdöis 

lie  wdirten  sieb  auch  Iwitig  nach  allen  seitsn.  < 

II ud  gaben  ihnen  schwere .#ndeD  J^ainpoienis  liefs  den  Kaedin, 

durch  die  brünne.  Tristran)  wsndl8sicfamieiiieDdiclileii29!l,  1 
10  waren  ihrer  viel  encUagen  von  häufen 

beiden  seilen,  und  ut  unter  ihnen  eineaitritatr«' 
da«  das  bin  l  begoss  das  ganze  gras.        rigen  mord, 

manche  frau  wurde  da  zikr  witiwe  {dass  maacher  nlter  in  der  riisUmg 

leider;  '        .       a  .  schön 

denn  rom  kämpfe  sUrben  sie  tot  ihm  schmählich  weichen  rauste, 

wie  rinder.  i  '> '  i!  :>  t .  'I  .    >,  'A  iod^ni  er  vor  ihm  reiten  woUte  sein  5 

Ivki  iittbt' -«OA'>0ietrlch»:ivoD'Bmto  ;^-aM»ei]if: -:  -"i:'  v 

gMcfancbeD,  .!•.!!  «ridi  .4»  <fcfotg»>  ■tbwaalffrsöhiie^ ,  \ 

dm  «M' ohr^  lidAloto  gegeberic      jusgo  hemn  -..i  ,. 

Ml>dMt  mich,  dms  «r  Imün^  [rifiai  «AMr.^  fdddftilitldNr  MM 

so  harten  kämpf  faatt««  ;i  [idoulhii},  *  i\  Uli.     V'*A  ' '  .h 


91,1  wie  Tristram  effenbar  getan. 

4i|alB«htBrflriflikm  sich  in  dar  seit  gnade, 

lidttgleei^klihodbdi  ^er''hlki0^  aodaaa.  sie  ihMr'iOMclilttgo» vmelir 

unsere  hoffnung,  als  genug, 

nnü  zu  hilfe  mit  seinen  riltern,  XCV111    Tristram  ilUld-üdiO  'lÜMI  l# 
&das5  wir  den  sieg  gewinnen  an        dienten  [ 

ihnenf  '     '  ;  '  machten  manche  f ra u  zur  wittwe 

er  blickte  aus  dem  helmfensierohen  und  liefsen  wenig  genug  leben, 

und  sah  Kurwenal  am  andern  ende^  die   feinde    auch  er.8chlugeo 
er  begano  auf  ihn  zu  rufen  mit        unter  ihnen 

lauter  stionne,  ^'  <  '  r.      *  die  pferde^  heogsie  uad  ihre  rosse, 

dme  «r  hielse  "daB>"  hönig  laUi  [darum  sie  auch  ertiUet /grofses  ift 

'nhMMi^  i'  ■     .«'..  i..8'if.v  ::/'leid;]  '         .  ,  r  .  .;w 

^liTMoal  Mch  aiiMm  ||i;ebbl»ijil  deui  sie  mosten  lu  foTs 


litt  aDflin  am  kiMiige  ohü  aigaiu    MdliierlafteBäfi^Bchioiixmfiiseii  wir 
war  niedcigewoifah      rnia  mit  ihnen  sehlager  ohne 


das  tal  ein  graf  Nampotems!;« .  imaer  leben  und  «hro:  achfltnm^t 
öer  waf;.eq^,l^f|ii|ar  ritter.  ^  ^  to«n'e  feinde  schwer  verwundend]; 
11  Kaedin  s  if^ftg '  ^'  mit  'ffcblag^  .  ,aenn  wöUie^'Wir/.aüeh  v,<urd^g;ei^  ao 


» '  •  .  .  r:\  *i  t.t  t^eben:  / 


10  «f iL-  r429, 16  aUereist Tctleien  ^1  toten.  290, 2  «•  X&976. 
uh«r$chrift:  da^fltelü  geschrieben  von  dem  kämpfe.  12 

1  —  A  5996.  7  /  hUr  feUkn  X  6004.  5. 7. 9. 10.  1 0  auch  in 
^mi  abtchniU,       16  A6015  ut  %u  Usm  rMck  ü  dd  t^iengta  s.  ,  \ 
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wirkömieadas  nicht  tinif-'WCBiiwtr 

auch  tornig  würden, 
ämd  sollte  «a  gesoiNhen  ttatb  ihfaM 

Milien, 

292, 1  so  wird  von  uns  koner  lebe&d.auf 
dem  fei  de/ 
doch  sie  traten  so  auf  eiiMli 

häufen  7,usanimen 
und  warieü  vitiie  der  fetode  nieder, 
'  '^'''ilass  viele  vaB>iihneii  gtfangen 
wurdeD, 

f  und 'inr  IdwB- Uiflb'.fcauiB  d« 
cehnte. 

iwürdMieii  kam  dar  :lAiig  4»^ 
sdnen  zom  schotte  |i«te 

mit  ▼i^fln  fchnen'  von  der  einn 
*^  (mid  ftnrttt  nff  mU»  feinde].. 

da  sprangen  sie  vor  ihm  ifaorig 
lOund  fOrehieten  akh  vtr  im 

se^ir 

und  hielten  ihm  nirgend  st^^nd. 
da  lief sen  sie  auch  diesen  kämpf, 
gaben  sich  vor  dem  k<)nige  in 

die  flucht, 
da  uurdi!ü,  wie  mir  woi  be- 
kannt ist,  Si 
II  ihrer  sehr  viele  gefangen  'i 
und  encUagen  ofane  uüäi' : 
im  Mmii     ImiiddM  iiner  IdM 

dt 'Vergilt  4ir 

schände  und  acbadeo 
nnd  fliehte  ihrem  stolze  ein  i 
10  dann '  Wif '  Min- iMd  ruhig, 
unterdessen  nahm  der  krieg  eu 
•  ende 

(und  es  geschah  alles  nach  seinem 

298,  l  der  kom-  liel^  das  keineswegs, 
er  begann  Tnstram  sehr  xu  danken, 


ihm  alle  seine  hersdiill  onlergdMB, 
damit  sie  ihm  gehorsam  wiie  < 

wie      wo!  billig  war.'  I 

sciceii  schwestersfihnen  ga^er  ge- 
nug i^'oM  und  sdber,  ' 

dass  ein  jeder  sich  fröhlich  Oick 
hause  begab;' 

auch  ihre  diener  beschenkte  er 
"reicli, 

dass  ein  jeder  von  ihnen  nach  hause 

./dv  im  «Ibir  mad  goUL 
THBlram  Uieb  da  fanm  10 
»L  kgte  d*  Itanff  wüdMii  bei, 
iwte  ee  in  kdag  ehrte; 
[denn  man  hatte  eich  an  taea  wel 
'  •  gericht.]  .  .iv   ».  «f 

Raedin  fürchtete  sic&  des  sehr, 
dass  von  üuüffriiUlu«  otdit  entfite  II 
früher. 

da  dachte  er  selbst  hei  sich, 
{seine  saehe  ji|{endvneuirechtnfihr 

tend] : 

ich  will  Tristram  &o  treu  sein, 
sollte  ich  um  ihn  da»  leben  variieren, 
und  es  sagte  Kaedm  in  der  seit  tu  ^ 
ihm: 

'iobirfli.dir  lieber  dienen  als  einem 
aBdenB« 

denn  ich  liebe  dich  ter  alleii 


«feuranMertduidcbtMaiMHiialvt  SN,  1 

*  «doch  versprich»  ieh  dir« 
was  du  ihn  bittea  iwit, 
ütee  da  alles  von  ihm  erbäluu 

waruna  versuchst  du  das  nicht? 
fürwahr  du  mmi  um  meineAChwi^  I 

.  ister  bei  ihm  bitten, 
da?R  ♦T  SU'  dir  als  jrattin  gehe 
und  in  deine  obhut  das  ki)nigreich 
gebe.' 


292,  1      XG021.       2—5  5^400.  A'6022--n07':  znsatz  'mn  X. 

6  i'^/. -P 1 30,  1 5  do  kam  yn  der  könig  mit  seiner  srlmro  ,\mc\\  zuhilfte. 
naeh  8  fehlen  X  0075.  76.    auch  in  P  130, 16  niekU  /uevon.       nack  10 
feklm  X6076.m      16  MTUO.      18  tpuren  Mmfön  in  ff  nmdk  6081, 
^imto  Pm,tundb.       nach  1^  r^h{m  Xmt\^\\t).  — X600t. 

2  h't^  frftlt  X(\{m-  (2uch  in  P  rn.O  juchU  davon,  11  ädJ. 
15  AtilOÜ  at  mit  //  zu  lesen:  Tr.  »chtr  e.        2di,  1  «■  A6Li$.    . ; 

7  SB9H>  . 
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tmtrm        'idi  bui  tett  apAt 

geeignet  . 
aocb  des  königs  Votfim,  iViBf^ 

bitten; 

4eDQ  er  wid«rsagt  nur  «Uijia^  iitß 

weifs  icik 
wu^te  ich ,  dass  er  es  wolle  luE, 
50  wollte  ich  iha  erosUich  biUen; 
dücli  furchi(3  ich,  dass  er  s^üi daran 
-  Dicht  keiii'ti,  ; , 

U  so  wärde  ich  da  meioeo  di^t  «er- 

ja,  wemi  ich  wttfle,  dan  «r.oiir  mt 

gvae  wMt  .ich.  fM  .wr  £wi 


da  sagte  Kaedin  »einriß  vatec«  . 
diM  iv  birichla  dMun  aaflhfi  m 

^^^^^      ^»  ^■«■^W     «■nwWf^B    p^n^^^WW  ,  ^fVP 

»ide 

16  mA  seine  lochter  Tristram  gab^ 

das  geüel  dein  k  ö  n  i  g  wol.  . 
Kaedin  gieng  auch  dnmil  um, 

kam, 

uod  dass  Izalile,  die  juDgfraOf  g  <H 

geben  ward        •  i  •  . 
Tristram,  dem  herro.  , 
10p  der  xeit,  da  «r  aie  sum 
nahiDf 

^•rkanftU  «r,«ii)i.JMUtfili  nie, 
sondm  lisfcr  ab  ein  jahf  gi* 


dass  er  mit  ihr  keine  ebefreode 

haue.  •  • 

doch  gern  ertruf  aie  das    ,  » ■ 
und  beständig  sie  daran  hielt,; 
10  dass  sie  das  niemandem  sagte^ 
weder  dem  vater  noch  hrudisr, 

jemand  anderem, 
doci)  gttchah  es  so  eines  lages, 
dass  der  könig  auf  [.sem  pferd  sar>] 
und  fiii  iiiii  der  königin  eiiicu  weg, 


auch  Iv^^^  itaMW  U<lW%*.  iMli 

TpsUniai,! 
Kaedin  und  auch  manch  aiidarer 

mann. 

da  rill  Izalda  einen  tiefen  weg 
[und  Kaedin  hielt. sich  i^i;Uer  ihr  an 

ihrer  seile, 
und  als  sie ,  uä^er  hei  df^  ^tadt  30 

waren,,  • 
da  erhob  das  pferd  mit  ihr  ,9ich 

und  lief  ohne  ibren^iHfill^ .  in 


djf 


■I* 


fU  l'e.  et  QI^SM»! 
img«»: 

lie  bidt  ihm  diß.  aügel  an,] 

i^dnu  es  h^4^.n^i]kt*M  den 
sumpf  atilrate. 

da  von  diesem  schweren  tritte 
^tF^timd  voM».>koi^  ,eiEigKO£lfn 

spritzen.] 
^  spra\i(g.  laal^.  <|in  tropba 

empor 

unter  das  liemd ,  gerade  Kwch^o 

die  schenke!, 
sodass   sich  ^  da  eiwas  he-' 
...scluflub^tar,:,   .  ;,  , ....    . » 
[sie  begann  Uber  das  yamv  su 
.u  ^(ilpi^iml    .  *H      '  ' 
u9{d  Mte«  waMer^d«  lipH  »Ut«  to 

kObn; 

dfOQ  du  triffst  an.,flnei^  ort, 
wohin  Tristram  mein,  mann  .nidit 

gerührt  hat: 
[imd  das  lyürde  jeder  beschwören,  . 

dass  er  der  tapferste  unter  allen, 
die  irgendwo  in  einem  lamle.  ^5 
(iocli  du  wasser  bist  am  lapiersteo ; 
denn  jelzl  zu  dieser  zeit 
bist  du  50  weit  unter  mein  kieid 
gesprungen  |.  • 


\^  SU  mX.        IS  Stt^^\.    iihrrschrift:  da  l)at  Ka«diti  den  köaig, 
tdnen  vater ,  dass  er  Tristram  gelie  »tine  tociiter.        21  SB  394. 
29&.l^Am35.        12  5/7343.       .]896,  4  Überschrift:  da,  unter 
hatda  das  pferd  sprang  über  dnen  süiDpf  udd  beiden  ein  tropfen  spi^iig 
natet  das  hemd.  »  A  6150. 
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SDiumI  safte:  ^6u  iit  nHlkt''M, 
darob  ericbrack  liKI(Ui''']k£ri- 

907, 1  da»  er  das  gehört  hatte,  and  tfprach: 

'sei  ohne  sorgt,  i 
wie  ich  sa^^te  so  (>t  es. 
und  sie  sagte  ihm  das  insgesammt. 
er  sprach:  "wie  kancle  das  sein, 
5  |dass  er  dich  nicht  beschlafen 
«»  ' wolllej  'lih     M  .    •  . 

du  warst  ja  doch  mit  ihiri  bafllr  ab 
* '  eilt'  jähr,  ^    •  l-.  :  ! 

[dass  du  mit  ibm  Dtcfat  dicM  Uffade 

ich  weifs ,  daas  er  kebte-tfnlteeB 

liebt  auÜMr  dil*,] 
danimdOnkt  «lWMii;düa  tadeoicii 

leibe  '  ' 

10  k  e  i  D  ort  ist, 

^  das«  Dicht  seine  bttadbiogefahreo 

wäre. 

twar  du  ijtriebst  eioe  lüge  iiber 
ihn  ;  • 

(M^wiHst^dMiiBiC  4»  acUirei  mK 
ihm  ledig  werdett].^ 

Sräbt  so; 'mein  Haber  bfnder,' " - 
Ih  gbnbe  mir,  daas  mir  -Übel  §•> 

dein  geselle  ist  so  wol  gesogen, 
'  [dass  er  nebte  mir  begl  ^ie  g^ 

blinden. 

VOQ  der  zeit  an,  als  idi  f ttf  ^lui  ei^ 

wähll  war,]     •    '  •  ' 
griir  er  niemals  an'  nein  knie.' 
30  "also  sdt  der  zeit,  als  du  mit  ihm 
loaaitatoebgelegt,  -  " 
i  want'Ak  nie*  seift  tveib?*' 
*lilrwiibr^  bMder,  ee  ist  wie'  "dä 
sagst; 

M,l  (später  erfibrst  dil  es  beemr].' 
als  KaediD  ihre  rede  gdiört, 
erhabner  jiek  tnnng  m  ibr  U»?«  ^ 
weg^ 

-=^6193. 


Utfigieag  liiU  eflb  i«  leiBcn  mar 
und  begann  ibm  su  sagen  dieae  § 

riM"s^:  '^(nfalram*  bttricgt 
unsere  Schwester, 
tfun  zur  gattin  gegeben'^ 
und  will  nicht  mit  ifar  leben 

^'-^chs  geziemt:] 

er  niag'daHiin  aein  leben  ver- 

lieren.  • '  n  • 
er  verschmäht  es  unser  ich  w  aber  10 

zu  sejQ  *  ' 

und  spottet  damit  unaer  und  der 

ttelt:' ' 

[ich  aage  da  fOrwabr  jelit,  - 
Wii^  iit  witA  bdnidertlial  beastret 

gebort, 
so  iü  'eg*  Anr  nieH  i«erf : 
Iiis  moss  !fa»«  an  'aeincnl-  icibe  Ii 

aebaden :] 
detin  das  w  c  n  d  e  n  wir  gleicb  ab 
und  hfilagen  ihi:  zu  tode* 
[als  das  Kaedin  zum  valer  §prach, 
ein  runder,  dass  der  könig  vor  * 

leid  Bjciit  barst. 

fi'  a|»Mdifi*wir  gestatten  ilis^^ni^t,  lo 
frabcr  bringen  wirMMma  sn 
tode  •  '  .  '  l 

bevor  nns  gncMhir  diese  idnndo 

von  ihm, 

die  niemda  jeaMuadeili  widerfebrenM^l 

ist.* 

da  wollte  er  ^eich  aaf  Tns^m 

jagen] 

und  .«^agie:  'ich  räche  das  fröher, 
(dass   er  nicht  schände  unsere 

locliiei. 

sieh  es  naht  sich  sdion  tum  abende:  I 
ikdlaiAtniNtehieerniil  aeiner  bU- 

gen  weiabeit  * 
nni  enUiriiM  ürgendwohlta  in  «Hm 

verborgene  höhle 
nnd  irgendwohin  in  eine  greue 
oder  auf 'einen  felaen  kriechen, 
-  daas  ihn  niemand  mehr  finde.]  ^' 

2.  :  m,^mmX6i%U  ^,it 
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I^Bie  köBneD  wir  lUft  besser  tuny 
als  letzt  gleich  tölen  Trir  ihn. 
da  b  e  r  t  e  r  der  könig  seine  mannen, 
fdazu  rief  er  auch  meinen  söhn] 
und    befahl,  dass  sie  Thslrams 
leben  niliiiieii. 
»te       Kaediit  Mkt  tdd" 

er  Iwt  At,4m  eiswettig 
warteten,  .    '  j 

[dass  ihm  der  tod  ttkhl'  mImM 

wulerfalire]  ' 
und  sagte:  'lasst  ibo  DC^cii  am  iebea 
ieut,  .        ,  •  . 

teil  ich  Ihoi  niM  widMge; 
II  tan-  CS  "waMe  inMi  -te  Aidu 

«fem,  •■• 
'  [weita  sich  metn  herft  an  ^'iliai 
rächen  möchl«]. 
denn  i^^Hrde  ich  ihm  Bichl  wider- 
sagen,  !■ 
H^l  kfa  möchte  es  nkfat  wider  gewHnMHi 
ewig  und  Jeilku^'     >  ' 
XCa  Ob  MgM  iLMdlttm  MUMB, 
seinem  frSheren  gesellen; 
'Tritl^am,  fich  verkünde  dir, 
Idass  ich  dich  Bichl  wie*  iiPillMr 
bebe, 

und  tch  bin  tu.  dir  allein  ge- 
kommen;] '  •  " 

dfeBB  ich  widemire  ^ 
dein  lebca 

nd  will  nicht  -mit  dir 

Seilschaft  hahen, 
[denn  du  wohnst  nur  irculos  bei]* 
W"doch  sage  mir,  warum  du  mir 
wider^agst  ?** 

^ii'  hfift »Qjg  «Iii 


'^dtvoB  weifs  ich  nicfats.'* 

'wenn  du  willst,  so  sage  ich  dirs/ 
"sag  es,  darum  bitte  ich  dich  aehr.**^  - 
[er  stellte  sich  gegen  ihn  heftig  15 
und  sagte:  '^ich  sage  es  du*  kurz,] 

dmnidiieitfiweiiwfOB  dir,  lieber 
brader, 

[wie  ciee  -tiehl«  veiMfamihi  feit  '  • 
ie»B  TOB  d«tf  tage,  ab  lie  di# 

gegeben  ist,] 
ist  sie  noch  heutigen  tages  jungfrau.  20 
das  ist  unsere  grofse  un^re. 
warum  du  das  tust,  das  wissen 


delBen  sibb  v«rateha«  ^  wel{  M«  t 

in  sie  da  veMehmlhals]  -  ' 
du  willst  ihrer' irgendwie  let 

werdwi* 

[so  redete  Kaedin  heftig.]  '  ' 

Tristram  antwortete  ihm  traurig  i 
und  sagte:  "Kaedin,  mein  lieber 

Mrader,  -  ^  ■  «i^ 

[dirin  'fgidbUbiC  nür  tu  kor«, 
das  nehme  ich  auf  meine  ehre,] 
dass  ich  nicht  verseholhi  habe' 

deine  fch wester,  I 
fnoch  ist  d.is  meine  schuld].     '  '  10 
eü  ist  des  eine  andere  Ursache 
nnd  kcMHiil  ven  andern  aachea,  = 
(die  ich  dir  Bichl  tagen  darf;]  • 
dass  dchle  achwester  juagfiraaUieb, 
[der  von  mir  doch  gegeben  ward  Ii 

fht"P  nofl  loh]. 
Kaedin  sagte:  ^ich  will,  dies  da  es 


mw"  sagst, 
"wenn  icii  das  tun  dikfle." 

Ii 


BiChi 

"  h 


'wirol»  Mal  du 
aageBl* 

10  X'619^  Ut  «eJloii  ma'ritehMä  aufmz  (if  tB  hinf)  mti^ä  '»t  ^ 

Inm:  wanne  im.  ^/'133,9  »8  Stunde),  vielleicht  stand  in  X  Mä  (nut  B)i' 
in  rückneki  an/ A  6109.       nach  14  fskä  A  6199.        15  .S^392. 
18  SB  392  und  anm.  3.      800, 2  SB  343.  Überschrift:  da  zürnte  Kaedin 
tbcr  Tristram  wegen  der  schif^ster.  X%20bfwar  nach  H  (vgl  P X^iZ^lio) 
SB  Uttn:  Kehenis  sprach  nu — Tristraoden  also  zu.      8  17  6209  mit  dir. 

nach  9  fehien  X  Ü210.U.  nach  11  fekU  A6214.  12  A  6215 
üt  in  der  2  %&lße  mit  ff  zu  lesen:  Ich  weis  es  ntt(:llp).  SOI,  1 
—  3  .«fr/i  fr  fif:!.  />  n2?n}  hat  ühpral!  du.       nach  \  feh!m 

X 6224. 25.      5  Überschrift:  da  antwoite.te  Tristram  dem  Kaedin  nnd  ^i»^\t 
Um  iber  ackwedcr. 
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20  ^du  kuuMt  «  nir  uftt  olne  ge-» 

fahr.* 

Tristram  seufzte  da  herzlich 

und  sagte:  "Isdiofl  vmicbe 

das 

tO^l  und  muss  6&  dir  sagen:] 
bald«,  d«me  icbw«iUr, 
frau, 

[war  von  der  2eil,  itiL  äie  mit 

mir  verbundtn, 
oiir  AI«  so.  frmdlicli^ 

5  mich  Uebend  in  buld  und  cfite,] 

deshalb  bUgt  ick  dir  Aber  sie." 

da  s^^Kaedii^:  'lieher,  ist  das  so  ?' 

'^glaube  mir,  dass  es  nicht aDdoniit/' 
10*[das  sind  sonderbare  radaii) 
1  Boch  hat  jenMAd  i«lcb«  fueliAa 
gehört :] 

sie  liegt  ja  doch  immer  bei  dir 
tind  welir!  sich  doch  AldU  fegßll 

deinen  wUlen, 
[was  sollte  sie  dena  mehr  tun^ 
15  da  sie  in  allem  nachgeben  walUe. 
i  du  hältst  ja  |$ul  mU  des  kooigs 
tochter 
bei  «acbt  WMi  in  abeod} 
deiMQ.wilkp  baban  ktaM; 
iia  woHl«  ja  attaa  «iWdtB/ 
»''Kaedia,  min  Mar  harr, 
tilnia  deshalb  nicht  gegen  mich, 
bis  du  erst  die  Wahrheit  erfiibfitc 
tO^  1  [dann  glaubst  da  mir  früher, 

dass  ich  daran  nicht  schuld  bin. 
dir  darf  ich  es  frei  sagenj 
dass  eine  >cliüiui  trau  i<t, 

6  die  h4it  int  hr  ineiuca  hiind  in  ehren 
als  deine  Schwester  mich  selLisL 
[glauhe  mir,  es  ist  nicht  anders, 
darum  glaube  mir 

und  sieh  selbst  die  sache, 


diü^  geschiebt  ohnemeNaicbnld.!  1^ 
darum  bitte  ich  didi.jgil, 

dpa  du  .iäsii  ßtm  let^ 

gehen 

UDtl  uuch  da.  uubM  verd^^rbea 

lasst 

und  mir  länger  das  leben  gonnsl; 
denn  du  selbst  kannst  es  ersehen:  15 
willst  du  nni  mir  hin  fahren, 
so  sieiisi  Ud.s  alles  wol  selbst, 
dass  ich  recht  gesagL 
ist  e$  anders,  .le  ^üfte  anr  mna 

Ii 


'[dn  ieb  dpeb  ja  lielm]  » 
a#.  veraprMba<jpl|:ea  dir, 
[doch  wenn  da  Unwahrheit  aagili 
so  weifst  *i  dMrgleicb  wol.  101^1 
dass  nichts  aüderai  dir  gilt 
aladetn  leben,  wareMncfagoldaa^  . 
da  muste  Tristram  nachgeben, 
Kaedin  und  dem  königeversprecbaa,  k  • 
dass  er  zu  j^iut  irau  führe, 
aber  zu  dieser  widerkäme: 
fdoch  unter  der  strafe,  des  lodes,] 
wcDn  Kaediu  erkennen  .sQlUe  aa 

Tr^i»iram  dem  dienstmann, 
dass  es  nicht  so  wäre,  wie  er  sagte,  10 
dass  er  ihm  gleich  mit  dem  schwarte 

das  haupt  ahhiehe-  , 
TIriation  hob  sieb  gleich  vnn  bi«r 

Cart 

(nad  *naht.^.aicb  der  frfthM 

Izalde]*  >  < 

iaadto.40^'  ^eb  «it  ihm 
md  9etst#ieioh.da  «irfdasaMurti 

mit  ihm. 
4«  f^ihre«  sie  über  dannwer  aa 

lange,  *.        .  .,■ 

bis  iltre  schiffe  ^andeien 
hei  Itilan,  der  so  genannten  Stadt 
da  begrü&te  Tyn^  nach  ehr* 
'   barer  gewobnheit 
sie.  Wie  es  sich  ziemte,  ^ 


802,  2  —  X623S.       5  äaü  pHeaoi  6ei  Hanka  Ue*  pneini. 

15  5^392.        20  5i?393.        803,  4  -=  X  C244         4  SB  393. 

16  SB  394.        19  SB  394.        20  tlatt  oeslibugi  bei  üanka  lies  sOhü^i, 

tlSSm.  10^4^X0255. 


Digitized  by  Google 


DER  CECHISGBS  .TiliSTIUM  351 


wd  «vriii  ilm«i  Dicht  w«nig 

ehrp. 

Jmiram  nalun  2iir  seite  iUe0«a 

tDiüü 

1  und  begano  ihm  zu  saijeu  seiue  uoU 
dt  IM  «rdiMcrfrta  .  sagen  diireli 

ihn,  I    •  f 
(ilM  4wiB  böse  denken  vm  ilimi] 

;  und  weift,  aie '  nidit  die  goad.« 

hättt',  finit!ei(l. 
6  würde  er  zu  gründe  gencliiei  ühoe 
'darum  bitte  sie  von  mir  itebevoUf 
dast  m  daran  wende  ihren  flei£s, 
bei  meiiiem  leben  so  b0r 


dai  will  ich  ihr  ewig  verdicaeil* 
10  auch  bitte  sie  den  köDtg, 
dass  er  mit  ihr  bald  reite 
in  zwei  la^en  mit  frrofspm  ;^elblge, 
[dauuUdi  soust  oichtam leben  vor- 
.   dämmt  wäre,] 
ud  BMb  bcNite  -oach  PlaDkeolaAd 
zu  fabraa 
tf  und  doft  einige  tage  jagd  in  haben, 
[wie  ich  es  von  ihr  erwartej 
in  dem  mafse  räste  sie  sich: 
so  reich  und  so  herlich  sie  kann, 
d^tt  hilft  sie  mir  vom  tode  frei 
SU  kommen; 
Sl  denn  es  wire  mir  niebt  redil, 
jrann  ee  an-  «im, 
di^  si^  nicht  schön  gefahren  käme 
IMd  80  priebltig,  als  de  ai»beatnn 
kann. 

durch  ihren  edelsmn  verlängert  sie 

mein  leben, 
und  merke  das ,  lieber  Tynas,  für* 


wie  ich  dam  gekomiaen  hin, 
9  dmit  du  dv  lUei  iioü  nurbdreat' 


10 


15 


jC  .Da  sagte  Tristra«i,.der  oben  gd* 

schriebene  herr 
dem  Tynas  alles  selbst 
und  sprach :   "mein  lieber  Tynas, 
du  nenosL  dich  uitmeii  ireund, 
du  büt  mir  viel  gutes  geian, 
rnk  mim  es  fürwihr  wdieoen. 
ich  verlasse  mieb  gefn  anf  deine 
.gnade, 

tu  mir  darin  die  nötige  gdtei  • 
dasH  Izalda  meine  frau 
[uuil  deine  treue  herrinj 
i>ewahre  mein  leben,     •  < 
pebiviU  ewig  dein diener' eein] ; 
denn  sie  iatmirfieb  über  aUefranen, 
wo  deren  .sind  in  trgfiid.  einen 
lande." 

Tynas  sprach:  'sei  des  gewis, 
ich  bolTe  auf        liehea  Khst: 
ich  schaffe  die  botscii«lt  nach  deinem 

willen, 
dass  sie  es  nicht  lisst.',.- 
da  legte  Mlittnt*'idi  sagte  nim» 

lieh  tu  «ner  seit, 
(dawaren  unser  nicfai.viele dabei,] 
dass  sie  besser  meinen  hund  ehr^ 
als  manche  ihren  mann, 
das  muss  ich  nun  zeigen 
und  damit  mein  lebeo  bewahren.' 
*dtt  bewnhreat  dmn  Mmb; 
denn  sie  wird  ttto,-.wai  du 
langst.'  . 
darum,  Tynas,  möge  dir  gott  ge*  10 
sumlhrii  fi^phcn! 
ich  iiiite  dich,  sag  es  ihr." 
'sei  d^  vereiclierl, 
ick  sag  es  ihr,  aoHl.ieh  darum 


»9 


et 


und  ich  wiH  fie  bUlen<.herriiGh, 
dam  sie  eich  achdn  dmn  bereiie.'  U 
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^aueh  sag  üir  mit  deiDem  munde, 
dais  da  ein  dichter  Strauch  Hebt 
Beben  den  wege,  wo  ifo  tabr«» 
mH:* 

ittin  ^  IduKien. 

%  [ihr  ist  der  etrauch  wol  bekannti] 
bitte  bi«,  daai'aie  umblickt  Baib 
alleb  aeitea; 

denn  wenn  sie  zu  uns  kommt, 
,  1  so  werde  ich  sciiielaeo  ia  der  aeit 

ein  kleines  reis 

aus  diesem  Strauche,  worin  ich  sitze, 
meiner  frau  pferd  in  die  mahne. 
5  sie  laste  mich  ihrer  goade  get 


wmä  niA-  meiieii  willei  bdt» 

die  frau 
•  -  hier  ein*  wdQe'  Hill« '  - . 

[BD*  fo»  doi  dtmebt 

grifnea  grviä  iat]«  ■ 
da  möge  aie  mit  meinem  bwde 

I  *  spielen, 

10  wenn  sie  mir  das  lelren  gönnt, 
damit  mein  geselle  es  sehen  könnte; 
denn  ich  habe  ihn  nicht  belogen, 
[ich  sitae  niünlich  da  im  Strauche 

ont  ibn.]' 
«Qch  brngt  aie  ijungfrauei  nit'  M 
tUI  m§  kMMi, . 
Ift  ge&ert  M  gut  aie  ktaMi, 
dazu  auch  scJidner  fraaen 
[und  manch  herlicher  wittw«a]J" 
'   teo  zog  Tnatram  einen  ringtitt 
der  band 
[und  gabihnTynas,  seinen)  freunde, 
JO  und  sagte:  "Izalda,  reine  frau], 
diesen  ring  schickt  dir  Tristram 
dieser  sache  zum  Wahrzeichen.^' 
809, 1  [darin  waren  teuere  steine.]  • 
• '  der  fing  wir  ibr  woi  bebnM; 
denn  er  war  ibm  .von-  ibr  ga*, 
.  gebesi.-  . 

'  in  ni^m  xmx  (tiik 

(1  statt  U'  bei  Hanka  lies  me. 
yi37, 13.       nach  1 7  /eÄ/en  ^0:553- 
63t>4  Vfid  siu  frouwea:  ß  vant  4ü,t 

J37,  m     9  sjfm/  ^ '  if  " 


da  setzte  sich  Tynas  nt  acia 
pferd 

wA-iritt  «tvBe  «i*bnD|MMto. 
dafnd  er  dia  fran  nUdeMteii 


Tynas  hatte  die  botacbaft  zur  aorge, 
mit  klugheit  nahte  er  dem  tische 
und  spiehe  auch  mit  ihr  daa  achack. 
und  er  hegan»  nach  tiaaBi  aUii  n 

greifen, 

ob  er  mochte  der  kiaigin  den  liog 

zeigen.  •  '  '  " 

das  tat  er  mit  grofser  klugheit 
vad  wollte  ihr  zu  wissen  tan, 
[daaelViatranikaBi  iiidiaüg^gtiKL 
da  spielt« artet nlttobiB^ 

aehacb]  *  •  <  >'  ■  ' 

nnd  steoble  ihr  te  ring  far  db 
.  äugen.  i 
und  sobald  aie  ihn  erblickte^ 
da  nahm  ein  ende  gleich  das  t|Nel. 
aie  nahm  Tynas  und  begd>  aicfa  ait 

ihm  zur  seile, 
und  als  er  ihr  den  ring  zeigte, 
fragte  sie  gleich  um  Tristram 
und  sagte:   ^weifst  du  wo  hen 
'  Triatram  iatt* 

[gleich  anlwortaia  ibr  te  b«r 
und  aagta:]  *icb  wtift  gar  wal, 

wo  ar  iM»' 
und  w  e  i  fs  dir  vonr^iba  aa  aagüb 
ar- gehabt  sidi<wol^  sprach  er, 
aind  ist  hiehertsa*  dbr*  galaw— 

übers  meer, 
und  jeut  hat  er  ainaft  hng  dir 

geschickt, 
da  sagte  er  ihr  als  heimlichkeit 
vom  anfange  bis  zum  ende  die 

frühere  botacbaft  • 
ala  ar  ai«  antbnuA*!»!!»  Mbm» 
da  amabnle  ar  aiftt  ^n*-  ^ 
^  '  bQra»  wollta 

i)'  Us  33.     SOS,  1  —  xmi> 

9  i'i(L  //G344  irullen.       14  i^t 
r)5.      809,  f.  //  6362  liest  Sinen  herrdL 
der  weise  man  Vnd  den  kanu^ÜHl* ' 
63?4  das  spU  ai^ 
.81.       9  1^8389 


II 


u-iyiu^cd  by  Googi 


und  die  htiie  um  Trüttrani  erfülle, 
CI  Frau  izalda  brachte  den  k«oig 

dam,  '  .:•  . 

dait  er  im-  herve»  i«hickta .  mnIi 


hinler  ihocii  zoij;en  die  bicker 
uoJ  fülirt-en  so  viel  biQd  mit  sich, 
fdass  KaediQ  m  Tri&tram  Mi^t« ;  20 
'ich  vaMk  dat  lifMcbv     u:    t  i 
4aai.«.^Nno  um  vina»     .  ütij 
das  gani« l#o4 .^tsiif  MUiatfdiaMi  tH^t 

brodes, 

das  sie  da  fültrea  vor  dem  köQige.* 
derbäcker  waren  ßicht  viel  ^repigi^r  < ; 
als  gegen  sechsaehn.; 
m^^ü  waren  vielleicht  hunderjt  und  & 


md  nach  Blankanland.iilt^ 

zu  jagen« 
IS  und  auch  mit  ihm  viele  riner. 
auch  bereitete  sich  die  königia  dazu, 
dea  dodereu  i&gm  früh  erhoben  m 

sich  vom  hause. 
aBterdmn  Hüde»  .Mmi  und 

KMdiii'diir  hm  - 
auf  uad  ritten  hin»' 
20^0  der  dichte  Strauch  stand. 
.  [da  enound  ^ron  aMen«  aeita«  «n 
geschrei 

u^U  gteug       oaclinclU  über  ^§ 
läflider,        :     i.  >  . 
SU,  1  daaa  der  könig  Marli  wol  ftboren 

«Sge^oMt-  atnen  «eaied«  aar  jagd^] 

dieae  aafam  von  den  pferden  ab« 

bewahrten  die  pferde   und  be- 
gaben sich  in  den  busch, 
5  worin  sie  sich  heimlich  virbargeru 

da  zog  eine  meu^e  von  inuciien 

xmd,  vielp  ehrbaren  leheffher .  - 

und  führten  mil  alcfi*  .aemberiei 

[nnd  bereiteten  eieb  ii«iei  ^anm 

kämpfe], 

10  sie  haiteo  auf  den  wägen  aancber- 
lei  gerate, 
und  es  deuchte  Kaedin  aucb  eine 

^joenge«   

":[daaB  er  apracbi.  *icli  inii.ei  dw 
«age»^       .  .,11  ; 

und  nehme  das  auf  meine  seele, 
da«!?,  seit  mich  gebpcen  .meine 
muuer» 

|6  ich  uie  gesehen  habe  so  {reich..» 
ala  dieae  koche  fahren    •;.  > 

n  MHnthHftt  da  bcmiete  die  kMIgfii  vddn  rMUlg  t «ar  Jagd  mn 

Triitram.  ahtchnitt  DB.       13  statt  panny  (frauen)  bei  Hanka 

Ues  päoi.  nach  15  fehlen  X  6398.  94.  21  —  811,2  ^lihSreti  wol 
ritkt^er  hinter  17.  gll,  5b>A6405.  hk^  fo^ottden  lastek  tieh  dU 
trmien  eiftelsn  dSea  C  M»  daii  «^wilMdr  £IMiaf<a  kaum  äMieii, 


da9D.,aogen  ilwtir  Ihnen,  die. 

bnnde  führten 
und  mancherlei  WiMe  jMplanf 

schaden,] 
imd  hinter  ihnen  njit^i^er  f<^i^e,4if 
Jäger,  :        s  ,1,1,         ' i 
(auch  tfohm  «ie!e*.||lb|ier ;  . 
fehrende  waren  enderlMb  btUMl^rt,  M 
abei!  fufsgänger  waren  ohneieabL] 
dann  führten  sie  daa  beUgewpnd 
des  königs,  das  ueue^  und 

schiedene  kleider.  . 
als  das  die  zwei  sahen,        ,  . 
die  vecb^rgeu  ^äijm  Ugen, 
•egtfl  einer  ao     d^  jHid^ren: 
'Imü  nnd  lob  ihmt' 
Keedin  sprach :  'daa  tat ei|l  pamdieet 

wie  ich  sehe.' 
nftterdappen,  nniite  ajch.  daa  ge- 
folge. 

darunter  waren  vieW  .kanonici,  M 
^isohöfe,  p/i^ter  und  bi^ichtiger 
hatten  an  tevera  chonrdcke 
und  aa  ng#n  jtOfr  n»d^  heiliger  arU  UM,  I 
dann  führten.  aie  .rMse,.  laufer, 
pferde,  haeg))te.  find  .amocheriei 
aclter. 

da  hüp(leu  aiü  au«  eiuauiier, 
^^i^ie.l^^te  vor  Uu&en  zt^r  seile  5 

traten.  ^.  .. 
dea^flirj^^t^t^  sichjlUtdin  sehr. 
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iler  verborgeo  im  airauche  sUiod, 
dMt  tith  Didit  emet  kirim 
laM  ibcr  sie  springe. 

lOdsBD  Dach  diesem  getümtnet 
kam  ein  grofses  gefolge  ton  leuteo: 
'  '     yon  riltern ,  knappen  und  mannen 
und  zwnr  von  manclierlfi  horschafu 
ich  will  das  schon  verkunen ; 

15  denn  ich  kann  nicht  alles  sagen, 
wie  das  geschdieii  ist, 

-  davon  wire  oidit  we nig  su  sagen, 
unterdessen  von  ihnen  nioht  weit 
fuhr  der  kdaig  mit  stiMin  ge- 
sinde. 

20  der  hatte  nach  des  königs  ge- 
wohnheit 
tiel  eil r bare' riller,  '  - 

die  lieh  um  ihn  liielteD: 
8141  die  einen  Irin^o^  die  antan  wr 
ümi  ritten. 
Kaedin  sagte:  Sei)  sehe  ibrer  da 
Tiele/ 

dann  nahte  sich  hinter  diest'u 
ein  gefolge  höfischen  ranges, 
(  worin  vorne  wie  rQckwiris  - 
eine  aoldie  Ordnung  war, 
wie  sie  nicNt  frBher  noeli  jetit 
war. 

denn  die  konigin  tialte  das  so  eiB^ 

gerichtet, 
dass  immer  «'in  jungberre  und 

eine  junglrau 
19  initsaniinen  rittar« 

was  ibiien  gefiel, 'dak  redeten 

sie  miiaattimen. 
dfer  iVlrtilr'Viel  ohne  lügei 
davon  Tassen  wir  <lic  rede. 

1(  die  eine  seiden .  die  andere  golden. 

so  ritten  die  juugfraueu  vor  sich. 

da  erblickten  ae  unter  ihnen 

eine  jungfiraa  so  schüo, 

nnd  an  ihrem  leibe  so  lierlidi^ 
%  dass  aie  unter  iboen  leuchtete 


[wahrlich  wie   eine  rose  unter 

•ndem  Uunen]. 
da  tagte  Ktedtn  so  Tristnw, 
seineni  frfiberen  gesellen :  SK»  t 

'ist  das  schon  die  ktaigint  das 

sag«  mir.' 
Tristram  sagte:  *'sie  iit  es  nicht, 

das  wisse, 
diese  ist  Kameltna  genannt, 
[aller  wolt  durch  ihn  aMiheit  5 

bekannt].^ 
awft  ritt  neben  ihr  üailak, 
eines  grafen  söhn  von  MUiak. 
das  war  ein  so  «scliönps  kind, 
dass  es  blühte  wie  eme  blume. 
da  redeten  sie  mitsammen  und  lo 

kürzten  sich  die  zeit, 
gegen  Kaedhi  sie  Bieh  waiidten. 
da  aagte  Kaedin:  'niemand  darf 

sagen, 

er  könnte  je  so  schöne  leule  aelMI 

wie  diP'^e  zwri  es  5inr1: 

[es  ist  ihnen  kaum  etwas  auf  der  U 

weit  gleich].' 
unterdessen  ritt  da  Irangenena, 

die  «chdno  jungfiau, 
[aitzeod  auf  dem  pferde,  worm 

alle  ristnng 
von  teuerem  golde  war: 
die  g  I  a  n  t  ü  wie  die  sonne, 
da  fragte  Kaediii  TristrMD  mit  be-  Vi 
'  sebeidenheil : 

'ist  das  die  künigin  unter  der 
krönet' 


er 


sie  ist  es  nicht,  dasu  geboren, 
des  königs  lirau  att  seio. '] 

hinter  ihr  giengen  zwei  zeiter; 
[und        h rannten  m  gold  die 

pfprilriit-n 
und  iiaiLeu  au  sich  SO  reiches  gut, 

dass  ein  mensch  es  nicht  sagen 
kann, 

auf  diesen  pferden'aalk  ein  hur- 
tiger kaabe 


ilt,44r-17,^343.       S14  naeh  iQ  fehlen  nach 
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QOd  hatte  ttne  peitsche  aus  «eide 
uod  koallie  damit,  damK  sie  vor 

sieb  giengen    *•   '» «  

od  w  de»  IMgM^lltfto  flidHrltD.} 

sieb  eine  kdir«'  f  ■   ■  '      -  i 
tid  lief«»  wUer  kfiiiiigteieliOir 

einher.  ' 
KaediQ  sprach:  'was  bedeutet 

diese  bahre, 
[die  SU  teuere  Sachen  an  sich  hat  l 
od  nge  nüt  hmm  «e*  ÜMibe 
•    vor  B»:  irijfieiiiT  • 
fiteweif»  gott,  es  itt  m  ihr  ge- 
nug herlicbkeit/ 
itli  bin  kein  menseh  von  gutem 

dSehloisse;  '  '• 

denn  ich  sollte  friUier  sageo, 
4m  auf  dieser  bahre  war  ein 


ien  gMflb  käa  muMmh  je  cbet 
nh}i 

Sdeno  es  war  so  teuer  gemacht, 
dais  weder  Prag;  noch  Mailand 
so  teueres  heislelleti  kiüunteo, 
kann  ich  sicher  sagen], 
literdessen  sagte  Tristram  tu  leiuem 
gesaHiii: 

^duhiiiscbea  bt  gnaadit  meinem 

buode 

lad  die  köni^nn  f4Mirl  ihn  mittieil 

meiijptw  t'gen 
'^io  wie  du  siehst  in  teuerem  werke, 
[sit  ehret  ihn  mir  zu  heb    *  *' 
wie  efai.f 

segle:  '**ich  sehe  die 
lAett  w«f, 

^  gaez  fremde  Ituie 

'^deinen  huud  he''«ipr  ehren 
jlMneine  Schwester  ihren  mann. 

sriion  <iehe  ich,  das»  du  waiir 
'  gesprodiea  ' 

nd  dim  ich  es  te  eHiven  bebe.'' 
md  ab  er  die  rede  beendete, 


konnte  er  auf  dem  felde  jene  t5 

erblicken, 
die  wie  eine  sonoe  aufgieng, 
da  die  königin  selbst  einberzog. 
Eaeünsegte'VorlMeim  tiebMdr 
''ich  sehe  swei  eonntti: 
dieeinelenobtttobenamhioimel,  20 
die  andere  i<l  da  vor  nns  m  sehen, 
das  ii <j  1 1  e  ich  seit  meiner  jug^d  nicht  * 

geliüii, 

da&s  es  noch  wo  eine  auiiere  sonne  S18»  1 
gebe 

ab  die,  die  am  himmel  budiiel, 
aa4scbea  aäie  idi  bier  die  tweiü 

auf  der  erde. 
fUrwahr,  lieber  Tristram,  ist  dir 

davon  tlwas  bekannt, 
mit  weichem  namea  diese  sonne  & 

genannt  ist,'      '  ' 
ven  der  der  seh  ein  kematt" 
Trislram  sagies  'das  btbeineaeoae, 
d»  bt  meine  Uebele,  von  der  idi 

sagte. 

"Heber  geselle,  golt  segne  dich! 
sage  mir:  ist  «las  deine  liebste,  10 
vun  der  du  wir  gesprociien  hast?" 
Tristram  sagte:  'bis  du  sie  selbst 

evUidist,  *  * 
ddmi  erat  gbubec  dn  ce  mir.* 
da  stritten  sie  mitsammen  lange 
und  wurden  darin  nidK  einig:  15 
Tristram  s;i  ^te  das, 
und  er  woUlc  es  nicht  glauben, 
und  uuier dessen  nahte  sich  die 

koüjgin  dem  strauolM. 
nnd  Kaeditt  wpncht  ^ttim  sebe 

ich  daa  wol, 
dass  nach  deiner  rede  10 
der  sehe  in  von  der  kr»ni«'in  kommt/' 
die  könif^'in  nit  sehr  reich 
slrahltMid  in  silher  und  gold.  819)1 
Aniret,  ihr  irüherer  neider 

hielt  am  «mne  dcft  lelter,  ' 
damit  er  nicht  strauchle  unter  ihr: 


2  8  übtrwhrifl.'  da  lobte  Ktedio  das,  daes  man 

"»«tt  Itaod  in  gröber  cM  habe.     19--818,  21  freh  umütktung  des 
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6  darum  bieiter  uo  uume  das  pferA« 
die  kdnlgüi  liebte  ihn  nicht  ■ 
vnd  biefr  ilm  fmk,M>  geh»  ii 
dar  seit  ^  <   .      ,  ,. 

dei»  lie  lOnüitete,  ideii..er  aUht 

etwas  erblicke, 
^  er  vveitfir  trU^e.Mdi  seia«r 

gewohnheil. 
10  ^  ioatgio  filC  vur  luch  mii  eUe 
und  kam  vor  den  str^uch  jnit 


da^  er  vv^er  reile ,  auf ,  migU 

W^rlß« ,  J  I...  • 

nu»  Ueibeafi(4eiii4ttdc 
«nditai  «iif  kt-Mritiee  jreüeiuj .  I» 
wid  eige  üwunfläi  iMibr  lelsts.  < 

lieber  könig,  wisse'  das  sidildttdit 

4as3  halda  die;  ^me  (rau 

voD  schwerer krankheit  befallen 

=  •  18*.  j     ■  :.. 

die  ihr  iiigeelofteA  Mt  jdem  wege  M 

Hill  «qll.er  iwel  tup»i 
so  fahre  er  dorihio  2U  jenem  ^ge  WMlf  1 
und  schlage  idie,|ii^tUi.  iuiter.'^d«Di 

berf^p 

für  sich  uu4i  sein  ganzes  gefolge. 
da  möge  er  an  der  einen  seüeiruhen 
lud  jM  aeUieiiiP#ll»«iWi{.w(!4ec 
.  wlefn  i«ie.iDiedeil»iitiiii 

audi  sollte  er  es  so  einri< 
und  sein  gesinde  beruhigen, 
damit,  wenn  ich  hege  in 

reite,  ...  ,  ^ 

idi  iHCiit  das  l^el^len  der  huiide 
.  häreb.. 

tuch  kmi'^'.'vdH,  im  jager  t». 


und  als  die  twei  das  aebeo:  ^ 
gleich  Schees  Trisiram  das  reil^ 
d«p&  pCerde  m  die  mihM  ei»ea 

«wcig, 

15  4qp  er  abgebrochen  iiattei  in  dem 
Walde,  '} 
WO  m  svii  verborgen  •  irferen.  ■ 
ib  das  die  kSnigin  erkiiiiii«,,||leieh 

ergriff  sie 
die  Zügel  ihres  seltefs 

und  stand  stil!  hei  diesem  straudie. 
20  Kaeüiu  sagte;  'meine  Schwester  ist 
.  wie  ein  traumbild 
,  gegen  sie ,  von  der  du  me  so  ge« 

'.^lifft  wäret,  .  . 

Too  liaUa  metaer  edureiiwi  ; 

,1  wie  die  da  ebrt  deinen,  httMl.* 
die  köoigia  ritt  Pili  da  Mkl 

weiter, 

sondern  safs  da  ab  vom  pferde 
und  befahl  Urangenene,  ihrer  iuunt 
. ;  mericau, 
5  daas  «aift^ebaimGail»  detaknppwk 
Geil  kam.^e  Modei»  , 
und  sund  vor  ihr      wartete  4ai 

befeliles. 

sie  hiefs  if)ii  /um  koüige  fahren 
lind  trug  ihm  soidte  boLscItafl  auf 
10  und  &agle:  'heber  geselle,  schone 
nieht  die  pferde^ 
reit  eilig  und  tu  «laa  um  midi«  ; 
eag  den  ktoige«  ich  bitio  didi«: 

820,2  ~A  6526.  C  sUmmt  von  du  an  »umeul  nur  dem  sinn«  nach 
mUXtmd  P.     19  esil.  M  etlUe  itan.     Mt  1  —  XWO.  l>err  <«■  C 

itt  des  rciinet  we^en  geteUt.  noch  IT  fehlen  ^YGoTS— TT.  IS  über' 
schri/X:  da  setzte  die  königin  Tristrams  huad  in  ein  goldenes  häuaehee. 


denn  sie  könnien  mich 

schlafe  wecken.' 
Gail  safs  auf  sein  pferd 
und  rUt  eilig •ssnm  kömge, 
wie  ihm  befohlen  war. 
daa  Awchte.  er  dem  köuige  hekanni.  fB 
der  kdnig  lieTa  da«  kdneawegs,  - 
gewahrte  alta.ü«M  kitli«« 
dne  ^iaag  die  königin  dorUiiaw 

wo  das  goldene  häu&chen  WV, 
von  teuerem  gesteint'  reich, 
und  firachte  es  tor  den  irnhec  M 

gemuoiea  siraudt. 
dH  ^wap.darinn^  Tristcams  hund: 
da  w»  er  gewaadM»  tinil  koat- 
.baMlD  wiMir>  >  . 


i 
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MSifl  und  nach  <1i<"'efii  wa^r^ipn 

ward  er  mit  emem  dfenbeiakauime 

gekämmt: 
es  könnte  daran  der  könig  selbst 

genug  iiabeii. 
imsterteiainiiofrilwr  Urockae, 
SBftehte  ne  ihm  aiü  dem  naniil 

eine  liadedecke 
nnd  hatte  mit  ihm  solche  freude 
etwa  fünf  stunden  oder  mehr, 
dem  sahen  zu  diese  gaste, 
es  war  an  der  freude  nicht  g0Mg. 
Msie  nahm  m  ihn  band  deD  Ifand 
und  kOsale  ihn  oftmabauf  den  mund. 
dann  nach  genug  langer  zeit 
aetzte  sie  ihn  wider  in  das  haus- 

chen, 

liefs  den  maniel  fallen^  trat  tum 
Strauche,  wo  diese  lagen, 
IS  nnd  als  sie  ihren  leili  erMiekten, 
sagte  Kaedin:  - 'THsliam,  es  ge- 
schieht ein  grobes  lob» 
das  meiner  Schwester  nie  geblirt: 
wie  sie  aurh  mit  dir  vcrrnlir, 
SO  wolwoUend  iiat  sie  es  dir  nicht 
getan. 

schon  lasse  ich  du'ii  los  de&  ver- 
sprechen^; 
denn  das  weift  ich  schon  sicher, 
dass  es  so  ist,  wie  du  mir  sagtest, 
mid  das  sehe  ich  4dton  seihst  offim» 

ttjilerdeäsen  begann   die   frau  ZU 

reden  zu  den  vögelo, 
XU  den  nacfatigallen,  lerchen, 
und  sagte:  *ich  bitte  eicb  innig- 

fieh, 

»dass  ihr  die  nasbt  anr  gtsell- 

schaft  gebt 
und  auf  der  Planke.nland  - 

mit  mir  lieget 
and  die  ganze  uaciit  über  mir 

nnget. 


und  da  gebe  ich  tum  lohne  Jedem 

Vögel 

genug  hanf  and  inulm. 
und  wisset,  dass  ich  euch  da  niciit  10 
verrate, 

sondern  ich  schfttse  es  so  Yon 
'  allen  Seiten, 

dass  euch  kein  schade  geschiebt 

noch  irp'f^nd  ein  böser  tnfall/ 
so  redete  des  künifi'*  frau, 
und   die  rede  ward  darum  er- 16^  - 
dacht, 

dank  TNstram  es  Terstehe 

und  tu  ihr  in  der  nacht  kommen 

konnte : 

denn  sie  durfte  nicht  mit  ihm 

reden, 

darum   redete  sie  so  zu  den 

und  gab  ihm  dadnitli  ein  seidieff,  M 

dast  dnreh  diese  rede 

Tristram  verstehen  kSiiote 

die  zeit,  oder  wohin  er  kommen tSft,t 

sollt«». 

eil  Dann  nach  kurzer  zeit 
kam  der  leidige;  Anlrel  wider, 
nahm  die  königtn  sofort 

und  filhrl«  sie  an  den  rubeplatz,  ( 
da  ihr  das  zeit  aurgescblagen 
war. 

Brangenena  ritt  hinter  ihr. 
abend  als  es  zeit  war  zu  schlafen, 
brach  der  könig  aus  seinem  zelte 
auf 

und  kam  allein  zu  der  frau  in  das  10 
lager, 

mhm  weder  ritler  noch  mannen 

mit  sich, 
da  stellte  skh.  ihm  firaogenena 

entgegen 

und  sr^LMe:  ^l.iss  die  Jungfrauen  und 

fraueu  ruhe  haben. 
Izalda  ist  sehr  krank, 


822,    ^  A' 6584.   darnach  fehlen  JV 6585—91.  MTTil  und  anm.2, 
14  vgl.  y/G606  sie  uallen  nider;  so  auchPH2,n,      323»2  — AÖ^IO» 
S34, 2  Überschrift:  ds  filhrte  Antret  die  königin  zum  raheplatze. 
nmch  6  fehlen  A  0639.39.       14  damü  BÜmmoit  BUWkl, 

Z.  F.  a  A.  XXVUL  K  F.  XVL  25 
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UetD  .wunder«  4ms  sie  lebend 
bleiboi  kann, 
darum  tu  ihr  diesen  dienst 
und  laas  9ie  aUsid  ruhe  geniefsetti 

komm  morgen  desto  früher»' 
so  redete  sie  es  klug  ab, 
20  dass  d»T  k<»nig  von  da  fort  gieog. 
die^   aber  nditeleu  die  fta(>hil 

nach  ihrem  wilieii. 
aU  die  $oone  hinler  den  berg  gieng^ 
S25>  i  upd  äm  die  fiastm  aaäa  kwn^ 
in  der  zeit  sagte  also  die  kdaigiD 


siir  boAadstflm:  'Mrü  mlia  wori, 
treibe  «lü  dar  btUle  det  ktaiis 

leute 

tuld  beirre  «BeS  genideaiGh  scblafea 

legen/ 

wie  sie  der  i^uni^in  gebol  hörten, 
gieidi  erhoben  aid^  alle  scbiateo 

zu  gehen, 
da  blieb  UiemauEid  als  der  k<iui- 

mersT  Patananisel. 
tuid  TrisMoM-Mier  diäter  Tlw«> 
.  jlni^i   1 


1.  4  ■  % 


SCaiLLE£S.TUDIE;N. 


I«  • 


UBSPJRL.NGUCllt  ÜM>  DIE  L'MP^ABBfllTE!  t  i  A6S»li\G  DER 
BlUEfE  ÜBER  AESTHETISCHE  ERZIEHUNG. 

Die  lange  veHöreu  geglduble  ursprünglicbie  fassuDg  der  briefe 
Schillers  über  die  aesthetische  erziebi]|ög  des  meDSchen  ist  1876 
durch  die  dankenswerte  j^ubiwatifii  Iti^elyeqi  (^epltecbe  mod- 
scl^au;  w  278-r84M  400—13.  fiu  253—68)  wenagalnne 

imn  grosten  teil  (6V4  brief)  wider'  ane  lieht  geMcht  ottd  i«en 
UHI^s  eingehend  gewürdigt  worden  (D.  rundschan  vin  375— »90. 
dazu  die  erg/Jnzung  ix  493—4).  hervorgerufen  wurde  sie  durch 
die  im  vorhergehenden  jähre  von  Max  ^UU er  in  0x1  onl  besorgte 
herausgäbe  des  bnetwechseis  zwischen  Schiller  und  dem  herzöge 
(Ü.  ruüdschau  in(t675)  8.  38— 57X  zu  welcher  der  herausgeber 
(0.  nindschau  1881,  october  s,  11511)  wie  Urlichs  aao.  später 
noch  erganzung^in  geliefert  haben,  indes  ist^  trotzdem  sowol  die 
publicatioa .  TOQ  MilUiyr  (Bepüjsit  Paete!,  1875.  83  es.)  wie  von 
Hicbelsen  (Berlin,  Paetel,  1876.  -i764w4  «aoh  iA.  gleichaeiligen 
separatausgablBn  erschienen  «iiid,  doch«  soviel  mir  buhnott^  noch 
nicht  im  einf einen  dargelegt,  wi^  Mdrldfe  alte  ubd  die- spätere 
fassung  dei'  Ünete  zu  einander  verlialLeu.    dieseu  vergleich  will 

[*  ob  und  in  wie  weit  sich  die  Schrift  von  Kl  öschhorn,  Kritische  studifn 
2n  Scliillers  Briefen  über  die  aeslhelische  erzietum^'  des  menschen.  WiUen- 
berg,  Zimmermiuin  in  rumm.,  l^SI  mk  obii:e'r  nrhfft  berührt,  Trefs  sich 
nicht  feststellen ,  da  die  brochöre  uiciil  mehr  aut  dem  weg^  des  baciüuiodeb 
bezogen  werden  kann.    ST4  .  / 
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kii  im  folgenden  Forndmieii  und  lege  dabei  für  die  ftlter«  fa8-< 
soog  (A)  4ie  separataugabei  fttr  die  anigeslaUiiDg  (N)  dtn:  lest 
d«r  flmn*  bdmlB  bequemereci  ciüeBMit  mit  der  seiteo-  «uid 
SiiteaUlihiDg  der  historisch  -  kritischen  ausgäbe  (x  274ff),  'za 
gmo^  auoli  ia  A  habe  iah  die  sailaiiiaUiuig  diirahgefjllhit,.iüer 
eunelnoi  briefe  ia  A  aüid  dttch  A  l  A  il.  A  m  uav.«  in  21  dbnki 
N 1.  N  2.      oaw.  bcBächnat  worden,  aua  praatiaehflii  Irttalfenr 
gieng  ich  fttr  den  fargleieh  oidifc  vo»  A»  aandem  m  N  aiNil 
fitr  aUam  deafaalbt  weil  der  aleff  hier  in  viel  UeiDen  abaohtulte. 
{%!  britfa)  lerlegt  lat  eb  ii  A.  (wo  not      brie^  in  bettacht 
hamaaaa:  A  iL  Anib  k  m  A  v..  A  m)«  wie  dho  iVdrglaiiifa  aehr 
erleicirtert  und  die  Ubenidilliehkeit  befMert.-  ioh  Jnbe  de»t 
Tergfeich  in  doppeiler  forai  dnrcligefiBbri.   einmal  ist  Nr  ni-A. 
zeile  für  seile  Terglichen  und  somit  daB  Verhältnis  beider  bia  inai 
einzelnste  festgestellt  worden,  da  beide  versioneti  aber  nur  äufserat' 
selten  ganz  worllich  iibereinstimmeo,  in  den  nieiäleii  lallen  jcdodi 
die  (Iberarbeitung  ücu  alten  text  mehr  uder  miader  frei  umger« 
stallet  hat,  war  bei  den  Briefen  über  aesthciL^che  erziehung leine 
genaue  varidiUenangabe,  wie  ich  sie  unter  n  itii  die  jibiuindluug 
über  den  moralischen  nutzen  aesthelischer  sitten  (euLj-prt  cbeiid- 
A  vi)  gegeben  habe,  unmüglich  und  ich  muste  mich  Ltgnüg^en, 
anstatt  der  einzelnen  Tvorte  die  emzelueu  sätze  mit  einander  zu 
vergleichen  und  im  allgemeinen  zu  constatieren,  wie  weit  ui  N 
die  fasaung  von  A  noch  bewahrt  ist.   wo  es  angieng  oder  von 
besonderem  interesae  war,  habe  ich  auch  die  abweichungen  imt. 
einzelnen  ausdruck  angeführt,  stets  das  practisch  wichtige  be*> 
rücksichiigt,  auf  die  gefahr  Inn,  mich  getegentlich  «iner  Ueiaas. 
osgleichbeit  in  der  aaawahl  deaaninftthranden  aahiildigin  maobenv. 
aedaan  habe  ich  die  Teaullate,  welche  lieb  aua  dieiam  fugleiab/ 
eilgaben,  in  werte  gitet  oad  auf  .diaae  weiae  für  jedan  bfief  iir 
N  featiuateHen  geancbt,  wieviel  er  von.Aibaiwabit.bal  and  wie: 
viel  dea  neuen  binangebonunao  iU^  wariii  diaa  nane  bdatabi«  ob 
aar  in  anaftthrung  daa  voa  A  'faereka  geboteaefi  «der  Im  viülig' 
neuen  ideen.  aidiar  iai  daaa  maaehe.  ddr  letalorea  ia  SchillaB 
durch  dea  iwiaefaen  die  leit  der  abfaMung  von  A  and  N'  faHfiidra' 
haa6gan  verkehr  nii  Hoaibeldt  aad  beaoadera  Fichaa,^  aaiwie 
daa  eiftige  studlam  der  werke  ides  letzteren  (deren  eines-  er  in 

*  vgl.  Urilchs  D.  run«i<«chaii  1883,  angost  s.  247  —  64,  be«.  8.  265.' 
ihnlicbc  ideen  besehifttgten  beide.   '  ' .    .     '   i  i 
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einer  aumerkung  von  N  13  auch  erwähnt),  augeregt  wurden,  ja 
dieser  philosophische  verkehr  wol  die  erste  Ursache  fUr  ihn  war, 
K  einer  so  durchgreifenden  Umarbeitung  zu  imlARiehen ,  wie  sie 
N  Torliegt.  trotzdem  habe  ich  bei  diegem  vergleich  darauf 
^Richtet,  jede  einzelne  abweichung  von  A  in  N  zu  kritisieren, 
am  deutUchstea  ist  Ficbtescher  einfloss  erkeunbar  in  der  partie 
N  11 — K  16,  SU  der  «ndi  die  cnlen  beiden  Torieaiingen  aus 
Fichtes  1794  effvdBe&ener  BestiouDiing  des  gelehrten  su  ver- 
gleielien  sind»  natorgcmlfo  hin  ich  hei  dar  gegenOhentaUung 
-von  N  ond  A  da  am  aisfobrlichslen  gewesen,  wo  N  sidi  an'A 
anlehnt;  an  den  ahachnitten  aber,  In  dsoen  N  völlig  neue  habnen 
iinschllgt,  hin  ich,  da  die  deduetion  von  N  als  bekannt  voraus- 
geselit  werden  durfte,  knri  vorUhergegangen.  dagegen  sehien 
es  mir  angemessen,  der  gegenOberstellung  beider  fassnngen  eine 
knappe  llhenioht  das  gedankenganges  von  A  vonmscusehicken 
und  anoh  den  in  N  nicht  verwerteten  ersten  brief  (A  i)  sowie 
einige  antworten  des  Herzogs  mit  in  betracht  zu  ziehen. 

Im  ersten  briflV'  erbittet  Schiller  sich  vom  herzöge  die  er- 
laubuts  /M  einer  correspondenz  in  freierer  form  (Iber  die  Philo- 
sophie des  schonen,  einen  gegenständ,  mit  dem  er  sich  in  der 
letzten  zeit,  in  welcher  er  der  poetischen  praxis  ferner  stand, 
hescliaiugl  hat.  er  will  dadurch  seinen  woltatern  ,  da  er  es  vor- 
lautig  poetisch  nicht  kRiiiu  den  (i ank  abstatten  und  zugleich  ver- 
suchen, aufgrund  der  Kantischen  philosophie  <  inn  neue  apsthefik 
aufzubauen ,  unter  Zugrundelegung  eines  ot>jecliven  bcgrities  der 
Schönheit,  den  Kant  selbst  fOr  unmöglich  hielt,  Schiller  aber 
bereits  im  Kallias  festzustellen  versucht  hatte,  auf  diese  erste 
ankUndigung  derbriefe  folgte,  wahrsclieinlich  im  min,  die  ant« 
wort  des  herzogs  (D.  rundschau  vin  3S7 — 8),  in  welcher  derselbe 
SchiUers  Vorschlag  mit  frenden  begrOfst  und  verspricht  *ein  auf- 
merksamer  und  ifainkbarer  schlller  zu  sein*,  dabei  aber  seine  un« 
kenntnis  der  kritischen  phttosopfaie  nicfal  vereehweigt  wir  sehen 
hier  schon,  weshalh  dem  heräoge,  welcher,  hehl  nachher  zum 
untemchlaministflr  in  Dünemark  ernannt,  keine  zeit  mehr  fand, 
sich  mngehender  mit  Kant  n  beschtftigen,  die  spStere  fiissung 
in  ihrer  strengeren  form  weniger  sympathisch  sein  moste,  im 
«ntwortschieihen  auf  diesen  hrief  (A  n)  rechtfertigt  Schiller  die 
wähl  seines  Ihemas  durch  den  nachweis,  dms  dne  Philosophie 
des  schonen  wQrklich  dem  bedarfhis  des  leüalters  am  meistai 
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entspreche,  wol  erkennt  er  dass  die  politischen  fragen«  das 
streben  nach  umfassenden  staatsrefonnen  im  Tordergrunde  des 
interesses  stehen »  aber  er  behauptet  mit  hinweis  auf  die  franzö- 
sische revolution  dass  jede  gründliche  staatsverbesserung  mit  der 
Veredelung  des  characters  beginnen,  dieser  aber  sich  erst  am 
schönen  und  erhabenen  aufrichten  müsse,  die  kultur  des  ge- 
schmacks  ist  das  würksamste  mittel  gegen  Verwilderung  und  er- 
schlafTung,  jene  beiden  extreme,  an  denen  die  moderne  gesell- 
schalt krankt,  den  beweis  für  diese  behauptung  behält  Schiller 
sich  für  den  folgenden  brief  vor  und  legt  dem  herzog  zum  schluss 
noch  die  kürzlich  vollendete  abhandlung  Über  anmut  und  würde 
bei.  auf  diesen  brief  erhielt  Schiller  eine  vom  2  September 
datierte  (D.  rundschau  viii  3S8),  sehr  anerkennende  antwort  des 
herzogs ,  welcher  durchaus  mit  Schillers  ansichten  einverstanden 
war  und  nur  in  dem  einen  puncte  glaubte  ihm  nicht  beistimmen 
zu  können ,  als  für  ihn  das  dringendere  bedürfnis  der  zeit  nicht 
in  reinigung  der  gefühle  durch  den  geschmack,  sondern  in  klärung 
des  Verstandes  und  der  begriffe  durch  die  Wissenschaft  zu  be- 
stehen schien,  darauf  entgegnet  Schiller  in  dem  bei  Michelsen 
als  nr  4  abgedruckten  brief  (A  iv),  welcher  aber  nr  3  gewis  vor- 
anzustellen ist,  dass  die  Wissenschaft  weit  genug  fortgeschritten 
sei,  um  die  geister  zu  erhellen,  dass  es  aber  den  meisten  menschen 
an  der  sittlichen  energie  fehle,  sich  der  resultate  der  theoreti- 
schen kultur  zu  bemächtigen,  er  erinnert  an  den  viel  bedeutenden 
Spruch  der  alten:  Sapere  aude,  dass  mut  dazu  gehöre,  der  Wahr- 
heit unerschrocken  ins  auge  zu  sehen  und  das  als  wahr  und 
recht  erkannte  nun  auch  entschlossen  festzuhalten  und  durch- 
zuführen, die  kultur  des  geschmackes  ist  es,  lehrt  Schiller, 
welche  das  herz  der  menschen  für  die  aufnähme  der  Wahrheit 
empfänglich  stimmt;  die  aesthetische  kultur  muss  daher  der  wissen- 
schaftlichen stets  zur  seite  gehen ,  letztere  gibt  uns  nur  die  mate- 
rialien  zur  Weisheit,  der  geschmack  hingegen  gewinnt  unser  herz 
dafür  und  verwandelt  sie  in  unser  eigentum.  in  A  m  folgt  nun 
der  grofse  beweis  für  die  behauptung:  ein  kultivierter  geschmack 
ist  das  würksamste  mittel  gegen  die  herschenden  gebrechen  des 
gegenwärtigen  Zeitalters ,  Verwilderung  und  erschlaiTung.  mit  der 
rechtfertigung  dieses  satzes  will  Schiller  zugleich  ein  vielverbrei- 
tetes misverständnis  berichtigen ,  nämlich  die  meinung  vieler  phi- 
losophischen köpfe ,  dass  die  kultur  eher  das  gegenteil  bewUrke. 
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mit  beruf  OD  g  auf  die  gescbicbte  bebauptaa  sie  dass  der  ainfliiM 
der  scbOiheit  «Hl.  eneblafleoder  sd,  wlhMiid,  die  eohflne  weit 
•4en  woHaiig^  einlkies  der  fl«litehatage(ttUe  Yojmigsweiie  ia  ihre 
«dmelzeade  kraft  seist  den  gnud  dieeee  mdeispnMhee  findet 
iSchitter  in  der  elnaeitiieii  aufüMBiuig  Imder  piriaieii«  welch«, 
-irottdem  die  gemischte  netur  des  meoscbca  ein  dtifpeltes  he- 
^irfois  dc8Mlh«D  begrfiadet,  Je  aar  das  «in«  d«i!BelbeB.bertteh* 
-«ielrtigt.  die  blolb  sinnlich«  ^eigt«  dm  rohen  nttomwoschen 
Ode»  ^i«  rohe  naftnr  dee  kultifierten  miut  dordi  d«a  «schlaf- 
'fenden  ^einfiiiss  der  scbOohelt  gebrochen  werden,  derselbe  darf 
sieb  aDdererseils  ab^  nicht  auf  die  geistigkeit,  auf  den  ratio» 
nalen  mcnscheo  erstrecken,   der  siooliche  ineuscb  kaon  nicht 
genug  abgc&paiml,  (ier  geistige  nidit  geuug  augespannl  werden, 
das  hUcbsLe  kulturprincip  beslclil  nach  Schiller  dum:  die  siuu- 
liehe  energie  durch  die  geistige  zu  beschränken,  diesem  doppelten 
bedürfnis  der  äiltlicheü  bildung  begegnet       aesthetische  kuliur 
veruiittelst  ihrer  Werkzeuge  des  schOnen  und  de^  erhabenea,  weiche 
prsteres  gegen  die  Verwilderung,  das  erhabene  aber  gegeu  die  cr- 
gchiafTiinf?  wdrken.    doch  nur  das  genaueste  gieichgewicht  beider 
empflnduügsarten  vollendet  den  gescbmack,  wogegen  einseitige 
wurkuag,  vorliegen  des  einen  oder  des  anderen  schädlich  ist« 
für  den  menaehen  aua  der  band  der  natur  ist  daher  das  schöne 
bedürfnis,  um  ihn  w  veredeln ,  für  den  menschen  aus  der  band 
'der*  kunst  erfOUt  das  erhabene  diesen  zweck,   durch  diese  dar- 
legnng  ist  -  nun  sow«!  jener  widersprach  gehoben  als  auch  der 
gaeiohlspttaa  gegeben,  von  weldiem  aus  das  terhaltnis  der  kunst 
and  des  geschaMoks  an  der  menschheit  im  aUgameinen  gewürdigt 
werden  mdaa..  im  lDitgaage  seuMr.  unteiaaGbung  bat  Schiller 
'nlia.dle  folgend«  behauptung  sn.  rechtfertigen  1)  dass  das  achO;^e 
-arOfhlicb  den  rebca  naturmenichen  terfeianrt  und  den  blolii  «^o- 
sualen  in  einem  latbaalea  erziehen  hilft,  2)  dass  das  erhabeoe 
wtiiUioh:  die  nacbteile  der  ichftnen  ernebiiag  Yerbesiert,  dem 
I  varfeiaertea  knaatBieasdmi  federkn^  «erleiht  aad  mit  dea  vor-* 
2Ugen  der  nrfeinening  die  tagsadaa  der  Wildheit  ferdnt,  d^r 
faeweb,  hl  wie  fem  die  sobOnheit  die  anläge  zur  ralionalität  in 
dem  sensuakn  menseben  entwickeln  hilft,  umfasst  den  ganzen 
uns  erbalteaen  teil  der  briefc  und  z€iidllt  wider  in  mehrere  untef^ 
-  abtetlangen.   zuersi  zeigt  Schiller,  wie  durch  den  veredelnden 
eiuOuss  der  scbünbeit  in  dem  sensuaieu  aieuscUen  die  ratiuuaiitai 
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angebahnt  wird,  sodaun  wio  der  gesobmack  <be:Vorbandeiie'ratioua- 
iiUt'Stflrkt,  M&m  Me^dtfu  gent  gegen  die  sinnlicbkeil  bMUaA 
lastet   der  beweis,  wie  dM  tohOobdi  ia  den  •Mio '«ensaates 
MOMhcs  diei  tationalilAt  antnhnv  zeifilU     eifiea  theoretischeil- 
WüA  omotUBtonscben  teil,  ersterer  bildet  den  baupt»  und  ecbbiM" 
tnl  fomAiiii  der  biM»nfldM^«i»  MUI).diB  «cpte  MfU  («on  A 
4m  fhnMÜBd^uhviUm  grill  teon^  '«i»,  dait  dar  mMMi'  elMi 
^ptlte  bflrtfanmuibg 'tei^  die  Mne  i»'der  nrnnty^  nMe'im 
dir  luoraliitfitowetaoniiuugi-'fo  dAniator  toHidcr  imtMitiMi 
«Is  eiiu  fallt  iboerlialb.idd^  'nalwgetfiflbei  hrnnrnm^  m  kwmm 
bier  kdigütli  daf.  den'  cffadi  MiMr  li«adlnlig«D.«  aubt  auf^dMi 
motifi»^  «dis  i  ^«ra^y  Dwl|t  dM.if«iie'i  und  Mramoi'  dcnelbcii<m' 
WM?  dm.  <Minh>  Mm  f«y.,  nli  Jhni  toa.dev  «ituV'diindi'igdB« 
empfindoBgeo.  TorgeseUriabeB«  ari«ii>  dieae  nUn  ilDiilM»  gefobltf 
oder  moralische  empfiDdaBgen ,  die  art  derselbe»  Ist  fOr  den  wert 
der  bandluQg  gleich:  was  nnr  aus  eniptiudung  geschieht,  geschieht 
überall  piijsiMli.    luin^ekciirL  &oll  iii  diM-  iiiurdliscberi  wclionlüuiig 
der  mensch  sich  al»  «lue  absolute  und  unabhürigige  ki.ili  he^ 
weisen,  deren  wiukuug  auf  keiue  äu^eühliokliche  empfinduiig^ 
gejeründet,  gondern  frei  aus  ihr  selbst  hervorgegangen  und  reim» 
s^tiitinsiiuioniiig  ist,    hier  kommt  Uiciit  das  product  sondern  die 
causii  }i[odiioendi ,  (Ik-  i^iisinnuu;^ .  iu  belracht;  der  men«cb  sucht 
hier  ilfii  gruiMl  st'ujt'r  latjgkcii  uidit  aulser  <ic!j,  sondern  in 
sich;  er  einpfüitgi  iiichl  das  gesetz,  sondern  er  gibt  es.  das 
bdchste  ziel  der  sittlichen  bestimmung  des  menschen  f^t,  das  Ter»< 
BOgen  z«i  erlaogeUf  im  CaU^es  die  hüchate  geaetzgeberii^  die  ver*> 
nunft,  forden«. «eil  aller  «m^fiwlBBg»  zu  abstrahieren,  nun  eafl^ 
sieht  dwcffaie:  .wie  ftodct  der  mensch  zwischen  >cfäeaen  beiden! 
bcatimmungen ,  deti  siBnkifdieal  abblngigheit  vBd.der:  moraIischeB< 
firaibellr  a»M>  Übergang?)  diesen  ^Bdet  'Sohillar.i«!  «aaihaliMbeB 
Baalai|da»<  üb-  «algefSülaft-  des  lrei»B  bdfaefalBng«  •  ivo  swaa  der- 
aMiBaah  Bocb'  f Qr  «nBÜdw.  lampiBdBngan  votl  «mpObiglidi  >ial|> 
abar.iBgUMl'>iB4ldr  nAflsinn 'Aber. duMdben- Mab  «mibbt  igalatigiBii» 
MbaLlMBst*  'vrini^'-MiUer  lioimil'  m  dicaatai  •  taaoltat  aaf 
fd^geodam  vogaa».  da  dia  naterifl  «lidil  zu.  daob  gäWa  iWianfi' 
BtoigBo  bttinnwidi  daifv  :ao  •araaat  tkk  mbltelM  «M^tgeiacdiiar 
matarie  facfBUaa4en,idaa'ätta1ieb6  «crlihna  dnaat  «illBilhllolitniia*'* 
Batbiart  werden,,  «der  aaUMtindige  gaiatikuBti^nd'' nMM'ldMA« 
im  gebiet  dar  eiB{ifinduBgett.  in  uns  aeine  waiiLsamkelt;  erOffnMrj' 


Digitized  by  Google 


364  SClllLL£fiSIUDl£N 

drei  Terschiedene  epüchen  oder  grade  lasseu  sich  uulerscbeideo, 
die  der  mensch  zu  durchwandern  hat,  ehe  er  das  ist,  wozu 
oatur  und  veruunlt  ihn  bestinunten.  auf  der  ersu  ii  stufe  ist 
der  mensch  nichts  als  eine  leidende  kraft,  in  drückender  ab- 
hängigkeit  vod  den  naturbedingungeii.  er  atttnt  sich  voll  be- 
gierde  auf  die  gage&stSode  oder  weist  die  auf  ihn  einslürxendeD 
mit  abscheu  zurück,  auf  der  zweiüti  stufe,  dem  ^wolgdkUe» 
der  (ittien  Iwliiachtung',  wird  der  gegenKuid  in  die  ferne  ge- 
lOtkty  die  nalorliraflft  tnten  wrllck.  iwar  verliüi  sich  der 
MMck  bei  den  eMidlndaiigen  dar  whdDbeil  Mch  neefc  leidendf 
doch  die  liut  mu  Atmn  koDWii  ihm  mdM  OMlir  f«ni  aifM, 
mdern  voa  iiloeiit  eut  der  tätigen  opentioii  der  Meie»  der 
reOeiion  Ober  die  InstgefMiL  hier  aleo,  «•  des  leidende^  ver» 
mOgeD  durch  das  titige  affidert  und«  hat  der  mesach  wäm 
ratiaoalilSt  erUfliDcl«  ohae  aeine  eflnanaliUlt  abgelegt  la  faabtii, 
mit  der  dritiea  atufe«  der  freiheit  reioer  geiater,  iit  die  alnn» 
lichheil  veriasaeB ,  die  unbediogte  selbstiodigkeit  der  lenuinft  eiw 
reicht,  die  beweisführung  wird  abgescbloaaen  durch  ehie  atrophe 
aus  der  ursprUnglicheu  fassung  der  Künstler,  auf  welche  ich 
später  noch  zurückkommen  werde,  in  A  v  weudci  sich  Schiller 
zuuachät  dazu,  den  theoreüschen  teil  des  heweiscb  durch  histO' 
rische  tatsacbea  zu  stützen;  er  tut  dte^,  lodeni  er  sich  im  geist 
in  die  urweit  zurückversetzt  und  der  jugendiicheu  meuschheit 
aul  ihren  ersten  schritten  zur  humanisierung  folgt  — •  ein  lieh- 
ling^^thema  Schiüer^i.  auf  der  ei>ten  stufe,  im  iirzustaudc,  isl 
der  mensch  ein  elender  egoi^t,  der  alles  nur  uach  dem  augen- 
blicklichen nutzen  schlitzt,  und  in  keiuer  geselligkeit  lebt,  dies 
ist  die  stufe  der  Wildheit,  das  erste  phMuomen ,  welches  historisch 
bei  aUen  ittlkem  die  anfiUige  der  humanisierung  bezeichnet,  ist 
die  Hebe  warn  futa,  oder,  wie  es  treffender  in  N  heifst,  aiini- 
achein.  so  fuhrt  uns  Schiller  Ton  atnfe  stt  atvfe  hoher,  von 
dem  alleini^tn  streben  naoh  dem  notwendigen  zu  dar  Verbindung 
dea  achttnen  mit  dem  nötigen,  dann  wird  das  aehone  aeibat^ 
iwreck^  ea  maeht^  seinen  veredelnden  eiaftuaa.  in  der  iPsit' geltend, 
das  vecbilioift  der  geachlecbter,  dar  geaeHachaftliobe  imigaag 
werden  anders  uud  feinfir,  endlich  nehmen  religion  und  aitten-- 
eine  durabaua  verlnderte,  heitere  gestalt  an,  der  mensch  tritt 
eben  lu  seiner  gamen  Umgebung  in  ein  hoherea,  ninerea  rer* 
htliais.  ist  auf  diese  weise  die  ntionalitat  erat  einmal  in  dem 
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teMUileD  menschen  erweckt,  so  leistet  nan  aueb  die  schOnheit 
dun  gCBil  io  seiner  alMolni  freien  Ifltigkeit«  im  gesdiflft  der  er« 
henntib  und  der  mU  gigen  die  widenirebende  ännliehkäl  bei- 
stand, dieaer  taU  daa  eratan  bewaiaea  iat  una  in  den  Torfiegendeik 
fragmaaten  niebt  nefar  gau  arbalten ,  doeb  iat  der  befolgte  plan 
vaiig  klar,  die  aweile  bflUe  viui  A  ▼  leigt,  wie  ein  geacbmaeb* 
wJler  vertrag  der  bul  Mun  nacbdenken  und  danril  der  erkenntnia 
dar  wibrbait  teraobnb  leiate.  der  aeebite  brief  (A  vi)  bebandalt 
diftfingb,  in  wie  foro  der'geaelunaek  die  aiolicfakiaic  dea<bandelna 
belMare.  er  tnl  ea^  naeb  SebiUer,  indem  die  meraliachen 
Vorschriften  der  vemnnCt  mil  dem  intereaae  dar  ainne  in  einltiaDg 
zu  setzen  weifs.  ich  brauche  auf  diesen  beweis  hier  nicht  näher 
ejiizugelicii,  cki  tier  bei  weitem  gröste  teil  von  Schiller  spater 
separat  herausgegeben  ward  iiml  tiU^eineiu  bekannt  ist  unter  dem 
titel  Über  den  moralischen  Dut/<-n  aestbetiscber  sitten  (vgl.  unten 
nni),  in  dem  kiemijn  bruchstück  von  A  vu  endlich  zeigt  Schiller, 
in  wie  lern  auch  der  tur  liie  menschliche  gesellsebaft  su  wichti^^^e 
bang  zur  gesellig  keil  durch  den  gesobflMck  befördert^  der  gegen- 
seitige verkehi'  erleichtert  wird. 

Nach  dieser  kurzen  darlegung  des  gedankenganges  in  A 
wende  ich  mich  zu  der  gegenüberstellung  beider  Versionen  und 
wgleiGbe  sie  zunächst  zeile  für  zeile ,  satz  für  satz  mit  einander; 

Brief  I  274,  1—6  titel  und  motto  Tehlt  ebenso  die 
anm.  16 — 22  )  274,  7  erster  hrief,  die  beiifferuDg  der  briefe 
dofcb  Scbüler  fetalt  A  |  274,  8— 10  im  weaentlfcbeii  aua  A 
(^6,.2*-6).  tiberacbrifl  in  A  dMrdUMtf^  jprte.  und  dSi^ 
tomr  faUt  A  |  S74, 10^275,  a  Mdt  A 1 275, 4-^16  fint  wDrdicb 
ana  A  (56, 12^  57, 28)  1 275, 17—25  Me  ttbeiifbaitaDg  fin 
A  (57, 23--<58,  6)  |  275, 26--276, 10  aebr  freie  mogeataltang 
tobA(58,7— 50,2)1276,11— 17  N  eibiltet  naabaiebt  fttr  viel- 
lakbt  gelegentUcb  an  abatraole  ararlernng,  A  (59, 3—60, 12)  will 
?oa  aolflher  mabta  wiaaen  and  eraucbt  den  prinaen,  firei  a«  tadeb« 
frila  die  apeeütalieD  die  grtnaen  des  gescbmacka  iteeekraile.- 

Briefn  276,  19—27  der  anfang  (19— 22)  fast  wortliob  aaa 
A,  später  in  IN  ausfübrhchere  fassung  desselben  gedankens  (60, 13 
bis  io  j  J  276,  28—277, 1  fast  wörtlich  aus  A  (61,  7—17).  ein 
kleiner  absatz  vou  A  (60,  21—61,  6)  in  iN  niciit  beiiuLzL,  ebenso 
folgt  in  A  (61,  19 — 62,  2)  noch  ein  ?atz,  der  später  fortgelassen 
wurde  |  277, 3—12  ziemlich  wörtlich  aus  A  (62,      14j  Uber- 
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noinmeD;  ansutt  277«  4  —  5  fierff^nigm — werdm  tiietel  A  mr 
ta  kmut  dea  zusatz  schönen  (62,  4) ;  277, 9-^11  mni  -tt  empfang 
fehlt  A  1  277,  12 — 16  ist  eine  andere  fassung  des  gedankens  m 
A  (62*  19)  I  377, 17--19  fast  wOrCUch  aus  A  (62, 19-^); 
ik  ,$feeMmd$.  tmmmft  A  |  277«  20-^22  tvtapmM-^m-^ 
daskoi  naoh  A  (68,  lr^3)  |  277, 22^24  kano  iiMMCoAMig 
dor  iMDgtren  dariegung  in  A  (68,  64»  ^1  277^2^4^276^8 
IShI  «Ordioli'  m  A  (64, Mi&^b);  277, 28  dMi>f«ftl MiMtonto 
md-  üt  muomimK  A  (64, 11— 12)  |  i78v  iMt  ^Drllkfa  mm 
A  (66, 6--<18;.  65, 12—13  feUt  Jf)-!  278^  8— Ut  »gUil  im  «MnU 
lifiheiii<die  gcdaiili«i  ?OB  A  (65,  14^66,  3)  wider  ||  278, 12'«-15 
fiMtJFürtKdiv  docb  gckam,  aut  A  (66,  4^14) |. 278, 15— 2ft 
lattt  Sit  des  beiden  fdgeaden  briefM  6ber  md  eelfernt  tieh  veii 
A  (66,  14—18),  «ebwol  SdiiUer  in  beiden  den  gedanken  aus- 
spricht, dass  er  die  wähl  seioes  Stoffes  rechtfertigen  kOime. 
278, 19«— 22  enthält  das  Iheuia  der  beiden  uäciifiten  bride,  W4lche 
A  nocii  völlig  Ireuiil  siutl.       '  ■  i  >;/ 

Brief  iii  (278,  23  — 26U  10)  und  britf  iv  (281^  11--* 
284,  27)  fehlen  A.  ■        •  - 

Brief  V  284,28—32  iehll  A.||  284,  33  —  2b5,  12  in  A 
die»  dar&leiluüg  viel  breiter,  zunächst  66,  19  —  67,  11  fehlt  N. 
07,  12  —  68,  Iß  entspricht  dem  smiie  nach  iN.  dazu  i,'eijört  ia 
A  oooh  eine  stelle  aus  einem  8pdteren-4)rie£e  (nr  iv,  117!,  7 — 
118,  2),  den  SohiUer  tur  beantwoftung  einiger  vom  herzöge  auf«» 
geworfener  frag«n  verfasste  und  den  er  grOstenteils  in  N  be- 
BUUle  l  285,  12—13  im  weaeMlicbeo-iwie  A  (68,  16—19);  in  A 
wird  der  gedenke  nocb  weiter  ausgeftflirt  (68, 18^69, 6)  ( 
14—17  kAnere,. aber' fast w«Fdibb4  «ideiisabä  Y(Hi-A(69,l-#tl8)| 
285, 16-Hr21.faatfr0rtKeb  sua  k^i  14^18)  1 285;  21*^29/  der 
alte  gedenke  fom  A  (68t,  18— 70,  et^aa  ander»  ftfaeal  |  285, 
90^  286, 16  fkat  wttrUiche,  gelegenlUDh  unbedentend-geklint« 
wideagabe  Ton  A  (76«  9—71,  9)|9B6w  U-^28  lebk  A  |^86, 
^B^^-iimd)  Ihnliob  A  (71, 9-^14)  |  286,32«*^28I7,  afaat  miu^ 
fioh  ana  Ar  <7l4 16-^72,2).  r.     «...  si' .  1 

.  .  ftr^ef  «t  (287,  4—894,24)  fehk  A.  .1 
•     Br i»f  fti  294;  25**^295,  33  reMt.Ajm,  34-*^ 2^6,  8  im 
weaentlicken,  gelegenükb  wOrüieh^- ana-  A  (73, 8— 20t<  72^  3 — 
73, 8  (bis)  fehlt  N)  J  296,  8—20  fehlt  A  (73.  20—74,  3  fehlt  Nj. 
••    Brifef  \m  296,  21  —  25  im  wesi;uüiclieu  au»  A  (74,  4— 
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296,  25—27  fehlt  A  |  29Ö,  2S  nidUswemger  entspricht  A  (74,  9)ii 
296.  28—297,  14  lehh  A  ii  297,  15—17. last  wörtlich  aus  A  (116, 
23^1 17,  5).  Schüler  hat  hier  imtl  im  folg^ad^o  .al^emslft  «eioe 
ifiitere  anl^fjoct  eioen  eiowurf  des  her2;pgs  in  den  giog  der 
UDlarBuchuag  verwoben  (rgL;j|p  33— ^Ad)J^Sil7^17T-19 
im  wOrOkli  wA^in,  tW4{  117»  5^11  CeUtN);  «97»  19 
unm  k^giig^  A  (117, 13)  1 297»  20—27  «^Qnt  was  A  (Iii, 
14—118,  2)  U  297«  28—33  enupridn  geBtii  A  (118»  3— 10); 
297  ,  32  die  aÜmA  (118,  8)  |  298, 1—15  fast  wflrUich,  mit  ge- 
legeuüicheü  kUrzungen,  aus  A  (IIS,  11  —  119,23)  J  2%,  16—18 
eimprichtA  (120,20—121,5;  120,1—19  ieUit  [  298,19—22 
tniÄpncht  A  (121,15—20;  121,  6— H  feWt  N)  |  298,  22— 26 
ia^  wese^Üiclien  gteici^  A  (122,  21— 123,  4  ;  121,  20— 122,  21 
fehlt  N)  I  298,  26—28  in  A  (123,  4  —  13)  wider  ausfilhrUohtr 
und  andm  g^bsat  |  298,  )t9--999, 3  »bi  im ;  il)fmNiiaii  d«D 
gedsnk^n  t(mi  A  (123».  14-- 124,  7)  Fider»  ofiHSMi.  di^  aus- 
fabniiBg,  slflnUcb  sUrk .  aliWj^idU  |  dar  ml  i».  iU/^nibad^ 
(or  IV)  wird  TOD  N  otcht  imbr  JwDUtst.  r    ,  .  .         :  / 

Brief  IX  299, 5^t2iin  wesentlichen  auB  A(74, 19—75,  13)  | 
299, 13 — 15  eubpricht  im  aUgeraeineii  A  (70,22—77,2);  299,  15 
die  kuiisi  und  der  geschmack  (76,23;  75,  14  —  76,18  Ithll  N)'! 
299,  16—19  eriont^t  aü  A  (76,  19— 21)  [  299,  19-;-22  W  A; 
77,  2—22  fehlt  iS  J  299,  22—25  eül»pricht  A  (77,.  78»  4) 
siemlich  genau  |j  299,  25  —  300,  2  fehlt  A  1  300,  3 ---4  jm  g«* 
danken  Sholich  A  (78, 4-6)  ||  300,  5—11  fm,h  |im  ilt--t8 
^  r^ivesentfi^en^  mehrfadi  wjEhrUich^  ans  ä  (78»  ja-rl9);,  300» 
16-— 1.8  in  dieser  focm  fdilt  A  1 390»  18— 28  weiMije^iauirqjirinig 
«desselben  Gedankens  in  A  (78,  19— r79,  7)  |  300,  28—31'  ent- 
spricht der  poetiseben  fassung  an  einer  anderen  steile  von  A 
(Iii,  14-^21)  1,  300,  32—301,  6  gibt  im  ciUgeaieiaeü ,  ül>ef  ^dw 
frei,  den  ged.^nken  von  A  (79,  8  — 17)  witler;  von  hi(»r  au  he- 
^iiHit  e^ne  in  A  lioch  nicht  vorhaudene  darleguug  über  Leruf 
AjLiid  weseu  des  küustlers  iu  vileubarem  binbliok  auf  Goethe H.  301.» 
!6— 303,  3  fehlt  A,  dagegen  i^^  der  sdi|.uas  das.  ent^'.briefies  ffon 
A  (79»  18—80»  22)  in  ^  nichl  verwertet.   .  •  , 

Brief  z  303,5  — 11  entsphcbt  im  wett^tliohen  ded  an- 
^ge  4es  zweiten  gr^^fsen  bri^es  in  A  ^Blicb^lsen  nr  iii;  83, 
3t- S)  II  303»  11-^17  lebhaftere  a^sführung  des  gedankens  aas 
A  (83,  8—11)  t  303,  18—21  entspricht  A  ^54.  4— bj  laai  wörtr 
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lieh  !i  303,  21—25  fehlt  A  ||  303,  25—304,  9  fast  woniich  aus 
A  (84,  8—85,  7)  J  304,  10—305,  26  fehlt  A  ||  305,  26—33  im 
weseotlichen  gleich  A  (85,  8—12)  ||  305,  34—306,  29  erweiterte 
Überarbeitung  von  A  (85,  12—86,  19)  !|  :^06,  30—33  fast  wört- 
lich aus  A  (86,  20—87,  3)  J  306,  33—307,  7  eutspricht  dem  ge- 
dinkea  in  A  (87, 3^)  |  hier  ab  gehl  Schiller  bei  4er  um- 
arbeitiittg  längere  zeit  ganz  neue  bafaiieii  oml  hat  das  alte  material 
fOllig  bei  aeite  gdasaen  1  307, 7—35  fehlt  A. 

Brief  ii*--xT  (308,  1—328,  25)  fehlt  A. 

liiiel  xvi  328,26  —  330,  11  fehlt  A  J  nun  gieilt  Schiller 
wider  auf  altes  material  zurück,  das  er  jedoch  in  weil  freierer 
weise  als  bisher  benulzt  ||  330,  12 — 331,  3  ist  eine  weitere  aus- 
führung  von  A  (91,  11—92,  18)  |  331,  3—10  fast  wörüich  aus 
A  (92, 19 — 93,  5);  331,  4  menschen  aus  der  hand  der  tuUur;  dm 
(92, 19. 21).  flMMdlMfi  ima  der  Aond  der  ihmsf;  da»  arAodaiie 
(93,  1—2)  1  331, 11— U  fast  wörUich  aus  A  (93,  6—11)  1 33U 
14— 22  in  weaenUicheii  gleich  A  (88, 11— 20)  1 331, 23— 2$ 
fehlt  A  I  331, 26—31  Umgestaltung  und  fortbildung  des  gesteUten 
themas  in  A  (93,  16—94,  2)  J  332,  1—3  fchK  A. 

Brie!  .wir— xxii  4—353,  17)  fehlt  A;  der  tiiel  der 
briefe  XVII — xxvtt  l.niiL  t  die  schmelzende  srhönheit  (332,  1). 

Brief  xxiii  :3r.3,  is— 357,38  fehlt  A;  93,  6—105,  11  fehlt 
^  I  358,  1—13  weil  austührlicher  als  in  A  (105,  11—16).  hier 
wie  im  folgenden  hat  Schiller  das  alte  material  zwar  benutzt, 
jedoch  wesentlich  erweitert. 

Brief  uir  358, 15—19  entapricht  hn  wesentlichen  A  (105, 
17—20)  I  358, 19—27  fehlt  A  |  358,  28—29  entspricht  A  (127, 
^—10).  hier  und  im  folgenden  hat  Schiller  aus  zwei  Terschie- 
denen  älteren  briefen  (mundv)  geschöpft  1  358,  20—359,  3  dem 
gedanken  iiadi  entsprechend  A  (127,  10—128,  1)  ||  359,  3 — 19 
fehlt  A  II  359,  10—12  fast  wörtlich  aus  A  (12S,  2  —  5)  J  359, 
13—15  fast  wörtlich  aus  A  (106,  4—8)  f|  359,  15—16  entspricht 
A(128, 11—12)  1  359,  16—360,  5  fehlt  A  j  360,6—9  gegentefl 
von  A  (129,  10— 15)  I  360,  9—363,  26  fehlt  A  |  363,  26—27 
«hnlich  A  (135, 15—16)  ||  363,  27—364, 13  fehlt  A. 

Brief  m  364, 15—21  weitere  ausfQhmng  von  A  (106, 
8—11)  I  364,  22—35^  fehlt  A  |  365, 1—4  fast  wOrÜich  aus  A 
(100, 12— 16)r365, 1  th$  wlklgefallm  äer  h^at^tung  (106,12); 
das  bedürfnifs  (lOÜ,  14)  [  365,  4—6  fehlt  A;  106,  17—18  fehlt 
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Ni3t>5,  G— 0  (friede)  im  weseuüichen  nach  A  (106,  18— 23)|| 
360,9—306,  1  fehlt  A;  107,  11—108,  19  l>hli  N  ||  366,  1—9 
fast  wörtlich  aus  A  ri36,  5—6.  10—21)  |  366,  19—22  nähert 
sich  HD  ^edankeo  A  (108,  20—22)  wider  uukt  la  |  300,  22*- 
907, 14  fehlt  A  |  307, 14— 2t  eBltpfidit  tei  gedanlm  oacb  A 
(100, 8—10)  1 307, 22-308, 17  feUt  A  |  308, 17—27  entapricbt 
IhBlieheB  gedankea  itt  A  (100,10—23.  110,  20—111,  4);  110, 

10—  19  fehlt  N. 

Brief  xxvi  368,  28  — 26  leliU  A  ||  369.  27  —  31  fast 
wörtlich  aus  A  (129,  18—23}  1  369,  32—373,  6  erinnert  an  A 
(110,  1—10)  II  373,  6—15  fehlt  A  ||  373,  15—23  erianert  au  A 
(106,  23—107,  11)  II  373,  24—375,  22  fehlt  A. 

Brief  xim  375,  24  —  376,  22  fehlt  A  ||  376,23  —  24  enl- 
ilficbt  A  (130, 1—2)  I  370, 24—379, 11  fehlt  A;  130, 2—18 
ftddl  N|379,  ll-r25  im  wesettUicfaeD ,  eft  wOrtlieh,  nach  A 
(130, 19—131, 10)  1  379, 20—83  in  weseMlicheit  naoh  A  (131, 

11— 23;  132, 1—4  fehlt  N)  |  379, 33— 860,  6  M  wflrdich  aus 
A  (132,  4—10)  II  380,  6—9  fast  wdrtlich  aus  A  (132,  13— 18)|| 

380,  10—11  sehr  gekürzt  aus  A  (132, 18—133,  8)  1  380, 12—17 
fehlt  A  II  380,  17  —  22  anfangs  wörtlich  aus  A  (132,  10  —  12; 
133,  9—22  fehlt  N)  ||  380,  24—381,  5  entspricht  dena  gedanken 
nach  A  (133,23— 134, 11) ){  381,4—5  entfipricht  A  (134, 16—18) 

381,  5 — 19  eine  freie  widergabe  des  gedaokeos  in  A  (134, 12 — 
135, 10;  135, 11—130,  &  0—9  fehlt  381,  20—35  ahaUeh 
A  (130, 22—137, 3)  |  381, 20— 382, 8  fiehlt  A  8—12  M 
«Ortfidi  aus  A  (174,  8—15)  |  382, 13—32  ist  eioe.  erweiCenDg 
m  A  (175,  1—16)  K  382,  3^-^83,  6  feUt  A  |  888,  7—8  ant- 
spricht  A  (174,  16—20}  ü  383,  9-364,  21  fehlt  A;  175,  16— 
176,  21  fehlt  N. 

Fa.^gen  wir  die  resuHate,  welche  Bich  aus  diesem  vcrijlciLli 
ergeben,  in  worte,  so  stellt  sich  die  sache  folgender  maläeu: 
Schiller  hat  in  N  den  atoff  von  A  aiemhcJi  genau  bis  zu  dem 
poada  benutzt,  bis  zu  welchem  denelbe  uns  erhalten  ist,  er 
bat  ihn  naabrüMb  ändert  eombiniert  und  um  mehr  ala  daa  dop- 
pehe  erweitart.  er  hat  einen  brief  (A  n)  am  A  in  N  ▼OUig  bei 
Seite  gakaaen,  ibn  dagegen  spater  da  aufaata  fOr  aich  ImI  un- 
vertndert  ireroffentlicht  und  sonst  mehrfaeh  parHen  aua  den  alten 
briefeu  übergaugeii.  alles  persönliche  in  A  ist  naturgemäfs  in 
N  getilgt  und  auch  einige  alte  auäluiirungeu  die  religion  betref* 
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fead  vorsichtig  beseiligi.  —  der  erste  brief  in  IS  (N  1)  ist  ein 
teil  des  zweiten  briefes  aus  A  (A  ii)  und  diesem  teils  wörtlich, 
leils  dem  siuiie  nach  gleich,  auf  6w  verschiefU-ülieit  des  scldusses, 
die  bitte  um  nachsieht  in      die  iieraustorderung  strenger  kritik 
it  A,  falls  die  specuJatioD  die  granieii.  des  geachtnacks  über- 
schreiten sollte,  ist  bereite . hingewiesen,   die  ändermlg  O'ltlirt 
lieh,  io  hkiltlick  vauf  den  ijrofkeo.leierkrMB  jder  fiocen^  iktte» 
allerdiags  die  abstracten  erOrteningen  leicht  tu  viel  wdtn  koa&ten, 
und  die  Mttotende  iiiigeittlUMig,  weleh«  Sehiller  nicht  etai  in 
Josten  gmÜHirer  Ttnttodficbkeit  mit  A  forgenottnen  hatte«  N  % 
iit  ehenflitti  ein  tfttl  veik  A'n  nMl  ans  diesem  zom  teil  den  werten, 
stets  dem  sinne  nach  cDtnommen.  dageg^u  linden  sich  IS  3  und 
IS  4  in  A  noch  nicht,   wir  begegnen  hier  zum  ersten  male  einer 
veraHgemeinerung  und  erweiterung  der  allen  veiätou.    brief  3 
tfnd  4  zeigen  n<tmlich  die  grundsätze,  nach  welchen  Uberhaupt 
die  vemnott  bei  einer  politischen  geseütgebung  vedährt,  uod 
HlhreB  um  dass  zu  Jeder  moralischen  ätaatsreform  totalität  des 
ehmctera,.^^lh«liaahehnllaffi  erfarderüeh  aal..,  in  A-ftideD  wir 
anstatt  diealir  tbftoreliaebeh .  itteiAandenaiamg  aefonlgen  «bnr*: 
gang  täT  ittgenMidDÜchan  wekliga  ,  speäeU-<fefi  Ihuiittaiscfaen 
tUBlsnden,  ober  die^^chaie»  iieh-aiiamfaritcher  .anslM  als  iaü« 
wo  er  bei  den'  iMitn  der  Hofen  niolic  mehr  daa  gleidM  intnraaa« 
voraussetzte  wie  bei  dem  den  interessen  des  politischen  und  ae* 
cial**n  lebett?r  lebhaft  zugf^wandten  prinzen  unmittelbar  nach  dem 
^'ewaltit'pn  i  ffigüis  der  reruiution.   er  bemerkt  bieraui  dass  df  i* 
sich  jetzt  uberall  zeigenden  Verwilderung  und  erschlaffuug  die 
aeatbetisehe  kuiiur  durch  ihre  ittiuei  des  schönen  und  des  er- 
habenen begegne.    N  5  üt'OiB  teil  ve^i^A  ir;  wider  ist  die  alte 
faaanng  wortlich  oder  dem  gedanken  nach  wideriiolt.   die  .d^-^ 
pmfatimi  der  obemn  daaaen  wird  in  Dl.etwaB:  aurftthiäctet  gn» 
sohildartf  dann  habt  A  hervor»-  man  ten«  hieraua  eraehmi  dam 
jede  rvfonn;  walche  heatand  baban  solle «  ton  d6n  chancmr  dar 
borger  ausgehen  mOsse,  am  hinreichende  bargachait  f Or  die  er- 
reichung  dieses  •  Eweckes  lU  geben.   N  6  flndet  sich  in  A  noch 
nicht,   der  brief  beaulwortet  die  frage:  wie  kamen  die  menschen 
zu  dit^n   einscitigkeit  ihres  chardcters,  da  doch  die  Griechen 
jene  toialiiiii  h^ittrii ?  die  antwort  lautet:  durch  die  fortschritte 
der  kullur  und  durcli  den  moderneu  Staat,    diese  einst  vei>< 
bandenev  jetat  veriorans  tetalität  des  cbaaolers  nmaa  min  ibayilt 
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in  jtdeok  iiidmdaiiiD  widen«ii8gelnldet  werdet«  «ia*.lrolk  za 
amHrfitf.aliatweribwaniiy  leif.  i<t>'  anoii  N  7  Mt'^stenttil» 
M.  0»  il|liriiMlMr/a»  fus-di«  Torigan  briefe  btgin&dD'sUii4 
m  MiMNi  in  A  aü^sdeuteilaf  t  der  iliit  huMi'diMe  Tefom  nidit 
wnebiilett,  Ii-  eridAii  sdNuleii  mit.Mnnlanle;  neliiMbr  mm 
■HD  deik  «egr  «nacbfofaft«  dttintf»  Mtiur  iiifibren  «phynsoban 
8di0iilttii8iQ'tBlrfiilgl^l«igBaiiMft  fofMiMilMi«^  .aiilliabiiiiK  dnr 
geg0Mllie,  jemUriclMliiiig  d«.  selbsuindigeii  ,wmBM*.  wnt,  Um 
paHUs  in  tier  iailto.:dflb  MBTas,  die  lral&iitti^lQiiKlMC«ScfaiUeM^ 
dasi  angeDbliddioh  wnne  moraUaelie  staatareTonn  gelingeii'ldMiiiat 
da  eben  die  nötigen  forbediogungen  dazu  nicht  Torhandeü  sei^ 
ist  wiiiliicU  aus  A  überiiommen.  N  8  eiuliiUi  leile  aus  A  ii  und 
A  iv.  A  IV  ist  die  aulwüil  «Lui  den  eiiiwurl  dcb  hcrxogs  und  die 
wideriegung  desselbeo^  Schiller  tiat,  um  mügliclist  jedem  ein- 
wände  vorzubeugen,  dusfli»«  hier  in  die  abhandtuo^  verwohea. 
die  ausftliiruag  des  Sa}ie[<<  aude  ist  in  A  auBftthrlicberf  doch 
reicht  die  Jasöuog  des  gedaukeas  lu  N  voUständig  hin.  in  IS 
dagegen  wird  dann,  damit  die  wahrheil  zur  lelnjudigea  kraft 
werde,  ein  trieb  ^eforderty  der  dies  ermögliche,  sonst  finden 
sieb I teils  wörtliche,  teiia  8acbUche  Übereinstimmungen  und  bei 
Mdeo  iat  das  reaultai  dac  beirachtungen,  dass  die  eu$bildung 
to>  empfiudungsveriiu>geii&  das  idcingendere  J^edUrfnis  der  zeil 
sei*  dieses  treibt  iwr  tnkaiuiUiis ,  verwertete  «die  eigebnisse  der-» 
telbiD.  nai'laitat'iu  einer  totatitat  des  oharactar&i  N\9  ist  Xast 
ganz  neu.  JHiri  aiA*Mfa»ge.  Aiidet  aiob  der  gleiclM  g8daiake,.daaa 
die  «ubildiuig  dae  eiiipfiadiiB|af ermogeiie  duroli  die  lehOiie  kunai 
geaehelie«  d«iiii.üie  iai  Mabbttigig  m  den; jeiieiltfto  anamid» 
deereta«leai-aad'.eiiM7arderbiiiaJiaialbeii  .bttliaiiC  aiftbaiae»  ein- 
flaiii».-iJi  den  «hen.  bria^^wird  deoB  kon«  in  den. jieifi»i .ai»^ 
fDbrlicb  %  .mit  dicbieriaehein  echiwg.  und  dem  gauf n  glaMe  dao 
ScbiUefadieB  dieciui  die  bebe  au^be  der  bnnet,  das  idaal  dea 
bOnatlers,  geschiblerl«  bai.wakbeBa.ietaletfen.er  bakanatUcb  Geelbe 
for  äugen  balle* -  die^  eraten -9  bnefa  faaale  SebiUer  ab  ein«  eia^ 
bek  und  etnlestung^  wie  sie  es  ja  auch  sind,  in  dem  enten 
stück  der  Heren  zusammeu.  sie  halten  8ich  im  allgemeinen  noch 
völlig  irti  von  dir  ücUvviejTi^'en  dogmatischen  form,  der  wir  gleich 
in  den  folgenden  briefen  begeguen.  N  10  ist  der  Uhorgangsbrief 
von  der  einleitung  zu  dem  ersten  baupttieile  des  beweises.  er 
atiiUiul  teilweiHi  mtt  fkm  anlange  von  A  ui  wörüiob  ttberein^  sach- 
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lieh  völlig,  abgesehen  von  dem  tibergange  am  schluss.  doch 
werden  in  ^'  diejenigen,  welche  den  einwarf  machen,  dass  von 
der  Schönheit  keineswegs  die  gewünschte  wUrkung,  ja  eher  das 
gegenteii  zu  erwarten  sei,  in  zwei  classen  geteilt,  die  erste,  be- 
siehead  aus  solcheD  mensdieD,  die  für  schOnheitsgefihle  Ubtf* 
banpt  keinen  süid  haben,  werden  gleich  von  vorn  herein  abg«» 
fertigt  (vgLduu  aaok  Schülers  hemerkungen  in  A  167,  lOH).  /nnr 
der  »eitea  daete,  denen,  die  auf  historiiclie  gründe  geelllltt 
tees  woltscigen  einlluaa  der  achonheit  liagneB,  gilt  der  mm 
fSaigende  biweia.  beide  faaanngen  geben  dann  xh  aaigaii  daaa 
dieser  vidttspmch  nur  ein  scheinbarer  iat  und  aich  aiilllat,  ao« 
bald  man  aeine  quette  «ntdeokt.  in  dem  nun  folgenden  grafima 
beweiae  laigt  aich,  mit  welchem  rechte  Schiller  die  hriefe  ala 
^afieh  umgearbeitet'  beieichnen  konnte,  er  hat  hier  den  thaai«» 
tiachen  teil  der  alten  briefe  ernfkch  gealrichen  und  durch  «ne 
völlig  neue  auafiUirung  ersetzt,  welche  ven  brief  11^23  reicht 
und  ihreraeita  wider  in  2  teile  (11—16  und  17— 2d)  seHUIt. 
den  historischen  teil  des  alten  he  weises  hat  er  den  grundafifea 
nach  Lesleheu  lassen,  aber  bedeutend  erweitert  und  weit  freier 
bebandelt  als  die  einleitung.  der  theoretische  beweis  von  A, 
welcher,  wie  wir  sahen,  von  der  doppelten  bestimniung  des 
menschen  in  der  physischen  und  moraliscbou  well  ausgieng  und 
den  aesthetischeii  zusimd  als  den  notwendigen  Übergang  zwischen 
beiden  Ijt  zt  i(  hncit  ,  ist  rrheblich  kürzer  und  anschaulicher  als  der 
in  N.  aul  diesen  letzteren  hier  naher  einzu^i  ljun  erscheint  un- 
nötig, in  dem  negativenteile  des  beweises  iltuef  Ii — 16)  weist 
er  die  aus  der  erfahrung  gegen  die  woltätige  würkung  der  schön- 
heit  angefahrten  grflnde  ala  ungenügend  zurück,  im  positiven 
(brief  17 — 23)  zeigt  er,  wie  zwischen  dem  dynamischen  zustande, 
in  dem  der  menach  sich  befindet,  und  dem  ethischen,  in  den 
er  versetzt  werden  aoll,  aich  mit  notwendigkeit  ein  aesthetiacher 
denken  iaaaen  müsse,  der  den  menachen  in  freiheit  seist,  ihn 
anm  herm  aeiner  triebe  macht  (atofitrieb  und  formttieb  im  apiei» 
trieb  vereint)  und  ihm  dadurch  die  verlorene  teHalttlt  des  cha- 
radera  surttcfcgibt  in  N  16  und  N  33  an  den  «bergangastellen 
inden  sieh  allein  einige  anklinge  an  A.  mit  N  24  kommen  wir 
wider  ,  mehr  auf  A  surOck,  doch  hat  Schiller  das  alte  material 
mehrfach  andere  combiniect  und  teile  der  allen  dieoretiacbmi 
(brief  iii)  und  der  alten  hiatorischen  dedadion  (brief  ▼)  sueammefn 
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gefMsti«  so  eng,  da»  nehrMi  auf.  eaneii  fliU*o4tr 'abichiull  oub 
dmi  BuionromnUiitfiar  «m  pMifis  an»  einam  aMleran  Ikrieia  folgl. 
die  iD  N  24  auagaaprocheneo  gedankci  fl«deft  wir  m  Am  gnaftan** 
tfeUa^iaflhon  .ii  .duimi  aor,iiaitiiga  aMxa  sind  aogar  faai  .wirtlich 
boMiybaiigeaaunH»,  andwiaa  Imi  A  Irotiilein  Iwaprichl  die  jiaua 
Taniott  dflii.BiaM6h«ii.  «m  pbyti$äm  «mflidia  na4li  wait  aiaaMff' 
liahar.*:ala  A;  dodi  zei^t  soboB  dia  .iariniiiolAgia  physi$di  wd 
wwräUtA  (in  •  dato  vorigen  Mdt^n^.  äfflumM  «ad)  afJMkj  4en 
engeren  anschluss  au  A.  N  2d  beginnt  eine  ebeofalls  bedeutend 
erweiterte  widergabe  der  alten  äcbiUleriiiig  des  menschen  im 
aeslhcU&chen  zustande  der  trticu  UtiUacluunj;.  N  2ü  bietei  /AUirfit 
gün^  neu  die, frage:  wo  ('nlwickelt  sicli  dieser  aRstheliscbe  xiih 
fläiid,  welche  volksdisposilion  isi  itnu  ^'ünstif^?  die  auivvort  lautel: 
dieser  zustand  kau o  keinen  moralischtn  Ursprung  haiien,  sondern 
er  ist  ein  naturgescbenk.  wie  i»  N  9  auf  Goethe,  so  wird  hier 
unverkennbar  auf  die  Griechen  hingewiesen,  hierauf  wird  die 
frage  beautwortel :  wie  entwickelt  sich  dieser  aestbetiscto 
stand  ?  dte^  fragestelluog  findal  sieli  ttereita  uo.  A;  die  antwogl 
laolat  doHtMurcb  die  Hebe  zum  puti't^in  4»  iMaaafkbiaabar 
aiwailaviMg»  u'in.  der  £reude  aaitaabein,  4ar.iiiM|iiDgiiiMni  fuli 
vnd  «im  spiebK.'  al^i  safoii',^!  .SebiUaruCH  einM  MiVt A-  mMh 
wahi.whaiidati«»  .baapmkupg  id«».  iiriiAMDft  aaliaiiia.illlNirv  dtrai 
w  Mir  iOi-aa  (im  a]a.ar  MbatUvdig':  mi.tmfiiiBkkff  mlkwt^ 
liguag  «iiarkaniil.  JV  Ul  iat  «iwUick  dbanfiilla  m  A  (kriaf  v 
«Dd  aniQMwaii,  leUaveiaa  aaB.  insAohiil  aatai  Miißt.Him 
wieidigung  dM  MdUtoeB  aabeiiift  fort».  i4iei>ia: A.lehll»*  dafEatiT 
folgt,  jii.|uiacUHaa  aAiA>»  .i»ald  vortfMkv  bald  gialtttfiit.  ndar  pc» 
waitari.»^  die.a(Aald^tiDg  d«a  fibergaßgas  der,  maiadihait  loia  naia 
4^hysischen  zum  aeslhetMctien  ,  zustande,  durch  dift  koltHr,  i  iihis 
acb^nen  scheint;^  er  schildert  hieraul  das  gebiet  des  schiinen 
Scheins,  d.is  icicli  des  'gc«chinackos',  wie  es  in  A  Im  i Ist,  nad 
auoh  hier  suid  die  fragmenie  des  .letaten  erliaiieiiiiü  hrieles 
A  VII  hnnulzt.  doch  auch  in  N  bricht  Schiller  den  auisatz  hiur 
Uttbelritidigend  ab,  ohne  sein  thema  he<3ndet  2u  habeu.  als  er 
sich,  nach  einem  stnatc  des  aesthctiöcheu  Scheins  umsieht,  der 
seiner  H^iiildenuag  eotsprUchu,  gesteht  er  selbst  dass  er  keinen 
find«  und  ibn.b#cbateiia:iii.waDig(ui  aiisorlesenen  zirkeln  — .«l«a 
den  i  wei^ref  kmiaap  —  erkenne,  weder  A  noch  N  bieten  ^jMe 
dantailmg.idw  mm$mM»mi.  mjikmß  ^i^Ui^tkiiwtvuk;,  die 
z.  r  D.  A.  xvm.  N.  p.  XVI,  se 
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deutung  in  A  (109,  16 — 23)  rsf  ungimiKend,  was  etwa  in  A 
c}arü1)i'r  rior.li  gesagt  sein  mag  wis^a  wir  nicht,  vertnuliicb  In- 
dern nicht  mehr  als  in  N.  ' 

Fragen  wir,  in  welchem  grade 'beide  Fassungen  IragmeDiansch 
ftiod,  so  i9t  zu  sagen  dass  A,  wie  es  vortiegt,  ungefUir  die  liflifte 
der  aufgäbe,  die  es  sich  gestelU,  gfclost  hat.  es  sollte  gezeigt 
«erden,  wie  1)  die  sehiobeit  gegeh  roltheit,  2)  die  erhabenheil 
gegen  ersoblafltong  —  die  beiden  bertchendea  gebrechen  des  nei^ 
altere  —  warben,  der  naehweie,  Wie  weh  4ke  aebonbeit  in  dem 
Benaoalen  menaeben  •  die  ralienaHtsi  -entwiGltele  nnd  eilrbe,  ist 
annibenMl  erbinebt.  4mA  una  die  anderie  bftlfle  des  beweiaeiB  in 
den  bmcbaioek '  Über  das  erhabene  und  afidermi  ftleiiMn  aaf- 
alttea  enihaHen  sei,  bifben  w4r  allen  grund,  n  fennnten^  woiwif 
ich  hier  nieht  weiter  eingehe  (vgl.  Orliehs  in  der  D.  mndatlMiii 
Tm  381  ff),  in  N  finden  wir  mri  ende  dea  16  brtefes  ^  fol|||ende 
disposition :  ich  werde  die  Wirkungen  der  itchmehenden  sehönkiü 
an  dem  angespannten  menscheti,  nnd  (he.  Wirkungen  der  energischen 
an  d^m  (ihgespannten  prüfen,  nm  zulezf  hei/de  entgegengenftzte 
arten  der  Schönheit  in  der  emheit  des  ideal  -schönen  ümznlnschen, 
Ko  wie  jene  iswnf  enit/fyfngesetzten  fornten  der  mensdiheit  in  der 
einheü  des  iileal -  mentchm  untergehn  iXU . '}^'^ — was  hat  er 
von  dem  hier  versprochenen  in  den  lu  ieivii  f^eliclrrl  /  di<*  wflrkiing 
der  sdimelzenden  schAnheit  auf  den  angespannten  menschen  hat 
er  wider  in  2  anteinbteihingen  zerlegt,  nJimlich  1)  wflrkung  gegen 
iNe  sinnlidic  anspannung  durch  die  ferm,  2)  gegen  die  geizige 
anspanniilDg  durch*  materie.  von  diesem  allen  bal  er  die  erste 
faalfte  Hiebt  pm  vellendel.  alle«  andere  —  4Se  wtriMg  del* 
aebmebienden  achtobeit  auf  den  geistig  «igeitpMMiten  'menaeheii, 
dtfnndte  würkung'der  energischen  eohonheit'auf  den  abgespannlcf 
nenadien,  wobei 'ebenblls  unt^bleihnigen  denkbar  sind,  end- 
lieh die  einfaeit  ^les  ideal- sohonen  und  ihre  wilrfcnng  auf  den 
ideat'-menacben  kun  susaihtnengefassl  ^  alles  das  ist  in  N  nieht 
mikr  MfSgeftlhrt  ^rdMf.  '  ' 

Überschauen  Wir  kurz  noch  einmal  das  gesagte ,  so  ergiht 
««ich  folgendes:  N  schliefst  sich  in  der  einleitung  und  dem  üher- 
gang  (l»rtef  1  — 10),  ahgeschen  von  N  und  IS  4,  welche  eine 
philosophische  Verallgemeinerung  t^iiliallfn,  ziemlirh  eng  an  A 
an.  sutlann  sind  dif  heidpn  grofsen  iheoieiisefien  beweise  (hrif^f 
11—23  ind.),  welche  ungdähr  die  haltte  der  gesamuitarbeit  aus- 
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laachen,  ginz  neu,  obwoi  m  «oblidaUch  su  deagetitcn  resullaleo 
hmomen  uad.  Ittiweise  von  dentelbeB  vonusMiznogen  aiMgehen. 
die  4  letitaB'farief«  (iuriftf  24i-37)  ollbera  sich  A  wider  mebr, 
nhne  ihiii  jdMi  .'«o  nahe,  zu  konubei  irie  die  «nl«ii  10«  die 
fisMUg  iB  N  tfegt  in  Üirer  goMiAiiillieit  «b  ein  fragmenl  vor  uns, 
'.¥Mi  der  unprflBglieiieB  teiiDg  llltst  :«cb  do.  gteicbee  mil  «eher- 
Imt^iiiciil  iNihauplea. 

Viergldtbeii  wir  beide  fassuBgen  bineiebiliBb  ibr»  etik  mit 
einattder,  ee  etofiien  wir  bier  auf  einemerfclicbeiitiffenMU.  A  bat 
durchweg  einen  klaren,  einlachen  süi,  während  N  eiDerseits  sich 
olt  111  philosophische  abslractioneu  verliert,  audererseils  mehr- 
lach aus  der  reinen  p rosa  iu  eiocu  ätii  verrallt,  in  dem  poetische 
^edaukeu  in  poetische  spräche  mil  slarii  tlactylischem  rhythmus 
;;eklei<J»'l  werdeu  (vgl.  Urlichs  l).  ruDdschan  viri  378).  ganze 
parlteu  lassen  sich  mil  leichter  mühe,  <ili(ir  drin  it.\i  j^ewall  au- 
zutuQ,  in  disücha  uoiselzen.  ierner  will  ich  hier  uochiuals  auf 
die hielte  des  briet'es  N  9  hinweisen  (300,  28 — ZI),  welche  io  A 
in  pueiiscber  tamiif  vorliegt  (111,14 — 21)  und  der  Strophe  in 
dea  iiilDallem  n»r  ia»  m$r(faiih§r  des  vehönm  nm.  (vi  266, 
^—41)  eotepricbt.  die  iwosafaäsung  bedarf  nur  sehr  geringer 
MediiioatiiMi,  m  zu'eiaer>troebäiecben  vieneile  rtcbgewaadelt  lu 
werden,  eo  intereaaant  diese  erscbeiniiDg  in  der  praia  Scbilkn 
aber  auch"  iü,  aa  aebr  attit  aie-^iA  wider,-  weil-  oft  uAreiae, 
netriiabe' Partien  mit  anderen  zeilenweise  abweebtelD  und 'man 
beim  laden  deshalb -fartwdirand:  xwlacbeB  diesen  beiden »lirmen 
bin  und  ber  gewcferfea*  wbnd.  auch  hiervon  »halt  sich  A  nocbl  ganz 
Mf'der  alÜ  isidinrabweg  glatt,  and  eben,  'der  stil  von  A  findet 
9ich  eigenilich  überall  in  den  kleineren  aestheliscben  8ehi*iften 
Schiller»  wider,  der  stil  von  N  stehl  ziemlich  allein  da,  einer 
anderen  periode  aiigehuiig.  auch  dies  lässt  uns  vermuteu  dass 
die  kkiücren  schriflcn  mil  A  ungefähr  in  dieselbe  zeit  gehören 
und  daher  mil  re(;hl  zur  ergauzuug  des  fragmenls  A  heranzu- 
ziehen  sind,  abgesehen  von  dei  gauzüch  verüuderleu  färbuog, 
wHche  der  sfil  von  N  im  ye'^'eusatz  zu  A  zeigt,  lassen  s^ch  auch 
in  der  wähl  des  ausdruckt»  zahlreiche  unienichtede  nachweisen, 
von  denen  hier  Our  einige  herausgehoben  wei^den  mögen,  andere 
fAüd  bereits  gelegentlich'  bei  der  ausfubriicheu  v<^rgleichung  auf- 
gefalvrt.   statt  der  kunsie  dt$  Mhönen  wnd  €Mbmi)m,  der  mittet 

di)r  «aMAaf^Miben  Mlwr' geg^n  oenaiMsniii^  und  emMajpm^  mgt 
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S«hilkr  in>N'iMitt4  doi  hepiStmikBnfm>mm  oberiiegriff  «HmIwmI, 
dit  tdbmhwwir  mini  dt» '«nwyM»  «diOnheit  ^ittrkM  gegen- 

myespannien  und  den  aöyespaimten  nuinsclien.  be.sonders  für  deu 
au5driick  geschmnck  in  A  bietet  N  meist  schmeJi.mde  sdwiüuü, 
uud  deu  Ifii,  welcher  die  wttrkunpen  des  yrschmackes  ador  der 
Schönheit  (im  gegeusatz  zu  dem  erhabeMeti)  an  dem  seH5tti^m 
menseheii  uachweistt  hat  er  in  den  Hören  unter  dem  lild  schmel- 
tmdt  Schönheit  züsammengefasBt  (stUck  4^;  Werke  x  a32, 1). 
•«^  -^ir  «eftieiiiatod,  vaai*8<biU«r'  gewMillMi  teiwni  tttkami 
kiHDBieB  itD  fcsUte  htamkg^  ■  dynhaus •  nidu-  UbMi«  14  hat  in 
gugeoMlt  n»k  4m  gadaalBM  vialliMb  glllddioUor  m|d  philMphiMb 
4t«ffttder  gelasst,  wAftoA  nUenliugü  gelegeullieh  :aMli  widetA 
alte  ktarheit  uad  anscbaulichkeit  verk>reu  gegangen  ist,  weil  wir 
dieselben  wurte  iti  unü^erur  gewöhnlichen  auädi  (u  ksweiM^  lu  einem 
ganz  andrreu  siuiie  vollrauchen  uder  indem  vvui  it;,  die  ^ «vir  ah» 
synokiyaia  venventieu,  einander  iu  eigeolitolichem  ^lOBe  g«tgeii- 
ItlHrgcatellt  werden  (vgl.  2ä4v  10*— la  udgL).  schüii  aiad  dagegen 
•8iD<ii' ansah I  ton  detluitiottten  sowie  lUa  anntariiMiigeB ;  ■  welche  A 
nach  YOUig  ünmämiai.  A  bintet  daher  iHr  daa  varaMüdBiii  uiaht 
m  «nlfonitoalQD  di«  Mhwianghaüaa  «|e'ft|  hai'ietalanr  redadlaii 
hi  <ea  arfiafdarlich,  aiob'arat  vaiKg  in  .dn'»vaii  fiabilba  ganaiUle 
taimiaalagiaiJiiiMimiaarlNiAaA.  . 

'  i£ine  natAriicb«  iolge  der  vnnrbeitulig  im  idülosopbiäoheo 
biüiie,  der  uiifsaeUilu','  der  wOrkeudeu  üiebe,  der  schwerer  ver- 
»liuiillichtü  de<lu€iiuti  das  i;eriugere  inlen^j^si' ,  welchem  ilen 
brielieu  Hl  di;r  ueueii  tat»5.sung  ealge^'e!i»;ehi  achl  wui  tic  (Tgl.üf  llch^ 
anti.  3^2  —  3)  t  lUf  dad  grOlsere  publicum  war  die  euilaohare  liar- 
atcttuiig  entsdiiedeu  die  ««»precbeaden;  >iiiidi'Obiib  zweirel  wird 
jalsi  DKiucher,  welchen  die  iipäiara. lassung  ahachnakAat  a^  idan 
iinp«|tt«gllMhan  firi«A»  iiiil  gallig  i«!  • 

'  11,  lUm  um  MOfiAUSCHEN  NÜTZEN  AESTHETISGHEK  SITTEN. 

.  •  <  $i:liou  Urlichä  hat  darauf  hingewiesen  (D.  ruii(bch<^  viii  381) 
da»b  Schillers  abliaiidluug  Über  «den  uioraiiM^ii«  u  Jiiii>:<-ii  itcäihe- 
liücher  biUeu  ideuliädi  i^ei  mit  dem  hattj^lleile  deh  von  Michei^eu 
alb  nr  VI  (s.  145  —  172)  abgedruckUn;,  vuui  d  decembef  1793 
datierten  ae^theiibcheii  iH'iele»  an  den  -heczdig  "nn  ftagirilfii^arjg 
iah  9ibfl^\iai  l^(aiidea«iaMAivefgleich{*haidar<f^  welohy 


■S€Hii.i«>STCPIi»  m 

di«  richllgkik  dieser  ansieht,  niurfülhrlicher  iwgrüDd<^  8olt|UA4 
(Ii«  genaue  ^tt8#>e  «Utf  -nläA  reio  ortbug|9i4ii94ibM>  variajiieo 
bioteL  im  au»dtil«iw  »a»  di«  vorfaerg#iiendeü  uotei-^uctiupgeu  Ifv- 
mxkM  wli'4>e  Duire  fcuräoii  mk  A«  dia  (iberairbeiuuig  jnit  Ifi, 
lülr  A  lUe  s^^imgßi»  (Bwlio  1876),  fttr  ,|i[  die  iintoriwli- 
itdliMlie  MBgabe  (x  41^—94)  .xM'gwdt  iiAd.|i!]H»  aiw  precU- 
s^twn  grflnd«»  3HI  N  4i«  varitiiie^  von  .  415t'.  fehlt  A; 
MM^lf ^  3Ut  fehlt  N  1 10  icftj  itik  oüro  |  ajKidlnf^j  4nffdM(«J| 
i^ptmcki]  19iilam.dbM/iiiri(  physMm]  iw*,4»/krn  ml 
jp^fiMm  I  41jB»-^6  eijl  N»  A  gebt  ttn^for  >deii\sioii>  uwwfttievt- 
lioiiep  eine  anred«  an  ^9  herzog,  voraui»  (149,  6-^7)|| 
417,  i>  mir/  jj  11  Mit«/  i/i«  gröftte  ||  27  versu€hm(j]  vor- 
suchnngen  D  2b  üe^e«/  ^«ji/  1|  41^  1  mußte?]  rnüfHff  i|  3  üärkere] 
öiaike  ||  6  httieHkni]  hetienkeH,  yiiddiijster  ftüiz  ^  befördert j  be~ 
/tfr^WÄ  Ii  ü  HOtwiidit'!  (jeführlidide  \  21  uersuchanyj  vemichuh- 
gm  II  28  seelen]  ffmnüiejn  i|  419,  1  ruhml  Ictiit  A  yffnlik] 
affekie  (  ö  i^tßhk]  uffekte  |j  12  ^i^mr]  vorher  tiiu  ,  recapiluU«^ 
H'jidvr  siiU  in  A  (154,  2:?— IT):),  5)  lebll  N  ||  ]i:>  inso/erHj 
iUuiun  Ii  a/«  —  fiihrtt;  um  es  tu  seinen  fesseln  zu  filkren^ 
23  vur Händen]  da  ist  blas  ein  tausch  der  ketten  vQryegangißtk^ 
420,2  die  —  neigung]  den  lebhaften  und  feurigen  bey fall,  4er 
t\alur  II  ^Sinnlichkeit]  Sinnlichkeit  (die  wUnr)  j  fiüeinl  fehlt 
J^,  0  Ib  vifr]  vm  II  18  liegt]  lag  l  trblü^j  .^^cpUt^  ||  19  ist] 
Mtqr^m.tß^]  fpitfst0  II  23  hier]  hftr^  gnädigster  j^rmi^ i  ßmmj 
€ffff|S^  m4  ktrtM{tt€Htenden  ||  24  dui';77fl^t]  d«ifj  /et^^  ,untrfig 

^MmJ  jfCllcMmwfc  1  ^2,  fOtWf;iy]  widrige  gefühl-  ||  24  empfmdsrnf] 

empfitkdung  nn4  im.  gebdf  der  kidenden  kraft  \\  3'^  em^ndlichkeif] 
en^ängUddteit  1  '^i  thun]  durchsetztji  \\  wir]  Sie\  (^l)erj  aber, 
ffnädigster  pritkz  J  34  deswegen]  lieswegen.m  Siwejften  faU  \\  halten] 
a(s  im  ersten  l^en  |  422)  1  handelt  —  die]  hand^Ue  ja  im  swt^t^n 
so  gtU  als  uw  ersten  nacli  viner  ||  2  befnUjt]  befolgte  ||  S  ti,eigHngen] 
nalurbeweyHugen  |  12  worüber]  wüü  H  erkennen]  ansmfichen  \\  17 
einzeltier  liijoristisch  —  J  IVhlt  A  ||  18  —  lU  cuvffrnen^  yeset?f] 
fei'tigkisit  (j^ü  g,emn(h$,  holche  hantUungen  ausmben  ;u  kiinnenW 
19—23  und^v^erde]  in  A  (l(il,  23—162,  6)  »:Lwaiy  auders  auh- 
geflrücfct,.  i»UTr»2l  .|^^      iM,  gjii«,       .  vgl.  Meine  ,a^li|»0i/} 


Digitized  by  CQOgle 


378 


SCHILLEiLSTUDlEN 


('xr'172— 3)  II  *2G  geioaic  der  naturtriehe]  beredsamkett  (kr  undir]] 
30  als  solcher!  tehii  A  1  33  nun]  tehlt  A  ||         11  mü\  m|| 
17  halten]  «r/iaft^n  1  24  vmiunß]  geistematur  ^  unäj  dass  8ie\\ 
dtutoße]  verstoße,  wie  mit  dm  v&mktiften  der  natur  tkk  üi 
widersprwii  tefituk  |  28  befsern]  besten  1  424,  3  voUkmmme 
t^Ukommenen  f  5  ««r  beifden  tribimaUn]     beidm  vodtordnungm\ 
1  oktw]  Mwfi'f  irt]  hat  l  8^9  k^Me  —  auflösen]  leblt  A{ 
idfe^M^]  in  A  v<nr  dl«  O0W.  1 11  erstes  ttt]  fehlt  A  1 12  iMr^^ 
^Ar  I  13  JMfNiJ  iMrdiff  >  •  *  ftifMieti  |  l(i  jovriMMteiiJ  ArMiftiM| 
17  tiiw]  um      im  fitim  iptfervÄ»  |  ISc'^ucIm]  fi^^Mitfi 
19  lübB-^tiMfsej  j^e^  ifo  «eftonfRiiiii^  nue  |  21-->22  «Imi 
ej}ttf,  tpefMi  jlMiiA  nAAr  ikm  Aificm  »at  iMdIj  fehlt  A 1 2S  Us^- 
Utm]  gesetzmäfsigktd  den^  kmilnngen  \\  H  mmMtät]  pfikkmafsig- 
kiä  4er  gesinnungm  ||  25  bdchtdm  wMk]  vtrdlmtt  |  26  «Iis  atu- 
siMiten]  den  gläHben  ||  auf]  an  {|  unsterbUehkeit]  Vorsehung  und 
unsterblidiken  \\  27  hey]  in  \\  vurfäUm]  Vorfällen  dts  lebens  ||  ver- 
ntinfl]  pfHeht  \\  30  ob]   weim  ||  31   des  inenschengfschlerJUs]  der 
weit  II  33  den  <ie$i/iinürksj  dem  yeschmack  )(  hier  bricht  Schiller 
iu  N  al),  wahrend  in  A  (167,7  —  172,2)  uoch  das  ver?i;tltiii> 
von  geschiiiack  und  rcligiou  iu  bezug  auf  die  mco&chheit  er> 
örteit  wird.  *  • 

'  Wir  seilen,  Schiller  hat  bei  der  redaction  des  alten  briel'ee  für 
die  Udren  mit  demselben  nur  sehr  unbedeutende  veründerungen 
vorgenommenw  zunächst  ist  natürlich  in  einigelt  wenigeb  stellen 
\ni'  *)lendnltdie  getilgt  worden,  im  einielnen  attsdruck  findet 
sieh*  eine  reihe  dnwesentticber  ahwnchnngen  von  A,  selten  niir 
begej^het  die'  fbrtlassvng  linigestaltang  doek»  gansen  sattes 
a^s  A,  dnkt  intOinSdie  aflg«be  des  alten  briefes  ist  ÜeridMigt 
(420,29};  ''*dteand'eniligen,  welche  «m  'scblnss  etwas  zahlreicher 
slU4i''als  a^'  anfong  der  abhändlung,  können  fast  alle  als  ver- 
liesserung4in  biaeicbnet  werden,*  da  meist  die  Illere  danstettiing 
gekürzt  ünd  'prüciiler  gefasst  erscheint,  ohne  an  detitlidlkelt  das 
mindeste  eiugcbiirst  zu  haben,  hat  Schiller  somit  das',  w^s  er 
(fem  i!!L(  ii  brierc  entuuhui,  nur  sehr  leicht  Uberarheitet  und  auch 
nicht  aiiiiili  rnd  iu  der  weise  umgestaltet,  wie  er  o  mit  den 
vorherireh^  iulen  briefen  tat,  so  hat  er  doch  uichl  den  jjduzeu 
brieV,  so  wia  er  ibu  au  den  juituen  richtete,  dem  publicum  vor- 
gelegt, die  eiuleilun;;  des  alten  briefcb  i^l  eine  d*tp|iL'lle.  zu- 
nächst (145, 1—^146, 5j  spricht  Schiller  die  bciurdiluog  aus,  bei 
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der  Im'jiiIvvüi LuiiL'  d<*r  fra^e  *wift  viel  «lir  lugeiul  ihuxh  den  ^p- 
»i:lin»ar.k  gewinnt'  \u  e'mm  iiorh  «riislhatfpn'n  ton  als  Instin  /ii 
verfallen,  doch  bofll  er,  der  priuz,  als  'lugeudlreuud'  und  ^plii- 
)o(H)f>hischer  denker'  werde  ibm  dieoeo  febler  ?erzeihen.  sodann 
(146, 6^20)  schickt  er  atkmer  nnt^uchuog  noch  da»,  bekennln» 
vmis,  dwm  «r  Sn  äMpIfimot  ihr  «tteiMre  «•UkomnieB  Kmh 
tiieh  iKok^z  ^gui  ist,  fvwnur  daram'  genhiciit,  weil  m»|IIC  iaL' 
dttse  festsldluDg  seioes  ethischen  standpunctes  wür  dem'  priaieil 
gegeaOlicr,  v«lc|ier  sieb  zu  dem  Kantischen  gruads^itzen  sweiMnd 
verhielt ,  fOr  Schiller  gebolen.   beide  puncte  hat  er  im  eiiigaiige 
der  uiiKu  IhjiIuii^  fortgelassen,    hier  bezieht  er  sich  auf  den  in 
den  Hort'M  v(»raiilV('sctiickteu  auCsatz  Ü^hev  die  geldhr  nestln  [isclier 
Sitten,  zu  vveictieiu  dieser,  wie  schon  der  titel  anzeigt,  das  gegen- 
stflck  bilden  soll,  ist  in  jenem  'eine  muralitüt  mit  recht  in  zweifei 
foo^en  worden,  welche  blofs  allein  auf  schOnbeitsgefOhle  ^e- 
grdnitet  wir«i\  so  hsndell  es  sich  hier  darum,  nachzuweisen  dass 
aadererseits  *ein  reges  and 'reines  gefilhl  für  schftnheit  den.  glQck- 
üchsten  einfluss  auf  das  moralische  leben  habe.'  der  schliias  lies 
Ilten  briefes  ist  in  ff  gar  nicht  verwertet  und  auch  durch  nichts 
anderes  ersetzt  worden.    Schiller  schliefst  den  aufsntz  in  den 
Uoreu  iin'f   fler  bcmerkiing  ab,  dass  die  religion  und  der  ge- 
schmack  (ae>üuM Ische  lügend)  zu  'einem  Surrogat  der  wahren 
lugend  dienen',  indem  sie  es  sind,  welche  'die  geselzniNfsigkeit 
der  haniTlungen  da  sicTiern  wo  pAichlmHfsigkeit  der  gesiiiuuu^eu 
aicbt  zu  hoflen  ist'  (107,6).  'er  geht  dann  in  A  /u  einer  er- 
diteruDg  des  Terhältnisses  von  geschmacli  und  reFigioA  in  rück- 
Sicht  auf  daa  menscbengeschledit  ttber  und  meint ''dass '  die  re- 
ligion demjenigen  ihre  arme  ofTnet,  an  dem'  die  sctitfnbeit  ver- 
loren ist'  (167,  10—11);  *die  religion  ist  dem  sinnfichen 
menschen ,  was  <ler  geschmack  dem  verfeinerten ,  der  <^eschmack 
isl  fiir  das  gewöhnliche  leben,  was  die  religion  lilr  die  extre- 
milät/  *an  eine  «lieser  IxKicn  sUiUen  aber,  wo  niclii  lieber  an 
l>*^nle,  müssen  wir  uns  ballen,  solange  wir  keine  giUler  sind* 
(HO,  15 — 21).  diese  ansieht  wird  ihm  durch  einen  blick  auf  die 
gegenwärtige  moralische  Verfassung  der  weit,  besonders  die  franxO- 
Äachen  znsUlttde,  in  denen  sich  amstnn  der  religion,  verwihlerung 
dss  geschmackes  zeigt,  nur  bestätigt,  der  brief  schlieTst  mit  einer 
bitte  nm  nachsieht  für  die  freimtitige  Wendung  des  Schlusses,  der 
ndadcnr  der  Hören,  welche  *sich  allea  nrbielen,  was  auf  Staate- 


religioii  iim\  |)o!itische  verfasstinfr  sich  bwieht'  (x  232,  10—11), 
tat  ruoiit  (larnii  f  dem  ^rofscu  piiMu  uht  <;e^fiuiher  iinl  htitieii  reii- 
giösea  fueiuungeo  vonsiciitig  z.LUfüttHzuliallei»;  dem  priozen  gegeo- 
flber  *abef!*i«(ar  .  ibm  ^dltinn  gelegen  f  akfa  auob  in  4mtm*mA 
9i08  .au  B^i^eo  -Imie  er  JMKv^onV  filgt  er  him,  *i«r  peisoifcfti 
die  iclitiDiidiilian  >9Mrffi8p6eie«0i  «qd  ttd^^"  mochte  '  ickifeni 
BOivelbtliidlgvaüd-AnMiflllittfwiheifieBi.  wie  «on-meineibtcigeiieo 

'  'Hannover;'  «ciübur  1883.  '  '  "   ■       •  -    ÄARL  ÜHEUL. 

«   I«.  ■  Uli   '1'»    Ii  tf  •';»'!         I       ♦  I'.  1  i' 

.1,        .       1.':.    i|  ■       •■  •     lil'»<*     '    :      '  .  ' 

"  •  '  "  •  'ZU  -Si  ^STl'  ■ 

Eine  Vermutung,  welche  Fßech  hrn  pCarrer  Westermayer 
ijiKtllidi  mitteilte,  dahin  ^'clionü,  dass  eiu  iu  Aulscss  Anz.  2, 
171 — 17(3  von  Ettmdller  ahgednicklj's  längeres  bruclisliick,  das 
el^cuJalls  von  den  sieben  süuicu  des  hau^es  der  Weisheit  handeil, 
vielleicht  dem  gleichen  g^edichte  angehöre  wie  VVestenna|ers  fri|^ 
ment  ,  hat  sich  mjr  bestätigt,  boide  slQcke  stammeo  aus  dff 
Ci^risiberreciiipdk^  io  ditj/von  Mar^Bop^JUifei^hrfviii 

3^  1 18  IT  ||egebeneii  proben  eDthaltee :  Westermayer  »  Maff' 
mann  1469— 1480  ;  1^  « 1419—1431 ;  —  16^cUl636;^iH><» 
1670-^161^0;  EttmilHer  1693—1880.  ea  ergibt  sich  also  dass 
1*  nicht  die  vordepveite,  sondern  die  rOcksette  bildet,  dnss  jrde 
Seite  durchschnittlich  50  Zeilen  enthielt,  dass  d.is  hl.  ii  doin  uiit- 
telsten  <loj^pell^latt  einep  läge  angehOrir  (dnni  di»»  anfan^'swort« 
des  [qit  ii,  zusammenhängenden.  Ualliesies  s.  25U  entsprepbeo 
den  vv.  1720 — 17^5)  und  da^  zwischen  i  und  u  ein  doypelblall 
verloireu  gieng.  ,         ,       .       ,  ST. 

.« II.    •  •  -  p    !  dl    tr-  ••  i!  *    ■      (     I'    i'.        .    •»  i!  • 

l  .  i  /    ■       ■  .  n        •  >  I        I  ■  •  ■     .     'I       I  •     /  It   ,i\  <!  "  »     4  .  •  I '     '  .  •      1 .  I  J  I 

.♦►»t     *  •<  '»••    (ii  i<4    <  .    ■  ti   •         ••'  .1      •  Ii  ,» 

•I»        *l  »r.  '  if  ■  I.  I   «••..■•,■.         I  'I  "       '     ,1  •  «■ 

Ii.  Ii     'lU       I    I«  f.»     »,'      •  ,  •         •.  II.  .    -1   ,  lOHl     •  '< 

Uli  •    'dl  '.  i  I  '     H't.'  il  •  t     .  i  ii        «,>•    II  •        Ii  'I       1       <       •  »tli.^    ,        I       '  > 

••.■"»  '  II      •       •    !*M       i  :  I'     I  »,ii!        .         'I  »Sf  d' 

'  dl    ,      -'lid  •       I      .    1  II   .    >  h     «r  i«J  *   I    II  «  ,il  IM  <i 

•i.t    ItiT.i-     MDitMVtMl.  tl'H<K«kfwU:|h'lMl)pi|i/'iii  ■  • 
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Der  IccUff he  Tritt ram  und  Eiiliart  von  Oberge.   von  dr  JKnibschek.  separat- 

abdrurk  (.!<  ni  jahrgange  1SS2  der  SitzuDgsbericlite  der  phil.-hisl. 
ciasse  der  kat»,  akademie  der  wisseoschaften  (et  bd.,  1  befl,  8.  319). 
Vlen,  Iii  cMmnlMlon  bd  Carl  Gerolde  eoho,         122  «e.  8*.  —  2  m.* 

Durch  die  vorliegenden  uotersuchuDgen  über  den  recliischeu 
Tristrani  und  Beiii  verli^iiims  zu  der  dichlung  Eilharts  von  Oberge 
isl  für  die  krilik  des  Trislrjul  eine  oeue  quelle  erschlossen 
Worte,  von  dereo  bedeutuog  man  io  gaimaaistiscbeo  kneiMB 
biflker  Mut  vorsteUung  hatte. 

Dass  der  decbiacbe  Trislriin  eio  cooglomerat  am  den  deuir 
«eben  diclituDgen  Eilharts  von  Oberge,  Gottrrieds  von  Strafsburg 
und  Heinrichs  von  Freiberg  ist,  halte  freilich  schon  JFeifalik 
(bd.  32  der  Wiener  silzuogsberichte)  gezeigt;  Knieschek  prüft  nun- 
Diehr  den  wert  der  von  ('*  (dem  fechischi n  beai  beiter)  benutzten 
redactioD  Eilharb  durch  eingebende  vergleichung  des  eechischen 
tettM,  BKb  Hankas  aasgdie  It  1^106,  3,  mit  Eilb.  X  47—3833, 
uod  kommt  au  aebr  flberraachoDdeD,  euaem  grofiien  teil  4er  von 
mir  QF  19  vorgetragenen  aoakbleo  entgegengesetzteo  rotakatan. 

Da<:s  t  nach  einer  sehr  guten  bs.  gearbeitet  ist,  wird  zu- 
Diichst  unter  a)  durch  eine  betrachtiing  de^  relntiv  besten  lexles 
des  Tristrant,  der  Regeosburger  und  Magdtsburger  brucbslück« 
A  I  —  IV  25  dargelan. 

Ob  nicht  trotz  s.  7  anm.  1  was  nach  A  ui  92  in  XPC  mehr 
ataki  ata  suaata  aufgdaBat  werden  musa,  scheint  mir  mehr  ala 
iweifelhaft.  daaa  %  1824  faat  identiach  ist  mit  1834  bewaiat 
nichts  gegen  die  echtheit  der  ersten  zeile,  denn  derartige  wider« 
bolungen  finden  sicli  ^ticb  sonst  bei  Eilliarl;  wol  aber  wird  man 
zugeben  dass  dir  springende  lebendige  darslellung  von  A  It'lcht 
zu  einem  eiusciuebsel  reizen  konnte,  dass  der  begriff  des  eilens 
au  stelle  von  redete  in  X  gestanden  bat,  ist  auch  mir  wahrschein« 
lieb,  aber  iat  nicht  Brangeuens  ruf  (A  m  9b)  nü  ehownt  Üande 
her»  aowol  lebendiger  ata  auch  logiacb  richtiger,  wenn  er  ans 
der  ferne  an  Isalden  gerichtet  wird ,  ab  wenn  jene  tu  ihrer  herrio 
geeilt  ist  und  nun  entfernt  Ton  dem  orte,  an  welchem  der  tod- 
wunde Tiistan  liegt,  dieselbe  aullordert  her  lu  kommen?  au  A 

[*  rgl.  DLZ  im  ot  6  (ESchrödef).] 
A.  F.  D.  A.  IL  t 
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Stimmt  auch  die  darstellung  Gottfrieds,  wo  nur  die  junge  köl 
die  stellt'  Bi  angrcDeus  UDd  die  kOuigio  oiuUer  die  der  kalde  ein* 
'  nimmt,  uaS2  11'. 

Unter  b)  werden  s.  1 1  (T  die  ahweicliungen  des  0.  von  A  be- 
handelt; zu  2U>alzeu  veiaubbst  <•  iiiei&l  die  leiiimot;  ausgelassen 
sind  TOD  ihm  fatl  Dar  nichtssagende  QbergangsrormelD  der  er- 
lahtuog  udgl.  zweimal  jedoch  mott  K.  die  beseiiignog  wich- 
tigerer Züge  zugeben:  A  i  5.  X  1612  und  u  1.  X  1654  f;  vgl. 
?.  18  i.  was  er  zur  abschwachuog  der  ersten  stelle  vorbringt, 
die  Verse  möchten  C  —  bei  ^^  iiior  art  zu  Ubersetzen  —  tr;^!' 
nicht  vorgelegen  haben,  ist  eme  petilio  principii.  wir  werden 
uns  dieser  kUrzungeu  von  C  s^aier  noch  zu  eiinnern  haben. 

Das  endergebnis  der  unter  c)  vorgelegten  Untersuchung  fasst 
der  verf.  in  die  Sätze  zusammen:  *A  ist  also  nicht  Originaltext 
und  die  vorläge  des  C  vereinigte  die  echten  lesarten  sowol  von 
A  als  P  und  X.  noch  ein  Zwischenglied  zwischen  A  und  dem 
originale  anzunehmen,  dürfte  nicht  angelten;  dann  gewänne  die 
kritik  nie  festen  boden.  der  schluss  ist  daher  naheliegend:  C 
beuuizte  bei  seiner  arbeit  einen  Originaltext  des  Ltlhartschen 
Werkes f  nicht  eine  umarbeiiuu^'.  ai>er  noch  äiues  gehl  aus  diesen 
Busfahrungeo  mit  Sicherheit  hervor:  C  hat  wol  hie  und  da  einiges 
hinzugefügt,  aber  nirgends  ist  sein  streben  darauf  gerichtet,  etwa 
systematisch  zu  kurzen,  und  gerade  das  ist  für  die  weitere  Unter- 
suchung höchst  wertvoll,  wo  C  eine  kürzere  lesart  bietet,  werden 
wir  meist  den  prhtfn  te\t  vor  uns  haben.' 

Ceireii  ditM;  itsiillatt;  erheben  sich  ;d>er  manche  bedenken. 
zui)ach>t  ist  die  niüglichkeil ,  dass  aucii  die  vorläge  von  II  bei 
aller  vortrefTlicbkeit  bereits  bearbeitet  und  in  gewissem  sinne  eben- 
falb ein  mischtezt  sei,  nicht  von  vorne  herein  abzuweisen.  —  gleich 
an  der  ersten  vom  verf.  behandelten  stelle  s.  20  verdient  A  doch 
schon  wegen  seiner  form ,  denn  auch  das  reimpar  i  8  mvM  mit 
in  den  kreis  d^  r  fclrachtting  gezogen  werden ,  den  vorzug  vor 
H<''  uuil  D.  die  aiinidienide  übereinslimminig  von  II  und  D,  zu 
denen  nun  noch  C  tritt,  mag  auf  zulail  l»«^inheo,  wie  Bartsch 
Germ.  23,  349  will,  das  ist  immer  noch  ^iuubiicher  als  K.s 
aulTassung. 

Wahrscheinlicher  als  dass  von  A  und  D  mit  suMliger  Über- 
einstimmung die  erliutemde  bestimmung  des  trackm  H  166B 
r=  0  61,5  ausgelassen  worden,  ist  es  ferner  da^s  diese  werte  als 
glo«:s('m  unaldifingig  von  und  II  zugefügt  wurden,  nurli  bei  be- 
sprecliuiig  von  X  1727  ü"  und  17(33  liai  K.  keine  i  uck?iclil  auf 
die  spfdcliliche  und  metrische  türm  der  cuulrunlierleü  Uxle  ge- 
nommen, wie  haue  er  sonst  A  iii  2  ff  als  inderung  von  X 
1727 — 29  ansprechen  können?  und  wie  soll  gar  m33ff  ikr 
trulm(z€  numele  dm  i^unich  des  er  habite  gelobet  mit  siner  tDdrheü 
die  jüngere  textgestalt  sein  im  Verhältnis  zu  Dö  diz  was  h gangen, 
äo  6e^nde  harte  triangtn  äeme  trogsesm,  sunder  wän,  den  konin^ 
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mamU  he  iän ,  Hnm  herm  da%  he  t$tB  aiU  A«  gMet  hHe  M  Hner 
rsehim  wärheit?  die  ersten  3  Zeilen  (iienen  hier  ebenso  wie  in 
der  vorhin  behandelten  stelle  (X  1824  IT)  zur  applanierung  der 
darstpIliMig,  und  wenn  der  auklang  von  an  D  nicht  zufällig  ist, 
so  beweist  er  uiclils  anderes  als  dass  hier  die  vorInge  von  C  durch 
D  gekreuzt  war.  gerne  wüste  ich,  wie  K.  A  in  59  aufTasst.  man 
btsleht  niht  diu  ros  hie  kann  doch  nur  heifseu  *man  beschlägt 
die  rosse  hier  zu  Usde  Dicht.'  so  lange  das  Bichl  widerlegt 
ist,  muss  ich  meine  ausfahruDgen  Eilh.  s.  xxiii  troti  des  verf.8 
Zweifel  s.  21  anm.  1  aufrecht  erhalten.  —  falsch  scheint  mir  seine 
beurteilung  von  A  ni  84.  wie  kann  man  bei  der  übereinstimmnutr 
von  A  III  86  und  P  31,  17  iiorli  die  abgeldasste  lesart  von  C  iür 
echt  halten  und  die  diircli  Al'Ü  desavouierlen  Zeilen  II  I81&*'' 
dem  original  zusurecheu  wollen?  X  1839  halte  icli  trotz  der 
lusUmmung  ?on  u  68, 10  fQr  die  formell  verbesserte  jüngere  ge- 
stalt  ?on  III  105. 

S.  24  oben  hStte  bemerkt  werden  müssen  dass  auch  P  den 
den  beigesetzten  versen  von  A  und  X  entsprechenden  gedenken 

hat  28,  3  und  wolt  sich  erkulen.  was  wtirklich  in  mehr  steht 
als  in  AX  beweist  entweder  ein  nähere?  /nsnmnu'ngehen  der  bei- 
den Versionen  is.  u.)  oder  die  übcreinstiniwuug  beruht  auf  7nrall. 
wie  P  28,  2  aus  A  rf  12  ff  durch  zusammenrücken  der  geilanken 
entstanden  ist,  läsi»t  sich  uocii  genau  beobachten,  auch  bei  be- 
trachtung  der  nächsten  fOr  ihn  sehr  wichtigen  stelle  hat  K.  tu 
ängstlich  vers  fOr  vers  verglichen  und  in  folge  dessen  Qbersehen 
dass  der  gedanke  von  tP  zwar  nach  A  iv  2.  X  2811  fehlt,  dafür 
aber  diesen  zeilen  dicht  vorhergelit;  oder  sind  die  Wendungen 
Herr  was  Hut  euch  dar  an,  ob  ir  dii'  fiawen  ggweiet,  des  bifet? 
P  50,  22  uüd  C  104,  22  was  sie  dick  bitten  wird,  das  kaun  dir 
nidu  schaden  usw.  etwas  anderes  als  Übertragungen  von  X  2810  f 
herre,  $9  m  mag  üeh  nidii  gewemn  da  4dk  min  vrawe  titi  bHin? 
das  jieiocrei  von  P  gieug  wol  nur  mlsverstandlich  aus  gewerrm 
henror. 

II  das  eechische  werk,  mit  C  106,  4  setzt  ein  zweiter  be* 
arbeiter  ein,  der  seinen  deutschen  quellen  viel  freier  gegenüber 
steht  als  der  erste,  zunächst  folgt  er  Gottfried  (1259011)  bis 
166,  t(5,  von  da  ab  wie  sein  Vorgänger  der  Eilhartschen  version 
(X  3G33  —  0655),  nicht  ohne  uanien  aus  Gottfrieds  gedieht  und 
eine  ganze  episode  aus  Heinrichs  von  Freiberg  fortsetzung  (3169 
bis  3313)  in  seine  darstellung  zu  verweben. 

S.  27  —  29  stellt  K.  zusammen  was  sich  aus  der  späteren 
partie  von  t^  für  die  Constitution  des  Tristranttextes  gewinnen  lässt. 

Einige  male  w.'ire,  wie  er  zeij^f ,  H  vor  DU  zu  l»evorzngen 
gewesen:  6144.  (i205  f,  wo  etwa  gestanden  haben  niat^  Kf^hi-nis 
sprach  dö  Trisiraude  alsO  zö.  dass  endlich  nach  6326  noch  2  zeilen 
gestanden  haben  nitlsseo,  wird  niemand  bezweifeln,  aber  ihren 
Wortlaut  zu  bestimmen  bat  der  verf.  so  wenig  wie  ich  gewagt. 
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Durch  die  beiiseikuugen  zur  quelleulrage  i».  2S  1  wirr!  dieser 
wichtige  puDcl  keineswegs  end^^iltig  entschieden.  K.  nifiiiiu  sell>5l 
blol^  Wahrscheinlichkeit  für  seiue  ausiciii  m  auaprucii mu  ächeiut 
hier  ein  'uon  hquet'  gebotea.  ten  wie  P  aacb  noch  die  «iaiige 
qoeUeoberofang,  welche  sich  im  1 217,  19  X4576)  eriwken, 
getilgt  bat,  so  koDoteo  ton  t  oder  dner  nachher  ins  söge  lu  iSu- 
senden  gemeinsanien  vorläge  too  PÖ  leiebt  nebrere  deiwlige 
stellen  als  (iherflü8sige  füllsel  ausgeschieden  werdeo. 

S.  29  —  54  sind  der  characlerislik  des  älteren  teils  vnn  C 
gewidmet!  auslassunf:«  n ,  tlrckverse  unri  -worte,  zusiiue,  mis- 
verständuisse,  abweichuugeu,  üekIi  runurii,  r-i<z»  nnameD  bilden  die 
einzelnen  nihriken  dieser  unteiMK  Imug.  auf  eine  durchgängige 
nachprüiuug  muss  ich  schon  wegen  meiner  unkennlnis  des  iecbi- 
schen  ?erzichten.  zu  einzelnen  steilen  finde  ich  folgendes  zu 
bemerken: 

C  8,  3  fi  uod  P  5,  17  sind  offenbar  gegeoQber 
X  272  er  stark  gekürzt;  X  278.80  wird  man  allerdings  als 
flickverse  anzusehen  iiaben,  als  ursprttoglieben  reim  etwa  werin 
:he1iH.  —  zu  C  15,  1  CT  hat  der  verf.  nicht  beachtet  dass  ekn 
und  gut  in  \  \lb  vromen  und  e're^  ihre  entsprecbung  haben  und 
dass  sich  P  S,  IS  ungestriten  hi/mii'-y  ziehen  zu  X  479  gegen  t 
stellt,  so  enlschiedeu  die  verwand l^cball  vou  C  17,  5  ujid  X  531 
ist  (wuituu  nirlits  in  P),  so  wenig  zeigt  X  eine  spur  des  ge- 
daukcas  von  t  17,  0,  den  P  9,  17  t  nur  weiter  ausgefülirl  zu 
haben  scheint.  C  73, 8  sagt  dem  sinne  nach  dasselbe  wie  Barlschs 
berstellung  von  X  1956  ff  (Gerai.  23,358),  welche  dadureb  eine 
stQtae  erbsit,  wie  denn  auch  Bartschs  vcrmuUingen  betreffs  X 
160.360  und  vielleicht  1344  besUtigt  werden,  vgl.  s.  44.  da- 
gegen erweist  sich  seine  Änderung  von  X  1930  nach  P  s«  46  durcb 
C  als  verfehlt. 

Zu  s.  54.  die  nameusiorm  Kameline  ist  doch  wul  einfacher 
auf  Heinrich  von  Freiberg  zurückzuführen:  QF  19,  cxciv. 

Iii  handelt  voa  dem  verhalluis  des  t  zu  X.  t  X  1771 
wird  hier  ohne  weiteres  als  die  richtige  lesart  bezeichnet,  w«ihrend 
der  verf.  s.  21  die  entscheiduog  vorsichtiger  suspendiert  hatte, 
dass  t  ein  wertvolles  correctiv  for  D  und  H  abgibt  ist  nicbt  xn 
verkennen,  ebenso  wenig  dass  meine  testbehandlnng  in  vielen 
AUlen  fehl  gegi  ifTeo  bat  leider  vermag  ich  anch  jetzt  trots  rich- 
tigerer einsieht  den  text  nur  in  seltenen  fällen  sicher  su  heilen, 
gewis  ist  X  50  H  zu  folgen,  ebenso  nach  76.  aber  wie  soll  man 
schreiben?-  in  den  meisten  fallen  trete  ich  den  kritischen  er- 
örterungen  des  verf.s  bej;  ich  berühre  hier  nur  was  mir  zweifei 
erregt  hat.  dass  H  354  besser  zu  C  10,  15  stimme  als  D,  ist  nur 
zur  lifllfte  richtig,  fiUch  die  beuierkung  zu  510,  deun  der  begriff 

*  80  ist  auch         zu  schreiben,  wo  D  vromen  mit  gut  übersetiU 

*  sieht  gsQs  60  vcrtweifelt  sisd  die  ftlle:  naeh  1643;  naek  2106  bi. 
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«alles'  steckt  io  swaz ;  uud  H  hat  ofTeobar  erweitert ,  um  die  asso- 
nam  so  beseitigen.  —  wenn  man  X  635  mit  K.  R  folgt  mi» 
£oAcR#fi  5tii  tcA  g€fam,  so  wird  die  Mchste  teile  eu  scl^iben 
Min  und  fnh  ilforftei  twutir  harn*  —  X  730  ist  gewis  aa  der  . 
auf  griind  ron  D  gewonnenen  lesart  fe»tzuliallen ,  die  lesartea 
TOQ  H  wie  Ö  sind  unabliiingig  vorgenommene  modernisieruDgen. 
eine  Ferflacliung  (ies  aiisdrucks  mag  auch  vorliegen  X  1040  in 
sehoen  fOr  behegelich.  bei  seiner  betrachtung  von  1107  uud  1259 
nimmt  K.  wider  xu  wenig  rUcksicht  auf  die  form ;  ich  möchte  Tür 
1167  t  vietmebr  als  bestftUgaiig  metoer  vermutuog  anntfeD,  das» 
bei  Eilbart  heh  (:  ungemaeh)  die  reimwOrter  waren ;  1259  BtiimDea 
die  gesperrt  gedruckten  dar  und  hin  natürlich  nur  ganz  zufrillig 
überein.  —  s.  64  C  59,  '2n  fV  hatte  die  dritte  zeile  niclil  in  kl.un- 
mern  g^^setzt  werden  xdN  ii:  zu  ihr  stimtut  H  164o*.  —  <lfT  an- 
klang vüii  il  1725  beguiul  er  im  ser  liefen  (vgl.  auch  Dj  au  C 
63,  3  und  begann  ihn  sehr  zu  ermahnen  ial  vielleicht  doch  rein 
iliftliig,  Bild  fflr  des  ersteo  teil  des  ferset  nicbt  ?0Q  Bt  aut- 
xttgeheD;  fielmehr  scheint  mir  P  29,  3  hier  dem  echten  sehr 
nabe  zu  stehen  SiemU  kam  er  %um  küitig,  und  vermant  dm  seiner 
gehlhte,  das  er  ym  sein  tochter  geben  soU,  darnach  könnten  die 
A  in  1  vorausgehenden  vcrse  gelaiih-;  liaheo:  •  •  .  quam  er  %ü 
dem  koninrje  und  manele  in  der  (jehihiile. 

Ibli  hestütigt  P  32,  14  wmd  in,  gm  selbs  schmollen  die 
lesart  von  D  inniglichin;  DP  stehen  dB  wie  auch  sonst  gleich- 
wertig gegenüber.  —  2125  ist  doch  recht  zweifelbalt;  auch 
Bartschs  Vorschlag  (aao.  358)  bat  einiges  für  sich  und  steht  des 
ferf.s  auffassung  diametral  entgegen*  2195  wird  Bartschs  bevor- 
zugung  vou  H  wie  in  einer  ganzen  reihe  rtnderer  falle  l»(  s(aii;;t; 
dass  »Idii  beut dslu f  wie  Bartsch  wollte,  filitesiu  nach  P  40,  15  und 
H  furchst  du  zu  lesen  sei ,  hat  PfafT  in  seiner  ausgäbe  von  P 
richtig  angedeutet,  gegeu  K.s  bemerkungeu  zu  2235  —  38  ist 
geltend  sn  machen  dass  P  42«  1  der  längeren  fassung  von  D  nSber 
sieht  ab  H.  entweder  die  abereinstimmung  von  t  und  H  ist 
also  zufällig,  oder  es  hat  auch  hier  eine  krcuzung  der  teile 
stattgefunden,    dasselbe  Verhältnis  2r)32:  zu  D  sie  toetnefe  und 

houtsfngpfe  st»'Ilt  sich  P  bO,  \b  Do  erschrark  sy  ,  schlug 

die  hende  ob  dem  liauht  züsamen,  wiUiientl  C  'J.'i,  17  iu  der  tat 
mit  den  Worten  da  stand  sie  und  erhob  großen  Jammer  sich  11 
zugesellt  —  wenn  sich  auch  foa  dem  sali  H  2637'*  spraiA  tSt 
JÜMÜthnn  keine  spar  in  P  50, 20  findet,  so  wird  K.  doch  da* 
mit  recht  haben,  dass  D. gekürzt  hat.  in  engem  nuschluss  an  P 
fennute  ich  '§qH  miize  im  gauttchen!'  (sprach  süe  jdmerUche).  un- 
ha!ll>nr  dagegen  scheint  mir  das  über  2092  bemerkte,  wenn 
irgendwo,  so  verdieiiti'  gerade  hier  D  vertrauen,  II  gibt  sich 
deullich  als  eine  umsilireihuog ,  daher  auci»  liaü  uch  und  uwer,, 
also  auch  hier  wol  nur  zulalliger  eiuklang  zwischen  HCl  keines** 
falls  durfte  P  52,  4  ieft  lin  ir  mmm  auf  unsere  stelle  heiog4$|& 
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werüeii ,  vielmehr  übersetzen  diese  worte  X  2696  wen  äü  bist  ir 
tmmere, 

2u  ö6, 9  wttrdeX  nocb  genaoer  stiimiieD,  wenn  man  218 
tüe  stall  irin  schreiben  dflrfte;  eioe  gewisse  berechtiguDg  data 
gibt,  abgesehen  von  dem  Verhältnis  von  t  zu  X,  eine  parallele 
des  Strafsburger  Alexander  5642  f  unde  ouh  daz  ih  irse'ge,  wilher 
Site  man  dd  phlege;  dann  gewönne  aber  auch  der  nnfan^  von 
z.  217  und  auch  erneuten  liall.  —  240  steht  P  5,  5  auf  seile  von 

während  allerdlugs  IX i  nahe  zusamnuiigehen  und  in  diesem 
falle  wol  auch  wUrklich  das  richtige  bieten.  421  halle  ich  an 
meiner  auffassong  fest.  —  ohwol  ich  fOr  1048  ff.  1213  ff  die 
identität  von  DÖ  anerkenne,  mochte  ich  doch,  namentlich  im 
ersten  falle  (schon  wegen  man :  quam  und  wegen  der  den  ab- 
schnitt b^'scliliefsenden  zeile),  H  für  die  ursprünglichere  lexl- 
irt'vt;f1i  hnltrn.  diireli  t  6t,  22  ff  «in!  Sclierers  hersi^'HHügs- 
versuch  von  1693(1  gegen  BartFchs  zweilel  (aao.  357)  gescliilizt. 
leider  will  es  indessen  auch  mit  biiie  dieser  neuen  quelle  nicht 
gelingen  f  den  worllavt  im  eioielnen  ganz  sicher  lu  stellen.  — 
1911  konnte  R.  ebenso  gut  die  von  mir  recipierte  lesart  von  H 

mit  P  33, 17  Sol  ich  yu  dann  ye  lernen,  dat  ist  mir  %u  frn,  t*dk 
tus  auch  ungern  stützen;  hier  blicken  die  reime  von  H  noch  deut- 
lich durch,   die  wechselgesprSche  haben  vvie  in  D  und  P  äugen- 

sclii'inlicli  auch  in  f.  stark  ^'clitlcn.  —  HlGT)  rrimt«^  Eilliart  wol 
rot  aiil  dö  (Tiisirant)  der  here  göl  und  1966.  67  sind  von 
X  eingetlickt. 

Unter  iv  untersucht  der  verf.  das  Verhältnis  des  t.  zu  V. 
hier  befinde  ich  mich  Öfter  in  principiellem  Widerspruch  mit  ihm. 
dass  in  P  mancher  einzelne  zug  steht,  der  zu  B  stimmt,  ohne 

darum  echt  zu  sein,  ist  noch  heute  meine  meiniing,  wiewol  ich 
natürlich  jetzt  anerkennen  muss  dass  V  durch  die  vergleichang 
mit  t  sich  <1iir(  hgJingig  als  vorzügliche  quelle  bewährt  hat. 

B  gehürl  mit  D  eng  zusammen,  dass  es  neben  P  und  r, 
selbstüudig  aus  dem  original  geüossen  sei ,  bestreite  ich  auf  das 
entschiedenste,  die  bemerkungen  s.  85  gegen  meine  ausführungen 
QF  19,  iLiiiff  kann  ich  als  Widerlegung  nicht  gelten  lassen. 

Noch  in  einem  anderen  wichtigen  puncte  bin  ich  anderer 
ansiebt  als  K.  dieser  lässt  gleich  B  auch  tP  selbständig  und 
gerades  wegs  auf  das  original  ziirü(  kj:('hpn ,  mir  ist  es  dagegen 
höchst  walirsi  IicIiiIh  h  dass  P  und  (1  cn^'er  ziisammtn>  *:fbören  und 
aus  oiiKT  vom  urigiiialc  altweiciienden,  rnclirfach  j^ckiirzlen  redac- 
liua  des  Liliiarttextes  hervorgegangen  sind,  wie  erklärt  sich  bei 
seiner  constructton  des  hssverhiiltnisses  der  verf.  die  ttberänslim- 
mongen  zwischen  BDH  gegen  PC? 

Die  lietrachlong  einiger  stellen,  an  denen  P6  von  den 
tibrificn ,  und  nach  mflnrr  nhfr7f'!ieMi)i:  auch  von  dem  originale 
sich  entfernen,  mag  hier  folgen,  für  einen  /nsatz  von  P«  Italte 
ich  0  294, 7  «  P  131,  22  nach  X  61 17.  wie  kauu  gerade  Kehenis, 
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der  künriige  ihiunerbe  von  Karahes,  wünschen  dass  dem  Tri&lrant 
das  königreicb  Übergeben  und  dieser  fQr  den  rechim  erlkemn 
erkUrt  werde?!  ein  moliT,  welches  in  den  verhSUnis Mirkes  lu 
seinem  neffen  (X  1341  (T)  wol  begründet  ist,  scheint  Iiier,  in  an- 
ptssender  weise  tue  6094  ff  gefolgert,  auf  die  Verhältnisse  in  Ka- 
rabes  übertragen  zu  sein,  gegenüber  X  6126  fT  ist  in  r  294,  16  f 
—  P  132,  2  fite  rasche  wechselrede  zerstört,  s.  o.  und  k.  s.  1 17; 
unläugl>dr  prosaischer  sind  P(^>  im  Verhältnis  zu  6252;  «lie  las- 
sung von  X  wird  ubugeus  dadurch  bestätigt,  dass  sie  vüllig  gieicli- 
laatend  ist  mit  A  ix  10  f.  X  3413  f;  tn  ttnd  oft  i'eH  Ugt  stellt  sich 
aufserdem  nech  IJlrich  Ton  Tarheim  (Mal^mann)  510, 1  Aals  ich 
umh  ein  wort  gilogen.  ob  6130  f  würklich  tP  dem  echten  näher 
stehen  als  11?  —  6364  haben  DB  und  nach  ihocn  mnu  text 
fälschlicli  fJie  koningin,  wegen  (!it  Zustimmung  von  l'i,  ist  die 
vroutoen  oder  mit  H  sin  vrouwen  /n  schreiben.  6200  stellt  K.  s.  76 
nach  meiner  ansieht  ohne  grund  über  XF;  ebenso  6240  ^ 
6202  und  6274  stehen  sämmtliche  texte  so  weit  vou  einander 
ab,  dass  das  echte  sich  kaum  wird  eruieren  lassen.  6241.  43 
hat  H  gewis  eine  alte  assonanz  von  X  beseitigt,  auch  D  fand  sie 
in  vor  und  übersprang  die  stelle,  während  B  reinen  reim 
herstellte;  nach  P  134,  13  das  ir  sfV>^  tet,  wie  euch  gefiel  könnte 
mau  vermuten  daz  ir  tetel  als  üch  were  liep.'  'her  Kehmis,  nu 
zornet  uiet'  usw.  —  g.  79  für  ruHfltig  halte  ich  das  ztjsamnien- 
geben  und  für  prosaischer  den  text  von  CP:  X  3655.  dagegen 
deuten  3660  t?  wol  auf  das  echte,  3660  ist  reimglattender  aick- 
vers  von  X,  Pfi  lassen  vermuten  dis  »i  her  gnoaUich (:  <$) ,  vgl. 
X  3737  und  reime  von  uch  QF  19,  cxiii.  —  3695  lautete  wol 
conform  PC  sö  bite  Brangenen  daz  sie  durch  diu  leve,  vgl.  A  iii  07. 
viiT  ^6.  in  '^71»>  braucht  man,  um  vullc  ühereinstimmunL'  7\vi- 
s(  li(  II  \*\  ln'rzuslellen ,  nur  dn .  wi  l  h  s  Icirlit  aus  de  verlesen 
wenien  Uonnle  (vgl.  zu  Eilh.  iii  o'J;,  hi  daz  zu  itudern  und  dem- 
gemäfs  mit  reimbrechung  zu  interpungieren.  —  0  174,  15  ff 
aX3752f  gehören  nicht  hierher,  vielmehr  unter  in*:  H  war 
in  den  text  zu  setzen.  —  X  3927  weichen  (^P  nicht  unbetrflchl* 
lieh  von  einander  ab;  was  fQr  eine  wunde,  bez.  was  fttr  wunden 
gemeint  sind,  bleibt  ührigens  auch  in  diesen  beiden  Versionen 
völlig  unklar,  immerhin  konnte  man  die  stelle  mit  für  eine  ge- 
meinsame >orlage  von  <  I*  st'Hend  machen.  —  5548  sagen  C.P 
nur  prosaiscii  verdeutlichend  dasselbe  wie  X.  ob  CP  recht  haben 
gegenaber  X  5S64  ff  ist  kaum  sicher  su  entscheiden. 

X 6022— 72  hat  C  offenbar  stark  gehörst;  dass  P 
der  langen  Schilderung'  von  X  nur  mit  3  Zeilen  (130, 10 — 12)  ent- 
spreche, wie  der  veif.  s.  84  behauptet,  ist  falsch:  man  vergleiche 
nur  6035  mit  P  130,  24.  6048  mit  130,  21.   ailerdings  weicht 

^  £  end  B  mögen  mit  ihren  prosaischeren  Wendungen  zofiUi^  tinaruler 
näher  gtehcn,  in  X  i'-t  zu  lesen  si^lbe  des  (ttalt  dm)  rdt  kän.  dasselbe 
Verhältnis  zwischen     und  P6104. 
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die  auordnung  der  «jedanken  in  P  von  X  ab,  iiad  die  pron 
mag  m  dieser  b«  /it  lmiig  im  reclile  sein. 

Den  hin  weis  auf  die  beldensage  X  5973,  dessen 
existeuz  in  P  durch  deo  Augsburger  druck  o.  j.  (Anz.  ix  103) 
bewiesen  wird,  hat  t  zwar  nicht  völlig  beseitigt,  aber 
doch  Terslfimmelt:  Oietridi  wird  erwlhnt,  nicbl  aber  Hüd^ 
bnod.  die  i.  289,  20ff  («»  X  3973^77)  lautes: 

Mnoho  üogjo  Dhfiehomi  beruntkh^  pidiia, 

gtmus(o  mnosstwie  cti  i  chwdly  däm; 

iMMift  zda  mi  «e  i$g  nemil      f^büie  p9mni$ 

gakoi  Tristram  ueitnl  zgewni. 
zu  deutsch  (nach  prolVssor  iNi'hrings  gunger  niiiteiluflg);/ 

Viel  steht  geschrieben  von  dein  Uerner  Dietrich, 

Dem  mau  viel  ehre  und  luh  gesollt. 

Doch  mir  scheint  dass  er  eineD  so  sicliefeo  sieg  nicht  halte 
Wie  Trislram  dies  offenbar  getan. 

Am  8€hliu»von  iv  stelllK.  als  regulativ  fQr  die  benteUung 
von  X  im  spitereo  teil  des  gedichlea  den  sats  auf:  *in  allen 
Hillen,  wo  P  oder  B  mit  einer  der  bea.  D  oder  H  übereioalinoieo» 
hatten  wir  den  echten  text  von  X  vor  uns/  dieser  satz  aber 
hMt  nicht  stich,  wie  schon  die  belrachtung  von  X  8142*  lehrt: 
hier  stimmen  DB  in  der  erwühnunir  von  Tristrants  brOdern  über- 
ein; und  es  ist  dies  kUirlich  eine  interptdation  aus  Gotlfned,  VOU 
weicher  in  IIP  sich  nicht«  jiudel,  vgl.  Zur  kritik  s.  17. 

V  Iieliandelt  das  veiiuUuiis  von  X  zum  originale.  C  zeigt 
sich  durchweg  küt  zer  als  X;  vielfach  i^teht  P  auf  s^ite  des  letzleren, 
durchweg  halt  K.  t  für  echt  und  unterscheidet  demnach  eine 
altere  und  jOngere  inlerpolationascbicht  auch  hier  geht  der  veif. 
▼OD  der,  wie  wir  sahen,  unhaltbaren  Oberseugung  aua,  dasa  t 
nirgends  gekflnt  hat.  von  der  existenz  \ud  X**,  eines  interpo- 
lierten Eilharltextes,  entstanden  unter  beeioflossimg  von  Gottfriede 
Tristan,  habe  ich  mich  nicht  recht  überzeugen  können,  so  viel 
bestechendes  auch  K.s  argumentalion  hat.  dieser  sucht  iitlmlich 
zu  beweisen  dass  ein  ^rof-^t  r  teil  der  anklinge  zwischen  Kilharl 
und  Goitlrii  d  nicht  aul  «  luwürkung  des  .'liieren  dichters  auf  den 
jüngeren ,  sondern  auf  iulerpolation  des  Killiai  üexles  aus  Golt- 
frieds  darstellung  beruhe,  ebenso  soll  eine  grofse  partie  voa 
Isaldena  liehesmonolog,  darunter  die  herQhrungen  mit  Veldeke« 
eist  ?on  X^  zugesetat  sein«  es  Ist  lunachst  flreilich  aulMlig  dass 
gerade  diese  stellen  alle  in  t  fehlen, *  aber  wenn  man  bedenkt 
dass  C  seine  vorläge  aiich  anderwärts  kürzte  und,  was  mir  auch 
noch  profeseor  Mehring  bestätigt,  dass  die  ^hischeo  hearbeiter 
auch  sonst  meist  die  romantischen  Zieraten  ihrer  deutschen  ori- 
ginale abstreifen,  und  dass  es  sich  hier  wUrklich  überaii  um 

*  Eilh.  X  246.  2490.  36  and  117,  zn  denen  ich  Anz.  ix  25  pftraOelcn 
in  der  Eneide  nachgewiesen  habe,  fekleii  ebeofaUs  in  C,  was  Ich  auf  wvnacb 

des  dr  Kuimhek  hier  anmerke. 
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derartige  für  die  rntwickeluog  der  begebenheilen  unbedeutende 
dinge  handelt,  »u  »st  der  boden  für  eine  andere  aulfassung  ge- 
wonnen, gerade  wegen  des  angedeuleleo  characters  der  angeb- 
licben  msjllze  ist  et  faul  unmöglich,  «Ke  aotwendigkeit  ihres  zu-' 
gvliOreM  tun  eebten  text«  i«  beweiMB.  uoeotfaehrKcb  Bcb«iiit 
nur  der  gedanke  von  X  1219.  P  20,  3,  der  nach  0  40,  12  fehlt, 
weoig  wahrscheinlich  ist  es  mir  Terner  dass  der  suhjective  eatz 
X2715.  P  52,  13  dem  onLrinalp  iiirlit  zugehören  soll. 

Ganz  unzweifelhaft  bielel  C  eine  Idcke  an  stelle  von  X  1651 
und  P  32,  7,  denn  auch  Gottfried  hat,  ohne  dass  hier  seine  dar- 
stellung  bettulat  seio  kODute,  9507  die  erwähnung  derwaffen  mehr 
specialUiert  und  Issst  beide  frauen ,  leoldeD  mid  Brangcpnen ,  \m 
der  Überführung  dee  verwundeten  Tristan  nach  der  kOnigaburg 
hitfk'eich  aafeasen.  —  dass  X  101  und  107  tantologisch  sind  kan» 
ich  nicht  7iiuebcD.  —  X  699  ff  hat  t  nach  hipW^^t  nnsiclit  wldenim 
die  wethselrede  gekürzt.  10713  —  87  widerholen  allerdings  zum 
teil  gedanken  der  vorhergehenden  zeilen,  aber  diese  widerhuhingen 
sind  slilgemäfs,  sie  begegnen  auch  sonbt  sowol  bei  Eilhart  als 
bei  Veldeke,  vgl.  EHb.  A  vi  36.  4 1 ;  vii  20.  2$;  vin  26. 29;  34. 5&; 
n  46.  49;  63.  66;  129. 135;  124.  150  und  Bebaghel  En.  cnin. 
überdies  moclite  t  der  scheinbare  Widerspruch  zwischen  s.  1078 
ItUe  volgeten  im  genüg  und  r.  daz  sie  in  medin  gemeine  an- 
Stöfs  zur  kürzung  geben.  2408 — 13,  welclie  in  fehlen,  sind 
geradezu  unentbehrlich;  durch  ihre  auBbissimg  \\t'rden  z.  2414  ff 
ganz  sinulos,  die  rhetorische  frage  wie  mochte  ich  im  sin  gchaz? 
usw.  bat  nur  bedeulung  als  gegensalz  zu  z.  2412  wie  mag  ich 
im  denne  hok  Mn?  die  echiheit  der  s.  2422^26  wird  durch 
die  psrallelstelhsn  aus  dem  Alexander  und  Moriz  ton  Craun,  QP 
19«  cLxxw,  zu  hoher  Wahrscheinlichkeit  erhoben. 

K.8  hypothese,  dass  X''  nicht  im  12  jh.,  sondern  ^'r^t  unter 
dem  einfliiss  Gottfrieds  eiitslamlen  sei ,  beruht  vornehmlich  auf 
zwei  stellen ,  von  denen  die  erste  seiner  ansieht  allerdings  «sehr 
günstig  ist.  dass  Trislrant  auf  seine  erste  fahrt  ndch  wäne  eine 
hnt9  mü  nimmt,  dass  er  sich  dem  bOnig  von  Irland  gegenüber 
ftr  einen  spielnann  anagibt,  sind  motife,  irelohe  nur  in  Gott* 
frieda  daratellung  zu  voller  entwickelung  kommen;  und  gerade 
diese,  von  mir  als  alte  Interpolationen  Cilharts^  angesehenen  zUge 
fehlen  in  C;  nirbfs  einfacher,  als  sie  für  jüngere  zusaize  zu  er- 
klären, die  v(Mi  einem  bearbeiter  herrühren,  der  es  sich  angelegen 
sein  lu  fs,  einige  reminiscenzen  aus  dem  Gottfriedschen  werke 
einzuilechteo.'^  und  doch  scheint  mir  mehreres  für  meine  an 
sich  gevris  mUglicbe  erfclarung  su  sprechen,  spiehnann  und  harte 

*  htt.  seiner  vorläge  SOS  einer  Gottfrieds  quelle  verwandten  danteU 
lang,  vgl.  QF  19,  cxxvi. 

*  die  barfe  felilt  anch  In  der  X  1271  enttpreclieBden  seile  von  C 
42,  6:  wzem  mec  w  mku  k  »  er  ntbm  dat  schwcfl  lur  hsad  and 
gieog  za  schiffe. 
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waren  rotDantiscbe  requisite,  deren  t  gerne  entriet,  sie  waren 
von  keiner  bedeuiung  für  die  erzähiung,  konnten  also  ohne 
schaden  wegbleiben,   aber  noch  mehr:  K.  fiat  nuf  dif^  äholicbkcil 
<les  negativ  umschreibenden  ausdrurks  Im  i  Kjiliart  und  Golüried 
hingewiesen,   leider  scheint  X  allerdings  scliou  UberarliPiiei,  zum 
mindesten  z.  1137.    aber  trotzdem,  man  vergleiche  nur: 
1134  dö  bat  der  heie  nick  me 
mii  im  an  da%  Bckif  Iroyte 
tctfi  Hn$  harfin,  MrU  ich  $agm, 
und  sht  Mwert  [dt$  h€  beg&rte.] 
und  Gottfrieds  worte:  «fiw  harphen  er  be$ande:di$  fiutU  er  awsk 
von  Umd€  nnd  sines  dinges  nie  niht  me! 

Der  scharf  negierende  ausdnick  Gottfrieds  gewinnt  nach 
meiner  ansieht  erst  volle  bedeutung,  wenn  sich  der  dichter  po- 
lemi-icb  Cwie  öfter,  vgl.  QF  19,  cxcvii  1)  gegen  f'ine  bekannte 
abweitiH'ude  darslellung  wendet,  nach  welcher  liisinn  nufiser 
seiner  barfe  auch  noch  etwas  anderes  mit  sich  naiini;  bei  Liihart 
(XP)  waren  es  scbwert  und  harfe,  das  schwort  kennt  aucb^ 
t;  die  waffe  aber  passte  für  die  hilflose  läge,  ia  weteher  der 
arme  sieche  dem  iriechea  ItOnige  gegenüber  eracheinen  aollle, 
soblechterdings  nicht:  darum  Gotlfrieds  ItrSItig  abweisende  Wan- 
dung und  sines  dinges  nie  ndU  me'. 

Davon  dass  der  Tristrant  des  12  jhs.  im  13  nichl  in  ähn* 
lieh  formaler  erneuerung  behandelt  worden  wftre  wie  der  Rein- 
bart luchs  oder  das  alte  Rolandsiied  in  Strickers  umdicbtung, 
l<ann  ich  mich  nicht  Uberzeugen;  vielmehr  pflichte  ich  betreffs 
der  dalierung  von  X  auch  heute  noch  Bartsch  bei.  vgl.  Germ. 
23,319.  wo  fände  sich,  zugegeben  dass  der  beai l)t'iler,  bei  der 
gewaudlheil,  weiche  er  auch  nach  K.s  auffassung  gehabt  haben 
muss  (s.  90),  an  der  menge  unreiner  reime  seiner  vorläge  sich 
nicht  Stiels,  in  der  geschichte  der  deutschen  dichtung  jener  tage 
ein  analogen  dazu,  dass  ein  interpolator  gegen  die  kunstabung 
seiner  zeit,  also  geradezu  mit  archaiatbcher  tendeni  und  feinem 
bineinfttblen  in  stil^  und  form  des  von  ihm  zu  erneuernden  Werkes, 
in  seinen  Zusätzen  assonans  statt  des  berscheaden  ranen  reimes 
anwendete  ? 

An  der  zweiten  steile,  aufweiche  K.s  annaliiiie  sich  grdndel, 
muss  entweder  t  den  deutschen  lexl  nichl  richtig  verslanden  und 
deshalb  frei  umgeslallet  haben,  oder  die  dem  vorliegende  hs. 
wich  schon  von  dem  echten  ab.  übrigens  scheint,  worin  mich 
Professor  Nebring  bestllrkt,  auch  der  dechiscbe  text,  namentlich 
25, 16,  stärker  verderbt  als  K.  annimmt,  t  25,  21  f,  zu  deutsch 

'  auch  I  i(  ifur  genügt  wol  eio  prägnante«!  beispicl:  150i>  «^oll,  nach 
8.  BT,  zusalz  de«  ällereo  interpolators  sein ;  dieser  müste  dann  Etlhart  die 
manier,  einen  abschnitt  mit  eloseiligein  salz  sa  bctcbliefien  abgelernt  haben; 
we^on  beoliaclituttg  dieies  slilgcsetses  halte  ich  sb.  aoeh  X  1360  gegen  V. 
a.  99  für  echt. 
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*Ei,  wie  \so\  kommt  der  von  hinnen,  Das  sag  icli  sirlieiiicli,  der 
den  sieg  erlangt'  f=  X  804),  geben  nach  der  daislt-llung  von  XP, 
wo  eä  Sieb  daiunt  iiaudell  daäa  für  deu  sieger  eiu  bcliiOcheo 
hinmcbend  ist,  iiin  von  dem  wort,  auf  welchoii  der  kaiii||»f  sIaU 
fiodet,  ant  Und  lu  tregeo,  TortreffliclMB  eiim;  degegen  emd  sie 
in  wo  der  kämpf  auf  einen  berg  verlegt  ist,  leeres  geschwflu» 
lind  wie  leicht  konnte  t  besonder?  ans  einer  hairisclj  -  üsler- 
reiclnstlien  vorläge  herc  (werc)  statt  werl  verlesen!  da?«  weiter- 
hin, nachdem  Morolt  besiegt  ist,  das  Tristrants  n  vii  so  schön 
charactcrisierende  motiv  nicht  ausgentllzt  wird,  hat  nicht  nur 
io  der  stumpf  abgebroebeoen  geschiobte  von  der  ausgeecbiiitteoen 
zttDge,  eoDdero  auch  in  Artus  folgenloser  erkttodigUDg  nach  dem 
kämpf  mit  Delckors  (QF  19,  csii)  osm.  seine  [»nllelen. 

Dass  Gottfried  die  dichlung  seines  TorgJtngers  auf  sich  hat 
würken  lassen,  bleibt  übrigens  l>ps(ehen.  auch  wenn  man  den 
vorstellenden  versuch.  K.s  anffassniiL^  zu  enlkrällen,  nicht  hilligeo 
sollte,  wichtig  sind  besonders  Lilh.  — GS  und  die  ent- 
sprechenden Verse  Gottfrieds,  weil  hier  A  (ix  50  —  53)  die  an- 
nähme einer  Interpolation  aus  Gottfried  widerlegt. 

So  wenig  übrigens  das  zurückgreifen  eines  bearbciters  des 
Eilhartschen  Tristraut  auf  Gottfried,  der  seinerseits  von  dem  älteren 
dichter  heeinflusst  war,  der  wahrsrluMnlichkeil  zuwiderlaufen  würde, 
so  anflallend  wNre  die  \vitli>r!ioluiig  dieses  Verhältnisses  gegenül)er 
Veldi'kes  Rneide.   du  du  onuhigie  Eilharl  —  Slrafsburger  Alexander 

—  Veldeke  hält  auch  Schröder,  der  im  übrigen  K.s  ausfübrungen 
beistimmt,  DLZ  sp.  1&5  aufrecht,  berübrungen  mit  der  En.  weist 
aber  auch  t  auf,  so  93,  1 1  f  (trotz  K.s  gegenteiliger  ansieht 

—  X2578ff)==En.  10449;  t:  89,  13  ff  =  X  2361  ff  =  En.  10057; 
C  91,  16  =  X  -2407  =  En.  9S42  und  X  2552  =  En.  10400. 
also  miiste  man  iiier  widerum  annehmen  dass  Veldeke  Eiihart  be- 
nutzte und  dass  ein  späterer  hearbeiler  des  Tristrant ,  durch  die 
verwandle  Situation  darauf  geführt,  iulerpolalioueu  aus  der  Eueide 
vornahm. 

Die  grofse  Itteke  von  2439 — 2551  in  t  konnte  man  sich 
so  erklären,  dass  der  c^echi^rlje  bearheiter  für  die  personißcationen 

von  herze  und  mul  2442  und  weiter  für  ÄniTir,  CupidA  und  frau 
Minne  kciii  Verständnis  hatte  und  diese  jKiilii»  nhsiclillich  ausliefs. 
auch  konnte  der  gleiche  anlang  2431»  iiere  yot ,  wie  ibt  mir  so 
gttchen?  uud  2552  hSre  got,  wie  iiU  mir  gesehen  sö?  ein  nicht 
gewolltes  llberspringen  veranlsssen,  tlbrigens  ist  diese  widerholung 
gleicher  snfangsieilen  Eilharls  stil  gemäfs:  vgl.  A  vui  34  IM  uhuH» 
tik  dt'e  wowen  zw6  mit  vni  58  D6  chmtin  sA  die  vnmwen.  selbst 
an  den  ausfall  eines  ganzen  Mattes  in  dem  formal  und  mit  der 
vpr<verteilung  von  H  in  der  vorlade  von  ('  kann  man  denken. ^ 
zudem  üudeu  sieb  iu  dieser  angebUcbeu  luteipolatiou  von  ziem- 

*  IQ  0  fehlcD  11 1  verse  von  X;  P«  2  zählt  109,  ß  3  li)b  verse. 
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lieh  viel  iing»^ij.uie  remie,  ulmol  X  offenbar  schon  «in  mancher 
stelle  gegläUel  hat.  ^  derselbe  reim  von  we :  sie  begegnet  inner- 
m4  aiiJteriialb  der  fn^Keben  ptrtie  X  2456.  2609.  wider* 
hollcB  flHMetzeii  derselbett  oder  netie  verwandter  gedaDken  Uset 

sich  freilich  gerade  m  der  pathetischen  anspräche  an  die  Minne 
öfter  heohachti-n  ,  aher  die  pefilhlvolk'  Situation  liefs  den  dichlcr 
aeioer  auch  sonst  gewohnten  weise  hier  noch  nndir  nachgehen. 

Fttr  die  hesiimmnng  der  zut^aize  des  bearheiters  X  tut  C 
gewis  gute  dienste,  aber  K.  spricht  nach  meiner  ansieht  doch 
alffeli  iiiferriebUich  t.99lf  alle  rene  ond  feraeooipleie  von  X 
dem  originale  ab«  welche  eowol  in  C  ab  in  P  fehlen.  Iber  die 
eingangsverse  von  X  wird  auch  durch  <'■  ein  endgiltiges  urteil 
nicht  ermöglicht.  Bartschs  vorsichtige  äurserung  Germ.  24,  19 
be^eirhnft  noch  heute  den  richtigen  sfnnflpiHicf  der  kritik.  zu 
gUDSleu  der  interj)ol;<tinn  darf  die  volbtäudige  reinheit  des  reimes 
in  den  z.  1 — 46  indü  etwa  angeführt  werden;  denn  dieselbe  wird 
in  den  ersten  par  hundert  versen  Oberhaupt  nur  selten  geslOrt. 

QP  19,  CLXi  suchte  ich  die  ersten  anßinge  in  der  ent« 
Wickelung  des  allles  der  kunstepik  zu  grofoerer  fuHe  bei  Eillnrt 
anfzuzeigen.  diese  'breiten  Schilderungen*  —  in  Wahrheit  sind 
es  nur  die  ersten  schüchternen  ans.ltze  dazu  —  rühren  nach  K. 
erst  von  dem  hearbeitcr  X  her.  ffJr  X  737  ff  gibt  aber  der  verf. 
selbst  s.  102  die  Wahrscheinlichkeit  zu,  dass  ()  25,  4  f  gekilrzt 
habe,  und  noch  eine  dieser  stellen ,  X  644>7  IT,  wird  durch  die 
vergleichong  mit  der  darstellung  des  iiVanzosen  Thomas  als  EiU 
baris  eigentum  gesichert  (Eilh.  s.  cxlv).  leider  fehlt  uns  hier  t 
lfm  vergleiche. 

Wenn  die  rhetorische  frage  von  P  37,  26  Aber  was  soU  ich 
sofim  rnn  den  kkidern  v^w.  in  77,  21  fast  wiirllich  widerkfhrt: 
Wf/  kiinuie  das  alles  erzählen,  wie  (eure  kleider  sie  hohen  mochten: 
so  balle  ich  dies  für  einen  beweis  dafür,  dass  schon  die  vorläge 
von  PC  den  romantiseheo  schmuck ,  die  anfllihrang  der  einzelnen 
sloffnamen  beseitigt  hat.  —  X  176f  gehört  gewis  die  breitere 
fassung  von  X  Eilhart;  an  diesen  lehnte  sich  hier  Ulrich  von 
Zatzikhovcn:  ^  Eilh.  ?.  rxrv.  7.  1178—80  findet  der  verf.  höchst 
störend;  sie  lehlfii  zwar  Ö  39,  4,  ;dit'r  der  in  ihnen  enthaltene 
gedanke  ist  uüenli»ehrlich  und  begegnet  auch  kür/er  in  P  19, 17 
der  erschrack  dtr  frag  hart  ;  ebenso  wird  X  1383  f  gedeckt  durch 
P22,  23;  femer  1264  durch  P  21,  2.  1473 --76  scheint  mir 
d^rch  die  berOhning  mit  dem  Aleiaoder  (EHh.  s.  clv)  und  durch 
den  ausdrnck  sml  in  der  reimstelle  fOr  das  original  gesichert; 

*■  2519  f  laotete  wol  bei  ßlh.  mit  im,  wan  ich  hdn  in  Uep^  so  enhdt 
«r  mich  niel. 

'  liprr  cf»nfl.  Schütze  maphte  mich  freandlich  darauf  aufinerksam  da?;« 
die  Bartftcb  anstüfsige  ausdrucksweise  z.  706  he  wert  des  kampt  von  mir 
gezelt  wörtlich  widerkehrt  in  Ulrichs  Lanzelel  3923.  [vgl.  jetzt  dessen  (Greifs- 
walder)  dissertatioo  Das  volkstikmUdie  «lemcot  im  slU  CJlrich  von  ZaUik« 
hoTeos  ».  37  tf.] 
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ebenso  1651 — 53  durch  die  parallele  derEneide:  vgl.  Eilb.  clxxxtii. 
1385  soll  sieb  uacb  K.  s.  106  die  pers^hilirlikeit  des  bearbeiters 
vonlrliugen,  aber  ebenso  wie  hier  diz  merkil  recht  heifst  e&  A 
III  38  n\\  vememet ,  viii  62  nü  merchet  um\  auch  sonst  zeigt  A 
ölark  subjeclive  weuduugeu:  viii  3.  66.  u  15.  63.  69.  an  der 
suleut  geoviDteD  sUiUe  bricht  danelbc  rlAtorisQbe  pttbot  hervor 
wie  in  deB  vob  £.  Eilbart  abgeeproeheneD  seileo  1307 — 9. 

Auel)  gegen  die  «eiteren  erOrteruogen  des  verr.s  bäUe  icb 
noch  manches  zu  erinnern,  wenn  ich  niclit  befürcblen  müsle, 
scboD  n)il  deu  vorstehenden  leilen  tlic  gcdulil  des  le-^fM;;  er- 
scbüpft  zu  haben,  itli  glaubte  indes  liie  zweilel  und  bedenken, 
welche  mw  bei  widerholLein  sludiuui  der  sorgfältig  gearbeileteu 
«Bd  iBteMsaBteB  sohrift  aurgestiegeB  sind»  um  eo  weniger  zu- 
rOckhallen  tu  aollen»  ala  mil  der  annehine  von  K.a  theaeo  In 
Bweilen  teil  aeiner  arbeit  alle  datierungen  deutscher  gedicbte 
des  XI  und  xiijhs. ,  welche  sich  aupscbliefslich  oder  wesentlich 
a!tr  die  eotwickelung  der  reimkunst  gründen,  ins  acbwanken 

geralen, 

Breslau.  F.  Licbtbmstbki. 


0er  «libeioiiscbe  minnesaag  vod  Bcixuold  Bcckcjr.  Halle,  Niemeyer,  1S82* 
Tin  ond  230  st.  8^  —  6  m. 

Der  Verf.,  welcher  brreils  vor  einigen  jähren,  im  xxii  bände 
der  Gernianiu,  mit  einem  aufsatze  Ober  Beinmar  von  Hagenau 
vor  das  wissenscbafilicbe  publicum  gelrelen  ist,  äufsert  in  ftiesem 
bnche  Iber  den  älteren  deutschen  minneaang  ganz  neue  aoaiehten. 

Rcinmar  der  alte  iat  nach  Becker  kein  Elsasser,  er  ataoMit 
weder  aiia  einem  Sirafsburger  gescblecht  noch  aus  Hagenau ,  son- 
dern gebort  zu  einem  ^^sterrMichi^rb^'o  geschlecht  von  Hagenau, 
auf  das  schon  vdHagen  hiu^t^w  st  n  lialle.  bisher  erblickte  man 
in  ihm  denjenigen  dichter,  der  die  hoiische  modepoesie  vom  weslen 
oach  Österreich  gebracht  und  ihr  durch  die  bedeutung  seiner 
kunat  an  unbeatrilleBer  geltong  ferbolfen  balle,  die  allere  vetka* 
Baafsige  weise  der  einheimischen  Österreichisch  -  bairiscbcn  lyrik 
war  durch  ihn  verdunkelt  und  aoa  den  ritterlichen  kreisen  ver- 
drängt, vielleicht  hatte  Dietmar  von  Eist  an  sich  selbst  diese 
entwickelung  üurchgem.u Iii  und  war  von  der  einfachen  alter- 
tümlichen art  zu  der  hoü.'^chon,  couvenlionellen,  von  fremden 
mustern  abhängigen  dichluug  übergegangen.  Becker  glaubt  dem 
entgegen  erweiaen  ib  können  daaa  *üngeßdir  bia  xom  kreuauge 
Friedrich  Barbaroaaaa  1189  die  lyrik  in  Oaterreich  unbcrQhrt  fon 
den  litterariachen  Wandlungen  im  westen  Deutschlands  sich  in 
voller  eigpnart  entwickelte.'  die  drei  österreichi^chfii  dichter, 
den  Kilrenberger ,  Dtrtinnr  und  Reinmnr,  fasst  B.  als  die  Ver- 
treter der  'altheiuHscheu  lytik'  zusammen,    in  Sprache,  melrik 
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und  inhalt  einige  sie  ein  ^emrin<(ames  band  und  trenne  sie  von 
deQ  wesldeutochen ,  toü  der  dichtuug  Uauseas  und  seiner  ge- 
Bossen. 

Um  den  cbaracter  dieses  allbeimischen  minnesaugs  und  fieinea 
gegentato  zu  der  romanisierendeo  kuntt  der  wesldeutschen  Singer 
nachiuweiseD ,  uolerwirft  B.  die  OberUefeniDg  einer  genauen  prfl- 

Tung  und  kommt  zu  dem  resultat«,  das«  vielfacli  die  lieder  der 

beimischen  lyrik  mit  denen  der  westdeutschen  gemischt  seien, 
er  stellt  tu  iüinsten  iteinroars  einen  tOrudichen  erobern ngszug 
durch  die  gedichte  von  MF  an  und  gewinnt  für  ihn,  den  er  sich 
xum  Uberscbwänglich  verberlichlcu  beiden  erlLoren,  reiche  beute. 

Das  ursprOngliche  liederbueli  fiC,  welches  die  lieder  Rugges 
enlliaU(aiF99,'2dff;  GM— 5.  13—25)  nimmler  fast  gans  Mr 
Reinmar  in  ansprucb:  diesem  fallen  31  Strophen,  die  in  Minne- 
sangs frdhling  unter  Rugge  stehen,  zu:  MF  99,  29  —  100,  34; 
101,7;  103,  34;  103,35—106,15;  107,  27-™l(i«*,  11:  109, 
9 — 35;  109,  3G — 110,25.  Heinrich  vKngge  bleiben  aulser  dem 
leich  nur  17  sliopheu.  aber  dauiil  nucli  nicht  genug:  auch  aus 
Dietmars,  aus  Harimanns  sowie  aus  Hedem,  welche  die  heraus- 
geber  von  HF  unter  die  namenlosen  oder  in  die  anmerliungen  auf* 
nahmen,  scheidet  er  etliche  aus  und  flicht  all  das  zusammen  far 
Reinmar,  *den  jugendlichen  genius  der  Osterreichischen  schule' 
(s.  136),  zu  einem  neuen  diclitt'rkrnnzc ,  glänzender  und  kostbarer 
als  der,  den  »-r  bisher  getragen,  ilini.  uu  Iit  V'pMfko,  nic!i!  Hansen 
bleibe  dtr  rühm,  die  form  der  niiUeilioctiilculdctR'n  iuik  be- 
stimmt zu  haben.  *nur  das  hatte  längere  zeit  gellung  was  er 
durch  seinen  gehranch  geadelt  hatte'  (164).  schon  der  hurggraf 
von  Refenshnrg  ahme  ihn  nach  (75).  Hausen  Mernte  11S9  wenige 
läge  bevor  er  I)eulschland  verlieTs',  in  dem  lireuzheere  Barharossas, 
das  6  tage  die  gastfrenndscliaf't  des  Wiener  liofes  genoss,  Rein- 
ninr?  'knnsl  genauer  kennen.'  im  wpfffMfVr  mit  )hm  nnd  in  der 
nachahiiiung  seiner  arf,  seines  stroplieaiuuis,  ^eintT  spräche  leistet 
Hausen  das  kunstvollste,  was  ihm  gelungen  ist  (130).  Veldeke 
habe  in  Reinmars  ton  103,  3  (in  MF  unter  Rugge)  gesungen  nnd 
vielleicht  auch  die  grOfsere  Sorgfalt  in  der  reimbindung  der  Oster- 
reichischen lyrik  entlehnt  (164):  Keinmar,  das  sei  gleich  hier 
dagegen  bemerkt,  hat  sich  zwar  nach  Iis  ansieht  gerade  in  seiner 
ältesten  zeit  reime  wie,  wip :  lit  (103,  20),  wip  •  zif  fC),  5)  erlaubt 
(s.  39),  aber  darüber  muss  wol  Vt-Ideke  hinweggesehen  haben, 
in  Veldeke  61,  33  lassen,  wie  1>.  meint,  das  lob  der  minne, 
der  vierfaebig  stumpfe  aufgesang  und  der  ausdruck  $<iriie  man 
Reinmars  elnfluas  vermuten  (131  anm.)*  seit  1190  habe  Reinmar 
den  deotschen  lyrikern  als  'ein  berOhmtes  haupt  gegolten,  das 
der  nachahmnng  wert  schien.'  Jobannsdorf  gehe  'von  west- 
deutscher art  und  unreinen  reimen  (aber  er  war  ja  keif»  Wp'^t- 
deutscher,  sondern  ein  Haler I)  zn  jenen  strengen  un<l  reineren 
formen  über,  dhe  durch  iteiumar  geschahen  wurden.'  bei  Heinrich 
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vRugge  zeige  sich  im  letzten  lone  Ut mmars  einwürkung.  Mo- 
ni n  gen  verbinde  in  freierer  weise  proveozalische  und  Osler- 
reichidche  einflUsse  (164). 

Par  Reinmar  selbst  glaubt  der  verf.  vier  periodeo  seinei 
diehlens  nnterscheidea  zukOoDeo,  bauptsücblicli  dareh  betraoh- 
tung  der  strophenformen ,  der  spräche  und  des  slils,  der  metrik: 
die  *aUOslerreicliiscIie  zeit'  ohne  jeden  westdeutscheD  elDfluss,  die 
zeit  des  (Ibergangs,  wo  'Veldeke  bereits  in  den  Lrir^ichtskreis  der 
Österreicher  getreten  ist'  (der  aber  seinerseits  ja  gerade  von  Reiü- 
niar  gelernt  haben  solll),  die  zeit  des  kreuzzuges  (1189),  der  ia 
der  gescbicble  der  deutschen  lyrik  wie  kein  anderes  ereignb 
epoche  gemacht  habe,  indem  er  die  bisher  getrennten  Tcfschie- 
denen  riehtongen  zusammenrührte:  in  dieser  period«  >ri  Reinmar 
von  den  Westdeutschen,  besonders  von  Hausen  abhängig,  end- 
lich die  vierte,  die  zeit  nach  dem  kreutinge,  in  welche  die 
grOste  zahl  -ciiior  lieder  filllt. 

Der  vtrt.  bekennt,  so  sehr  er  auch  von  der  herkömmlichen 
auffassung  abweicht,  Ttlr  seine  haupttbese  auch  auf  die  Zustim- 
mung derer  zd  hoffen,  die  er  bekSmpren  nraH.  er  gtaubl  *die 
irrige  wissenschaftliche  tradition,  die  wie  ein  dichter  nebel  Rein- 
mar umgebe  und  verhindere  dnss  die  grundlegende  (!)  bedeutung 
der  altheimischen  lyrik  voll  i.*  w  ürdigt  werde',  durch  seine  unter- 
snihungen  beseitigt  /w  haben  (s.  200).  If^ifler  dUifte  beides,  sein 
hofifen  wie  sein  glauben,  ein  triegeriscbes  sein. 

KLebrs  stellte  einmal  äufserst  witzig  zehn  geboie  lur  clas- 
aisehe  philologen  auf  und  darnnter  auch:  *da  lollsl  den  namen 
methode  nicht  unnOtz  ftlhren.'  nicht  bloik  far  claseisehe,  auch 
fOr  deutsche  philologen  kann  das  gelten,  und  ohne  frage  ist  auch 
in  unserem  fache  von  Iioclimiltipen  recensenten  oft  dawider  ge- 
s(Iiidii:r  wnrdt  n.  nher  obwol  ich  ineine,  man  «olltt»  mit  den)  vor- 
wurl  'keine  nit  ilnide'!  nicht  zu  freigebig  und  vuteiiig  sein,  auch 
keine  lust  verspüre,  in  den  gerUgteu  uierkertou  zu  verfallen, 
muss  icb  doch  offen  aussprechen  dass  selten  ein  so  fleifsiges 
gründliches  buch  zugleich  mit  so  wenig  methode  geaobrieben  ist 
wie  das  vorliegende  von  B.  alle  anerkennung  seinem  redlichen 
streben  nach  wissenschaftlicher  erkenntnis  und  alles  lob  der  ruhe 
und  Unbefangenheit,  milder  er  den  meinungen  anderer  gerecht 
wird:  *  aber  das  gebäude  seiner  ganzen  arbeit  ist  durchaus  hin- 
fällig, weil  er  es  auf  ganz  unzureicheudem  gründe  erbaui  hat. 

Zunflchst:  Reinmar  soll  der  bedeutendste  Vertreter  der  so- 

Senannten  'allheimischen',  Österreichischen  lyrik,  er  soll  ein 
»terreicber  sein. 

'  Dicht  die  oamliche  rflcksicht  erweist  er  der  orthogr»i>hie  der  namen, 

deren  träger  er  citifrl:  er  schreibt  iMültenlmr  (durchgehends),  Zarnke  («.  51), 
Diez  (ä.  b)  und  Dielz  (s.  192  dreimal),  Lebfeldl  (8.91)  neben  Letifeld.  Lach- 
man  {s.  202)  neben  Lachmann,  aber  wiraderbtrcr  weise  immer  richtig  WiU 
manns,  nie  etwa  Willmati:;  oder  Wilmans.  auch  meinen  namca  schreibt  er 
immer  richtig,  wofür  icb  aurricbtig  dankbar  bin. 
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¥ii^  die  lierkuull  Heiamars  kommt  die  bekauote  Tristanslelle 
(y.  4776)  in  belncht.  fliad  vom  HM^mmM,  van  dar  Yogdunide 
gescblecbto-  oder  ortftDameii?  jedesfalU  nt  B«»  bekaoputog  Dicht 

riciitig:  *aD  den  Mmeo  eines  geschleclits  wird  man  in  der 
Tristanstelle  denken  müssen'  (s.  3).  die  anführung  der  nach ti- 
gall  von  der  vogelweide  soll  (bj;  !»cw>>i)son :  Gottfried  kOnoe  nicht 
an  den  kleinen  bof  VugclvMide  m  1  irol  oder  einen  anderen  in 
Österreich  oder  sonstwo  gedaclu  haben,  aber  von  der  vogel- 
weide ist  überhaupt  mit  von  ILtgenomoe  gar  nicbt  völlig  zu  ver- 
gleicheD:  jenes  Ut  ein  appcllatifwn,  dieses,  mag  es  ort  oder  ge^ 
ochleeht  bedeiiteo,  eigenaamew  weoa  Gottfried  Waliber  die  aacblip 
gaU  TOD  der  vogelweid«  nennt,  denkt  er  eigentlich  weder  an  den 
ort  seiner  würklichen .  menschlichen  j-N^hmi  ,  an  einen  adlichen 
herrensit?. ,  noch  au  eioeu  gei^chlecblsnameu  ,  ihm  isl  vogeiweide 
appellalivua),  dut>  den  aufentballsort  der  nacbtigall  bezeichnet, 
dem  entsprechend  wird  auch  von  Uagmouwe  im  bilde  GotUi  ieds 
den  wolmart  der  nacbtigall  ausdrttcken.  aber  Dicbt  sageo  laset 
sieb,  ob  Gottfried  eiotacb  den  beimatsort  des  dichters  als  Wohn- 
ort der  nachtigaU  anführt,  ob  also  Reinmar  würklich  in  Hagenau 
geboren  war  oder  geUbt  hatte,  oder  ob  Gottfried  den  gescblechts- 
namen  nur  bildlich  auslf^uto.  auch  das  Strafsburger  ^eschlt^cht 
derer  vou  Hagenau,  lu  uelches  KSchmidl  und  ES*  liuiidt  den 
dichter  versetzen  wollten,  slitDiiiile  ducii  urspiUugiicb  gewis  aus 
einem  ort  Hagenau,  wahrscheinlich  der  elsilssischen  Madt,  wie 
alle  namen  adlicher  geschlechter  anf  einen  stammsiti  snrttck- 
weisen,  und  diese  Ortliche  beziehuog  der  namen  wurde  im 
12  und  13  jh.  noch  sehr  b-bhafl  gefühlt. 

Ob  von  Hiirjcnonwe  orls-  oder  gcscblechUname  sei,  ist  nUo 
ans  der  T^i5jlau^itlie  uichl  zu  erkeuuen.  ß.  irrl,  wenn  er  glaubt, 
ich  hutle  mich  für  eine  von  diesen  beiden  uiOghcUkeilen  ent- 
schieden, ich  habe  der  annähme  £Schmtdis,  das  Stnbburger 
geschlecbt  sei  gemeint, <  nur  die  andere  entgegengestellt,  es  sei 

*  ich  kann  B.  nicht  sageben  dass  sich  fdr  ESehmMts  annähme  einige 

grüini«'  bfibringen  liefs^'n.  es  ist  allerdings  'ein  anspreoliendf  r  gedanlie', 
dass  die  beiden  bedeaU'udca  dichter  der  allen  reich>sladi  Straf^i>urg  ent- 
sprossen seien  und  dass  so  das  lob  durch  landsinumisches  interesse  an 


ms  hülen,  sotciie  gedatikeo  mit  obje«tt«eii  gröndeo  za  verwechseln.  al8 
beweil  für  Eükhniflii  bypolbeae  •oll  tleh  rnttk  B.  «dteii^  BMcben  büea 

dass  gerade  der  Straf^htjrger  Gottfried  dm  peschleclil>iiatnet)  des  dichlera 
überliefert,  während  dieser  sonst  immer  blol^  Ueinmar  genanal  wurde,  aber 
fst  denn  Gottfrieds  und  seiner  leser  gesfelitakrria  so  bcschrioltt  gewesen, 
dass  er  nicht  Aber  die  mauern  Ton  Stratsburg^  hinausreidite?  sollle  der 
Mocatpatrfotismus',  um  auch  dies  htein  -  griechische  nnwort  zu  gebrauchen, 
so  eiik'lK Tzi^  gewesen  sein,  dass  niaii  iu  Strasburg  von  dt  ui  uahe  golegenea 
Hagenau  uud  den  im  Elsass  aufsässigen  gescblechteru  nichts  wüster  ich 
halle  (Keiumar  und  Waltlicr  s.  4)  betont  dass  SrlunidtN  Strafshtirger  p*»- 
schiechl  sich  erst  im  zweiten  Jahrzehnt  des  13  jhs.  nachweisen  tässt.  das 
Ist  doch  inmcrliin  ein  obJettiTerer  gmod  gegen  seine  ansieht,  alt  ligeod 


Wirme  gewonnrn  hrthf    ibcr  es  ist  eben 
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das  reichsmini?tpr!f^!f^n[rp?rblpcht  der  marschSHe  von  Hap-^rnn. 
stand  Reinmar  mti  du  sein  ni  zusammentmug ,  so  brauchte  er 
deshalb  nicht  ans  der  siadt  Hagenau  zu  sein:  ich  liefs  neben  der 
mOglicbkeit,  dass  er  als  jüngerer  söhn  aus  diesem  geschlechte 
stammte,  die  zwelle,  dass  er  dieiMmiinii  desBefben  war:  Mann  be- 
dMiteta  YOD  Hagenonwe  our  dasa  er  nn  dienstmannenverhältiija  sa 
tinem  herrenhof  von  Hagenouwe  stand*  (Reinmnr  und  Wahher  4). 
dieser  herrenhof  braucht  nicht  in  (h'v  sladt  oder  hei  der  Stadt 
Hagenau  gelegen  m  haben,  es  sind  also  vier  f'iüc  in  hetracht 
zu  ziehen:  Reinmar  war  aus  Hagenau  gebürtig  oder  ei  g(  horie 
zu  dem  Slrafisburger  gescblecht  oder  dem  anderen  geschlecht  oder 
endlich  er  war  dieiiatmaiiB  einea  geaeMeehtca  di€»ea  namena. 

Etwaa  sidierea  lisst  sieh  MerQber  nicht  auamachen.  ich 
sagt»  daher  (aao.  s.  4)  *wir  Meilen  vüriltfig  über  die  benennung 
von  Hagenouwe  völlig  im  dunkeln.'  trotzdem  behauptet  nun  B. 
(s.  3),  ich  m  der  alteren  annalime,  dass  von  Hagenowoe  die 
Stadt  bezeichne,  zurückgekehrt:  da  weifs  ich  nicht  wie  man  sich 
noch  ausdrücken  soll,  um  uicht  misverstanden  zu  werden,  und 
mochte  B.  dodi  bitten,  konflig  ein  wenig  genauer  zu  leaeki. 

Immefbin  ist  abef  die  "MBtanat^e  fot  Reinmara  herknofl 
wichtig  genug,  was  B.  mit  unrecht  bestreitet,  ich  hatte  gesagt: 
'Gottfried  kann  in  Strafsburg  unmöglich  auf  ein  ganz  unbekanntes 
(dh.  ihm  und  seinen  horern  unbekanntes)  Hagenau  in  Österreich 
sich  beziehen.'  dagegen  wendet  B,  ein,  er  hfftle  es  doch  ge- 
konnt, wenn  dieser  ort  der  sitz  eines  grofsen  geschlechtes  war, 
das  nach  ihm  sich  nannte,  aber  er  hat  den  sinn  meiner  Worte 
nicht  Teraianden.  GottfHed  tat  der  einzige,  der  den  znnamen 
des  so  berohmten  dicbters  Oberliefert:  wo  er  aiMist  genannt  wird, 
heifst  er  immer  einfach  Reinmar.  wie  erklärt  ea  sich  dass  gerade 
Gottfried  so  gut  unterrichtet  war  und  dass  er  darauf  reclinen 
konnte,  von  seinen  lesern  verstanden  zu  werden,  wouw  er  den 
sonst  allgemein  nur  als  Remniar  bekannten  dichter  als  nachtigall 
von  ilageuau  bezeichnete?  es  liegt  nahe,  zu  vermuten  dass  lauds- 
minniaehe  beKtehungen  an  dem  dichter  ihn  und  aeine  leaer  in 
die  läge  aetnen,  Uber  aeine  berkunft  mehr  und  genauerea  zu 
wiesen  als  die  übrigen  Zeitgenossen,  ma^  nun  das  wm  Bagenwim 

ein  ansprechender  gedarike.  denn  es  ist  sehr  möglich  dass  n-t  z\i  anfang 
des  13  jhs.  das  geschlecbt  *vou  Hagenau'  nach  Strasburg  gekommen,  dass 
ea  vorktr  bn  EStass  aniiasig  fefrescM  ist  rfnwmderaagen  adlieber  flimillM 

in  die  sladte  finden  Ja  in  jener  zeit  zahlreich  statt,  und  jedesralls  itt  ei 
nicht  unwahrscheiniich  dass  das  Strafsburger  geschlecht  nur  ein  versprengtes 
niitglied  des  grofsen  reichsministerialengeschlechtes  von  Hagenau  war.  mir 
ist  ea  aber  fern,  aus  diesem  gründe  für  mich  günstige  folgeniDgett  tn 
ziehen,  wie  ich  hier  »u<idräckhch  för  ESchmIdt  l»emerke,  oder  irgendwie 
zu  gunsten  meiner  hypothcse  und  gegen  seine  entscheiden  zu  woUen.  es 
kann  ja  der  zufall  sein  spiel  treiben:  vielleicht  hat  sieb  doch  schon  im 
12  Jh.  ein  mitglied  des  izeF^clilechts  von  II  iLr^nnu  in  SUafsbory  oiadeilgelaiten 
und  utisere  Zeugnisse  wiäi»ca  nur  nichts  davon. 
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als  orts-  oder  geschlecbuname  Dach  dem  Elaaas  weisen,  stammte 

Reinmar  aus  Osterreich ,  wie  sollte  der  Els.lsser  zu  seiner  kenntuis 
gekommeo  sein,  wahrend  der  geschlechtsname  Reiomars  dem 
Österreicher  Walther,  dem  K^rntoer  (oder  Baier)  Heinrich  von 
dem  Tilrlin,  dem  Fraukeu  Hugo  vTrimberg  und  allen  hss.  des 
i;i  jhs.  uahekauQl  war?  ein  im  westen  Deutschlands  ganz  uu- 
bekauDtes  Hagenau  oder  ein  österreichisches  geschlecht ,  das  sich 
danach  nannte,  konnte  weder  Gottfried  kennen  noch  seine  leser. 
tpitsfindig  aber  ist  derunterscbied ,  den  B*  macht:  um  die  mitte 
des  13  jfa».  soll  der  geschlechtsname  Reinmars  schon  rergessen 
gewesen  sein ,  zu  anfang  des  Jahrhunderts  noch  nicht.  HeiDricb 
vdTürlin  dichtete  um  1220,  etwa  ein  Jahrzehnt  nach  Gottfried, 
in  dieser  kurzen  zeit  wäre  der  name  eines  der  berilhmtesten 
dicliter,  der  das  ganze  Jahrhundert  hindurch  nachgeahmt  wurde, 
verschollen? 

Man  wird  dabei  bleiben  dürfen:  hn  der  Trislaustelle  ist 
Reiumais  el&<issische  herkuufi  zwar  uicbi  zu  beweisen,  aber  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  folgern. 

B.  meint  nun  freilich,  auch  aus  anderen  grOnden  könne 
Reinmar  kein  Elslsser  sein,  warum,  fragt  er,  sollte  er,  wenn 
er  vom  Rhein  stammte,  gerade  nach  Osterreich  gegangen  sein 
(s.  67)?  war  er  im  Elsass  begQtert,  warnm  sollte  er  seine  be- 
Sitzungen  verlassen  haben?  war  er  arm  aus  dem  Elsass  herbei- 
gewtMideri,  wie  sollte  Leopold  ihn  gleich  mit  einem  ausreichenden 
leben  ausgestattet  haben? 

Das  sind  alles  uiiliti^r  erwjiguugeu  uud  eine  ubtfl  angebrachte 
Wissbegierde,  die  über  iUu^v.  aii^kunft  sucht,  die  wir  nicht  wissen 
kOonen  und  au  Ueueo  auch  gar  uichls  liegt. 

Spuren  des  dialects  bissen  sich  in  Reinmars  echten  liedern 
zwar  aulfinden,  aber  nicht  mit  Sicherheit  deuten,  er  reimt  in 
einem  zweifellos  ihm  gehörigen  liede  (160,  3. 4)  man.'nom.  diese 
reime  sind  hei  alemannischen  dichtem  hMufig,  kommen  aher  auch 
bei  anderen,  Österreichern  und  Mitteldeutschen  vor.  einwUrkung 
Hausens  (16,  7.  8;  17,  18.  20)  darin  zu  finden  war  B.  (s.  152) 
vorbehalten,  verklingendes  im  iufinitiv,  das  .ilem:inuiscben 
diclitern  besonders  eigeu  i*t  Weiuhold  Mbd.  grammatik  s.  17S*, 
würde  der  1S9,  6.  8  von  allen  hsp.  bezeugte  rt'ini  muyen  :  dinge 
zeigen,  wenn  man,  wie  Beitrüge  2,  51 1  vorgeschlagen  wird,  der 
Uberlieferuug  sich  zu  folgen  entschliefst,  und  das  scheint  in 
der  tat  empfehlenswert,  obwol  in  dieser  Strophe  die  drei  hss. 
ACe  auf  <ine  Torlage  zurtlckgeben  (Reinmar  und  Walther  s.  226) ; 
die  Unterdrückung  der  Senkung  (mich  älsö  v.  8)  gestattet  sich 
Reinmar  auch  sonst.  190,38«  191,  3  ist  überliefert  wo(:dolN. 
mehr  lässt  sich  aber  auch  von  mundartlichen  reimen  nicht  auf- 
spüren, was  man  son«t  norb  zti  (Inden  meiiife,  sieht  in  Hedem, 
die  aller  Wahrscheinlichkeit  nicbt  von  Keiinnar  «iiid.  Scherer 
glaubte  auch  in  Keium.  lt)0, 33  ein  zeichen  aieuiauuischer  muud- 
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an  zu  gewahren:  er  niuciite  lesen  deiz  sus  iemer  Ubett  mich  wibe 
uud  verweibl  aul  VVeiuhold  Aleoiauuisclie  grammalik  s.  374.  375 
(Zs.  17,  568).  das  eulsprüche  zwar  dem  deuiächeu  LeluDuugs- 
geseUe,  wahrend  näfch,  wieB.  leseu  will,  unmöglich  ist 
aber  denkbar  und  vielleicht  wahrscheinlicher  iel  dass  auch  hier 
die  Senkung  ausgefallen  und  zu  lesen  iat  lAtU  ndfih  loite. 

Man  kann  danach  mit  einigem  gründe  auch  aus  fieinmara 
spräche  auf  seine  alemannische  herkunft  schlielsen. 

Den  ausschlag  gab  aber,  wenn  mau  erwog,  ob  Reiuniar  nach 
Österreich  oder  nach  dem  westen  gehört,  seine  poetische  art. 
sie  ist  von  dem,  waa  man  aonat  ala  den  eigentlichen  character 
der  Oflterreichiscben  litteratur  zu  erkennen  in  der  läge  ist,  aefar 
verschieden.  Scherer  hat  bekanntlich  von  dem  geistigen  leben 
Österreichs  im  millelaller  eiji  bihl  entworfen ,  das  im  grofsen 
und  ganzen  ohne  frage  \rm  und  wahr  ist  (Vorträge  und  auf- 
setze s.  123  ff),  das  weseu  des  bajuvanscliea  slammes-characters 
ist  dort  richtig  aufgefasst:  lebensfreudiger  realismus,  ein  heiteres 
geroflt,  das  für  das  schenbafla  bis  zum  possenhaften  bin  empfäng- 
lich iai,  dabei  eine  bedeutende  beobacbtungsgabe ,  eine  seltene 
fHhigkeit  sinnlich  und  handgreiflich  darzustellen ,  ein  ausgebildeter 
sinn  für  poetische  kleinmalerei.  'Österreich  ist  der  bewahrer 
altoinheimischer  poesie*  (Vortr.  und  aufs.  129)  —  das  ist  die  all- 
genieiae  aosicht,  uud  sie  tedt  auch  B..  wenu  er  übertreibend 
die  altheimische  lyrik  geradezu  die  altosierreichische  nennt,  aber 
eben  weil  man  allgemein  dieser  ansieht  ist,  hält  man  den  spiri« 
tnalialiachen  Reinmar  ftlr  keinen  Österreicher,  wie  ist  es  nun 
möglich  dass  B.  umgekehrt  Reinmar  für  den  eigentlichen  be« 
gründer  und  ausbildner  des  Osterreicliiscben  altbeimischen  minne^ 
sangs  erkl.'irt? 

Es  w.'Ue  in  der  tat  auch  lür  B.  unmöglich  gewesen,  hätte 
er  nicht  Heinmars  poetisches  hesitztum  so  bedeutend  vermehrt 
und  dadurch  sein  bild  völlig  verschoben,  ob  er  dazu  berechtigt 
war  haben  wir  zu  prüfen. 

Die  frage,  wie  eine  reibe  Strophen,  die  in  den  hss.  sowol 
Rugge  als  Reinmar  zugeschrieben  werden,  unter  die  beiden  zu 
verteilen  seien,  spielt  hier  wider  eine  entscheidende  rolle,  tmd  B. 
kommt  in  seinem  zweiten  capitcl,  das  dieser  untersucltuug  ge- 
widmet ist,  zu  ergebnissen,  die  wesentlich  von  denen,  die  W'il- 
manns  und  ich  gefunden  hatten,  abweichen. 

Eine  anzabl  atrophen  dealiederbueha  BC,  welchea  den  kern 
der  fraglichen  Strophenreihe  bildet,  sind  in  C  doppelt»  unter 
Rugges  und  unter  Reinmars  namen  Uberliefert;  die  erste  gruppe, 
die  Wilmanns  (Anzeiger  »  154)  iiRnnte,  nennen  wir  mit 
Haupt  und  Becker  C\  die,  welche  ileiinnars  namen  trägt  (hei 
Wilmanns  C')  im  übrigen  sei  auf  das  stropheDscheina 

verwiesen,  das  Wilmanns  in  der  eben  erwähnten  anzeige  ge- 
geben bat. 
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Ans  dieser  «trophmtlbertioht ,  die  ieh  nacliBoschlageD  bitte, 

da  eine  nochmalige  mitteilvBf  su  viel  räum  kosten  wtirde,  ei^ 
gibt  sich  als  zweifellos  dass  das  alte  liederbuch  BC  die  Strophe» 
C*  1 — 5.  13  —  25  enthielt,  die  einzelnf'  Strophe  C  193,  die  in 
C*  tehlt,  wird  in  der  vorlagt  RC  nicht  ^tsLanden  hcihf»n,  wie- 
wol  man  nnch  B.s  ausführungen  (s.  15)  aucli  das  gegenteil  als 
möglich  zu^'eben  muss.  B  hat  jedesfalls  am  anfang  einen  Ver- 
lust erlitten,  alle  Strophen,  die  im  Uhrigen  nur  in  einer  hs. 
stehen ,  waren  dem  alten  liederbodi  fremd,  auch  B  15^17  sind 
eiD  apatercr  luaatt  von  B;  ich  hatte  Reiamar  «nd  Waltber  b.  191 
%n  beweise»  gesucht  da«  diese  3  Strophen  schon  dem  dten  lieder- 
buch BC  angehört  hUten,  gebe  diese  ansieht  indes  jetst  aoT  (v^ 
auch  B.  8.  16). 

In  diesem  liederhuch  BC  kommt  ein  Ion  vor  (MF  106, 
24  — 107,  17,  nach  B.s  zshhincr  der  9,  nach  Wiimanns  der  vm), 
der  ausgeprffgt  romanisclH^n  cluinicter  hat:  zwei  pnfirpim«'  sind 
durch  die  ganz«'  Strophe  durchgetührt,  der  abgesang  cuiliiili  fiaen 
Stollen,  vier  verse  haben  inneren  reim,  dieser  ton  kaua  nicht 
von  Reinmar  sein,  das  ist  sicher:  er  muss  Bugge  gehören. 

Es  ist  danaeh  zweierlei  mOglieh:  entweder  dieser  Buggesche 
ton  stand  schon  im  orsprünglicben  liederbuch  und  dann  iai  auch 
dieses  Rngges  eigentum,  oder  er  ist  erst  splter  hhieiiigeltoainiett 
und  dann  kann  er  für  den  verf.  der  übrigen  tOne  nichts  beweisen. 

Das  Eweiie  behauptet  B.:  der  9  (vni)  ton  sei  ein  spciterer 
Eindringling  aus  einer  A  ähnlichen  quelle,  während  sonst  überall 
in  (K-m  litMlerbuch  BC  die  hs.  (O")  den  reinsten,  iir«prün^- 
licbslen  lexl  biete,  enthalte  hier  C  einen  aus  BC  ab^t  Ititeten, 
aufs  ärgste  corrumpierten  text  (s.  22).  ein  so  völlig  verändertes 
'  hssverhältnis  kOnne  nicht  in  demselben  liederbuch  eiatretea:  der 
ton  müsse  eiogescboben  sein. 

Dieser  schluas  ist  sdion  gans  richtig ,  trafen  nur  seine  ▼or- 
aassetxnngen  sn.  aber  (C')  entiiilt  gar  nicht  ^nst  llberai' 
den  reinsten  text. 

In  den  ersten  beiden  tOnen  des  liederhuchs,  die  B.  s.  18 
bespricht,  hat  C  (C^)  101,  11.  12  keinen  fehler,  die  'nochmalige 
Verallgemeinerung'  gibt  recht  wol  ptnen  sinn,  ebenso  gut  wie 
eine  —  logisch  auch  nicht  zu  rechtfertigende  —  doppelte  ne- 
gation.  die  vertauschung  der  verse  100,  3S  und  101,  1,  die  C 
vornimmt,  beruht  auf  versehen,  dagegen  .'inderl  an  der  eben  au- 
geführten stelle  C*  bewusl.  'die  prioril<it'  kommt  hier  jedesfalls 
nicht  10, 

Der  4.  5. 6  ton  nur  in     (B.  s.  18).  in  dem  7  lon  (bei  B. 

8. 19)  sind  nach  des  verf.s  eigenen  werten  beide  C  *fOUig  identisch' 
und  im  S  ton  ist  'über  die  prioritüt  der  drei  hss.  (soll  heifsen 
einer  der  drei  hss.)  nichts  xu  gewinnen'  (s.  21).  da  der  11  und 
12  ton  (108,  22  IT.  110,2m  nur  in  C  nnd  B  überliefert  sind, 
so  bleibt  für  unsere  frage  nur  noch  der  10  ton  Übrig. 
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Aber  auch  fUr  diesen  hat  ü.  keineswegs  die  ursprflngHr!ikeit 
▼an  C  gegenüber  C  unii  Ii  erwiesen,  dw  beiden  lel/ten  u  haben 
zwar  10b,  iü  eiueu  febter  gemein  (huojij,  wo  C  und  A  ricblig 
AUe  lewii.  abtr  dteier  Miler  ktnn  Ii  der  vorläge  von  iCX* 
gwlaiules  babeo.  der  eonjimcti?  Meie  lieft  eo  nebe,  da»  jeder 
Schreiber  tod  eioigem  Sprachgefühl  auf  diese  besseruog  selbständig 
verfallen  konnte,  die  stelle  beweist  also  nichts  im  sinne  B.s. 
unrichtig  ist  die  bemerkung  'B  hat  von  der  ursprünglichen  gruod- 
bge,  wie  sie  C  repräsentiert,  zwei  abweichungen  (108,3 
und  108,  10).'  au  der  ersleo  stelle  weicht  Ii  nicht  nur  von  C 
ab,  sondero  auch  von  C%  denn  beide  haben  ricbtig  loube,  an 
der  anderen  stelle  liesl  B  vo»  4st  mir  tm  abi  VejpUA  gnm  und 
C  wie  €^  een  (kr  mir  fWe  gruos:  alle  drei  hss.  haben  also  die 
falsche  Stellung  des  sanfter,  wie  B.  wenige  zeilen  vorher  selbst 
richtig  angegeben  haL  die  hs.  B  ist  in  diesem  verse  gerade  so 
fehlerhaft  als  C  und  C*  und  sucht  nur  die  Verderbnis  der  vor- 
läge durch  conjectur,  indem  sie  108,  3  lieplich  einschiebt,  zu 
heilen.  C*  und  C*  haben  die  vorläge  treuer  bewahrt  und  im 
eisten  falle  dadurch  einen  fehler  veiter  überliefert,  im  aweiten 
aber  das  richtige  erbaltea.  B.  durfte  alao  nur  sagen,  B  weiche 
ipeimal  von  den  ursprünglichen  grundlagen,  wie  sie  C  u  n  d 
pepraesentieren ,  ab.  dann  erscheint  aber  Q  um  nicbta  ▼erUlg- 
licber  als  C*. 

Weder  im  10  ton  noch  sonst  hat  Q  den  text  des  licder- 
buchs  reiner  widergegeben  als  C*  oder  als  B.  wenigstens  lässt 
ea  sich  nicht  erweisen. 

Mithin  brauoht  auch  der  0  ton  nicht  eingeschoben  m  seiut 
weil  hier  (?  etwas  fehlerhafter  ^  ist  als  sonst,  mithin  gibt  es  auch 
keine  zvvi«ehenqiie!!e  BC.  dann  ist  vor  allem  falsch:  ^jedenfalls 
können  H  und  g(  ^ciiüber  C  nur  als  6in  zeuge  gelten'  (s.  28). 
wäre  selbst  das  texlverhäitnis  so  wie  B.  meint,  ständen  B  und 
mit  ihrer  Überlieferung  als  6in  zeuge  C*  gegenüber,  was  hat  das 
mit  der  entscbeidung  ttber  die  vcrff.  tu  tun?  durch  nichts  ist 
der  salx  su  begrflnden:  *da  C*  den  ursprünglichsten  text  bietet» 
so  hat  es  auch  die  beste  gewähr  für  die  richtige  nberlieferung 
des  dirhtenifimens  und  das  ganze  ursprüngliche  liederbucb  wird 
Reinmar  zufallen  müssen.'  C*  mag  so  vorzüglichen  text  haben, 
als  nur  denkbar,  deshalb  kann  die  Überschrift,  welche  den  verf. 
angibt,  doch  falsch  sein,  die  bs.  A  hat  sehr  oft  eine  ausge- 
iflichnnte  nberlieferung ,  wo  eie  ha  den  fofassemamen  naobweis- 
lieh  irrt. 

In  wnbi^it  liegt  die  sacbe  an:  das  liederbucb  BG  von. 

*  onverst&acUich  i»i  mir,  wie  B.  diese  leblcrhattigkcit  durch  mündliche 
AberKefenmf  erküren  ktno.  war  ans  G*  durch  mandliche  fiberliefening 
abgeleitet,  wie  kommt  C  dazu,  den  ton  öin  dicsclbf  stelle  zu  setzen  wie 
BG<^T  G*  mos»  nntci  allen  umständen  dazu  durch  eine  schriftliche  vor- 
läge veranlasst  sein ,  in  welch«  der  0  t«M  bttftls  vor  dem  10  stand. 
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15  Strophen  ist  in  drei  hss«  UberiMlert,  B,  C,  C^«  teett 
keine  mit  der  anderen  in  einem  erkennbareii  näheren  snsunmea» 
bange  steht,    es  sind  also  drei  zeugen:  zwei  davon  nennen  als 

verf.  Riigge,  einer  Reinmar.  der  majoritüt  \M  ulanben  zu  schenken: 
(Ips  lip(!f-rhucli  kommt  Rugge  zu  im«!  es  I  I«  ibi  bei  dem  ergebniese« 
zu  dem  Wilmauns  aao.  154  fT  gelangt  war. 

Damit  stürzt  denn  alles  zu  boden ,  was  sich  R.  so  schön  über 
den  character  der  tOne,  welche  das  alle  liederbucb  euthiell,  aus- 
gedacht hat:  es  seheide  vkh  in  nieht  nunanisieRiida  nr^rtlBf* 
Bebe  tOne  mit  einigen  dato  nachgetragenen  stropben  und  in  ront- 
nisierende  anssdilieftlieb  spiter  nacbgewachsene  tOne;  der  erste 
teil  gebore  Reinmar,  der  iweite  Rugge. 

Einer  erklärung  bedarf  jetzt  nur  noch,  das§  der  9  und  10  ton 
(106,  24  ff.  107,  27  ff)  sowol  in  A  als  in  HC  nnf  einander  folgen 
lind  dass  A  den  crsteren  unter  der  ilberschrill  Heinrich  der  rkht, 
den  zweiten  gleich  darauf  unter  der  richlie»'n  bringt,  vielleicht 
enthielt  A  zunächst  nur  ein  liederbiichlein  mmi  \  stinphen,  den 
9  ton,  unter  dem  entstellten  namen  und  laini  ilaiui  in  einer  quelle, 
welche  dem  alten  liederbuch  BC  ahnlich  war,  aber  noch  eine 
brnsere  Oberlieferong  hatte,  diese  4  Strophen  vor  den  4  stmpben 
des  10  toDS  unter  dem  namen  Heinrieh  von  Rugge.  A  nahm  die 
noeb  fehlenden  atrophen  auf  und  schrieb  vor  sie  die  nebligen 
namen ,  ohne  die  Qberscbrift  des  9  tons  zu  corrigieren. 

In  der  Strophenreihe  C  160  —  1S3  (vgl  die  Übersicht  von 
Wihnanns  aao.  157)  gehen  A  rind  f  auf  eine  gemeinsame  quelle 
zuiiuk  dieser  gehörten  alle  slrophen  an,  die  in  A  und  C  stehen, 
die  übrigen  sind  selbständige  nachträge  von  C.  B  und  C"  bringen 
einige  slrophen  auch  unter  Rugge.  >Vilniauns  betrachtete  von 
diesen  slrophen  B  15  — 17.  5  und  C30.  31  als  jüngere  nach- 
trüge: sie  boten  daher  geringere  gewähr  fUr  die  verfassernameu, 
das  Zeugnis  von  AC  habe  übersll  mehr  gewiebt  die  stropben- 
reibe  sei  daher  Reinmar  tu  lassen. 

Ich  balle  dagegen  (aao.  s.  192)  einwendungen  gemacht,  aber 
wenn  man  ausschliefslich  auf  die  bandschriftlicbe  beglaubigung 
achtet,  wird  man  doch  wol  Wilmanns  7u«:timmen  mflssen.  dass 
auch  B  6.  C  17  im  Rnggeschen  liederburh  ntir  eine  spütp  7ns:it7- 
strophe  sei,  die  Nvegen  der  ähnlichkeit  mit  dem  vorhergehenden 
tone  eingefügt  wurde,  i^t  zwar  möglich,  aber  nicht  das  wahr- 
scheinlichste, indes  räume  ich  ein,  selbst  wenn  diese  Strophe 
schon  ursprünglich  in  BC  stand,  für  den  verf.  des  ganzen  tons 
103, 35  bann  sie  nicht  entscheidend  sprechen,  trotidem  aber, 
glaube  ich,  ist  dieser  ton  nicht  von  Reinmar,  und  idi  berufe 
mich  dabei  auf  innere  gründe,  ich  hatte  bereits  (aao.  192)  einige 
drastische,  sinnliche  ausdrücke  dieser  Strophen  Terzeicbnet,  die 
ich  Reinmar  nicht  zutraue.  B.  gibt  s.  36  zu  dass  ^derartige  aus* 
drücke  im  Verhältnis  zu  der  menge  der  lieder  Hein  mar?  nicht 
zahlreich  sind',  doch  seien  sie  Reinmar  nicht  ganz  Iremd.  er 
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führt  aus  allen  gedichten  Reinmars  sieben  iihnliche  ausdrucke  an. 
▼on  diesen  sind  eigenüich  mir  die  ersten  beiden  den  von  mir 
beanelaiideten  TergleieblMr;  202,  24  wi  lu  leten  irkgm  ah  eAt 
ftjnf,  E  hat  hier  wie  so  oh  den  ausdruck  unnötig  gesteigert,  was 
B.  s.  179  nicht  beachtet  hat:  der  sinn  ist  jedesralls  wichtiger  als 
dpr  auftart,  Ol>ri«:pns  hlUie  ich  aus  don  11  «trophon  nuch  die 
weiulmii;  rn  iiiiea  SüUeu  105,  32  li/"  wiiwe/' Art^if  tcoit  ich  iniragen. 
elt  einstropliige  lieder  in  demselben  ton  hat  Reinniar  nie  ge- 
dichtet: einmal  vier  (153,5 — 154,4),  einmal  drei  (150,  1  fl)  und 
elomal  zwei  (151, 2).  der  ton  selbst  ist  sehr  ahnlieb  dem  von 
103t  3«  der  sicher  Rugge  gebort,  su  vergleichen  ist  auch  99, 29. 
alles  dies,  das  verkenne  ich  nicht,  ist  nicht  zwingend,  was  in 
diesen  elf  Strophen  Reinimr?  rharacler  widerspricht,  hissl  sich 
uberiiaupt  iiichr  Hihf^n  als  durch  entscheidende  beweise  festetelleu, 
und  das  fjefulil  kaua  man  niemand  pehen. 

Jedesralls  i&t  das  liederbuch,  das  BC  Bug^e  zuschreibt,  gegen 
alle  eiowendungen  B.8  wtlrfclich  dessen  und  nicht  Reinniars  eigen* 
tom,  und  so  erweisen  sich  die  ergebnisse  des  zweiten  capitels 
ebenso  unhaltbar  als  die  des  ersten,  damit  füllt  aber  eigentlich 
auch  das  ganze  buch. 

Von  vorn  herein  war  »-s  (ihcrhniip!  iM'dpTiklich  und  nicht 
methodisch,  unter  anderen  weniger  beiiannlen  dichteruanien  (iher- 
liererte  lieder  dem  allgenieiu  bekannten  Reinmar  zuzuschreiben, 
man  wird  in  zweifelhaften  fallen  einen  geringeren  fehler  begehen, 
wenn  man  annimmt  dass  liedem  anderer  dichter  in  den  hss.  der 
name  eines  berahmieren  minnesingers  vorgesetzt  wurde,  als 
wenn  man  das  umgekehrte  annimmt,  den  liedersammlern  kam 
es  besonders  auf  die  bekanutni  »nid  beliebten  nieister  an,  von 
diesen  wollte  man  möglichst  viel  zusammen  bringen,  auch  fremdes 
gut  geriet  so  leicht  unter  ihren  namen. 

Keine  rede  kann  jetzt  davon  sein  dass  HF  6, 5.  250.  318. 
Harunann  2U,  20  Reinmar  zufallen. 

MF  6,  5  ist  im  seihen  ton  wie  103,  35.  schon  der  reim 
9ßlp:sU  verbietet  an  Reinmar  zu  denken,  der  reim  wip:Ut,  auf 
den  sich  B.  s.  39  bernft,  steht  in  einem  liede  Rugges  (103,20). 
das  nnr  in  e  ii)>erlielerle  lied  203,  10,  das  B.  znm  vergleich  iier- 
beiziehl,  ist  nalüilich  ebenso  wenig  vou  Beiarnar.  das  muss 
jeder  fühlen,  der  überhaupt  einige  emphndung  für  stilunterschiede 
hat.  R.  wflrde  auch,  wie  er  sagt,  nicht  gewagt  haben,  6,5 
Reinmar  beizulegen,  'wenn  die  ttberlieferung  nicht  eine  indirecte 
besUtigung  lieferte/  diese  indirecte  bestätigung  ist  nun  aber 
curios  genug:  die  Strophe  steht  nämlieli  in  A  unter  Niune  un- 
mittelbar iiinter  zwei  stropben,  die  sicher  Kcinmar  gehören,  das 
ergibt  den  schönen  methodischen  grundsatz,  welchen  sich  doch 
alle  künftigen  berausgeber  vou  minuesäugern  merken  mögen:  eine 
Strophe  ist  echt,  wenn  die  unmittelbsr  vorhergehenden  in  einem 
anderen  ton  gedichteten  echt  sind,    ich  mochte  wissen,  was 
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dann  noch  iinecht  seio  kano.   dass  6,  5  im  too  gUich  t03^  35 

ist,  würde,  selbst  wenn  dieser  Um  von  Reinniar  sein  sollte,  nichts 
beweisen  :  stropheoeDtlehoungen  und  zuiiaiUige  (Uriigfii>BfiaMBBng]Mt 
ia  den  tuneu  kommen  zn  oft  vor. 

Noch  bezeichnender  für  B.s  knUiche  gr\iij()>i!(3?e  ist  die  art 
wie  er  das  'liebliche'  zweistrophige  lied  C  41.  42  (Mi  2b0)  seinem 
geliebten  Remmar  zuspricht  die  äuCsere  bezeugung  fehle  nifhi 
gaos,  80  wcftig  sie  auf  den  entea  bück  «icMiar  aei:  m,  C  suIma 
die  beiden,  Strophen  Baulich  uoler  Dietaar,  in  A  Haler  (joulold 
von  Seven.  B.  sieht  eben  viel  schärfer  aJs  ge wohnliche  krUiktr. 
MF  6,  5,  an  dessen  Reiomarischem  Ursprung  kein  zweifel  sei  (wi% 
es  mil  diesem  'kein  zweiter  auf  sich  bat  sahen  wir  eben),  steh» 
in  A  unter  dem  namen  Niune  hinter  echten  Strophen  Reinmars, 
MF  250  in  A  unter  üvm  namen  Leutold  von  Seven  hinter  drei 
echten  stioplien  Ueinmars  (A  12  — 14).  das  neuuL  l>.  ria  *auf- 
fölliges  zusammentreffen,  welches  den  beweis(I)  vervullstimdige', 
dass  (lies  lied  Reinmar  gebüre.  ganz  naiv  ^>eizl  er  hinzu:  'es  ist 
zweifellos  eines  seiner  schönsten.'  ja  woll  es  ist  eben  zu  schOa 
und  frisch  and  volksmilsig  for  den  scholastiscfaen  Reinmar. 
kann  gar  nicht  aus  dem  12  jb.  stammen  und  aHein  der  fem  tm 
(das  herz)  imt  der  tohter  vü  ffdUh  diu  liebe  wumßr  hät  bttngm, 
der  Neidbartische  motive  voraussetzt,  zeigt  das.  um  R.s  *?erH^ 
ständigten  beweis'  völlig  zu  entkräften,  kommt  noch  hinzu  dass 
*die  drei  anderen  Strophen  Reinmars  103,  3  —  26  (A  12—14)*, 
•  hinter  dcix  n  das  lied  üherliefert  ij^t,  ebenfalls  g.ir  mehr  voo 
Reinmar  >iuil,  sondern  nach  dem  zeu^is  des  alte.u  hederbuGb» 
5C  voü  Hugge  herrtlhren. 

Sehr  leicht  uiacijL  es  sich  B.  auch  mit  llartmann  211,  20. 
die  stro]^  stehe  vor  einem  liede,  das  BC  unter  Dartmanns,  C 
unter  Reinmars  liedern  geben  (MF  318, 1)  und  das  *in  allen  die 
ejgenart  Reinmam  leige  (s.  179).  jeder  andere  aufser  B.  wird 
umgekehrt  finden  dass  es  in  allem  der  eigenart  Reuimers  wider- 
^richt.  die  einxelne  in  BC  vorangehende  Strophe  werden  wir  also 
ruhig  der  einstimmigen  Überlieferung  folgend  Hartniann  lassen. 

Ich  glaube  nirht  th^s  nach  den  bisherigen  prolirn  von  B.s 
kritik  die  leser  dieser  Zeitschrift  noch  sehr  begierig  sein  werdea, 
auch  seine  Untersuchungen  über  das  liederbuch  des  Dietmar 
von  Eist,  welche  das  vierte  capitel  entbäU,  lu  aiien  einz^elheileii 
kennen  zu  lernen. 

Das  siel  ist  natOrlicb  wider,  Dietmar  alle  tOne  su  entliehen» 
^e  sieb  der  'altbeimischen  metrik'  nicht  fügen,  im  ganzen  bnebe 
bnwegt  sich  B.  in  Einern  cirkel :  er  construiert  sieb  einen  gegen* 
satz  zwischen  romanisierender  technik  in  stropbenhaUt  metrik 
und  Stil,  wie  sie  allein  und  ausnahmslos  bei  den  wesldeatacben 
dichtem,  und  der  einheimischen  technik,  wie  sie  bei  den  ost- 
deutschen ausschliefslich  gegolten  habe,  diesen  Gegensatz  weist 
er  scheinbar  auf  grund  der  handschrifUichen  überiieierung  der 
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lieder  nach,  in  wUiklichkeit  aber  behandelt  er  die  überliefeniDg 
ganz  gewaltsam  und  wülküriicb  eben  dieser  erst  zu  beweisenden 
bypotbese  %u  liebe,  unklar  bleibt  auJserdem ,  ob  sein  begriff  der 
altbeiinMchen  lyrik  identiieh  oder  wenigstens  ferwaiidt  ist  nüt 
dcon  der  TolIcstOoilichen  lyrik.   bald  seheint  es  so,  bald  nicht 

|l)iM|  forschuDg  über  Dietmar  ^Eist  ist«  glaube  ich,  so  viel 
man  um  ihn  bereits  sich  heoiühl  hat,  noch  nicht  abgeschlossen, 
sicher  ist  vvol  dass  die  struphenreihe,  welche  die  hss.  B  und  C 
gemeinsam  in  gleicher  reihenfolge  haben,  B  1 — 16.  C  1  —  11. 
14  — 18  (MF  'i2y  1—35,  24)  ihm  zukommen.^  diese  fünf  lOne» 
die  Scherer  das  erste  Uederkieli  Dietmars  «ennt,  sUnden  in  der 
U  und  C  su  gmade  liegenden  alten  aanunlung  und  trugen  des 
dichters  nameo.  will  man  nicht  aUea  festen  boden  verlieren 
und  blofsrm  <2[utdünken  sich  überlassen,  so  müssen  sie  als  un« 
antastbares  gut  Dietmars  betrachtet  werden,  wer  daraus  den  vierten 
und  fünften  ton  (34,  19 — 36,4)  als  unecht  ausscheidet,  wie  Leh- 
feld  (Beiträge  2, 372)  tut,  oder  auch  blofs  den  vierten  ton  (34, 1911}, 
wie  der  verh  der  (hyper-)  Kritischen  beiträge  zu  den  minnesingern 
(ebend.  2,  463),  der  stellt  sein  snbjeetives  enpessen  fiber  des, 
seilen i>  der  zuverlässigsten  und  ältesten  Überlieferung. 

Freilich  so  wie  B.  springt  keiner  von  denen ,  die  bisher  tlbef 
Dietmar  geschrieben  haben,  mit  der  Oberlieferung  um.  off^n  ge- 
steht der  vprf.  d;)ss  durch  si  ine  behandluog  des  Remmar-Kugge* 
sehen  litdtrbuchs  'das  irülier  unm(ygliche  mOglicb  geworden'  sei 
(s.  7S)  uud  sucht  auch  für  Dietmar  auf  demselben  wege  weilM 
s»  koMen.  sein  kriterkiai  fitr  die  eehtheit  bnNKhe  ich  kaum 
noch  aniiigeben:  die  teile  des  Dietmanscben  liederbiiehs  sind  ecbt, 
die  ungesucbt  eine  ubereinsUmnrang  mit  der  llteeteii  ijtik  Rein- 
mars  zeigen ,  die  übrigen  sind  unecht,  leider  wissen  wir  bereits 
dass  diese  *alteste  lyrik  Reinmars',  wie  sie  sich  B.  denkt,  teils 
Rijj^'gi;  teils  anderen  dichtern  gehört.  B.  sondert  vier  töue  als 
unecht  aus:  32,  1 ;  38«  32;  39,  18  auä  luruiciieu  uud  inhaltlicheo 
gründen,  sewie.  34, 19,  well  äUaw  Ion  tmt  mit  allbeia^sdier 
grundliigie  robt,  aber  doch  schon  'der  vorgeschritteDaU  ist'  und 
auch  durch  seinen  inhalt  ihm  bedenken  erregt  (s.  81).  den  ersten 
ton  (32,  1),  der  die  Sammlung  BC  eröffnet,  Dietmar  zu  nehmen, 
ist  ein  starkes  stück:  B.s  wunderliche  metrische  Vorurteile  müssen 
sich  hier  vereinigen,  um  das  uiOglicli  zu  machen:  zb.  'die  alt- 
heimische  lyrik  kennt  keine  ciisuren'  110),  ihr  ist  der  tro- 
chflisebe  rhythmus  von  hause  aus  nicht  >  eigen ,  wie  der  verf; 
widcrholt  beoMritl  und  in  eineoi  excurse  eusOlbrt.  und  hier  steht 

'  eine  andere  frage  ist  es,  ob  die  in  C  überlieferten  stmplicn,  welche 
Scherei  zu  dem  zweiten  liederbuch  zusammenfasat,  von  einem  dichter  her- 
rühren  und  ob  dieser  dichter  Dietmar  ist.  gegen  allen  sweifel  •cheiai  mir 
das  noch  nicht  sicher  gestellt  zu  sein,  die  chronologische  anordnung  lasst 
sich  Tneines  enrbtons  weder  für  die  quelle  6G  noch  fir  C  nachweiseo.  das 
tageiieci  iiaite  ich  lux  unecht. 
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ihm  sogar  folgendes  argumenl  lo  geböte:  'hatte  Dietmar  in  tro- 
ehlen  gedichtet,  es  wire  unerkllriich  dass  Reinmar  erat  in  seiner 
drilteD  periode  m  ihm  übergegangen  wftre'  (s.  91)«  ist  das  nicht 
beweisend  ? 

Das  tagelied  (39,  18)  'gestalief  B.  in  ganz  neuer  art:  es 
soll  iu  MinvoUkommenen  tlaclylen'  frpdichlel  sein,  und  damit  sich 
jeder  iif»erzeugcn  wio  d  i  Uircli  das  scIiOoe  liedeben  mis- 

haudeU  wird,  druckt  er  es  ^i\n/  nl»  mit  accenten. 

Aufser  diesen  vitM-  tönen  »'nl/.teiit  B.  Dietmar  auch  35,  16  ff, 
obwol  dieser  ton  in  lier  quelle  BC  steht,  und  wider  macht  er 
*das  früher  unmögliche  möglich*:  ^sind  diese  Strophen  nicht  toq 
Dietmar,  so  wird  man  zunächst  an  Reinmar  denken'  (s.  8S}. 
natorlicbl  wo  eine  atrophe  irgend  einem  dichter  ans  IIP  ab- 
geaprocben  wird ,  muss  sie  eo  Ipso  Reinmar  gehören,  wer  wollte 
daran  zweifeln?  zwar  ist  dieser  ton  in  BC  Dietmar,  in  A  Heinrich 
TOn  Veldeke  beigelegt  und  enthalt  die  reime  ztt :  v>ip ,  vertragen 
:gphahen,  liepiniet,  aber  B.  hat  ja  bereits  ein  lied  Rugges  (103,  3) 
iijii  (lern  reim  totpilit  und  ein  anonymes  (6,5)  mit  wip :  zit 
seinem  liebling  geschenkt,  warum  sollte  er  ihm  also  dieses  vor- 
enthalten? zumal  es  ja  in  deujselben  ton  ist  wie  jenes  ei^te 
(103,  '6j.  die  Strophen  müsten  eben  einfach  zu  Reniindis  ältester 
lyrik'  gehören,  in  der  ja  auch  das  unmögliche  möglich  ist.  wer 
bewandert  unter  diesen  umsUlnden  nicht  B.9  entsagung,  mit  der 
er  sich  dabei  beruhigt  dass  'volle  Sicherheit'  hier  nidht  zu  ge- 
winnen sei?  nur  begreiflich  ist  es  dass  er,  als  er  die  Inhalts- 
angabe verfasste ,  seinen  herzensdrang  nicht  mehr  zu  bemeistern 
vermochte  und  dort  (s.  vi)  mit  *  voller  Sicherheit'  schrieb:  »MP 
35,  10  r  «Tfhört  lieinmar'  und  dass  er  die  drei  strop}]<Mi  im 
5  r  ipitel  uuler  den  übrigen  gedichten  Reinmars  aufführt  und 
bespricht. 

Das  eigentliche  ergelmis  des  huches  ist  in  jeder  beziehung 
verfehlt,  ein  gegensalz  von  rouidnisitrender  und  deulscher  techaik 
ISsst  sich  allerdings  im  minncsang  wahrnehmen  und  er  war  längst 
beobachtet,  aber  kein  grund  liegt  vor,  diesen  gegensats  fflr  einen 
rein  landschaftlichen  auszugeben,  sodass  die  westdeutschen  dichter 
In  form  (strophenban  und  musikalischer  composition) ,  Sprach- 
gebrauch, metrik,  satzbau  und  inbaU  der  romaniacheii  schule 
angehörten,  während  die  Ostlichen  eigene  wege  giengen.  die 
beiden  richtnu'^pn  sind  nicht  von  einand«»r  getrennt,  sondern 
kreuzen  sicli  virllallig.  der  Srhwibe  Mcinloh  von  Sevclini?en  hat 
alterttlnilirhi  Ii  uisciie  PoinK  ii,  aberhängt  ab  von  der  rheinischen 
neuen  niodepoesie.  ileiiiiich  vVeldeke  niisclil  vulkstümliche  Züge 
mit  neuen  nach  romanischem  vorbilde,  er  dichtet  meist  in  ro- 
manisierenden  tOneu,  aber  auch  in  ganz  einfachen  deutschen 
(65, 13:  4a.  4b.  4a.  4b.  4c.  4d.  4c.  4d  und  67,  9  im  selben  ton, 
nur  Oberwiegend  jambisch).  Dietmar  vEist  hat,  obwol  der  Slteate 
mit  namen  bezeugte  Österreichische  dichter,  dessen  lieder  wir 
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kennen,  in  einem  gedichte  des  sicher  echten  liederbucbs  BC 

(34,  1^^  «He  gruüdgedanken  der  importi*'rt«Mi  minnedichtung,  an- 
klänge ao  Hausen  (Scherer  Denfschi-  sliuiit  i)  2,  481  (47),  B.  j^.  92), 
und  auf  35,  19  ist  das  ni  gleiclieui  lou  verfassle  lied  Veldekes 
(67,  9)  von  einfluss  gewesen  (Wilmanns  Leben  Waltbers  295 
anm.  65).  der  Sohwabe  Heinrich  vRugge  folgt  in  seinen  strophen- 
fennen  Qberwiegend  tomanisehen  mustern,  wendet  aberaneh  oft 
genug  einheimische  bildnngen  an ,  die ,  wie  wir  sahen ,  ihm  nicht 
entzogen  werden  dürfen,  auch  seinen  Stoffen  nach  ist  er  eine  tlbcr- 
gangsgestalt.  Reinmar  steht  was  den  inhnlt  seinrr  lieder  lietrifft 
von  anfang,  jedesfalls  vor  1189  unter  der  eiiiwiirkung  der  poesie 
des  Westens,  vor  allem  Hausens,  ihn  umgekehrt  als  muster  an'* 
zusehen,  wie  B.  in  einigen  f^len  mOchte,  ist  unmöglich,  dein 
er  im  ganzen  deutschen,  einfachen  strophenbau  beforaugte,-  hatte 
seinen  grund  auf  musikalischem  gehiet  und  hieng  gewis  zusammen 
mit  seiner  mnsiltaHschen  erziehung  und  hegabung,  von  der  wir 
nichts  wissen,  von  dem  bairischen  ministerialen  Albrecht  von 
Johannisdorf  müste  man,  sollten  B.s  ansichten  stich  lialten,  er- 
warten dass  er  von  der  sogenannten  altheimischen  lyrik,  die,  wie 
B.  ausdrücklich  zugibt  (s.  212),  in  Baiern'  ebenso  wie  in  Oster- 
reich ZU  hause  war,  ausgegangen  sei;  wie  ja  doch  nach  B.8 
ansieht  Reinmars  entwicklung,  der  mit  ihm  etwa  gleichzeitig  zu 
dichten  begann,  so  gewesen,  aber  Johannsdorf  soll  nach  B. 
(s.  164)  gerade  zuerst  die  we^^lliche  arl  nachgeahmt  lialn-n  !ind 
erst  später  in  die  bahn  Keinniirs  einürlonkt  «ein.  wie  erklärt 
sich  ferner  dass  der  Rietenburger ,  uhwol  ein  Baier,  von  dem 
character  der  altheimischen  lyrik  sich  ganz  fern  hält  (B.  s.  7G)? 

Es  gah  eine  altheimische  lyrik,  aber  ttherall  in  Deutsch* 
land  wahrscheinlich,  nicht  hlofs  in  Osterreich,  und  nicht  erat 
um  1189  trat  sie  in  berührung  mit  der  fremdlftndischen  dichtung, 
sondern  brrrits  vor  IISO. 

Auf  den  noch  übrigen  teil  des  burlips  gehe  ich  nur  mit 
wenigen  werten  ein.  das  5  cap.  bespricht  aulserst  breit  Reinmars 
gedichte  und  sucht  die  Chronologie  derselben  im  einzelnen  fest- 
zustellen, nbmll  sind  die  ergebnisse  der  ▼orangehenden  capitel 
rar  grundlage  Ihr  weitere  schlösse  genommen  nnd  diese  also'felsch. 
B.  untersucht  besonders  die  stropheuTerbindung  und  zieht  dabei 
mit  recht  reimbiudung  und  msponsion  nach  meinem  vorgange  in 
botracht.  in  den  meisten  lallet!  stimmt  er  moinen  ansichten  zu, 
aut  eine  discussion  im  einzelnen  lasse  ich  mich  hier  nicht  ein. 
auch  derbetonuug,  der  geseizui^irsigkeit  des  auftacts  schenkt  er 
aufmerksamkeit  und  seine  Zusammenstellungen  darOber  s.  180  ff 

'  die  ersten  beiden  Strophen,  mit  denen  C  die  lieder  dr?  burggrafen 
▼00  Regensburg  eröffaet  (16, 1  ff.  8  ff),  spricht  B.  diesem  ab,  weil  sie  in  A 
nnmittellwir  hinter  fünf  itioplieii  stehen ,  die  «  Älr  Reimnariseh  hilt  (s.  76)w 

es  sind  dies  die  nns  schon  bekannten  Strophen  unter  Leutold  von  Seven 
A  12—14  (MF  103, 8)  aod  A  15. 16  (250),  die  keiaesCiUs  von  Beianar  sind. 
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sind  ohne  frage  verdieostlicb.  tdhw«rliob  aber  wird  man  ihm 
gbobeo  itm  Reiomar  in  seiner  trsteD  perio^e  den  audact  inn 

ganzen  streng  behandelt  (s.  120),  in  seiner  zweiten  nach  Veldekes 
lipispiel  vidi  iifters  gröfsere  freiheit  geslatlet,  diese  aber  in  seiner 
dritten  peruKie  wider  efanz  gemieden  habe,  neues,  das  einiger 
nial&ea  wesentlich  wäre  lür  die  Würdigung  ßeinraars,  bringt  B. 
auf  den  ^7  seilen  seines  fflnflen  capitels  feiisbwindsnd  weni^» 
wo  er  bei  seiner  neehlese  s«l  oft  genillilgm  feUe  noch  eine  flbro 
findet,  die  seine  Vorgänger  abendicn  betten ,  dn  begnttgt  er  sieb 
nicht,  sie  einfach  beizusteuern  und  zum  (ihrigen  zu  legen,  son- 
dern zieht  noch  rinmnl  was  bereits  geerntel  und  geordnet  war 
hervor  und  breitet  es  weitlHufig  aus,  von  der  getanen  arbeit  eiu 
gut  teil  widerbolend.  sein  eigenes  haluileiu,  das  er  selbst  hin* 
zufügt,  erscheint  nun  um  so  wioiiger. 

Das  seehste  capitel  soll  den  inneren  gegenesli  der  wesUleu^ 
sehen  und  allheimischen  lyrik  beleuchlsn.  deeYeif*s  Isthetiscbee 
urteil  bewährt  sich  dabei  nicht  zu  best,  er  ist,  wie  wir  wissen« 
bedinpnnpsloser  lohredner  Reinmars,  dessen  armut  er  für  reich- 
tum,  dessen  emseitigkeit  er  für  krall,  dessen  reflexion  er  far 
empfinduug  hält. 

Schon  im  ersten  capitel  stiefs  man  auf  einen  sats  wie  diesen: 
'sf»eeieil  in  Strafsburg  bat  Gottfried  etwas  später  jene  art  von 
mmne  verherlicht ,  die  Reinmar  im  leben  (!)  wie  in  der  diebtung 
vertrat*  (s.  8).  welch  ein  gedankel  Reinraars  eonventionelles 
werben  mit  Tristans  leidenschaft,  wie  sie  uns  der  StraTshur^er 
meister  schildert.  Reinniars  zaghafUe  und  verzwickte  poesie  mit 
der  glühenden,  glan/eudeu,  himeildeiiden  darstellung  Gottfrieds 
zu.  vergleichen!  B.  beruft  sich  dafür  auf  Scherers  Litteratur- 
gesebicbte.  was  ball«  dtessr  aber  gesagt?  *Waltber  Yerfaflit  sieb 
SU  Beinmar  wie  Wolfram  zu  Gottfried'  (s.  205).  damit  meinlo 
er  natürlich  nicht  dass  Reinmar  und  Gottfried  dieselbe  *art  TOnu 
minnf  vorfiprlichten',  sondrrn  driss  beide  zu  den  dichtem  ge- 
hOrt  n,  (lif  (iiirrh  fin9»ntigeu  geschmack,  durch  die  ühertreibungen 
einer  geisiieicheu  tiiauier  die  poesie  iirmer  machen.  Scherer  hebt 
in  seiner  characleriätik  GulUiiuds  s.  lüO  seine  geistreiche  Spitz- 
findigkeit, sein  virtuoeenton,  das  «Äolsstische  seiner  reHeiioftv. 
seine  neigung  zu  psjcholegiscben  analjfsen  berror:  darin,  iik 
diesen  schwächen«  aal  die  er  selbst  sich  gerade  etwas  einbildete,, 
flhnelt  er  Reinmar,  den  er  so  hoch  bewunderte  und  dessen  lieder 
auch,  wie  im  einzelnen  au  zahlreichen  ankUngen  sich  zeigen 
IttSSt,  auf  ilin  gewUrkt  iiahen. 

B.  rüiimt  au  Reinmar  den  ^sicheren  Lact  für  das  künstlerisch 
wfirksame'  (s.  163)  und  beseichuet  damit  das  was  ihm  gerade 
in  bOebsten  mallM  abgieng.  euob  ahi  tnensdi  Obertraf  der  Rein- 
mar B.s  die  meisten  seiner  kunstgenossen:  *fOr  die  rolle,  welche 
später  dem  elirj^'eiz  eines  Neifen  genügte,  hatte  Reinmar  wol  die 
fibigk«ii(?),  aber  nicht  die  neigung'  (s.  150).  ja  sogar  eine  un- 
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verheiralele  frau  «oll  »1er  tugendhafte  dichter  h»*süngen  haben: 
man  soll,  als  er  dichtete,  in  Österreich  *die  roniaui&che  uiiBilte, 
verheirateten  fraueu  zu  dienen,  noch  nicht  geliannt  haben'  (199). 
die  165,  gestellte  alternative  setze  die  wtlrklichkeit  des  frei- 
en» ▼oraiis,  wobei  B.  üheraieht  da»  blofe  das  Mseio  von 
einem  liebhaber,  nicht  von  eiueoi  gatteo  gemeint  sein,  aoliierdem 
aher  ReiDinar  doch  auch  sich  vorgestellt  haben  konnte  dass  seioe 
hprrin  ihrfn  gemahl  vfrlthf.  die  liebe  tu  Reinmnr  macht  den 
vert.  auch  gelegentlich  ungt  ict  Iii  gegen  andere  dichter.  Hausen 
schätzt  er  viel  zu  gering;  einmal  ^uTsert  er  mit  bezug  auf  ihn: 
*nur  iu  ihren  kreuzliedero  zeigen  diese  Westdeutschen  ernst,  in 
ihren  miooeliedarD  apiako  sie'  (136).  ja ,  es  sind  wflrklich  gar 
za  aehliinme  lauta,  diaaa  WeatdautscbeDl  die  acfawichan  der 
modapoaate,  welche  Reinmar  ao  sichtbar  aobaften,  werden  fo& 
^em  verf.  Iici  ihm  gelSugnet,  ati  flansen  Hndef  er  sie  dagegen 
ganz  richtig  heran?  und  übertreibt  sie  noch  Ix'ilculend  (192  Q. 
den  Rhein!;) !i(!*r II  traut  er  alles  schlechte  zu:  'die  Ixdiauptung, 
Reinmar  traure  der  mode  zu  liebe,  hatte  Überhau|ii  nur  einen 
<aian ,  ao  lange  er  flDr  einen  Rfaeinlinder  galt'  (202).  Reinmar 
Torteidigt  aich  ao  oft  wie  kein  zweiter  dichter  gegen  Torwflrfb 
und  spottereien  der  hörer,  die  an  der  Wahrheit  seiner  trauer 
zweifelten  und  sich  bei  seinen  monotonen  klagen  langweilten. 
gtMvöhnhc!)  hn\  mnn  dnrnuf;  £?psrlilo«sf*n  dnss  sfine  zeit  Ueinmai*s 
lutlrin  L't'genüber  dieselbe  emplindung  hatte  wie  wir  heule,  dass 
naailich  recht  viel  gesuchtes,  küustiiches,  conveutioneiies  darin 
aal.  aber  B«  ^weirs  keinen  grund  an  der  aofricfatigkeit  dieaer 
veraicfaernngen ,  die  Reinmar  gegen  aolche  anklagen  vorbringt, 
zu  zweifeln'  (206).  er  bemerkt  zwar  auch  *dass  gerade  jene 
lieder,  in  denen  die  absieht,  auf  die  geliebte  frau  zu  wflrken, 
am  deutlichsten  hervortritt ,  in  bezug  auf  di»»  poptische  Schönheit 
zu  den  scliwSclisten  leistungeu  Heiumars  gehören',  dass  er  hier 
*voü  jeder  erlindungsgabe  verlassen  sei*  (207).  trotzdem  ver- 
steigt sich  B.  zn  folgenden  Sätzen,  bei  denen  ernst  m  bleiben 
wflrklich  achwer  ist:  *nian  darf  ▼ielleieht  behaupten  daaa  kein 
anderer  mittelhochdeutscher  dichter  so  wie  er  auf 
schlichte  warklichkeit  und  natflrlichke i t  in  seinen 
Hedem  ausgieng*  (203),  Mn  seinem  minnedienst  handrit  es  sich 
nicht  um  die  verwürklichung  eines  Vorbildes  aus  irgend  einem 
der  modischeu  ruuiaue,  sondern  um  individuelle  erleb- 
niase  und  beziehungen  wie  bei  KUrenberg  und  Diet- 
mar von  Eist'  (209). 

Das  buch  bcschliefsen  fflnf  exanrae  metrischen  inhalts:  der 
erste  gibt  eine  Übersicht  der  sirophenentwickelung  in  der  öster- 
reichiprlien  lyrik  auf  grund  der  unrichtigen  Verteilungen,  die  B. 
iu  seiueui  buche  mit  den  liedern  aus  Des  muinesangs  frUhliug 
vorgenommen  hat.  der  zweite  sucht  darzulegen  dass  die  syua- 
lOphe  der  volkstümlichen  poesie  und  auch  der  sogeuauuten  alt- 
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1i«iiDiicliea  lyrik  fnmd  sei.  so  lange  dies  nicht  mit  bemitsuDg 
eines  umfaDgreicberen  materials  nachgewiesen  wird,  darf  man 

daran  wol  iweifeln ,  da  gerade  das  umgekehrte  Verhältnis  natür- 
lichpf  zu  sein  scheint:  die  synalüplie  isi  doch  wol  im  anschluss 
an  <He  gewöiniliche  nmgangssprache  entstanden,  man  erwartet 
danach  sie  in  der  volkstümlichen  popsie  bSufiger  lu  finden  n!*i 
in  der  rein  kuusLoiäfsigen.  der  diiue  excurs  will  das  verbaliutä 
der  geistlichen  dichtuog  xar deutschen  lyrili  bestimmen:  im  ganzen 
bahe  jene  auf  die  letstere  nicht  eingewflrkt,  nur  die  dreiteiligkeit 
bMten  die  minuesUnger  von  den  geistlichen  gelernt  der  vierte 
excurs  erörtert  die  frage  nach  der  Originalität  der  deutschen  Stro- 
phen in  den  Carntina  biirr^na:  B.  stimmt  mir  darin  zu  Mass  an 
keinen»  puncto  cm  emtluss  der  Vagantendichtung  auf  die  iKtfische 
lyrik  2U  erweisen  ist*  (221).  der  iüulte  excurs  verbreitet  sich 
Über  stropbenenllehnungen  in  der  älteren  lyrik.  in  diesen  ex« 
cursen  hat  der  verf.,  dessen  fldfs  Überhaupt  lob  verdient,  ebenso 
wie  in  dem  dritten  capitel  mancherlei  braudibares  naterial  für 
metrische  Untersuchungen  zusammengetrageUt  wofOr  man  dankbar 
sein  kann,  auch  wenn  man  seine  darauf  gegründeten  aufsteUungen 
nicht  biUigt. 

Wenige  Worte  noch  über  B.s  darslellung.  ^ein  buch  gehört 
zu  der  leider  sahireichen  classe  jener,  in  denen  man  fortwährend 
das  handwerksieug  der  forscbung  klappern  bOrt:  man  siebt  wie 
dlie  ftden  der  Untersuchung  goMgen,  gespannt  und  verbunden 
werden,  es  gibt  wol  ein  netz  von  abstracten,  bochwiasenscbad^ 
liehen  ausdrücken,  aber  es  kommt  kein  wUrkliches  ganzes  ge- 
webe  zu  stände,  dessen  anblick  nutzen  bringen  und  einen  freuen 
könnte,  auch  gelehrte  bücher,  welche  die  abgezogensten  probieine 
erürleru,  können  nur  gewinnen,  wenn  sie  iu  einer  würklichen 
Sprache  geschrieben  sind,  die  ancb  der  ansebaunng  des  lesen 
aahrung  gibt,  die  germanisten  lumal,  welche  unsere  mutter- 
sprache  sum  gegenständ  wissenscbafUicher  erkenntnis  machen, 
haben  alle  Ursache,  auch  selbst  ein  gutes  deutsch  zu  schreiben, 
das  sich  mit  gründiichkeit  und  Solidität  sehr  wo)  \erLinliren  ];<sst. 
bei  B.  ist  die  ganze  darstellung  —  von  euaeinea  siiiistischeo 
uachlässigkciten  und  geschmacklosen  ausdrücken  sehe  ich  ab^  — 
Steif  und  starr,  ohne  hewegung  und  Idien,  alles  ist  gestaltlos, 
unbezwungenes  material,  das  den  verf.  beberscht  statt  von  ihm 
beberscbt  zu  werden. 

GotiDried  Keller  enihii  im  dritten  bände  (capitel  15)  seines 

*  nur  ein  beispid  n»6cht#'  irh  nicht  verschweiiren.  B.  redet  in  seinem 
buch  oft  von  aUheimlscher  lyrik,  alUieiiutbcher  poesic«  ganz  ricbtig.  abei 
tr  wig:t  auch  '  altheimische  dichter*,  'allhciaiische  mionesänger '  und  be* 
Seieluiet  <?:imif  nirhr  etwa  im  gee^n'^a^z  zu  deutsrh  dichtenden  ausl'cn!,  rn, 
wie  sb.  ThomasiQ  von  Zircla^re,  salctie  dichter,  deren  geschlecht  in  Deutech« 
Itnd  TOD  alten  dogesessee  Ist,  sondOB  dt^fcnigcn,  wddie  ia  der  art  dcv 
alUicinrfaciMn  peciie  dichten. 
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Grünen  Heinrich  von  eincni  seltsamen  grüleufange  seines  helden: 
Heinrich,  der  wol  auch  ui  diesem  lalle  der  dichter  selbbl  ist, 
fitricbeU  auf  einem  carlou,  der  nichts  als  einen  hegooDeneo 
Vordergrund  entbalC;  an  diese  kritielei  setit  er  ein  unendliches 
gewebe  von  federstriclien,  mit  grOster  sorgfaU  und  genaaigkeily 
bis  das  unwescn  wie  ein  ungeheures  graues  spinuenneU  den 
grösten  teil  der  11  lin  hedeckl.  scharf  hetrachtel  erweist  sich 
jedoch  dies  wirrsal  voll  zusanameohang  und  Ueifs,  als  ein  lahy- 
rinlh,  das  vom  anfangspuncte  bis  zum  ende  zu  verl'ulgeu  ist. 
alles  gegenständliche ,  ^^chnüd  körperliche  ist  hinaiisgeworren ,  die 
fleifsigen  scbraffleruDgeu  sind  schrafQerungeu  an  sich.  Heinrichs 
freund,  der  daiu  kommt  und  mit  heimlichem  verdrnss  dies  werk 
gewahrt,  prophezeit  bitter  spottend  dass  auch  die  dichtung  die 
gleiche  bahn  beschreiten,  die  lu  schweren  wortieilen  und  me> 
taphern  wegwerfen  und  711  einem  decimalB|stera  der  leichtbe- 
schwingten slrirlie  üIh  rgehen  werde. 

Wer  Ui  ktiiiii  iieii  tiefen  sj'mbolischen  sitin  dieser  gescliichte? 
es  gibt  auch  wissenschaftliche  bücher,  die  ihren  triumph  darin 
suchen,  'scbraffiernngen  an  sich'  tu  sein,  recht  als  ob  logik 
und  wissenschafttichkeit  erst  un  wesenkksen  ihre  schönsten  siege 
feiern  konnten,  diese  gedanken  kamen  mir,  ab  ich  B.s  buch 
durrhbs:  ihn  als  den  einzelnen  in  einer  ganzen  classe  soll  ein 
TDi  wurr  nicht  trefTon,  nlicr  man  kann  an  ihm  sirb  eine  richtung 
deutlich  zum  bewu!?i>eiij  hrmgen,  die  wol  in  allen  historischen 
Wissenschaften  ihre  nachfulger  hat,  in  der  uosrigen  jedoch  augen- 
blicklich gani  besonders  fiele. 

Berlin,  den  4  april  1883.  Konrao  Bubdach. 


1.  Betü  fr.  Bertholdi  a  Ralisbona  sermone«  sf\  rellpiosos  nx  ex  Erlangen«! 
codice  uua  cum  sermone  io  tionorein  bFrancisci  e  duobus  codicibus 
MonacentilHls  in  centenarium  septimum  familiae  Franciscaoae  edidit 
fr.  PtTnrs  de  Ate.  Hoetil  ord.  ff.  min.  rcf.  prof.  Bavar.  Moiiachik 
typii  et  sumptibus  iostituli  iiterarii  dr  Max  Hultler.  1882.  viu  uoa 
III  it.  4«.  —  6  m.* 

%  Berthold  tod  Regensburg  von  Karl U5kel.  Köln,  Bachem,  1SS2  (zweite 
▼ereinssebiifl  der  tidnesgescUsdita  für  1883).  vi  bikI  tl6  ».  8^  ~ 
1,80  m. 

Früher  als  zu  Termuten  war,  scheint  der  neulich  in  diesen 
blättern  (Anz.  vir  401)  aii5£,'esprochene  wünsch  in  erfüllung  gehen 
zu  sollen:  herr  p.  II  u/l  beabsichtigt  eine  gesammtausgabe  der 
laleinischen  predigten  liertholds  von  Regensburg  zu  veranstalten 

[*  r^\.  DLZ  1883  nr8  (JStrobi).  —  GAtt.  geL  anieicen  1883  et.  23 

(ESchroder).] 
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vild  Metel  liiennit  eise  probe  seiMr  tiiMt«  die  erstell  twaoEt^ 

nummerii  der  Sermones  ad  reIigio90B  Mch  dem  codex  EHengeneie^ 
die  festliche  gelegenheit,  das  oentenarium  des  hK  Frauciscus,  wet^ 
aulasste  ihiif  Dr4  des  Rustienniis  de  sanctis  (nach  Jakobs  zShluog) 
aus  zwei  Münchoer  liandschriften  voranzustellen,  von  dem  er- 
folge, den  diese  arbeit  haben  wird,  der  teilnähme  theolo^'i-clicr 
leser  sowoi  als  dem  urteile  dcrkritik,  will  der  herausgober  ab- 
liäugig  machen,  ob  er  dem  ^rofsen  werke  seine  kräfte  widiüen  solle« 
Ich  war  aufangs  eiu  weuig  verwundert  darüber,  dass  eine 
erete  gäbe  aas  den  lateliiiecfaea  predigten  des  brader  Berdiold 
gerade  den  Sermenee  ad  religiöses  entnonoMn  wurde«  einer  eol- 
leclioB,  die  fUr  ein  engeres  publiomn  bestimmt  nnd  in  folge  dcsaea 
weniger  Yetbreitet  war  als  andere,  sodem  enthalt  diese  oamm- 
lung  mehr  stücke  denn  die  ttbrigen»  deren  anthentioitflt  z weifet* 
baft  ist,  die  Untersuchung  dartlber  muss  vorsichli^r  und  schritt- 
weise geführt  werden,  warum  sind  nicht  lieber  eine  anzahl 
sermone  ans  einem  der  Itusticani  ausgeliobcn  worden,  welche 
so  popuiiu  waren,  deren  echlheit  ziemlich  sicher  gestellt  ist? 
wahrscheinlich  bestimmte  den  ediior  der  umstand,  dass  die  Ser- 
mones ad  religiosos  ihm  nur  aus  einer  einzigen  hs.  bekannt 
waren,  die  kritische  arbeit  stellte  sieh  ihm  als  eine  verbUlnis- 
msfsig  leiehle  dar  and  der  gewtfilte  termin  dftngie  zer  druck*- 
legung.  meine  mitteilungett  Aber  den  codex  Graeeensis  (aao. 
s.  :^Sr  fT)  sind  ihm  offenbar  nicht  mgHnglicb  gewesen,  obeclHW 
sie  ein  jähr  vor  dem  datum  seiner  vorrede  erschienen  waren, 
wenigstens  hat  er  keinen  gehrauch  davon  fremiich!.  somit  be- 
ruht seine  editiou  durchaus  auf  der  Erlanger  hs.  nr  io7,  xiv  jb., 
ausl  Uhrlich  beschrieben  von  Jakob  Die  lateinischen  reden  des  sei. 
BvR.  s.  22  ff. 

Wenn  man  das  wenige,  was  II.  im  Vorworte  Ober  seine 
kritischen  grundsütze  beibringt,  mit  dem  zusammenhxU,  was  aus 
der  lectQre  seines  textes  sich  ergibt,  so  findet  man  dass  sein 
natttrliches  und  berechtiges  streben  war,  die  hs.  treu  wider- 
sugebeo  und  nur  zu  ändern,  wo  fehler  ofTen  lagen,  allerdings 
stimmt  schon  seine  interpunction  nicht  mit  dieser  absieht.  H. 
lässt  sich  nicht  durch  die  hs.  führen  und  wahrt  nicht  nach 
krltften  die  auffassung  des  Schreibers,  sondern  er  tnterpnngiert 
in  seiner  weise,  dh.  viel  zu  viel,  während  er  das  Verständnis 
erleichtern  will ,  erschvNri  i  er  t's  viclnu  lir  durch  die  verwirrende 
menge  seiner  kiminiüia.  er  reifst  tlauui  aus  einander  statt  zu 
verbinden,  lOst  lu  locker  gefügte  gliedcbeu  auf,  indes  er  die 
grOlkeren  zusammenhänge  klar  machen  sollte,  er  interpungiert 
wie  die  kirchenvaterdrucke  des  xvn  jhs.,  weldie  einen  modernen 
leser  zur  Terzweiflung  bringen,  besonders  einen  philoIogen,  der 
sparsam  mit  den  zeichen  umgebt,  da  jedes  wQrltlieh  etwas  für 
ihn  bedeutet,  auch  zeigt  sich  hier  schon  dass  H.  die  deutseben 
predigten  Bertbolds  nicht  ausreichend  studiert  hatte,  be?er  er 
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an  die  9mgthe  der  bteioiieheii  ftieng,  es  wflra  m  (kr  deutecbea 
dictioo  Air  die  bteioiscbe  in  bexug  auf  diesen  pnnct  viel  zu 
lernen  gewesen.  —  Uber  die  behsndliing  der  bibelcilejte  Utest  sich 

H.  s.  VIII  folgender  mr^fsen  vprnt'hmen:  'cum  in  hac  cJitione 
praesertim  respectum  habuissem  lectoribns,  rjui  «nnt  de  ordine 
clericali  s^eu  mouachali,  et  qui  imprimis  ilesidcranl  tale,  quod 
praxi  quam  opume  iuserviret,  factum  est,  quud  in  aliqui,|)us  de- 
▼ieverim  eb  illo  tramite,  Mcniidun  qiam  äii  nane  maniiscripta 
edere  salent.  banc  ob  causam  omnes  s.  scriptune  textus,  In 
quantum  difiTenint  a  vulgatae  editionis  textu,  correxi  secundum 
bunc  icxlum.  per  talem  agendi  modum  historiae  hujus  textus 
jaciura  vix  accidit;  nam  de  die  in  diem ,  de  columna  in  rolum- 
oam  magis  magisque  mihi  persuasi,  fr.  Bertholdum  s.  scnpturae 
textus  plerumque  non  ex  auUienticis  libris,  sed  ex  memoria  libera, 
modo  certa,  modo  incerta  coosne?isse  citare/  ich  kaon  das 
nicht  bUügen.  der  schade  wird  zwar  nicht  so  grofs,  da  H.  in 
den  anmerkungen  (oft ,  aber  nicht  immer)  die  lesung  der  hs.  ab- 
druckt, aber  das  priucip  ist  unrichtig,  denn  erstens  gehen  die 
differeiizen  zwischen  Rcrtholds  citaten  und  der  Vulgata  häufig  auf 
die  vom  prediger  gebrauchte  bibel  seihst  zurück,  und  dies  fest- 
zustellen kann  unter  umständen  erspriefälich  sein ;  zweitens  wird 
oftmals  im  verlaufe  der  darstelluog  gerade  die  fassung  des  citates, 
welche  Serlhold  hat,  vorausgeeetst  —  corrigiert  man  die  Volgati 
hinein  ^  so  werden  die  bezflge  unverstttodlich.  ich  halte  das  um- 
gekehrte verfahren  für  besser:  im  text  die  lesung  der  hs.,  in  der 
anmerkung  die  der  Vulgata,  damit  wäre  den  practischen  theologen 
gewiä  nicht  minder  gedient  gewesen,  nur  in  solchen  fallen ,  wo 
die  dilfereuz  zwischen  citat  und  Vulgata  sichtlich  vom  schreiber, 
nicht  vom  prediger  verschuldet  bt,  hatte  H.  recht  getan,  aber 
wie  oft  wird  sich  das  nachweisen  lassen?  einverslanden  bin  ich 
dagegen,  wenn  H.  die  graphischen  launen  des  Schreibers  nicht 
weiter  berücksichtigt,  sondern  die  gewohnten  wortbilder  in  den 
text  aufnimmt. 

Da  wir  in  dem  vorliegenden  werkchen  einen  abdruck  des 
codex  Erl.  vor  uns  babeu,  der  nur  in  so  weit  berichtigt  ist,  als 
die  flufserste  notwendigkeit  zwang ,  so  ist  unsere  wesentliche  for- 
derung  an  die  ausgäbe  ^  das«  die  hs.  correct  widergegeben  sei 
zuerst  ohne  jeden  zweifel  in  dieser  beziebttng  bin  ich  in  der 
lectüre  vprschreitend  etwas  mistrauischer  geworden  und  habe  mich 
schliefslich  nicht  enthalten  kOnnen,  bei  den  sermonerj,  welche 
der  Graecensis  ebenfalls  enthält,  diesen  mit  fl.s  ausgäbe  zu  ver- 
gleichen, das  resultat  war  dass,  obschou  der  Graec.  keineswegs 
gut  ist,  doch  der  text  ll.s  an  vielen  stellen  daraus  berichtigt  und 
ergänzt  werden  kann,  ich  liefere  hier  zanftchst  was  die  coUation 
selbst  ergeben  bat,  dann  noch  etliches  was  weiter  n^ii  an  be- 
denken Obrig  geblielyen  ist.  ich  führe  die  masse  der  fehler  und 
anslasflungen,  welche  der  Graec.  gegen  den  Erl.  hat,  aelbstver- 

A  .  F.  I>.  A.  X.  S 
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stäDdlicb  gar  nicht  an,  ebenso  wenig  gaoz  irrelevante  lesarieu^ 
und  bascbrtDke  mich  auf  mttCeOung  der  variaiiten,  welche  dem 
teile  des  Eii.  la  gute  kommen  können. 

Der  Graec.  enthält  von  den  hier  gedruckteo  Dummern  fol- 
gende: I  —  V  f.  197'  —  220''.  an  die  letzten  worle  von  v  schliefst 
sich  unmittelbar,  ohne  irgend  ein  trennendes  zeichen,  der  letzte 
absatz  von  XJ.  es  ist  deutlicli  liass  in  der  vorläge  einige  blatter 
ausgefallen  waren,  dann  stehen  bis  230'^  incl.  iii.  xiii.  xiv.  da- 
von habe  ich  xm  bei  meiner  froheren  beacbreihung  der  ha.  aao. 
Uberaehen,  weil  es  mit  kleinem  buchstaben  obne  eine  diatinctson 
224^  in  mitte  von  seile  und  zeile  anhebt,  die  predigt  154*  des 
Graec.  hntie  ich  damnij'  mit  Hei.  xvni  identificiert ,  aber  sie  hat 
mit  ihr  riui-  die  kurze  tiuleiliing  gemeinsam,  sie  entwickelt  sich 
ganz  anilers  und  niuioil  arca  =  penitentia.  —  ich  sehe  Uiich  der 
bequemticbkeil  halber  genötigt,  die  zciituziilcm  uack  den  Seiten- 
zahlen anzuführen ,  H.  aelbst  hat  es  verabsäumt,  durch  dieses  ein- 
fache mittel  das  citieren  zu  erleichtern. 

I  der  Graec  hat  die  flberschrift  Semo  honus  ad  rdigiosog, 
8,  5  attingendi,  was  richtig  ist  gegen  attingi.  19  spiritualiter 
omnt'a.  das  zweite  sanctificationis  fehlt.  9,  5  1.  sigyuint  rrfi- 
giosos,  der  gewöhnliche  ausdruck.  22  habentnr  pbtre^  äeliciae; 
plures  isl  unentbehrlich  wegen  des  plura  im  folgenden  salze  nach 
tanta,  28  eoeh  tantum  aUid;  twUum  ist  als  correlaüv  zum  vor- 
ausgehenden quantum  notwendig,  ebenso  29,  wo  Graec  (G)  nach 
mcmdit  hat  tantum  aries  descendit;  das  s(  e  converso  wSre  sonst 
unverständlich,  wie  auch  FT.  notiert  hat.  es  ist  dies  eine  der 
bffuflgen  stellen,  an  denen  ähnlicher  auslnnt  von  worteu  in  einem 
salze  oder  nientiscbe  Worte  am  Schlüsse  von  >atzen  ausiaile  im 
Erl.  verursacht  haben.  32  dmgnant  quod,  das  et  des  lextes  ver- 
stehe ich  nicht.  37  eanm  eacen^  m.  44  in  e^m^one,  die 
Präposition  darf  nicht  fehlen,  desgleichen  tt  lOf  3  zwischen 
magna  und  vohaUaria.  9  in  dekciaiionia  affectus  ist  allein  ricbtig. 
25  dicert  ijpoaite.  28  qui  in  hypocrisim  labitur.  29  bona 
eliam  f.  35  pers.  salvns  erit.  debet  shtfh'ose  ravere  igt  p^e- 
wis  besser.  37  agat  que  agtt ,  so  muss  es  heiisen  und  das  komma 
uucli  ayit  stehen,  niciil  nach  agat.  11)  1  sie  ut  Glösa.  9  eo 
quod  ctteriB  quoadquid,  der  ablativ  darf  dem  folgenden  pejarm 
nicht  mangeln.  11  an  stelle  von  «I  teminaJlnt  fmhuiimm  (lUter 
sah  H.  sich  gezwungen  einiuschalien)  bat  0  aprdium  HnU  Uhd: 
Factum  est  prelium  magnum  in  celo  etc.  similiter  maximam  in 
teiTa  seminat  discor(h'am  et  tnrhafwnem;  in  E  ist  «ler  ausfall  durch 
disconiiam  verschuldet  und  semmabit  vom  schrciber  zur  reitung 
falsch  eingesetzt  worden.  14  dammniur,  raro  aliguos  tales. 
25  eonira  proMbititmm  domini  dicetUis;  domini  wird  schwerbch 
fehlen  darfen.  38  in  M»  «f.  46  mbdms  nee,  IS»  5  das  von 
H.  geschriebene  doppelte  flofo*  hat  G.  31  in  iHo  per  omnia  er 
ideo  didt  OtL  in  Super  ist  correct.    40  Uma  eju$  ut  pro. 
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43  ydropitieamose  scheint  einfacher  und  klarer.     IS»  17  magna? 

20  post  hat  G.  24  alios  r/orfs.  4  i  chorosque.  14,  l'^  neces- 
$aria  buh  neeesse  ist  erlordeilich.  lä  e(  hat  G.  17  snmus  in- 
discreti  isl  das  ricbtige.  35  est  et  Ivcet,  42  et  nach  unde  feblL 
43  huMik  esr.  16»  15  perfecte  gloH$  rmmmmttio.  n  ttber- 
idirill:  Serm  honus  adrdigiosos.  16, 84  Uuf  hü — pant  mus» 
so  sein,  soDit  naolos»  17)  4  neglectus — incipiat.  5  discat. 
6  poterit  adeo  sunt  parva,  «f  fehlt.  7  «ertjef.  10  caveat  und 
ca^of ,  (Ja  sÜLumen  niso  die  hss.  und  ich  denke ,  der  singular  k;MiLi 
bleiben.  30  quüd  muhiplicem.  38  que  ad,  das  qnoad  des  kxU:^ 
ist  unver&tauiihcb.  45  e«^  yiarm.  18,  G  Jt^o  /occ/  e  que  celum 
faeit,  ttüm  kee  Aio  faät  muUo  majora,  E  isl  abgcspruugeü» 
10  ol&i  «IT  «.  —  olta  «tr  f.  11  c  e(  Mleni.  14.  15  perfecit. 
31  cil  äft  ve/  »(t.  41  nunc  stand  in  G,  ist  gestrichen.  46  tive 
eoncürdent  $ive  diseordent  sive,  E  abgesprungen.  19,  ö  cnr- 
runt  et  quedam  itenm  mimt^  et  qij.P'hm  minus  currunt ,  E  abge- 
sprungen. 7  sive  alia  sydeia  plus  retron'ihint  sive,  E  abgesprungen. 
14  entm  et  nimia,  et  ist  nicht  zu  euibeiii  en.  41  G  hat  ud  iui 
€t  und  das  muss  bleibeo.  ic.  fadal  E  fehlt  G.  45  hier  hat 
H.  sichtlich  ferlesen:  es  moss  heifsen  sefto»  it'ft,  die  deutsche 
ObersetzuDg  tod  nicht  8ui.  20,  3  iüe  hec  magna 
isre  hie  magna,  in  E  ausgefallen.  13  lexiva.  \b  ad  illum  ve- 
nire choy'um;  horrtm  ist  sinnlos.  ir,  et  für  ut.  40  das  zweite 
et  fehlt.  41  er  ideo  viciH}!!^  as^uli'ut  ist  ganz  unverständlich ^  G 
hat  et  Deo  v.  a.  42  Fraftcisco  stiiii  Hemardo.  lu  Überschrift: 
Tria  genera  religiosorum.  31,  2U  dedtt  E  wird  wol  richtig 
sein  gegen  Daoid  6.  1  food  fehlt  G.   7  sie  miiic. 

21  das  zweite  est  fehlt  24  e  conver»,  26  est  fehlt  auch  G. 
29  mcomestibiUs  vel  vix  comttHhtkt,  E  abgesprungen.  34  ff 
Quantumcumque  enim  grave  jugvni  omni  homini  imponitur;  dar- 
aus ergibt  sich  dass  mit  leve  35  kein  nener  salz  ]>eLMnnt  und 
kouiuia,  nicht  puucl  einzusetzen  ist.  3G  leve  tiit  a  äula.  38,  7 
Quoguo  modo.  22  mai,  E  mtreri.  31  f  ist  ganz  cuufus;  es 
moss  32  qua  heifsen,  wie  auch  G  hat,  nach  ii  ist  in  E  90l$, 
nächs^6^  ist  shniHa  ausgefallen,  so  lautet  nun  der  salz:  Anima 
€rgo  bona  faae  similis  gratiae  esset,  ipsa  etiam  de  coelis,  si  soU 
ahiores  estent,  sibi  similia  attraheret.  39  nt  und  dedi  fehlen 
auch  G.  24,  1  enim  feldl  auch  G.  3  tanta.  12  in  E  ist 
statim  vor  statuit  au*s:erallen,  in  G  das  zweite  wort,  ergo  fehlt 
G.  29  auch  in  G  ieiiieu  die  von  U.  uachgelrageuen  sechs  wurle. 
38  fwasperro  inerMik  $tt.  25»  8  «erleref.  12  daudorum 
et  0.  28  tmnwu  fehlt  auch  G.  26»  16.  25  die  werte  fehlen 
auch  G.  27t  13  ponit  qtiaudoque.  sparte  fehlt  C.  30  enim 
gratia  non  esset  gratia  sed,  E  ist  abgesprungen.  28,  2  adhuc 
reh'qvf.  4.  5.  43  die  worte  fehlen  auch  G.  10  uno  modo  tan- 
tiiuu/io  lo.  13  nbi  tibi  places ,  tibi  darf  nicht  fehlen.  19  rndit. 
Aunc  mim  cadit,  E  abgesprungen.    31  sed  si  multa  imponuntm 
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premmni  tff^M  opprimutit,  lo  ist  es  richtig,  und  fl.8  MiMterung 
voo  lu  uti^  obeHHlssig.  34  iriftt  pkemiM  et  mimUa  mfßi- 
gmit  C  »bgespruDgen.  dllf  14  hmmn  valde  volunUOem,  l^m^ 
pidU  aoeb  6.  23  wm  pemk.  G*  80t  t4  enim  fehlt  auch 
aUqua.  26  vohmtatm  et  opus,  primi  nec  habaU  voluntatem, 
E  abgpfjprungei).  31,  3  secundum  quam  (amen.  4  tiequam 
fmrit.  11  rohis  fe  hlt  auch  G.  15  nohis  i'eltquit  exmiph.  82,  5 
suspicare  isi  wol  nur  (iru(  krch)pr  für  suspirare.  18  smno  lehlt 
auch  G.  25  dass  i/i  vor  irnpatknttae  ausgefallen  ist,  war  zu 
vermuteo ,  G  hat  es.  88^  2  Aiier  tU.  1  quod  unum  niagnnm. 
9  6Me  fehlt  «veh  G.  t6  dSsfima«!.  f«n  dem  $em§  u  embak 
G  nur  den  scUuss  61»  42  von  OparUt  zn  fllMnchrül: 
Serm  miiicimi  utüit  ie  rdi$M8»  68»  8  nUnmmdo»  20  mtU 
eim.  64|  5  grifet.  7  dd^ecle  ted  a  lofar«,  £  abgetpruagea. 
13  nos  ftinl.  17  mhm  gernis,  E  ahgespniagea*  ftrii]^> 
se  m.,  $e  darf  nicht  fehlen.  05,  2  (f.  led  in  arido,  was  ich 
für  rirhiie  halte.  13  nobile  G,  unbedingt  das  richtige  2:«*gea 
niobtie  L.  3ü  vitam,  31  Desiderabiint  homines.  66,  3  'l/li'jdtnr. 
7  praecepii,  9  «os  debemus  nos,  E  ahgespruugen.  ualüiiicb  ist 
H.s  erganzung  praecipit  uarichlig.    26  caritaSe  gewis  richtig. 

42  i(ido  dict«  (i«  6£He,  was  mir  gauz  uDverstdodlicb ,  G  Lai: 
fdeo  4v6^  de  «  BMuftorifeiff.  hier  wird  wol  H.  wleaeii  hitheii, 
G  hat  die  MarzmigF.  87»  11  üierdiMtB  dtkdi;  Aieo  im- 
duspit  not  in  OMtitii  «lois.  die  emendatioa  inonfifiMtra  iUeetk 
Mb  MmbU  Mi  efc.  war  nicht  schwer,  G  hoBültigt  oie.  14  tarn- 
imn  quisque  pwrcat  proximis ,  quantumamat;  ti  mnasparea»  mets 
es  mit  G  heifsen,  H.  hat  wahrschcinlicli  sein  portal,  portas  ver- 
lesen. 20  ei  pedibns.  27  Cum  fecerat  peccunim  pro.  31  hu- 
milis  et  vilis.  68,25  Innorentia  steht  Iikm  l  ifsch,  es  ist  nicht 
der  technische  au&tiruck  für  inOnchskeuschheit  und  custodia  casti- 
tatis  steht  überdies  26.  auch  luer  hat  11.  augenscheinlich  ver- 
lesen, es  beifst  G  Innocetis  und  ist  ein  citat  (Innocenz  lu),  wie 
aaefa  der  folgende  aats  lehrt  ««d  die  decrelalenatelie  ürbitmt  2$. 
ebenda  28  Ist  enim  am  Schlüsse  des  satzes  bochat  nnwahrschei»> 
lieh,  G  hat  etc.  69,  7  refidid^.  10  iUud  non  ptdtH,  das 
emn»,  welch  PS  beide  bss.  haben,  muse  stehen  bleiben.  21  /ii- 
contineiuia,    38  Item.    42  prius  bat  G  richtig  statt  jMntow. 

43  dno.  70,  1  hahmt  alii  antem  omnes,  daruarli  üinss  punct 
oder  striclipunct  nach  habent  stehen;  dass  inperfectiom'  als  ein 
Wort  zu  sclireiheu  ist,  versteht  sich  von  seihst.  O  dp  hör  ,h'r. 
7  in  quo  et  in.  22  deerescebat  tola  die.  20  Etiam  nota.  ni  tehll 
auch  G.  30  matedictione  vi  ibi  dicHur  sab  maledictione,  E  ab- 
gesprungen. 33  licet  hoc  non  curent  nec  putent,  71»  2  con- 
tingit  qtiod  pro  nimia  emHgßHoM  earo  deficit  et  ^pküvi  reeimmet 
nelent,  E  abgesprungen*  4  f  eonutffs  sfobVbttfl  patet  G,  mit 
dessen  bilfe  kann  emendiert  werden  su  ceriMiltf  et  stoUim  vite 
«f  patet.  6  911t  iihi  itu  pmtunt  statt  des  unTersUindlichen  in  E. 
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41  onoiid  mala  pnlhilani  et  omnia ,  E  abgespruugen.  73,  7 
$arcus  plenus  fnno ,  üiclit  fumo,  wie  II.  hat.  74,  12  et  vita 
rdtyiosa.  23  hoc  faeiunt,  vielleichl  i&i  hoc  Ucüe  das  beste. 
43  «DpelMi  6  ist  gegen  extp^Oan»  E  das  richtige.  75,  19 
MMTstMcm  läiqwmia  muHarmt.  nit  7^  1  rmurfU  bricht  G  ab. 

kb  kann  Aioht  feBtsCellen,  wie  viel  fou  den  aogeführtea 
fehlem  und  auslMsungen  dem  herausgeber  zur  last  fijlU,  einiges 
vvnhrscheinüch.  doch  iedesfalls  wird  mnn  die  Überzeugung  gc- 
winneii  dass  der  Erlangeusis  an  sich  keinen  guten  lexl  gibt,  das» 
mao  andere  bss.,  soweit  sie  vorbände q  sind,  benutzen  soll,  dui 
aber,  wo  £  aHeio  bleibt,  eine  sorgUnUige  kritisebe  prUfung  des 
textas  foiigonoDiDen  werden  mwa.  icb  fohre  nun  einiges  an, 
das  mir  sonst  noch  an  text  und  anmerkungen  bedenklich  ist. 
die  grorse  anzahl  grober  druckfebler  ist  aulTäUig.  dem  heraus- 
geber passierte,  wie  schon  Strobl  moniert  hat,  in  der  vorrede 
senindum  duo$  exstatUibus  codinbus,  darnach  ist  es  begreiüicb, 
wenn  er  verschiedene  unsauberkeiien  im  texte  Uberseben  bat. 

8»  25  Matth.  10«  22.  24,  13.  12  tradiiae?  anm.  5  1. 
icr^a.  10»  11  I.  düigenttr,  29  I.  pnmiitkiatr.  35  1.  «ttfem. 
lli  6  der  punct  nach  ÜM  ist  zu  streichen.  39  da  text  und 
anm.  äefteenmt  haben,  so  ist  ein  druckfebler  untergelaufen. 
13,9  nach  scandalizantnr  punct,  darauf  führt  auch  G.  13  die 
anmerkung  Vulgata:  qua  ist  laisch,  es  steht  qve,  wie  auch  G 
bat.  14,  4  icii  schlage  vor,  komma  nach  lagana  und  panes  zu 
setzen,  dagegen  dab  kuuiina  nach  ylossam  zu  slreiciieu.  15  1. 
MKnUo.  16»  &  I.  interiorit,  1«,  13  U  vhmmt.  18»  46 
kooHua  naidi  tmMaa  xu  slreichca.  19»  6  I.  qwudam»  32  nach 
ardtnola  gebort  punct.  90»  24  koDma  nach  tua  zu  streichen, 
nach  infertur  fragezeichen  zu  setzen.  ^'2,  13  nach  defectationi 
komma.  33,  3  punct  nach  sequnniHr.  M,  2  1.  coram,  ex- 
cogitare.  9  1.  ülim,  34,  13  kuinuia  uach  tuo,  l'o  1.  Chry- 
iostomum,  32  i.  humidüatem.  40  ist  zu  trennen  vü  heiz- 
hmfftr^  96»  9  1.  nMo,  13  l  Afoeahffti.  97»  20  L 
üiJli,  98  anm.  4  praeÜtmrt  nicht  ocrns  lafAi«  %t€ihi  $ef- 
manici  kanzeln,  das  ist  nenhocbdeutscb,  sondern  einfach  pn£§m 
Tgl.  29,  9.  14  nach  est  doppelpuncl.  39,  33  ist  so  zu 
schreiben:  et  hoc  sufficit  Deo  a  quocunque.  Non  vult  Dem. 
3O9  42  komma  nach  modo  zu  streichen.  33,  14  I.  In.  35,  6 
komma  nach  yortanU  zu  streichen.  80,  12  I.  abiimt,  auoi.  6 
1.  sdMfie.  39  strichpunct  vor  mm.  37»  9  L  juvmam*  25  L 
coMoton^Ni*.  42  1  Petr.  1, 13.  98»  23  hoauna  nach  comrMMMm 
SQ  Streichen.  39,  3  nach  aetemum  fehlt  sichtlich  eam  €xpen- 
4iinL  40,  23  oraticup  supplki?  39  l.  ergo,  fili  mi.  41,  15 
1.  annullabitur.  4*2,  2  düppelpuncl  vor  0.  16  komma  nr\ch 
recnsa  zu  streichen.  20  I.  excidit,  45,  20  I.  descriplione, 
46,  37  1.  stülnlire  cor.  47,  25  I.  magnarum.  54,  6  komma 
nach  agnitionem  zu  streichen,  den  fehler  in  8  bat  Strobl  bereits 
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erwSbntf  vgl.  Lexer  ii  1014.  anm.  3  z.  3  hpeccaium,  äime  an* 
merkung  hl  iohalilich  falsch,  weil  der  saU  des  lexles  nicht  auf 
alle  getauften  Christen  sich  bezieht,  sondrrn  nur  auf  das  tertium 
genus  religiosorum,  wie  es  auch  s.  49  ganz  iümlich  über  dasselbe 
behauptet  wird.  56,  45  1.  pacatissimum.  59,  33  1.  üti. 
60,  39  K  aqua.  anm.  8  1.  porcos.  OS,  6  1.  Apostolus.  zu 
29  vgl.  den  ausdruck  der  deutschen  predigten  under  den  huot 
sefien.  64,  1  1.  muUo.  21  1.  jejunamus,  30  komma  uach 
nebai  in  setien,  nich  homMm  lu  itracben.  68f  8  dB  mtb 
natura  puÜtHis?  69»  17  nich  jiroAa«fv  punct  29  L  l^ägifiM. 
91^  10  L  mvitam,  78f  6  K  reMoantibus,  76»  28  1.  pm^ 
lontBiiii.  79,  18  1.  quemadmodnm.  80f  14  L  Mcpe.  22  L 
cum,  14  1.  regit.      84»  28  komma  nacb  $oiMrpiimt$  tu 

streichen.  32  ich  vermute  f»ine  corniplel  schon  deshslb ,  wpü 
das  dritte  genus  vüiorum  nicht  genanni  wird,  dalier  jst  es  ancii 
nicht  k!nr  wif^  man  zu  bessern  hat:  quam  f  irtus  inimiri  proprio 
coriii  immütit  odi*r  quae  vir%is  inimici  proprio  c,  t.  85,  III. 
difficiliorm.  89  anm.  8  dem  ganzen  zusammenhange  nach 
muss  evadant  ergänzt  werden ,  nicht  superent.  24  die  mhd.  über» 
«etzung  von  wper  ispiwdjpiiBtf  heifst  4kf  Utk  fMete,  nicht  ^ 
Mu.  90, 9  I.  muUo.  tfd»  30  das  frageiachen ,  welehes  H*  m 
Simonü  ImuttM  setit,  konnte  sich  höchstens  <faffanf  besiebeQ, 
dess  haeresiam  correct  wäre ;  der  fkviheit  Berthoklscher  ausdrocks- 
weise  ist  aber  das  vorliegende  angemessen.  94,  12  s^mru 
zu  streichen.  19  fragezeicbon  nach  Ula.  32  \.  gaUtnaeeua. 
95,  15  1.  viscera.  29  1.  foenerabis  ei.  96  anm.  1  ist  mir 
erstaunlich,  der  feldherr,  neben  Abner  erwähnt,  des&en  namen 
die  hs.  mit  hoech  gibt,  wozu  H.  bemerkt:  Boeth.?  vel  verb.  germ. 
iaiinizahün  refpiciem  1  Reg.  2l>,  12  seq.?,  ist  natürlich  üoeg 
1  Reg.  21,  7.  22,  9  IT.  Psalm.  51,  2.  38  nach  fimi  ist  sed  ein- 
«nschalten.  97»  10  1.  rnpinufei.  17  a  au  atreichen.  96»  28 
1.  AieattiaftlpfMi.  99»  23  die  dentschen  wOrt«r  sind  gewis  un- 
richtig gegeben,  auch  28  wird  es  duTMAficft  heifsen  sollen. 
103,  12  1.  hMmnadm.  104,  16  L  verü.  107»  11  I. 
Obedientia. 

in  der  vorausgo«rhickten  predi^jt  in  honorem  s.  Francisci 
kann  ich  ein  par  stellen  aus  der  vergleichung  mit  der  Leipzifrer 
hs.  497  emendieren  und  führe  deshall)  einf»  auswahl  der  lesarten 
▼or.  dort  steht  der  sermon  im  Rusticanus  de  sanctis  f.  3*.  1,  3 
leguniur  hat  der  Lipsiensis  (L),  wahrscheinlich  richtig.  5  das 
xwette  t*»  «TUM  fehlt.  8 1.  eoswumi.  13  «.  fHiMi  tf  I.  14  IM 
em'm.  19  Hic  auim  trux  umhrum,  23  ladohSi.  24  vd  ükmm 
uUa  dtketaiiim,  L  stimmt  hier  nnd  an  mehreren  anderen  ateUen 
entschieden  mit  der  SEmmeramer  hs.  dass  die  beiden  hier  recht 
haben,  ergibt  sich  nicht  nur  aus  der  Verbindung  mit  Aanan 
tnundi,  Viur«-ere  ehre,  welche  die  weit  gewährt',  sondern  auch 
aus  28  delictationei,  honare»  vel  dwüüu.     2»  2  wme  für  moU^ 
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3  in  TUfine.  —  tarn  in  festis  quam  in  profestis  diebus.  die  verba 
io  3  und  4  haben  pliiral.  7  mali  wo«  pomin!.  10  aelerna  et 
mttüiplicia.  iü  uatUrlicb  Deputalus  es.  2U  £  conirario.  27  ad' 
mttMl.  29  MMm»,  was  dae  richtige  isL  anm,  8  und  9:  L 
gebt  mit  Edud.  8*  3  Bäbit  mam  nmßäer  gwiimr,  4  md» 
et  tlZe.  6  «t  fehlt  14  utitfaekU.  22  poM  Übt  a.  24  et 
zwischen  den  gerundien.  26  quam  quod  proom'mo,  lichUg.  27 
Citiii,  also  intrrpnn friert  L  anders  und  wol  Ijesser.  4,  1  iUnd 
fehlt.  3  nec  auie  advenium  suum.  der  gedruckte  lexl  bietet  eine 
unpasseode  lautologie,  wäbreud  hier  doch  eine  aadere  weoduag 
gegeben  wird,  m,  Ühd  non.  4  pmt  t^ue  komo»  6  ffrtm  tt 
magmm.  —  Ncore  fehlt,  cib  HUt*  1  p»  eii  trihundi,  14  I« 
III  9mn»bM$  L  0.  fuantum  taks.  16  tantum  t.  6.  D.  17  quia  ä 
est.  21  quod  fehlt.  27  istnd  est  virtutis.  —  Natn,  L  interpun- 
rriprt  vorher.  29  uuUus  pure.  30  ipsius  fehlt.  31  (^uorf  modo 
sno.  —  vere  p.  d.  35  cruci  fehlt.  36  c.  sum  cum.  37  lan- 
tüin  |>.  38  pependil  vere  b.  3U  mamia  sü  dileclio.  so  auch  5»  1, 
wo  noch  fMonla  esl.  10  ^.  /.  ef  o.  F,  g.  e.  pro  d,  13  ür  und 
elf  fehlen,  üfßaionü.  17  K  MiilHm  c  18  5i  prid  patitur 
mum  memhrorum.  21  p.  hec  n.  24  q.  diceret.  26  ma^na  esf. 
27  et  fehlt,  m  i.  c.  29  «.  i.  f.  32  «.  /.  t.  L  f.  34  juoci 
in  tantnm  rmn  p.  D.  36  humiliantw  quod  se  quasi  nihil  repnfant, 
so  musii.  es  hier  heiisen,  sonst  ist  die  strlle  sinnlos.  87  dixit  et» 
jB)  2  respondit.  —  dixit  fehlt.    6  cum  Christo  fehlt. 

Aus  diesen  angaben  wird  man  die  Uberzeugung  schöpfen 
dorfen  dass  auch  zwei  hss.  xur  bentellung  eines  guten  textes 
Bertholdscbcr  sermone  bisweilen  nicht  ausreichen,  wenn  sie  nur 
zuftllig  zur  ven^  endung  gelangen,  alle  vorhandenen  Codices  werden 
genau  untersucht  werden  müssen;  erst  nachdem  ihr  gegenseitiges 
verbültnis  fest^^estelU  worden  ist ,  wird  man  für  die  textgestalUing 
auf  einige  auserlesene  sich  beschrünken  können.  — 

Einer  gesammlausgabe  der  lateinischen  reden  Bertholds  wird 
aber  nicht  nur  mOgliclBte  Sicherung  des  hslichen  textbeslandes 
▼oraussugehen  haben,  l>  ist  auch  unumgänglich  notwendig  dass 
zuvor  noch  eine  reihe  wichtiger  fragen  der  höheren  kritik  in 
angriff  genommen  und  gelöst  werden,  ich  mochte  hier  den 
jetzigen  stand  der  sache  besprechen  und  damit  die  Forderungen 
formulieren,  denen  eine  uissensctiariiiche,  zuverlässige  editioo 
Bertholds  genügen  muss.  seit  meinem  letzten  aufsatze  habe  ich 
die  dinge  vielEiGh  llberdacbt«  die  beiden  grofseren  Rusticani  in 
der  erwähnten  Leipziger  hs.  durcbg*  ai  !)>  itet  und  in  H.8  druck 
sowie  dem  Graecensis  noch  eine  anzahi  Bertholdscher  sermone 
kennen  lernt,  irli  schliefse  nicht  aus  dass  ich  nicht  später 
noch  manches  zu  er^jünzen  haben  werde,  sobald  mir  der  Rusti- 
canus  de  donuuicis  und  die  Sermones  speciales  werden  zugäng- 
lich geworden  sein;  ich  hoife  auch  gelegeoheit  dafür  zu  finden 
in  memer  dem  abschluase  nahen  arbeit  Uber  die  deutsche  predigt 
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des  XII  und  xuijbs.,  die  einen  besonderen  abschnitt  Ober  Ber* 

thold  entliUlt. 

Wir  haben  bei  unseren  jetzigen  Überlegungen  und  combi- 
nationeu  festen  bodeo  unter  den  fufsen.  denn  der  prolog  in  der 
Salzburger  bs.  des  Rasticanns  de  dominicis  (neuHch  Ton  Denifle 
in  eineni  codex  tu  Sevilli  ebenfUtts  geftinden,  s.  Zs.  27«  803  0 
gewahrt  uns  mitteilungen  Berlholdi  selbst,  deren  echtheit  Aber 
allem  zweifel  steht. 

Daraus  ergeben  sich  folgende  tatsarhon  niii  sicherheil  (ich 
terweise  auf  Denifles  am  bequemsten  zu«iiioglic!ien  abdruck  nnn,): 

1)  Bertholds  reden,  vor  dem  volke  gehalten,  sind  von  \velt- 
geistlichen  oder  ordensmannem  aufgeschrieben  worden.  2)  diese 
niedeiBchHflett  waren  fefaterhalt  3)  die  fbrcht,  dass  dogmatische 
oder  andere  Irrtümer  durch  sie  ▼etbrellet  Werden  mochten ,  beweg 
Berthold,  selbst  aufzeichnungen  seiner  gehaltenen  predigten  zu 
veranstalten.  4)  er  wünscht  dass  nach  seinem  exemplar  die  be- 
reits bestehenden  san]iiilun;:en  verbessert  werden.  5)  es  sollen 
weiterhin  niederschriften  und  zusamnienstelluugen  seiner  predigten 
durch  litterarisch  gebildete  nicht  angefertigt  werden,  Berthold  be- 
gründet diesen  wünsch  mit  bescheidener  geringacbtung  seiner 
kanielreden. 

Bevor  ich  des  genaueren  diese  angaben  erörtere,  kann  ich 

mir  die  Genugtuung  nicht  versagen,  darauf  hinzuweisen  dass  die 
von  mir  vorgetrageneu  anschauungcn  in  allem  wesentlichen 
durch  dieses  aiUtieutische  Zeugnis  bestätigt  worden  sind. 

Bertbold  war  olfeubar  längere  zeit  bereits  als  missionsprediger 
titig  gewesen,  bevor  sein  ruf  nnd  ansdien  so  grofo  geworden 
waren,  dass  seine  reden  aofgeieidinet  wurden,  ohne  dass  Ber- 
thold davon  wnste,  oder  gar  seine  erlaubnis  dazu  gegeben  hatte  — 
er  würde  sonst  nicht  so  schelten  — ,  «schrieben  geistltcbe  die 
predigten  nieder,  nachdem  si^  gehalten  worden  waren,  nach- 
dem —  also  niciit  nachgcschneben ,  w.ihrend  er  s^piach  —  so 
muss  das  voluerutU  notare  sibi  illa  quae  poterant  capere  aufgefasst 
werden,  es  wird  damit  zugleich  aof  ifie  unToHstlndigkeit  und 
maugelliaftigheit  dieser  aufkeichnungen  verwiesen:  die  Schreiber 
haben  eben  notiert  was  ihnen  im  gedächtnis  geblieben  war,  bruch- 
stOckweise  gaben  siedle  partien  wider,  welche  ihnen  den  stärk- 
sten eindruck  gemacht  hatten,  ich  halte  es  fdr  sir!ier  dass  alle 
uns  deutsch  erhaltenen  predigten  Bertholds  aut  diese  weise 
überliefert  worden,  deshalb  verdienen  sie  am  wenigsten  ver- 
trauen in  hetug  anf  den  wortlant,  wenn  sie  auch  gerade  die 
stellen  grOster  wOrhung  am  genauesten  festhalten,  die  bezöge  auf 
das  tagliche  practische  leben,  mul  in  so  fern  den  character  der 
Bertholdschen  beredsamkeit  doch  wider  fast  besser  uns  darstellen 
als  viele  lateinische  niederschriften.  es  ist  auch  Idir  darnach 
dass  die  starken  unterschiede,  welche  zwischen  verschiedenen  fas- 
sungen  derselben  predigt  uns  erkennbar  sind,  auf  die  verschieden- 
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heilen  der  bald  mehr,  bald  minder  sorgniltigen  niederschrifteD 
zurückgeführt  wrrden  müssen,  eine  predigt  kann  von  m»^hreren 
gleichzeitig  srlmfllich  fixiert,  <  -  kmn  aber  auch  eine  predigt  zu 
verscbiedeneu  zeiten  an  verschiedeneu  orten  gesprochen,  von  ver- 
schiedenen niedergesebrieben  worden  sein,  die  vorhandene  tlber- 
]iefening  deutvcber  tennone  erlürte  sich  uns  durch  diese  an- 
nähme Schoo  früher,  aher  —  manche  dieser  deutscheo  predigten 
sind  so  sehr  genau  in  allen  einzelbeiten ,  sie  haben  so  ^inen 
fluss,  sind  so  af^^ernndet,  sollte  nicht  doch  Berthold  selbst  nach- 
träglich eine  oder  die  andere  corrigiert  haben?  ich  liefs  aao. 
s.  371  noch  die  mOglichkeit  solcher  f^Ue  offen  und  wies  auf  ein 
vielleicht  in  betracht  kommendes  beispiel.  ich  glaube  jetzt  nicht 
mehr  daran,  die  grofsen  predigten ,  wie  sie  die  Heidelberger  hs. 
iir24,  FTeUfers  erster  band,  Strobb  A,  ttberHefem,  sind  dardi 
die  Sorgfalt  eines  Sammlers  zu  stände  gekommen,  der  hat  iLune 
niederechriften  angefertigt  und  diese  dann  nnchtraglich  nmge- 
arbeilet.'  dir  nnriahme  deutsclttr  predijjtroaceple  muss  ein  für 
alle  male  vei schwinden.  —  es  ist  natürlich  nicht  notwendig  dass 
Berlhold  alle  die  predigten ,  welche  in  einer  deutschen  Sammlung 
uns  erbaken  sind,  warklich  an  6ineni  orte  und  nach  einander 
gehalten  habe,  der  sammler  kann  sehr  wol  ans  verscbiedeneu 
gegenden  und  zeiten  auFzeichnungen  erhalten  haben,  er  wird 
schwerlich  Berlhold  nachgereist  sein,  ich  läugne  filiri^ens  nicht 
das«?  ]oc^\p  tind  temporale  einheit  drr  in  6iner  snriinihing  ver- 
eini;?i(  tj  (leiiisrhen  pff^diglen  ein  gewisses  quantum  wahrschein- 
licbkeil  lür  sich  hau  wenigstens  die  annähme  kleinerer  gruppen 
zusammengehöriger  stticke  wird  noch  bestellen  bOnnen.  schlösse 
aber  auf  ort  und  seit  der  abf^ung  ans  der  ordnan|[  der  deut^ 
sehen  predigten  in  den  hss.  halte  ich  für  uomOghcb.  —  der 
kritische  standpunct  gegenüber  den  verschiedenen  Fassungen  df^r 
deutschen  stticke  ist  nun  derspÜH',  wie  ich  schon  frtJher  pr,)- 
cisiert  habe:  es  niuss  aufgegthtü  werden,  ein<'ii  emheithchen 
teit  aus  den  verschiedenen  überheferungen  derselben  predigt  her- 
zustellen, pracüsch  bat  das  ^  Strobl  schon  eingehalten,  man 
wird  die  unvollkonnnenfaeiten,  nSngel  und  comiptefen  einer  fts- 
snng  mit  hilfe  anderer  erkennen,  aber  an  ihnen  nicht  viel  bessern 
dürfen,  da  sie  eben  den  character  der  einzelnen  niederschrifl 
mit  ausmachen,  tlber  welche  wir  kritisch  nicht  hinr^n^^ehen  können. 

Nun  sind  aber  nicht  hlols  deutsche  niederschnfieu  llerthold- 
scher  predigten  unternommen  worden ,  sondern  auch  lateinische ; 
wie  ich  vermute  waren  diese  sogar  häufiger.  BertboMs  eigene 
angaben  bezieben  sich  wenigstens  deutUeh  auf  lateinische  auf- 
leichnungen.  bitte  er  deutsche  gemeint,  so  mttsie  im  verlanfe 
seiner  bemerkungen  dieser  unterschied  erwähnt  worden  sein,  er 

*  feh  laehie  dsutt  natürlich  nicht  freie  heaibeitiingen;  anch  kAooen 
diese  g  r  o  fs  e  n  stücke  noT  von  jcmaad  aofgeadirieben  sein,  der  den  prediger 
ielbsl  gehört  hatte. 
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wird  y^o\  auch  von  deutfcben  lassuDgen  gewust,  aber  ihoen  Dicht 
so  Tiel  beileutung  beigemessen  haben  als  den  lateinischen,  auf 
denen  seiner  ansieht  nach  die  Überlieferung  seiner  reden  in  kirch- 
lichen kreisen  zunächst  beruhte,  wie  steht  es  nun  mit  den  vor- 
haudeuen  fünf  grofsen  Sammlungen  lateinischer  predigten?  sind 
sie  alle  von  Berthold  selbst  veranstaltet  oder  nach  seinem  exemplar 
corrigierl?  bezieht  sich  sein  tadel  der  faUitates  nur  auf  titellose 
coUectiooen,  welche  Tenchwuiidea  tiad  und  deo  autheatischeD 
platt  ffenacht  haben?  ich  antworte  sofort:  nein,  ans  dem  proIog 
Mlich  kann  ich  diete  categorische  negalion  nicht  aGbOpfen«  aber 
ich  habe  ein  directes  Zeugnis,  der  Rusticanus  de  commuoi  der 
erwähnten  Leipziger  hs.  497  enthält  in  der  predigt  De  confessore 
pontifice  (bei  Jakob  s.  S2  nr  50  mit  der  Überschrift:  Quod  Christus 
est  sacerdos  magnus.  de  vestibus  summt  pontificis  veteris  testamenti 
und  dem  anfang:  Ecce  sacerdos  magnus ,  qui  in  diehus  etc.  Multis 
de  causis  »obis  esset  Dens  diligendusj  f.  24S''  folgenden  passus:  — 
quod  pulchre  figuratur  in  Exodo  ubi  legitur,  quod  summus  sacer- 
doSp  dum  itUroibat  in  sancla  ad  inierpeüanduin  pro  populo,  jpvtir 
fieatii  prA»  wumihu  ü  peäihu  aq^ua,  hiü  0CtQ  ve$iwm  fitamopm 
induibiiur,  dieo:  cum  huniä  I»  mmeim,  tmu  quandoque  inS»' 
haiur  MYi  ocTo  vetUbm;  neu»  mm  mgr^'dlatur  äi  ttmeta  tnwUmm 
umel  tn  anno  cum  sangume,  «t  fnidam  faho  notav€runt  Jlti- 
sticano  de  Dominicis  in  sermone  fui  inäpit:  B$9  mmfottor  honm, 
(hei  Jakob  s.  49  nr  25)  non  introivit  in  sancta  satictorum  cum 
tanta  pompa  vestium ,  sed  quasi  cum  simplicibus  sacerdotalibus  ve- 
stibus,  non  cum  octo  praedictis  de  quibus  hic  subsequitur  etc.  zu- 
sammengehalten mit  dem  prolog  ergibt  sich  daraus  dass  eine  Samm- 
lung Rusticanus  de  dominicis  schon  ohne  Bertholds  zutun  eut- 
standen  war.  Rtuiictmut  ist  ja  nur  die  Übersetzung  von  lant- 
prediger,  dem  beinamen«  welchen  dM  volk  Berthold  gegeben  hatle. 
aie  hesafe  fehler  und  in  einer  aufieidinung  des  Rost  de  com- 
muni  berichtigt  sie  Berthold*  die  beseicbnnng  Rusticanus  an  und 
flllr  sich  schützt  also  nicht  vor  zweifeln  und  jede  derartige  hsliche 
Sammlung  wird  besonders  auf  ihre  authenticität  hin  untersucht 
werden  müssen,  bei  dem  Rust.  de  dom.  steht  die  sache  noch 
ziemlich  einfach,  die  Salzbiirger  und  Seviller  hss.,  welche  den 
prolog  enihalton ,  werden  zu  gründe  gelegt  werden  dürfen,  schon 
die  Baumgarlcnberger  hat  aber  den  prolog  nicht  (Jakob  würde 
ihn  sonst  wol  erwähnt  haben)  und  Tcrliert  dadurch  an  autorität. 
fQr  die  übrigen  vier  sammlungeD  steht  uns  bis  jetzt  kein  solches 
kritisches  mittel  su  geböte  (der  4ine  prolog  kann  sie  nicht  aQe 
decken)  und  jeder  einielne  codex  ist  daher  einer  besonder 
prtlfhng  zu  untersiehen,  die  mit  der  feststellung  der  hssverfaalt- 
nisse  überhaupt  verbunden  werden  kann,  vielleicht  finden  sich 
noch  hilfreiche  notizeo.  die  erwähnte  des  Leipziger  codex,  der 
mit  zwei  anderen  Leipzigern  aus  dem  cisterzienserklostor  Alten- 
zelle  in  Sachsen  stammt,  ist  schon  ein  günstiges  momenL  es 
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iist  darnnch  \vfnig??trns  wahi^heinlich  dass  der  in  dieser  h«.  be- 
wahrte lius-l.  (ie  comm.  ein  von  BerlhoUi  hiiIoi isu  rler  ist,  dadurch 
gewionl  auch  der  tniterhaileue  ^iu^L  de  sanclis  und  die  Sermooes 
•peciales.  fon  Sicherheit  ist  allerdings  da  noch  lange  keioe  tede 
iib4  verNhiedene  vmaUlDdi  iiod  geeignet,  ms  sur  flnfeefeten 
vorsieht  lu  mahnen,  die  hss.  der  fOof  benannten  Sammlungen 
haben  nicht  nur  verschiedene  Ordnungen  der  predigten ,  sondern 
überhaupt  verschiedene  bestände,  und  zwar  schwanken  die  zahlen 
ziemlich  bedeutend,  der  Rusl.  de  doni.  hat  in  der  Baumgarlen- 
bergei-  Iis.  58,  iu  der  von  Sevilla  (deren  iudex  auch  nur  so  viele 
anfzahli)  65.  der  Rnat.  de  «anctis  das  Lips.  496  enthalt  65,  nr  497 
aber  119  eermone,  nr  49S  gar  135.  die  MQncbner  haben  14, 
34«  26,  62,  6d,  77,  79,  80  stücke  unter  demselben  namen,  teil- 
weise auszüge,  wie  Jakob  sie  bezeichnet,  wahrscheinlich  aber 
lateiniselie  niederschrifieo.  wenn  es  an  äufseren  Zeugnissen  fehlt, 
welcher  bestand  ist  dann  der  von  Berlhold  hergestellte?  das  rauss 
eine  Untersuchung  lehren ,  wofern  sie  es  zu  bestimmten  resultaten 
bringen  kann,  noch  schlimmer  steht  es  mit  den  Sermones  ad 
religiöses  und  den  Sermones  speciales,  bei  denen  die  belieben 
Qberliererongen  sehr  stark  differieren,  auch  darf  nicht  unbeachtet 
bleiben  dass  zahlreiche  nummern  der  beiden  Sammlungen  sich 
schon  in  den  Rusticanis  finden;  das  bringt  auf  die  Vermutung, 
diese  collectionen  seien  Uberhaupt  erst  vornehmlich  mit  hilfe  der 
Rusiicini  zusammengestellt  worden,  ad  hoc,  die  eine  fOr  ordeus- 
leute,  die  audere  als  bequemes  magaziu  für  besondere  anlässe 
vnd  tberoen.  die  stUeke  des  Bechen  druckes  sind  Ton  verschie- 
dener beschaffenbett:  mitten  unter  ausführlichen  steht  eine  so 
knappe  inbaltaangabe  wie  nr  ?•  —  es  ist  schon  jetit  unsweifelhaft 
da5s  in  den  ??tmmlungen  lat.  sermon^  p!»enso  verschiedene  aufzeich- 
nungen  derselben  predigt  sich  heünden  wie  iu  denen  deutscher, 
und  wenn  unter  den  lat.  die  eine  Sammlung  Berthoids  autorität 
besitzt,  so  sind  die  anderen  dafür  um  so  wahrscheinlicher  als 
uBatttmriaierte  niedarschriflen  derselben  art  eububssen  wie  sie 
uns  in  den  deutschen  hss.  vorliegen,  die  meisten  von  Jakob 
Dotierten  fälle,  wo  eine  predigt  «ner  coUection  auch  in  einer 
anderen  steht ,  werden  hierher  gehören ;  denn  man  wird  doch 
kaum  annehmen  dürfen,  Bertbold  selbst  babp  eine  predigt  zwei- 
oder  mehrmals  in  seine  eigenen  Sammlungen  recipierl.  emen  fall 
wenigstens  kann  ich  Jetzt  schon  mit  bestimmtheit  bezeichnen  und 
will  ihn  der  beurteilung  der  fachgenossen  zugänglich  machen, 
der  xw  sermo  ad  rdigiosos  De  triplici  justitia  religioeorum,  im 
Erl.  und  Graec.  erhalten,  steht  auch  im  Rusticanus  de  communi 
(bei  Jakob  s.  81  nr  43)  in  6  hss.  an  verschiedenen  stellen,  diese 
aufzeichnung  ist  eine  andere  derselben  predigt,  dem  Rust.  kommt 
wahrscheinlich  mehr  autorilät  zu,  und  die  kürzere  Fassung  der 
Serm.  uü  rei.  wird  woi  eher  als  niederschrift  eines  ancieren  gelten 
können,   ich  drucke  das  stück  aus  dem  Lipsiensis  nr  497  ab, 
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damit  die  wgldchong  mit  nr  xiii  von  H*8  edition  nUlglicli  sei 
(denn  die  gesammtausgalx'  wird  nech  lange  auf  sich  warten  Itsseo), 
jedoch  erst  unten  e«  51  ff«  mn  mtr  hier  die  deriegong  niclil 

XU  stören. 

Ilabeu  wir  nun  zum  miadesipn  die  ijt  uidir  dass  alles  in  deo 
hslichen  sammlunjren  unter  Berlholds  nameu  bowcdir  le  auch  wflrk- 
lich  von  iiiui  stamme,  wenn  auch  uicht  in  seuier  aulzeichuung? 
aufset  licb  nicht;  abgesehen  von  dem  durch  ihn  zusammengesteUlen 
Rost,  de  dorn,  mit  58  seltneren,  innere  grflnde  werden  eher 
^ol  die  mefanabl  der  in  den  ältesten  Codices  enthaltenen  stDisk« 
ohne  sorge  Bertfmid  stnoschreiben  gestatten,  seine  manier  ist 
«l»en  gant  scharf  ausgeprägt  und  cbaracteriallad).  sie  kann  flrdlidi 
ancli  nachgeahmt  worden  sein ,  aber  doch  nur  in  einem  gewissen 
grade,  dass  Tremdes  gut  in  Bertholds  Sammlungen  allmählich 
eingeschmuggelt  worden  sei ,  las?t  «icli  theoretisch  durchaus  nicht 
abweisen,  die  r^anze  ]ilter;irische  tradilionsweise  des  millelakcrs 
spricht  dafür,  es  sei  vor^'pkommen.  ich  will  nur  gleich  sagen 
dass  zh.  in  der  vorliegeiidtn  ausgäbe  die  serm.  xv  und  xvi  sich 
im  tone  stark  von  den  anderen  abzulieben  scheioeo:  sie  sind 
trocken,  glatt,  abttract  besonders  in  der  disposition,  haben  wenig 
bilder  und  Tergleiche,  sind  sehr  soi^gMlig  aosgearlieilel,  die  nin-* 
Schiebungen  mit  NM,  die  abkonungen  feUen  ihnen,  auch  olAd 
in  ihnen  die  sülze  und  satastQcke  nicht  so  hingeslrent  wie  wir 
es  in  den  Bertboldschen  StBCken  finden ,  alles  ist  sauber  ausgelMuL 
dagegen  ist  xthi  wider  ganz  Bertholdisch.  der  Graecensis  reicht 
nur  bis  xiv.  —  cchtheit  und  unechtheit  wird  also  auch  erst  von 
fall  zu  fall  für  jede  Sammlung  erwiesen  wertlen  müssen,  am 
meisten  sind  natürlich  dem  zweifei  ausget>i  i7i  die  finonymen  misch- 
handschriflen  wie  der  Graecensis,  wo  unzweiltlhaft  Beriholdsches 
sich  ündet  neben  solchem,  das  gar  keine  äufsere  gewähr  durdi 
andere  nberfiefemng  beaitst.  der  Graecensis  enthllt  Sermonen  ad 
religiosoo  in  drei  gedrängten  häufen  t  fol.  1* — 16' «m  nr  40-^45$ 
fol.51«— 74«— nr26— 32;  fd.  197«— 290«  — nr  1«-14,  anbei^ 
dem  noch  ein  par  verstreute,  die  beiden  grOikeren  partlen  falir-n 
in  der  hs.  mit  anfang  und  ende  von  lagen  sosammen^  auch  die 
Schrift  sticht  von  der  Umgebung  ^h.  was  zwischen  v  und  xi 
fehlt,  würde  nach  dem  mafsc  des  Graec.  etwa  zwei  quinionen 
betragen,  hier  sind  alj^o  Rertholdsehe  predi^'ten  lagenweise  auf- 
gezeichnet worden,  schwerlich  in  der  ursprünglichen  orduuug 
sind  die  lagen  erhalten,  das  zeigte  ich  schon  aao.  s.  39o  IT.  es 
ist  darnach  wol  wahrscheinlich  dass,  was  zwischen  diesen  lagen 
Steht,  auch  BerthoM  mnsprechen  set«  Ar  manche  stocke  konnle 
ich  ihs  bereits  tun,  es  muss  aber  erst  im  elmdnen  fbaigestellt 
werden.  —  ich  bin  Obeneugt  dass  die  aniahl  der  has.«  in  denen 
Bertholdsche  predigten  stedKOn,  viel  grOfoer  ist  als  man  jetzt  weifs. 
denn  solche  anonyme  codd.  wie  der  Graec  wird  es  ooeh  viele 
geben  und  viele  auch,  wo  in  predigtmagazino  anderer  atflcke  von 
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Berthold  aufgenommen  sind,  die  mlscenan^^nblinge  der  BerthoIdhM. 
««ibst  werden  einer  unlersuchiing  noch  manches  gewähren. 

Die  oben  abgedruckte  uoliz  im  Leipziger  RujjI.  de  comm. 
lehrt,  wie  ich  widerhole,  dass  ciio  liani.  de  iluuüuiciä  uhue  Uer«- 
Iholds  aulmlMlMD  mliaBde«  w.  4ie  «abficMolicUeit  Bprkht 
dafdr  &UB  BertbaU  mm  titigkalt  ab  aBJhoifiluier  mit  diaaan 
Kust.  auch  begonnan  nnd  io  oatürlicber  fokga  mit  dem  Rust.  da 
saoctis  und  de  communi  forlgesetzt  habe,  es  würe  allerdings 
in<^gHch  da«^s  diese  corrigierende  notiz  schon  entstanden  wäre, 
bevor  Berlliold  dni  Rust.  de  dorn,  selbst  schrieb  und  bevorworlete, 
aber  es  ist  ojir  nicht  recht  glaublich,  v^i.  Jakub  s.  25  i.  Uber 
te  duoiHilogische  verbSUaia  dar  Sarnvwea  ad  religiosoa  n  dea 
Raatkanis  Uaal  aieh  jetzt  oach  gar  Dialita  aagan.  gewia  aind  dia 
Senn,  ad  ral.  nicht  identisch  mit  danaa,  wdcha  Berihold  aia 
anfange  seiner  predigerlaufbahn  im  klosler  mag  gesprochen  haben, 
ihre  haltiin^  ist  der  eines  älteren,  erfahrenarao  gaaoaaan  und 
ratgeber»  gemäfs  zb.  14,  17  fT.  30,  21  usw. 

Somit  können  wir  jetzt  folgende  Stadien  der  ttberlieCerung 
Bertboldscher  predigten  annehmen: 

1)  uDbareobtigta  niadaraebiifteD  gabaltaner  aanoona  dorcb 
geistliche,  lataiaiaoh  und  deutsch. 

2)  diese  cinzelnan  atOcke  lu  lüeiaaD  gnippen  (Strobls  *befl- 
cben'?),  dann  zu  gröfsereu  Sammlungen  varaüu^,  daran 
wichtigste  ein  Rusticanus  de  dominicis. 

3)  Berüiold  stellt  zunffchst  einen  correcten  Rust.  de  dorn, 
zusammen,  dann  wahrscheinlidi  auch  die  beiden  anderen 
RustiGaDi. 

4)  diese  authentiMbaii  ooUactioiiaa  werden  späterhin  durcb 
Bertholdsche  stttcke  erweitert,  aber  aiicb  durch  uuacbta, 

iimgearbeifet ,  verl^tlrzt. 
Ich  giaiil)«'  (iass  wir  Hertholdbss.  aus  allen  vier  Stadien  haben, 
welchem  derselben  eine  einzelne  angehört,  muss  untersucht  wer^ 
den,  von  den  resultatea  hängt  es  ab,  wie  weit  sie  dann  bei  der 
auagabe  benutst  warden  darf.  —  ist  Bartbolda  wonaeb  in  arflllp 
Itt&g  gegangen,  daaa  naeb  aeinam  correcten  exemplar  die  anderen 
verbessert  werden  mOabtan?  daa  wissen  wu*  nocb  nicbt.  wenn 
Berthold  im  schlusspassus  seines  prologes  sich  gegen  weitere  auf- 
zeicbniingeu  seiner  (spater  ^u  hallenden)  reden  wehrt,  indem  er 
bescheiden  darauf  verweist,  t  s  bestünden  bereits  viel  bessere,  zur 
erbauung  vvol  geeiguete  predigtsammluugen ,  die  seineu  schickten 
aicb  nidit  fOr  die  gebildeten  und  aaian  mabr  den  ru^hu$  ar  ite- 
pIMut  mti  tkHÜ^  augemaasaa,  so  acbaint  mir  daa  niabt  gana 
ernsthaft  lu  nehmen,  er  wird  dadurch  eher  die  maDgelbaften 
aufzeichnungen  haben  verhindern  wollen  und  vielleicht  neuen  col- 
ieclionen  seiner  widerholten  predigten  vorbeugen,  denn  er  ist 
sich  sonst  seiner  bedeutuog  wol  besvust  und  auf  seine  kennt- 
uisse  legt  er  berechtigter  mafsen  gewicht ,  er  spricht  als  autorität. 
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Berthold  schreibt:  Jiac  necessitate  coactus  siim  ipse  notare  quoä 
prarib'ravi.  er  hat  also  von  eiaeai  gewissen  zeilpuiicle  au  (ziem- 
Iicli  sj»al,  wie  die  einschaltung  im  ersten  satze  andeutet),  da  er 
die  betrübenden  erfahrungea  gemacht,  seine  predigten  aufge- 
teiehnet,  nachdem  er  sie  geballen  hatte,  abo  äich  die  correcte 
edttion  beateht  nicht  am  concepteo,  eondern  aiia  Berlholda  eigenen 
lateinischen  niederschriften.  lateinische  coneepte  hatte  ich  noch 
aao.  s.  372.  381  für  mOgUch  geliatteu,  ich  muss  das  jetzt  zurück- 
oehmen.  ich  sehe  nicht«  was  hinderte,  ipse  notare  wf^rtlich  zu 
nehmen,  wonach  Berlhoid  eigeuliandig  seine  prediui»  n  aufge- 
schrieben hat.  es  war  dies  eine  gelehrte,  in  der  studierslube 
vollzogene  arbeil.  wollen  wir  davon  eine  ann^ernd  richtige  ?or* 
atelluDg  gewinnen,  so  wird  es  gut  sein,  uns  den  unterschied  vor 
sogen  SU  halten,  der  swischen  den  predigten  in  niederschriften 
anderer  und  den  (nach  meiner  ansieht)  in  Bertholds  darstelluug 
aufbewahrten  besteht,  für  die  ersteren  gewähren  die  denfsclion 
stücke  unzweifelhafte  beispiele,  für  die  letzleren  dienen  nin-  die 
Buslicaui  de  sanclis  und  de  communi.  zunächst  fällt  auf  (es  ist 
freilich  selb&lver&täudlich)  dass  iu  den  deutschen  fassungen  die 
bibelcitate  gans  allgenieiner  art  sind,  citate  aus  den  ktrcbenvStern 
kommen  selten  vor  und  wenn,  dann  bieten  sie  nur  die  namen. 
in  den  Rusticanis  dagegen  sind  die  dtate  aus  der  bibel  überall 
mit  capitelzifTern  und  absatzbuchstaben  versehen ,  die  viUrrcitate 
sind  sehr  hUuüg  und  oft  werden  die  einzelnen  srhril^ten  und  stellen 
genau  bezeichnet,  man  wird  nicht  so  weil  ^'elu  n  (iin  lm,  zu  ver- 
Diuteu  dass  Berthold  erst  in  seiner  laiemibcheu  auizeictinuug  den 
ganzen  apparat  der  autoritsten  eingefügt  habe;  dagegen  spricht 
schon  dass  dem  *eorrigierer'  der  BrOssler  deulschen  hs.,  Wolfliart, 
möglich  war,  am  rande  die  allgemeinen  quellenberufuttgen  aus» 
zusetzen.  Berthold  hat  in  seinen  reden  aus  freiem  ged<lchtnis 
die  bibel .  vJlter  und  kirchenschriflsleller  citierl ,  aber  für  seine 
redactionen  dann  genau  uachf^eschlagen  und  eingetragen,  die 
lateinischen  verse,  welche  nicht  selten  iu  seinen  Rusticanis  sich 
linden,  aus  Horas,  Yergil,  Ovid,  Seneca,  dann  aus  mittelaltei^ 
liehen  dichtungen,  waren  seinem  publicum  unzugänglich  gewesen, 
sie  sind  erst  bei  der  aufzeichnung  eingeschaltet  worden,  so  dOrlteU 
auch  manche  gelehrte  und  dogmalische  auseinandersetzungen  in 
den  lateinischen  slilrkrti  nicht  wdrklich  gesjHocben  wortleu  sein, 
in  Berthüids  aufzeichnuugen  sind  die  dispositiom  ii  iMMimln  s  sorg- 
fältig ah^efasst,  in  den  deutschen  niederschrilteu  sind  sie  uft  ver- 
worren, dagegen  werden  die  practischeu  vergleiche  und  aas> 
firihrungen  in  den  lateinischen  sermonen  oft  nur  angedeutet  und 
mit  kurzen  an  Weisungen  zu  breiterer  bebandhing  abgebrochen,  in 
den  deutschen  liegt  auf  ihnen  das  hauptgewicht  und  sie  entfalten 
sich  behaglich,  das  begreift  sich,  würde  man  FJerthnld  nur  ans 
den  fb'ntschen  Sammlungen  kennen,  so  müste  man  nieiiieü  (wie 
ich  früher  auch  getan  habe),  Marien-  und  heiligencult  seien  ihm 
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nicht  In  sonders  wichtig  gewesen,  die  Rusticani  belehren  uns 
eines  audereD.  der  Rust.  de  sanctis  zeigt  dass  Berihold  die 
ganze  oiasse  mittelalterlicher  legenden  bewältigt  hat  und  Uber 
sie  disponiert  er  maefat  reitbÜehe  aafllhrungen ,  nicht  btofe  in- 
dem er  grobe  stucke  ertshltf  sondern  eucli  dnrch  anspiehingen 
auf  einzelne  und  mitunter  ziemlich  entlegene  legendensflge.  daraus 
dass  in  den  deutschen  so  seilen  heiligennamen  genannt  werden  und 
nur  die  allerbekannlesteu  ist  also  nichts  zu  schlierten,  bei  einer 
ganzen  langen  reihe  laleiuischer  predigten  steht  Maria  iru  uiillel- 
puucte  der  dai^tellung.  —  das  alles  hui  wol  auch  noch  einen 
anderen  grund  als  die  Terschiedeoheit  der  anfieicbnnngen.  ieh 
habe  scbon  aao.  s.  375  gezeigt  dass  Berlbolds  deotscbe  reden 
missionsprediglen  sind,  diss  es  dort  auf  einige  bedeutende  all- 
gemeine Ihemen  ankam ,  die  nicht  an  bestimmte  feste  des  kirchen- 
jahres  oder  anlasse  gebunden  waren,  die  lateinischen  stücke  aber 
sind  an  cia*  m  orte  von  Berthold  aufgezeichnet,  wo  er  sonntags 
und  auch  au  heiligentagea  regelniafsig  predigte,  sie  setzen  also 
einen  längeren  aufenthalt  in  einer  am  oder  in  einem  Itloster 
foraus.  desbalb  finden  sieb  natariieh  aucb  swiseben  dem  Rust. 
deeommuni,  der  ganz  allgemeine  aufgaben  bebandelt ,  (auch  den 
Serm.  spec.)  und  den  deutschen  stucken  viel  mehr  berUhrungen 
als  zwischen  den  Ptii?ttc,?ni?  de  dorn,  und  de  sanctis  und  diesen. 

Vor  dem  volke  bei  den  missionen  hat  lierlhold  deutsch  ge- 
sprochen, er  hat  aber  auch  sonst  nie  anders,  nur  deutsch 
gepredigt  und  die  lateinischen  aufzeichnungen  sind  alle,  ob  sie 
ven  ibm  berrlihren  oder  nicht,  nach  seinen  deutschen  predigten 
hergestellt,  ich  hatte  vorher  (aao.  s.  881)  gedacht  dass  Berthold 
auch  lateinisch  gepredigt  haben  konnte,  jetzt  muss  ich  mich  aber 
unbedingt  Cruel  anschliefsen,  der  die  deutsche  predigt  im  mittel- 
alter  auch  fUr  klöster  annimmt,  dt  nn  die  Sermones  ad  reügiosos, 
bei  denen  man  am  leichtesten  laieiuische  rede  vermuten  künute, 
sind  zweifellos  deutsch  gesprochen  und  lateinisch  niedergeschrieben 
worden.  daflOr  leogen  einmal  die  deutschen  worte,  welche  aucb 
hier  eingeschaltet  sind,  und  zwar  nicht  nur  als  exempliflcation 
und  zur  Verdeutlichung,  sondern  wo  dem  schreibenden  der  deutsche 
ausdruck  hRndücher  ist,  wo  ihm  das  deutsche  mehr  der  eifoider- 
lichen  nuauc*Mt  eines  hegriffes  darbietet  als  das  lateijiische.  vor 
allem  aber  ist  das  latein  ein  durchaus  deutsch  gedachtes,  es  ist 
daher  an  und  fttr  sich  ganz  miserabel  und  die  Berlholdsche  la- 
tlnitK  Terdient  nicht  die  sebonenden  ausdrOdte  ,  welche  Jakob 
gelegentlieb  auf  sie  anwendet,  die  construcUonen  sind  in  der  Qbei^ 
zahl  deutsch  und  mit  grofser  naivetat  treulich  ins  latein  über- 
tragen, das  ist  so  stark,  dass  ich  ohne  Ubertnihung  mich  an- 
heischig mache,  ganze  abschnitte  der  lateinischen  predigten  mit 
bilfe  der  mir  bekannten  deutschen  dicLion  Dcrtholds  ins  deutsche 
ohne  anstofs  uud  mit  dem  gefühl  der  Sicherheit  tur  die  einzelnen 
fugungen  zu  ttbersetzen.  se&stfefBlIndlieb  merkt  man  auch  hinter 
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Am»  ffo  «nbehoUioiitn  Ittein  doch  die  ooergiBche  beredsaa4(€i&  ^ 
«Itton  und  d^r  eindruck  seiner  sprachgewalt  gebt  nicht  gaaz  ver- 
loren,  es  scbeint  mir  psychologisch  unmOgUch  dass  Berthold, 

der  doch  an  den  gebrauch  dps  lateios,  wenn  auch  iVp«;  mönchs- 
lateios,  von  jiigend  auf  gewohnt  war,  ein  solches  gemiaDisieries 
latein  geschrieben  hätte,  wen«  er  nicht  deutsche  prtü igten  latei- 
nisch aufzuzeichnen  hatte,  und  ihm  seine  eigene  deutsche  rede 
beständig  im  olir  klüug,  waluend  er  sie  vertierte,  gül  das  aU;r 
von  den  durch  ihn  hergestellten  Rusticanis,  so  oaUlrlicli  noch 
viel  mehr  bei  den  predigten,  wo  «ödere  seine  dentschen  woite 
lateiniedi  widergaben. 

Es  drängt  sich  noch  die  frage  auf,  wie  verhalten  sich  die 
lateinischen  zu  den  deutschen  aii£uacbnungen?  die  antworte  welche 
Jakob  darauf  gab«  habe  ich  aao.  s.  400  f  angeführt,  man  sieht 
nach  den  bisherigen  auseinandersetzungen  dass  die  jetzt  mögliche 
viel  anders  ausfallen  wird,  so  weit  meine  kenntnis  der  la(«iui- 
sclicii  sernione  Btriliiiids  jetzt  reicht,  glaube  ich  die  behauptuug 
verantw  orten  zu  kuunen,  dass  uns  keine  deutsche  predigt  be- 
wahrt ist,  die  nicht  auch  lu  Uleiui&cher  aufzeichnung  sich  [dude. 
mit  den  unterschieden  n^rlich,  welcbe  yk  früher  erwähnt  habe, 
werden  laauntUche  dentsche  predigten  idenlisoh  lein  mit  den  ent> 
eprechendeo  lateinischen,  es  kommt  anf  die  definition  der  idea- 
tität  an.  u^tk  halte  fMr  identisdi  awei  predigten ,  die  bis  ins  detail 
dieselbe  dtsposition  aufweisen,  bei  den  einzelnen  abteiluiigen  derr 
selben  exempel  sich  bedienen,  dieselben  Schlüsse  daraus  zieheo, 
gegen  dieselben  laster  in  derselben  weise  sich  wenden,  die  stellen- 
weise verschie  len  eingehen*le  behandlung  fällt  mir  nicht  ins  ge- 
wicht, denn  sie  ist  durch  die  dufzeiclinungen  veranlasst,  besoniiei^ 
Berthold  selbst  hat  immer  die  praxis  des  predigers  vor  augeü, 
dei^  äeiue  sammlun^eü  henutzeu  soll.  Strobl  hat  schon  (Sitzungs- 
bericbte  der  Wiener  eeadttiiie  lzxxiv  (1876)  s.  87  0)  grofte  ab- 
schnitte lateinischer  nnd  deutscher  fassnngen  neben  einander  ge> 
stellt,  aber  blofii  den  Rusticanus  de  sanctia  benutzt,  der  Rsnt 
de  communi  bietet  allein  schon  gegenstücke  zu  der  mebrzahl 
deutscher  predigten.  Jakob  hat  das  Verhältnis  nicht  richtig  be- 
urteilt, ich  will  hier  den  räum  nicht  mit  citaten  füllen  (da  ich 
doch  anderwärts  auf  die  sache  zurückkomme)  uud  nehme  ao, 
man  schenkt  mir  einstweilen  glauben,  ich  habe  das  grOslc  ver- 
trauen dass  die  manigfachen  defecte  der  deutschen  überiieleruug 
mit  leichter  iimhe  aus  den  lateiuisciieu  aufzeichnungen  berichtigt 
werden  künuen.  mau  wird  dabei  mit  schonender  band  zugreifen 
massen,  nur  das  durch  die  schrKlUche  tradition  venterbce  und  offm 
fehlerbafle  corrigieren,  sonst  wOrde  man  dien  eine  andere  auf* 
ieichnung  herstellen  als  die  aberlieferte.  Berthold  selbst  komna 
man  am  nfichsien,  wenn  man  die  verschiedenen  fassnngen  neben 
einander  hält. 

Ich  mochte  nun  noch  in  der  korie  die  arbeit  abzugrSnaeo 
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suctieu,  die  nuiiies  erachlens  geleistet  werden  miiss,  bevor  au 
die  veiaustaltuiig  eiuer  ge&aiuuitaus^abe  der  laleiuisdiea  »eroioue 
BettboMg  gegangen  irorden  kano.  grundbediogung  scheint  mvt 
dws  amgedebnte  biblioUiekBforadMiBge«  Mch  Bertboldhti.,  b»- 
Sooden  neeh  anonymen  und  nmcellaohss.  zuvorderst  sngcetellt 
werden,  so  zl>.  in  Münclien  und  Wien,  die  hss.  sind  dann 
im  einzelnen  zu  untersuchen,  diejenigen,  welche  sicli  als  ropirn 
anderer  vorhandener  erweisen ,  werden  hei  seile  gestellt  und  nicht 
verwendet,  von  den  üiirigeu  aber  werden  genaue  beschreibuugen 
angefertigt,  die  bestände  veneiehMt  und  tabellarisch  vergtidwn« 
wer  dies  geleiatet  bat,  wird  praxb  genug  erworben  haben,  um, 
noch  dasu  mit  failfe  der  tabeUen ,  das  unechte  ausiuscheiden.  die 
echten  stücke  werden  nun  auf  ihre  provenienz  hin  geprüft  werden 
müssen,  «h'ii  s!nrk  der  ans^'nhe  bilden  die  durch  Berlhi)hl  selbst 
veransUiltt  ii'd  Sammlungen  ui  linfii  ursprünglichen  bestanden, 
von  den  übrigen  werden  bei  versciiiedenen  aufzeich nnugen  der- 
selben predigten  die  mllstindigsten  und  teicbbsUigsieu ,  nach  der 
untersucfanng  Benheld  am  nächsten  slshenden  redpierL  von  den 
weniger  guten  kann  das  weseniiiche  in  Varianten  bewahrt  werden* 
unsicheres,  wie  es  mischcodices  und  die  nachtrage  enthalten, 
wird  in  einem  anhan^'  iregt^ben.  die  hprstellnnf»  der  texte  selbst 
ist  nach  streng  philologischen  grundsatzen  vorzunt  hnxM) ,  sorg- 
t^ltige  copien  der  als  wichtigst  erkannten  hss.  bilden  das  nialerial, 
welches  nun  kritisch  durchgenommen  werden  nuiss.  endlich 
wttren  noch  erklärende  anmerkungen  wttnschenswert  in  der 
richtigen  weise  konnten  diese  freilich  nur  von  jemandem  geliefert 
werden,  der  die  zustande  von  Berlholds  teitalter  durch  sorg» 
faltige,  stets  auf  die  predigten  bezogene  ^Indien  im  ganzen  um- 
fange der  culturgeschichte  erforscht  und  durch  umfassende  lectüre 
das  material  sammelt,  in  kleinerem  mafsstabe  so  mUhsam  wie 
ein  Fischartcommeotar.  des  alles  kann  in  zwei  mäfsigen  bänden 
der  Migneschen  ansstattung  tnsammengebracht  sein. 

Dana,  aber  auch  nur  dann,  wird  man  eine  Sammlung  der 
lateinischen  predigten  Bertholds  haben,  welche  auf  echtheit  und 
Zuverlässigkeit  ansjinich  erheben  darf,  ich  hin  deshalb  fiier  auf 
selbstverständlich r  din^e  so  genau  eingegangen,  weil  der  Ijeraus- 
geber  der  vorliegenden  probe  nicht  die  richtige  Vorstellung  von 
der  grüfse  uud  Schwierigkeit  des  unternommenen  werkes  zu  haben 
scheint  das  von  ihm  gelieferte  ist  sehr  weit  entfernt  von  dem 
noch  SU  leistenden,  auch  für  das  gebobme  sind  wir  dankbar, 
die  gesammtausgabe  aber  ist  ein  monumentales  werk  und  soll 
so  hergestellt  werden,  das?'  sit«  dem  stände  unserer  kennlnisse 
entspricht,  auch  dem  mmonl»  norden  nuisg  daran  lir:.'ri),  von 
den  schriih  ii  des  'seligen  landpredigers'  saubere  und  sichere  texte 
ZU  besitzen,  uud  so  den  theologen  überhaupt,  denen  Berlbold, 
wenn  er  anch  der  predigtpraiis  der  gegenwart  nicht  mehr  dienen 
kann  und  in  selbstlind^  geistemrbeit  die  grolben  denker  der 

A.  F.  D.  A.  X.  4 


50 


BomioLiN  miiam  mm  nnwiiiniMi  w.  uhil 


mittelalterlicbeD  deatschen  kirche  nicht  erreicht,  doch  stets  me 
bedeutende  und  ehrwOrdige  erscheinuDg  bleiben  wird,  cultar- 
historiker  uud  phiiologeo  liabeu  nicbl  minder  das  lebhafteste 
Interesse,  ihre  Studien  an  einem  verlässlichen  texte  auäieüeu  zu 
küniieii.  ich  bin  nicht  mehr  so  sanguinisch  wie  früher;  je  ge- 
nauer ich  die  Überlieferung  kennen  gelernt  habe,  desto  deut- 
licher sind  mir  die  sn  OimwiBiieiidflii  UiidmiaBe  geworden,  es 
wird  laogwierige,  liingebeade,  sorgum  arbdl  farandieD.  die 
probe,  durch  Httsl  ans  liolit  geileDi,  hat  nach»  aofrichlig  ge- 
staBdeo,  etwas  stutzig  gemacht  uud  ich  glaube  fer  Übereilung 
warnen  lu  müssen,  denn  eine  unsursichende  ausgäbe  der  latei- 
nischen werke  ßertholds  kOonle  man  nicbl  leicht  durch  eine 
bessere  ersetzen.  Bertbold  verdient  es,  der  gege&wsrt  ia  eineoi 
würdigen  kleide  vergefuhrt  zu  werden. 

Bei  besprechung  der  scbriU  von  Unkel  darf  ich  mich  kurz 
fassen,  sie  beginnt  mit  einer  Schilderung  der  politischen  uuU 
bireblichfeu  lustinde  um  die  mitte  des  un  jhs.,  die  etwas  ein- 
seitig gemlTs  dem  psrtcistandpuMte  dee  Teifassen  gebaheu  ist 
die  biogrspbie  Bertbolds,  welche  felgt,  bietet  oiohts  neues,  be- 
nutzt aber  das  vorbsndene  recht  gut  ia  der  snm.  tu  s.  11  sagt 
Unkel,  nachdem  er  Rehorns  Untersuchung  der  Zeugnisse  über 
Berlhold  fGcrnnnia  26,  316^)  erwähnt  hat,  flass  die  Glaubwürdig- 
keit der  [jcrichle  liir  rnnnclie  oinzelhcitni  in  lr:<t.'e  gestellt  worden 
sei,  liBupiF^chlicb  in  betreü  der  sn^enhdtteu  ausscbmückung  von 
Bertbolds  li  tu  n,  wie  sie  besoiiders  bei  den  späteren  Chronisten 
vorkomme,  uud  ialitl  dann  fori:  *icb  glaubte  aber  auch  von 
diesen  mitunter  recht  schonen  zügen  hier  nichl  Umgang  nehmen 
SU  soUen,  da  es  uns  intersBSisrcn  mnss  in  wissen,  wss  sich  dss 
folk  von  Beitbold  errtblte.'  dss  tasst  sich  nur  dann  rechtfertigen 
und  mit  historischer  gewissenhaftigkeit  vereinen ,  wenn  man  jede 
solche  nachricht  auch  wtirklich  als  blobe  felkstttmliehe  Über- 
lieferung bezeichnet:  das  bat  Unkel  nicht  immer  getan,  die  lit- 
tprattir  ist  flei^ifr  gebranrht ,  ich  vermisse  nur  s.  ^1  anm.  Strobls 
autsat?  ühf^r  Berlhold  vH.  und  den  Schwabens[)iegrl ,  Sitziinfrsber. 
der  Wiener  academie  xci  (1878)  s.  205  ff.  die  nüchsten  ahsciiuille 
stellen  Berlhold  dar  Mm  kämpfe  mit  den  berschendea  laslern  und 
gebretbeu  seiner  zeit',  als  prediger  und  socialpolitiker ,  schliefs- 
lich  wird  seine  liedeutung  für  die  cnlturgeechichlB  des  xm  jhs. 
ftetsustellen  unternommen,  dieser  letsts  sbschnitt  giMt  mir  am 
besten,  das  msterial  ist  sorgfUtig  benntat  und  gut  gruppiere 
allerdings  werden  die  lateinischen  sennone  nur  so  weit  mit  Ter> 
wendet  als  die  auszttge  Jakobs  reichen;  sobald  die  sanmalungen 
selbst  gedruckt  sind,  muss  U.s  darstellung  ihren  wert  einhüfsen. 
die  Schrift,  welche  nicht  den  anspruch  erbebt,  als  wissenschaft- 
liche leistung  zu  gelleu,  wird  ihren  zweck  recht  wol  ♦itiillen 
und  einem  grofsen  publicum  die  machtige  gestalt  des  geisihcben 
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volksredoers  eindringlich  vor  m^i'.n  steileD.  vmp  können  nur 
dankbar  seio,  weoD  das  iotere&äe  weiterer  krei&e  aut  Berthoid 
geleokl  wird. 


■AHMCHRtrr  DIR   KCL.  DIlIVEBSRiTSBIBLlOTittX  III  LMtfUG  NB  497. 

fol.  2J^S''  frot)  Ad  religiosos  de  triptin  fic^dim  quam  dominut  ab 
eis  re<iuirtt  et  de  tripliä  casiitaie  obedieniia  et  pauyertaitt, 

Jraii  auUm  in  pmrpelwmn  vivent  §t  apui  domaiMm  eu  meroti 
€9nm  et  eogitatio  «omm  ajncd  ^ittimum.  idea  aecipient  ngmm 

rfecon>  et  df/adema  speciei  de  manu  domini.  Sn-p.  Dnt  dnts  mul- 
tiplex prp)>ui(in  quia  non  omnes  equnUier  s\i.nt  jmti  tieque 
cogitadones  eoium  apud  (iltüsimum  equales,  et  tdeo  acnpient  regnnm  & 
decoiiä  et  dyadema  speciei  de  manu  domini  non  equaliter  seä  di- 
9tnimode,  f  Notaniim  igüur  d»  iMra  /uff Ami  uUshmim  ti'M 
iB  veri$  puth  in  nÜgion»,  fuormn  cBfUaHonu  temper  eeee  de- 
bent  apud  altissimum,  quod  deus  onmipotens  ip$e$  aa  uH^onem 
dedvxit  propler  triph'cern  j'ustitfam.  Prima  ent:  nt  ßrmiter  obser-  10 
revt  ffnod  promisernnf .  spnnida :  vt  sollicite  stndeanl  hono  PTPmph. 
iercia:  ut  Semper  sindeani  aescere  et  proßcere  in  spirüalibus  ej-^r- 
ciiiis.  Primo  dico  qnod  deus  ideo  etc.  supra.  Vovtmus  in  reit- 
gione  dee  Ina.  primum:  ut  simut  äne  proprio,  teeimdim:  nt  in 
eMienlkt  vivamnt,  ierüim:  ni  cmft'  «um».  Qnamdiin  enim  in  ii 
wn^ndo  fuimue,  o  domino  tiia  in  feodo  Muimus.  primtm  fnU 
munduSt  secundum  corpus,  terlium  libenm  arbitnum  sive  propria 
volnnftis.  Ihr  trüf ,  fi^n'n  Pt's  in  sernh  jwn  hme  utebamur,  deo 
omfiiHit  resi'jiuiriinus  i)ifjres!>H  m  relifjumon.  Ideo  diligenter 
tustodire  opua  ne  quoqtwmodo  ea  nobis  secundaria  vendicemus,  ne  20 
vro  Kiis  gloriam  ceUstem  amittmius,  quin  eeriphm  e$i  tnptaimo: 
wevete  et  reädHe.  Gh$n:  vwele  em  vokmiate,  reddit*  ex  nem~ 
iUate.  Redde  altissimo  vota  tun  q.  d,  L  t.  cum  obedieMiam  pro-* 
misisti.  quia  predictis  tribus  que  a  domino  habuimus,  vitkUcet 
corpore,  mundo  et  libero  arhifrio ,  (piidam  irUer  nos  male  usi  sunt  26 
dum  erant  in  seculo  et  qunium  imiU'  usi  timuerunt  st  in  seculo 
rematiereutp  quamobrem  deo  feoda  sua  reddtdtmus  iUa  tria  omni- 
modo  devovmtea.  et  quodlibet  illorum  tripliciter.  §  Devovimus 
emHn  iemino  tr^Ucem  proprittatem,  triplieem  ineontinentiam  et 
tr^pHeem  o^hmtmem,  et  qni  hone  non  habueHt  mqne  tofHore  ao 
Üffno  potorit  nec  aliftto  modo  saXmri  vatebit,  Prima  proprietm 
!<ve  prtmn  abdient io  proprietatis  est,  nt  nkhil  sine  licenlia  ha- 
beamus  horum  que  prelatus  Uun(^2^^*)tiare  non  im//.  Steunda, 

5  oU.  «fuaHttr      tl*  28  ommmmdo 

4* 


Digitized  by  Gooalp  ^ 


53 


mniL  butbol»  von  iacBiis»imo 


vt  nichil  horum  habiomiu  que  prelatwt  UcmHare  n§n  potett ,  etiam 

si  simplicitate  aliqua  st  de  licentia  hnjusmodi  inlromiUat.  skul  in 
qvadam  religione  dcnan'os  vd  pfcnniam  recipere  per  se  vel  per  in- 
l'ijsi(ani  personam  nt  ijiKiiiiuim  prelains  .m/A'/Z/o  lirftuiare ,  'jum  nec 
5  sibi  ipsi  valet  laenliare  nec  aliaii  suOäilui  u m  ti  uuagredi  piecepta 
reg^de,  pro  cujus  tratisgressione  ipse  personaliter  dampnareiur. 
unde  si  snbditus  aliquü  habet  per  licentiam  guod  prelaiui  UeaUian 
non  tulsc,  Mdff  ceeum  dmä  et  muho  ctdüni  in  finmm  mfer- 
nakm»   GtnmUiB  mhn  ut  rtguia,  qniod  frdtuu»  Mme  iUMd  Aa- 

10  hiu>  respectu  ad  regniam  noii  potut  licentiare  tvbdäo  nm 
tibi  ipsi.  Tercia,  quad  etiam  id  quod  liuntiare  poletf  tt  vuU  d 
quod  licetUiat  prdatus,  non  nimis  diligat  subditns  quasi  proprium 
sunm  Sit  sed  similiter  ut  concessum  et  tali  modo,  ut  paratus  stf 
reddere  dum  iikm  prelatns  reiptirit  (juasi  tali  (pii  itlnd  ei  arro- 

ib  modavit.  et  qui  aliter  habuerd  quicqwim  in  reitywn^^,  -  saU 
libri  sive  alia  quecunque ,  aut  se  etnendet  ut  dixi  aut  mulo  cuptds 
sui(?j.  quid  si  nimis  turbarelur,  cum  resigmie  jubereiut,  pi  opa^- 
lüorim  a  deo  judicantur.  §  Secundum  qwd  äewainmm  ett  proprm 
voUtnUu  U  kic  snmlüer  ir^pilex,  $t  in  eantrwrium  tripUcm 

20  wmmm  obediemiam  prdato  dt»,  primump  m  mmu$  inobedimUt 
«otUumaeUer  pur  mperbiam  apaie  centradteMda  itf  quidam  tatii 
dathan  et  nhyron,  qui  Aespondentes  prelato  dieuni  cum  Ulis:  non 
vetUmus.  numquid  partim  est  etc.  Numeri,  xvi.  b.  Sic  quidam 
dirnuf:  pro  quo  habet  me  quod  tarn  libere  jubet  me  agere  quod 

2b  si'Ih  jilncr(?  CUV  iüum  vel  illum  non  jubct?  liespondeo:  habet  et 
habere  debet  pro  subdtto  suo  et  secare  jubere  le  debet  quod  vuU 
non  quod  tu  vis.  Quem  emm  te  ipsum  facis?  numquid  iiiajuf  ts 
ßio  dei?  An  nescis  quod  legitur  iji.  xv.  d.:  quasi  peccaluni  ario^ 
kandi  nt  repugmsre  et  quaei  eedus  ydolatriae  noB»  mpdeeeen, 

so  Be,  xiD.  a*  Qiä  retiuü  poMMU  d»  erdmaUtmi  reeutit»  mitem 
resistunt  ipti  eibi  dmpmUiemm  aeptmmi.  erffo  mik  tfenenmt 
ad  reUgianem  hn^umodi  prtHervi,  Seetmdsm,  ne  per  astutias  et 
äreumventiones  vel  artet  malat  MfMi'ttr  pneepla  eoadendo  vtl 
interpretando  voluntatem  nostram  e  manibns  eorum  extrnhnmus 

35  more  anr^niUe  et  vivi  argenii.  Nota  de  vivo  argento  et  >  2.VJ^) 
more  pugilum  inunciomm.  tulcs  sujit  uliqui  qui ,  cum  aUquid  /n- 
bentur,  Semper  aliqua  suis  a:>ttiliii,  preiendunt  per  mudum  cunsiin 
vei  occasiunis  pulchrt  per  que  obeäientiam  evadant ,  nun  quod  hnjas- 
modi  consulere  utiUter  intendant  sed  laborem  evadere.  Terdum: 

40  fui  adeo  emU  inpaUmHet  et  dwi  se  meribue  entddet,  til  nkkä 
prekti  eot  jubere  probiere  eie  amdeatU  iuti  quod  pro  Ubito 
v4»ere  permHiuniur*  Hment  emm  prdaH  eorum  importumiMtowK 
murmurutionem ,  deirßotientm  et  eonventue  perturbaHenem  ut  jam 
tepiut  ex  illorum  culpa  experimento  didicerunt;  et  ideo  prout  liberi 

45  uioere  einuntur,  Sunt  emm  dt  numero  iUorum  quot  nuUue  eomr 
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pedibiis  vd  vinatlis  obedieneie  Ugare  petnt,  de  nuUa  vel  vix  i» 
aliqua  obedieticia  coHsdenciam  habentes,  nuUum  scandalum  alionm 
curando ,  alios  per  viam  hovam  euiifft  pprfnrhanteg.  quod  nomm 
tibi  est?  cave  ne  respondere  Oforteat:  legto  nomen  mihi  est,  quin 
muUi  swnns.  heu,  nunc  multi  talessunt!  De  unu  lalium  legitur  fi 
if.  XXV.  ipse  est  jfUius  belyal,  ita  iU  nemo  possit  ei  lotpti.  Tales 
moMm  man$Sm  Ai  leeiiKo,  mUt^  «lAn  infiehmi.  Ho.  v.  Cr.  Ar 
htobedientiam  unius  hominis  peccatwtt  eonstitiäi  mtU  multi  qui 
videlicet  ejm  esßemplo  similes  efßciuntur.  §  Tertium  q^tod  in  re- 
b'ginne  devovimus  est  incontinenh'a  ei  hec  simHi(>*r  fripfex  est  et  tf 
e  contrario  triplicem  vof^fmK^  caMUatem.  Primn  iucoiin'ncntm  quam 
devovimus  «sf  inconiinentta  corporis.  Secunäu  mconimeniia  cordis. 
Tercia  incontinentia  senstium  et  suspet^orttm  consortionm  vel  con- 
Wltonnn  mi  famiUarÜatim  mIAmn  penonanm  9x  fiuKnm  eon- 
MffiYf  v€l  temtSUU  pomau  honi  et  discreti  hamine»  aettniaUmni,  Ib 
a  Aoo  ett  ([uod  precipitur  quibusdam  religiosis.  Predpio  firmiter 
etc.,  vi  yfOft  haheant  snspecta  consortin  vH  con^ilw  mirlj>rKm.  D$ 
i)iron!)nentia  aulem  cordia  jiotandftm  qnod  hec  quadrupdctti-r  rnr 
impnynnt.  Prima  winignnlw  est  venialis,  sed  adeo  modtcum  est 
illud  veniale  quod  statim  cum  ei  resistitur  deletur.  immo  et  in  2ü 
hoc  pu^d  H  rtHtiiiw  m$retur  Aomo.  Seeimda  eü  smper  vmiM», 
Terefo  pumioqM  wniaHi  ^omfofn«  morfoltf»  qwKrta  t§mp$r  nur- 
talis.  (239')  IVAiM  est  qfwd  ^  »gMi&mbus  homo  primis  mo- 
tibus  inpetitur,  sed  statim  ntm  exnrgere  incipiunt  eh  rirth'tn- 
resistitvr.  Seninrh  qnando  delectatio  ad  setmialttateni  rnwt  —  26 
nec  tarnen  muUum  mcrescit  —  et  statim  r^m  ilJam  rulto  depre- 
hendä  ei  fortiler  reststit.  Tertia  est  quando  aliquautuluin  plus 
froeM  dtketoHo  qwm  in  tetmda;  tmmdim  enim  fuod  ipn  Ai- 
enwtlr  nugor  rtpuUihtr;  it  st  neqiuiqmm  eommMat  Aomo  in  mthm 
peeeeUt,  tanun  quandoque  fit  ihipeeeaiwn  mortale.  Exemplum  de  80 
trnnseuntibus  institas  in  quibns  mmt  venahn  direrifn  drierfabih'a. 
iihi  ah'ipih  transil  et  vix  oculum  hrevissime  in  transitu  illnc  de- 
/h'r!i(,  liHiC  forte  primns  motus  comparatur.  sed  si  aliqrfantulum 
lila  respicit  nesciens  quid  faciat ,  sed  statim  cam  perpendit  se  illuc 
rugmDero  rwM  tAw  man,  knie  fmrU  seamdm  modiu  emptt-  % 
fniwr.  Sed  ei  postqumn  perpenüt  se  ilia  reepieere,  nm  tarnen 
recedit,  sed  tantum  videre  delKiatur  quod  in  Ohrum  aspectn 
vult  delectari ,  licet  tndlam  omnino  vohmtatem  emendi  haheat, 
huic  forte  tercius  modus  assimilatur;  in  quo  tfrcio  mnrfo  multi 
peccant  mortaliter,  licet  religiosi  neacienies  noiirtl  oiten'  inron-  40 
tinentiuin  perpetrare  aliquomodo.  In  quo  auteni  pmu^o  suni  mor- 
Udo  foA  enrvft  mortale  pott  aliquaUter  tangam,  Sed  qui  vMet 
ineoHtinttUitm  perpeirare  opere,  eipoeeei  inditOnete  eeeet  in  mor- 
lob'.  Similis  est  ille  taH  qfti  stat  eormn  inetiUe  et  tanium  placent 
H  quo  tM  videt,  libenter  mepuroret,  eed  qmndoqm  nen  hübet  4h 
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nuMswiittim  n^annämm  ucmiMm  io€t9rm,  fMd  ttmumn»  tf»- 
tooltoiM»  ftoMi  ümfut  «emt  est  maitoU»  p^faif  mm  <|jfeehii  mI 
MAneetet.  /luiärMltii  (iialufo  üqilM  ddMtaiio,  tarnen  cnm  pottü 

5  eam  repelfere  non  rqfeUü;  et  tunc  quodamodo  non  dicüur  cor- 

senthf.  ft  tafi^  consenms  fwn  fna't  mortale,  nmi  enim  di^^hmt. 
non  videlh)  fssB  iibtdo  vel  coiiiemplus  mortn!}s  pecciin'.  (ori:&enms 
directus  est  qiiando  placel  ddectalia  post  adi  ersionem  et  libeiüer 
revolvit  et  cogitat.  sed  tnnc  peccatum  ef(t  duplex,  quia  aut  ad- 
10  vertu  periculum  et  udhuc  leiiet,  mortale  pecuiiiun  esi,  quia  hoc 


perimbm»  nmi  ett  diemimm  moftoU  eo  quod  non  nt  tfo'  cwh 
temptui  Hl  videtur,  Qm  mttem  sie  ddeetantur  nee  vtrüsur  n- 
ititftittf.  sunt  ut  msgenta  Cßfnd  aepidit.   De  qn&us  Job,  ix. 
II  Caput  aspidii  iugunt  et  aaSdet  Mi  Ungua  vipere,  hü  s\iHt  in- 
mundi  coram  deo  vt  secundum  legem  pisds  qui  polipus  didtur 
inmjtndns  erat,  et  dkitur  polipus  eo  quod  hnhet  plures  id  est  octo 
peäes.  >'i  in  hiis  vtnlta  habet  ora.  quandoque  cenimn  vel  plura 
g7iifms  non  manducat  sed  sugit  alios  pisces  vel  homines  ei  hujus- 
Ä)  nwdi.    Tales  sunt  qui  luxuriam  opere  non  perpetram,  sed  tarnen 
suettm  hixurie  id  est  delectatiouem  sugunt,  nunc  in  illa,  nunc  in 
itta  penona  vd  UHdhia  hmmiam  ddeetanda*  TaUi  amt  ut  etuta 
Mne  smfttcin  de  marüü  Hett  wwrtuü  reeogitatUee  nee  taaeen  vtum 
Kabentet,  ThL  v.  Yidm  fO»  m  deUtm  est  ete.  He  $nnt  maki  vi- 
7k  duati  ddeetathnee  quas  quasi  mortuas  in  seesdo  rdiqnenau  ItiN* 
dinose  rememoranies,  Os.  Non  fomseaberis  et  im  eris  cum  viro, 
Quarta  nvfem  delectatio  Semper  est  morlalis.   qrtando  videlicet  quis 
in  opus  nef avium  voluntate  conseniit ,  quia  facit  contra  preceptum. 
Exo.  XX.    Non  conciipisces  etc.   Ab  hoc  triplici  inconimentia  pre- 
30  dicta  Sibi  aindiose  caveant  religiosi,  quia  nt  dirihir  Ecc.  v.  b. 
Quodcunque  voveris  redde.  muUoque  melius  est  non  uovere  quam 
post  votum  promissa  mn  r.  Glösa:  sicut  judei  qui  dixerunt:  Omnia 
queeanque  precepit  nobü  damims»  faeimut,  et  adoroMnait  vünhmL 
Seeunde  diaiit  noe  daminm  ad  rdigimea^,  nt  eeterie  homm  demu 
W  easemphrn.    Ys.  xlix.  b,   Dedi  te  in  lum$  genthtm,  itf  iw;  «ccl 
üf'.  V.  (.   Sie  Isueat  hix  vestra  e&rmn  hominibus  etc   Jlo.  prO' 
videntes  bona  etc.   Talie  erat  Johannee,  Jo.  v.  f.  ille  erat  lucema 
ardens  et  hr  arsit  coram  dmnino  in  amore  et  luxif  coram  homi- 
pihvs  in  (tjH'rp.    Beliffiosi  enim  et  prelati  ho^oihn-  ]>ro  antects- 
40  soribus  quus  lain  lil>t')ifissime  imitantur  et  tdeo  minatur  dominus 
malnm  danltbus  extmplum.    M'.  xvin.  b.    Necesse  est  ut  veniant 
uandala,  sed  ve  homini  etc.  nec  mirnm,  sutä  enim  taide  con- 
troHi  dea  et  angelie  et  mncfö.    Ut  enim  dem  animas  lucraretur 
€t  hiaretwr,  ab  ^itio  mundi  andti  angeü  de  edi$  deeeendenmt  et 
M  iottidie  ducendant,  mniti  etkm  eametanm  pro  gflflim  easua  wsartns 

17  habeet     81.  32  v,  quia  post      34  Seemd»  üwU  not 
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sunt.    Ipse  vero  deiis  pro  enrlem  causa  ydnmqtte  fecit ,  (240*) 
quiü  el  pro  ea  de  celis  descendü  et  pro  eadem  mortum  e^,  non 
ergo  modicum  quid  est  scandalum  anürnnwi.    liester  r.  Non 
iolum  regem  contrisiavü  »ed  et  omnes  principet  i^'us,  quia  nudum 
«DüiipliMi  M»  iokm  üfinää  dam  $$d  et  on^s  cc  9amt0$,  % 
rmi  9mm  eis  Aoc  t»  onmi  dtf  non  prpcwbitfei  mAmhmt,  thn» 
pUoiM  enim  animalia  uxorem  loth  tn  stedwm  talis  eommwm  accur- 
renff'a  lambunt ,  id  est  simpli^s  in  moribu^  (alinm  fhhrtanhir  et 
sihi  xnattpo)  anl  tales  mores.    Sfd  knt  lumcu  quod  in  ecciesia  fnit 
teiu'f'i'e  jade  sunl.     Volens  tarnen  edi/iairt,  si  in  terra  non  in-  10 
veml  bunuiii  exeinplum,  leoet  oculos  in  celum  jnxta  illHd.  Job. 
xixv.  6.  Sutfiu  edum  et  ininen  et  eontempiare  ethera.  q.  d.  S{ 
m  terra  bona  eosemplmia  non  repererii,  entpiee  in  eekm  et  mie 
qnemoio  apostoH  mxerunt,  martyres»  eenfessores  etc.  Lege  eorum 
vitas  q»e  ad  hoc  conscn'ple  sunt  et  enint  tibi  erempfaria  optima.  t| 
Nota  cum  dominus  aliquando  beato  Job  in  tenis  pro  exemplo 
ostendere  non  [loinU,  se  ipsum  in  reh  ei  eren}ph  dedit.  Job. 
xxxviu.  a.    Itrtio:  ea  raiione  ad  rdigiomm  aus  domtnm  irans- 
dnmit  jfagüfan'MiMfl  intenOonef  «t  in  inebm  profieiamMi,  vOt* 
Ueet  in  «tVHHe  et  di  äewthne,   Cer»  m.  /.   Non  d^khmtt,  eed  M 
Ueet  i»  qui  de  foris  est.  etc.   Job.  xxix.   Glorin  mm  eeetper  in- 
novabitur  etc.    ^.   David  crescebat  etc.    Nota:  per  duo  crescit 
homo  in  virtute  et  (jni  Ufa  habet  tnagnus  erit.    Duo  nn'm  nri 
taut  um  mayni  ejf  tcli  sunt  tn  terra  promissionis  ex  onnubus  hiis 
viris  qui  ex  egipto  exierunt  videlicet  Jörne  et  Cakph,  yui  prindpes  2& 
omnium  fratrwn  suorum  efftUi  «iml  u^itii  omnibne  in  via  morien' 
tikue,  Sie  magni  enmt  pär  omnia  ftii  hee  äno  hoiteni;  alii  vero 
omnee  m  inperfectüme  merimttwr  nec  similes  fiunt  ilUe  in  gloria 
eanttorum.    Primum  est  sollers  diligeiUia  proficiendi  et  hoc  in 
qnatnor,  nt  srilicpt  di}i<}en%  sit ,  qnomodo  respectu  dei  fial  devotior  30 
sive  deo  familnu  nn  .    stcnndo,  qnomodo  respectu  proximi  fiat  mayis 
exemplaris  ac  carttativus.     Tatio,  quomodo  respectu  sui  ipsius 
eemper  munäam  habeat  conecieneimn,   Quarto,  quomodo  respectu 
agendorum  effieiatwr  ordinaiior.    Debet  mtn  (240")  reUgioeui 
eemper  et  coltidie  in  illo  fervore  bone  voluntatie  eeee  in  quo  fuit  SI 
m  primo  die  sive  in  prindpio  ingressus.  Prover.  xvin.  G,  Beiuue 
qni  vigilat  ad  fores  mea<t  rot.    Fores  sunt  prinripiym  ingresms  in 
religionem,  ut  videlicet  sit  paratus  prout  snppetunt  vires  corporis 
agere  et  hujusmodi  ut  fuit  eo  die  quo  de  mundo  reliyionem  in- 
troivit,  ut  cum  Cakph  dicere  possit.  Jos,  xiiii.  /.  üodie  anmrum  40 
uxKT.  «lim  ste  tHiinw  ni  eo  palebam  tempore  qnanäo  ad  expto- 
randam  nUetue  eum;  Hüue  in  mo.  temporie  fertUndo  usque  hodio 
persetforai*   Qui  iic  faeiunt  proficiunt.    Bester,  ii.  Mardotkene 
ad  jamuam  riyni  meSrabatur*    ibidm  deamkulabat  eottidie  anto 

7  <  avcurenifs     V\  fehlt  DBch  quütuor  etwa  eoWiitCft  wi«  50,3  ttehtT 
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fiäunt,  Nota  d§  GabamÜSa.  Seeundum  est  äiUgens  emtfala  que 
similiter  in  quatnor  connstit,  vidUimt  «1  ditente  fadtst  fue  facit. 
Nota  de  asina  Balaam.  Numeri  xxii.  Stcundo,  ne  mb  specie  bona 
i  pervn'tfat  se  decipi  ab  homine  vel  a  dyaholo  dormiendo  rfJ  mgi- 
lando  ut  sompnm  vel  visfOfufni!( ,  quahtj^r  pt  qualüer  mcte  quasi  "-^  f 
orando,  ut  dominus  nos  custodmi  aji  lni/}(sin()di.  dominfts  in  psalmo. 
A  sayiiia  volante  etc.  Nota:  deinoniuin  meridimmm  dicilur  quod 
sub  specie  bona  decipit,    TerciUt  ne  se  rebus  minus  utilibus  occupet 

M  €t  pir  kt^jumodi  magna  niriniim  ttudia  negligat,  Neta,  1^.  ». 
0.  de  mimda  dcufo  doßtro,  wUtttr  ocuha  wmüa  matHior  ut 
fwm  dtxtv.  doBtro  enm  $€iUq  eer$iu  tarn  ad  piugMadum  qiaam 
ad  tagittandwm  in  Mh  inaiilä  mt  aamtno.  et  ideo  cum  Maria 
eh'gere  debemus  optimam  partm.  Imc,  i*  G,  Sed  heu  ut  diatur: 

16  Mach.  III.  f.  et  patn'os  quidem  honoreff  pro  nichifo  habenlen  etc. 
Quarta,  tie  in  bojn's  per  guperbiam  te  extollas,  sed  far  itt  Petrus, 
Jarohus  et  Johaintcs  qui  videnles  alta  et  snhlimia  in  tram/i^^xrniione 
domini  cecidennu  m  facies  suas  per  lutmtlilaiem  et  iimti'n  tmt. 
Psabn.   Timor  domini  tanclus  perma.  Jac.  t.  Humiiibus  dai  yra~ 

10  tiam.  Unde  Semper  a  loco  gratie  recedem  Hake  te  pro  peecatore, 
uequaquam  pro  daanetUo»  H  iüac  rediem  reparta  piceatatm  (240*^) 
it  ita  juxta  verbum  dommi.  Meenmbe  tu  novittimo  Ueo,  nm>i$- 
mmts  locus  pieeaium  tri ,  fHO  .nieftü  fosUtia$  n  aS)jaUia$  cMef  me* 
quasi  radix  que  est  infiamm  «I  abjectum  in  arboro.   Yia,  astmdet 

tt  siml  radix.  Psalmus,  non  est  speeies  ei  nee  decor  etc.  er  sie  fieri 
poterit  redgiosus  perfectus  $t  aanctUL,  Fm.  ßgrediOmr  mr$a  di 
radice.  et  cetera,  Asnen, 

1  dontus  sue  V. 

Gm,  fronleicbnam  1883.  Akton  Scb0.nbach. 


Stadien  zum  k!<>infn  Lnridarir:?  ('Seifried  Helbling'),  von  Jo<;rF  SeemüLLEK. 
auü  Um  Jahrgang  ibö2  der  Silittogsberidile  der  pbiL>hist.  classe  der 
kais.  acidemie  der  wieeeoichaJIco  (band  cu  bell  u  s.  567  ff).  Wien, 
Gerold  io  comn.,  1883.  110  si.  8*.  —  1,60  m.* 

Diese  grüudlichcn  uutt  rj«iu  liuij^eii  i>i  lugen  zunächst  in  cap.  i 
(8.  1  — 18)  die  Chronologie  der  leider  unter  dem  uamen  des  Seifi  i»  I 
Helbling  uuu  einmal  in  die  litteraturgeschiclite  eingereiiiien  Ni- 
tren eine»  oaiiieiilofieo  Osterreichiscbeii  ritlers  in  Ordnung.  See- 
mOller  gelangt  unabbaogig  in  altem  weaeDtlicbeo  tu  den  gleicbett 
ranltaten  wie  Martin  in  seinem  durcb  bflbscbe  flbersetzungsproben 

[*  Tgl.  DLZ  1683  nr  27  (ASdiöobaeb).  —  66A  1883  or  2»  {EMatÜn).} 
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belebtf'n  aiifsatz  in  den  Greniboten  1868  öahrg.  27  8.321—338), 
dessen  bcka nnf schalt  uns  der  Herausgeber  des  Wackernagel  nicht 
hMtte  vorenlhallen  sollen,  es  werdeu  ^wei  giuppeu  von  gedichten 
geschieden  und  zeitlich  geordnet:  die  eine  (xiv.  y.  vi.  xiii)  um- 
fasst  die  jähre  1382 — 1^1,  die  »ndere  (i — m.  i?.  xv.  tiii.  ix.  x), 
welche  den  'kleinen  Lucidarius'  bildet,  die  zeit  Ton  1291-^1299. 
in  die  tweile  periode,  ins  jähr  1296  gehört  anch  das  aus  dem 
rahmen  der  ^nippe  heraustretende  f!o<iirht  nrvn,  d^r  r>llegorischc 
kämpf  der  lugenden  und  laster.  ur  xr,  das  slrophischr  frccJic  hl 
über  den  englischen  gruls,  und  nr  xii ,  das  geistliche  vocaUpiel, 
bleiben  zeillich  unbestimmbar,  mügen  aber  wol  erst  von  dem 
greise  verlittst  sein.  —  in  cap.  iv  (s.  50->^l)  werden  die  biatori- 
aeiien  Schwierigkeiten  von  nr  xv  nnd  iv  gelost  und  fflr  daa  tratere 
gedieht  mit  erfolg  eine  spätere  bearbeitung  nachgewiesen,  cap.  ii 
lind  III  h.  10—11))  loiipn  die  politische  sfrihrnf::  (h's  diclitenden 
nltLT?  iintl  die  fiiizolncn  piinetn  seiner  aus  ständischen  ,in- 
scbauungen  heraus  geübten  krilik  der  zeitgeDösaischen  gesell- 
Bchafl  Itlar. . 

Cap.  Y  (8.  61^75)  bebandete  sehr  ansprechend  die  compo- 
ailion  der  Lucidarinagedichte,  die  entwickelung  der  nbmen- 
erzählung  und  die  wacbsende  kunst  dea  diatogt,  der  sich  von 

dem  vorbilde  des  alten  Lucidarius  in  nr  Tin  am  weitesten  und 
glflckliclistf-n  entfernt,  der  naturschildernde  eingang  und  die 
alit^i-'onsche  einkleidung  von  m  vu  muss  im  gröfseren  zusammeu- 
bauge  der  allegorischen  dichluug  jener  zeit  behandelt  werden. 

Cap.  VI  (s.  75-^85)  ist  dem  stil,  cap.  vii  (s.  85 — 98)  der 
UtterariacbeB  traditien  gewidmet  die  acheidnog  des  Stoffes  iat 
hier  niclit  gani  glOcklich,  die  s.  78  f  breit  behandelte  sehenbafle 
bufsforderung  von  bohne  und  weizenkorn  zb.  wird  erst  s.  91 
als  deutliche  nachahmung  des  Konrx!  von  Hasiau  erwiesen.  See- 
mtlller  hat  zum  ersten  male  die  Österreichischen  Satiriker  des 
13  jhs.  zusammeagefassl:  kenntnis  von  Strickers  Klage  in  Ulrichs 
von  LicbiensteiD  Fraueubuch  oacbgewiesen ,  die  Terwandtschaft 
vnaerea  anonymna  mit  den  tendensen  und  der  kunat  Ronrada 
von  Haslau  ausführlich  entwicltelt  und  den  fartadiritt  von  der 
lehrhaft  aufzählenden  klage  des  Strickers  bis  zum  satirischen 
genrebild  des  Lucidariusdichtcrs  verfolgt,  dass  auf  oder  neben 
diesem  wege  auch  die  lockere  novellistik  Jansen  Enenkels  er- 
blutu,  haue  vielleicht  berücksichtigung  verdieut.  geradezu  lUr 
einen  fehler  aber  möchte  ich  die  fortlassung  des  Meier  Helm- 
brecht  halten,  die  berohmngen  dieaea  prftebtigen  gediebtea  mit 
unseren  Satiren  sind  S.,  wie  man  s.  75  sieht,  nicht  entgangen, 
einiges  weitere  haben  Rudioff  Untersuchungen  (Iber  M.  H.  (Rost, 
diss.)  1878  s.  41  f  und  Martin  GGA  lb83  nr  29  zusammengestellt, 
wörtliche  Übereinstimmung  ist  selten  vorhanden,  aber  kein  für 
die  Satire  branchhf^rer  zug  jener  bairischen  novelle  fehlt  bei  dem 
Österreicher,   uicbi  uur  das  ^vlxmen',  der  böhmische  gruls,  die 
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DMOen  der  knechte  (Wohudtm  bei  beiden ;  MMmhUk  Hdnbr. 

119t,  Müschenngd  xiii  163;  RiUelsehrin  Helmbr.  Ug9,  jiM- 
tenaac  im  166),  auch  die  s.  81  als  characterislisch  hervorge- 

hühenen  Speisezettel,  raub-  und  requisilioüslisteo  ßoden  sich 
schon  bei  Weroher  dem  ^ai  Lner  (v.  863  IT.  1057  ff.  1136  ff. 
vgl.  auch  HS  — 130).  besonders  schlagend  aber  scheint  mir  4in 
zug  die  vtivvandtschalt  zu  beweisen:  die  strauchhahue  sind  gegen 
jedermann  roh  und  ausfahrend,  nur  mit  der  frau  wiriiii  stehen 
sie  auf  gutem  fufse:  vü  $üez€  litgebitme  schmeichelt  Heimbrecht 
V.  1002,  Utbiu  litgebiim  horeo  wir  den  jungen  reniwniwtcu 
I  349  (et  sind  tnftUig  auch  die  eiBtigMi  belegt  Ar  dae  wort  bei 
Lexer).  kurz ,  ich  glube  dass  der  Meier  Helmbreehl  in  ähnUefaer 
weise  ilas  satirische  genrebild  namentlich  in  i  ued  XIT  beeinflusit 
hat,  wie  der  Jüngling  den  derb  realistischen  ton  und  die  eria- 
<]Mfi*7  in  nr  II.  —  es  sei  flbri^rens  fiier  ^pstaltet,  darauf  hin- 
zuweisen dass  der  böhmisch*^  '^rui<,  dnhraylrd  iieiinbr.  72b  i^uch 
Helbl.  XIV  23)  für  die  zeilliche  lixieruug  der  eriälilung  verw  endbar 
ist.  er  wird  doch  südlich  der  Donau  erst  zur  zeit  der  Ix.dimi- 
schen  lierscbafi,  also  nicht  vor  i24Ü  in  gebrauch  j^eliuiiiuiea 

HH  den  verfaaaer  dea  M.  H.  het  unaer  anonymaa  Obrigeaa 
auch  die  kernitnia  fen  Strickera  iarl  gaaaeinseBB :  n  3  '/s  öl 
vhtthm*  Jpracft  KwhuU  ist  gleich  Stricker  v.  5033  (lUd.  144,  11); 
aoa  Helmbr.  vgl.  ?.  60—71  (ArU  »ed  MHam  können  nieht  aia 

dem  alten  Roiand  sein,  sondern  müssen  aus  Stricker  v.  81S3. 
8187  Porfpfjdl  lind  Arle  stammen),  bei  dem  Satiriker  tritt  noch 
die  kennlüih  dei'  Kaiserchronik  hinzu,  die  ja  in  jfMier  zejl  uiui 
gegend  zwei  Umarbeitungen  (ni  niemer  ausgäbe  B  und  C)  erliihreii 
hat.  aus  ihr  bat  er  die  Schilderung  vou  der  Zerstörung  Jeru- 
salems II  1162 — 1174  (vgl.  besonders  t.  1162.  1163  mit  Kcbr. 
33,  17.  18,  V.  1174  mii  Kehr.  35,  3),  die  nachrlcht  Ober  JuUiis 
Caeaar  und  daa  ihrsen  vni  417  ff  (ILebr.  17,  5 — 11)  und  wahr* 
aebeinlich  auch  den  iiig  X9  768  ff  dir  wgd  m  dm  iüftm  «de  ^ 
M  von  des  heres  galm,  —  uns  tn  nider  lie  der  twalm  —  dax 
man  in  mit  der  hende  vie  (&chr.  162,  5.  6.  430,  5— S;  Rul.  126, 
10 — 13).  rühmpnd  erwähne  ich  übrigens  die  vorsieht,  mit 
welcher  sich  S.  durchweg  über  nn!rhTHiiif:  unt]  enllehnuiii»  aus- 
spricht, möchte  ich  sie  bei  meinen  obigen  zuaützen  auch  m 
seinen  äugen  nicht  fallen  gelassen  haben. 

Eine  Uber^iclil  iibet  leihenfolge,  bau  und  iuhaU  der  gedichte 
in  der  art,  wie  sie  Heinzel  in  seinem  HvMelk  gegeben  hat,  schliefst 
dleStiidiei,  welche  wir  koffentüdi  ala  prolegomeee  einer  nenen 
aoagabe  betraebten  dorfen. 

Gottingen  im  juli  1SS3.  Edward  SchkOdkr. 
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OMooriitkc  eonaoMntitndler  tf  JHomiiv.  lQ5beiilMTa  1883.  96ti»gr.  8^ 

Seit  dem  erscbeiuen  vod  Wimmei's  Allnordischer  grammatik^ 
welche  zuerst  die  altDordifleiw  spnebe  io  ttimi  gmieii  mnfinge 
streog  philologisch  und  historisch  hchandelto,  sind  maDcberlei 

versuche  gemacht  worden,  sowol  eisseliie  abschnitte  der  laut- 
aod  formenlebre  eingehender  zu  untersuchen,  als  auch  die  ganze 
grammatik  von  neuem  zu  gestalten,  während  letztere  arbeiten 
durchweg  recht  unerquicklich  ausgefallen  sind,  haben  erstere 
manch  erfreuliches  resuilat  erzielt  und  gezeigt,  wie  viel  es  noch 
auf  dem  gebiet  der  altnordischen  grammatik  zu  Um  gibt  und  ein 
wie  dankbares  gebiet  dasselbe  ist  mehr  noch  als  die  formen- 
lebre lag  die  lautlehre  im  argen  und  erst  neuerdings  hat  nament* 
lieh  Schweden  eine  reihe  arbeiter  ins  feld  geschickt,  welche  auf 
die  resiiHnte  ihrer  forschungen  mit  recht  slolz  sein  können, 
unter  den  jüngeren  dänischen  ^iilelirtcn  hat  sich  in  grammati- 
schen fragen  schon  zu  widerliollen  malen  JHcfTory  hervorgelau, 
zweifelsohne  der  lüchligste  und  scharfsinnigste  von  Wimmers 
schllkrn.  sum  teil  schon  froher  bald  von  ihm  selbst  bald  von 
mir  angedeutet,  liegen  jetzt  endlich  eine  ansahl  der  banptresnltate 
seiner  jahrelangen  Studien  der  ältesten  altnord.  hss.  vor,  und 
wir  begrüfsen  die  Oldnord.  consonanlsiudicr  mit  freuden,  zumal 
da  wir  im  1  nnhnnge  des  buches  eine  fast  vollständige  Umge- 
staltung der  .iliiiord.  formenlehre  finden,  zu  deren  annähme  uns 
die  ebenso  kiare  als  woldurchdachle  voi  Untersuchung  zwingt,  der 
verf.  spinnt,  wie  in  all  seinen  arbeiten,  auch  in  der  vorliegenden 
keine  luftgespinnste;  er  hat  zuvor  die  altnord.  spräche,  wie  sie 
in  döl  ältesten  hss.  vorliegt ,  gründlich  durchgearbeitet,  und  mit 
solchen  kennlnissen  ausgerdsfpi  hat  er  sich  an  eine  hislorische 
und  laiitphysiologischp  h^liandliing  derseihrn  f^emacht.  ich  halte 
diesen  weg  für  den  einzig  ncliligen  und  lür  berechtii'ter ,  als 
wenn  man  eist  die  gesetze  der  spräche  aufstelleo  will  uud  duuu, 
um  diese  zu  stützen,  einzelne  beispiele  vorbringt,  welche  nicht 
selten  eigentom  der  schreiberwillkfir  sind  oder  auf  misverstandnis 
beruhen,  zu  jenen  positiven  kenntDissen  der  spräche  gesellt  sich 
bei  U.  eine  seltene  exactitat  und  klarheit,  wie  wir  sie  gerade  an 
den  jiingeren  grammatischen  arbeiten  nur  ^ii  oft  vermissen,  wir 
werden  von  anfang  bis  zun)  scbluss  schrui  für  schritt  gefdhrt, 
keine  möglichkeit  wird  unerwugen  gelassen ,  uud  wenn  auch  nicht 
aUe  zweifei  gelost  sind ,  so  macht  doch  die  vom  verf.  angenommene 
mOglicbkeit  fost  durchweg  ansprach  auf  Wahrscheinlichkeit. 

Nicht  alle  altnord.  consonanten  behandelt  0.,  sondern  nur  die 
Spiranten  f,  g,  p,  allein  sowol  in  den  anmerkungen  als  nament* 
lieh  in  den  beiden  anhangen  (ii  Germ,  =  alln.  t  s.  38 — 78; 
HI  Altnord,  z  9.  79  —  96)  wird  eine  reihe  von  fragen  erörtert, 
welche  über  das  specielle  thema  hinausgehen  und  bald  der  laut-. 
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balH  <]pr  formenlchre  zu  tjutp  kommen,  im  anschluss  an  Pauls 
und  KVeroers  ansichteu  über  die  urgerm.  s|)iranten  will  H.  zeigeü, 
welche  qualität  die  altaord.  spirauleu  zu  der  zeil,  da  man  auf 
bland  und  in  Norwegen  begann  die  geistesproducte  niederzu- 
scbreibeo,  also  niod  um  1200,  besiUeo.  er  legt  dabei  die 
origioalbas.  teils  nach  eigener  absebrilt,  teils  nach  guten  ab- 
drUckeD  zu  gründe,  es  ist  nur  zu  bedauern  dass  ihm  von  den 
ältesten  nonvpgjsclien  keine  anderen  zu  geböte  stand<'n,  als  die 
Hogers,  (loiiii  ich  habe  mich  selbst  tiberzeugen  mn«sfn,  ohne 
den  grofsen  Verdiensten  dieses  gelehrten  ahhruch  tun  zu  wollen, 
dass  dieselben  manches  zu  wünschen  übrig  lassen  und  zu  gram« 
matlaeben  xwecken  mit  der  grOsteo  versiebt  zu  benutten  nnd. 

Abweichend  von  Bracke  transcribiert  H.  die  labiolabiale 
tonende  nnd  tonlose  spirans  mit  ß  und  «jp,  die  labiodentale  mit 
r  und  f,  die  interdentale  mit  d  und  t^-  und  die  gulftirale  mit 
und  /.  nach  diesen  vorbemerk  im  irr  n  hf^innen  die  Untersuchungen 
mit  einer  prülung  des  /'-lauit  s.  die  andichten  Ober  denselben 
giengen  bisher  sehr  aus  einander ,  etwas  einheitliches  und  zu- 
sammeDlSissendes  konnte  man  nirgends  flnden.  H.  etellt  nun  flir 
diesen  laut  fest  (s.  15):  *das  altnord.  /  ist  nberall  in  den  Slteaten 
bss.  labiolabiale  spirans;  es  war  tonlos  im  anlaut  und  inlaut  ?or 
tonlosen  consonanten,  sonst  tönend.'  was  den  ersten  teil  dieses 
Satzes,  die  articulalionsstelle  des  f,  hetrilTl,  so  wird  man  ohne 
bedenken  einrSumen  müssen  dass  inlautendes  f,  auch  in  den 
Verbindungen  und  /s,  mögen  sie  urgermauisch  oder  speciell 
nordisch  sein,  lablohbiale  natur  gehabt  habe,  entscheidend  far 
mich  ist  der  Wechsel  von  epttr  und  ef$tir  in  einer  und  dersdhen 
hs.  ich  kann  mir  wenigstens  nicht  erklären ,  wie  in  letztere  form 
das  s  gekommen  sein  sollte,  wenn  f  labiodentaler  laut  gewesen 
wäre,  ferner  finde  ich  2  formen,  welche  die  ansieht  weiter 
stlHzen:  die  Stockh.  iib.  schreibt  s.  16,  17:  ,  nom  efpta  dege 
und  der  Physiolugus  nach  AM.  673  4^  (Muliius  Anal.  norr. 
B.  246^):  effttr,  mehr  Schwierigkeiten  macht  das  aolantende  /. 
H.  meint,  wenn  intantend  f  nberall,  namentlich  in  den  ver- 
Inndungen  ft,  ß,  ß,  rein  labialer  natur  sei,  so  habe  es  sicher 
im  anlaut  dieselbe  articulationsstelle  gehabt,  als  einziges  beispiel 
zur  «tüize  dieser  behauptung  führt  er  das  wort  hüspreyja  *hüs- 
freyja  an.  meiner  ansieht  nach  beweist  aber  dieses  wort  wenig 
für  die  rein  labiale  natur  des  anlautenden  f.  bei  diesem  ungemein 
hSufig  auftretenden  worte,  welches  Oberhaupt  in  den  norwegischen 
Urkunden  ganz  conseqnent  hiuprteyja  gesehrieben  wird,  hatte  man 
den  anlautenden  charaeier  des  f  ganz  aofser  acht  gelassen  nnd 
hatte  dasselbe  zu  dem  finalen  s  in  kn$  gezogen,  da  nun  eine 
consonantenverbindung  sf  der  nordische»  spräche  fehlt ,  so  war 
an  die  stelle  derselben  die  geläufige  Verbindung  sp  getreten,  dazu 
kommt  die  weitere  emägung,  dass  sich  die  form  hüsjirei/j'a  in 
den  ältesten  islaod.  hss.,  eben  denjenigen,  welche  H.  benutzt  hat. 
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Die  tiadti,  süiidi  i  iL  erst  in  jilDgereu  (vgl.  dazu  Ucasby- Vigiu£SOu 
s.  V.);  dass  sie  über  iu  diese  eibt  unter  norwegischem  eiufluss 
eiogedruügeo ,  ist  mir  mehr  als  wabnclieiiilich ;  sie  fand  auf 
bland  um  ao  williger  eingang«  weit  man  eben  den  anlantenden 
diaracter  des  f  Übersah  und  die  Verbindung  9f  im  Ulindiicben 
nidit  existierte,  mehr  ftir  die  bilabiale  natur  des  anlautenden  f 
scheint  mir  aber  ein  anderes  wort  zu  sprechen;  es  ist  dies  das 
sowol  m  isländischen  als  auch  iu  norwegischen  hss.  ziemlich  oft 
vorküuimende  au/usa  {=  geneigtheit,  wolwoUeu),  wie  es  Viglüsson 
(s.  32)  schreibt,  über  die  etymologie  des  worles  i^t  man  noch 
nicht  im  klaren;  die  aofaroibweiae  der  bis.  iat  eine  manigfaltige: 
auftum,  ojuaa,  afuuaa;  die  Strangleikar  schreiben  conaequent, 
das  Specul.  regale  Öfter  avusa;  auch  in  den  norweg.  Urkunden 
habe  ich  letztere  form  als  die  harschende  f?efijiidcn.  dass  wir 
bei  diesem  worle  nicht  af~  oder  au-um  zu  trennen  haben ,  beweist 
der  gegensalz:  var-fnsa  (der  Widerwille),  der  2  teil  des  wortes 
ist  also  auf  jedeo  fall  füsa^  und  dieses  geliOrl  zu  /m««  =  be- 
gierig sieh  iu  jemandem  hingezogen  fohlend ,  geneigt,  ich  aetie 
deauiaoh  a)a  uraprOngtiehe form  an:  dfiita  und  diea  praedx  d  iai 
daaaelbe,  welchea  wir  in  ä§§gjan,  äkenning  uä.  werten  haben, 
wenn  sie!?  nun  —  und  zwar  sehr  oft  —  dafür  at;MÄO  ündet ,  so 
kann  man  doch  dies  v  nicht  anders  erkNiren,  als  dass  man  auch 
hier  den  anlautenden  character  des  /  im  Sprachgefühl  vergessen 
halle  und  die  ursprüuglich  louiuöt:  spiraus  luuend  aua^prach, 
daaa  aber  v  im  anlaiit  aleta  iabiolabial  war«  wird  niemand  läognen 
wollen,  und  dieaea  äßfkm  kann  nur  auf  ein  d^üsa  surückgehen, 
nicht  auf  dßM,  demnach  steht  also  auch  m.  e.  der  bilabiale 
character  des  anlautenden  f  für  das  älteste  alfnord.  fest. 

In  einem  zweiten  abschnitte  wendet  sich  H.  zu  dem  altnord. 
laut  g.  er  stellt  zuim«  \t:>\  dass  die  nrirerm.  Spirans  x  an- 
iaut  zu  h  wurde  t  im  uilaul  dagegen  auäiiei,  bald  miL  bald  ohue 
eraatiddinung  dea  vorhergehenden  foeala;  nur  in  der  Verbindung 
Xi  gleng  sie  Aber  in  urgerm.  inlautend  y  aber  wurde  nur 
in  der  Verbindung  ng  und  in  der  gemination  zum  verachlusa- 
laut,  im  übrigen  war  es  überall  spirans,  und  zwar  tonlose,  wenn 
es  in  vcrhindtmi,'  mit  einem  tonlosen  consonanten  aulirat,  s^onst 
tönende,  auch  an  diesen  sülzen,  die  zum  grofsen  teil  sich  sclion 
geltung  zu  verschalTeu  gewusl  halten ,  wird  nicht  zu  rütteln  sein, 
die  bisher  noch  nicht  erkannte  tonlose  spirana  ateht  durch  foimen 
wie  müU,  Nonkt  udgL  fest,  an  diesen  abschnitt  nun  knllpflt  der 
erate  anhaug  an.  bekanntlich  g  ilt  bis  jetzt  die  regel,  dass  urgerm. 
Xt  im  nordischen  zu  tt  werde,  mit  dehnung  des  vorhergehenden 
vocals.  da  nun  in  einzelnen  Hdlen  s^crm,  yt  nur  tu  t  wird,  so 
ist  H.  dem  gesetze  nachgegangen,  unter  welchem  dieser  fall  ein- 
tritt, und  hat  gefunden  dass  in  den  ältesten  hss.  überall  da  die 
TereinfacbuDg  stattfindet,  wo  auf  tt  ein  coosonant  folgt,  allein 
dieses  vereiofacbungsgesetz  gilt  in  den  ältesten  quellen  nicht  nur 
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ftlr  ti,  aondern  auch  für  Vc,  ff,  dd,  ss:  wie  jenes  zu  so  werdea 
dieie  wa  k,  p,  d,  9,  sobald  die  auf  den  stamm  folgende  endnng 
oder  das  solfix  mit  einem  conaonant  beginnL  hierdurch  bekoount 
die  ganze  formenlehre  ein  anderes  gepiUga  und  dieses  hat  H.  im 
1  anhang  zu  ve^an^;^ha^lirhen  versuclif.  die  belege  ?ind  fast 
ausschtiefslich  aii*^  df-r  Stockh.  hb.  genotnmfn;  dass  das  geseU 
spater  durchbrochen  wurde,  ist  m,  e.  dem  em [hisse  Snorris  zu- 
zuschreiben, weicher,  wie  ich  uutea  uoch  kurz  zeigeu  werde, 
auf  die  ganie  ialandisebe  spräche  in  holMra  moTaa  umgestalle«d 
eingewarkt  bat.  H.  hat  das  geaeta  nur  fOr  obige  eonaonanten- 
verbindongen  festgeatelll,  allein  es  erstreckt  sieb  iweirelsohne 
auch  auf  ff,  rr  und  nn.  ich  »ehe  hier  von  den  praeferitis  schwacher 
verba  aus.  wenn  kr^ppn  im  praei.  krepta,  missa  misla,  drekkja 
«irektn  usw.  haben,  su  uiilerlipgl  es  keinem  zweifei  dass  die  ver- 
emlacbuug  iu  folge  des  ll.schen  geseUes  eiugelreteo  ist;  dann 
aber  formen  wie  hrmda  ?on  hrmia,  fylda  von  fyUa,  dtirpa  von 
Akra  anders  au  erklären,  liegt  nicbt  der  geringste  gnind  wor.i 
demnach  gilt  im  allgemeinen  das  geselz:  ausblutende  geminatton 
wird  vereinfacht,  sobald  das  anlreleude  suföx  oder  die  endung 
mit  einem  consonnnt  nnbiilet.  aus  (liesem  geselze  nun  erklärt 
sich  eine  reihe  vou  iormen  und  worier  wie  Atli  =  goU  Attila 
werden  uns  keine  Schwierigkeiten  mehr  bereiten.^  allein  nicht 
nur  auf  die  rorangehende  consonantiacbe  geaMoation,  sondern 
auch  aof  den  vocal  dee  Stammes  ist  das  conaeaantiscb  anlautende 
sufQx  resp.  die  endang  von  cinnuss  gewesen,  eine  der  haupt- 
sächlichsten stutzen  jenes  vereinfachungsgesetzes  sind  die  zu  dnkt 
gehörenden  subst.  drUtim  und  droUim^.  aoa  den  skaldenreimen 

*  wenn  H.  (s.  f  t)  die  verclnfaeliiuig  des  If  nnd  nn  bekimpfl,  so  kam 

ich  ihm  hierin  nirht  beislimtnon.  er  nniti\irrt  dns  siiftrrtrn  drs  r  n?ch  II 
und  rm  xweiklnohoe  richtig  durch  die  eulwickeiuitg  eines  t  zwischen  dieseo 
geminttioaeB  nnd  der  fioMeo  endnsff  #.  siin  betMt  aber  H.  weiter  daas 
dies  z  erst  im  aiiTang  des  I3jhs.  auftrete,  also  gerade  zu  derzeit,  wo  das 
Tereiofackuogageaelz  durcbbrocben  wurde,  dies  nahm  aber  seinen  anfaog 
beim  bfnsQtreten  der  endoDg  sa  dem  stantii.  aomit,  meine  ich,  haben  wir 
hier  schon  jüngere  formen  mit  etymologisch  liebtigem  U  aod  afi,  nad  nadl 
diesen  geminationen  entstand  da§  z  t=  t$. 

*  was  dieseo  namfn  betrifft,  so  biu  ich  überzeugt  dass  im  nord.  zwei 
verschiedene  abatammungeu  zui^ammengefallen  aiad.  den  ersten  hinweis 
auf  diesen  punct  verdanke  ich  hrn  prof.  Zacher,  bekanntlich  kommt  der 
name  Atli  aufser  aU  form  für  AtÜla  als  bezeichnuug  K»rs  vor,  Sn.  E.  i  533'': 
Förr  heiüpjm.  JGrimn  (Myth.*  140),  Mannbaidt  (Germ,  mythen  121.  233) 
ua.  bringen  auch  dieses  wort  mit  gol,  atta  zusammen,  allein  ich  f:lniibe  mit 
bro  prof.  Zacher  dass  es  besser  mit  «taU  trotzig  zusammenzutitelku  ut 
and  möchte  hierbei  aof  die  stelle  der  H.  Hr.  etr.  t5l^S  verweiaen; 

Atli  ck  heiti 

ataU  skal  'k  per  ifra. 
fMA  ataU  ulft  tieh  Pör  flbenll  in  der  nord.  rayihulogie,  wo  er  i«i  kanpfe 
mit  riesen  und  den  asen  feindlichen  mächten  aultritt.  .Itli  also,  meine  ich, 
bat  im  nord.  zwiefache  abstammung;  teils  hängt  es  zusammen  mit  got.  atta, 
teils  ndt  alaü;  nach  dem  H.8chen  gesetze  der  consonanten Vereinfachung 
siod  dann  beide  Wörter  sniaaimeogefallen. 


Digitized  by  Google 


■OTFOBT  OLDIMMDW  COMMNUlimODIBft 


63 


hat  GfslasoD  (Aarbeger  1866  s.  272)  die  beispiele  zusamiuea- 
geäielU,  welche  uns  drotning  nicbL  mit  d  sondern  mit  o  zu  lesen 
zwiQgeUf  wäbread  erden  einfachen  cousonanleui  welciieu  duch 
•benlUb  der  reun  rarlangt,  nicht  betoiiL  hur  bm  spielt  ein 
in  MrdlidNii  durebgreifewles,  von  mehreren  leiten  wol  en- 
geilettletes,  aber  meines  wissens  noch  nirgends  klar  ausge« 
sprochenes  gesclz.  dasselbe  lautet:  tritt  an  einen  consonantiscb 
au<;lautpnden  stamm  mit  langem  wurzelvocai  ein  cunsonantisch 
aülaiilt'Diies  sufflx,  so  wird  der  wurzelvocai  verkürzt,  drolnin^ 
zu  (kuU,  Ami  zu  äri,  KnjflUnyar  zu  KniUr  ua.  bat  bereili»  Gi- 
elasoB  aie*  angefobri;  ich  nenne  weiter  SMmlr  in  Bußli, 
bußlmgr  lu  tip  udsl  hierher  gebort  die  voealverkOnang  bei 
den  compositis  von  Pör-,  wo  bekanntlich  die  besten  bss.  conse- 
quent  schreiben:  Pöra,  Nrdlfr,  Pörarinn,  PörhcUlr,  Pörir,  da- 
gegen stets:  Porbjorg ,  Porßnnr,  Porgeirr ,  Porgill  u«\v.  weiter 
sind  dieser  regel  der  vocalkürzung  dit-  adjecliva  \\iv.:  hnll,  Htil, 
litit,  wuvouderpl. :  litUr,  litlar,  ^i^tnautel,  unlerworleu.  auch 
Verkürzungen  wie  hojop  aus  haufoß,  wo  das  aus  dem  daüv 
hojpe  in  den  nominaüv  gedrangen  ist,  reebne  ich  hierher;  dgl. 
m^i  aue  «i'nn^'  uam.  nicht  von  dem  gcMlae  ergriffen  eind  die 
praeterita  schwacher  verba. 

Demnach  müssen  einst  Substantive  wie  drd^snti  dediniert 
worden  sein: 

ärodenn  drotnar 

dröttens  drotna 

dntne  drqinom 

iröttm  drotna. 
dass  die  verfcQrzte  form  in  der  tat  existiert  bat,  beweist  die 
a)>a]bending  aus  der  Lei]jarvis.  (v.  25): 

himens  gotna  Uef  drotne, 
allein  die  bei  weitem  üfler  gebrauchleu  formen  des  nom.  gen. 
uod  acc.  (man  vgl.  aur  die  von  Gislason  aao.  s.  273  G  angeführten 
beispiele)  verdrflngten  das  e  der  übrigen  formen,^  und  in  den 
ältesten  quellen ,  namentlich  der  Stockh.  hb.,  ist  drdfns  die  her> 
sehende  form. 

Im  ?,  iilisc}]ni(te  endlich  behandelt  H.  die  interdentale  spirans 
im  ailnordischeii.  os  wai'  iM  reifs  H.s  vprdifiist,  dass  er  den  allen 
salz:  ist  im  alluordischeii  tonlost',  </  [(nirnde  spirans'  umge- 
geworieu  hat  (Nordi&k  Lidsk.  i.  üL  uy  riukkti  in  s.  293).  hier 
fahrt  er  weiter  aus,  wie  in  den  altnerd.  hse.  bald  ^  fttr  die  ten- 
iose,  bald ß  fttr  die  tonende  spirans  siebt,  und  dass  d  eine  rein 
graphische  Variante  des  p  sei ,  wahrend  dieses  sowol  den  tonlosen 
als  auch  den  tönenden  interdentalen  spir-uiten  bezeichnet,  möchte 
nun  endlich  das  ä,  ein  ganz  unnordischer  bucbsube,  aus  den 

*  es  kam  hier  in  der  haaptsache  auf  den  dal.  sg.  an,  denn  im  sg. 
wird  das  wort  bei  den  skalden  fast  ausscblieblich  gd>nnekt. 
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ieitea  und  deD  graniDMtlkMi  fcbwindenl  dureh  Soonri  vm  1120 
«IM  den  oorwegiflclMB  in  die  schriCt  «ing^folirt  bat  sieb  d  nach 

1300  im  in-  und  aoBlaul  die  herschafl  errungeo  und  hier ß  Tott- 
ständig  verdrängt.  —  die  Verbindung  p  mit  s  gibt  dem  verf.  zu 
seinem  2  anhang  'über  altnonl.  z'  veranhssung.  auch  hier  bat 
H.  tuidlich  einmal  dt(^  hisln  r  lierschentlen  verkehrt«'n  ansicbteo 
gelauleri  und  in  ilie  guuze  sadie  Ordnung  gebracht,  es  galt  su- 
nUcbtt  zu  widerlegen,  dase  in  den  ttitestea  denkmalern  allgemein 
%^ p+9  tci.  allerdings  aeigt aich  nicht  seUen  s  —  .  aUain 
nur  dann,  wenn  die  Terbindung  in  einer  periode  vor  sieb  ge- 
gangen ,  welche  vor  der  unserer  denkmäler  liegt,  in  eisw  for^ 
nordisch^Mi ;  nie  dairp^tMi  wird  ^5  durch  s  «id^r^egeben,  wenn  die 
Verbindung  vor  unseren  äugen  sich  vollzieht,  dh.  wenn  das  s  der 
genetiv-  oder  d&r  medialendung  au  den  au[^  auslauieudeii  >tainin 
autrill.  in  jeuem  falle  aber  ist  %  nicht  =>  b$,  soudern  p&  wü  d 
m  It,  welche  Verbindung  %  einaig  und  allein  beaeichaet  un- 
abhlagig  tob  H.  habe  icb  schon  anderen  orts  auf  den  reim  des  im 
anfang  des  18  jhs.  geschriebenen  Harmsöl  hingewieaen  (32^): 

mtnz  vid  vgg  oh  hrmizlu 

d.  i.  nuEts  vip  ngg  ok  Imrpsh. 
ich  lüge  weiter  hinzu  aus  dem  Likuarhraul  47,  5: 

Sizt  em  ek  samr,  of  bazlm 

d.  1.  Sißst  em  *k  nmr  of  batitan, 
hier  sehen  wir  also  z=^ps  mit  s  *  Is  raimeii,  wlbrend  dies 
nie  im- gen.  starker  subst.  und  adject.  eimritt.  ich  habe  aus  HannsAl 
und  Liknarbraut  alle  beispicle  zu^^mntengestellt ,  wo  s  der  eudung 
an  den  deulal  auslautenden  stainni  trilt;  hiw  haben  wir: 
üanns.  41^:  byrjar  läps  html  hopom 

56*:  eligs  möps  fyr  röpa. 
Lfknbr.  4*:  m6p§  vandkga  hijöße 

18':         MS  mar  ok  mößor 

33*^:  lyßs  und  lUcnar  aupe 

30*'':  huggops  drifep  blöpe 

34^:  hreuköp»  ok  fmr  gößa. 

dagegeu 

Harms.  53^:  leiplra  hröts  at  läta 
Ukabr.25*:  Kri9t$  vnmr  knift  ans  hcnta 

27^:  sjdlfi  Krün,  mfer  niatar. 
Ein  gleiches  leigte  aieb  bei  allen  skaldeo  der  Slurtunga. 
aus  den  alteren  dichtem  nur  einige  beispiele: 
Bragi  (Sn.  £.  i  466); 

öps  skapmöpa. 
Gisli  Sürsson  (Gisla  s.  Sürssouar  s.  71): 

ooerßi  mitm  faßer  herßo* 
Kormakr  (Kormaks  s.  s.  Id**^): 

Hag  harßs  d  mik  slarßo, 
ibid.  132>;  näßt  oi  hlifßor  pßrom. 
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fölkskipt,  ne  oum  tipOM. 

dagegen 

ßragi  (Sq.  L.  i  4üb«^): 

ibid.  I  466'^:      6mtU  gjafrotoß, 

ibid.  I  BMft :       vafs  rqeici  en  mer  hattUm» 

Gfsli  (aao.s.  665):  hrmiets  rekm 

Uoroklofi  (FMS  ui  68): 
V   '    '  '       Horngrnts  fyr  mer  hlatre  udgl. 

-    '  Audi  liiciil  eio  beispici  kaiia  ich  auä  der  gkaldeodidltuoig 
nadnmm ,  wo  /  mit  den  geDOtlv^-f  dder  den  nedial-i  auf  s 
-    Mi'f«!-«  reimt  •  .        1  :     •■-;:.!//.  .-^-v'- :Ai> 

! F  l f'Ilenaaeb  steht  es  fest  dass  altnord.  z  me/*4-<«  beieicbnea 
kann ;  ahor  auch  blofs  s  bpzpirhnel  es  nicht ,  flonn  g^aoz  richtig 
bal  H.  t'rknnnt  das?  sich  ::  nur  nach  II  und  im  tindet,  nie  nach 
l  und  n  ;  hier  aber  hat  sich  nach  der  geminalion  vor  dem  tioalen 
s  ein  t  eutwickeit.  dagegen  scheiot  mir  die  annähme  nicht 
zwingend ,  i$m  M^^dM  «benCilb  kMwert  Ton  1 4-  j  oberaU 
gebebt  beben  nfleae.  ' '  ^  S  .  <  ■y.y'  .\ 

Für  die  ältere  skaldendichtung  räumt  H.  selbst  (s  03)  den 
wert  ds  ein.  nllrin  auch  in  der  späteren  ist  derselbe  helejihar. 
ich  fiiiire  hier  nur  2  beispiele  aus  Harmeöl  (an£ang  des  13  jllftt} 
an,  welche  diesen  lautwert  bezeugen:  '.m        ;  \. 

•        '/  Str.  20*;  6kyja  ijalds  uk  aldar  ^  .  ■■ 

31':  «4na  tjalds  mm  m&Ü, 
luld  weifer  nttaeen  wir  doeb  den  gremnalieeheo  traclaten  bierin 
schon  desbalb  etwas  gewicht  beilegen ,  weil  indem  puncte,  dass  - 
5  — ^  J_  ^  alle  3  tractate  Ohereinstimmen.  II,  hat  »üespllien 
gar  nicht  mit  heran fjeT'ogeu ;  gewis  nicht  ohne  grund,  denn 
jeder,  der  dieselben  inil  den  aus  den  hss.  gefundenen  regeln 
vergleicht,  wird  bald  ihre  disharmonie  erkeuueii.  allein  ich  will 
biervon  die  achuld  weniger  auf  die  ? ertoer  derselben  ndiiebenj 
als  auf  die  flbefliefemng.  bekannlUob  baben  wir  die  beiden 
Clteeten  tractate  nur  in  eod.  Worm.  (AM.  %i2  fol.)  erballen«  der 
sdireiber  desselben  war  ein  intelligenter  und  belesener  mann, 
W(  Icher  seine  vorläge,  wenn  sie  seinem  besseren  wissen  wider- 
sUiU,  verbesserte,  für  mylhohii^ische  und  skaldische  dinge  legt 
er  ein  klares  verständniü  au  den  lag,  iür  lautliche  saciieu  dagegen 
scheint  er  ntelit  enngenonmen  gewesen  lu  sein,  anf  .dieser  fliMrf 
iiefernng  allein  nflasen  wb  bei  den  ersten  beiden  traclaten  fufseu, 
bein  dritten  dagegen  haben  wir  noch  eine  zweite  in  den  codd. 
AM.  7  18  und  757.  diese  ist  aber  im  vergleich  zu  jener  die  bei 
weitem  bessere,  einige  stellen  mögen  das  beweisen,  ich  be- 
zeichne hierbei  die  Überlieferung,  sobald  sie  sieb  in  AM.  748 
(Sn.  E.  u  397  ff)  und  AM.  757  (Sn.  E.  11  501  ü)  ijeüudet,  mit  x, 
sonst  nur  den  codex. 

A.  F.  D.  A.  X.  5 
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Schoo  die  hcrao8g«ber  das  2  tedes  der  Arne  Maga.  Edda 
haben  io  diesem  traotate  dea  Ölair  Poi^araon  eine  reihe  von 

fehlem  nach  x  verbesserf  ,  andere  möchte  ich  hier  hervorheben, 
Sn.  E.  AM.  11  64 <^  fehlt  in  W  A{;'d/;  66i  scbreihl  es  fälsch- 
licher weise  formeraz :  *formtrftt  (x);  66^  fehlt:  Rodd  greiniz 
ä  marga  vegaiomutr  rodd  er  riimlig;  66'*^  fehlt:  hinn  minsti 
hlutr;  68 ^-  ist  jnfnlanga  in  W  ganz  unaugrbn^chl;  s.  70  Ussl 
W  eioe  reihe  von  belegeo  ftlr  den  wert  der  buchstaben  aus,  so 
er.  Halt,  welche  als  einzige  beispiele  dastehen  müssen;  70?  wird 
erst  in  der  gemeinsameD  redactien  ganz  richtig  gesagt  dass  a 
fier  laute  beieicbne:  hi  der  tat  folgen  aber  na  W  nur  drei  bei* 
apiele,  wahrend  i  vier  hat;  W  achreibt  W  cieailich  aimiloa: 
heUir  v,  AM.  748  richtig:  ok  er  ßd  v  vemt  kMU  i  ndripfw 
mäiH;  72  fehlen  weiter  in  W  eine  reihe  runenzeichea,  Vielehe 
Tinbedingt  notwendig  sind;  74^  schreibt  W :  af  fröäum  mo^nnmm, 
AM.  748:  (tf  oj/nmi  monnnm:  lpt7tpres  ist  die  einzig  richtige 
lesartf  da  das  qc/nim  de»  niänueru  gegenüber  stehen  soll ,  welche 
auch  s  zu  den  halhvocaleu  rechnen;  7 6  heilst  es  nacb  \V :  Her 
er  söl  ft/rst  skipat  fyrir  s  laimtistaf  ok  t  girzkan  $taf,  ok 
koUum  ver  ßat  knesöl  ok  svd  er  gert  B;  dies  ist  ganz  wider- 
ainnig,  aninal  da  ireiter  unteii  (76^)  awdrOcklieh  betont  wird 
daaa  s  gar  nicht  als  ruae  vorkemne.  cod.  AM.  748  hat  daa  aUaia 
richtige:  Mr  er  fynt  ikipm  oNr  m  fyrir  a  fufhimmf 
oi  %  girMkan  staf  ok  koUutn  ver  pat  knäM,  ef  km  ar  md  (jert  * 
diea  sind  nur  einige  beispiele  von  den  vielen,  wo  cod.  W  ganz 
nnver«t?fn(H*:e  lesartcn  bnt.  demnach  werden  wir  auch  die  be- 
merkuog  tlber  den  s-laut  nur  »ach  AM.  74^  lesen  dilrfV  n  (  AM. 
Sn.  E.  ir  402^''):  (Vnn  %  h^ßr  natvrvltya  i  s(i>r  tveggia  stnfa 
iiod.  d  ok  s  aeda  t  ok  s,  während  VV  schreibt  t  ok  s  eda  d  ok  s. 

Und  mit  dieser  aulfassung  des  s  bin  ich  gegen  H.,  welcher 
auch  durchweg  abergang  des  di  an  la  anninnnt,  roUsUlndig  ein- 
verstanden; s  iai  bia  c.  1225  —  l+a  eder  d4-i;  wenn  amfa  an 
manchen  orten  daa  d  vor  dem  tooioaaii  $  tm  t  wurde,  dieae 
lantverbindung  »  wurde  um  die  mitte  dea  13  Jba.  au  a  erweicht 
end  dieser  iNrooeaa  griff  dann  immer  mehr  um  aicb.  deo  antof 
machte  m.  e.  das  z  7 wischen  vocalen.  denn  dass  s  in  namen 
wie  Gtzurr,  Ozurr  im  anfang  des  jhs.  ^  ts  war  und  in  ver- 
schiedent  n  gegenden  lan?e  diesen  wert  behielt,  unterliegt  keinem 
zweifei;  allein  schon  rus  dem  jähre  1254  haben  wir  i>ei 
t'orsteinsson  (Slurlunga  ii  s.  174)  die  atialheoding: 

Qizwnr  svd  at  eür  vis  so, 
Stimme  Ich  aomit  fhat  In  aHen  weaentlicbaa  punctaii  H.  bei  — 
aof  alle  werde  Ich  bald  noohmala  io  eloer  beaondereo  abbaod- 
hing  an  a]ireehen  komneD  ,  so  aei  cum  aehinaae  noch  die 
frage  erOrtert,  Ms  in  weleher  zeit  jene  festen  regeln  in  der  alt- 
nord.  spräche  existierten,  nach  der  mitte  des  13  jhs.  sehen  wir 
nämlich  auf  einmal  andere  eracheinungen;  die  allen  geaetae  aind 
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durchbrochen,  bald  sind  sie  in  den  hss.  gar  nicht  mehr,  Imld 
nur  noch  schwach  7u  erkennen,  aus  dieser  neuen  sprachpenodo 
hat  nun  II.  —  und  die»  kann  ich  an  seiner  arheit  nicht  bil- 
ligen —  die  eudsiiben  geholl  und  sie  den  allen  slauiuilornien 
angefügt:  $  iiDd  o  mutlen  wie  In  dea  tttteslen  denkiDflleni  in 
den  Suffixen  und  endungen  sieben,  dieser  gsnse  umschwung  in 
Schrift  und  spräche  ist  zu  rapid  vor  sich  gegangen,  als  dass 
man  in  ihm  einen  allmlihlichen  process  erkennen  krtnnto.i  P9 
muss  ein  Jiufserer  anstofs  dafs'ewescn  ^«mu  und  diesen  ünde  ich 
in  der  schriflslellerisclien  latigkeit  Snorns,  welcher,  wie  ja  auch 
andere  geistig  hervorragende  niclnuer,  die  s|)rdchü  in  neue  bahnen 
lenlite,  wosu  gerade  er  um  so  mehr  berufen  war,  sls  er  nicht 
MT  ein  ausgeieichtteler  Stilist,  sondern  auch  ein  vortrefflicher 
kenoer  der  form  war.  stand  er  doch  selbst  an  der  spitse  einer 
gelehrtenschule  (Sn.  E.  ii428'),  und  wie  sollte  er  da  auf  seine 
Schüler  ohne  einlluss  gewesen  sein?  und  nieine  ansieht,  dass 
Snorri  nicht  nur  die  spräche  grammatisch,  sondern  auch  die 
schrifi  graphisch  umgestaUet  habe,  wird  durch  äine  tatsacbe  auf- 
Mend  bestätigt,  bekanntlich  ist  der  dritte  schreiber  des  Rey- 
kjsholtBDdidagi  alier  wahrscbeiBliebkeit  nach  Snorri  sribsl  gewesen; 
das  Schriftstück  stammt  aus  dem  jshr  1224.  hier  nun  finden  wir 
einerseits  eine  unfremeine  consequenz  in  den  formen,  und  anderer- 
seits fliqrniirpn  {"ornren ,  welrbr  v\)cr\  die  jüngere  prrififle  cha- 
racterisiertii ,  so  durcligehends  angewendet,  wie  in  keiner  hs.  aus 
jener  zeit.  \ta  inlaut  begegnet  consequent  d,  wo  der  vorige 
s^reiber  (aus  dem  jähre  1206)  noch  stets gfgetst  hatte;  bilfii- 
ferbum  und  relativuro  lauten  »usnabmsles  er,  in  dem  firOheren 
abschnitt  u;  die  endungen  sind  regelmäl'sig  t  und  u  in  geschlos* 
sener,  o  in  offener  silhe,  in  den  früheren  teilen  stets  e  und  o; 
der  n;mie  Bf}/h'nhnUt  findet  sich  hior  stets  Tnit  iimlnut,  früher 
iiir^iMuls.  der  n-umlaut  des  a  wird  roiiM'i|ui'ii!  mit  of  ^(»zeichnet, 
trüber  mit  o  usw.  eine  solche  consequenz,  wo  sonst  uucii  p,  es, 
e  und  0  in  den  endungen  udgl.  in  den  hss.  hersehte,  muss  princi- 
piell  gewesen  ssin.  und  wenn  wir  dies  im  auge  bebaUen,  anderer» 
seits  Snorris  schriflslellerische  lätigkeit  und  einflussreiche  Stellung 
als  lehrer  und  Staatsmann  und  dazu  den  Umschwung  der  spräche 
nach  ungefähr  75  jähren  !>etrach(on,  so  dünkt  es  mich  mehr 
als  wahrscheinlich  dass  dieser  umschwung  last  ausschliefslich  dem 
eiuUu8se  Snorris  zuzuschreiben  ist.    die  classiscbe  periode  der 

>  H.  1i«t  «war  die  Mher  von  mir  •nsgesproehene  inslclit,  data  in 

anfaog  dc^  1!^  j!  «^,  eine  zietti!i(  lic  Umwälzung  unter  norwegiscbsni  ein(1i)s»>a 
stattgefuDüeii  tiabe,  stark  aagegritfen  (Anz.  ix  46),  allein  er  bat  durch  oicbla 
Biaine  annähme,  an  der  ich  oach  wie  Tor  festhalten  muss,  zu  entkrSften 
sesicht. 

*  das»  <f  sich  zoerst  im  2  gramniat.  tractate  finde,  bat  H.  schon  früher 
betont  (Nord,  tidsk.  f.  filol.  n.  r.  ui  s.  293  anm.  1);  der  verf.  dcsseliben  ist 
aber  oieiner  tnaieht  nach  eben  Snorri  aelbtl. 

5» 
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Dord.  Sprache  haben  wir  eher  dam  in  iivei  baapUeile  tu  teiica: 
die  Periode  ?or  Snorri  snd  die  nach  ihn. 

Leipzig,',  juli  1883.  E.  Mogk. 


iiic  >juli»i»age  intbesoiider«  io  ilireu  jurisüficheo  bestaodteUen.  ein  knliachcr 
beiifHf  inr  aUiiordifcbea  rechto-  uod  liUcrttarfeMUcbte  voo  Kau 

LriiMANS  ond  Hajcs  Schnorr  vo?»  Carolsfeld.  Berlin,  verlag  von 
HLPra^fer,  1SS3.  vi  (vorwort  voo  Konrad  Maurer)  nud  2^  u. 
8«.  —  6  m  • 

Ich  liaoo  Dur  auf  eioige  parlieo  dieses  bucbes  näher  ein^ 
gehen  und  muss  die  beurteilung  des  wichtigsten,  der  behjod- 
luQg  der  juiislischeu  bestandteile  unserer  s.ij?a  s.  1  —  138»  deo 
facbgpnosrscu  der  verlnsser  überlassen,  nur  ^egeu  <lit'  s.  t37  ge- 
zogenen schlüsöe  oder  VK-Iieicht  nur  gegen  die  iuriijuiierung  der- 
selben mochte  ich  uieiu  bedenken  äuTsern.  Ueiläl  daselbsl: 
'die  bei  der  behandJun^  der  recbtaauadrOeke  (cap.  2)  c<»Bsutierte 
Unsicherheit  des  verf.s  (oder  aherarbeiKni)  in  der  anwenduug  M- 
alaatlicber  reehtsierminologien,  seine,  niohl  selten  falaclie,  he- 
nutzuDg  norwegischer  nnd  nachrepublikaDischer  bezeiohnnngen, — 
die  l>ei  Untersuchung  der  recbtsgescharie  (cap.  3)  wahrgeoommeoe 
Unkenntnis  des  verf.s,  sei  es  belrcfTs  des  nonvegischen  ((o^fleiding) 
sei  es  lH>treir8  des  freislaatlicheu  rechu  (verlöbni^scliilderuiigeü), 
—  die  bei  prOfung  der  j)rore8se  (cap.  4)  gewonnene  kt  anlnis, 
dass  die  Njala  den  rechlsbuciiern  gegenüber  so  gut  wie  nicbu 
»n  seibständigem  bietet,  dass  dagegen  eine  fleifsige  aber  nicht 
gründliche,  häufig  misverständliche  oder  geradezu  gedankenlose 
endehnuQg  der  normen  und  fonneln  der  rBohlabacher  (ad  es 
unserer  oder  ähnlicher)  vnlftugbar  stattgefunden  hat,  ^  din  end- 
lich auch  beim  bericht  über  die  entstehnng  des  tUnftengeriehli 
(cap.  5),  soweit  derselbe  in  betracht  gezogen  wurde,  wahr^ 
genonunene  romanhafte  einkleiduog,  —  alles  dies  dürfte  auf  da 
untl  diis^^idbe  resultal  hinweisen,  dass  der  vcrf.  der  iiiis  vorlieijen- 
ihn  ein  Isländer  <h»r  i'reistaalszeit  iinmOglicli  gtuesen  siiu 

kann,  damit  wäre  leslgestellt  dass  die  uns  vorliegende  iNjida  dem 
letzten  driiiei ,  wenn  nicht  erst  4cm  letzten  viertel  des  13  jbs. 
aogebüren  muss.' 

Das  beweist  nicht  viel,  nur  wenn  es  juristische  ausdrucke 
gäbe,  welche  auaachliefslich  der  nacbrepnblikaniBchen  leit  Islands 
seit  dem  letiten  drittel  des  13  jbs.  —  angehörten,  also  nicht  so* 
gleich  isländisch-republikanisch  oder  norwegisch  waren,  und  der 
Terf.  der  Nji'ila  bekanntschaft  mit  diesen  neuerungen  verriete,  dürfte 
num  so  schheCien.    in  capitei  2,  auf  welches  sich  der  pamos 

Tgl.  Litt  eenttsIU.  1883  w.  166  (KHaurar).  ^  BLZ  1863  nrSS 
<PliZoro).] 
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der  Zusammenfassung  'Benutzung  norwegischer  und  naclirepubli- 
kanischcr  bezeichiiungen'  besonders  bezieht,  ündet  sich  die  ver- 
langte categorie  nicht,  und  es  ist  auch  nicht  zu  erwarten  dass 
sie  sich  Uberbauut  üude.  dass  der  verf.  oorwc^nsches  recht  ge- 
kaMt  iiiHi  imtlinliob  hier  mnä  da  statt  dea  ialln&dieii  in  iainam 
FMiiaD  varwendet,  kaon  sich  wol  durdi  Iftngeren  anfanthait  in 
Norwagan  erklSren.  —  ebenso  wenig  beweisea  die  fehler,  ipaldia 
er  gegen  das  altisländische  recht  gemacht  haben  soll,  wenn  er 
Qberhnupt  ein  schlechter  jurisl  war,  wie  (hes  Lehmann  und  Schnorr 
widerholt  und  nicht  ohne  erregung  (s.  89)  behaupten,  und  gegen 
das  spätere  nach  der  meinung  der  Verfasser  itim  gleichzeitige 
norwagfaebe  reebt  olt  ^arstiara,  ao  iai  kein  grund,  anianahman 
daaa  er,  ein  par  jabrxehnte  Araber  angeaaCit,  ein  beaaerer  juriat 
gewaaen  wtre  und  das  republikanische  recht  seiner  haimat  mit 
mehr  erfolg  studiert  hatte  als  das  spätere  königliche,  denn  es 
sind  zwei  unbeweisbare  nnd  unwahrscheinliche  Voraussetzungen, 
welche  der  chronologischen  theorie  unserer  Verfasser  zu  gründe 
liegen,  dass  die  beteiligung  der  einzelnen  am  öffentlichen  leben 
seit  der  norwegischen  berachaft  in  Island  aufgehört  habe,  und 
daaa  jeder  gebildete  blander  zur  seit  der  repnbKk  aein  heimnUichea 
recht  genau  gekannt  habe,  a.  89.  115.  dass  es  acblecbte  juriatan 
schon  im  10  jb.  gab,  ist  uns  durch  den  rühm  so  vieler  guten 
ausdrücklich  bezeugt,  zu  den  schlechten  gehören  aber  jedesfalls 
die  juristischen  dilellanten  und  als  ein  solcher  verrät  sich  der 
verf.  der  Njäla  überall  durch  seine  ueigung  einerseits  zu  patbe- 
tiaehen  und  dramatischen  Vorgängen  bei  der  Schlussverhandlung, 
andarerseits  sum  seltenen  und  seltsamen,  xum  feinen  nnd  ver« 
iwickten,  zur  juristischen  chikaoe.  einem  manne,  der  am  jua 
eio  wesentlich  ästhetisches  interesse  nimmt  —  und  das  ist  einem 
romanschreiber  (s.  128.  132.  137)  doch  zu  verzeihen  — ,  Mnun 
man  wol  zutrauen  dass  er  den  ausdruck  alaäsfestr  s.  13  (Sicherung 
des  Unterhaltes  durch  bezahlung  einer  unze,  des  fjörbauga)  nicht 
verstanden  hat  —  ahdr  kommt  als  simplez  kaum  vor  —  und 
dafar  das  unsinnige  tMfwtr  setit,  das  er  vielleicht  au  hOren 
glanbte.  gani  unberechtigt  ist  ea  auch,  wenn  aus  der  Verwen- 
dung gewisser  allgemein  übhcher  ausdrttoke,  welche  auch  eine 
specielle  juristische  bedeutung  haben,  im  allgemeinen  sinne, 
irgend  ein  schluss  gezogen  wird,  s.  über  grid  'vorläuüger  Iriede*, 
das  mehrfach  statt  des  juristisch  genauer  passenden  tryggd  ge- 
braucht wird,  s.  16  ff.  Ober  kvidr  'verdict'  s.  15,  Uber  bm 
'todeswunde*  statt  adr  s.  21. 

Die  annahmen  Lehmanns  und  Schnorrs  Qb^  die  zeit  der 
ahfassung  können  richtig  sein,  bewiesen  haben  sie  es  durch  die 
rechtshistorisclu'  nnifrsinliMM'^  nicht,  mehr  gewicht  scheint  ein 
argument  zu  haben,  das  sie  in  der  anmerkiing  zu  s.  125  an- 
führen, bei  Schilderung  des  processes  vor  dem  hmintardüm  legt 
erst  der  kläger  Mördhr  seinen  eid  ab,  darauf  seine  eidesheifer. 
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der  letztere  Vorgang  wirti  f  in;,'eleilel  ddrch  die  umi»-  Njäla 
c.  144,69  t  ßmmtardumi  skifläu  ok  iöHuunannenn  l)^lyja  eidum, 
ok  ikyldu  ßetr  ok  eida  vinna,  die  verfoiter  unseres  buches  fiadea 
BOD  das  pnetcriitun  dtniUu  achr  anfiillig  und  aagcD  *aa  apriehl 
«10  Bachrepnblikanisrher  aehriflaleller.'  doch  kaaii  daa  pnale- 
ritoni  dorch  energische  verseokung  io  die  zeit  der  aaga  aiUlrt 
werden  und  heifsen:  *ps  war  nämlich  bei  ih^r  cinsetzung  das 
limmtardom  f welche  die  Njäla  ja  erzahlt)  bestimiiit  worden  dass'  — , 
andererseits  aber  kuuimt  ^Idi  couj.  prael.  io  l:ill«:o  vor,  bei 
deueo  wir  das  praesens  von  'sollen'  anwenden,  s.  die  wöiter- 
bOcher  von  BgUiaoD  uid  Cleasby. 

Wana  die  joriaüaclieii  erörtern  ngen  der  verfaaaar  nicht  daa 
beweisen,  was  sie  sollen,  so  sind  sie  docii  oadi  dem  urteil  eines 
Itenifeneu  richters  Ts.  Centralblatl)  an  sich  werlvoll,  und  für  den 
litlerarhi<ff)rikf^r  von  grofsem  interesse.  sie  zeigen ,  wieviel  oder 
wie  weni^'  i^tüiijen  der  verf,  der  beröhmten  saga  zu  seinem  werke 
gemacht,  welche  inotive  der  juristischen  praxis  er  ästlielisch  ver- 
wandbar gcTuDden  hat.  wir  k^omieD  seiner  kflnatieriacheii  per» 
aOnlicblteit  wesentlich  aSber.  sehr  habscfa  auid  ia  dieaar  ha* 
giehang  die  bemerknngen  der  Teifaaaer  a.  131  f«  daaa  aoa  dar 
unvoKstitiifligkeit  der  angaben  unserer  fa<3:i  fiber  die  competeni 
d«>s  fitntnlardom  nicht  aul  Unkenntnis  des  ?airn«chreibers  m 
scliliefiieü  sei,  dass  er  mit  künstlerischem  ver»Uii<le  jene  cate- 
gorien  von  rechtssachen  dem  limmtardom  unterliegend  an- 
geflllhn  habe,  welche  dann  im  otordbrandprocess  wQrklich  w- 
homaneii,  —  ond  zttm  nachteil  der  partei  Njfla  entacbiedeo  werden, 
dieselbe  ifaoie  des  Schicksals,  welche  Oberhaupt  die  einsetzung 
des  fimmtardom  durch  Njall  und  den  Untergang  Nj^ls  durch  den 
mordbrand  v?  rltindfl.  denn  rVjall  hat  diese  neuerung  bcwerk- 
stelligl  um  lloskuldr  die  güdeuwdrde  zu  verschaffen,  die  goden- 
würde  aber  bringt  Hoskuldrdeii  tod.  die  räche  an  seinen  mürdern, 
den  sOhoen  Njils,  ist  der  mordbrand,  bei  dem  NjiU  seinen  unter- 
gang  findet. 

In  einer  ähnlichen  Terhindung  sieht  die  eraibfaing  ven  der 

einftthrung  des  chi  istentums  mit  der  Versöhnung  der  gegner  am 
schlns?  nachdem  Knri  und  Flosi  die  kirchliche  absolution 
empiangen  haben,  versöhnen  sie  sich,  die  kurz  vorher  die  er- 
bittertsten feinde  gewesen  waren,  allerdings  störl  hier  die  breite 
des  Kristnitbattr  gegeutlber  den  knappen  schlusscapiteln.  aber 
Brenner  Ober  die  Kristnisaga  a.  61  ff  bat  sehr  wabraeheinlieh  ge- 
macht dass  statt  dea  KristDiihattr  in  der  Njstla  c.  100  —  105  ur- 
sprünglich ein  kürzerer  hericht  über  die  einfuhrung  des  Christen- 
tums gestanden  habe,  das  ist  auch  die  ansieht  unserer  fer» 
fasser  s.  1 59  f. 

Mit  anderen  äsilulischen  urleilen  derselben  kann  ich  mich 
nicht  so  einverstandeu  erklären,  s.  169  0*  wird  es  als  eine  'Un- 
ebenheit der  compoaition'  erklart,  dasa  Plosi  im  herbst  tia  seit» 
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puüLl  der  geuieiusaaieu  uuleniehmuug  der  verscliworeueo  eiueo 
Mtiumten  tag  nach  abbof  voq  6  woehen  featsetil  c  124,4211; 
was  bei  den  kUmalisches  TerlilltoiMeii  Islands  um  diese  jahnneit 
uiunOglich  sei.  daoo  müsten  auch  alle  chroDologischen  und 
giOgraphischeD  rerstüfse  s.  166  ff,  ja  alle  juristischen  fehler  dci^ 
dichters  der  iNjäla,  über  welche  von  s.  11  —  138  gehandelt  wurde, 
in  die  calegorie  'unebeiilieit  dei  cuin[jusitiuii'  lallen.  —  noch  selt- 
samer ist,  weiiu  LehmaoD  uad  Schuurr  eiue  der  würktichkeil  wider* 
apreehende  eonaequenz  oder  idealiuit  der  faauptpenonen  uaaerer 
sage  erwarten  und  miabUligend  venniaaea,  also  gerade  daa  dia- 
raeteriatiache  in  der  peraonenaeichnuog  der  iatttodischen  saga 
nicht  zu  würdigen  scheinen.  ^Unebenheit  der  composition*  also  ist 
es,  wenn  Helgi  erst  tapfere  worte  sprii  hl  und  dann  hei  drohender 
gefahr  sein  heil  in  der  fliirbl  siuiii  c.  127,  19  ff,  wenn  der  sonst 
aU  edel  geschiiderie  buuuair  Ulkell  wegen  einer  kleinigkeit  auf 

daa  grinunigate  verfolgt  c.  53, 15  —  die  ver Anaer  eniblen  doch^ 
aelbat  a.  49  daaa  Gannatr  vor  dieaer  kleintgkcit  von  OlkeU  empllnd* 
lieb  beleidigt  worden  war  — ,  wenn  Rodiui  ig  die  'zärtliche'  muUer 
Gunnars  eine  Unvorsichtigkeit  begeht ,  die  ihrem  söhne  gefahr 
bringt  s.  79.  oder  ISjäU  soll,  weil  er  ein  so  guter  jurist  ist,  in 
einem  rechlshautiel  nie  etwas  übersehen  dUrien  s.  93  f  —  oder 
weil  er  ein  treuer  freund  und  zUrtlicber  vater  ist ,  nicht  zugleich 
ein  unbedenklicher  rabuliat  aein  können  s.  128.  die  verfoaaer 
mfliaen  aich  ihre  begriffe  von  characteneiobnung  ana  reebt 
adilechien  romanen  gebildet  haben. 

Zurückgewiesen  werden  muss  der  Vorwurf  s.  102,  der  dichter 
lasse  Njäll  *das  muster  von  herzensgüte,  voraussieht,  klugheit' 
^eine  tactlose,  unüberlegte  bandlung  begehen',  nämlich  da&s  er 
der  hufi^e,  welche  Flosi  gezahlt  werden  sollte,  ein  weiberkleid  bei- 
gelegt hdbe  c.  123,51.90.  $laAtr  beieicfanet  überhaupt  ein  langea 
bleid,  wie  ea  aneh  vernehme  männer  tragen,  a.  Vatnadaala  Öl,  17* 
WSB  97,  208.  wenn  es  Fleai  fttr  ein  weiberkleid  hittt  und 
darin  eine  beleidigung  sielit,  so  zeichnet  dies  den  cbaracter  Flosis. 
—  das  stärkste  h\  wol  dass  unter  den  ^Unebenheiten  der  composi* 
Uon'  auch  der  Widerspruch  der  bandliuu's weise  des  godeu  Snorri 
s.  dai  Uber  s.  102  —  mit  der  Schilderung  seines  characters  in 
anderen  sagas«  zb.  der  Eyrbyggja,  aufgeführt  wird^  s.  171. 

^  in  der  aomerkaag  m  dieser  steil«  b^i  es:  Tür  die  edcUfnoff  dieMr 

stelle  könnte  allerdinn^s  noch  ein  anderer  wrg  eingeschlagen  werden,  es 
koonte  namüch  Snorri  eigcnUicli  die  absieht  gehabt  haben  mit  einem  anderen 
•#1tier  Selbstsucht  eher  entsprechenden  plane  hervorzutreten ,  während  Gudh- 
ITiandr  ironisclier  weise  ihm  einen  anderen  nntersrtiipht  und  Snorri  so  wider 
■einen  willen  zur  mildtätigkeit  bringt,  doch  ist  eine  derartige  feine  ironie 
den  Tert  uaaerer  Njila  wol  kaam  motrtttea."  aber  s.  uMine  Beschreibung 
der  isländischen  saj^a  WSB  07,  147:  *der  feind  zeigt  s'ich  im  knmpfe  ver- 
86bnUch.  nachträglich  kommt  heraot  da&s  er  die  seinem  gegner  zu  hilfe 
komiMiideo  freimae  bemerkt  hat,  Eyrb.  s.  63, 12  (Saoni  godbi) ,  Fioab« 
a.89  (Biandr).* 
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Einige  anhAiige  des  buches  sind  der  litleraturgeschichte  der 
rijäla  gewidmet,  so  s.  139  Uber  fremde  bestaodteile  der  Njila 
d.  i.  über  die  ßrjanssaga  mit  dem  Darradbarlied ,  über  die  nach« 
träglich  eingesetzten  stn>i»luMi,  161  Uber  das  Verhältnis  der 
Njäla  zur  Thorsteinssaga  Sidhuhall>suiiar,  s.  172  Uber  ihi>  Ver- 
hältnis der  Nj^la  zur  Landnama  in  btzug  auf  die  genealogien. 
die  Verfasser  kommen  zu  deu  reäuUaleo,  dass  die  episode  von 
kODig  Brjtn  \n  der  Njäla,  deren  eondertiiMeni  durch  die  Thor- 
steinflsaga  bezeugt  ist,  nicht  dem  urepranglieheB  beitinde  der 
Mjäla  augehdrt  habe,  wahrend  eine  aelbslindige  Gunnarssaga  ?er- 
mutet  aber  nicht  bewiesen  werden  kann,  —  dass  die  Tborateina- 
Saga  nicht  aus  der  Njäla  geschöpft  habe,  das  cilat  $em  segir  i 
Njdh  sögu  Möbius  Anal.'  170,  13  sei  eine  inlerpolatioD ,  wol  aber 
aus  einer  noch  selbslandigen  Brjanssaga,  —  dass  die  Njäla  in 
auf  die  genealügien  zum  teil  gleiche  quellen  mit  der  Land- 
nama benutzte,  zum  teil  abweichende,  durch  letzteren  uachweis 
wird  die  ansieht  Vigfüssons  Sluriunga  1,  xi.iu  beätüligt. 

Die  Untersuchung  Uber  die  alten  und  später  in  die  sage  ein- 
gefügten Strophen  s.  145—160  ist  sehr  sorgfältig  gefQkri  und 
i^i  wie  btUiig  eine  beurteilnng  des  handschriftenverhlltniflaes  der 
Njäbi  im  ganzen  zu  gründe,  ich  glaube,  der  s.  147  aufgestellte 
Stammbaum  der  hss.  ist  im  weseutlicben  richtig,  aber  die  for- 
mutierung  der  gründe  auf  derselben  seile  ist  offenbar  ungenügend, 
die  verfnssrr  sagen,  es  gebe  zwei  familien  BEF  und  GJ,  vvf*il  in 
400  verein  Iii  n  stellen  lS4mal  die  lesarlen  beider  gruppen 
sich  gpgc  iiiiliei.-ianden.  kein  wort  mehr,  und  doch  ist  es  klar 
dass,  wenn  zb.  i^EF  in  184  fällen  eine  abweichung  vom  ursprüng- 
lichen, also  einen  fehler  zeigen,  während  in  GJ  das  richtige  er- 
halten ist,  iwar  eine  familie  BEF«  aber  keineswegs  eine  famiUe 
GJ  erwiesen  ist.  ebenso  wenig  leuchtet  aus  der  folgenden  for- 
moliening  die  nähere  Verwandtschaft  von  BF  gegenüber  £  ein. 
wenn  E  au  56  stellen  von  BF  abweicht,  diese  stellen  aber  fehler 
von  E  sind ,  brauchen  B  und  F,  die  das  richtige  bewahrt  haben, 
nicht  näher  verwandt  zu  sein.  —  erst  s.  150  f  fitiden  wir  einen 
beweis  für  die  richtige  Scheidung  d(  r  tamiiien  BEI  und  VJ. 
hier  zeigt  es  sich  dass  c.  7, 14  ff  die  ^l  uppen  BEF  und  ÜJ,  jede 
in  eigentümlicherweise,  die  urspruughche  lassung,  welche  den 
Verfassern,  wie  ich  glaube,  heraubzuüudeu  geglückt  ist,  verla^^ci^ 
haben,  denn  auch  die  lesarten  von  GJ,  obwol  etwas  abweichend, 
stimmen  im  wesentlichen  gegen  BEF  Qberein ,  und  können  nicht, 
wie  es  s.  152  heifst,  unabhängige  Umarbeitungen  des  echten  re^ 
präsentieren.  —  als  sicheres  resullat  der  Untersuchung  ist  zu 
bezeichnen,  dass  die  zahlreichen  Strophen,  welche  nur  in  B 
stehen,  ebenso  eininfe  Strophen,  welche  nur  BEF,  EF  oder  BD 
bietrn .  der  sa;;  i  ursprünglich  fremd  waren,  denn  zu  der  ver- 
euizeluug  in  der  handschriftlichen  iilifrlit  li  i  un^»  koujiiJiji  als 
ierncre  argumente  Widerspruch  mit  der  proüa  oder  wiUerhoiuug 
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derselben  gedaukeu  und  ausdrücke  in  der  proga.  in  der  aus> 
gäbe  Kopenhagen  1875  c.  44,  IS  IT  lesen  wir:  sieht  seine 

ätibae  bewatfael  rorlgelieu.  er  fragt:  wuhiu  gehl  ihr?  Skarp- 
bedhinB  (soiii  mIid)  sagte  folgeote  gedieht:  Mie  mfluner  (wir) 
lind  darmf  toi  die  schafe  n  sieben,  die  Teifertiger  der  spolt- 
tieder  (bezieht  sich  auf  ihre  feinde,  deren  spottlieder  c.  44,  49 ff 
stehen)  hohen  ebenso  wenig  verstand  als  das  weidevieh.  ich 
stürme  lort  in  das  getümmel  der  spefn  .'  'ihr  werdet  sie  doch 
nicht  mit  waffen  treiben  oder  lödlen',  sagte  ^Jäll,  'euer  geschäft 
mag  wol  etwas  anderes  sein.'  das  gedieht  ist  ganz  klar,  aber 
jeder  aiebt  data  ca  unniflgliGb  den  ietiten  warten  NjäU  voratU" 
gdien  konnte,  man  feratebt  in  der  tat  nieb«,  wie  hier  der  ge- 
lehrte beranageber  der  ba^  B  folgen  konnte,  nur  in  ibr  atebt 
dieser  unsinn.  die  gesammte  übrige  überlierening  ISsst  Skarp- 
bedhinn  anf  die  frag«»  des  vaters  in  prosa  antworten:  *wir  peheu 
deine  schale  suchen.'  darauf  allein  passt  daoD  Njila  antwort 
'dazu  braucht  ibr  doch  keine  waflten.' 

Ebenao  klar  iat  ein  fall  in  c.  24.  Gunnarr  verhingt  in  dem 
acfaeidnngsproeeaa  der  Unnr  daaa  ibr  mann  Hmir  dem  aobwieger- 
viter  Mordbr  die  mitgift  berauagebe.  Hmtr  weigert  aicb.  *da 
sagte  Gunnarr:  alle  anwesenden  mögen  hOren  und  es  bezeugen 
dass  ich  dich,  Hriitr,  zum  ho^m^jang  Iierausfordpre.  und  zwar 
sollst  du  dich  heute  mit  mir  auf  dem  holm  in  der  üxara  schlagen, 
willst  du  dich  nicht  schlagen,  so  zahle  noch  heute  die  ganze 
summe,  da  sagte  Gunnarr  folgendes  gedieht:  ich  fordere  dich 
anm  aweikampf,  derkrieger  (ich,  Gnnnarr)  ist  beute  mutig,  die 
mSnner,  wekbe  auboren,  seien  leugen.  oder  gib  die  mitgtftt 
lurUck.'  also  genau  dasselbe  erst  in  prosa,  dann  in  versen,  ^ 
aber  die  verae  aammt  dem  inquit  nur  in  FE.  in  GJ  nichts  davon. 

^  im  originale  muad,  über  den  angenaaen  gebrauch  dleaes  wortM  in 
der  lytla  baiiodl  nater  bnch  s.  23,  ohne  diese  •teile  i«  dUerea. 

Tnnnkircben,  avgnat  1883.  Hbjuxel. 


über  Georg  Greliioger  von  Regensburg  als  dichter,  hiatohker  und  üb«r- 
Miser.  eine  Httenrlrittefitehe  oatenaelMiog  vou  WeLraane  vw  Oav^ 
TINGEN.  Quellen  uod  forsch uogen  Jtxx*  Strabbnif ,  Kart  JTrAboer, 
1882.  d5  88.  b^,  —  2  m.* 

In  richtiger  erkenntnis  der  bedeutung  Greflingers  hat  der 
Verfasser  sich  eine  dankbare  aufgäbe  gestellt,  erregt  doch  dieser 
dichter  schon  durch  seine  per84>nlichkeit  und  seine  acbickeale 

[*  vgl.  DLZ  1882  nr  öl  (Ulirzei).  —  Litt,  centralblatt  1883  nr  24.  — 
Götlinger  gcL  aas.  im  nr  ai  (JMiaor).] 
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ioleresM.  seine  liUerariache  Utifkait  wt  euie  höchst  manigfaltig«: 

er  war  lyriker,  epigrammatiker ,  epiker,  historiker,  überseUer 
der  heterogensleD  schrifteu  aus  versdiiedenen  sprachen,  zeitungs- 
redacleur,  'Baedeker',  seine  lyrischen  poesien,  welche  sich  l>ald 
durch  iuuigkeil,  bald  durch  kecke  derbheil ,  lueislens  durch  erneu 
leichlfliefsenden  vers  und  gewandte  spräche  auszeichnen,  heben 
ihn  über  manche  der  zeitgenossischen  dichter,  so  sehr  er  eine 
grandliche  behaiidlttiig  verdient  hltle,  so  mr  Um  dieselbe  doch 
Boeh  nicht  so  teil  gevordeD.  MtlMen  wir  daher  den  verf.  der 
vetliegeDden  monographie  eeboii  ob  der  wähl  des  themas  dank 
wissen,  so  nicht  niinder  wegen  der  fleißigen  forsehnng  and  der 
erfolgreichen  ausfilhrung. 

Er  hat  seine  arbeit  in  sechs  abschnitte  gegliedert,  im  ersten 
wird  aus  de.n  spärlichen  biographischen  nachrichtcn ,  vor  allem 
aber  ans  den  angaben  des  dichters  selbst  und  aus  archivalischen 
und  sonstigen  ueutu  quellen  zum  ersten  mal  eine  zu¥erlä&sige 
iebensgeschicbte  Greilingers  zusammengesteUL  manche  Ittcke, 
OBanche  dunkelheit  ist  allerdings  noch  vorhanden;  die  meisten 
werden  aber  wahrscheinlich  nie  snsgefolk  oder  gelichtet  werden, 
der  auf  s.  8  geäufscrten  verointang,  dass  J.  G.  S.  ans  Regeosburg 
und  Schioder  identisch  seien,  muss  man  beistimroea:  es  ist  der 
Job.  Georg  Schieder  des  JOcherscheu  Gelehrlenlexicons.  auf  der- 
selben seile  und  ebenso  s.  60  hat  sich  ein  drnckfehler  einge- 
schlichen:  es  niiiss  St'hasiiau  Furk  stall  Fuuk  beifseu;  de^ 
gleichen  s.  12  und  lo  OUu  Sperling  stall  Speehng-  der  zweite 
abschniU  liel'erl  ein  Verzeichnis  aller  bekanuLeii  werke  G.s,  mit 
gensuer  angäbe  der  titet  und  der  ausgaben ,  sowie  den  nachwMs, 
in  welchen  bibliotheken  eiemplare  auflbewahrt  werden,  diejenigen 
werke,  wehihe  in  den  folgenden  ahschnitten  nicht  ausKdirlich 
besprochen  werden,  sind  gleich  hier  kurz  skizziert  und  cbaracleri- 
siert.  auch  hier  ist  mir  ein  druckfehler  aufgestofseo :  s.  29  z.  6 
V.  u.  muss  1659  statt  1655  stehen,  ob  nicht  auch  das  dnirk- 
jahr  1657  der  Kurlzen  ^Anzeigungen  verdruckt  ist?  je  ein  ab- 
schnitt ist  dann  der  lynschen  poesie  —  dabei  werden  auch  die 
epigrauime  und  das  Trawerspiel  Ferramlo  besprochen  — ,  dem 
historischen  epos  Der  dreifsigjahrige  krieg  und  der  ühersetzung 
des  Corneillesehen  Cid  gewidmet  den  besehlnss  macht  eine 
utttersuchnng  aber  spräche.  Qberall  seigt  der  verf.  ein  sorg- 
fUtiges  Studium  der  werke  des  dichters,  ein  gebildetes  und 
selbständiges  urteil  und  eine  reiche  kenntuis  der  litteratur  des 
17  jhs. 

Das  vorhandene  mr^terial  zu  einer  biographie  G.s  hat  dem 
Verf.,  wie  s.  2^  angegeben  ist,  iil<1it  vüllig  zur  Verfügung  ge- 
standen, es  lehlleu  ihm  die  gedruckleu  —  nicht  'ungedruikion', 
wie  s.  23  steht  —  gelegenheilsgedichte,  deren  eine  grofse  zahl 
in  den  Hamburger  oflenüichen  bibliotbeken  erhalten  ist  diese 
gedichte  hatte  idi  gerade  zu  einer  bearbeitung  unter  hXnden«  «As 
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ieb  ¥00  lini  dr  fOeltiiigm  aber  seiM  arMt  «Bterrichlet  ward, 
ich  lmfll6  mem  vorlmben  so  Md  ni  ende  ni  fttbiM!«  dm  die 
•rgebiiisse  sich  noch  für  seine  aiMt  nmntUn  lifAflD*  leider 
ist  die  durch  meine  eebuld  eielit  geschehen.  weaigiieM  will  ich 

aber  jetzt  in  (fieser  anzeige  seines  buches  Tcrsuchen ,  aus  meiner 
iiDtersucltuii«:  und  einigen  anderen  zufälligen  funden  mitzuteilen, 
was  zur  bpsi:Ui<:ijng  oder  zur  ergUnxuogt  seltener  zur  beriduigung 
seiner  resulLile  dienen  kann. 

Vom  Gomplemeatir-bUcbiein  (s.  34)  lassen  sich  nocit  zwei 
aasgabea  MehweiseB,  eine  von  1649  und  eine  von  1654.  jene 
stellt  veneiehiiei  in  Menkatalog  FranokAirt«  LateoMis,  1649 
faateiuDess  fol.  Djf :  C^mfkamtir-BM&my  dliiftqf  em  JMtmsßt 
JkmodischtT  Damen  Sfrichwürter,  Hamburg,  Joh.  Naumtmn; 
in  12^,  die  ausgäbe  fon  1654,  im  selben  Yerlage  in  er* 
schienten  .  ebenfalls  anonym,  ist  von  llofTmann  vFallerslebeii  im 
VVeiin^^risciiea  jahrbudi  i322  «iemiicb  ausfttbriicii  beschrieben 

Wörde  tK 

Eli;  bläher  unbekanntes  werk  G.s  tiabe  ich  durch  zufall  auf 
der  üaniburger  6ladlbibliolhek  gefunden,  es  führt  den  lilel : 
NerdMim  Mmmü  eerboumUr  Weg- Weiser,  wm  Mihm  Hanfi'* 
Beim  ove  der  Siodr  Brntthur^,  Giintdct  dmMtt,  Anmo  1674. 
und  wird  bijf  ihm  aUem,  jf^gmitr  B&r»dm  Üb§rvm1mß,  94  se. 
in  12^  mit  einer  landkarte;  auf  der  rtlckseite  des  titeiUattae 
Mercur  mit  dem  motte  Sine  mora.  nach  der  vorrede  ist  es  die 
2  auflade,  ic!i  dieses  buch  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für 
Uamburgische  geschichte  besprechen  werde,  so  gehe  ieb  hiMT 
nicht  weiter  auf  dasselbe  ein. 

In  den  Memunae  Üamburgenses  vol.  vi  (1730)  p.  294  er- 
wähnt Job.  Alb.  Fabricius  in  einer  Dodecas  scriptorum,  scbedias- 
Matmn,  orationoa  etc.  de  fiamlnifge  anch  die  schrift;  KurtaB 
JWf^Msfttf  f  dmiMeh  tmdiidtoiefetofte  BeiAnihun§  der  utfaiifjeii  und 
prdduigen  Stadt  Hamburg.  1646  in  4^.  ich  hege  die  Vermutung 
dass  G.  der  verf.  ist  dies  er  bereits  1646  sich  in  Hamburg  be-^ 
fand,  wird  sich  uns  aus  den  gelegenheitsgedichten  ergeben,  nach 
vOettingen  s.  17  hnt  er  im  selben  jähr  ein  löhgedicht  auf  das 
blnbenJe  Danzig  iit  lri  t,  das  im  manuscripl  auf  der  Danziger 
8ladtbil»!iotliek  hewahri  sMrd.  wie  er  niiUels  dieses  gedichtes  sich 
Tielleichl  vom  Danziger  rat  ein  viciiicum  verschafft  haben  mag,  so 
konnte  er  versucht  haben,  sich  durch  jenes  auf  Hamburg  am 
nenen  wehnerte  frenndliche  anfnalune  ond  sefortige  bekanntechafl 
in  eichern.  trete  aller  nachferaehnng  ist  es  mir  nicht  gelangen, 
des  gediefates  faahhafl  an  werden  oder  es  amist  noch  angefihrl 
SB  finden. 

Im  jähre  l^nn  erschienen  in  Hamburg  bei  Jnhan  Nauman 
drei  der  unter  i'hilanders  von  SiitewalH  nanipn  in  der  Frank- 
fnrter  ausirabe  Ton  1645  und  dei  Levdener  von  11546  publicifi  ten, 
aber  unechten  gesiebte,  nämUcb  hatio  Status,  Rentb-cammer  und 
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PeiDKcber  proeeM,  unter  dem  titcl:  Akmiaiiseher  Politicus,  SumSi 
der  Reut- Cammer  und  peinlichen  Process  in  drei/  Theü  eAgitiiieätt, 
Wminnm  heutiger  Statisten  Maehiavellische  Gheff  und  arcanm 
Sfahis  Sonnenklar  ah  gemahlet  zu  finden.  Samhf  der  zn  End  m- 
gelu'tifjter  Orafiori  des  Ihurcii  nf(  der  Donau,  an  den  }fayi$trat 
zu  Hüm.  Ilambunjk ,  Hey  Johan  iXauman  Buchhändlern,  vor 
S.  Johannis  kircL  lÖÜü  iü  12*^,  mit  titelvigDelte.  eioe  andere 
ausgäbe  (keiue  blofse  ütelausgabe)  kam  uuter  dem  gleicheu  titd 
ohne  die  fignecte  bei  demeelbeo  ferleger  1671  in  12^  faeniis, 
Gnewe  Trter  Idhrt  eine  frühere  Hambnrger  auegahe  von  1657 
an.  und  den  Hambnrger  anagaben  giengen  eine  GOlner  und  eine 
Frankfurts  von  1647  Torher.  der  andrack  (1  bogen).  Des  Teui- 
sehen  Bauren  Oration,  so  er  vor  dem  Römischen  Sennf  gehalten, 
enthält  die  klage  do«?  nrmen  bauersmannes,  an  der  Tlioaau  wohn- 
hafft,  vor  kaiser  und  seuat  Uber  die  Ungerechtigkeiten  der  Rf^mrr 
in  Deutschland,  das  sie  bezwungen  haben,  die  antiken  vrrhiif- 
nisse,  selbst  die  gülter  werden  vorausgesetzt,  die  rede  tuudii 
den  eindruck  einer  aohulflbung.  ob  dieseibe  schon  Torber  separat 
gedruckt  worden  aei,  habe  idi  nicht  ermitteln  können;  ebenso 
wenig  9  ob  CL  eine  beiiehang  lu  der  acfartft  habe. 

In  der  Zugab  doct:  4oh.  Ballh :  Sehnppii  achrifften,  o.  o.,  d. 
und  j.,  und  rhonFo  im  zweiten  teile  seiner  Sflmmtlichen  lehr- 
reichen schrifftrn ,  Frankrurt  nm  Mayn  1701  mid  chpnda  !719 
steht  ein  Irarfal  Ihr  inifrrrirhd'le  Sdhlenf ,  oder:  Ein  Acadernisrht^r 
Dibiurs  ztcische/t  zweyen  Freunden,  Seiaäon  und  Dämon,  es  ist 
ein  gespriich,  in  welchem  aber  Seladon  fast  beständig  alleiu  redet 
und  zwar  meist  uieiii  in  seiner  eigeuen  persou,  sondern  mit  den 
Worten  dea  Antenor  oder  Schuppius,  au  dem  awecke,  einige  in 
deaaen  achriften  Torkonmiende  und  von  aeinen  feinden  getadeüe 
auaaprflche  durch  weitere  auaftthrung  und  durah  anfOhrung  von 
erlebnissen  und  erfahrungen  zu  begrUndeo.  angebängt  ist  dne 
erklarung  des  verf.s,  der  sich  Seladon  unterzeichnet,  *an  den  un 
passionirten  geneigten  leser  wegen  defs  unterrichteten  ftndenten«.* 
darin  gesteht  Seladon  dass  er  diese  schrift  jüngst  zu  papier  ge- 
bracht und  aul  begehr  des  Verlegers  habe  drucken  lassen,  nacb- 
gehends  habe  er  aber  bedacht  dass  es  des  sei.  Antenors  erben 
ctwan  misfalien  mochte,  deshalb  erklüre  er  dass  diese  schrift 
nicht  von  Antenora  erben  hvrkomnae,  noch  mit  deren  Toribewnat 
oder  bewilligang  mm  druck  befMert  worden  aei.  wenn  ein 
argwohnischer  aus  diesem  tractat  etwaa  auf  aieh  sieben  mochte, 
sei  er  auf  begehren  erbüdg,  seinen  namen  kund  zu  tun.  der 
traclat  ist  also  sieber  nicht  von  Schuppius,  worauf  bereits  Alex. 
Vial  Job.  Balth.  Schuppius,  Mainz  1857,  s.  47  aufmerksam  ge- 
macht hat.  darum  hat  auch  Jost  Burkhard  Schupp  ihn  nicht 
in  seine  ausgäbe  der  Schriften  seines  valers,  Frankfurt  1684,  auf- 
genommen, es  fragt  sich,  ob  G.  unter  diesem  Seladon  zu  ver* 
atefaeo  sei?  nachdem  erbieten  am  schluss  der  erklarung  au  den 
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leser  kann  er  es  nicht  sein:  der  wahre  Seladon  hlittc  seinen 
bürgerlichen  namen  nicht  erst  kund  zu  tun  hrauchea.  der  anfang 
des  iraclats  könnte  Treilich  für  iho  zu  spreclien  scbeiDen:  er 
bestclil  aus  füDl  aleiaudrioer-quatraiDs,  iu  deaeo  durch  die  Schil- 
derung eines  kampfes  zwiscbeu  den  Neptunuskindern ,  den  Eog- 
Uiodeni  mid  BollliulerD,  die  seit  angedeutet  wird,  wann  dieeee 
gespflflh  atattgefunden  halie.  6.  spielt  in  seinen  gelegeidieits» 
gediehten  gerne  auf  Zeitereignisse,  besonders  aaf  kriege  an.  so 
spricht  er  zb/  in  einem  hochzeilsgedichte  vom  15  aug.  1653 
(s.  unten  nr  197)  mit  bewundernder  enerkennuDg  von  den  See- 
schlachten, Welche  jnic  /wei  nationen  sich  im  selben  jähre  ge- 
helerl  hatten,  mit  jent  tn  kämpfe  des  traclals,  bei  dem  man  die 
See  ffmU%  reth  gefärbt  mit  Menschen- Blut,  die  Leichen  ohne  Zahl 
dm  mMmmsk  In  der  Fkdh  iah,  kann  nur  die  berQbmte  vier- 
tägige Seeschlacht  während  des  II-— 14  jani  1666  gemeint  sein, 
es  ist  damit  zugleich  ein  terminus  a  quo  gegeben  für  den  druck 
der  undatierten  Zugahe  zu  Schuppens  Schriften.  Seladon  reist 
um  jene  zeit  vom  Eihstrnm  nich  Frankreich,  um  sich  in  dessen 
Sprache  zu  vervollkommm  u ;  spater  will  er  nach  Italien,  unter- 
ivegs,  m  Argyropei,  triUt  er  seinen  freund  Damuu.  die  im  ge- 
siprttcb  mit  diesem  sich  offenbarende  gelehrsamkeit  des  veif.s, 
das  viele  eingemengte  latein,  der  sttl  sprechen  gleichfiUs  gegen 
die  autorschaft  G.s.  doch  moss  dieser  Seladon  in  oder  bei  Hun* 
bürg  zu  hause  gewesen  sein;  denn  erseigt  eine  genaue  bekannt* 
Schaft  mit  Hamhurgischen  verh.'iltnissen  und  persönlichkeiten ,  er 
hat  AntenoDi  wof  rjekennet  und  ist  offt  mit  ihm  nmjjegarffjpn  ,  hat 
seine  I/tscuiiie  allezeit  wol  notirt.  und  den  hauplnilidll  uit  s 
traclals  machen  eben  solche  discurse  aus,  die  sofort  oder  doch 
ans  gntem  gedäcbtnis  notiert  sein  mOssen;  so  sehr  ibneln  sie 
sieht  Hofs  in  Inhalt,  sondern  ancb  in  der  form  den  echtes 
Schriften  Schoppens,  mir  liegt  am  nächsten,  auf  Rist  als  vtff. 
zu  raten,  der  Schupp  hochschätzte  und  mit  ihm  befirenndet  war. 
als  seine  erste  frau  am  t'2  jtiDi  1650  gestorben  war,  widmete 
Rist  ihm  ein  Ifiogeres  trostgedicht,  dessen  anfsog  davon  zeugnis 
able/:t: 

hl  dtfs  der  erste  Dienet,  den  Ich  Euch  anerweisen. 
Mihi  $mmr  Sehuppius,  de»  Ich  90  hoch  zu  preisen 
in  mSfiMin  Hernun  pßag,  noch  eft'  /db  An  gudm^ 

Und  imm  »um  ersten  mahl  mit  Ihm  zu  Grabe  gehnf 
Mein  Gott!  wie  bin  ich  doch  durch  Büren  Brief  bewegen, 
Aufs  loekhem  Ich  bald  Lust,  bald  wiednim  Leid  geiinfjen, 
Lnft ,  tr«?f7  Eür  edler  Geist  so  freündh'rh  sich  erzeigt, 
Leid,  weil  Eür  liebstes  Hertz  Eiich  selbst  das  Hertz  gebeügß, 
0  mW  Idi  Eüdi  zur  Freüd'  ein  Lied  doch  klingen  Imsen! 
O  m0the  kk  Barm  Bnkm  M  selcft«  Bücher  famn, 
IhM  aUn,  wos  gMrf,  was  Mug  wnd  Htgendot^ 
Mit  mir  oo»  Bertzm  rieff':  üi  ^  Am  Aai'^  ml! 
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ebenso  weihte  Rist  seine  tweile  koefaMÜ  ^iireb  herzüche  Terse 

ein.  (Iber  ths  hüdnis  Schuppens,  seines  grossen  Freundes,  hat 
Hisi  ein  epigramiii  verfasst.  alle  drf  i  ^edtclile  stehen  io  seioeiD 
NpOph  teutschea  Paraass,  LüDebur^  1652,  a.  216.  411.  629 
Wider  abgedruckt. 

Der  d(fiiii»clie  ral  dr  i  rauz  Stapel,  de&seo  eine  Unterredung 
mit  Schupp  im  Unterrichteten  Studenten  ausfahriich  hericbtei 
wirdt  war  Risteitt  icbwMr.  m  euer  anderen  aleUe,  wo  der 
notar  Johan  Alardus  wm  Wilater,  der  iUaliauiich«  ral  Nkehva 
ßilenberg  und  der  prabai  i«  Kraaipe  ala  an  einer  MiterbaUaag 
teiloehasend  angefahrt  werden,  scheint  der  verf.  gar,  wie  za 
anfang,  in  eigener  person  aufzutreten:  local  und  pprsonen  würden 
sehr  wol  zu  Bist  stimmen,  der  aus()ruck  Herr  Urian,  welcher 
im  Unt.  stud.  mehrmals  im  sinne  von  'der  bewuste,  patron, 
musjO'  verwendet  wird,  kehri  ebenso  ein  par  mal  in  Rislens 
Depubitio  cornuLi  lypographici  wider,  vgl.  WWackernagel  Kleinere 
Schriften  m  142.  da  Biet  an  31  august  1667  starb,  ao  wOrdt 
BMA  diesem  datnm  auch  ungeftbr  der  tenauitts  ad  quean  fOr  das 
erseheineii  der  Zugabe  gcfebea  sein»  wenn  RisI  der  verf.  ist, 
füll  die  wähl  das  paeodonyoM  einea  anderen  niehl  mehr  anf; 
denn  dieser  andere  war  sein  freund,  sein  gevatter,  den  er  zum 
dichtpf  trekrOnt  hatte,  mit  sei?ier  hpwillfgnng  sich  dessen  dichter- 
namens  bedienend,  konnte  er  um  so  sicherer  die  well  erfolglos 
auf  den  verf.  raten  lassen,  die  verse  zu  antaug  des  traclai>  imd 
die  vorgebliche  reise  des  autors  nach  FraukreicU  und  Italien  halten 
wol  denselben  zweck  der  teuschung.  dass  der  UnL  stud.  freilich 
mir  daa  werk  wea  garelAen  mMinea  sein  kann,  daa  nmtt  man 
dach  bald  beim  leaen  deaaelben.  nnmoglicfa  wira  ea  nicht  dasa 
6.  mitlettungen  aua  geaprichefi  mit  Sabnpp  ala  material  inm 
tradat  geliefert  hatte;  denn  er  war  ein  Verehrer  des  gaiatfoUan 
mannes  und  könnte  hier  und  da  gelegeuheit  zu  solchen  ge- 
sprochen gefunden  Iiaben.  als  Schuppens  erste  frau  IGäO  starb, 
widmete  G.  zusammeu  mit  eiueui  ma^.  Jodocus  Schlaf  uuU  ciueoi 
Johan  Louiier  dem  wiiwer  eine  'trosi-sctuilfl';  zwei  der  darin 
enthalleuea  gedichtc,  nach  gedaukeo,  stil  und  ausdrücken  zu* 
verlässig  von  G.  verfasst ,  sind  im  namen  der  beiden  sOhne  Anton 
Meno  und  Juatua  Burchard  fichuppiua  (a.  daa  vaneiahnia  nr  83). 
ebenso  atngt  G.  lu  seiner  iwaiten  hoohieit  (nr  124);  und  in  den 
*trauer*versen'  auf  den  tod  von  Sckupp  (nrd5S)  leiht  er  seiner 
Verehrung  kräftigen  und  innigen  ausdruek.  mag  nun  RiaC  der 
Terf.  des  Unterrichteten  Studenten  sein  oder  nicht  sein ,  mag  G. 
heziebiiii^'t  ii  zu  der  herausgäbe  desselben  liabeu  oder  uichi haben: 
jedesfall>  kcuii]  der  irart^t  nicht  von  G.  verfas«t  sein. 

Für  das  nahe  veihalluis  G.s  zu  Hist,  aul  das  ich  vorhin  ge- 
wicht gelegt  habe,  spricht  dass  uuU  wie  Rist  ihn  aulLreicu  kdäl 
in  seinem  bneka  JDos  Atfir  BääHtU  Nam  der  goiUtm  WMi,  vir- 
wi&ttkt  ämt  mmmkigm  imd  erbmtUthm  G$^lr§tk»$,  mlflles  in 
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fii^er  ihrt  die  Erste,  und  zwahr  Eine  Jdnners- Unterredung ,  bt- 
schriben  und  fürgesleUet  von  dem  Hüsttgen.  Hamburg,  Joh.  Nau- 
mann. 1663  in  12^  und  dass  G.  ihm  dazu  ein  launiges  empreh- 
luDgsgedicbt  verfertigL  liat,  welches  dem  buche  vorgedruckt 
III.  ich  habe  da«  gedieht  io  den  Hitteilungeu  des  Vereins  fttr 
Hamburgisebe  geachiehte,  bg.  von  KKoppmann,  jabrg.  v  s.  91 
abdrucken  lasaen,  wohin  icb  dea  nSberen  verweiae,  hier  nur 
einige  dort  vou  mir  übergangene  zQgc  zum  bilde  G.s  nachholend. 
Rist  erzählt  dass  ihn  drei  mitglieder  drs  EIMschrn  schwanen- 
onlfns  in  Wedel  besucht  Ihlllcn.  Der  äkisle  unter  ihum,  welchem 
sein,  zum  theil  ergrautes,  und  mit  etlichen  weifsen  Hu hren  gUkh- 
sahm  besprengeies  Uaubt,  ein  gahr  feines  Ansehen  mat^te,  war 
äir  moMmUB  CMon,  ein  humohUr  der  gmiMigm  und  taatt« 
larOibiifaii  Bammmuikurg,  wdehar  h$rUdtm  SuuU  tr  am  praaaaa 
Th^l  seiner  irdischen  Wolfahrt  hai  sh  danken  ;  s.  6.  Celaden 
lobt  den  wein,  als  das  edelste  nass:  eine  eintzige  Kanne  guhten 
Weins  sei  fünf  mahl  besser ,  ah  fünf  Stübichen  Biera.  inm  es  gleich 
mn  einem  Jnnkeren- Brauer  m  Hamburg  were  gekochet;  s.  70. 
vom  wasser  urteilt  er  dass  es  dem  menschlichen  leibe  so  viele 
und  maocberlei  plagen  und  schmerzen  zuftlge.  Hinweg,  mit 
anran  dmdm  Vaaafr,  ich  lam  n  (mU  ükrkmb  sk  radm^  im 
MaAMR  SMm  und  Sti$fdn  nidU  leiden,  wie  toUt  tdk  aa  den  gtdtr 
in  meinen  Magen  lassen  kommen ,  ich  fürchte  seftr,  aa  laMen 
Würmer  d(xniarh  wachsen;  s.  125.  die  hohe  mf^iniing  vom  wein, 
welche  G.  hier  zugeschrieben  wird,  ist  ohne  zweilel  wilrkhch  die 
seinige  gewesen,  und  nicht  blofs  in  seiner  jugend;  im  Wegweiser 
hebt  er  gern  hervor,  wo  em  guter  wein  wächst,  und  auch  in 
aeinen  gelegenheitsgedichten  siadaufaerungen  seiner  wertscbXtzuog 
dieaea  edefiten  getrtnkea  au  Anden,  wenn  Riat  die  gesellachaft 
Afv  MusätaUieke  Inmrumenta  tut  band  nehmen  und  mit  einander 
apielen  und  singen  lässt  (s.  194),  so  mOchte  ich  auch  das,  wenig- 
stens für  G.,  als  der  würklichkeif  pnlsprechend  halfen,  ich  ver- 
mute aus  der  rhytiimischen  !>pschaUenheit  srincr  liedcr  uikI  daraus 
dass  so  viele  derselben  von  ihm  mit  melodie  publicierl  ^lud,  ohne 
dass  ein  componist  genannt  wird,  dass  er  selbst  seine  iieder  in 
musik  gesetzt  bat  in  nr  361  nennt  er  neben  aeinen  deutsch- 
poetiacben  hindeln  aein  Sfiü,  daa  ifam  in  aeiner  jugend  gonner 
erworben,  und  in  der  vorrede  fu  den  Weltlichen  Uedem  ?erapricbt 
er,  De  imitatione  Cbriati  mU  den  amnMugtten  Mehdeifen  in  onaer 
TetUsch  zu  bringen. 

Ehe  ich  auf  die  gele!]:pnheitsgedichte  eingehe ,  will  ich  noch 
G.s  anrerht  auf  ein  par  j-Miliilile  wahren,  die  Jördens  im  Lexikon 
deutscher  dichter  uuii  prosaisteo  lu  701  Juh.  Mich.  Moscherosch 
zugesprochen  hat,  welche  falache  angebe  widarbolt  wird 
HDtttmar  in  aeiner  auagabe  der  Geeichte  Pbilandera  von  Sitte- 
wald, Berlin  1S30,  i  s.  Lxvm.  ea  aind  die  drei  lieder  in  Ram- 
lera  Ljriacher  blubmanleae  u  a.  45 :  Bffku  wiU  Irati»  Weib  haben; 
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s.  46:  Wiedemi f  ;  und  220:  An  üe  tfiflH$  Mmios.  10  tÜM 
dreien  hat  Ramler  die  jalmahl  16M  gefügt,  es  itt  kein  gnind 
ersichtlich,  der  JOrdens  zu  seiner  annähme  hewogen  haben  könnte, 
?ih  der,  dass  die  orstr  echt»'  cjpsammtausgabe  der  Gp'sichte  von 
demselben  jähre  ist.  allein  die  drei  lieder  steheo  nirlu  in  jenes 
Gesichten,  vielmehr  sind  die  beiden  ersten  unzw^reltiäft  Q.% 
eigentum  und  seinen  Welilichen  liederu  &.  IS  und  s.  22  ent- 
nommen. RaiDler  hat  die  jelurzahl  dem  datum  der  fonrede  ent- 
Jehnt  er  teilt  ton  jedem  der  beiden  nur  die  nvn  eniea  wie 
mtl  and  xwar  Dach  eeiner  beluiiiiiett  Mrier  ütrk  geladert.  ob 
das  iied  ao  Bbnlu  elientaUs  6.  geiiUft,  «eili  kh  nidit;  es  kliagt 
aber  ganz  ernneii  toi.  ebeoao  wenig  vermag  ich,  da  mir  tw 
G.s  lyrischer  poesie  nur  die  Weltlichen  lieder  nn(?  die  gelegen- 
heitsL.(  fliehte  vorlie^jen  .  zu  sn^cii,  ob  ein«?  der  anderen  vier  lieder 
aus  dem  17  jb.,  \N.  Iche  in  der  Biuhmenlese  ii  s.  36.  37.  43.  283, 
mit  den  jahre^/alilen  1640.  164S.  1646.  1656  bezeichnet,  ab- 
gedruckt äiud,  G.  zuzuweisen  ist. 

Von  den  gelegenheiugedicbten  an  viel  ich  deren  haha 
finden  honnen ,  liefere  ich  hier  ein  cbronolngiach  gnordnetoa  fer> 
leichnta,  ea  sind  lanter  «nteldmche.  aie  befinden  äch  in  den 
Sammlungen  derartiger  gedieh te,  welche  in  den  öffentKcben  IriUie- 
theken  Hamburgs  bewahrt  werden,  die  umfangreichste,  viele  tau- 
sende  umfassend,  ist  die  nach  einem  frOh«'ren  be^itzer  als  GBebr- 
mannscüe  lukHiniic  Sammlung  der  sl;Hltl)il»lioüu'k.  sie  ist  nicht 
gebunden,  ^midern  slcckl  in  nahe  an  hundert  kapseln,  dieselbe 
bibliothek  i^i  an  besitze  eiaer  viel  kleineren  colleclion,  die  zu  meh- 
reren bänden  zusammengebunden  ist  die  zweitreichste  sammlong, 
ana  den  bibliotbeken  von  Hieb.  Riobey  nnd  Am.  Scbobaek  ataiH 
mend,  in  vielen  binden,  beailat  die  ooniaenbiblietbek.  die  ge- 
rinple  anaahl  aolcher  gedicbte  enthalt  die  bibUotbek  des  arebim 
diese  Sammlungen  sind  nach  den  drei  mhrilien  der  leichenge- 
dichte,  der  hochzeil.«igedichte  und  der  sonstigen  glück wuuscbire- 
dichle,  innerhalb  derselben  chronologisch  geordnet,  jede  niniinier 
der  folgenden  liste  ist  demgem.1fs  mit  L,  H  oder  G  bezeichnet, 
die  leiclieugedichte  suid  hier  nach  den  todeslagen ,  soweit  sie  er- 
mittelt werden  kouulea,  geordnet,  in  den  Sammlungen  der  Uaiu- 
hurger  bibliotbeken  iat  dagegen  die  folge  der  gediohte  nach  den 
beei^ügungatagen,  welche  hn  17  jb.  eiraa  5-^10  Inge  nadi  den 
todeatagen  fallen.  8t  hadantat  die  Behnnannachct  8l  n  die 
andere  Sammlung  der  atadtbibliolhekt  C  die  comDanbibiinfhek, 
A  das  archiv. 

1  L.  1646.  14nov.  f  u.  19  nov.  beerdigt  Job.  Bahr.  4«.  SI.G.A. 
3  L.  1647.  7jan.  f  Matthias  Guudlach.  4o.  St.  C. 
3  H.  —     1  mart.   Garlieb  Syllm  &  Caecilia  vdFechte.  4^  St. 
4L.    —     3  mart.  f  fran  Ann;)  Thnneman.  4<^.  St.  G.  A. 

5  L.   —   23  mart.  f  Job.  Oslerdorll'.  4«.  St.  C.  A  (2  ex.). 

6  L.  —  13apr.  f  Elisab.  Sylm  geb.  Langebeck  4^  St.  C. 
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L.  1647.   1  mai  t  l'^^n.  (h  r.reve.  4«.  S:.  C  A.  T 

H.  —  H  mal  Barlhol. I  Wit  liinati  &  KIsabe  HeuUel.   4«.   Sl.  8 

L.  —  ibinai  t  Aona  Willichius  (geb.  SchnitUer).  4^.  St.  C.  A.  9 

IL  —  24  mai  Job.  Friedriciis  (Fredericks)  &  Barb.  vCampen.  4^,  C.  10 

H.  '  20juoiPetRMifMl6ADoaNar.Tw€8treog.  4«.  StStii.  a  It 

H.  —  l9juU  Cord  Haoacfa  &  Mar.  Eliaab.  Wordesfa«?.  40.  SL  tS 

L.  —  I3aug.  t  Gerdrut  Syilm  geb.  Laogebeck.  4^.  St.  €.  19 

H.  —  23aog.  Paul  Cordes  &  Catharina  Engefs.  4**.  C.  14 

L.  —  lOsept.  t  Adolf  Weih.'.   4".   Sl.  C.  A.  t5 

L.  —  3dec.  t  Herman  Decküiaii.  4«.  St.  C.  A.  16 

L.  —  21  dec.  t  Caspar  ReiiUel.  4"^.  Sl.  C.  17 

U.  —  30d#6.  ilbenBerew  6  Anm  vCanpen.  A^.  St  m 

L*  1648. 13iiMfft.  t  Admi  vHlfladeii  geb.  Brasd.  4^.  St  C.  l» 

L.  —  nmart.  f  Maria  Vegesack  geb.  Koop.  4<^.  St.  C.  ao 

L.  —  30apr.  begraben  An.  vSprekelsen  geb.  Beckmao.  4^  St.  C.  31 

II.  —  7 mai  Andr.  Schwarlz  &  Anna  Maria  Beckmao.  4®.   C.  21 

U.  —  15mai  Niclaiis  Silm  &  Mnrfjnretha  Hor(ne)man.  4".  St.  C.  2$ 

U.  —  i9juoi  Hprman  Müller  (>luiler;     Anna  üaiubrucb  (HaiB- 

brockj.  4^.  Sl.  C.  24 

L.  —  27  juttl  t  fraa  GattaartM  Deasler.  4».  C.  » 

.  H.  —  14  aug.  Peter  Hanoaen  &  Aana  Maria  tbor  Lippe.  4^.  SL  29 

L.  —  15  aug.  t  Man  Peckschmied  (oder  Bechschmied).  4^  St.  C.  S7 

H.  —  28 aug.  Albert  Elers  &  Geseke  Beerman.  4».  St  28 

L.  —  Osept.  f  Friedrieb  LiDdenbrnrl).   4^  Sl.  C.j  29 

L.  —  llsept.  t  Juliana  Bebr  geb.  Heinbold.  2*'.  St.  89 

L.  —  14se|)t.  be*;raben  Jacob  Rademau.  4^.  St.  C.  81 

L.  llsept.  f  Alexander  Tanck.  A^.  St.  C. 

L.  ^  Soot.  t  Wilh.  Meurer.  4».  St  89 

L.  13  noT«  t  Anna  eiiaab.  Brand.  4<».  St  3« 

L.  ^  15nov.  t  Jürgen  Vogt  40.  St  C.  35 

L.  —  20  iiüv.  f  Joachim  Schultz  (Schulte).  4».  St  C.   '  36 

L.  —  lOdec.  t  Garlel  Möller.  4".  St.  37 

L.  —  lldcc.  f  Magdalena  Twcstreng  geh.  lieckmann.   4**.  C.  38 

L.  —  22dec.  f  Jürgen  Stampeel.  4"\  Sl.  C.  3d 

L.  —  23dec.  f  frau  Lucia  Bdale  (geb.  Etter?).  4^,  StStn.C  49 

H.  1649.  8jao.  GotCrid  Grolgea  A  Eliaab.  Bock.  4^  St  ü 

L.  —  ISjan.  t  Joachim  Hartigs.  4^.   St  42 

L.  —  1  febr.  f  Regina  Dieterich  geb.  VVogeaaer.  4<>.  St.  43 

L.  —  4febr.  t  GeorfT  Lpssc.   4".  St.  C.  44 

L.  —  1 1  fphr.  t  Henr.  Slaphorf^t.   4».  St,  45 

L.  —  lölebr.  f  Ulrich  Winckel.   4".  St.  C.  46 

L.  —  18  febr.  begr.  Lucia  Wichmau  geb.  vSprekeiseD.  4*^.  St.  47 

L.  —  24  febr.  f  Jae.  Mors.  4*.  St  0.  48 

L.  —  Tinart  f  Peler  vOberbeck  (Ovarbeek).  4«.  St  49 

L.  t2marL  f  Margarelha  Höver  (geb.  Beckman).  4^.  St.  5o 

L.  —  10  apr.  t  Catharina  Mul  (Muhl)  geb.  Antrechi.  4*^.  St.  C.  51 

L.  —  15  apr.  f  frau  Marg. vMttachhau8eo(Moiuiickhitöeii).  4^.  St  6i 

A.  F.  D.  A.  X.  6 
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SS  L.  1649.  3mai  f  Elisabeth  Jaens  g^.  SchrOteriog.  4^.  St. 

M  H.  ^  iaspar  Elers  &  Catharina  Engels.  4^  St. 

K  L.  —  17niaif  Bar!);ira  ÖsterdorlT  geb.  Pclprsenvrw.Voigt.  4**.  SU 

66  L.  —  27 mai  t  Anna  Mai  iL!  Scliwarlz  geb.  üeckman.   4^  SUC» 

57  II.  —     3]uni  Hans  Kün.ui  &  Maria  Schorer.   4^'.  St. 

58  G.  —  24JUU1  Jobauaes  Adler  Salvius,  schwediscber  legal  ia 

Deoticlilaiid.  2^.  St(aacli  inSelido&t  wdlLfiedorn). 

ML.  —  27jttiii  t  AnnaSidiBMan  geb.  Mdoseii.  4^.  SuC. 

00  L.  13 Juli  t  Burkbart  Cordes.  4<>.  St 

61  L.  ~  16joU  t  Catbarina  Hellmich  (Helmke)  geb.  Syllm.  4».  St. 

62  II.  —  1 3  aug.Johan  Schultz  (Schulte) &Eli8ab.Reio8dor(r.  2«.  St. 

63  L.  —     2sept.  t  Anna  Juncker  geb.  vdStrarsen.  4^.  St.  C. 

64  L.  —  12  sepl.  t  Grse  Chrislina  vPothausen  geb.  TdWort.  2^  Sl 
66  L.  —  14sept.  t  Iran  Gertrud  Esicb.  4^.  St. 

66  L.  —     2oct.  fDor.  üsler  geb.Scbaushauseo(Schaüäl).).  4^  Sl.C. 

67  L.  —  12  oct.  t  Trau  Elisab.  Welken  geb.  vEitzeu.  4^.  St.  C. 
M  H.  —    5II0V.  Hdwig  Dieterieh  &  Ilaabe  Sylm.  4*.  St  <X 
69  U  ^    9  DO?,  t  Wolder  Scheie.  4^  St  C. 

10  L.  —  ISdecbegraben  Joh.Heinr.Kohl&AnnaCatb.Kohl.4<).Su 

71  L.  1650.  6jaD.  tDorotheaSchweland(Schwelund)gdi.Mets.4^.St 

72  L.  —     Sjaii.  t  Henning  Grote.  4«.  St  C. 

73  L.  —  15jaii.  t  Hans  l]oi!e.   4»    St.  C. 

74  L.  —  23  jan.  f  Margar.  Ciaen  geb.  Lentc  vrw.  Hci  kendorff.  2*^.  St. 

75  H.  —  28jan.  Jh. ChrlT.Meuerer«SrAnnaSchuiUvrw.Tanck.  2^.81. 

76  L.  —  lOapr.  f  Johanoa  (dejüübb(e)ler  geb.  vdMebreu.  4^^.  St. 

77  L.  —  23apr.  f  Marg.  Areoili  (Arndesj  geb.  HormaiiD.  4^.  SL 
79  H.  — •  29apr.  Paul  Paul8eD&  Maria  Blagd.Mes€hiDaoii.  4«».  StC. 

79  H.  —  13mai  Albr.  Hellmich  (Helmke)  &  Marg.Rump.  4«.  2ex.  C 

80  L.  —  16mai  f  Johann  Friederichsen  (Friederich).   4^.  St. 

81  H.  —  20  mai  Georg  HardkopfT  &  Gertrud  vSchönfeld.  St. 
8*2  H.  —  27 mai  Heior.  Boerk  &  Anna  Petersen.  4^  St 

83  L.  —  12juni  t  Anna  EIIshI».  Schuppiiis  Keb.  HeWicua.  4".  Sl. 

84  L.  —  13 Juni  t  Nicol.  llardeküpfl.   4^.  St. 

85  L.  —  Ibjuui  t  Maria  Oldekarck  geb.  vSimpelfeld.  4*^.  Sl. 
66  L.  —  22iuoi  f  Marx  Meyer.  4».  St  C. 

817  L.  —    Ijoli  t  Paridaa  fCampen.  2».  St 

88  L*  —  lOjuli  t  Anna  Sophia  ScfaaflUiaiueD.  2<».  St 

89  L.  —  14juli  t  Marg.  Stampeel  geb. Utermark  vrw.Cordea.  2''.  St 
9ü  L.  —  23juli  begraben  Gese  vEitien  geb.  vSchöningen.  2^,  St 
91  L.  —     2aug.  t  Maria  Juncker  geb.  de  Greve.  2^.  Sl. 

U2  U.  —  19 au*,'.  Joliaii  SchüiKhT  K:  Küsabplh  Jnrre.    4*^.  St 

d3  L.  —  31aug.  t  Gertrud  SVichiiKu»  geb.  I  westreug.  4*^.  St.  C. 

91  H.  —  (2sept.)  Celadon  &  Celindn.  4».  St. 

9&  II.  —  20  oct  Peter  vBaslela  &  Maria  Radimio.  4^^.  St 

96  L.  23  oct  t  Catharina  Schwartz  geb.  Schröder.  4<».  St 

«7  L.  —  27  oct  t  Blanto  Kerls.  4<^.  St 

98  L.  2Soct  t  Joh.  Adolf  Fabriciua.  4<>.  St  C. 
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U.  1650.  12D0V.  Peter  Hulaiuit  &  Susauua  BofsscbAert.  4^  C.  99 
L.  —  ISnov.  t  llsabe  Ties  geb.  Wilde.  4«.  St.  100 
L.  —  iudec.  t  Heyn  Sylui.  4^  St.  C.  lOl 
L.  ^  23dec.  f  Henrich  Briser  (Brüser).  4<^.  St.  102 
L.  —  30dec  T  Dietrich  SehrOttcriogk  der  juugere.  4^  St.  m 
L.  1651.  6jaD.  t  Catbarina  Berendts  geb.  Oslman.  A^.  St.  IM 
H.  —  7jaD.  Wilheloi  Am8iog& Mari« Schote  geb.  Arendts.  2^  St.  105 
H.  —  1 3 jan.  Rudolf  Ber(e)nberg  &  Susanna  de  Hertoge.  4^.  Sl.  106 
L.  —  30 jan.  begraben  CaeciliaLiilkens geb.  vSprcckelseü.  4^.  St.  107 
H.  —  3febr.  Jürgen KeIliugli(a)us«'n&Caec.Beckuia».  4^  St.C.  108 
L.  —  4febr.  f  Catbarina  vLaugeu  geb.  VViockei.  2^.  S(.  109 
L,  ^  20rebr.  f  Otto  Eb(e)ling  der  altere.  4<>.  St.  11« 
L.  —  Tmart.  f  Paul  JanaeD.  2<».  St.  III 
L.  —  Smart,  f  Elisabeth  Schnitze  grl>  Funck.  A^.  St.  C.  11) 
L.  —  ISapr.  t  Anna  WördenhofT  geb.  Telemann.  4<>.  St.  113 
H.  —  21apr.  Tlipod.  >fii!!er  (Diedr.  Moller)  &  An.  Jarre.  2ö.  St.  114 
L.  —  26juni  t  Anna  Heineken  geb.  Olhmann.  4"^.  St.  115 
L.  —  3ljuli  t  iMargarellia  Hoppe  (geb.  Krar»uiaiiu).  4^.  Sl.  II« 
L.  —  6aug.  t  iMaiia  Rotenburg.  4«>.  St.  117 
L.  —  14aug.  t  ViDceatiiia  vSprekelaeD.  2^.  St.  118 
R.  —  19 an«.  Friedrich R«tger ft  Anoa  Eliaabeth  Tieeber.  4^  St.  tl9 
L.  —  aOaug.  t  Aaiia  Schröder  geb.  Reotzel.  2<>.  St  m 
H.  —  13oct.  Lucas  Conrad  Schaffabauaen  &  Aaoa  Maria  Aotea- 

bürg.  40.  St.  121 
L.  —  ISoct.  t  Gerlrud  nardikopfl"  geb.  TScbOnfttid.  4».  Sl.  C.  122 
L.  —  5nov.  t  ilenrich  Tüunies.  2^  St.  123 
U.  —   10no¥.  Joh.  Balth. Schupp  &  Sophia  Eleon.  Reinking;  Nie. 

MeineHa  &  Anna  Catb.  Reinking.  2^.  St.  124 
L.  —  1$D0V.  t  Gesche  vEitzen  geb.  Welken.  2^.  St.  12» 
L.  —    4dec.  t  Carsten  Mündt  und  0  dec.  f  aeine  fran  Mar- 

jraretba  i^eh.  Sclicek'.  2".  St.  126 
L.  —  18  dec.  t  Elii^abeth  Friedrirhr-).  t".  St.  127 
L.  1652.  4jan.  f  Calhariua  ElisalM  ih  Uotenburg.  4".  St.  128 
L.  —  öjan.  j  Anna  Peubui  (gti>.  Eggers).  4^.  St.  C.  129 
H.  —  6jan.  Lara  Laraaen  &  Margarelbt  Hartmann.  2^.  St,  ISO 
L.  —  8  jan.  Margaretha  Wildenbuaen  geb.  vSprekelaen.  4^.  St.  ISi 
L.  ^  11  Jan.,  beerdigt  11  mart.  Kay  TAhlefeldt.  2^  St.  Itt 
G.   ^  13jan.  bei  der  wähl  von  Aegidius  Gutbier  zum  prof.  der 

orif'nL  ppr;ichp!i  am  Hamburger  gymnasium.  4*.  St.  133 
L.  —  30jan.  Johaiiua  Vorm  ehren  geb.  de  Lirbt.  4®.  St.  134 
L.  . —  8 lehr,  t  Margart  llia  Winckel  geb.  Beckmann.  2^.  St.  135 
L.  —  26febr.  f  David  Kindt.  2^.  St.  136 
L.  ^  7  mart  t  Regina  vHoUen  (geb.  Hartigeb).  2^  Su  1» 
L.  —  17apr.  f  Cktbarina  Jenckd  geb.  Bremer.  4^  St.  C.  188 
L.  —  25apr.  f  Margaretha  Gofsmann  geb.  Ocker.  4®.  St.  139 
L.  —  5mai  f  Johau  Brand.  2».  St.  '  140 
L.  —  23mai  f  Dielerich  Petersen.  2».  St.  141 

6» 
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142  H.  1652.   t  juoi  Peter  Zimmermann  &  Anna  Calh.  Leven.  4®,  Si 

14?  K  —     ejuni  t  Elisaltfth  Jenisch  geh.  Sollan.    \'K  St. 

144  H.  —  14j«ni  Adolf  .Miil!«  i  i'C:  Crttharina  Burnifisler.   4".  Sl. 

145  L.  —  I9juni  t  Susann ;t  Kiiiaud  geb.  BosctiaerL  2®.  SL 

146  L.  —  28juni  f  Johann  Lüetkens.  .4^  St. 

147  U.  —     6juli  Hieronymus  Bökel  &  Elisabetb  Remberg.  4*^*.  SL 

148  L  ^  21juli  t  Henrieb  Wicbnanii.  4<».  Sl 
tl9  L.  ^  28jttli  t  Eberhard  Schlif.  3».  SL 
IIOL.  —     2«ug.  t  Mallhias  Leven.  2^  SL 

151  L.  —  •4tiig.  t  Theodor  Peterseo.  2«.  Sl 

152  I.  5 eng.  t  Francisens  Bpnger.itb.    2^.  SL 

163  L.  —     9aug.  t  i"-  ^i-  Stil.  C. 

154  H.  —     Oang.  Joa(  Inin  Hiimp  &  Agnes  Langewedel.  4^.  St 

155  L.  —     9aug.  t  riii.li  Känzlpr.   2«.  SL 

166  H.  —  23aug.  CurUi  Vegesack  &,  Anna  de  Voss  geb.  Uostei- 

maoa.  4^.  SL 

m  L.  24  aug.  Margaretha  Ediog  geh.  HarUnaDii.  4*.  Sl 

mh.  27  aug.  t  Johann  Cbrittoph  Meucer.  2^  SL 

159  L.  —  30aug.  t  Joachim  Sellin.  4».  St. 

160  I  —     1  sept.  t  Margaretha  Müller  (Möller)  geb.  Uoyer.  2^  St 

161  L.  —     28epLtMarg.Niebucrvw.  vH;imerlgobbMeiirer.4«,SLCb 

162  L  —     5  sepL  t  Johann  Hücker.   2*'.  St. 

1Ö3  L.  —  losept.  t  Kngel  Alers  vrw.  Tomschläiger  geb.  Völker. 

4".   Sl  St  II.  C. 

164  L.  —  148epL  t  Jacob  Grosse.  2^  SL 

106  L.  —  27  aepL  f  Anna  Wordenhoff  1.  vrw.  Benliel  2.  vrw. 

Bocl^  geb.  Petersen.  2^  SL 

166  L.  ^  29aept.  f  Gillies  Boienburg,  2^  St. 

167  L.  —     5ocL  t  Cathniina  Puinp  geb.  Tegge.  SL 

168  L.  —  25oct.  T  II  ?rlh()1d  Wiclimann.   2^  Sl. 

169  1..  —     Snov.  t  tlinstina  Ruland  geh.  de  Greve.   2<*.  SL 

170  L.  —  lOnov,  f  G«'rdrndt  Langermann.  St. 

171  L.  —  24nüv.  t  Johanna  Tlorenlina  Anckeimao.  2*^.  SL 

172  L.  —  28 nov.  t  Thomas  Schultz.   2  '.  SL 

118  L.  —  )5dec.  t  Albrechi  Schalle  (Schulte).  2^  SL 

mL.  ^  ISdec.  t  Valentin  Wewetier.  4^.  SL 

175  H.  1653.  9jan.  Vincent  Kroll  (Ottll)  &  Ester  CapeU.  4<».  SL  a 

176  L.  ^  27jaD.  t  Erich  vdRönnen.   2".  SL 

177  L.  —     7  febr.  t  Helena  vüverbeke  geb.  Jaltach.  2».  SL 

178  L.  —     r>  <^  11  fehr.  t  Thri^f  Wjnstman  &  seine  fr.  Aft.Mar.  20.  Sk 

179  L.  —  luleiir.  t  ^ViHn'liu  .\insing.  SL 

ISO  L.  —  20tehr.  f  Paul  Manjunrl  S(ch)lei;el.    20.  SL 

181  L.  —  28febr.  f  Margaretha  Slauipeel  geb.  Pump.  2«.  St. 

mh,  ^    SmarL  f  Jooai  vO?erheke.  2^.  SC. 

t8S  L.  1  Smart,  f  Maria  vCverbeke.  2^.  SL 

184  L.  —  22mart.  f  Erich  vdVechte.  2<i.  SL 

181 L.  ^  16apr.  f  Gatbarina  Voegeler  geb.  Reder.  2^  SL 
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L.  1653.  4iiialf  AlbrvchlvEitseD.  2%  8l(2ex.iD.Tencbted.tilel)*  18S 

L.  —  26iiiai  Mgraben  Otto  Sfllem.  2^  St.  187 

L.  —  24  mai  f  Wolbr.  Schwarze  (Mv.^HoKegel».  SchrOilcr).  2^  St.  188 

L.  —  27inti  t  Calharina  vHalderen  geb.  fElligeo.  4^.  St.  188 

H.  —  6jiini  Wilkfn  Wiede  &  Johanna  Polemann.  4*'.  St.  190 

L.  —  I2juni  j-  Anna  Srhrnd»'!'  gph.  Dalmer.   2".  Sl.  191 

H.  —  I3jimi  Hr.  DucMh  I/  i  Üokhollj  &  An.  Calh.  Aruoldi.  2«.  St.  192 

L.  —  ISjiili  t  Dilmar  kulil.   2».   Sl.  193 

L.  —  2aug.  f  Cbristina  Kubbens  (Robbens)  geb.  Fonne.  4'^.  St.  194 

L.  —  12aug.  t  BierODymufi  Cmpar  Moiler.  4*.  St.  198 

H.  —  14 aug.  Jacob PabriciusA  CatbarinaElisab. Peteraen.  4^.  St.  198 

H.  —  15aug.  Theodor  Winkel  &  Margaretha  KelUnghusen.  2<>.  S(.  199 

fl.  —  22  aug.  Vincent  Schlebusch  &CatharioaWrei)e.  4».  St.  198 

G.  —  30  heii>stniond  zum  geburtstag  von  Johann  Clai  (lilaj) 

von  Juiiana      Seladon.    mscr.   2*^.   St*  i'^^ 

L.  —  28oct.  t  Anna  Oei^eiHT  ^'eh.  Siver.-*.    2".   St.  200 

U.  —  7  nov.  Heiurich  \Vonl»'jil)ol  ii:  Barbara  vrw.  Friederich 

geb.  vCampen.   2^.   St.  i81 

L.  —  lloov.  f  Margaretha  Teklenburg  geb.  vEitzeo.  2^  St.  202 

H.  ^  29iiov.AdriaDBohik(BooD)&Mar.Hgd.LangeraianD.2<^.SC.298 
L.  —  Idee,  t  Johaao  Nicolaus  TbomiDgius.  2^.  St  884 
L.  —  18dec.  t  Quirin  MnhU.  2».  Sl.  M8 
L.  1664.  lOjan.  f  Henrich  Rinck.  2^.  St.  206 
L.  —  15jan.  t  Ernst  Rademann.  4».  St  207 
H«  —  30jan.  Marcus  P'  nsicn  &  Catbnrinn  Sclnv^  lund.  4®.  St. 208 
H.  —  6febr.  Geori?  NVi  iktu  &  Maria  Bebrnianii.    4^  St. 

L.  —  lUlebr,  f  Üarbaid  Spoenmauu  geb.  Scliröder,  2**.  Sl.  210 

L.  —  14febr.  f  und  23  febr.  begraben  Garlieb  Siliem.  2».  St.  211 

6.  20  ftbr*  tnr  hfdniiag  Gaorg  Greflingera  mit  der  poetiachen 

torbeerkrone  durch  Johann  Riat.  4*.  St  212 

L,  —  lOmart.  +  Gesdie  Uitl  geb.  Soltau.  4»»  St  218 

L.  —  27mart.  f  Matthaeiis  Weber.  2«.  St  214 

L.  —  28mart.  f  Conl  vHacht.'n.    2".   St.  215 

H,  —  3a[)r.  Job.  Ben'nlMT^' &  ^^nL'iInlonn  (!»' I!  rfou»v  4**.  Sl.  ('.216 

fl.  —  ISapr.  Honavciitiua  vrMxlct k  (il  Franciua  \LllL'ie.  2^.  St. 217 

L.  —  18apr.  f  Mar^arrlha  vKan»p»'ij  ^vb.  Belken.    2^.   Sl.  218 

H.  —  24 apr.  Arnold  Uuland  &  t^lisabelh  Buschaert.  4^  St.  C.  219 

L.  —  5iDai  t  Henrich  Wilde.  2^  St  380 

L.  —  12  mai  t  Jodocoa  Gräfe.  2^.  St  381 

i,.  —  3juni  t  Lucia  Rentzel  geb.  SchrOtering.  2«.  St 

L.  —  lOjuli  t  Krich  vHollen.   2».  St. 

H.  —  ISjuli  IMnlipp  Jacobi  &  Ursula  Canut.   4».   St.  214 

G.  —  19juU  zur  krOnuug  von  Johann  Wolken  (hirch  Jobaua 

Rii^l  mit  der  pucUscIien  lorlx-ui kröne.  22f) 

n.  —  7auff.  AlberlScbulzerSchulte)&Anna  VYiuslmaun.  2*.  Sl.226 

H.  7au^.  aui  dasselbe  brautpar;  (ein  anderes  gedieht)  auge- 

aiHmnt  rnid  überreichet  von  Joacb.  Alben  H.  4*^.  C.  217 
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229  L.  1654.  13aug.  f  Gndert  Biel.   4^  St. 

229  L.  —  14aug.  t  Jüaciiitii  ilump.   2".  Sl, 

9»L.  30aug.  t  Gabriel  Engeb.  4^.  St. 

asiH.  —  ITsept.  Johann  Teklenburg     UfBuliHoecker.  4^  St 

mL.  —  2686pt  t  Maria  Magd.  Bobn  geb.  Langermann.   2^  St. 

233  L.  —  21  oct.  t  Anna  Schlegel  geb.  Pinoig  (Pining?).  SL 

234  L.  —  6nov.  t  Alberl  Helmicb  (Helmke).   2^  Sl 

235  H.  —  13dov.  Job.  GofsmaDn  &  Caecüia  Calbariua  Schübe 

(Schulte?).   40.   Sf.  C. 

136  L.  —  17dov.  f  Caecilia  Silleoi  geb.  ScbrüUeriug.   2^'.  Sl. 

981  L«  —  17  no?.  f  frau  Bari»ara  Junge.  Sl. 

988  L.  —  26noT.  "  Jochioa  Uelt.  2^  SL 

239  L.  ^  26noT.  T  fnu  Etieabetb  Mangerdt.  4^,  St. 

240  L.  —  29DOf.  t  Otto  vLangcn.   4^.  St. 

241  Ii.  —  3dec.  David  Junge  ^  Annn  Kntme.  4«.   Sl.  C. 

242  L.  —  3dec.  f  Tbeodor  aii.  dnchj  UsUuann.   2»  St. 

243  L.  —  5dec  f  Margarellia  Eggebrecbl  geb.  WeslerboU.  4*'.  St. 
9«iH.  '  5dec.  Darid  Heidt  &  Celbarina  Aosenbrook.  4».  St. 
«5  L.  —  12dec  t  Daniel  Pauli.  2«.  St. 

918  L.  —  lOdec.  f  Gottfried  Haubt  (Haupt).  2<».  St 

247  L.  1655.  2jaD.  f  Anoa  Tegge  geb.  Busch.  40.  St 

248  H.  —  öfebr.  Christian  Müller  &  Catliariria  firoie.  4».  Sl.  C. 

249  H.  —  5febr.  Johann  Tischer  &  Gertrud  Könau.   4^.  St 
20O  L.  —  21febr.  f  Ida  de  C.reve  £ret).  Matthiesen.   2<^.  St. 

251  H.  —  27  febr.  Berend  Jacobä(eu)  Karpeiifauger  1^  Aiiua  Üar- 

mens.  4^  St 

m  H.  —  27febr.  Henning  Held  &  Margaretha  Junge.  4^  St 

9(8  L.  Umart  f  Detlef  Heidt.  2«.  St 

254  L.  —  19mart.  f  Clara  Menl  geb.  Kruse.   20.  St 

2.i6  L.  —  20  man.  f  Caecilia  Müller  (Moller).  2^.  St 

256  L.  —  Kiapr.  +  Carsten  Busch.   2«.  St 

257  L.  —  26af)r.  f  Johann  Möller  (Moller).   2».  St. 

258  L.  —  3mai  f  Caecilia  vHachlen  geb.  Käuzler.   4^  St 
958  L.  —  3juQi  f  Anna  Wilde  geb.  Ebbenlibn.  4*.  St 
280  L.  —  12juni  t  Margaretha  vSabr  geb.  Meyer.  4^.  St 
981  L.  —  12juni  auf  dieselbe  ein  anderes  gedieht  4®.  St 
262  L.  —  l^  jniii  t  Catlnrina  TTin^o?  geh.  Wichmann.   2<>.  St. 
283  U.  —  Itijuli  Christopbcr  Kellingbusea  &  Anna  Catbarioa  Malier 

(Moller).   4^  St. 

264  L.  —  3sept  f  Calbariaa  Uulauil  geb.  de  Greve.   2^  St 

986  H.  —  iOaeptEberh.  TKampen  &Calb.  Müller  (Moller).  2«.  St 

988  L.  —  11  nof. -f  Petronella  vUffele(n)  geb.  Sehonk.  2<».  St 

981 L.  —  20nov.  f  Johann  Heidt.  2".  Sl. 

268  L.  —  3  dec. t u.  19  dec.  bgr.  Hclvic.  Dieterichs  (Dietericb),  20. St 

269  L.  —  7  dec.  f  Daniel  Brand  (Hrnndcs?).   2».  St 

270  L.  —  26 dec.  begraben  liermami  lleuUel.   2^.  St 

27L  G.  —  3iciec.  glückwuoscb  au  meinen  patroo  Alberl  TdFecbte 


Digitized  by  Google 


87 

J.  U.  L.  xom  achiiw  des  alten  jahm  und  beginn 

des  neuen. 

L.  1656.  lOfebr.  t  R(  rnhard  Langwedel.   20.  SU  272 

—  20febr.  f  i)ominicus  vUirele.  2«.  St.  27S 
L.  —  21  tebr.  f  Elisabclh  Schcoidt  geb.  WördeuiioU.  St.  A.  274 
L.  —  21febr.  f  Henrich  Finck.  2o.  St.  27& 
L.  —  12äpr.  t  Marüü  Strevike.  2«  St.  ttt 
L.  —  24apr.  f  Sophia  Viddeaaen  geb.  Witoere*  2^.  St.  m 
L.  —  26apr.  f  Franta  Warner  Kakn.  4*.  St  m 
L.  —  4  jnni  f  llaebe  Sohiunacher  geb.  SchrencL  2^  8t  A.  2» 
L.  ^  lOjuDi  f  Genmd  Weatermaon  geb.  Ro?er.  2^.  St  IBO 
L.  —  ljuli  t  Agoeta  Kump.  2^.  St.  281 
L.  —  4juli  f  ElUaliPtfi  Jmcko!  *:rh,  Engels.  2*.  St.  282 
L.  —  22juli  t  Magdalena  Brüser  geb.  Moller.  20.  St.  283 
H.  —  4aug.  Jürgen  Ulcken  &  Gese  Jaansen.  4®.  St.  2S4 
L.  —  16aug.  f  Llisabetti  Lix'iiug  geb.  Kautz.  2<^.  St.  A.  2S5 
H.  —  Ssept.  Peter  Rulaod  &  Sara  Berenberg.  2^  St  230 
L.  —  12aept  f  iobann  vEilsen.  2^  St  A.  ST 
U.  —  5oct  FranciacuaLttbiagACatharinalfeimeraen.  4«.  St  988 
H.  —  13oct  Johann  Binlzer  &  Anna  Cbriatiani.  2<^.  St  1» 
L.  — *-  5nov.  f  Joachim  Roggelin.  2^.  St  290 
L.  8nov.  t  Cath.  Buermeister  geb.  Beeckmann.  2*.  St  A.  291 
L,  —  15nov.  f  Gabrinl  Wisch.  I^K  Sl,  292 
L.  —  23nov,  j  frai!  Durotlna  Garz.  2'^  St.  293 
I^.  —  23iiov.  j  Johann  vLangen.  2^.  St.  A.  294 
H.  —  1  dec.  Jubauu  ^lers  &  Anna  Junge.  2^  Si.  29» 
L.  1657.  lOjan.  f  StaCiaa  Bnge.  2^.  St  99 
H.  —  13jan.  BanbolomaeuaMest&BliaabetbPUgfam.  2^  Stl9r 
L.  —  25jan.  f  Hermann  Scheele.  2«.  St  «8 
L.  —  26jan.  *f*  Maria  Arnson  geb.  Mublenberg.  2^.  St  A.  299 

—  15febr.  f  Joachim  Sander.  2^  St.  A.  m 
H.  —  daaart.  Augustin  Braua  &  Sara  Bostelmann  geb.  vBea- 

seler.  4«.  C.  801 

L.   —  7  niart  f  Eberhard  Muller  (Moller).  2*.  St.  A.  802 

L.   —  14  man.  f  Hieronymus  vPelkum.   4^.   St.  C.  a08 

L.   —  27  mart  f  Elisabeth  vEitzen.  2K  St  A.  m 

L.  —  27  mart  t  Margaretha  Koek  geb.  Hatthieaen.  2^.  St  808 

L.     >  2o^*  f  Jobann  Loniceroa.        St  808 

H.  7  apr.Thirsis  (Heinrich  Zegefflann)&liargari8  (Margaretha 

Rebenlein).  4  ".  St.  807 

H.   —  13apr.  Peter  vOverbeck  &  Anna  de  Grave.  2^.  St 

L.    —  19apr.  f  lit  rmann  f^•n2el.   2^.    St.  909 

L.   —  26apr.  f  Lucas  Conrad  Schaüshausen.   2^.  St  810 

L.    —  30apr.  f  Albert  Goltlieb  Meurer.   2^.   St  311 

L.   —  1  mai  j  Margaretha  Held  geb.  Matzen.   2^,  St  A.  812 

L.  —  3mai  t  Anna  Wichmann  geb.  vHolle.  2«.  St  A«  8is 

L.  —  7mai  t  Hermann  Rotenburg.  2^.  St  A.  814 
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315  L.  1657.  20  mai  t  Nicolaus  Schaffshausen.  St. 
916  L.  —  20mai  f  Mallliias  Bode.   2«'.  St. 

817  H.   —   25mai  J.icoh  Miihüe  &  Calh:irin:i  Kttniilller.  Si. 

818  H.   —   31  mai  Ulrich  Winkrl  ^  FIsabe  Siegel  ^'»'6.  Hüpken.  2*^.  Sl. 

319  H.   —   22 juui  Joachim  SüililiiüK her  &  iMar^'arellia  f*aisen.  2'^.  Sl. 

320  H.   —  29jUDi  Jacüb  Meurer  &.  Anua  Margaretha  lUver.  2  .  Sl. 

321  L.  —    6juli  t  SelwMiao  DaMler,  2«.  8t 
mL.  —  14juli  f  Margaretha  Schwarz.        St.  A. 
195  L.  ^  29juli  t  Dieteridi  SchrMIflnDg.  2«.  St.  A. 
mL.   —  15attg.  t  Georg  Rebenleio  der  ültere.   A^.   St.  C. 

325  L.         15aug.  *f  Agneta  Langwedel  geb.  Kelpe.   2^.  St 

326  L.  —  Ssrpt.  f  Margaretha  Hehiieke  jLjeb.  vBessel.^r.  2*.  St. 
827  L.    —    llst'pt,  f  Anna  Clara  I.an^'enn  niii.    2*.    Sl.  A. 

32S  1..    —    17st'|)i.  f  Lucia  Raddieb  (Uaiieldj  geh.  Wichmaoo.  2".  St. 

b2i}  L.    —   26se|)f.  t  Henrich  Hambrok.   2«.   Sl.  A. 

SiiO  L.   —   27üepi.  t  Elisabeth  Arndson  geb.  Hak.   2^.  St.  A. 

m  H.  —  lloct  JohaDaGranMiiiD&Agaeta Sellin  geLGlflck.  4*.8t 

mh,  ^  16oct. t  Elisabeth  HoUer (Moller)  |eh.BeGliiMAa.  %K  St 

SSSL.   ^  S3oct  t  Calbarina  Klaen  geb.  vHoUco.  2*.  StA. 

234  L.  4nov.  f  Elisabeth  Bnland  geb.  Buschaert.  2^  StA. 

335  L.   —     5nov.  f  CaL'ciüa  vom  Iloltr.    2*.  St. 

836  L.   —   15nov.  f  Ainia  (  aihariua  Hoiläuder.  2^.  6t. 

8Ä7  L.    —   23nov.  f  Martin  Höver.   2«.  St 

33S  L.    —    ISdec.  t  Johann  vDflehi  (Uffele).    2  ".   St.  A. 

aau  L.    —   17dec.  Y  Gerdrulh  Lauguedel  geb.  Sillem.   2®.  StA. 

340  L.  —  22dec.  t  Uiiirich  Ulkeo.  2^^  St 

Ml  L.  —  30dec.  t  Anna  Catharioa  Kohl  geh.  vEitaea.  2^.  St 

942  L.  1658.  lOjan.  *f  Heinrich  MoUinaBD.  2<>.  St.  A. 

MB  L.   —  26jan.  f  Elsabe  Ccfchoff  geb.  Hambrok.  2^  St.  A. 

344  L.   —     Sfebr.  f  Anna  Vegesack  geb.  BoatelmanD.         St.  A. 

845  L.   —     8f«'br.  t  Enirel  Frese.   2^  Sl. 

346  L.    —    16  lehr,  f  lalbaniia  Cunles  geb.  TiainicnuaDO.  2^.  Sl.  A. 

347  L.  —  lOfebr.  f  Margaretha  Hüpinck  geb.  Rentzel.  2®.  St. 
d4b  G.   —   21febr.  als  Petrus  Heutzel,  Lbcih.  a  Caiitpi^  (vam  Campe) 

uod  Joachim  H'ichmaDD  zu  rateherreo  erwählt 

wurden.  2^.  St 
mh.  ~  23lebr.  f  Eliaahetb  tbor  Lippen  geb.  Gerbiraad.  3«.  St 
MOH.  —  23 lehr.  Johann  Walch  &  Anna  Hesterberg.   2^.  St 

351  L.         26rebr.  f  Elisabeth  Holländer  geb.  Eding.   2<^.  St. 

352  L.   —   28ffhr.  f  H^-inrirli  Wirhmann.   2c.  StA. 

353  L.    —   21  man.  y  ^^-aspar  Ihwliarl.    2".    S».  A. 

ädi  \j.  —  23juni  i*  und  2üan<;.  heyrabrn  Juachiiii  Petersen.  2^.  SU 
355  G.  1060.  3apr.  zur  wähl  vun  Kiidüll  Capell  zum  professor  des 

gymnasiums.  2^.  St 
awG.  ^  ITsept  ala  Gilbert  Erlenkanp  in  Strafobvrg  zum  Ucei^ 

tiaten  promoviert  war.  4*.  SL 
SM  11.1661. 20  mai  Heinrich  Müller  ftCoustantiaMarcelius.  2^  St 
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L.  1661.  26oct.  t  Johann  BalUiasar  Schnppius.  40.  St.  S58 
6. 1664«  4febr.  als  Johann  Kckhnf.  Johann  Danckwert  &  Joadiim 

Beckeudorf  lu  ralsherru  erwählt  wurdeu.  2**.  bt.  959 
L.   —     Tsept.  f  Anoa  vom  Holte  geb.  Silicm.   2^.  St.  960 
G.  1665.  6apr.  als  syodicus  Vioceotius  Garmers  und  ratsherr  Eber- 
hard vom  Campe  vod  ihrer  gMandtsohaft  aus  Wieo 
zurückgekehrt  waren.   2*.  St.  SSL 
fl.  1006. 98  »ai  fiberliard  vom  Campe  &  AgnetaStanipeel  geb^Laog* 

wedel.  2«.  St.  362 
L.  1668.  24  ];ui.  f  Johannes  Jä>:»^r.  2'^.  St.  C.  963 
L.  —  16niai  f  Johann  NaumanD.  4*1  St.  C.  364 
L.  —  ISjuli  t  Barlbold  Twestreng.  2^.  St  S65 
L.  —  2oct.  4*  Andreas  Schwarze.  2i  St.  306 
L.  1609.  8roai  f  EKeabeth  Heller  geb.  vEitten.  2^  St.  MT 
L.  —  36 oet. t  Hinrich  Langeheok ;  von  Georg  Greflinger.  2^  St.MS* 
L.  —  —  tuf  denselben ,  ein  anderes  gedieht  vom  Nordi- 
schen Merciirius.  20.  Sl.  Sß^** 
L.  1673.  12mart.  f  (;eorg  vom  Holte.  2".  St.  869 
L.  1674. 29se|>l.  f  Margarelha  Harhara  Svllem.  2».  St.  870 
U.  1675.  15>ebr.  Domiiiicus  BeGkiuaiia  ^  Lüdabeth  Eding.  2^.  St.  971 
L.  ^  SSfehr.  f  Eberhard  vom  Campe.  2®.  St.  372 
L.  6mai  j*  Paul  Gerbraod.  2^  St  879 
L.  —  19mai  t  Rütger  Kiiiand.  2^.  St.  874 
L.  —    5aept  f  Heinrieb  Eding  und  seine  frau  Ehsabetti  geb. 

vSprekelsen.  2*.  Sl.  375 
L.  —  15oct.  j  Susauna  vom  Hohf  gel).  Juncker.  2".  Sl.  376 
L.  1670.  lOjau.  f  Johann  vCoppy  (Coppey).  2".  Sl.  877 
G.  —  im  febr.  f  die  ratsherren  David  Otto,  Joachim  Wiebmann 
und  Georg  Lesse,  und  werden  Hans  Lemn  und 
Cord  Vegesack  an  ratsherren  erwählt  2^.  St  978 
L.  —  ISsept.  f  Aegidius  Henning.  2^.  St.  979 
G.  —  2  ort.  als  Er.  WördenhoC  zum  ralshrn  erwiUill  ward.  2".  St.  88» 
G.  —  11  od.  ala  Johann  Schrödter  (Schröder)  zum  bttrger* 

meisler  erwMhlt  ward.   2».   Sl.  981 

G.  —   18  oct.  aisNicoiaus  Krull  zum  rat»herrn  erwählt  ward.  2^  St.  382 

H.  1677.  22mai  Theodorus  vom  Holte  &Elis.  Gertrud  vEizen.  2<>.  St.  9^ 
H.  1 654.  3  dec.  David  Junge    Anna  Kanne :  Wolgemeynu  Reymm» 

Binm  ifut«M  Frmtnd$,  von  alter 
band  ist  hinmgerogt:  QnfHnger.  4^.  C.  der 
Inhalt  ist  verschirden  von  nr24l.  984 

Das  Verzeichnis  ist  nicht  vollständig,  das  liefse  sich  ohnehin 
voraussetzen;  es  wftre  wunderbar,  wenn  alle  ^elef»rnf1irhon  poe^^i.-n 
erhalten  ireMIplien  wffrrn.  es  gehl  aber  aucli  aus  aadeulungeii 
in  den  tihallenfn  ^'edicliten  hervor,  wie  nämlich  G.  bisweilen 
erwähnt,  dies  sei  sein  erstes  gedieht  für  jemand  oder  fUr  eine 
bmilie  (zb.  nr  202.  256),  so  spielte  er  noch  Otter  auf  frühere 
leistungen  an  oder  sflhlt  gar  auf,  wie  viel  mal  und  wann  er  einem 
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zur  lust  oder  zur  trauer  gesungen  habe  (zb,  nr  201.  376).  die 
meisten,  aber  aiclil  alle  fHlle  lassen  sich  bt'iegeu.  freilich  darf 
mao  seine  andeutungeo  uichl  überall  für  zuverlässig  halten,  uach 
nr  188  bat  er  dem  witwer  am  aalbeii  tage,  deo  2  jui,  nur 
erdiguDg  der  ersten  Trau  gesufigeo;  e»  war  aber  der  1  jttiii,  nr  56w 
in  or  268  will  er  der  familie  Sillens  0  mal  su  grabe,  2 mal  tar 
frOhlichkeit  gedient  haben;  ich  habe  8 mal,  resp.  3 mal  heraus* 
gebracht,  wichtiger  ist  dass  er  nr  337  von  Marlin  Höver  be- 
liauplel:  Mein  erstes  Trau  -  Gettüit ,  in  dieser  Siaäl  geschi ieben, 
das  war  auff  diesen  Herrn;  und  dem  widersprechend  in  nr  370 
den  bräutigam  anredet:  Herr  Sdmiitger,  Mein  erster  Vers  allhir 
war  MU  dm  Hadu8&''Tagm  Feit  mm  $Mgm  Bmm  Feier«  (sie), 
beide  gedicbte  sind  erbalten.  nr  3  und  8  fallen  frttber  alt 
Rovers  hüchzeitf  die  am  10  mai  1647  stattfiuid.  des  älteren 
Hier.  Snilker  hocbzeitslag  ist  nicht  bekannt,  nur  das  jähr,  1647; 
sein  ältestes  kind,  der  gleichnamige  söhn,  welcher  einstmals  eine 
so  verhängnisvolle  rolle  in  der  valerstädtischea  geschichte  spielen 
sollte,  ward  am  11  sepl.  1648  getaull.^  bisweilen  sind  die  an- 
spieluugen  auch  so  unbestimmt,  dass  sich  nicht  sagen  lasst,  ob 
oder  wie  viele  gedicbte  uns  entgehen,  mit  Dielr.  Petersen  will  er 
(nr  151)  geweint  baben,  als  seine  kinder  starben;  nur  nr  141 
ist  vorhanden,  im  leichengedicht  auf  Andr.  Schwarte  nr  366  er- 
wähnt er  neben  anderen  Gelegenheitsgedichten,  die  erhalten  sind, 
auch  zwei  fehlende ,  auf  die  zweite  hoclizeit  des  verstorbenea 
(1650)  und  auf  den  tod  einer  verheiratdi  it  Schwester,  in  nr  48 
zählt  G.  als  kürzlich  verstorbene  auf:  Hartigs,  Winckel,  Trau 
Wichmano,  frau  vSprekelsen,  Trau  Kump,  es  liegt  nicht  in  seinen 
Worten,  dass.  er  sie  besungen  habe;  da  aber  gedicbte  auf  die 
ersten  drei  vorbanden  sind,  so  darf  man  wol  solobe  auf  die  leisten 
zwei  vermuten.  Ähnlich  werden  nr  173  als  im  jähre  1652  ge- 
storben genannt  die  feinen  Männer  Brand,  Luetkenf^,  Schlaf,  Menrer, 
Wirhwnnn .  Grosse,  Bengeralh ,  v.  Langen,  Wewefzer,  vnd  troj 
noch  über  die  vor  andre  Männer  mein  ,  die  nn'er  nicht  künhy  aind. 
es  fehlt  im  obigen  register  von  den  ueun  nur  vLangeu;  dass  ein 
gedieht  vorbanden  gewesen  sei,  ist  also  bocbst  wabrseheinlich. 
nr  154  und  widerholt  nr  235  wird  ein  englisohes  gedichteben 
mitgeteilt.  Dem  ich,  von  einer  Tran  nicht  längst  dansu  bewogm. 
Zur  Lust  ein  deutsches  Kleid  hab  an  den  Leib  gesogen,  es  Kommt 
in  I<c'inom  der  früheren  trangedichte  vor.  nach  nr  50  hatte  G. 
dem  IMiöver  zu  seiner  ratswald  glück  gewünsriit  (22  febr.  1649); 
das  gedieht  fehlt,  im  nr  120  wird  der  ver^e  auf  die  hochzeit 
(23  Sept.  1650)  der  verstorbenen  gedacht,  welche  fehlen,  nr  222 
und  270  wird  ein  verlorenes  gedieht  auf  die  hoebwit  der  frau 
Lucia  Itentiel  erwHbnt.  in  nr  225  ermahnt  G.  den  lorbeer- 
gekrOnten  poeten  Wolken ,  zum  dank  fdr  die  erteilte  würde  dem 
kaiser  ob  seines  sohnes  tod  ein  Carmen  au  widmen,  Wi$  tdk 

*  nittsiliinf  von  hcfro  dr  Koppmaon  tos  Am  flambnrger  anblv. 
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nach  meinem  Tag  alsbald  dem  Kayserthum  Viel  grosse  Wmdsche 
that.  nichts  dcrgloidipn  ^var  m  flndeo.  nac!i  nr  257  will  G. 
zur  beerdigUDg  einer  trau  BustelmauQ  geb.  Möller,  3  aug.  1654, 
gesuDgen  haben,  ferner  entgehen  uns  gedichte  auf  den  tod  des 
in  Padua  verstorbenen  sohnes  von  drHelwig  Dieterich  (vgl.  ur268), 
auf  den  tod  der  Prandna  vBodeck  geb.  fOffele,  f  6iii&nl655 
(?gl.  nr  388),  auf  die  sweile  heirat  des  buchbandlera  Job.  Nau- 
mann, 1  dec  1667  (vgl.  nr364).  in  nr365  wird  daran  erinnert 
dass  G.  für  die  familieu  vEilzen,  Moller  und  Tweslrcng  manches 
trauerlied  gesetzt  habe,  von  den  speciell  angeführten  mangeln 
das  auf  bUrgermeiäter  Barlhold  Moller  vom  7  april  1007  und  das 
auf  seinen  bruder,  den  schwedischen  residenten  Vincent  M.,  vom 
9märzl668.  des  gedichtes  auf  Bartbold  M.  wird  in  nr  367  nicht 
nur  wlderum  erwähoung  getan ,  sondern  auch  24  seilen  daraus 
citiert.  rechnen  wir  diese  verlorenen  gedichte  mit,  so  stellt  sich 
die  sah!  der  G.8chen  gelegenheitsgedicbte  auf  circa  vierhundert. 

Wie  man  leicht  ersieht,  überwiegt  die  zahl  der  leichen- 
gedichte  die  der  anderen  beiden  gnttun<;pn  bei  weitem:  sie  machen 
circa  drei  viertel  des  ganzen  beslaüdts  aus.  die  anzahl  der  gUlck- 
wunschgedichte  beträgt  noch  keine  zwanzig,  dass  sich  nicht 
einmal  hundert  hoehseitscannina  nachweisen  lassen,  ist  erkUürlich: 
todesfilUe  sind  häufiger  als  hochzeiten.  das  sahlen?erhaltnis  der 
gelegenheitagedichte  nach  den  einzelnen  Jahren  war  natürlich 
gleichfalls  von  der  menge  der  gelegeoheiten  abhängig,  obenan 
stellt  das  jähr  1652  mit  47  nummern,  wovon  allein  40  zu  be- 
erdigungen.  darum  klaj;l  der  dichter  auch  nr  107,  nis  »t  gerade 
in  Lüneburg  wcille:  Es  komt  die  enir  J'oal  gar  :>dtleuHiy  nach 
der  üHdern  Aus  dir,  o  Hamburg,  gdm.  Die  klaget,  dass  die  Leut 
SO  sdauUe  jttzmi  mmd/am.  Und  vor  tieh  mueruhn  dm  Weg 
dies  F/eiseftes,  dar  smr  finttem  Gmbeu  Mngt,  So  dm  oijämmerUA 
in  moinm  Ohrw  läingt.  und  nr  170  /u  anfang  des  Jahres  1663 
fürchtet  er:  So  u)il  difs  neue  jähr  dem  alten  ehnlich  kommen? 
Mein  Gott,  %Das  feines  Volck  ward  unsbifsher  benommen!  ahnlich 
schlimm  war  es  in  den  jähren  1656  und  1657,  sodass  er  1656 
in  nr  283  ausruft;  fast  täglich  höret  ihr  die  Todtm-  Khcken 
klagen,  fast  täglich  sehet  ihr  die  Zeddel  angeschlagen,^  Dass  der 
und  jener  todt;  und  dass  1657  die  sahl  seiner  productionen  wider 
auf  46  steigt,  im  jähre  1658  tritt  eine  plotslicbe  Stockung  in 
dieser  tfltigkeit  G.s  ein.  er  verstummt  fast  gflnzlich,  jedoch  wider 
seinen  willen  und  ohne  seine  schuld,  wie  uns  nämlich  Janibal 
in  seiner  noch  unpeilracklon  Ilanilinr^'ischen  chronik  berichtet, 
balle  im  märz  105Ö  eiu  poel  Christoph  Ueriug  in  einem  hoch- 

I  in  der  bftn«;  s.  GelTekeii  Die  lelebenbegängniwe  in  Hamburg  im 

17  jh.,  in  der  Zrit^chr.  des  Vereins  für  Hamb,  gescliichte  i  501.  —  vgl. 
nr  1 1 1 ;  Da  ihr  mier  in  der  Gemein*  Ururer  Barsche  seyd  ertchienen. 
Dacht  ich  da  euek  so  mu  dimm?  Nun  iH  e§  mit  euch  ^Mekehm,  Dau 
wicr  euch  am  BnU  sehen,  ÜPb  dis  TodUn  nahmkafß  §eyn. 
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zeitscarmeo  $ich  grolx^  anzügliclikeiteo  auf  ileri  fliinschon  körn» 
erlaulil;  in  IoIk**  tlessen  erliefs  der  senat  den  luMehl,  daiis  Inn- 
JhIuo  auf  Hochzeiten  oder  «wr  Leichen  yar  keine  Canm'na  soUen 
gemacht  oder  gedrücket  werden,  welches  auch  lange  Zeit  in  Obser- 
vantM  §ehaHen:  tmut  ward  fast  kein$  H^dMt  angmUlki  oder 
Uickm  bigrabm,  lUtbtjf  nukt  Carmina  tu/kgtlktiht  wm^itn,^  6.  ist 
offenbar  dem  maodate  anfHngtieh  aacbgekomineD.  erst  am  SOaag., 
als  der  in  En^biu!  verstnrhrnc  syndicua  Petersen  beatatlet  ward^ 

wagte  er  sicli  wifler  hören  711  l^i^^ien : 

Dafs  ich  Herrn  Fi'ti'jseu,  lictt  iiehijewe/suet^  Mann 
So  ungeehret  nicht  zur  Gruben  lasseit  kann, 
Matkt  »$ine  mier  vor  dem  s^r  offt  bezeigte  Güt9, 
Sem  lafuMaimfer  Werth,  mein  datukbaret  Gemü^ 
Und  Oder  aUee  iifi  ApoUem  sein  Gebet» 
Er  läset  die  Seine  nickt  so  miteinander  todt. 

Lafs  diese,  derer  Thun  i(er  We(f  zur  La>t  gemeMm, 
im  Lehen  unfjec/iit.  tni  ToiC  auch  ntifielesen; 
Stirbt  aber      ein  Mann ,  als  dieser  Weise  war. 
So  gebt  ihm  etwas  mehr,  als  eine  Todten-  Baur, 
Damit,  wenn  nach  der  ieit  eein  Fleitek  und  Bauß  tmläMben, 
Dafs  sein  Gedäehiniß  m(fg*  auff  Brden  Mken, 
Ihm  und  den  Seinigen  zu  gutem  Buhm  und  Lob. 
Ein  guter  S'ahme  siegt  dem  Tod  und  Schänder  eh, 
Hilff  mir  Apollo  selbst  dein  Wollen  wol  rerhrinf^en. 
Du  weist  es,  meine  Keel  isf  fast  rfrmoosl  zam  sinffca, 
Ver  seine  Stimme  )nrht  >lets  braucftl ,  vei'lUhrt  sie  bald, 
Ihr  üteies  üben  isi  ihr  basier  Unterhalt. 
er  beaebliefat  das  gedieht  weislich  mit  etDem  segenswoiiache  fir 
deo  seoat.   nr  358  auf  Scbuppios  unteneiebaet  er  blofli  Ir.  0^ 
seine  kla^'e  über  dai^  verbot  kehrt  mehrmals  wider,  so  iir360: 
Sol  ich  auch  dieses  mahl  also,  wie  vormnhls  schweigen. 
Und  niciyip  Trauer  nirht  ob  die^nn  Sar'j  bezeigen. 
Um  den  fast  alle  die,  so  meine  G^inner  sind. 
In  grosser  Trauer  i^tehn!   Es  hat  ein  harter  Wind 
Mein  Ädern  zwar  beeisst,  dafs  sie  bey  vielen  Jahren 
Kieht  mehr,  wie  itwan  sonst,  nu  Versen  lauf /ig  waren, 
htt  aber  tauen  sie  ven  heissen  SeufftMem  anff 
Und  nehmen,  zwar  ftoch  halb  beeisst,  den  alten  Lauff, 
nr362:  Vejynooste  Mnsa  von  der  ieit. 
Darinnen  du  ver^rhwigen, 
Und  i)i  besrhiofsner  Traurigkeit 
Viel  Jahre  mmtest  liegen. 
Davon  du  gleichsam  moosig  bist, 

*  aus  Janibal  eotlelint  Imt  rlir^r  U>r  nniiz.  nnr  irrtüniTich  unter  das 
Jahr  1659  gebracht  und  den  namcn  des  tiruckers  Demier  eotstellt  der  Ver- 
nich einer  nreriissigen  nachrieht  von  dem  kireblieheii  md  pollliseben  so* 
•Undc  der  ittdl  Hamburg,  teilm  (tiaS)  0. 741. 
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2.  Nim  mit  dm  Amker  üeun  Knm% 
Ve»  Moofs  aus  dünm  SinneH, 
Lafs  m  durch  nmer  GüU  6lmU% 

Auch  vtve  Luffl  gewinnen, 
Eröffnp  )>un  ilcu  stillen  Mund 
Lud  auiy  ans  denies  Uenzens  Grund. 
Anheute  mmtn  deine  Freud 
Auff  lauytA  Leid  bezeiyen 
Und  in  dm  butem  Fmfer-KUid: 
Ein  Li$Mn  sing-  und  yeigen. 
Dann  es  tst  heut  ein  Hochttit^Fett, 
Das  sich  vor  andern  sehen  Idst. 
14.  Ich  will  mich  meiner  ScMd  und  Fßeht 
In  eurer  Seylen  schallen 
Ein  kuifzes  Lied,  in  eh'  kann  kh  nicht, 
Von  ijiUtm  llertzen  lallen ; 
Das  singen  nach  Irebühr  und  Zier 
Ui  ein  vergessen  Werck  bey  mir. 
BT  a69  icUiebt  er:  Nick  mdlr« 
Weil  mir  die  Hand  erüant  wnd  aucft  mtin  GM  im  diehtmi 
Als  ungebrauchter  Staal  vtrroitei,  nickt  mekr  ridtten 
Und  rihmlith  ukreibm  kan.    Man  nthme  vor  die  Th&i 
Den  Willen,  welcher  min-  hier  nicht  ermangelt  hat. 

mag  kern  zufall  sein  (iati^s  die  hälfte  aller  nicbthochzeit« 
liehen  glilckwünsche  G.s  in  die  jal)iv  IGüO— 1677  fölll.  um  den 
ausfaü  in  seiner  enm  ihnie  zu  deckrn,  wendet  er  sich  wider 
historischen  arbeilca  zu,  überseUl  alle»  uiOgliclie,  schreibt  den 
Wegweiser,  und  beginnt  Tor  lUem  deo  NordischeD  Mercur  heraus- 
zogeben ,  um  deueDtwiUen  er  deso  auch  die  druckerei  angelegt 
hstbeo  wird. 

An  daten  rar  G.s  leben  aind  die  gelegenheitsgedichte  aiem« 

hch  ergibig.  wie  er  in  diesen  an  allgemeine  betrachtungen  gerne 
tatsacheü  reiht,  sei  es  aus  dem  leben  des  gefeierten  oder  seiner 
fainilie,  sei  es  aus  Stadl-  oder  weltbegebeubeiten  .  so  hält  er  auch 
mit  seinen  persönlichen  erlehnissen  nicht  zurucl<.  das  Rebf  so 
weit,  dass  er  das  ihn  plagende  lieber  (nr  184.  .'U(3),  die  kiaiikf  ii- 
wacbe  bei  seinen  kindern  (nr  304.305),  seine  nieiancholie  (or373), 
das  schlechte  wetter  (nr  378)  aar  rechtfortigung  aUxu  kurzer  oder 
allzu  acbwacher  leislmigen  bentitst. 

Wann  ist  G.  nach  Hamburg  gekommen  ?  sein  erstes  gedieht 
ist  aus  tlem  november  1646.  nr  55,  17  mai  1649,  sagt  er  von 
der  Terstorlienen !  Sie  hatte  trahrlirh  hier  ein  recht  betrübtes  Hanfs, 
Wie  manchen  liebes  lln  iz  ihr  dahin  gefafiren ,  Das  ich  gedenken 
kan  in  etwnn  driKti'illi  .hülfen,  nr  208,  i|19dec,  1655,  rühmt 
er:  Es  gelu  das  ztitnde  JaJir,  Gott  Lob,  nunmehr  herein,  Seyt 
tcA  der  Syümtn  Gunst  sehr  wohl  genossen  habe,    beide  angaben 
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weisen  aut"  das  jahr  !f>46.  dass  er  im  anfang  desselben  noch 
nicht  dawar,  scheint  tnir  aus  nr  0  hervorziiffehen :  Wir  Imh^m, 
ist  mir  recht,  vor  anderthalben  Jakren  Dm  Herrn  Willidiius  zu 
dm  aUse^m  Säuarm  AM6e^  gemisi,  W.  starb  am  1 1  jao.  1646. 
wäre  0.  damals  bereits  id  Hamborg  gewesen,  so  würde  er  sieh 
Bieber  über  die  beerdiguDg  eines  so  angesehenea  maanes  nicbt 
<o  unbestimmt  ausgelassen  haben,  naeb  vOettiogen  s.  11  ist  G. 
1647  in  Frankfurt,  vielleicht  vorher  in  Bremen  gewesen,  fnl!^; 
auf  seinfp  Bremer  aiifontlialt  allein  aus  der  Schilderung?  V'on  dem 
erschreck liclieu  weiter  zu  liremen,  den  5  aug.  U>47  iu  den  Welt- 
lichen liederu  geschlossen  wird,  so  mOchle  ich  ihn  bezweifeln, 
ist  eine  reise  nadi  Fraolißirt  mit  mehr  gmod  nacbweisbar«  so 
köDUte  sie  twiscben  nr  15  uod  16  oder  nr  18  und  19  fallen, 
zwischen  denen  je  ein  Vierteljahr  Hegt. 

Als  notarius  publicus  bezeichnet  er  sich  zuerst  am  18  dec. 
1649,  nr  70.  es  liesrt  nahe,  mit  dieser  versorj?ijntj  *^einp  beirat 
als  folge  zu  verknUptcu.  dalilr  spricht  dass  zwü^theu  dtii  hoch- 
zeitsgedichten  der  Bebrmauuschen  Sammlung  aus  dem  jähre  1650 
eins  liegt,  nr  94,  das  den  titel  trägt:  Des  Lohwürdigsten  Celadons 
hmändHg  wad  diUth  gmuumt  vm  d$r  MrooUkmmmutm 
Cdinda,  0.  0.,  d.  und  j.  es  Hegt  allerdings  in  einem  convolut 
gedichte  auf  die  hochzeit  toq  Jac  Hambrok  und  Anna  Meyer  am 
2sept.  1650,  steht  auch  auf  dem  Umschlag  von  alterer  band  (liebr- 
nianns"^)  als  dahin  gehörig  aufgefllhrt ,  srhrint  mir  aber  auf 
hochzeit  sich  zu  bezichen.    n);in  urleile  srUi.st: 

J^V»i  llertze,  iUis  beslänäiig  liebt. 

Wird,  ob  e$  schon  die  Mtit  betrübt 
Und  tw8md  Nijfäar  Aofssn» 

Das,  da  es  sich  hat  fut  ffUttat, 

Am  Ende  (lennorh  unvertetzt 
Mit  süsser  Lust  umbfassm* 

2. 

Die  Lieb  und  Flammen  sind  also, 
Je  grüteer  Stunn ,  Je  keUer  loh, 

Ahe  jfoekiAt  im  Lkbm, 
Der  deetm  kein  Exempel  hat. 

Dem  sey  ich  an  Exemp^Is  stat 
Zum  DenckmtU  vorgeschrieben* 

3. 

M  bin  edfs  wie  ein  FaHmenbemm, 
Der  seiner  Aeste  Zier  und  Hawm 

Durch  groste  last  erringet, 
ßs  bhtMe  dort  und  da  herein. 

Ich  werde  doch  nicht  wmdicj  seyn 
Von  der  die  mich  bezwinget. 
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Ihr  Zwang  ist  eine  Lieblichkeit, 
Die  meiner  Seelen  Gr  und  ^ freut, 

0  äugen pfune  Bande! 
Da  ich  die  süsse  Freyheit  hab', 
Umb  die  ich  so  viel  Senfflzer  gab, 

Alfs  KifTttUm  an  d$m  Strande. 

5. 

Was  Gottes  Hand  zusammen  fügt. 
Lebt,  sagt  man,  allezeit  vergnügt, 

Kart  nicht  getrenn ft  irerden. 
Die  Last  erhebt  die  Palmen  Aest, 
Und  ich  komm  an  mein  Liebesfest 

Dweh  allerley  Beadmeräm. 

6. 

/cÄ  habe  durch  die  Obermacht 

Mein  Hertz  an  seinen  Zu-eck  gebraeh$, 

Umhfange  mein  verlangen. 
So  snner  sie  mier  worden  ist. 
So  lieblich  werd  ich  nun  geküsst 

Und  wmdenüß  umbfangen, 

7. 

Mein  Lieb,  mein  Hertz,  mein  werter  Schatz, 
Der  Weißheit,  Zucht  und  Ehre  Platz, 

0  Fürstin  meiner  Sinnen! 
Wie  Ite6,  wie  süfs,  was  Lw$t  und  Wonn* 
ht  mier  an  dkr,  6  Tugmd  Sonn' 

Und  Glied  der  Charitinnen, 

8. 

Ach  Himmel,  last  uns  Liebe  zwey 
HinfUro  für  den  jenen  frey, 

2>te  m$re  Treu  MUtzen. 
Du  pflegett  ja  nodk  jederzeit 
Sin  Fahr  von  Lieh  und  Eini^eit 

Genddig  »u  beachütsen, 

9. 

Umrif  um  für  des  Donnders  Macht, 
unsere  Hauses  runde  Wadtt* 
Du  Gott  halfst  uns  zusammen. 

Du  würst  auch  unser  Vater  seyn. 
Geeist  jemand  unserm  Feuer  ein. 
So  mehre  du  die  Flammen, 
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Hiefür  und  was  du  ander»  mehr 
Verldinst,  tot  äier  xu  iluilm  nnd  Shf 

Ein  tdiüner  Tempd  tt^M, 
Und  der  toi  unser  Hert%e  tiyit» 
Wier  machen  es,  erhalt  et  fÄ«, 

Zu  demet  Ruhm  ergtken, 

m 

II. 

Vi'Ver  gehen  nnfs  in  deinen  Sdkuix 
Und  bieten  denen  also  Trutz, 

1h'*>  Hu/s  ohn  f'rsacJi  haf^mi. 
Jnilessen  icil  ich  mich  mit  Lusl 
An  meiner  Liehiften  tilgen  Brust, 

Wie  vormahl/'s  hören  lassen: 

12. 

Bin  Ihrize,  das  iissv.  wie  slr.  1. 

dass  ich  das  gedieht  ffir  ein  von  G.  sell>»L  aul  seine  hocbzeit 
verfassles  halle,  ma^  seitteu  voUsUindigeo  abdruck  entscbuldigeo. 
dass  es  von  ibm  sei,  dapflber  kano  kein  iweifd  walten,  da  er 
Str.  1  und  die  erste  bfllfte  von  str.  2  in  or  192  widerbringt ,  wo 
auch  die  inelodie  beigefügt  ist.  hier  schlierst  er  aber  die  Ol 
nach  fast  gleichem  gedankengange: 

Also  gedendce»  zu^eyfels  frey 
Die  heunte  neugeirauien  t»eift 
Herr  BuchhoU*  mit  der  Seinen. 
Goti  g^e,  dass  sein  Wund^it  bekleb'. 
Ein  WumUch,  den  ich  aucJi  selber  ye6' 
Und  <iif  ihn  redlich  meynen. 

dass  G.  vor  dem  i:i  uiai  1650  <.\c\\  vf rheir.itct  hat,  Uf^til  aus  nr'l) 
hervor,  wo  er  seine  schildeniiiL ,  wir  im  ailertume  und  sonst  die 
hagestolze  geRtrnft  wiinlcn,  am  ih  n  vtrsi^i  schlierst.*  Wil  m» 
es  weiter  thun,  ich  bin  wol  frey  davon.  Und  wird  die  Eh  belohnt, 
so  hoff  ich  guten  loAn.  nach  vOettiBfen  s«  11  wara  6.  tweioul 
verheiratet  gewesen,  dlaftlr  bieten  die  geiegenheitsgadichte  nickt 
den  geringsten  anhält,  während  er  eltem  Ober  den  verlnst  ihnr 
kinder  beinahe  stSndig  mit  dem  hinweis  darauf,  daaa  er  selbst  to 
heimgesucht  worden  sei,  zu  trösten  sucht,  tut  er  einer  vpr- 
ptnrhenen  pittin  nie  erwfihniin?.  denn  die  wnite  Beliebter  Mamu 
Ich  selber  kintte  mich  der  Threnen  kavm  entbrechcn .  \h  ich  euch 
hiirele  von  dieser  Trennung  sprechev.  Hin  Kinds-  \  erittsi  ihut  tcth, 
was  aber  dieses  sey.  Wann  man  sein  Lieb  verliihrt ,  bringt  keiM 
Zunge  bey  (Dr291),  brauchen  nicht  darauf  gedeutet  zu  werdeo; 
und  sonst  findet  sieb  kein  ausdruck,  der  auch  nur  so  deuthir 
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wäre,  er  lobt  die  wilwer,  welche  nicht  ewig  klagen,  soudero 
inrider  freien;  aber  nie  uimmi  er  sieb  selbst  üaiür  zum  exempel. 
und  steUen,  wie  io  nr  254:  Ich  weiß  va$  Sehmartzt»  nUer  durA 
Zweiffe  irääten  Gekommin:  wie  viel  m«ftr  kifmU  ihr  vom 
Schmer tzen  sprächen,  Weil  eures  Zweigleitu  Stamm  vnd  Mvtter 
selber  liegt,  oder  nr  2S0;  golt  hat  euch  eure  frau  genommen;  er 
tut  dergleichen  nicht,  wie  manche  meinen ,  im  zorn ,  j^bube 
ich  nicht,  06  mier  schon  selbst  sehr  ic'/h  Dutrh  dej'seu  (goUüs) 
Schlag  geschah,  wie  wol  an  kleinen  früduen,  uüti  ni  o30:  Ich 
weife  den  Schmerzen  wol,  den  uns  ein  Kind  erregt.  Wann  es  der 
Tod  ver  «im  etiftee/f  dantüiBr  Thiut  dae  dee  &eei§ee  Fall,  wae 
«ol  der  Stamm  niekt  schmerzen!  solche  slelleo  spnscheo  gegen 
die  anoelime,  den  er  selbsl  wilwer  gewesen  sei. 

Von  seinen  kindern  scheint  er  viel  gehalten  zuhaben;  nr  141: 
£s  ist  keiii  schöner  Herlz-erlaben,  Als  fefrip  Frurhf  am  Halse  haben, 
Man  glaubt  es  nicht,  bifs  man  es  /ulilt  Und  mu  iltijisdhm  schertzt 
und  spielt;  und  uiauche  andere  äufserungeu  odeubareu  seine  zärt- 
liche vaterliebe,  deshalb  auch  seine  immer  wider  laut  werdende 
klage :  M  weife  wae  DmderknaU  An  tmeer  Bertze  edUägt ,  womh 
wier  ei»  Kind  verlühren.  Ein  Kind  dae  annodt  lalii,  und  dun^ 
des  Leiters  führen  Uns  wich  dem  Hertztn  epielt  (or  183  und  27b 
So  ich  mit  Klagen  könnt'  ein  Kind  ans  seinem  GraV  Erwecken, 
gleubet  mier,  ich  lie/'se  nimmer  ab,  Bifs  ich  es  wierfer  he!!',  ich 
walte  Dein-  und  Meine  li'sveleu  (nr  141.  245);  Es  ist  ein  grosser 
Schmertz  Ein  Bein,  Hund  oder  Arm  vom  Leibe  lassen  schneyden. 
Doch  ist  ein  Kinds  Verlust  filrwar  kein  minder  Leyden,  Ich  luib 
ee  anth  venaeht^  Ee  iet  em  SdmiU  ine  Hertz,  Ein  mOehtiger 
Vertuet  und  unbeglmtbter  Schmertz.  Ich  rieht'  euch  hier  aue  mier, 
ich  weifs  was  ich  betrieb,  Da  mier  der  Tod  ein  Fahr  atte  meinem 
Garten  hieb  (nr  171);  fhr  habt  des  Klagens  Fny  (um  sieben  sühne), 
doch  was  wir il  fnil  erworben?  Ein  kranck  und  mattes  Ihrtz ,  ein 
Aller  vor  der  /eil ,  Wie  ich  ein  Zeuge  bin  von  solcher  Iraungkeit 
(nr  3U3);  Dass  seiner  Tochter  Tod,  Herr  Kay,  ihm  grofse  Schmerzen, 
Errege,  weifs  ich  wol  aus  meinem  eignen  Herzen,  Bs  eehmerzt 
ein  kleinee  Kind,  Wie  iek  auch  zwey  vermieeet  Und  e6eti  dkee 
sind  Mier  atmodi  Herzens- Rifee  (Jir336).  daBS  der  verliut  der 
beiden  kinder  vor  dem  23  mai  1652  alattgeruiiden  haben  muss, 
gelii  aus  nr  141  hervor,  aber  schon  am  Gang.  1651  (nr  117) 
erwlUmt  er  den  vt  iliisl  eines  kindes.  vielleicht  bezieht  sich  auf 
diesen  kummer  schuii  nr  1 10,  20  f«br.  1651  :  Als  ich  neulich  auff 
em  Jahr  Meine  Leyer  aujf  zu  hencken,  Jdi  mag  e6en  nicht  ye- 
dencken,  Aue  wae  Ihreaeh,  WiÜene  war,  Siehe,  da  ereehien  wiier 
aine.  Die  tieft  faet  vor  BtfttUeh  meine,  G«  Terscbweigt  auch  nicht 
dan  ihm  ersetz  ward,  am  15  aug.  t653  (or  197)  zahlt  er  sich 
und  seine  familie  als  ich  und  noch  drey  mit  mier  ;  1664  (nr  359) 
spricht  er  von  seiner  Reif  von  Kindern,  1676  (or  380)  von  den 
sein  igen  als  einer  guten  ZahL 
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Ich  will  hier  gleich  anfii^i'i) ,  was  ich  flbrr  Frierh'irh  Conrad 
utid  Franz  Ludwig  G.  gefuudeu  habe,  emundzwauzig  von  1697 
bis  1725  aus  ihrer  druckerei  hervorgegangene  bUcber  kann  ich 
nachweisen;  es  sind  zum  grüsten  teil  theologische,  so  liefs  der 
durch  teineo  eifer  fttr  den  orthodoiismus  bekanDie  hauptpastor 
Jab.  Friedr.  Mayer  1698  Raheis  iroster  and  deo  Unsurblicbeii 
Lutherus  bei  Priedrich  Conrad  erMheinen,  dieser  wohnte  damals, 
wie  der  vater,  auf  dem  Grofsneumarkt,  1713  aber  *aii  der  KUern- 
(thorsjbrdcke  nahe  am  ^euen  Wall  m^^vn  der  Mohlen  flhrr.'  sein 
Cüütor  halte  er  noch  1711  bei  der  borse.  noch  17  lU  heifsl  es: 
gedruckt  mit  sei.  Frd.  Conr.  Greßinyers  Schriffien.  Franz  Ludwig 
wird  nicht  sein  söhn,  sondern,  da  er  sich  1730  alt  nennt,  seio 
brader  gewesen  sein,  er  bezeichnet  im  anßing  der  twansiger 
jähre  sein  geschält  oder  seine  wohnung  als  wf  der  Bfkm-BriUsk» 
im  Nordit^en  Mercurio.  an  die  allen  beziehungen  des  vaiers 
zu  Danzig  und  Frankfurt  mahnt,  dass  Sani.  Schelwig  1697  seine 
Seclirerische  pietisterei,  ein  gebohrner  Fi'ank furter  1723  some 
Lehre  von  gotl  dnrrh  die  sühne  drucken  liefs.  Friedrich  Conrad 
gieng  am  3  febr.  1712  eine  zweite  ehe  ein  mit  Anna  Maria,  wilwe 
des  notars  und  dom-vicars  Henrich  Knust  es  sind  vier  poetische 
glOckwttnsche  zu  dieser  bochzeit  erhalten,  alle  anonym,  swei 
hochdeutsche,  deren  einer  von  den  in  seiner  olücin  sich  be- 
findenden kunstverwandten  gewidmet  ist,  ein  niederdeutscher  und 
ein  holländischer.  dtT  hrffutigam  wird  ältester  Burhdrnrhfr  fTfim- 
hvrgs,  %rief  -beröhmde  Boock-  un  No^trpUm-  Drücker ,  i\fercuers 
i\uoi  Ische  Sdtn/ver  eonannt.  von  seinem  valer  stpricht  der  olde 
dülsciie  Fründ  nhi  Fmckenwaräer ,  einer  elbinsel  bei  Hamburg, 
nachdem  er  eine  nicht  eben  feine  vergleichung  der  ehe  mit  dem 
geschSfte  des  brantigams  angestellt  bat:  iVsAml  mfoieii  SAtrt» 
verlif,  Herr  Brägam,  un  Froh  Brnhi,  Herr  Gre/Hngir,  mh  dünckt, 
dat  mie  Ju  Seeige  Vader,  De  manchen  brafen  vers  gemahdct  keft, 
föhrt  de  Hand.  0  i^^t  oft  di  rl»  und  natdrhch  und  liebt  scherz 
iinti  wortsidel;  aber  jene  nutlitaten  des  freundes  aus  Finkenwarder 
waren  schwerlich  nach  seinem  sinne  gewesen,  es  findet  sich 
wenigstens  in  seinen  hochzeitsgedichten  nichts  ähnliches. 

Die  söhne  schreiben  sich  stets,  wie  der  fater  getan  hatte, 
GrefÜngtr.  der  dichter  hielt  offenbar  strenge  auf  diese  Schreibung, 
er  konnte  es  allerdings,  wenn  er  su  anderer  poetischen  dienst- 
erweisungen  beisteuerte  oder  wenn  (nr  212)  anf  ihn  gedichtet 
wurde,  nicht  hindern  dass  man  ihn  Grdfthujk.  Gr/ffJmrff'r .  Grei- 
linger, Grefftingus,  Greßing,  Gre/e/f«^er  benannte ;  ebeulalls,  da 
er  einmal  (nr  165 — 170)  nach  Lüneburg  verreist  war,  schleicht 
sich  sogar  in  seineu  von  ihm  selbst  und  bei  seinem  ürucker 
Jacob  Rebenlein  edierten  gedtchten  nr  167-^170  die  sdireibung 
Sreffknger  ein;  dodi  kaum  ist  er  faeimgekehrt,  so  erscheint 
in  nr  171  wider  Greflütger.  in  GMrg  Grepiug.  Caea^Nat,  or  134 
ist  Grefltng,  offenbar  nur  abkttrzung  für  GrtjfUnger, 
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Nr  201,  am  7  dov.  1653,  hatte  G.  noch  bescheiden  gesungen: 
Das  t>f  (?f>?  nfter  Brauch,  bevor  hej/  den  Poeten.  0  Herr!  ich 
mvfs  woi  recht  ob  diesem  Wort  rrröthen ,  Dafff  ich  mich  in  die 
Zahl  tWH  den  Poeteti  schreib.  Und  habe  keine  Krohn,  es  sey  dann 
Kind  und  Wetb.  das  gesiauiiuis  mag  seine  freunde  zu  schritten 
veranlasst  haben,  welche  ihm  diese  auszeichnung  yerschafilen. 
auf  diese  weise  mUehte  leb  mir  swei  spatere  äufserua^en  Bs 
deuten.  Df  265,^  sor  bochzeit  des  spateren  ratsherrn  Eberhard 
tnm  Kampe  am  10  sept.  1655,  gibt  er  als  grund  an,  weshalb  er 
nicht  umhin  könne,  sein  heil  in  fretidpn  m  besingen:  Dann  €f 
tffir  mir  nvrh  zum  galten  da,  Da  nuni  ZKin  amlern  rtwhl  meflli 
Haupt  bekräJitzt'(  sah.  Difs  ist  es,  was  ich  Euch,  Ueir  Brdutgam, 
zugedachte.  Als  ich  zu  meiner  Ehr  Euch  mir  zum  Zeugen  machte; 
nr  304,  beim  tode  der  Jungfrau  Elisabeth  von  Eitzen  am  27  mflrs 
1657,  bedauert  er  dass  er  ihr  nicht  habe  an  ihrem  bochzeitsta^ 
sich  dankbar  bezeugen  können:  Ich  woW  Euch  dmMar  uyn, 
weil  ihr  aus  Weher  Hand  den  grünen  Lorbeer-Krantz  mier  hattet 
zugeicandt ,  Au  ff  evrrv  Ehren-Tag  auch  einen  Krantz  zu  winden 
Und  mit  dem  Lorbeer- Laub  auffs  bäste  zu  verbinden,  was  unter 
der  ersten  beliranzung  zu  verstehen  sei,  ist  nicht  klar,  es  sei 
denn  dass  im  17  jh.  noch,  wie  im  miltelalter,  der  bräutigam  auf 
der  bochzeit  einen  kränz  getragen  habe,  also  ö.s  Vermahlung 
gemeint  wSre.  nach  dem  titel  ?on  nr  357  sTrenere  auch  Gref- 
linger  unter  andern  den  Getrauten  zu  Ehren  einige  Lorbeerbläter 
auf  den  Platz  der  Trauung,  bestretten  will  ich  nicht  dass  die 
zweite  bekränzung  weijfn  der  nnfilhrung  des  Zeitgen  gleiclifalls 
auf  eine  trnming  liezogen  werden  knnn,  sodass  es  mit  seiner 
zweiten  ehe  seme  richtigkeit  haben  wüi de.  dass  man  jedoch  auch 
bei  der  dichterkrönung  wert  aui  zeugen  legte,  wird  mau  aus 
nr  212  ersehen,  es  isl  auch  mOglicb  dass  die  ihm  durch  Eli» 
sabeib  von  Eitzen  zugewendete  bekrflnzung  nicht  dieselbe  wSre, 
wiediqcDige,  der  in  nr  265  gedacht  wird,  also  nr  304  doch  die 
krönung  durch  Rist  und  somit  die  dritte  bekranzong  meinte, 
übrigens  halte  Rist  vielfache  beziehunpfpn  ru  Hamburg,  sodass 
man  an  eine  vermittelung  der  laurieruug  durch  G.s  Hrim!inrL:('r 
freunde  di  nken  darf.  Risiens  Nefler  teUtscber  Parnass,  Lüne- 
burg 1652,  besteht  zunt  j^rofseu  teil  aus  gedichlen,  die  Harn- 
burgern  und  Hamborger  begebenbelten  gewidmet  sind,  so  findet 
sich  s.  767  ein  gedidht  Uber  den  beimgang  sst'nes  dUen  und  adir 

1  dM  einiige  gel^obeiisgedicht  Cs,  das  mt  ctoan  ku{>totich  ge- 
liert Itt  er  ift  von  Haiii  Martin  Wiolerrtem.  PiUm  ffllnt  den  btiotigam, 

Cupido  auf  eioem  mit  löwea  bespannten  wagen,  der  voll  kostbarkeiten  ist, 
folgt  ihnen.  Überschrift:  yirtutem  comitantur  opes,  comt'tantur  honoret. 
6.  scheint  ihm,  wie  seinem  oheim,  dem  protonotar  Paridom  vom  Kampe 
(■r  61.  218:  iek  leeie  e§  «•»  €t  ndr  n  mtmekm  mal  verfcunte),  ver- 
pflichtet gewesen  za  sein,  er  gratuliert  ihm  zar  ratswatil  (nr34S),  und  in 
or  361.362.  372  übertritt  er  dreimal  um  seinetwillen  dasmandai  des  Senates, 
•eine  zweite  fno  nenot  G.  seine  geTttteiia. 
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wehrten  Freunden,  des  domborrn  Lukas  von  Eilien ,  wrlclii  r  ein 
naher  vetler  jeuer  Elisabt  ili  war.  viele  dieser  gedichle  bezieüeu 
sich  auf  dieselben  todes-  iiud  iiochzeitsTälk,  zu  deoen  auch  G. 
«eine  verse  übersandte;  eines,  s.  689,  auf  den  tod  von  Bislens 
jcbwägenn  Margaretha  GofsmaBii,  auf  welches  ernigu«  nr  139 
gdiu  im  janoar  1652  (nr  133)  liaite  Rist  akb  aogar  mit  6.  und 
eiBem  magister  Heinrich  Bucbboltt  zur  gemeiasamen  begrafsung 
des  Professor  Aegidius  Gulbier  vereinigt,  auf  die  entstehung  des 
ffpundschaldichrn  vt'rliällnisses  der  beiden  dithler  fallt  licht  durch 
ein  gedieht  G.s  im  erwähnten  Teiitscheu  l'aruass  .In  flerm  Johann 
Risit  den  Fürsten  der  Teütschen  Foeteti,  geschrieben  im  Flekken 
Wida  auf  dar  Reiu  nßtk  dtr  GiädMdi,  G.  hat  nicht  an  Wedel 
vorttbergeben  kODuen,  oboe  Riat  aofiuBUcben.  er  tfblt  die 
dichter  auf,  welche  ihm  den  dichter  Riat  gerühmt  und  ihn  auf 
dessen  Schriften  verwiesen  hätten:  Slrephon  an  dem  Pegnitz- 
strand d.  i.  Georg  Harsdot  nVr ;  lerner  dm  fruchtbare  Poetenland 
(Schlesien),  Wo  der  berüluni  Apelles  Matih.  Apelles  von  LOwen- 
Stern)  sitzet,  ist  von  Büch  erhitzet;  (Andrejs)  Tschernin^,  defg 
Apoliona  Junyer,  In  dem  ein  andter  Opitz  stekt.  Der  Uert!^eH$ 
Zmin§-  und  tMm  Singer,  Dm  mm  der  R^mMti:  (Reatock)  be- 
ddtt,  hat  mich  in  BOr  Buch  gemittn;  Schottel  hefM  tOfi  ich  h»' 
ihm  gewesen ,  Herrn  Ristens  Verse  tfof  zu  lesen ;  MOchinger,  äaf$ 
Licht  der  Weijoel,  der  Mann,  der  so  viel  Sprachen  kan.  Zu  dem 
ich  meines  Wagens  Deixel  Uzt  wieder  richte,  ßeng  afp  an:  Ge- 
fatter  usw.;  auch  habe  ihn  in  Wien  ein  Tirhter ,  der  ein  Frey- 
herr ist,  auf  diesen  lierühmlen  priester  der  iiithri'^clien  aulmerksam 
gemacht,  dies  gedieht,  das  über  G.s  bezitliuu^ea  zu  auüereo 
dichtem  diese  wertvollen  notazen  liefert,  ist  undatiert;  da  aber 
G,  die  seit  desselben  und  des  besucbes  durch  die  angebe  andeutet, 
dSSB  er  auf  seiner  rückreise  nach  Dantig  bagriiTen  sei,  müssen 
wir  wol  auf  das  jähr  1644  (vOettingen  s.  0)  schliefsen.  in  das- 
selbe jähr  weist  uns  die  bemerkung  über  Tschernings  befOrderuog 
aur  Hostocker  professur;  s.  Kuberstein  Gruudriss  ii"  206,  14. 

Zehn  jähre  später  krOuie  Itist  ihn  zum  dichter,  von  den 
diese  feier  verherlicheoden  poetischen  publicationen  sind  drei  in 
der  BehrmannBchen  Sammlung  (nr  212)  auf  uns  gekommen,  sie 
sind  alle  drei  bei  Jacob  Rebenlein  in  Hamburg  in  quart  g«MlruckC 
und  je  einen  bogen  stark,  nr  i  entfajüt  swei  gedtchte  von  Rist, 
eindeutschen  und  ein  lateinisches,  letzteres  ohne  zweifei  das  bei 
von  Opttintien  s.  19,  11  erwähnte,  der  titel  lautet:  An  den 
Bhrenvesten ,  GrosacJu bahren  nnd  WoIqe(elirte)i  Herrn  Georg  Gref- 
linger.  Kaiserlichen  offenbahren  Nulanuin  und  Lobeswürdigen  Dichter, 
Mtlhme,  aus  tülergptädigtt  verUehener,  Dero  Römitehen,  Kaiser- 
fitibsN  Majesimt,  Maek,  Gmoak  tmd  Fin^heft,  Die  BeelMe  Lwrheer- 
irrsAne,  big  ansehnlicher  Gegemoakrt  fikrtreflicher  und  hoekberäkmter 
Leute,  mit  gebührlichem  Gepränge  Öffentlich  auf  gesetzet,  und  Er 
hierauf  für  Rtnen  Kthterlichen,  Gekr&nteH  Poeten  mt  aller  Kun^- 
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tmd  Tugendliebendm  GldckwüMchendern  zujauchtzen  ward  auff'-^ 
ijfntffen  und  hei^fnftiget ,  Welche'^'  fjhiklick  geschehen  fofl  vollen- 
zogen  in  der  Uodüöhlichtn  Statt  Hamburg ,  am  20.  Tage  des  Ihr- 
nnuySj  Im  1654.  Jahr«  Amgefärtigte  Lob-  und  Ehren  Gedichte. 
nr  u  ist  nach  deui  Utel  Gratulaioriim  Mellitifsimo  ac  Venusitßimo 
Sdadani,  eim  etc.  StriptH  hünoris  ^'  amititU»  ttffo  JUSTui  In 
Äetmmm  Nun  Per^,  wntttsat  aber  mehr,  nunfiehs  1)  lateiiiische 
Verse  von  JUST,  d.  i.,  wie  niich  berr  director  Redlich  belehrt, 
der  Dotar  Joh.  Ulr.  Straurs,  dessen  zweihundert  disticha  im  selben 
jähre  1654  mit  G.s  Übersetzung  versehen  erschienen  (vOett.  s.  25»  4), 
der  sich  in  G.s  Dreifsigjahrigem  krie^^e  (vOelt.  s.  30,  ü)  unter 
Justus  Smart  \erslecke;  2)  z\v<m  ileui>clie  gedichle,  welche  dar- 
bringt seinem  vielgeehrlen  Herrn  und  lieben  Fretmde  aus  ungefärbter 
Feiiftefter  rrei»  im  dur^eisw  wtitr  t>idett  Qmhdfften  t'n  Bü 
GurUtwn  Hofpnan  van  Dreftätn  Jvriwn  CuUor;  3)  deulscbe  ^ 
alexaDdriner  schrieb  zii  Ehren  sfinem  Freunde  mit  geschmuder 
Faust  Joh.  Wolken  Ltv(onicus]  S,  S.  Theol.  Sj"  Phil.  Studiosus; 
4)  lateinische  und  deutsche  dichtungen  seinent  guten  Freunde 
von  Christoph,  üering  RiuIebergA-Misnicu?.  Wölken  und  Hering 
waren  in  der  gelegenheilsjXM'hit;  G.s  hauptcunt.urrealen.  wie  beide 
hier  uhue  ueid  G.  feiern ,  su  ^laluüert  G.  wider  dem  ersteren  aufs 
wolwoUeDdftte,  als  Rist  auch  ihm  am  Idjali  desaelben  jahrea 
die  poetiflche  lorbeerkrone  in  Hambarg  aaf^txte.  Hering  igt  der 
poet,  welcher  sp^iter  daa  verbot  der  gelegeoheitagedichte  seitens 
des  Senats  veranlasste,  nr  iii  ruhrt  den  titel:  Der  gute  Teutseht 
Balfs  Seladon  Seinem  vereinigten  Greflinger ,  Als  Ihm  Vo7i  dem  . 
Herrn  Johann  Risi  ...  Die  Poetische  Lorberkrohn  au/ gesetzet  wurde 
war  den  20.  Febr.  1654.  Setzte  nachfolgendes  ans  gutem  Hertzen, 
es  beginnt:       Gottl  was  kan  ein  Menaek  beiektül 

Woa  wird  offte  fortgOtmihi, 

Da  man  nie  hatt'  angedacht. 

Mag  ich  nicht  die  Hand  außeben 

Und  mich  wundern  mehr  al$  sehr, 

Grefiinger  ob  deiner  £hr\ 

Emen  kianiz  von  Lorbeerzweigen 

Auf  dein  gra^tend  Haupt  gtmt%il 

Fireund,  dae  wird  ithr  tfroß  geBthättt 

Und  wumal  vor  groeten  Zntgen; 

Grösser  dass  der  grosse  Risi 

Selbsten  dein  Bekröhner  ist. 
über  seine  früheren  srliicksale  wird  in  den  21  slroplien  ties  ge- 
dichtes  ziemlich  auskunlt  gegeben,  die  vOetliogen  verwerten  konnte, 
da  G.  dasselbe  gedieht  in  der  Celadonischeu  musa  (vOett.  s.4  u.  19) 
und  zwar  unter  dem  namen  Cokmibin  abdrucken  liefa.  nach  dem 
nraprflnglicben  titel,  nach  dem  inhalt,  der  fassong,  spräche  und 
Orthographie  kann  ich  nur  glauben  daas  G*  aelbat  der  verf.  ist» 
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wäbreuü  aile  Übrigen  fcstgedicbte  seio  lob  singeo,  waltet  hier 
der  toD  der  bescbeideobeit ,  ja  demut  uud  dankbarkeit.  nur  G. 
«elb^t  koDQte  doch  sagen: 

Und  u  war  mush  dtim  BdUbw, 

Solick$  nur  zu  sehn. 
Die  in  gutem  Muffe  $ldm» 

Daß  5f>  hahen  tr("?'/>  gesrhn'^>en, 
Und  noch  lelzt  m  grussem  Schtitt 
Umb  bäoblu  Sclireiben  seyn. 

Sonderlich  war  dein  verlafigen, 
f^n  srnt  fif<fffn  ,  afi^  dm  Preiß 
Aller  Tirilier,  ilie  ich  vwifs, 
Mit  heküssf'u  ZH  empfangen. 
Ja  du  btUkst  dier  es  ein, 
Vün  dmn  mAw  klug  zu  seyn, 
ijw  RiMens  gedichten  in  hervonuheben  dass,  wie  er  G.d  in  der 
tibendta^wolgeUhrt  neniit,  er  ihn  den  ungelehrten  poeten  gegen- 
OberstelU:      Gold  und  Koht  ist  zweierlei. 

Lasset  fiorh  den  armen  üauffm 
Mit  der  kufiJen  Dichterei 

Ihrer  lahmen  Vers'  ümlauffeu 
Hamburg  mus  auch  Reimer  selm, 
Die  Mn  Wahrt  lafin  t^enrdbn. 

Besser  ist  es,  das  die  Kunst 

Kunsterfühl  neu  nur  bdtage 
Uud  ein  kluger  Geist  nur  Gnnrt 

Zu  gddwim  Dkfhiwn  trage, 
Nanm  tmd  ooi»  Narrktit  reieh 
Und  dag  Kind  dm  Vai0r  gUieh, 

Setzet  Ihr  die  Feder  an 

Gott  und  Ferdinand  zu  Ehren, 

üelffet  td»  B&s  TeiUteher  Mann 
Unsrer  Teutndm  Mm  vermehren. 

Den  so  wird  kein  Temimiiir  edm 

Eure  Schrifften  nntergehn. 
im  lateini^clifMi  c.irmrn :  J>np  rapia  (ihtlum  docti  ^vanisque  poeMe 
Äc  studij  üti'i'jni  justa  brdl'fu  mpts.  llofruiau  rübuil  ebenso  seinen 
aDgewandlca  lleifs,  sodauu  seiucii  huiiUiiischea  verstand,  seiiieu 
munteren  geist ,  das  reine  wesen ,  das  seine  CUo  gebe,  während 
die  ttbrigen  freunde  nicbt  veigewen,  Rist  —  Der  W^-heriOtmU 
RJST,  Dirtangtt  vergötUrt  ist  widerholt  lluiriiini  siebenmal 
gehflrend  bervortuhebeo ,  urteilt  Streufs:  Rist  et  Grefflinger  mihi 
sunt  pro  mille  poetis;  Si  Rist  non  esset,  palmnm  Grefflinger 
haberet;  Inferior  nulli,  dum  sors  aetpiu  sequatur.  Wolke« 

betont  gleicbialis  dass  er  bloja  durch  den  müden  fleifs  den  Berg 
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erstiegen  habe,  ohgleitk  dtr  ihm  Neid  deswegen  Feuer  gespiegelt 
Und  Flammen  blasen  wird,  er  niaclit  fprner  die  interessante  mil- 
teihiug  (lass  G.  den  enl&n  Kranz  von  nasenn  Risten  erlangt  liabe, 
aUo  der  er&le  dichler  sei,  dea  die&er  der  kröaung  gewürdigt 
haU;  darum  md(f$  er  lieft  t*»  Wmk&U  Orä/Udt  MitUn,  in  tfm 
Netditthei^  Tudiigem,  dm  dien  idariflmun§  mißptUet,  wendet 
eich  HofTmao: 

Vl^Va  bist  du  so  ergroUl,  auff  utmrn  Seladon, 
Du  alter  Heimen  -  Schmied?  Der  du  pflägtt  uau$lit4uffm 
Was  längst  getduffet  ist. 
es  wird  Philipp  von  Zesen  gemeint  sein,    wenn  «r  weiter  sagt 
£m  tamb  i/lai,  aU  tinLamb,  welche  wüiLc  er  durcii  dcu  druck 

berf oriieben  Uest,  eo  mag  dae  eine  aospielung  auf  den  berahnten 
Peler  Lembeck ,  der  ale  eitel  and  netdtach  geschildert  wird ,  oder 
auf  dessen  bruder  Lucas  sein  sollen,  ven  welchen  beiden  wenigstens 
je  ein  deutsches  gedieht  bekannt  ist  seit  seiner  krönung  unter- 
lässt  G.  fast  nie,  in  den  gelegenhcit«: Gedichten  seinem  titel  eines 
notars  den  eines  kaiserliclion  gekrüiitcn  poett^n  l»t*iznrttgen.  er 
hat  die  krüuunj;  durch  de)i  Fürsten  der  ilentsclicii  i'ueien,  wie  er 
I\i:>t  in  nr  225  wider  uuuul,  für  eiue  hohe  ehre  geäch«il«t. 

Rist  nahm  G.  anch  in  den  von  ihm  gesttOeten  elbaehwanen- 
orden  auf;  vOett  a.  12.  wann,  ist  unbeliannt,  wie  überbaupt 

der  Ursprung  dieser  gesellscfaalt  im  dunkeln  liegt.  Gervinus 
ni^  262  und  Goedeke  Grundriss  ii  437  setzen  den  aufang  des 
Ordens  Huii  1660'  an,  Lemcke  Gesch.  der  deutschen  dichtung 
neuerer  zeit  i  274  neuul,  wol  nur  in  fol^e  eines  sciireib-  oder 
druckieiiki.s ,  1667,  Ristens  todesjalir.  UFürster  lial  durcli  com- 
bmieruDg  einer  angahe  iu  Candurias  (Konrad  von  lloveleuj  Deut« 
scbem  Zimber  Swan,  Lübeck  1666—1667,  s.  86,  dass  der  orden 
vor  6  jabren  gestiftet  sei,  mit  dem  dalum  der  loeignung  diesee 
bucbes  vom  25  no?.  1662  das  jähr  1656  gefunden ,  dahei  aber 
ühersehen  dass  vUövelen  offenbar  jähre  lang  am  Zimher-Swan 
gearbeitet  hat;  auch  hat  er  die  tlbrigen  daselbst  gegebenen  /eit- 
bestimmungen  aufser  acht  gelassen,  so  dass  kaiser  Leopold  (seit 
1657)  damals  bereits  regiert  habe,  und  dass  äben  da  die  Liebe 
Irene  die  mit  einander  Krig  fOlirende  Chislliche  Reiche  alle  mit 
holdsäligen  Augen  des  güldmiin  FridaMkkes  amtrakn  woUe,  wo- 
mit meines  erachteqa  auf  den  RotbscIiUder  frieden  vom  26  febr. 
1658  biogedeutet  wird,  dass  würklich  in  dieses  jähr  die  ge- 
stiltung  des  ordens  fällt,  bestätigt  ein  schreiben  Rislens  vora 
20  oct.  1662,  das  Candorin  im  Trnnnihsspndcn  Zimber  Swan, 
Lübeck  mcdl,  s.  18  mitteilt:  Üises  mus  der  flcrr  ^ohn  ßrnnm- 
lieh  (Irin  beachten,  das  die  Bn:  Gesehchajier  alle  Gelarie  Leute 
sein  müssen.  Sulches  ist  des  Ordens  rechtes  Fundament.  Er  hat 
sHnm  Anfang  für  4  Jaren  genommtiL  also  auch  bier  wider,  wie 
hei  6.S  kronung,  die  betonung  der  gelebrsamkeit,  wahrend  doch 
nichts  fOr,  manches  gegen  eine  universiutsbildung  G.s  spricht 
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er  nrats  demnach  allerdings,  wie  man  an  ihm  mhmle,  in  apSteren 
jähren  mit  groAem  fleifa  pnvatatudien  getrieben  haben,  um  in 
jenem  zeitaher  auf  den  namen  eines  gelehrten  ansprucb  machen 
zu  dürfen,    sldit  das  jabr  1658  als  dasjenige  somit  fest,  in 

welchem  drr  orrlcn  seine  fesle  aiisbilrtiing  nrhiell,  so  hal  Joch 
schon  viel  früher  ein  lockreres  band  di(*'Elhsr!i?ifer*  verbundea.  im 
TeOtschen  Parnass  von  1652  s.  190  lind^t  >n-h  ein  schSfergesprSch, 
welches  der  Elbe  Schäfer  Dafnis  oder  iiisl  einem  Georg  Reiche, 
in  der  hochloblichen  Elbeschäjfer  Gesellsehafft  Floridan  genant,  zu 
dessen  bocbzeit  geschrieben  bat.  darin  treten  noch  twei  andere 
solche  Eibesehtfer  auf,  Sihrander  und  Celadon.  SiWander  wird 
der  auch  im  sehwanenorden  unter  diesem  namen  aiillreleiiide 
Franz  Joachim  Bormeister  sein,  onter  Celadon  ist  a!)«  i  nicht 
G.  SU  verstehen,  sondern  der  zollverwalter  Severin  Terkelseir' 
in  Glücksladt,  drssen  dichtcrisclie  !pi«fiingen  beinahe  nur  in 
Übersetzungen  vofi  Opitz,  Mo<rhcroscli ,  Hist,  Tnls  und  d'l'rfA 
ins  dänische  liosichen.  die  übertrnpnnfir  von  drs  Iplzteren  , 
Ür-Celadoa ,  ioman  Astree  hat  ihm  seiiicu  diciilti  isiclieii  heiuamen 
verschafft,  wie  MoUerus  Cimbria  literata  ii  SS9  berichtei,  von 
Rist,  der  ihn  auch  t'»  toekMm  mam  poetieam  cpgneam  %ufgt- 
nommen  habe.  Candorin  führt  ihn  unter  den  nütgliedeni  des 
scbwanenordens  nicht  aof ,  sondern  nur  einen  Celadon ,  unsem  6. 

Hie  und  da  verrat  uns  G.  einiges  aus  seiner  vorhamburgt- 
sehen  lebenszeit.  nr  24  schildert  er  die  läge  Regensburgs  und 
seine  brücke,  die  iddrkste  in  allem  Deutschlariff.  nr  7S  lobt  die 
Kochkunst  Österreichs :  itfe  hnff'  irh  hier  so  mandteti  fjvfpn  Tag! 
nr  208:  Ich  war  vor  diesem  ein  Sohiat.  nr  320:  Man  hai  mich 
zehen  mal  h^auht;  die  rauher  kamen  trotzig  von  Gesidit  Aus 
dikken  Wäldern  oder  Büscheti  Und  säumten  im  geringsten  nidit 
Mit  ^aU  und  Meu  hmwniBuwiHhetL  Gm  adier  &%ai  war  ihr 
Geukny,  Da$  vw  die  rechte  Rdubereg.  Warm  M$  ton  dem 
Leibe  Wir,  Hut,  Hosen,  Wammen  und  dergleichen,  So  stundte  mein 
noch  in  Gefahr,  Dvrrh  ihren  Mord  todt  zu  verbleieken,  in  nr  2\2 
hatte  er  dankbar  Reichbrods  gedacht,  der  dem  grossen  Sachaen 
Von  geheimhten  Schrifften  lieb ,  dh  wahrscheinlich,  welcher  Bern- 
hards von  Sachsen  -  Weimar  geheimsecretar  war.  G.  wird  also 
unter  diesem  leldherrn  kriegsdienste  getan  haben,  mit  ihm  wird 
er  1638  vor  Brtisach  gelegen  haben,  ur  335: 
kh  dency  ein  solch  Verderben 

Der  Menschen,  leelcftes  ^atifn  zn  gldwben.   An  dem  Hi^dbi 
Sah  teft  die  Hungrige  in  stielt  reehi  wüttend  seyn. 
Sie  frafsen  seihst  ihr  Fteieth  ava  ihren  magern  Arnim.  — 
Sie  starben  hungrig  weg,  mit  Mensehen  Fleiseh  im  Mund. 

man  vergleiche  damit  die  erznfiliin',:  von  der  helagernng  Breisachs 
durch  den  yrofsen  Sachsen  von  Wegmar  im  Ji^'unlen  teile  des 
Deutschen  Krieges,  weiche  gleirlilnlls  den  eiii(!ruck  eigenen  er- 
lebnisses  macht.   nrl85:  Es  ist  mir  noch  bekannt.  Was  Dantxig, 
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eine  Luit  tifid  £m  am  Baker  Strand,  Ob  ihres  Zierenberg»  und 
diem  Voglen  Sieden,  Dan  man  auf  eine  leü  den  Tod  von 
diaeen  Beeden  gehdrei  hatie,  eprafk;  bürgemeister  Bieronjrmi» 
VOgeler  starb  am  2  dec.  1642,  »Iso  weiice  G.  lu  ausgang  dieses 
jabres  noch  in  Danzig.  besonders  wiclitig  fttr  seine  lebens- 
greschichtp  ist  nr361.  nach  anderUialbjähriger  abwesenheil  in 
Wien  Tiriii  lU  trpn^htirir ,  iiaclideni  die  auerkennnn<r  von  Hamburgs 
reichsuumilk'il),t[ kijji  ciiirch  kaisei  und  reit  lista:,'  prreicht  war, 
kehrten  die  Hamburgiscben  gesauilleii  am  0  apnl  1^'>65  zurücli. 
G.  sendet  ihnen  WiHkomm-Verse.  er  freut  sich  des  eiiol?«;,  lobt 
sie,  w«n  tie  ihre  mfllie  hierzu  angewandt  haben,  Nach  Patrioten 
Afi,  die  keines  eoUen  sparen  Umb,  dass  das  Vaterkmd  mö^  aUxeit 
giüekH^  fahren  Und  guter  Wirden  segn.  mOge  die  alhnacht  nun 
geben  dass  diese  gute  Stadt  lange  biObe. 

Also  wUndscht  dieu  Schn'fft,  also  toündscht  meine  Seele, 
Womit  Ich  mirh  fin-  Gunst  von  dieser  Stadt  empfehle, 
AhFovfhrlifh  ut  drii) ,  wovon  mein  Wespff  hht. 
Und  mter  <ite  /eil  in  er  an  nicht  wenig  iri-lt^rsfrehf. 
Wie  manches  mahl  halt  ich  die  Reise  vorgenommen, 
Zu  Euch,  Beförderern  von  mir,  nach  Wien  zu  kommen, 
ümb  durtA  gongte  Huld  der  Kag$erHeken  Bahn 
Mein  ganiz  begrei$tes  Bävpt  sw  beugen,  md  fortan 
Die  Kayseiiidte  HM  Heff  knyend  anzuflehen: 
Ganl%  AUergnädigst  mier  die  Fregheit  zuzustehen, 
Von  derer  Helden  Krieg  und  Sieg,  auch  anderm  mehr 
(Als  ^f'n  Merc  u  r  i »  s  vom  grossen  Götter  Heer) 
Die  Hnt'^rlinfft  alh'r  Welt  in  Warheit  anßzu'srhrfliben, 
W/e  auch  kein  /n  ei  fei  war  an  allem  dem  eiinuben. 
Ich  war  schon  in  dem  Geist  am  schnellen  Donau  Strand 
Im  alten  liegenspnry,  in  meinem  Vaterland', 
Van  dmen  Ufer  fcA  .  .  .  Audi  sthan  zu  Schiffe  trat,  und  so, 

mit  umig  MitntZi 
(werden  die  Orter  an  der  Donau  aufgezahlt) 
Wien  .  .  .  in  dreyer  Tage  Zeit  .  .  .  erreichte, 
Woselbst  ich  manchen  Herrn  und  Grossen  (der  vielleiehte 
Bereif pnfspflet  liegt)  tiegst  Euch,  zii  Helffern  bat. 
Den  Heiru  inn  KielmansErfc.  der  mir  viel  Gnade  that. 
Wann  meine  Letjef  Ihm  in  seinem  schönen  Garfpn 
Als  einem  Liehenden  der  Kunst  p/lag  auffzuwnrien. 
(Ach  hoch  gepreist  es  Wien,  was  gabstu  da  vor  Lust, 
Derghiehen  vor  und  nach  mir  nimmer  ist  bewuttl) 
Da  waren  andre  me^,  von  Stubedc,  Folheim,  Ptändü, 
Die  aUesampt  mein  Spid  md  Deutsch- Porsche  Bdndä 
Sehr  grofs  begnadigten,  die  alle  nebenst  Ench, 
O  meine  FlHrderer,  mier  diesen  Stein  zugleich 
Zu  heben,  meinen  Mund  und  Sinn  anflehend  mhen. 
Im  Geist!  Ach  in  Fersohn  vermocht  ich  nicht  zu  tiahenl 
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Noch  gUichwol  ist  in  Wim  m$r  4km  «hon  geffimitp 

Wie  Ihr,  Ihr  Förderer,  mir  solches  zeugen  köntU, 
Und  solch  Gezeuguifs  kan  an  semem  Orte  dienen. 
Wer  weifs  dnrch  tcm  für  Last  mein  Palmhavm  noch  sol  grünen'i 
Was  man  IdUin  hofft,  kommt  o/ft.  Wü  Jnpüer  mir  vaol. 
Wer  wil  dann ,  da/s  ich  mthr  an  Juno  zweifeln  sol? 
Cs  wuoach  ward  erst  gegca  euUe  des  Jahres  erfüllt;  bcu  ucu- 
jähr  1660  durfte  seiii  Noirdi8clH»r  Mtrariu«»  von  denen  «bnu 
MiD  weeeo  l^te,  wider  erMbeiaeD;  e.  lABolten  Entwarf  einer 
ecbleswig  -  holsteinischen  bucbdruckergeeehiehle,  in  Niemanot 
Miscellaneen  lur  künde  des  deutschen  norden»,  Altona  und 
Leipzig  IBOO,  ii  225.  Bollen  besaTs  den  Jahrgang  1666,  am 
dessen  anfang  er  die  nachricht  von  dem  nichterscheineo  der 
Zeitung  von  johannis  ir)n4  — 1666  entuahm,  sowie  die  iuizeige» 
da  SS  mau  einer  wöchentlichen  Äufsgahi-  der  ialeinischeu  tulra- 
ordinairi  Rdationen,  weldie  meist  der  siudirende?i  Juyeud  halber 
geschähe,  eioe  gute  aufnähme  ver8pr<lche.  voq  den  iaieinUd^eo 
relationen  wer  Böllen  nie  etwas  lu  gesiebt  gekonuaeD.  sind  sie 
wtirklich  ersehieoen,  so  mag  6.s  sprachgewradler  freuAd  Stnnb 
sie  redigiert  haben,  tod  deni  deutschen  Mercur  seien,  fährt 
Bollen  fort,  drei  Jahrgjinge,  ergleube  1666^1668,  in  Ol.  Henr. 
Mollers  büchercalalog  s.  156  nr237  vorgekommen,  nach  Lappen- 
herg  Zur  gescb.  der  buchdruckerkunst  in  Hamburg  s.  lxxv  fahrte 
der  verkaufscalalog  der  1784  verSufserleu  bibliolhek  des  Ham- 
burgischen domcapitels  s.  248  die  jaUrgange  1665(1)  —  1G76  sq. 
bei  dieser  auctiou  bat  liie  llatubuiger  stadibibliothek  kein  emziges 
buch  erworben  (Petersen  Gesch.  der  Hamb,  stadtbibl.  s.  83 j;  viel- 
leicht mag  der  Mordiscbe  Mensur  nach  Kopenhagen  verkauft  seio, 
wohin  soanebes  au«  jener  dombibiiothek  gieog. 

Schwer  mögen  die  anderthalb  jabre,  während  welcher  der 
Mercur  unterdrückt  war,  da  such  der  verdienst  durch  gelegen- 
heitspoesien  fehlte,  auf  G.  gelastet  haben,  sein  erfinderischer 
köpf  wird  aber  wol  gewiist  !iabeu  sich  zu  helfen,  ich  vermute 
dass  er  seitdem  |)oliliscln'  flti^'scbriflen ,  besonders  hoiländischp 
übersetzt  hat.  ich  habe  aut  nijiche  arbeiten  gefabndet;  da  ^bei 
der  Übersetzer  regelmässig  uichl  gcnauul  ist,  selbst  drucker  uud 
ort  verschwiegen  bleiben,  so  iSsst  sich  nichts  bestimmtes  be- 
haupten, auch  die  sonstigen  übersetsungen  und  bearbeitungen 
anderer  höchst  oopoelischer  gegeostiinde,  welche  vOettingen  nach* 
weist ,  erwecken  den  eindruck  dass  es  ihm  nicht  leicht  geworden 
ist,  seine  famiiie  su  eroihren.  dass  ihm  das  aber  doch  in  Ham- 
burg möglich  geworden  war,  dass  erkennt  er  oft  mit  dankes- 
lir7fMiminf:»'n  un»!  srf^^euswüuscben  für  Stadt  und  rat  und  einzelne 
lamilien  und  peisonen  an.  fhiftrp  ffufe  Stadt  nennt  er  Hamburg 
nr310.  die  mier  so  wintrln'^  ,/<////  viel  Liebs  erwiesen  hat 
m  IbO;  sein  geniül  ist  ihr  aUzeiL  geuplerl  nr  360;  ich  wei/'s  was 
mier  gikM,  SiU  tieft  t»  die$iH  Orten  mich  wohnend  nider  Uefs. 
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Lafs  Mmi  Qi^m  Schein  Nth  fermr,  litbM  Stadt,  zu  mein^ 
Wärme  seyn  nr  348.  sein  oolariat  brachte  ihn  naturüch  iu  be- 
xiehungen  zu  vielen  rat>herren ,  !>paiDtea  uud  advocaten.  eine 
nicht  geringe  aozahl  seiner  Ki'^i<^l>t^'  sind  daher  auf  solche  ver^ 
fas^t,  an  solche  gerichtet,  ülierhaupt,  wie  erkUriicb,  sind  es 
meist  die  vornehmsleu  familiea  der  Stadt,  denen  er  auf  bestel« 
luQg  oder  luiaurgerordert  svigt.  au  mwbitm  aogeaeliAiien  IfiQlen 
Int  er  in  ein  tOhuu  veriüluiit;  deM  er  neool  lie  seine  freunde, 
eeine  grofiMn,  seine  geehrten  (prof  ssor  Gutbier  nrlB3),  seine 
werten,  seine  lieben  (die  kaufleute  Anisiug  und  Henning  ur  179» 
379)  ireunde.  der  kaufinanu  Jacob  Schlegel ,  bruder  des  von  G. 
mit  recht  geleierten  arzles  Paul  Marquard  Schlegel  (nr  180), 
ist  sein  uhr  naher  Freind,  nr  233.  sehr  nahe  scheint  G.  auch 
dem  licentiateo  und  schwedischeu  justizrat  Andr.  Schwarze  ge* 
iteaden  vi  hebea  (or  22.  5a.  d6. 188. 322.366),  dessen  sweiu 
freu  Um  QifiUltrm  wir,  gani  ungeoMiii  lobt  er  deu  liceii« 
listen  und  niedergericbts- deputierten  Theod.  Petersen,  nrl51: 
mem  stets  beklagter  Freund;  Nun  idh  den  werthen  Freund  selbst 
auch  berj  mier  mnfs  mhsen!  Jrh  sage  troi,  bei  w(er .  danner  that 
so  bey  mier,  Als  tmer  nur  (ünffe  tkun,  Er  serhsU'r  isi  von  hier 
dh.  tot.  als  das  erste  haus,  das  ihm  mit  guu>«l  ersciiieueu  s»ei, 
My<  ich  hieher  aus  Preussen  kommen  bin,  rühmt  er  das  hoch« 
angesehene  der  Silleme,  nr  2U.  ?gl.  nr  3.  durch  diese  femilie« 
eus  der  er  xwei  gefeUerlnoen  slihll  (or  268. 339. 372),  ward  er 
mit  dem  ihr  venchwigerten  doctor  medicinae  Helwig  Dieterich 
beitannt,  einem  blutsverwandten  von  Job.  Baltbasar  Schuppius. 
übrigens  wnr  er  nicht  ganz  fremd  nach  Hamburg  gekommen, 
des  buchhaaüiers  Johann  Naumann,  der  mehreres  iür  ihn  ver- 
legt hat,  gedenkt  er  1668  (nr  364)  als  seines  freundes  von  zwei 
und  dreifsig  jähren,  dieser  hatte  in  Leipzig  und  Frankfurt  con* 
dilionierl,  ehe  er  1645  eine  Hanburgische  buehhandlong  über- 
nahm, nr  217  ferfertigl  G.  unbegebrt  für  das  sdb  Bodtcks  Han/k, 
ümb  dessen  mier  erzeigte  Gimdm  Von  Fratukfurt  und  vom  Dan$i(g 
aus.  die  faniilie  von  Bodeck  war  eine  der  ersten  in  Danzig;  ein 
ISiclas  vB.  ward  1637  schöppe,  1R43  ralsherr.  der  angesungene, 
Bonaventura  vB.,  1(321  in  Frankfurt  am  Main  geboren,  war 
mekleaburgischer  geheim-  uihI  kammerrat.  dass  er  ihm  lebens- 
lang um  grofse  guttat  sich  verpUichiet  (üble,  bekennt  G.  in 
nr  338.  die  fanitte  Bede  (nr  73.  816)  mag  G.  glelchblls  schon 
in  Prankfurt  kennen  gelernt  haben;  sie  gebort  in  den  Nieder- 
ländern, welche  erst  über  Frankfurt  in  Hamburg  einwanderten, 
an  Mitthias  Bode  preist  G.:  Er  war,  ich  zeuj  es  selbst ,  betrübter 
Leute  Finht,  Halff  mit  erfüllter  Hand,  wahrscheinlich  war  es  auch 
alle,  bereits  in  Dresden,  Wien  oder  Danzig  gesrbbissme  Ireuud- 
schaft,  welche  ihn  den  geschickten  medailleur  Üaddier  aus  Strafs- 
burg  als  seinen  treuen  Daddler,  seinen  freund,  seinen  vater  an- 
reden Ueb|  dam  er  rorldngst  ein  leicbengedicbl  versprochen  halte» 
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nr  321.   zwei  eiolieiinische  kOnstler,  di«  nater  David  Kiodt  und 

Gabriel  Engels,  rechnet  er  unter  seine  e^^nner  und  freunde, 
iir  \'M').  230.  dor  senior  des  Homcapitels  tberhard  Möller,  den 
er  auch  sonst  als  kuuslförderpr  lolii,  i^^r  ibni  manches  jähr  Mecoenat 
gewesen ,  iir  302.  doch  hat  G.  uugeacbtet  aller  »einer  gOaner 
ODd  Mioer  eigenen  aastrengungen  keine  reiehtttmer  geauiiBMll* 
noch  1076  kann  er  nicht  dem  neuen  bürgermeieter  nach  der  litCft 
ein  geecbenk  darbringen,  sondern  nur  seine  guten  wünsche, 
nr  381*  Früh  hatte  die  not  dee  lebeos,  vor  aUem  aber  wol  der 
tod  seiner  kinder  seinp  haare  gebleicht,  schon  1654  bezeichnet 
er  sein  haupl  als  grauend  nr  212;  1665  sich  als  den  «janz  hp- 
greisteii  nrH61.  iu  den  j;ihren  1675—  1677  stellt  sich  dann 
das  alter  uni  seinen  leiden  w  urkltch  em.  m  den  gedicbten  dieser 
jähre echiiderl  ersieh  ab  node,  seine hand  als  geaebwiobt  und 
bebend,  seinen  geist  als  betrobt  und  melanehotiseh.  das  ieme 
der  erlnltenen  gedichte  nr  383  vom  ^  am  1877  kann  nadt 
seinem  iohalte  sctir  wol  G.s  letzte  leistung  sein,  er  hat  es  aus 
einem  krancketi  Gemühte  geaet-zt.  wenn  er  alle  güligkeit,  die 
ihm  von  den  häusern  »ies  h^!üUlL^^ll)^  uud  d*»r  branf  so  lan^e  zeit 
erzeist  ist,  wol  best  Ii, nU,  öo  kiuiii  ersieh  den  Daurks  aurh  iodt^ 
kranck  nicht  etttdufseni.  er  freut  sich  dass  er  ihuen  nach  so 
Tielen  tranerdiensten  jetst  in  aeinen  kranken  tagen  noch  ein  froh» 
liches  gedieht  vortragen  kann,  in  der  tat  wird  er  mm  MMr 
und  citicri  die  gOtter  zur  hochzeit. 

Der  Bacchus  streicht  den  Bahrt  und  reichet  volle  GläfHr 
Zu  FrfVfferf  -  Trnncken  nm.    Jrh  nlter  kratirker  Afannl 
Mir  bitei  fitrm  Herr  Ärtzt  kern  Hamrtrhen  nidU  anl 
Verbitel  mir  dazti  das  Kühl- Bier  t  on  der  Weser. 

IcJi  fafse  bald  den  Muth  und  la/se  mir  was  holen! 
Wa$  XhijP  ÜRsn  endiiiDk  mdir  aor  nite  leutt  seyn, 
Bijf  Mt  Ärtuntg,  ab  em  rcelr  sdiar  IMi. 
Ttimk  i'db  nticÄl  ej/Mahr,  ss  siy  et  ob  iwtsMm. 
einen  gott  wünscht  er  fern,  Mars;  den  verweist  er  zu  mehren 
und  Machmelisten.     Der  Geist  wird  etwas  müd'  und  kan  nicht 
langer  tichten;  darum  nur  noch  eine  hille  an  gott  für  das  braut- 
par.    die  beiden  letzten  Strophen  lauten: 

So  ist  mein  Schluss  und  Wuttätch.    Schlü/s  ich  dann  auch 

dmmebm 

Mein  liben,  ey  so  bkibl,       Ihr  gewesen  tm/t. 
An  meine  Kleine  noch  mit  aller  Freindligkeit 
Geneigt.    Der  Himmel  wird  Euch  allen  widertjehen. 

Dann  der  dm  Wtitwen  und  dev  Waynen  Hilff  erwtiiet. 
Der  hat  des  Hüdisten  Gnad'  in  allem  was  Kr  thut. 
Der  aber,  Igeln  gleich,  derselben  Gut  und  Blut 
In  sein  Gedärme  saugt,  wird  allen  mifsgepreiset. 

Daa  vortetlhafle  bild,  welches  vOett  s.  14  von  6«8  character 
geteiehnet  bat,  wird,  wie  sich  schon  geteigt  hat«  ans  senieii 
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-gdegeaheiUgeiUclileo  kan  andem;  es  kommen  Dur  neue  ebrea- 

volle  Züge  hinzu,  so  vor  allem  seine  dankbarkeil,  äufseningen 
wie:  Ist  meinen  Gßnnerti  wol,  so  bin  ich  auch  in  freudm;  Itt 
,meimn  Gönnern  weh,  so  hah  ich  gleidm  Ltijdnt ,  nr74und:  Ein 
äanckbar  Hertz  iat  mir  vor  Gutes  ein  Gesez,  ur  379  sind  bei  ibin 
nicht  blofse  redensarten.  seine  bescheidenbeit  wird  hier  be* 
«täügi:  uiiverdieDt  wwdeo  seine  verse  günstig  aufgenommeDt 
nr  322;  unwttntig  habe  er  glüek  in  Hamburg  geooieen,  nr  382; 
«Is  dichter  lei  er  weniger  als  eine  gans  bei  schwanen,  nr98; 
ist  der  vers  flenn  auch  einmal  nicht  nach  wünsch,  weil  es  nicht 
alle  zeit  llielseu  will,  mO^-e  man  mit  dem  ^iiten  willen  und 
dem  treuen  herzen  vorlieh  nelimen,  an  diesen  solle  er  nie  /u 
tadeln  sein,  nr  176.  19ö.  201.  andere  aussprücbe,  welche  seine 
gesinnung  und  denkungsart  kennzeichnen,  sind:  Das  Glück  «cMrt 
lUe  Mn  viel  auf  melM  Freunde  wu,  nr  331 ;  leh  mag  dm  Leben 
nicht,  noch  minder  Todten  heuch^.  Wie  etwan  manche  thun,  und 
so  der  Freundeehafft  tehmeididn,  nr  21 0 ;  Ein  jeder  hat  sein  Crents, 
GoU  fteljf  M  nm  ertragen,  nr  178;  Wo/  denen  ^  die  ihr  gantzes 
Leben  De  Di  Lebensgeber  ^te(s  ergeben,  Sie  haben  keine  Noth,  nr213; 
es  gebricht  ihm  nie  au  leid,  aber  auch  nie  an  trosl,  nr  16; 
Ein  edel  IJerlze  von  Verstand  hol  iiberall  sein  Vaterland  Und  so 
auch  Überal  sein  Grab,  nr  246.  obgleich  oder  vielmehr  weil  er 
aoldat  gewesen  iat  und  den  krieg  erfahren  bat,  ist  er  ein  be* 
geisterter  lobredner  des  friedens,  zb.  nr3.  48.  66.  263.  271. 
von  Deutschlands  Vorzügen  ist  er  (iherzeugt:  Teutschland  ist 
Europens  Hertz  und  Kern.  Der  seine  Würden  liest,  Kan  mr  Ver- 
wundern  sich  nidu  im!  zum  Srhlu/'se  geben.  War  es  bifsher  was 
hranck,  es  wird  nun  doppelt  leben.  La/s  ihm  ein  wenig  Ruh,  so 
solst  du  dessen  Feld  Und  StäcUe  schöner  sehn  al/s  eine  neue  Wdt, 
Bs  gleichet  sich  dem  Gold,  ie  nuAr  ee  mird  probiret.  Je  bäeter  es 
die  Frob'  an  Minsm  GkmtMe  Müret,  nr  78;  Der  treuen  DeMedm 
Reick,  Dem  »egen  Herrligkeit  auf  Brdeis  keiim  ^eieh,  nr  337. 

Bevor  ieh  sum  bescbluss  eine  cbaracteriatik  von  G.8  gelegen- 
heit<!poe<;ieQ  versuche,  muss  ich  zunächst  nr  199,  das  einzige 
haodschrillliche  stück,  hespreclie[i.  es  ist  in  zierlichen  zügeu 
des  njhs.  geschrieben,  der  titt  l  lautef :  CL  AJENS  Nahmemtag 
begehet  den  30.  Herbstm.  im  Jaiir  1653  Juliana  Celadon,  es 
ist  ein  bericht  der  schaferio  Juliana  tlber  ihr  zusammentreffen 
mit  dem  schtfer  Gebdon,  der  ihr  eraShll  dass  beule  des  birten 
Glajus  namenstag  sei.  beide  singen  zu  seinen  ehren  in  sechs- 
seiligen Strophen,  heimkehrend  gewahren  sie  dass  auch  die 
anderen  hirten  und  hirt innen  mit  gesang  und  tanz  das  fest  des 
verehrten  dichters  begehen,  ich  habe  dieses  manuscript  wepen 
des  namens  Celadon  ins  ver/eiclinis  aui genommen,  hiu  aber  aus 
blil  uud  spräche  zu  der  Überzeugung  gdiommen  dass  es  nicht 
Ton  G.  ist  Beideum  fttr  hemaun  und  die  grofse  Zeugemtitter 
iDr  Näiur  sind  mir  sonst  nicht  hei  ihm  begegnet   Aber  dem 
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titel  und  aber  deni  Cext  steht  diese  und  einige  oithogn- 
pbisclip  eigenheiten ,  endlich  ein  vergleich  der  hs.  mit  einem  auf 
der  Hamburger  etadtbibliothek  vorhandenen  aotograph  Philipps 

vZesen  machen  es  mir  wahrscheinlich  dieser  der  aiitor  ist. 
muss  icli  G.  also  hier  trotz  (ie?  fjpln  :Mir[it(  ii  namens  Celadon  etwas 
absprechen,  so  glaube  ich,  ihm  aiidererseils  gedichte  vindicieren  zu 
sollen,  die  unter  anderer  oaineu  erschienen  sind,  nachträgliche 
funde  haben  es  mir  nahrscheinlich  gemacht  dass  G.  tn  einem  und 
demselben  ereignisse  mehr  als  ein  gedieht  veifmst  habe,  aber  nnr 
eines  derselben  unter  seinem  Damen  ausgegeben,  nr  227  geht 
auf  dieselbe  hochzeit  wie  nr  226,  welches  G.  als  verr.  nennt 
jenes  ist  ein  hirten gedieht,  anges(tmmt  und  nhmekhet  von  Joachim 
Albejs,  im  gedichte  seihst  aber  tnii  ein  scIi.lCer  Seladon  als  Sänger 
auf.  SQWol  die  erzählung  in  alexaudrinern ,  als  auch  die  ein« 
geschobenen  Ueder,  von  denen  eines  mit  melodie  verseben  ist, 
sind  in  G-sdier  manier.  dazu  ist  iac.  Rebenlein  der  dracker, 
und  begegnet  uns  der  Joach.  Alberti  1600  in  nr  355  im  verein 
mit  G.  wider,  er  nennt  sich  hier  5.  S.  Tkiol.  et  IHtToi.  SMtosMt» 
wird  demnach  1654  schwrHich  schon  im  Stande  gewesen  sein, 
allein  ein  gedieht  wie  nr  227  nli/nfassen.  ein  j'WfMtP'»  bei^piel 
liefern  nr  241,  welches  G.  unter  seinem  namen  übert  «  ii  ht  hat, 
und  ur3S  l,  welches  dieselbe  hochzeit  in  vier  liedern ,  auffyesetzt 
mn  Einem  yuien  Freunde ,  leiert,  deren  ton  sehr  wol  G.tscli  ge- 
nannt werden  darf,  auch  nr  384  ist  aus  der  Rebenieinschen 
offlcin  hervorgegangen;  und  zu  t>.  B.  g*  fVetmds  hat  jemand  in 
alter  handschrifl  BnftingtT  geschrieben,  ist  meine  Vermutung  eine 
richtige,  so  mögen  noch  manche  gedichte  G.s  unter  anderen  antor- 
namen  versteckt  sein,  ein  ganz  singularer  Tall  ist,  dass  er  in 
nr  und  261  zwei  iretlir!ile  zu  derselben  beeiiligung  und  beide 
unter  seinem  uauien  drucken  liefs.  mehrere  gedichte  zu  einer 
und  derselben  feier  lieferte  er  äufserst  oft ,  aber  er  liefs  sie  sonst 
stets  zusammendrucken. 

Fast  sammtliche  im  obigen  venseichnlsse  registrierten  ge- 
dichte hat  der  dichter  unter  beifflgung  seines  vollen  namens 
Qtorg  Greflinger  Regmipnrger  oder  aus ,  von  Kegempurg  drucken 
lassen,  gerne  selzt  er  in  den  ersten  jähren  nach  süddeutscher 
weise  den  hestimiuten  arnkel  vor  seinen  namen.  blofs  rom  G.  G.  H. 
Steht  unter  nr  157,  G.  G.  unter  nr  3.oS.  —  der  uame  Seladou  iu 
nr  212,  Celadou  iu  nr  94  ist  schon  oben  besprochen.  Seladon 
nennt  6.  sich  ferner  in  nr307  und  331,  welche  nach  spräche 
und  inhalt  sicher  von  ihm  bermhren.  das  erstere  gedieht,  sur 
hochseit  der  tochter  seines  druckers  Rebenlein,  agiert  mit  den 
namen  von  zehn  hirten  und  hirtinnen.  nr  124  schnatterte  dk» 
Tag  Mrtrtini  die  Donau ische  Garn  unter  den  Ethischen  Schwanen 
m  Schuppens  zweiter  Verheiratung,  dass  G.  sich  unter  dieser 
bezeichuung  versleckt,  wird  bestätigt  durch  nr '^57.  wo  eine  an- 
spielung  auf  Phil.  Sidneys  Arcadia  almlich  widerkehrt.    ur  ;iul 
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boTst  CMbm  du  DwmtMm  Hirtm  WMbek  dfefatel* 
iShH,  der  fitIhNig  habe  ihn  geniti«  aus  dem  weiBerfBttteft  Wien, 
das  aber  jebt  voU  weinem  um  den  tod  des  kaisers  sei ,  in  den 
pnter  au  gehen,  dort  trifft  er  eine  geaellschaft  ?on  hirieo  und 
hirtinnen ,  welchf»  abwechselnd  sin^fen.  an  ein  worf  der  Clorinde 
Braun  ist  meine  iiebste  Farbe  knf!pft  Cpladon  nn,  um  verse  mit- 
zuteilen, die  er  iWr  den  Hamhiirger  Brauu  zu  dessen  hochzeit- 
lichem feste  aulgesetzi  hat,  mü  welchem  Freunde  ich  Kanffmmk- 
ichaffl  mi  ttueh  woM  Imü  halber  die  sdiöne  Länder  ffieiknadtaeH, 
Meimn,  OattrrM,  1^1,  hatkn,  Bräbmtd  tmd  Bngekmd 
durekrtüt  mi  hmkm  habe,  diese  angabeo,  welche  wol  auf  des 
brjluligams  reisen  passen  werden,  können  G.s  autonebaft  niebt 
in  frage  stellen,  dn  ^^^p«^  «einen  Stil,  seine  darstelinng  und  seinen 
ireisl  atmet,  aiich  linincrt  wird  sein,  nenn  !!r219,  abgefasaet  vam 
Setadon,  für  der  Het^hmendeti  GeseiischaHt  Wnndneh  ausgegeben 
wird.  Seladou  ist  im  frühiing  in  eine  schöuc  gegeud  gegangen, 
nni  die  nalar  an  geniefsen  und  zugleich  ein  gedieht  auf  die  boch- 
leit  au  veifeitigen.  es  etort  ihn  eine  gesellgcbafl ,  weiche  gleich 
ihm  musik  und  poesie  liebt  und  Qbt.  sie  dichten  nach  der  reilw, 
Ainynt(h)as  und  Flora,  Freymund  und  Isabella,  Degenwart  usw. 
Seladon  macht  den  be^;c^1!n^:s  mit  einem  liede  auf  das  kiissen. 
darauf  halten  sie  iu  der  uahen  Wirtschaft  ein  mahl,  weil  Seladon 
ob  dieser  siürung  nicht  über  6  wunschzeilen  hinausgekommen 
ist,  so  übersendet  er  mit  denselben  eine  erzShlung  seines  er- 
lebnisaea  dem  brautpare.  auch  hier  iMast  sich  an  G.8  yerfosaeN 
Schaft  nicht  zweifeln;  acben  allein  ein  auch  sonst  Ton  ihm  mit 
dem  namen  des  brttutigama  llu(h)laad  getriebenes  Wortspiel  spticht 
für  ihn.  dagegen  ist  die  reimende  gesellsebaft  wol  nur  ein  er- 
zeugnis  seiner  phanta?ie.  —  al^  Gi'org  Greflinger  Nord.  Merc, 
unterzeichnet  der  dichter  sich  unter  nr  377.  blofs  den  Nordi- 
schen Mercun'ns  nennt  nr  37S  als  verf.  nr  368'  und  30S''  sind 
zwei  verschiedene  gedichtu  auf  denselben  todeslall,  jenes  vom 
Nordischen  Mercurius,  dieses  ?on  Georg  GreQioger.  anch  diese 
hdden  gedichte,  Dr378  nnd  368%  tun  G.  aufis  bandigate  als 
nrheber  dar,  geschweige  dass  es  keinen  anderen  Nordischen  Mercur 
gab.  in  nr  36S*  ist  eine  echt  Greflingersche  Wortbildung  gebraucht: 
Wol!  hemyrret  jede^  Eck  Von  dem  aitff'yewölhlen  Grabe,  er  be- 
vorzugt nämlich  ilic  c(>nif>nsili(»n  mit  dem  prJtlix  he-,  besonders 
in  Verben,  ganz  ungemein  und  hat  sich  viele  neue  geschaffen 
(vgl.  vOett.  s.  85).  auch  stimmen  die  titel  von  beiden  nrn  368 
hn  Wortlaut  und  dmck«  mit  ausnähme  des  anfangs  (Orab^Vet- 
^nmg,  und  Shrm^MOvhlniß)  gana  ttberein.  es  ist  also  wider 
ein  fen,  wo  G.  aus  einem  unbekannten  gründe  zur  selben  ge* 
legenheit  zweimal  sang. 

G.  befolL't  bisweilen  den  damals  nicht  ungewnlmÜchen  brauch, 
sich  mit  anderen  zu  gemeinsamer  publicieruug  ihrer  gedichte, 
welche  derselbe  traurige  oder  trohliche  aolass  hervorgerufen  hatte, 
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itt  fMviDigeii.  auf  dem  titellilatt  «nterbleibt  daim  jede  anhabe 

der  auloren,  oder  es  heirst:  von  voroebmeo,  guteo  oder  oacb- 
folgenden  bekannten  oder  freunden ;  und  jedes  gedieht  iragt  den 
uanien  seines  vcrf.s  am  schluss.  es  erscheint  nicht  ganz  un- 
wichtig für  G.s  Stellung  in  der  hilrgerhchen  und  in  der  gelehrten 
repubhk,  welche  diese  poetischen  genossen  waren,  ich  übergebe 
die  Danen  von  atndenten  und  aonst  «nbeliannten  leulen.  nr  IS: 
Nie»  Ferd.  WiUeroa  Ucential  der  iheoL  und  pnif.  der  phiL,  cbraali 
eiul.  nr6S:  JAFahriciiia,  paslor  in  Haniburg;  Hieb.  Kirsten, 
später  Professor  am  gymnasium;  P Westbusen,  rector  in  Itzehoe, 
nr  133:  JRist;  mag.  HBiichliohz ,  später  pastor  in  Hamburg. 
orl95;  prol.  Aeg.  (iull)i<  r  uiid  du*  beiden  studierten  poelen  Job. 
Wolken  (Nepbelidor  im  schwaaeuorüen)  und  Chrihiüph  Lemken. 
ni  225 :  Paul  Tscberning  aus  Schlesien ,  gekrönter  poel  und  er- 
lieber bei  einem  brn  TBrocbdorf  in  Uolatein,  derselbe,  welchem 
G.  1663  die  Celadoniache  muaa  dedicierle;  Chrn.  floffmann  (vgl. 
oben  SU  nr  212).  nr259:  SSylvius  D(octor?).  nr355:  die  Ham- 
burger pastoren  Franz  Simon«  GHardkopf,  JFursen;  prof.  Gutbior; 
mag.  UKrdmann.  nr  356,  das  einzige  der  gedichte,  welches  nicht 
in  Hamburg,  Roodf m  iu  Slralshurg  bei  Job.  Pickel  ergchieuen 
ist:  liisl;  paslui  Puslel,  der  valer  des  dichter«,  ur  364 :  Pbü. 
vZeseo;  der  pastor  AGoedeke  (s.  Goedeke  Grundriss  ii  4ä7j; 
Vai.  Rubi,  milglied  der  deuUcbgesinnten  geuoMenaebafl;  und  die 
beiden  mitgUeder  des  schwanenordens  Dan.  Bflrbolt  und  Frans 
Joacb.  Burmeister,  nr  362  liefs  mag.  Barthold  Feind,  später  Jehrer 
am  Juhanneum,  der  valer  des  dich ters,  unter  seinem  namen  er- 
scheinen, und  G.  steuerte  ein  gedieht  bei.  während  also  G.  sich 
mehrmals  zu  Rist  und  dessen  freunden  gesellt,  so  nur  einmal  zu 
Zesen  und  dessen  anhüngern.  feruer  erhuUl  Uä.s.H  angesehene  ge- 
lehrte ihn  wie  einen  academiäch  gebildeten  neben  sich  duldeten 
oder  beransogen.  in  anderen«  wie  G.  nr310  es  nennt,  mit- 
ukM^  ähff^fiftUn  poeaien  waren  die  cootribuenten  teib  einriebe 
Studenten  und  scbuler,  welcbe  bisweilen  ihre  reinereien  unter 
G.s  flagge  mitsegelu  liefsen,  teils  solche,  welche  offenbar  nur 
den  nnrnen  titr  G.scbe  verse  lieben,  einfache  bUrgersleute  und 
nicht  selten  kinder. 

Ob  G.  lateinisch  gedichtet  hat?  in  der  eben  erwähnten 
nr  310  produciert  unter  vier  knaben  der  älteste  von  vierzehn 
jabren  auch  ein  lateinisches  Carmen,  da  G.  ungewöhnlicher  weise 
unter  sein  vorangebendes  eigenes  gedieht  Ende  gesetzt  bat,  als 
wollte  er  seine  Verantwortlichkeit  fOr  das  folgende  ablehnen ,  so 
ist  zu  vermuten  dass  nicht  er«  sondern  vielleicht  ein  /.  J.  D., 
welcher  mit  lateinischen  und  deutschen  versen  den  heschluss 
macht,  auch  autor  jeuer  distichen  isU  von  ibui  mOgen  auch  die 
lateinischen  verse  herrühren,  welcbe  demselben  Juli.  Theod.  SchafTs- 
hausen  in  nr  315  zugeschrieben  werden,  obgleich  G.  sich  wider 
als  verf.  auf  dem  titelblatte  nennt*  in  nr26,  in  dcasen  titel 
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kein  aiitor  namhaft  gemacht  ist,  steht  ein  lateiDiscbes  gedieht 
von  zeho  dislichen  vnr  pincin  d»Mifsrhen  von  G.  unterzeicbnelon. 
ich  kann  nicht  glauben  (in  st'  distichen  von  G.  sind,  er 

entwickelt  allerdings,  zomai  lu  deu  Icichcngedichten ,  itauftg  eine 
gro&e  gelehrsamkeit  und  citiert  eine  menge  griechischer  und 
rOmtsdier  sdiriftsteller;  aUein  die  enteren  konnten  ihm  ebenso 
gut,  wie  Taseo  (nr  226)  und  Sidney,  in  Oberadzongeo  oder 
durch  ebgeleitete  quellen  lufilnglich  sein,  und  die  letzteren  konnte 
er  lesen  und  verstehen,  wie  die  Übersetzung  von  Straufsens 
distichen  beweist,  wer  aber  Zeuxes  und  Thiniantes  nr  160.  183. 
222.  266,  Aeschynus  ur  357,  Heraclilus  nr51.  3 IG.  366,  iMau- 
äulus  nr  lOU.  206,  Ipbigenia  nr  173  schrieb  und  betonte,  wird 
scbwerUch  lateinische  verse  gemacht  haben,  gegen  diesen  scbluss 
besagt  nichts  dase  G.  (wie  auch  in  anderen  seiner  werke)  lateinische 
phrasen  (nr  58)  bildet  und  aus  dem  namen  und  titel  jemandes  ein 
lateinisches  aoagranutt  (nr  107)  oder  chronostichon  (nr  332)  zu- 
sammenstellt, wenn  man  ihm  demnach  die  HUiigkeit  in  lateini- 
sclier  Sprache  zu  dichten  absprechen  muss,  so  ist  dagefri  n  sein  Vor- 
zug vor  den  gelehrlen  dichtem  seiner  zeil  in  der  beli.uidlung  ikr 
deutschen  spräche  hervorzuheben,  er  gehl  inii  ihr  wie  mit  seiueui 
eigenscen  eigentnm  um,  et  schafft  sieh  neue  worter  und  wen* 
düngen,  wie  er  sie  gerade  braucht,  diese  seite  des  dichtera^ 
welche  bereits  Neumeister  (vOelt  s.  15)  aufgeTallen  ist,  scheint 
mir  durch  vOctiingen  su  gering  geschützt  es  ist  wahr  dass  er 
zuweilen  gegen  den  sprachgenins  sündigt  oder  unklar  und  un- 
schön sich  au«5dr(lckt.  aber  im  j,'anzen  /pii^t  er  niclit  blols  die 
ftlhigkc'it,  sich,  ühiie  .-«  uie  eigenluinhtliUctL  iiufzuj^el)cn ,  von 
anderen  anzueignen  his>  zu  dem  nialse,  dass  ein  wechael  seiuer 
lectfire  in  seinen  gedichten  sich  abspiegelt ,  i  «nd  nicht  hloft  die 
grorsere,  ▼olkstOmlicbe  bilder  und  ausdrucke  zu  verwerten,  sodass 
zb.  deutlich  die  niederdeutsche  Umgebung  cinfluss  auf  seine  spräche 
übt,  wahrend  dieselbe  andererseits  nie  die  oberdeutsclie  berkunft 
verliuiguet,  sondern  auch  die  gefua!»'  <_'alie,  aus  dem  schätze  der 
muttersprache  neue  münze  auszuprägen,  sei  es  um  für  einen 
bestimmten  gedankcn  einen  möglichst  ad<iquaten  ausdruck  zu  ge- 
Winnen ,  sei  es  um  denselben  gedenken  auf  mehrere  weisen  dar- 
stellen zu  können,  es  warde  mich  hier  su  weit  führen,  dies 
mit  einzelheiten  zu  beweisen,  ich  will  nur  noch  bemerken  dass 
mir  mehrfach  neuhochdeutsche  Wörter  bei  G.  aufgefallen  aind, 
die  Adelungs,  Grimms  und  Weigands  Wörterbücher  erst  aus  späteren 
scfiriftölellem  oder  pnr  mk  Iii  belegen;  v.h.  heneidcn,  belaubt,  blmken, 
copeilich,  emp)'iiji'u,  karfunktln ,  vereiiyelt,  Weltlingf  zcrcfänzm. 

Wie  sich  G.  m  den  vielfachen  lilterarischen  unteruehuiuugeu 
als  einen  gewitzten  und  gewandten  mann  erwies,  der  in  aller 

*  1651  gebraacbt  er  eine  zeit  lang  Matten  für  wieseo,  nachher  nicht 
wider,  sdoe  fibersetiaogen  «os  dem  niedtfUndischen  zeigen  dnfleti  der 
spiaehe  des  Originals. 
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rechtschatlenbeit  seiuen  ouUea  wol  tu  rrspithen  und  zu  verlolgen 
verstand,  so  bewährte  er  auch  aul  dem  speciellcn  frebiele  der 
gelegeubeitspoesie  seine  klugheil  uod  erflnduugsgabt'.  im  umfang 
hxll  er  mafs.  gewöhnlich  Uefert  er  einea  bogen ,  zu  anfang  und 
iucb  spater  hie  and  da  beschrinkt  er  eich  selbst  auf  einen  halben, 
sehr  selten  gibt  er  in  den  leichen-  oder  glUckwunscbgedichten 
mehr,  für  die  länge  seiner  hocbzeitswOnsche  hat  er  kein  so 
festes  inr^Ts;  da  versteigt  er  sich  eher  tu  an<)erth;dli,  zwei  oder 
gar  einmal  (nr  190i  bis  zu  drei  bogen,  andere  dichter  mögen 
wortreicher  gewesen  sein,  zumal  in  leiclienklagen.  daher  ent- 
schuldigt G.  bicli  bisweilen  f  seihet  weuu  er  sein  gewi>holicbes 
nnfs  inne  gehalten:  dietm  wü  iA  mm  Üb  Feder  lUiitHtgmL 
Dir  weittr  tehtibm  wU  der  hat  «dbr  guUn  JPug,  kh  öfter  werde 
«dd  und  halte  dif$  genug,  nr  51 ;  Dif$  üt  ethr  kiaii$  $ethan,  doA 
hmg  hinaus  gmeynt,  Bs  ist  nicht  alles  gut,  was  lang  v9H  Werten 
scheint,  nr  186;  Ein  Wort  ein  ztcey  für  Euch  Entseelte,  zum  ge~ 
dencken.  Man  inuss  deryleichen  Leib  nicht  nngeehret  sencken;  Ein 
andrer  mahle  groß,  ich  mahl^  yerne  klein,  Xur  dass  die  Mahlerey 
der  Wahrheit  gleich  mag  segu,  ur  b3.  seiner  eigeulüudichkeil  ist 
er  sich  also  sehr  wol  bewnst:  Damü  «tf  dtees  Mb  nath  meiner 
Art  hest^tnt,  nr  185.  einmal,  als  er  einen  toten  beklagen  soll, 
von  dem  er  nach  eigenem  geständnis  nicht  viel  kenntnis  gehabt 
hatte,  füllt  er  den  frei  gehliebenen  räum  "meines  bogens  mit  aus* 
fällen  L'enrn  seine  concurrenlen  (nr  2U4j: 

^0  mu/s  de?'  Artzt  so  trul,  ah  ein  Bekrdnckter  sterben! 
Difs  ist  bekant.    Ich  mag  die  Zeit  nicht  mü  verderben. 
Das  mag  ein  andrer  ikan,  der  in  der  Meynung  lebt. 
Wann  er  kein  Klaggesehre^  ob  eokhem  Fiäl'  eiMt, 
Mord,  Zeder,  Ach  und  UeA  in  seine  Heyme  Mieinget 
Und  so  ein  halbes  Buch  der  Druckerey  einbringet, 
Dafs  er  zu  wenig  (hu.   Ich  nicht ,  die  Schwegerei  (nd*  SwCgerie) 
Kommt  allen  Frauen  mehr  ah  den  Poelen  bey. 
Doch  es  tniiss  maucher  ja  sowas  zusammen  schreiben, 
Umb  bey  dem  Vokk  im  Wahn  von  Wissensdiafft  zu  bleiben. 
Man  nimt  au^  diaer  Zeit  dae  YMt  vom  Bocks  Fufe  Pan 
Mit  MMicr  Vith"  SduUmeg  ja  $o  begümtigt  an 
Als  die  Apollischen.    Es  $M  verMirte  Ügiien, 
Wol  dem,  der  jedes  Ding  nur  kan  zum  hästen  dsnfeii.  ^ 
Ich  mag  mit  Schmiererey  nicht  Zeit  noch  Blat  verdetben* 
bisweilen  spricht  er  diese  alim  iL;ung  gegen  viele  worte  unpassend 
aus:   Clio,  faiu  geschwinde  fort.  —  Ist  sie  also  wol  gebühren. 
Nun  die  Zeit  nicht  groß  verlohren.  Sag,  wie  war  ihr  Leben  hier? 
nr  262. 

Nu  Seelige  ruht  wol,  ich  wil  wn  euren  Shren 

Nicht  mehr  alfs  neth  ein  Wort,  ein  viere  lassen  hören:  • 

Hier  liegt  ein  fromme  Frau,  im  Himmel  ihre  Seef, 

Ihr  erster  Mann  hieß  Cords,  ihr  andrer  Herr  Stam^eei,  nr  89. 
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Einige  male  hat  or  e»  für  nOlig  eracblet,  die  gelegenheits- 
poesie  überhaupt  gegen  die  geringschätzuog  des  publicums  in 
schütz  zu  nehmen:  so  die  leichengedichte  in  nr  67.  107.  \W. 
es  sei  schon  aUlieidnischer  und  jfJdischcr  brauch  gewesen ,  die 
toten  durch  titie  rede  zu  beeliien.    und  so  sei  jetzt  auch  die 
sille  der  chri^teu  in  ganz  Deutschland.    Es  steht  fein 
Und  hilUdi  nach  «u  lAtm.    Wmm  oBSef  m»  wM  seyn, 
Gwmg  und  Kkmg  und  Srns,  so  bkihm  toUhi  Sdm'ffitin 
Und  können  numehmud  aäi  gut  Mäditttü  ttigtm, 
lind  die  hochzeitscarmina: 

Hört  an,  ich  tnJ  eitrh  was  zu  purer  Hochzeit  schreiben 
Und  zwar  ron  freyer  taust.    Es  solle  wol  verbleiben, 
Weil  mancher  spöttisch  ist,  wann  er  ein  Carmen  sieht 
Und  solches  sehr  gespitzt  durch  seine  Hechel  zieht, 
Eim  andre,  die  $$t  klug  wil  angesehm  wtrdtn, 
Beeiut  to  ein  Com  mit  spCttitehm  Geberdm 
Und  fraget:  Dient  het  ock  tho  eten?    Warumb  nidtt? 
Wann  Lust  vorhandeti  ist,  es  ist  ein  glat  Gericht 
Und  macht  nicht  leichtlich  fnl.  Was  soll  ich  machen  ?  lachen,  nr  57. 
Tranck,  Speifs  und  alle  Sachen,  Die  auf  der  Hochzeit  sind,  t?«r- 
gehn  den  andern  Tay,  Ein  Carmen  aber  bleibt,  nr  216. 

G.  hat  sich  alle  mdbe  gegeben ,  die  in  den  gelehrten  kreisen 
bereits  teil  hundert  Jahren  eingebürgerte  gelegenheilspoesie  dem 
gebildeten  bürgerstande  mOgiiebst  sehmackhalt  und  wanachens» 
wert  zu  machen,  er  weil^  in  den  titeln  seiner  gedichte  beständig 
zu  wechseln,  minder  war  das  müglich  im  inhalt,  doch  versucht 
er  es  nach  kräflen.  er  mischt  poesie  und  prosa,  fUgt  dialogc  ein, 
eibt  den  hochzeitsg^slen  rütsel  auf  und  lasst  sich  seilen  einen 
narnen  begegnen,  ohne  ihn  so,  wie  er  war,  oder  durdi  Utters 
mdisel  zu  einem  zweckdienlichen  Wortspiele  oder  witae  zu  be- 
nutzen ,  wie  auch  etymologie  ein  beliebter  acbmuek  seiner  verse 
ist.  gott  heifst  so  fom  guten;  der  firOhling  hat  seinen  namen 
von  der  fröhlichkeit,  der  sommer  von  der  sonne,  der  herbst  von 
herb,  der  winter  vom  winde.  Theodor  oder  Dietrich  ist  gottes- 
gabe  und  Detlef  gott  lieh,  mit  den  versmafsen  Bchalfef  er  gleirb- 
falls  wrislich.  für  die  leu  licngedichte  wird  im  ailgemeinen  dem 
alexandriner  der  Vorzug  gegeben,  strophische  versmafse,  zumal 
sechszeilige ,  mehr  in  den  hochzeitsgedicbten  verwendet,  im 
eniielnen  hersebt  aber  die  gröste  manigfaliigkeit:  6.  hat  jam- 
biache,  trocbaiache  und  daetyliache  metren  und  Strophen  voo 
sehr  verachiedenen  hingen,  er  aetit  aus  lang-  und  halbzeilen 
neue  mafse  zusammen,  er  bringt  ?onette  und  echonische  oden, 
er  verwendet  nicht  selten  zu  einem  gedichte  drei  odei  vier  ver- 
schiedene versmafse.  allilleration  ist  seine  ganz  besondere  lieb- 
liaberei.  mit  meist  zweistimmig,  selten  ein-  oder  dreistimmig 
gesetzten  melodien  hat  er  mehrere  gedichte  versehen,  so  nr  11. 
22. 62. 103.  i  14. 120. 183. 192. 227. 234.  für  ein  fisipnIdl-JM 
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moMen  einem  Eh-Feinä  nnd  Eh-Freimd,  nr  57  gibt  er  die  weise 
an:  Ach  AmariUis,  kanstu  dann,  in  nr  75  steht  *Mn  lied  nach 
der  melodie:  Ich  fragte  DorindtH,  mein  Ueben  und  Leben  (Welti. 
1.  s.  1 1.1. 

Vüu  dur  gatlung  der  oichihochzeillicbcD  glückwuoscbgedicbte 
isl  wenig  zu  sageo.  nll  aiunahme  von  nr  58  and  212  «od  sie 
alle  in  aleiandrinera,  besondereii  poetiacfaen  wert  haben  sie 
nicht,  nr  58,  das  auch  in  den  VVelil.  iiedern,  anbang  s.  47  sieht, 
seigt  verwandtschafl  mit  Pegnitzschüferküngelei.  —  die  leichen- 
gedichtc  haben  G.  offenbar  dir  meiste  müht'  «m  ko^itPt.  die  ver- 
juilascung  solcher  gedichle  steckt  dem  dichter  gruissc  srhnnken, 
du;  diu  der  ^'tdahr  einlüiiiger  widtrlioluiig  derselben  vorslelhiiigen 
aussetzen.  aufangHcb  huldigt  G.  ein  par  male  der  damals  be- 
liebten mishandlung  der  poesie,  entweder  das  ganze  trauer-  und 
troBtgedicbt  oder  doch  die  angehängte  grabscbrift  so  zn  fügen, 
dass  die  zeilen  ein  kreoz,  einen  altar,  eine  pyramide  bilden;  doch 
hat  er  bald  fiir  immer  solchen  iiufserlicben  mittrln  entsagt  und 
sich  de^lo  mehr  bp<sireht,  den  inneren  gehalt  *-»'inpf  dir!»? (nii:''n 
zu  ^leigcru.  au  dieser  gattung  merkt  man,  uie  rasiiu>  er  studiert 
hat.  seine  lectürc  bietet  ihm  immer  wider  neue  luöglichkcitcu, 
sein  thema  zu  variieren,  worin  dies  thema  bestand ,  gibt  er  in 
nr  67  an:  erstens  rede  man  im  allgemeinen  von  der  Sterblichkeit 
des  menschengescblechts  und  von  dem  trost,  welchen  gott  den 
Christen  gegeben  habe;  sweitens  berichte  man: 

Wer  dieser  Leichnam  war,  den  man  zii  Grabe  trdget, 
Wot^fif  ivav  sph}f<  IjiHjj's  wol  SM  yr'leitcki'H  pfleget; 
Was  sein  üebj  ecken  aar  ^weil  hier  Icfin   Engel  seyn) 
Verschweiget  man  und  legi»  mit  solchen  untern  Stein. 
G»  hat  bald  den  allgemeinen ,  bald  den  concreten  teil  dieses  ein* 
fachen  themas  mehr  herrortreten  lassen,  ich  führe  einige  seiner 
allgemeinen  betrachtungen  an. 

Wir  sind  Ephimeri,  wie  uns  der  Fmdarvs 
Benahmt.  Sind  Thierlein,  die  am  Ilipnninwr  Ffnfs 
Enlspriejse.n  nnd  nicht  mehr  als  ivenig  Stunden  lehen ,  nr  l'.ii. 
wir  müssen  alle  sterhen  l'nd  bleihl  kein  Großer  nach,  auch  selbst 
kein  Alexander,  Die  neuUchste  Mu&icq  wo)  -.  Eines  um  das  ander, 
BT  374.  Salomen  bat  nicht  durch  seine  Weisheit,  Absalon  nicht 
durch  seine  Schönheit,  Aleiander  nicht  durch  seine  milde,  Uector 
nicht  durch  seine  tapferkeit,  Cicero  nicht  durch  seine  bered- 
samkeit  usw.  sich  des  todes  erwehren  können,  nr  44.  dieeer 
überfüllt  uns  in  den  verschiedensten  gestalten ,  nr  335.  dieselbe 
Vergänglichkeit  zejfjt  die  nntur,  Lasst  euch  wetsen,  Wie  eurer 
Harsche  Bäum  in  Winterszeit  vergreisen,  nr  135.  0  Vnbestandt 
der  Erden- Freude,  Wie  schleunig  wird  die  Liisl  zutn  Leyde, 
nr  116.  243.  darum  führte  Hadrian  stets  die  lotenbahre  mit 
sich,  nr  300;  dies  wollte  Luther  andeuten,  als  er  dem  ghfawrnen 
Jonas  ein  glas  schenkte,  nr239.  wenn  G.  ein  maier  wfire,  so 
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wollte  er  den  tod  so  oder  so  malen,  nr  160.  266.  322.  am 
«ünschtiiswerlesteii  ist  eiu  rciterischer  t]h  plützlicher  tod,  wie 
schüu  i)irigeiiU2»  ilm  gelobt,  nr  6>i.  2^8.   über  der  tod  i&l  über« 
liatipt  nicht  so  BeUhnin,  wie  die  leute  meinen: 
/el  muff  nUht  wenig  laekm. 

Daß  mancher  Menäk  dm  Todt  so  sehr  pflegt  mtesnmiuhm, 

Dmn  heifst  er  Nimmersatt,  Fraafs,  Würger,  Klapperbein, 
Defn  muß  er  Räuber,  Dieh,  Feind,  Raser,  Mörder  sayn. 
Wei-  kann  die  Lapperey ,  wom^'f  ^'V  sich  zerkr(Uicken, 
Dem  Tode  weh  zu  ihm,  zu  lianH'm  so  hedencken. 
Ich  bin  den  Wiederspieh ,  ich  sage  stets,  der  Tod 
Sey  unser  better  Fremd  und  Tükter  unmr  Noth,  nr  195. 
nichts  desto  weniger  schimpft  G.  bisweilen  den  tod  gerade  mit 
denselben  namcn,  welche  er  hier  anderen  dichtern  vorwirft,  zb* 
16.  III.  276.  315;  doch  hält  er  darin  mafs.    man  kann  einmal 
ungestorben  nicht  in  gottps  reich  kommen,  nrlGl.    Wos  ftlrrhfpt 
jeder  dann.  Dich  bleicher  Tod  iuid  Hahn  Zu  uvserm  Uotl  hinan? 
nr  29.    Wann  die  Heyden  eine  Leirh  unter  ihren  Leuthen  hatten 
Zu  bestatten,  Gab  man  ihr  ein  Honig  -  Brodt ,  dafs  sie  es  dem 
grossen  Hunde,  Der  am  Sdihinde  Yer  der  HüUen  Wächter  tear, 
in  den  Ba^en  seilte  schmei/ken;  Christen  haben  aber  ein  besseres 
losegeld  fttr  ihre  sünde,  nr  61.    5ltr6  täglü^  Ufeil  du  lebst,  so 
lebstu  wann  du  stirbst,  nr  42.    ganz  besonders  schwor  Htlll  der 
lod  der  galtin,  des  galten,  der  kinder;  dorb  i^^plrost.  Ob  wir 
allhier  schon  von  einander  gehen.   Wir  werden  uns  doch  ewig 
wieder  sehen,  nr  237.    selten  legt  er  seiner  belrachtung  eine 
bibelstelle  zu  gründe,  wie  ur  257  Prediger  Sal.  cap.  12,  nr  269 
Dan.  12, 13  und  nr  52  Psalm  126  in  der  Opitztschen  poetischen 
bearbeitnng. 

Was  den  zweiten  teU  seines  Schemas  betrilTt ,  so  hängt  seine 
beredsamkeit  vor  allem  von  dem  gratle  seiner  hekanutschaft  mit 
den  verstorijpuen  ab.  er  lieiit  es,  aus  seinem  umgange  mit  ihnen 
zu  ei*zahleu  und  was  sie  über  \virtiti'jr>>  dinge,  in  Sonderheit  über 
leben  und  lod,  vielleicht  gai  kur^^  vor  ihrem  ende,  zusammen 
discurriert  haben,  hat  er  vom  beklagten  oder  dessen  familie 
freundlicbkeit  oder  beistand  genossen,  so  wird  das  rohmend  und 
dankend  angeführt,  mangeln  ihm  solche  intimere  beziehungen 
zur  familie,  so  schildert  er  di*  1>  tzten  lebensstunden  oder  be- 
richtet über  den  ganzen  lebenslauf ,  wie  man  es  ihm  »'r7;«hlt  hat. 
jene  scliibicrnutjen  ähneln  sich  oft  so  sehr  oder  lauten  gleich, 
sodass  nianctie  wol  mehr  seiuer  phantasie  als  der  wOrklichkeit 
verdanken,  in  den  lebensbeschreibuugeu  wird  er  niauchmal  zum 
blolseu  Chronisten,  in  nr  98  auf  den  diaconus  und  gekrönten 
poeten  Fabricius  scheint  das  schalkhafte  absieht:  andrer  tä» 
es' auf.  Was  man  an  ihm  verlUht',  Ich  seinen  Lebens- Lauf,  Wann 
kam  er  auf  die  Welt?  und  nun  folgt  eine  lächerlich  genaue, 
dabei  aber  höchst  geschickt  abgel'asste  enählung  der  leben»-^ 
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umstände,  aus  der  gescliichte  einer  bedeutendeu  iauülie,  deren 
mitglied  er  zu  besarken  hat,  berichlet  er  gerne,  welche  rer- 
dienflte  sie  um  Hamburg  gehabt  hat,  was  sie  erlilten  bat,  als 
die  glaobensverfolgUDg  sie  aas  deo  Niedeiianden  oder  der  dreifsig- 
jahrige  krieg  aus  Magdeburg  oder  sonstwoher  nach  Hamburg  trieb, 
ist  ein  ausgezeichneter  Staatsmann,  soldat,  gelehrter  oder  künstler 
aus  (irni  Ichrn  ireschieden,  dann  l«p?trpht  er  «ich,  den  verdieasten 
desseihcu  nach  kräften  gerecht  zu  werden. 

Den  Trauer 'Flor  hervor,  ich  tn!  zvr  Leichen  hittm. 
^Vann  solchem  Mminf^  »r?'?'/  das  Leben  ohyeschtn'ffpn, 
Alß  Herr  von  Cnini>m  war,  so  thut  man  etwas  mehr, 
Alfs  elwan  sonst  (jeschiht ,  nr  ^7. 

uiauche  seiner  besten  leislungen  enls{>nugen  solchen  fällen,  zb. 
nr  29.  69.  179.  180.  230.  3(»2.  35  1.  358.  377.  ihm  ror  anderen 
dichtern  scheint  recht  eigeniüuihch  gewesen  zu  seiu,  deu  leidien- 
pareotationen  lyrische  partiea  einzumengen,  dann  gehl  er  regd- 
mafsig  vom  aleiandriner  io  strophenform  Aber,  bald  gibt  er  den 
schwanengesang  des  vorstorl)enen;  bald  werden  die  klagen  ein- 
zelner hinterbliebenen  in  liedern  gegeben;  der  verstorbene  ant- 
wortel  und  tröstet,  oder  ihm  wird  ein  lied  des  tritimphes  in  den 
mund  gelegl.  einmal,  nr  191,  gehl  er  so  weit,  in  eiuem  der- 
artigcu  dialoge  uachzuhilden ,  wie  dem  wiiwer  vor  tränen  die 
weiteren  worte  versagen. 

Bei  der  grofsen  menge  von  leichengedichteo ,  die  G.  liefern 
muste,  kann  es  nicht  befremden  dass  er  sich  nicht  selten  widiv- 
holt  stereotyper  Wendungen  hat  er  eine  ziemliche  anzahl.  eine 
der  gewöhnlichsten  ist:  Herr  Witther  (Fran  Widhe)  viier  ist  leyd, 
dafs  ich  mufs  WiliJ>er  (Wiif^'e)  sagen,  manchmal  verwendet  er 
in  einem  sonst  neuen  gedictite  einen  al)schuitt  aus  einem  frühercu; 
oder  er  schweiist  aus  mehreren  älteren  ein  neues  zusammen, 
selbst  ganze  gedicbte  kehren  mehrfach  wider,  natürlich  mutatis 
mutandis.  er  erlaubt  sich  dies  sogar  ein  par  mal  nach  so  knrser 
seit,  dass  man  vielleicht  annehmen  darr,  er  sei  tou  den  leid* 
tragenden  selbst  daau  veranlasst  worden,  vor  allem  ^in  lied 
scheint  sowol  von  ihm  wie  seinem  publicum  als  eine  vorziigliche 
leistung  betrachtet  worden  zu  sein,  (ienn  wir  trcllVn  es  liinl'  mal, 
in  nr  102.  153.  174.  223.  2G7,  lieilich  mit  geringen  auderuugen. 
es  ist  an  einen  witwer  oder  eine  wilwc  gerichtcL  da  dies  ge- 
dieht die  TorsUge  und  die  schwächen  der  G.schen  muse  aufs 
ausgepriigteste  darlegt,  so  teile  ich  einige  Strophen  daraus  mit: 
Wann  man  so  nach  iMf6rm  EkftMU 

Mit  der  tduarffm  Saasen  tehmmttt 

Und  es  in  ztSey  Theile  reisst. 

Mag  es  freylick  mächtig  schmertz€n: 

Eh-rfß  vjtff'r  Tvpo-  nnd  Liehen 

I$t  ein  sclmerizlich  Hertz -nerkliebm. 
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Schneitic  mifr  ein  fffrtz  su  SiüdUH 
Und  vergrab  das  halbe  TlwH, 
Siehe  dann  was  lange  Ii  eii' 
An  eiei  ciubm  Zag-  ttnd  Zädceu, 
Ach  u  f'H  mt  groum  GrmiM 

Lieb-  und  treugetnuite  Hertzm 
SchmeUzen  in  ein  etmy  Uertz, 
Denke  dann,  was  grosser  S(Jimertz 
Sine  Bdffte  wmf$  (eseftmerTseji* 
Warn  ik  an^  in  der  Erden 
Muf$  aUein  begraben  u>erden. 

Summa,  es  ist  au  ff  <hr  Erden 
Einmal  juch  und  neunmal  ach  (vgl.  WelÜ.  1.  s.  20), 
Es  ist  eine  wahre  Such 
Und  kan  viel  erwiesen  werden. 
Ey,  eo  laset  difs  fahAe  Men 
Vor  äae  redUe  Leben  g^en. 
Andere  verse,  die  io  den  enten  gedicliten  widerkehren  und 
die  ähnlich  für  seine  damalige  poesie  chancteristisch  siod,  lauten: 

iir36  Ich  habe  das  Kriegen  mit  Siegen  perbracht, 

Und  habe  die  Krohne  des  Thrones  erhiyfij^t ,  J)a  JancheM 

und  yranget 

Mein  Seelichen  nnter  der  Seehgen  Macht  Gar  englisch  geacht. 
des  dimiuitlivs  Seelidten  bedieul  er  sich  wegen  des  Wortspiels  gerne. 
ikr27  Welt,  gute  Nadu,  Ich  habe  dem  Elends  ein  Ende  gemacht, 

Ted,  gute  Naehi,  Ich  habe  mein  Sterben  mit  eiegen  verbraekt. 

Freeet  Würmer,  freeet!  Und  werdet  von  tneinen  Gedärmen 

gem'i%st. 

dieser  Ici/fe  vers  ist  roh,  passl  aber  (hicli  wenii^stpiis  in  eiu 
leichengedichL.  ganz  uni/pliOri^'  als  todeslielracliUiiig  niuss»  man 
aber  eine  uolersuchuug  {hv  bij  erkUreu,  in  wie  vielen  hiusichLeu 
uns  die  liere  Qberlegen  seien,  wobei  auch  die  frage  aufgeworfen 
wird,  ob  dae  Ogetiren  niek  vom  Stordie  komme,  der  sieb  durcli 
inoos  der  bSttne  von  Verstopfung  befreie,  diese  beiden  roheiten 
eteheo  ganz  vereinzelt  da  und  linden  sich  nur  in  den  frühesten  ge- 
dichtiM).  der  gesclimacklosigkeiteu  kann  G.  sich  auch  später  nicht 
so  ganz  eiibchlagen,  doch  i?ind  sie  gleichfalls  selten,  ein  Starkeft 
la'ispiel  iiii  let  sich  in  nr  17l),  wu  er  behüuptrl,  wegen  des  im 
uoveniber  (geschehenen  sterben«  eines  jungen  aiadctieus  habe  die 
Flora  aidb  eehr  AocA  und  thener  verei^oren.  Kein  eintaige  BUk- 
meJem  zu  bringen  an  dae  Liedu,  Bife  dafe  die  Sonne  aret  vor^ 
wandelt  ihr  Gesicht,  Umb  ihreniwillen  nur.  auch  des  schwülstes 
enthält  er  sich  nicht  immer,  auch  hier  nur  ein  beleg  aus  den 
wenigen  fflUen;  nr  16S: 
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Thu'  deine  Fenster  au/f,  du  blau  geniahlter  Himmel, 
Laß  deine  Fluhten  (jehn ,  laß  hnren  ein  Getümmel, 
Das  Klag-  vnä  Ächzen  fn-infft ,  schick-  uns  ein  rjrns-ips  Meer 
Auß  dein  fr  Wohken  Schicamm        Thrduen- Wasser  her. 
G.  geslelit  III  nr  llö:   O,  ich  mychie  lieher  singefi,  Von  der 
Liebe  lieben  Dingen ,  Lieber  als  von  Tod  und  Grab,   eiu  aoUer  mal 
urleill  er  dagegen  tod  seiner  poesie  (nr  125): 
Ich  kan  mtcft  nodt  nicht  wol  nu  GHickbeiehnae»  tehidceH, 
Dann  kh  hin  noch  xur  Zeü  ein  Mensch  von  wenig  Glüdnn. 
Wil  jemand  vm  der  Noth,  vom  Tod  und  andrer  Pein, 

Da  iterd  ich  hesser  $ei/n. 
wer  aber  seiuc  Ifichen  -  und  hochzeilsgedichte  vergleicht,  der 
wird  amiers  urieilL'u.  iu  Jonen  tr^^ten  mehr  die  cichlungswerten 
eigensclialteu  des  menschen  hervor,  sein  tkilsiges  Studium,  seine 
ernste  und  gottesfUrchtige  gesinnung,  sein  menschenfreundlicbes 
und  dankbares  herz;  dagegen  zeigen  diese  deutlicher,  was  er  als 
dichter  zu  leisten  vermag,  nnd  das»  das  Ijnache  lied  sein  eigenl« 
liches  fach,  humor  und  heilerkeit  die  grundslinunung  seiner  seele 
sind,  hier  ist  er  unerschöpflich  an  sebersbaften  einfiiUen  und 
neuen  einkleidungen  seiner  glückwOnsche.  und  man  merkt  es 
ihm  ?h  <!:*?s  er  hebrr  Instin  und  Xo^'^nisch  als  ernstlich  und  Ca- 
tonisch  (nr  92)  ist.  wenn  diis  braulpar  wegen  eine-^  trriiierf.Tlk's 
nicht  noch  halb  im  lei<l»'  w'Mo ,  O  so  stimmt*  ich  ihrer  Freude 
Einen  süssen  Possen  an,  nr  'J5.  nicht  seilen  wird  er  in  seinem 
scherz  etwas  derbe,  doch  im  17  jh.  kuuulea  die  güsle  schon 
etwas  vertragen;  und  andere  dichter  sOndigten  mehr  gegen  das 
decorum.  man  mag  solche  anonym  erschienene  frivolitfien  fUr 
seine  productionen  geholten  haben;  denn  in  nr  350  sagt  er: 
Berr  Walch,  ich  dacht  Euch  was  zu  michtn,  Ihmit  die  Gdttc 
könten  lachen,  Bedachte  mich  jedoch  und  sprach:  Der  Ehstand  ist 
j'ft  Ipine  Sack,  Auff  dessen  Anfang  man  sol  lachen  Und  gro^^f 
}'i  1^1  nacht -Possen  machen,  Ah  leider  manche  Tirhler  nun  Bey  solchen 
heiigen  Werckenthun,  Wiewol  mcht  eins  mit  jhrem  Nahmen ,  Weil 
sie  sich  jhrer  Vossen  schämen.  Daher  ein  andrer  wird  verdack, 
Der  ddcA  wcftls  hat  daran  gemacht,  Herr  Walch,  die  in  den  Eh- 
etand treten,  FUr  die  i$t  hilHger  sn  beten. 

Meistens  hangt  6»  den  hochieitsgedicbten  iugaben  an,  welche 
in  scherzen,  in  Spielereien  mit  den  namen  und  in  rätseln  be- 
stehen,   zb.  in  nr  62,  wo  der  bräutigaro  Schulze  und  die  braut 
Reinsdorf  hcifsi:   Es  dringen  f^ich  vpAr  viel  zu  grossen  Amptem 
ein  ,  Mier  ist  es  gar  genug  tn  Heinsdorff  Schnitz  zn  sein.  o(!er 
>veuu  jemand  eine  gehorüe  Glück  ehelicht,  nr     \  :  Sagt  »irr,  ist 
dieses  nicht  ein  recht  beglückter  Mann  ,  Der,  wann  er  u>tl,  das 
Glück  in  Armen  habeti  kan?  oder  ur  92: 
Hier  istl  ich  wieHie  Feder  legen. 
Sa!  es  kt  wae  vergeeeen:  Ja, 
Ihr  hette  Wundech  steht  hhmä  nicht  da. 


Digitized  by  Coogl« 


OlTTIMfiSlf  6IIBPLUI«U 


121 


Ein  Dutzend  und  nicht  eines  minder. 
Was  für  ein  Duf'^end,  Löffel?  Nein. 
Was,  [KUji  die  Ihant,  ufa$  sol  es  seyn'/ 
ZwOlff  alkr&chönste  liehe  Kinder. 
ob  er  die  siUe,  den  hocbzeitsgasten  zum  nachtisch  rätsel  zu  ser^ 
fieren»  ent  auflpebraclit  bat,  weift  ieb  nicht,  sein  enter  ?er* 
flach  iflt  mehr  ein  sehen  als  ein  wOrklkhee  rsteet,  der  ihn  aber 
auf  die  bahn  geführt  habeu  konnte,  es  ist  die  von  Schütze  Holstein, 
idiolikon  it332  als  hohteinisches  rdtsel  mitgeteilte  und  Ton  Simrock 
im  neiilsfhfn  rälselbuch  nr  1">7  wifJrrhnUe  Frarre:  Hahtet  z)i .  jkr 
lt\-l>f)i  (ia6le:  Was  war  r/as  /itr  eute  Ktksle  (liochzcitj,  Da  der  Hräut^ 
yamb  ohne  Kleid  Und  die  iinmt  yantz  tmgescheut  Splilternackend  sich 
Uefk  sdtm.  Saget  dach,  wo  ists  geschehen  ?  (nr  1 S).  rätsel,  bisweilen 
zwei  oder  drei  auf  einmal,  finden  sieh  ferner  in  nr  41.  54.  57. 78. 
105.  106.  108.  119.  142.  144.  156.  216.  251.  263.  320.  sie  sind 
alle  in  versen  und  scheinen  mii*  durchweg  geschickt  abgefasst. 
dasjenige  tlbrr  dm  Inichstaben  r  (Es  ist  nicht  in  Spanien  ,  sonrfem 
in  Uranien;  Simidt  k  nr  93)  steht  io  nr  54  und  enveifrrf  in 
nr  119.  aiuh  das  lirk;innle  rätsel  vom  zuckerhiit  im  blauen  papier 
(Simrock  iiv  26j  rulirt  \on  ihm  her  (nr  108).  nr  54  fes  schickt  ein 
litter  m  dbn  R^)  ut  «bnlicb  wie  nr  74  bei  Simrock. 

Thema  der  hoefaieitflgediohte  ist  das  lob  der  ehe.  Eim  leicft- 
ntmda  keinLUdm  itt,  Ist,  wie  ich  achte,  sond/Br  LAmp  nr201. 
Ss  gehet  inu  dit  Lieb  auch  guter  Massen  ab. 
Ich  iceifif  es  was  ich  offt  hierin  erfahren  hah. 
Ich  liebe ^  du  liebest,  er  liebet,  wir  lieh pn ,  ihr  liebtt,  sie  /tefreM» 
Difs  wird  um  alsobald  in  Schulen  einy/nrlii--)i ; 

Wo»  einer  jung  erlet  tu,  das  wird  dann  alt  gethan, 
So  hohgi  mifl  di'eiei  Dii%g  bM  von  der  Sekäm  an. 
Es     ancift  «o  eifi  Thm,  das  Jsdenmm  soi  lAm: 
Dtam,  mein,  wo  blieb  die  Welt  nach  kmTS&n,  ohne  Liefen? 
nr  216.    einen  launigen  beweis  von  der  würde  des  ebeelandee, 
aus  der  bibel  demonstriert,  gibt  er  in  nr  51,  einem  ?^uch  sonst 
vorzüglichen  gedichle.     die  witwer,   weiche  zur  zweiten  ehe 
schreiten,  werden  gepnt  ^en  gleich  krie^ern,  Spielern,  schiHern 
oder  kauÜeuteo,  die  sich  durch  ^inen  veriust  nicht  abschrecken 
laaaen,  nrS.  wenn  jemand  eine  witwe  gewählt  bat,  so  billigt 
6.  auch  dies:  Jungfern  sind  moar  süm  Keif,  Küpfsn  absr  wie 
der  Most,  Dahirgegm  Fim*'  Wein,  Massig,  Ukr  gsmnd  wird  segn, 
nr  105.    doch  erscheint  er  am  schalkhaftesten  und  frischesten, 
wpim  PS  einem  gleichen  jungen  par  gilt,  von  dem  er  etwa 
singen  kann;     Ist  das  nicht  m  ein  Fahr, 
Von  welchem  ailt  Jahr' 

£m  gleiches  zu  begehren? 
Dm  Zäim  etwas  mAr 
Fm  Wsiftkeit,  Jugend,  Mh' 
Vnd  Hebe  ms  gemekiren. 
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lir62. 190.  und^at  er  einmal  ein  recht  edlflspar,  dann  meiot 
er:  man  soUe  diesem  Fest'  allein  Opiziniren,  nr  75.   auf  eine 

hochzeit,  welche  um  SAndreas-tag  stallfand  Tnr  295),  fingiert  er, 
ihm  sei  ein  gebet  zugesendet,  wie  es  die  jungiero  am  Andreas- 
abeud  an  ihren  patron,  den  hl.  Andreas,  um  beistand  in  ihrer 
freierei  zu  richten  pflegten.  Ich  geh'  es,  wie  ich  es  empfn)>gcn. 
Ohehon  copiri,  docii  vidimirt,  Oriyinalien  auszulaHgen,  hl  wteder 
dM,  tMf  mkr  gMhi,  ob  AodriM  helfe,  y/'um  er  oloht.  gotl 
helfe  aber  gewte  dem  fromiBMi  fsbelt  wie  die  hcaut  heweoe. 
in  nr  224,  an  einen  geisdicheB  gericbCet,  eifert  er  gegen  dm 
coelihat  der  katholischen  geistlichen,  der  anfug  ktiogt  «Uerdioga 
etwaa  anders,  er  fithrt  den  hrautigam  an: 

Holla!  Wo  steht  dm  geschrieben, 

DüiS  ff  ff  /Vfrsfrr  rhfirh  fifhen  ? 
Da  isi  keines  ral'Sis  Uecret 
Oder  Bulla,  da  es  steht 

Dafs  die  Priester  sich  beweiben 

ünd  der  Elm  SUbM  tniben. 
Im  jähre  1652  bringt  er  so  dem  Irriichen  epiaehee,  jedoeh 
nichts  eigenes,  sondern  aua  dem  niederilbidiaofaen  Obersetztea. 
Jacob  Cats  Trou-ringh,  jene  aarnmlang  gerämter  und  durch  ein« 
prosaischen  dialog  zti  einem  ring  oder  cyclus  verbundener  frcierei- 
und  hochzeitsgescbichtP!! ,  bot  ihm  erwünschten  Stoff  für  trau- 
gedichtc.  er  machte  den  anfang  in  nr  154  mit  dem  Vrystermart, 
der  schihleruDg,  wie  in  Indien  am  Ganges  die  madchen  ver- 
ehlichl  werden,  doch  beschränkte  er  sich  aut  die  erste  biilfte, 
die  auction  der  aebOnen;  wie  man  ea  milden  baasHcben  mache, 
Iflaat  er  diesmal  bleiben ,  loeil  keine  Zeit  data  ist  dagegen  findet 
er  noch  leit,  einigea  aua  dem  Torbergehenden  dialog  au  Ober- 
nehmen,  unter  anderen  «Mt  mm  inMnglisch  h'eM,  Dem  ich,  von 
einer  Trau  nicht  Idngü  danm  bewogm,  &sr  Lust  ein  Jantasfcti 
Kleid  hah  an  den  Leib  gezorjen :  Wann  jung  und  jung  zusammen 
paart,  Da  »V  (TOtt  fwi/,  imrJi  rechter  Art  tisw.  er  hat  es  ,il>o 
nicht,  wie  die  worle  veiniuien  lasse u ,  aus  dem  englischen  iiber- 
sclzl,  das  er  wol  nicht  genflpend  verstand,  sondern  aus  dem 
hoUcindischeD.  dieselbe  erzabluug  uiiL  ^amuil  dem  englischen 
anhtogael  hat  G.  noch  einmal ,  in  nr  235,  ala  boehseitagabe  w 
wendet  in  nr  190  folgte  JHe  iVefJbeand^tetf  der  Frmm  hmrim 
aus  dem  Jungfern  Rmtb  der  Beifiamiieii,  Cals  Blaegbdeoroof  laa 
de  Üenjamiten.  hier  gibt  er  seine  quelle  an:  NB,  folgendes  Ge- 
tickt ist  am  Herrn  Caisens  Trau -ring  f>erdeititdU,  welchem  die 
nndereu  fof'jpii  sollen,  vm  den  ganzen  Trov-ring  in  hochdeutscJt 
zu  bringen,  iir  lOs  Imn^^'t  <len  Yerdentschien  Rosen -Krieg  zur 
neuen  und  alten  Zeitung,  Cals  Roosen-krygh.  die  einleituug  be- 
ginnt: Was  nettes  auf  der  Fast,  sehr  höchlich  zu  verwundeni, 
aber  nicht  von  den  eben  YorgefalleueQ  seesohlaciilen,  über  die 

er  sich  aebon  in  nr  197  ausgesprochen  hatte,  sondern  von  tinem 


Digitized  by  Google 


MmmW  OKBFUNOBi 


123 


ktiege  Amon ,  4er  gegen  die  ayaipliett  mil  roeeii  geetritleo  Int, 
iD  die  er  bieneo  getan,   die  dadurch  Tenrondele  CUoria  wird 

geheilt  von  ihrem  hirten  Celadon.    mit  ausnähme  der  einleitiing 

ist  alles,  auch  die  namen  uud  ein  eingele<;tes  lied,  aus  Cals  ge- 
uomuieü  und  in  gleich  viel  alpxnndrinprn  ^vidergegebcn.  auch  in 
or  190  ist  die  anzahl  der  verse  bt  il  ili  ilicu ,  wahrend  in  nr  154 
einmal  acht  verse  io  vier  zusanHiitüigezogen  sind,  die  flber- 
Lraguug  ist  durchweg  genau  und  liest  sich  doch  wie  origiüdl.  ein 
misverstHndnia  habe  ich  nur  eiMoal  in  nr  154  bemerkt  sein 
firmtod  Strattfa»  der  aelbat  in  niederilndieeher  spräche  diebtele, 
nag  iboi  geholfen  haben,  von  dieaen  drei  eniblungen  fahrt  llo^- 
lerne  Cinibr.  ÜU  nur  den  inagferuraob  an ,  anberdem  aber  eine 
tthertragung  der  ersten  erzShlnng  des  Catsschen  werkes :  Grond^ 
HouNvHick  dat  is  Beschrijvingc  ran  d'eerste  Bruilofi  gehouden  in 
den  Paradijse  tusschen  Adfun  en  Evn,  eltonfalls  aus  dem  jtihro  1053. 
ich  habe  keine  spur  voy  (l('i>eibeii  eindecken  können,  sein  ver- 
S|>recheü,  den  ganzen  Tiaunog  zu  übertragen  und  zu  verüfTent- 
lidien,  hat  G.  uucii  uu  jähre  10ö5  widerholt;  s.  vOett.  s.  35,3. 
er  bat  den  venata  wel  nie  auagefohrt,  wenigstens  was  die  publi- 
dening  belangt,  denn  die  deutache  autgabe  von  Cals  sinnreichen 
werken  und  gediebten  in  Steilen,  Hamburg  1710  —  1717,  in 
wekbe  doch  Homburgs  ubersetcuog  von  Cats  Selbsistreit  auf- 
genommen ist,  liefert  eine  neue  Übertragung  des  Traurings,  idi 
bezweifle  selbst  dass  er  nnTser  jenen  vier  erztlhlungen  noch  andere 
zu  hocbzoifstfrMÜchtfn  benutzt  bat.  er  batte  nfimlicb  eine  nniie  ' 
art  der  eiukleniung  seiner  wünsche  gefiiiideii,  der  ii  forsten  ver- 
such (nr  219)  in  der  Reyhrnendeu  gesellschall  wuadsch  und 
letzten  (nr  301j  in  Geladons  des  Dooauischen  hirleu  wundsch 
ich  bereits  httproohen  habe,  die  prosaische  mit  dialogen  und 
mit  ^ngestrenten  liedern.  solcher  hat  er  aufter  diesen  noch 
drei  gelSelert.  wie  in  seinen  forreden  und  seinen  sonstigen  pro- 
saischen  Schriften  erweist  er  auch  hier  seine  gewandtheit  im  aus- 
druck  der  ungebundenen  rede.  nr249,  Schertz  uud  Hertz,  schil- 
dert die  heurige  strenge  des  winters,  der  mit  seiner  arniee  von 
Frirspu  und  Isen,  von  IVpnrxeu  und  Schmalkalten,  von  Nordumera. 
uud  windischen  Marek  und  den  feldlrompetern  Nord  und  Ost 
alles  beeise,  nur  nicht  das  liebesreuer  des  hräuligams.  Da  ist 
kein  Frost»  kein  Wind,  keine  Flut  so  mächtig,  das  Feuer,  von  den 
YmuB  Faikd»  m  cfam  Ikrtsm  Qng9i(§dst,  mu  ksdm.  Dtdwr  4$r 
PiHt  «sof  ftfi^:  Ob  idi  s^9ieh  in  dtem  W§Um 

Daumm  weit  vom  Tede  Mn» 

Ist  doch  nicht  in  Ruh  xusteUen 

Mein  von  dier  heffammter  Sinn; 

Liebste,  deiner  Augen  Schein 

Fällt  mier  auch  im  sl erden  ein. 
CS  folgen  Uücb  tii  ii  stioplieii.   aber  liebe  ohne  genuss  ist  lanla- 
lische  pein.    Wie  der  Poet  hiervon  aagei ;  Man  schreibet  von  dem 
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TmUahi,  iwei  achtxeilig«  stroplieD,  dereo  gweito  iMigiaiit;  M 
Ctladon  hin  Tantalus.  hier  ist  es  aber  «DdflTB,  hier  ist  gegea» 
liebe;  also  glück  zu  I  ^ 

Seioe  besten  leislunpen  in  rHospm  gpnre  hat  G.  zu  zwpt 
hochzeiteD  geliefert,  die  an  demsetbeo  tage  stattfattden ,  nr  251 
und  252.  hf\f\e  glückwOnsche  bestehen  aus  prosa,  7.um  jiröfseren 
teil  dialog,  und  je  zwei  gedichten;  dem  erstereo  ist  aucii  noch 
ein  ratsei  angehängt,  in  dieser  nr  251 ,  welche  er  neptuniMke 
Masquerada  nennt  und  dem  bUrger  Bod  schifTer  berro  Berend 
iacobs(on)  Karpenfanger^  xa  deOTen  hoefaieilliehem  fest«  out  gmw 
Frmtnäiduiffi  prarnntirt,  tritt  NepUia  auf  mid  hah  im  hocIuMi^ 
hauee  ein  swiegespräch  mit  der  Venus,  die  ihm  mit  erfolg  das 
hraulpar  empfiehlt,  nr  252  ist,  der  analogie  halber  und  weil  der 
brSutigam  Heid  heifj^t,  oinp  ^fart^ah'srflf'  Mn^quernda.  Mar?  i«! 
nach  llamburi.'  LfkoninxMi ,  um  Werbungen  nn?!!^.  Iii  ti.  sein  vor- 
aus^irsoriiltcr  s|tioii  hriniM  ihn  ahpr  dnrfli  die  nn  hliinp,  (la<s  er 
Venus  und  üireu  söhn  zu  «mu»'!"  liochzeil  lahreu  sehen,  auch 

daliiu;  Venus  und  Cupido  reden  ihm  seine  absiebten,  den  ehe- 
maon  anzuwerben ,  aus ,  der  habe  Jetzt  aidere  pflkbteii  lu  er^ 
ffllleo.  wie  hier  in  prosa,  so  Utost  6.  aueh  sonst  in  poesle  die 
gfOUer  WcrtsirHtt  fohren  oder  ihre  glQckwllDSChe  darbriDgeo,  bald 
die  Venus  (zb.  Der  Venus  Schlitten-Fahrt  nr  244),  Apollo  und 
die  mosen  (nr  28.  62),  bald  Apollo  und  Mercur  (nr  288).  kors, 
er  \\v\h  seine  ituchzeitsgedichte  in  form  und  inliail  immer  nen 
und  iuiziehend  zu  gestalten,  soda?«?  dieser  teil  sseiner  irel'*genh€ito- 
poesie  jedesfalls  der  jj^hmgensle  genaunl  werden  rauss. 

Wahrend  ich  im  l>egri(Te  bin,  diese  besprechung  der  G. sehen 
gelegenheitsgedichte  abzuschiiei^en ,  hat  mir  ein  glücklicher  zu  lall 
eine  bislier  gänzlich  unbekannte  quartaasgabe  des  DreifsigjlfhrigeD 
krieges  in  die  binde  gebracht,  das  exemplar  befindet  sieh  aitf 
der  Hamburger  stadtbiblioihek.  der  titel  lautet:  M  ^nrnrnm- 
Uutige  Tragoidia  vom  Deutschlau  de,  Ist  eine  Br^kkmg  de/s  Devh 
ichen  Krieges;  Von  1618  biß  1648.  ort,  dmcker  und  jähr  sind 
nicht  angegeben,  verschiedene  gründe  maehen  es  wahrscheinlich 
dass  (las  buch  aus  der  Hebenleinsehen  druckerei  in  Hrmiburg  her- 
vori:egau|:en  ist.  es  besteht  ans  15  unpagiuierten  bogen,  es  zer- 
liillt  in  wenif^siens  sechs  ])ariien  und  einen,  vielleicht  spJüer  vor- 
gesetzteu,  halben  bogen  mit  titel  und  vorrede,  dass  das  sverk 
nicht  als  buch,  sondern  so  stQckweise  heraasgegeben  ist,  er- 
kennt man  aus  dem  fehlen  der  costoden  am  scbluss  der  ab- 
schnitte, aus  der  fQnfmsl  neu  snhebenden  Signierung  und  ans 
den  Zierleisten  am  sniang,  den  fignetten  am  Schlüsse  mehrerer 

>  sieh  Mtbti  citiert  6.  nodi  k  nr  817:  Selidon  tagt  tob  der  WHt» 
Stocks  Schlacht  usw.  (Dreifsigj.  krieg  F  4). 

'  ?pTtf*r  Hnml  ninisclier  convov-capitän ;  s.  Renek'*  Hnrnh  ?eschichtca 
ond  denkwürdigkeUeQ  s.  Ibl  and  AUgemeioe  deutsche  biographie. 
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pHtien.  d«r  titel  kehrt  wider  de  colonitientitel  vor  dem  ersten 

tiel«  mit  der  Underung :  hifs  mffdUm  1 648.  Jahr,  die  octavausgabe 
vom  jabre  1657  bestellt  aus  twOlf  teilen,  die  secbs  ersten  flndeu  sich 
io  der  quartausgabe  wider;  dann  folgt  aber  (mit  neuer  Signatur  Der 
zehende  oder  hzste  Theil,  welcher  ideutisch  ist  mit  dem  zwölften  der 
octavausgabe.  es  kann  zufnll  sein  d-iss  der  7 — 9  teil  in  nnsprem 
exemplar  fchieu.  luau  darf  aber  aucii  wut  der  Vermutung'  räum 
geben,  dass  diese  partie  des  gedicbtes  bei  der  stUckweisen  publi- 
cieruDg  als  unfertig  ausgelassen  sei.  jedesfails  wird  sie  umge- 
arbeitet worden  sein,  da  sie  nrsprttnglieli  drei  teile,  spater  fanf 
Ittte  nnifaseto.  die  qoartansgabe  sei^t  wenifre  abweicbangen  von 
der  octavausg^»e.  diese  bat  einige  druck  fehl  er  und  mangelhafte 
ausdrucke  gebessert,  aucb  sind  einige  kleinere  abschnitte,  be- 
sonders im  beginn  einiger  teile  sp.'tter  umgedichtet  worden, 
manche  verse  weggeblieben,  andere  eingefügt,  so  f<'})lt  ti  in  der 
quartausgabe  z.  5  —  s  und  13  —  .36  des  erslen  teiles,  dagegen 
hat  sie  gegen  ende  dieses  teiles  vier  verse  nielir.  aul  fol.  A  8* 
der  octavausgabe  sind  die  8^2  letzten  Zeilen,  auf  der  folgenden 
Seite  die  2^2  ersten  hinzugekommen;  in  der  quartausgabe  heifsi 
es  nnr:  icft  wiü  in  dtesM  dir  idbr  gern  gejrret  kaHm,  Wmm 
du  ei  tssser  tam/ti.  auf  derselben  seite  A  8"  sind  in  swei  seilen 
angaben  berichtigt  worden,  auf  B  l**  der  ociavausgabe  sind  zwei 
zdien  geändert,  nach  der  iweiten  zeile  des  lotsten  teiles  sind 
in  der  octavausgabe  zwanzig  zeilcn  ausgefallen,  in  denen  die 
iibn^'eu  nordischen  heerführer  grimisterl  wi?rden;  gegen  ende, 
aul  ful.  .]  S*,  sind  sechszehu  zeiieu  miterdnkki,  in  denen  ein  uu- 
gluckliclier  angrifT  des  Jesuiten  Placbey  und  einer  anz-alii  siudcnten 
auf  die  ScbweUcu  berichtet  wai*.  gleich  darauf  ist  Carl  Gustav 
in  der  quartaui»gabe  nnr  als  der  Königin  CMminsu  Bräutigam 
bezeichttet  und  der  ?on  der  Linden  ist  nicht  erwähnt 

Die  quartausgabe  ist  also  alter  als  die  ociavausgabe.  die 
vorrede  beginnt:  kh  hoffe,  es  werd»  mir  solchet  nietmnd  ver^ 
argen,  dafs  eben  ich  der  wenigste  unter  den  Jenen,  welche  den 
klaren  Kiaros-bnmnen  getnmcken  haben,  mich  von  ^nlrhfn  hohpff 
Sachen,  neJimlich  von  dcjn  DcutscIiPii  Kriege  zn  schreiben  IttiUf^ 
gelüsten  lausen;  ein  inuuisehentücher  Hofe ,  welcher  durch  difs  oder 
Jenes  Kriejjshiyer  daher  reiset,  Imt  vor  den  Liebhahern  der  neuen 
leitmgeti  eben  viel ,  wo  nicht  mehr  Freyheit  zu  reden ,  als  ei$i 
nmMmdtr,  wMer  zwar  anstheHtUeh  und  viä»i$9md,  dmMoi^ 
hg  tMun  Eändkn  HÜbti  nicht  gewesen  itt,  Fürwakr  äifi  W^ier 
hai  miek  und  die  Meinige  von  seinen  Anfang  bifs  auff  diese  Zeiten 
berühret,  und  tms  nichts  mehr  übrig  gelassen  als  daa  GedOehtnie, 
daß  wir  nnd  unsere  Nachkömmlinge  desselbeii  Lebenslang  nicht 
vergessen.  mi\u  wf-rde  »Mi^fMi:  es  schickte  sich  besser  von  der- 
gleiclien  s:u  Inn  in  ungebundener  rede  ZU  schreiben.  Wtsaei  dafs 
ic/i  dieses  alles  mir  allein  zur  Lust  also  geselzet  hahe^  nientnls  ver- 
neinend, da/s  es  an  der  Sonnen  Augen  kommen  dorlfte,  welches 
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muh,  temn  mieh  mtHt$  guU  Frmmdä  hwnsu  nicht  bemmmet  kitim, 
nkmah  gesiMtn  wäre,  er  meiat ,  seine  verae  Uefm  ungemarterU 

darum  habe  er  es  in  prosa  nicht  umsetzen  mögen,  viele  würden 
ihn  irrlums  beschuldigen,  was  er  aber  selbst  gesehen  ,  la-^so  f  r 
sich  nicht  ausschwatzen;  was  ihm  von  anderen  nnuKilich  oder 
schriftlich  berichtet  worden,  gebe  er  so  wahr  iius,  als  er  es 
empfangen  habe,  jähr  und  tag  oder  niuuat,  wann  jedes,  v^aa 
denkwürdig,  geschehen  ist,  sollen  zu  ende  gesetzt  werden.  Zum 
Anhange  pttieiiu  «Ate  wmammm-RiAmmg,  wie  «lel  Sddaditm 
dfeae  30  Jahre  htr  ge$Mmn,  wie  viei,  ob  man  weit,  Memeekm 
darinnen  ersehlagem,  wie  vtef  Städte  eingeäschert,  und  wie  viel 
hundert  Kirchen,  eeiiher  «um  eiiie  einige  in  Böheimh  aufzubawen 
nicht  hat  (jeslatten  wollen,  sind  zerstöret  worden,  Dörffer  und 
Flecken  migpflacht.  Der  günstirjo  f.csrr  }nß  es  ihm  helieben ,  der 
Tadler  veröäjsre  es ,  ps*  so//  rmch  zu  mchls  bewegen  alfs  znr  Nach- 
folge, seinen  nauieo  verbirgt  G.  in  der  unlerschrili:  Gott  Gib 
Vns  Ruh. 

Die  chronologische  tabelle  und  der  ttbrige  aohang  sind  nicht 
vorhanden,  dagegen  finden  wir  »nderthalb  hogen  (sign.  A  und  fi) 
aleiandriner,  deren  inhalt  avf  der  leisten  blank  gebliebenen  seit« 

des  lehnten  teiles  in  folgendem  litel  angegeben  wird:  Fried- weA 
Freuden  Getickte,  darinnen  angefitkret  wird,  was  Elend  wier  wiar~ 
hafftig  ausgestandten  haben,  welches  man  in  keinen  Schrifften  zu 
ftufifn  hat.  Vnd  hat  der  Author  dieses  GeticiUs  ihcHs  selbst 
versucht,  theils  aln^f  <jtsehen,  dafs  er  aho  hiervon  wol  seugen  kan, 
das  gedieht  besteht  aus  zwei  teilen,  im  ersten  wml  das  grauen- 
hafte elend  des  dreifsigjährigen  krieges  geschildert,  er  bu^mot: 
Sa  eind  wier  endlüA  nach  a»  dieee  Zeit  ger^hm, 
ümb  die  wier  dreieeig  Jahr  und  nach  wat  ^nger  baien. 
die  aufiahlung  der  leiden  wird  den  duldem  in  den  mnnd  gelegt 
dass  ein  teil  dieses  abscbnittes  auch  in  nr  97  vom  27  od.  1650, 
wo  aber  das  wtr  in  sie  geindert  wird,  aufgenommen  ist,  gibt 
eine  unsjf fahre  datierung.  im  anderen  abschnitte  begrüfst  der 
diclitt  i  den  IVieden  mit  inniger  freude  und  (bnkbarkeit.  nadi 
den  audeutuogen ,  welche  G.  I>ie  und  da  über  seine  jugenderleb- 
nisse  gegeben  hat,  ist  es  kein  wunder,  wenn  er  olt  den  krieg 
verwünscht  und  stets  den  iriedeu  lobt,  iu  ur  3  hatte  er  aus- 
gerufen: Bett!  wmm  Gm  wird  Mede  gOen,  Wm  ßr  Fronde, 
wae  fltr  Leben,  Wae  ßr  /«ncAmh  totrd  eein?  und  seildem 
der  friede  gekommen  war,  tot  er  httofig  in  seinen  gedichten 
seine  freude  darüber  kand.  hier  jauchst  er  dws  der  güldne  fried 
ob  allen  wafTen  siegt,  er  fordert  die  verschiedenen  st^inde  auf, 
jetzt  wider  an  sichere  arbeit  zu  gehen;  die  benachbarten 
Völker  mochten  Nhrte  und  künstler  senden,  die  jetzt  bei  uns 
teuer  wären.  Kummt  aUe  die  ihr  euch  von  hier  begeben  habt,  der 
Python  coDtrtbuiiua  ist  jetzt  tot.  zum  schluss  eroiahat  er  zu 
dank  gegen  den  geber  des  friedens  und  endigt: 
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So  Met  dmm  alto,  ihr  Kinder  detOet^er  Erden, 
Jktfe  mkI  der  Eerr  MtW  und  euer  Veier  mtf. 

So  bleibet  ihr  des  Kriegs  und  aller  Strafen  frey. 
Endlich  teile  icli  noch  ztvei  andere  nachträgliche  fünde 
mit.  Pflcsselius  llürlzflicfsende  betrachlungen  von  dem  Elbe- 
strom, Altona  1675,  s.  43  citiert  sechs  aiexandrinor- quntrains, 
welche  der  Nordische  Morciirius  zur  beprOPsiin^  des  Hamburg 
am  21  febr.  1668  besuciieiitien  groTsher/oj^s  vou  Toscana  m^^- 
stimmet  habe,  am  rande  steht:  ü.  Gra/ltnger  in  seinen  iitlulis. 
for  GottlHtd  SchulUens  Chronica,  Lübeck  (1650),  steht  ein  kleines 
VBbedeoleaälM  gedieht  yod  G.  mr  empfehlimg  des  boebee. 

Haaiburg,  august  18S3.  C.  Waltuer. 


Goethes  Iphigeoie  aof  Taaris.  in  vierfactier  gestait  hcrausKegehen  von 
Jakub  Baechtold.  FreU)urg  uod  Tübiogeo,  Mobr,  18b3.  vui  und 
125  <«.  4^  '-^  4  m  • 

Der  ausgäbe  des  dreiiachen  Götz  ist  die  vierfache  Iphigenie 
rasch  gefolgt,  die  einrichtung  ist  dieselbe  und  unser  urteil 
darüber  uuveraudert.  bei  erneuter  coilalion  haben  sich  die  ab- 
drucke des  prosaentwurfee  durch  Dttotzer  und  der  Oldenburger 
bs.  der  drilten  proaabearbehung  durch  ASlahr  dem  herausgeber 
ale  nDgenaa  erwiesen,  ein  wQrkliches  verdienst  hat  Baechtold 
sieb  durch  die  publictition  der  zweiten  Fassung,  der  Umschreibung 
des  ersten  entwurfs  in  freien  jamben,  die  aus  dem  frdhjahr  1780 
herrdhrt,  erworben,  daran«;  w^ron  bisher  nur  bniclistückc  be- 
kannt, wir  erhalten  hier  einen  unverkürzten  abdruck  inrh  La- 
vaters  handschrift.  auch  für  die  dritte  prosabearbeitung  hat^B. 
eine  bisher  nicht  benutzte  hs.  der  herzogl.  bibliothek  in  Gotha 
herangezogen.  —  interessant  ist  eine  in  der  einleituug  mitge- 
teilte aufrerung  Bodmera  aber  die  Iphigenie,  die  er  aus  einer 
copie  Armhrustera  kennen  gelernt  hatte,  in  einem  hriefe  an 
ChrBBIyller  Tom  jähre  1782.  der  gute  alte  hielt  Goethens  drama 
für  ^schlechter  als  das  schlechteste  unter  Senekas  trauerspielen',  und 
Myller  stimmte  bereitwilHgst  ein:  ^Goethe  ist  kein  tragiker ,  Götz 
eine  misgef>urt ,  sein  Clavigo  zur  hiilfte  gestohlen.'  die  auf  ein- 
ander folgciiilcii  L'ciitTationen  verstehen  sich  eben  am  schwersten. 
—  der  herausgeber  liündigt  eine  eingebende  arbeil  über  die  ver- 
schiedenen gestaltungen  der  Iphigenie  von  MReckling  an,  die 
wir  freudig  willkommen  heifaen  werden. 

[*  vgl.  Lttt  eeotfalbl.  1683  nr  t9.) 

28.  S.  83.  K.  BcBDAcu. 
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Friedrich  ScUlegel  1794  —  1802.   leioc  pfosaiicbea  iogeod^cliriften,  heraas- 


n  band  Zur  deutschen  litteralur  und  philoso^'hie.  Wien,  KooCfeD, 
1882.   XI  und  362  ss.;  xu  und  431  ss.  b<>.  —  14  m.* 

Vor  12  jähren  SofMite  Wilbelin  Diltbey  io  Mieem  Leben 
Schleiermachers  die  Vermutung,  dass  eine  Sammlung  der  auf- 
«.■Hzi-  uiul  kritil^tM»  Friedrich  Schlegels  aus  «einer  jusi  iulzeit  *vicl- 
IficUl  ;»ucli  heute  noch  ein  puMinim'  jin<ltMi  würde,  uacbdem 
durch  ihu  uud  Uaym  t-inc  tznindhchcn'  k<  iuituis  der  ersten  zeit 
der  romantik  gelördcrl  wurdeu  ist,  uaclidetn  briefe  aus  dem  ver- 
trauten  kreise  der  Schlegel  mit  bedeulenden  idtgenossen  bekannt 
geworden,  kano  man  erwarten  dass  die  bemahongen  Minors, 
durch  welche  endlich  der  junge  Friedrich  Schlegel  in  seiner 
wahren  geslalt  erscheint,  dankbar  anerkannt  werden.  Srhlevel 
gilb  seine  s?immllie'i'>n  werk»'  l^^'i     25  in  10  bänden  heraus; 
urspiüiiglich  war  die  aus^'ahe  tMuic;   ii  s.  \i)  auf  15  berechnet, 
iu  diese  hat  er  die  schrifleu  der  jü<;eii(l  nicht  aufgenomoKia  oder 
ihnen  eine  möglichst  zahme  gestalt  verliehen,    seit  er  sidi  in 
Köln  tum  ttbertritt  entschlossen,  war  er  ein  anderer  geworden, 
das  Teuer  der  jugend  war  erloschen,  der  unstete,  aber  tief  for* 
sehende  geist,  der  in  ihm  lebendig  gewesen  und  der  ihn  an 
fortwährender  umwandelimg  seiner  denkart  getrieben  halle,  war 
durch  ein  gewaltsames  mitte!   zur  ruhe  f^ekomsufn.     der  be- 
geisterte auhänger  «ler  Griechen,  der  Verehrer  ivanU,  Fichtes, 
zuletifct  Spinozas,  der  verrechler  Mo*  republikanismus'  hatte  >ejueu 
fi'ieden  mit  der  kircbe  nat'  t^oxiiV  gemacht  und  mit  einem  Staate, 
welchen  ein  Metternich  leitete,  mit  'allen  gefahlen  der  Verehrung 
und  dankbarkeit'  widmete  er  diesem  seine  Geschichte  der  alten 
und  neuen  litteraiur  (s.  i  bd.  1822).   kein  wunder  dass  er  es 
sich  sauer  werden  liefs,  die  schritten  seiner  unbefangenen  jnirfMn?. 
wie  er  selbst  sagt,  im  einzelnen  sehr  zu  «'rneuern  und  bcmahe 
vullij;  nnizuarbeileu  (iv  bd.  s.  vni.    jede  scharte  kante  sollte  ah- 
gegldUel  werden,  damit  sich  keiner  der  mdchiigen  freuuUe  au 
ihr  stofke:  trotz  allem  mildeni  und  verlindern  bliekt  fibrigena 
immer  noch  genug  von  der  fraheren  denkart  for  den  anfmerk* 
samen  leser  hervor,  soweit  hat  es  Schlegel  —  an  seiner  ehre 
sei  es  gesagt  —  nie  gelrieben,  wie  gewisse  renegaten  vor  und 
nach  ihm,  welche  die  götterbilder,  vor  »letien  sie  sich  früher 
fromm  ^'ebenifl.  mit  kot  besudelten,  nur  Uamil  au  ihrer  |>Obel- 
haften  burbarei  auch  nicht  der  leiseste  zweifei  entstehe,  wer 
den  Schlegel  kennen  will,  der  auf  seine  Zeitgenossen  gewUrkl 
und  oftmals  seihst  den  heifall  der  ersten  manner  gefunden  hat, 
muss  zu  der  ersten  gestalt  seiner  arbeiten  zurttckkehren.  seine 
erste  litterarische  laufbahn  lag  in  einer  tief  erregten  leit  vor 

TgL  LUL  MQtralblatI  1882  nr  48,  ~  J)LZ  1883  nr.lS.] 
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ihm:  der  geist  der  kritik  war  in  Dpiitsrlihnd  auf  allen  f^ebieteii 
lebendig,  nach  langer  (llimmerunf^  schien  <ler  helle  lag  hereiu- 
gebrochen;  in  der  duiiiung  wie  in  der  wigsenschait  waren  nie- 
mals eigentümlichere  und  gewaltigere  werke  in  Deutschland  er- 
schienen, auch  die  schwärmerischen  naturen,  welche  gern  den 
blick  in  die  Vergangenheit  surttckrichteten ,  fohlten  sich  Ton 
diesem  rastlosen  streben  hingerissen,  in  einem  fragmeiite  vom 
jähre  17^19  schrieb  Novalis:'  jedes  alte  denkmal  der  geschichie, 
jede  kitrts! ,  jede  Wissenschaft  wmJ  mit  neuer  liehe  umarmt  und 
fruchthur  gemacht,  eine  ffettaltige  o/uiu?/»/  der  srhr^pferisrhi')!  will- 
kilr,  der  grenzetiiosiykeil,  der  unendliihen  mtdimyfaUiykeU ,  der 
heiligen  eigentümli(Jikeit  und  der  cUlfdhigkeit  der  inHeren  mensdi- 
heit  seMtf  HhwM  rege  %u  wtrdm,  noch  im  jähre  1812  kann 
Sehlegel  in  erinnerung  an  seine  jugend  die  henerknng  nicht 
unterdrücken:  wessen  biUlung  und  entwickelung  in  diese  zeit 
von  1788  — 1802  fiel,  der  wird  sie  nicht  leicht  aufgeben  oder 
mit  einer  anderen  vertauschen  wollen  (Werke  ir  303). 

In  (Nt  vorliegi^ndeii  ausgäbe  liegen  die  schrillen  Schlegels 
von  seinein  22sten  —  30sten  lel)ensjahre  vor  uns;  mit  den)  be- 
geisterten Studium  der  ^necliischen  poesie  hat  er  begonnen,  von 
Herder  und  Winckelmann  bednfloflst.  Minor  hat  im  ersten  bände 
die  aofsatze  zur  griechischen  lilteratnrgeschichte,  die  bit  1798 
reichen,  sosammengpstelit;  der  zweite  enthalt  die  zur  deutschen 
litteratur  und  zur  phiiosopbie.  in  den  verschiedenen  Zeitschriften 
hatte  Schlegel  die  meisten  aufsfltze  /nerst  bekannt  f^'emacht,  wie 
zb.  in  Biesters  berlinischer  nionalsschritl ,  lii  u  hanlls  neulsch- 
iand,  dem  Neuen  leiil«rh*'u  inercur,  dem  Aüisclien  mnsenm  VVie- 
lands.  überall  gibt  Miuur  die  ursprüngliche  geslall,  mit  Ver- 
besserung der  dnickfehler  und  mit  berlicksichtigung  der  drucke, 
welche  zwischen  dem  ersten  abdruck  und  der  gesammtaosgabe 
der  werke  in  der  mitte  lie<,'en.  bisher  war  der  erste  druck  des 
aufsalzes  Über  die  weiblichen  charactere  in  den  griechischen 
dichtem  (171)4)  nicht  ermitlell  (vgl.  Koberstein  Haym 
ist  lind  907).  mit  hilfe  Schnorrs  von  Carolslehl  fand  Minor  die 
zeiLscliiilt:  Lj-ipziger  monatschrifl  für  damcji.^  zwar  tin«h'i  sich 
der  aufsai/  bereits  wider  1797  in  dem  kleinen,  inhaltreiclieu  buche 
Sdilegels  Die  Griechen  und  ROmer  (erster  und  einziger  band, 
Neustreliti)  als  ^anhang*,  aber  dort  nicht  mehr  ganz  unveriindert, 
wie  man  bequem  aus  der  angäbe  der  Varianten  bei  Minor  er- 
sehen kann,  ebenso  der  aufsatz  über  die  Diotima  (1795),  in 
,    welcliem  die  ttberschwengliche  verherlichung  des  Öffentlichen  wie 

'  I>ie  diristenhcit  oder  Europa ,  bei  Raich  Novalis  tirir  rwrrhsf^l  mit 
Kriedricb  und  AWSchlegel,  Mainz  1880,  8.  177.  —  in  Novalis  SchriUen  erst 
in  der  4  aofl.  1 187  f.  in  der  Mgendeii  toflage  Ist  das  bmchstflek  aleht  wm 
finden;  vgl.  Haym  Die  romaiilisrho  scliolc  463. 

'  übrigens  vermutete  schon  Haich  aao.  s.  14  vgl.  188  dass  die  Leip- 
ziger monatschrin  die  Ton  Koberstein  niid  Haym  gesuchte  zeftachrifl  seL 
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privaltiji  lebens  der  iii  icrlicii  noch  ui>ge.scli\v,kht  zu  läge  tritt,  mit 
recht  hat  Minor  allen  uuuUtzeo  'kritischen  apparul'  bei  seile  gc- 
latseo;  er  woHta  zwiscben  einer  sireiif  kritteclieD  ausgäbe  und 
einem  einfaeben  neudruck  die  mitte  ballen,  beim  leoen  ist  es 
störend  dass  in  den  teil  auch  die  seilenzabien  des  ersten  und 
zweiten  druckes  gesetzt  sind.  Minor  selbst  spottet  über  die  pflicbt 
des  modernen  herausgebrrs ,  i\em  loser  jede  zehnte  7A\e  einen 
stein  in  den  w  t^^  zu  lege«  und  macht  den  pedantischen  Prakonrn 
unter  den  kriükerii  eine  ironische  verbeuguni'.  ft»r  den  wisson- 
schaftlicben  gebrauch  hätte  er  genügend  gesor<;i ,  wenn  die  zahlen 
an  den  rand  oder  unter  den  text  gesetzt  wttren.  mit  den  gründen, 
die  er  anfohrt,  um  die  weglaasung  der  übersetzangen  sammt  den 
anmerbungen  in  den  abhandlungen  Über  den  Epitaflos  des  Lysias, 
Kunsturteil  dea  Dionysios  Ober  den  Isokrales  usw.  zu  rechtfertigen, 
muss  man  sich  einverstand»'»  erkhren.  allein  der  aufsatz  (';i?ar 
und  Alexander,  eine  welthislorische  vergleichung,  aus  dem  j.  1796, 
uie  vSchlegel  selbst  anführt  (iv  s.  x),  hätte  in  der  ^'i  ^  ntimtrins- 
gabe  seiner  prosaischen  jugendschriften ,  wie  mir  scheiul,  nicht 
fehlen  sollen,  denn  wiewol  er  erst  1822  im  i?  bd.  der  Werke 
gedruckt  ist ,  scheint  er  nur  wenig  verftndert  zu  sein,  bekanntlich 
hatte  Schlegel  den  anfsatz  an  Schiller  für  die  Hören  gesendet 
(28  juli  1796,  Haym  s.  200),  dieser  aber  die  aufnähme  Terweigert. 
viclleiclil  hat  Schl  t^'i  1  drri  aufsatz  in  die  Werke  aufpenommm, 
weil  dif  Abweisung  Schillers  ihm  zu  hart  erschienen  war.  in 
der  anmerkung  zu  der  schrifl  (iv  2«)4  )  legi  er  wert  aul  die  Wichtig- 
keit einer  solchen  parallele;  darum  werde  man  in  diesem  ersten 
«ermdba  dar  mt  d&  jugendliche  sehwerfdlUgkeit  der  bihasMmg 
und  dm  mudrwkt  m&  muihnehi  aufhiimen.  fOr  die  denkart 
seines  Verfassers  ist  dieser  Tersttch ,  dem  imperat&r  etwas  hart  $m 
Uibe  zu  gehen  —  so  schreibt  er  27  februar  1796  seinem  Xlteren 
bruder,  s.  flaym  SOG  — ,  sehr  characterislisch.  L'eireii  Alexanders 
liefe  lühlhnfkcit  und  lebendige  srhnellkrall  '^^tiuker  und  edler 
neigungen  erscheinl  ihm  CJisar  als  eine  r(d»e  rünusche  nalur  ganz 
hart  und  rauh.  Alexander  müsse  mau  verzeihen  dass  er  ge- 
foble ,  die  einen  tiefen  quell  echter  Sittlichkeit  in  seinem  inneren 
▼erraten,  mit  gewohnter  despotischer  gewaliaamkeit  iurserte,  dem 
CSsar  in  seiner  meistenteils  noch  republikanischen  weit  die  mehr 
btirgerliehen  formen  nicht  zum  verdienst  anrechnen,  er  eifert 
gej»en  die  modernen  Sophisten,  welche  übersehen  dass  Cäsar  das 
siegeti  selbst  sein  letzter  zweck  war.  Cffsar  hrrf  ffns  f'fv/'f!ersfe  Tief 
seiner  wünsche  eir eicht ,  und  war  vor  zu/nedenheit  ordentlich 
lebenssatt,  trotz  der  grofsen  Verschiedenheit  der  anschauungen 
im  ganzen,  triOTt  Schlegel  in  manchen  punclen  mit  der  charac- 
leristik  zusammen,  welche  Theodor  Hommsen  ?on  Cflsar  gegeben 
hat.  so  spricht  auch  er  von  der  hohen  (Hommsen:  gemakm) 
nQchternheil  CKaars  als  der  characteristischen  eigenschaft,  die  ihn 
sehr  Ton  Alezander  unterscheide,  seine  Commentarien  aber  sind 
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Dach  iiiiü  keiD  hislorisches  kunstwerk ,  soiidern  ein  partoiwerk, 
an  dem  er  nur  die  imperatori<iriir  cinsiclil  und  gewall,  die 
rOoiMcbe  grOfse  rilhml.  kein  yedauke  von  einer  sdiön  gegliederten 
mnd  hmireiA  grofse»  anordmmy  des  ganzen ,  tii  Im'iiar  rAll^- 
iAen  ^McftfcAl»»  dm  Saüiuiiu»  muf/mmmm;  in  dieser  rttcksicht 
scluunen  sie  ihm  selbst  gegen  Xunophons  Anabasis  ungebildet 
und  roh  an  kunst. 

Den  Griechen  widmcti  r!er  jim^e  Sclilrgrl  spjn»»  f»nn7e  Vwhe 
und  cinseilige  iM  vvunderuug;  vuu  der  römischen  dicliimii:  lial  vr 
«iilii  /.usamnit  iiIj  iigend  gesprochen.  wol  ahcr  erkennt  man 
>eiue  gesinuuiig  aus  zerstreuten  urleilen:  besonders  vergleiche 
man  Ober  das  stocKam  der  griecbiscbeo  poesie  s.  153.  160.  167 
und  Gesprich  Ober  die  [loesie^  vom  jabre  1800,  band  u  347J 
die  eisten  nicht  umfangreichen  aufsdlze  in  der  vorhanden  samm* 
luug  zeigen,  welcher  ebrgeiz  den  jungling  beseelt  bat.  die  ge* 
lehrten  kenntiiisse,  welche  er  sich  in  gewissenhafter,  strenger 
:ir!»rii  ;)n«;c»'i*;net ,  befriedigten  ihn  nicht,  hei!  den  wnhren  phi- 
loluyeu !  mit  er  in  riiiem  fragment  des  Alhenüums  (n  3U2)  aus. 
sie  würkett  göttliches,  denn  sie  verbreiten  kumtsinn  Uber  das  ganze 
gi^U  der  gekhnamkeü.  kein  gelehrter  sollte  Hofs  handwerker 
sein,  schon  frOh  empfand  er  es  als  einen  mangel  dass  die  neueren 
bei  ihrer  anlehnung  an  das  griediische  altertum  sich  immer  nur  - 
an  das  einzelne  und  besondere  gehalten ,  dass  sie  den  geist  des 
ganzen  sich  nicht  angeeignet,  die  griechische  poesie  aber,  sagt 
<T  ((Iber  das  Studiuni),  ist  ein  so  innig  verknüpftes  ganzes,  dass 
es  unmüglich  ist,  auch  nur  den  kleinsten  teil  aufser  seinem  zu- 
sammenhange isoliert  richtig  zu  fassen  und  zu  l)eurteilen  (s.  166). 
die  mahnung  Uerders,  dass  ein  Winckclmann  auch  für  die  ge- 
schichte  der  griechischen  dichtkunst  in  Deutschland  erstehen 
müsse,  hatte  ihn  tief  getroffen;  was  Herder  1767  gefordert  halt«, 
wollte  er  wahr  machen*  diese  geschichtc  der  griechischen  dicht- 
kunst, hatte  Herder  gesagt  (Werke  ed.  Suphan  i  294),  sollte  den 
urs|tniMg,  das  Wachstum,  die  veriindrrnnLrpn  und  den  fall  der- 
selben nebst  dem  verschiedenen  sril  il<  i  gegenden,  zeiicn  utid 
dichter  lehren.  Uber  fruchtbare  wink<>  und  (  ingehende  aiisliihrung 
nur  einzelner  teile  ist  Schlegel  freilich  nicht  hinausgekommen, 
aber  dass  bei  jeder  einzelnen  frage,  oh  er  Ober  danU^kmg  der 
weibHehkeit  in  den  griet^isehn  dkhtemt  ob  er  Ober  den  dttheti- 
Echen  wert  der  (jriediiMhen  tomßdie  oder  Uber  eine  rede  des  Ly- 
sias  handelt,  ihm  stets  das  ganze  vor  äugen  gestanden  hat,  kann 
auch  leich(  ermessen,  wer  keinen  ansprudi  <>rliebt  auf  «»in «gebende 
kenntnis  des  allertums.  und  was  von  seinen  arbeiten  über  die 
gripchisehe  dichtung,  das  gilt  auch  von  denen  Uber  die  deutseh(>. 
sein«'  früh  gewonneneu  anschauungcn  sind  auch  für  die  aullas- 

*  ich  eitlere  im  folgenden  stets  nacit  Minors  auHgabe.  —  urteile  über 
Tacitoi,  0?id,  Cicero  io  den  FragmcotMi  s.  S26f. 
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sung  der  lilleiariscljen  iTsrheiniingcii  in  ulsi  Iii  nid  nialsgclicinl 
gewest'u.  das  verstellen  aus  (l»Mn  ganzen,  sagl  Wiliielin  Dilthey 
(Leben  Schleiermachers  ü.  4^1)  sehr  trelTeodf  isl  das  eigenste  in 
Friedrieh  Schlegels  deokeii.  die  aofsitie  lunSchst  des  ersten 
bsndes  werden  wir  dann  riclitig  würdigen,  wenn  wir  das  siel, 
das  Schlegel  sich  vorgesetzt,  im  aiige  behalten:  auch  das  ver- 
fehlte, unklare,  schwankende  kann  nicht  hindern,  seine  Ver- 
dienste zu  erkennen,  mir  ein  nmriss  zu  seinem  werke  ist  der 
erste  aufsalz  Von  dm  <i  hulen  der  griechiscIi'Mi  poesie,  welchen 
er  22jnhrif?  sfluiel».  v(»n  der  bildenden  kun-i  den  ansdruck 
schule  euliehueud ,  der  eine  regelmäfsige  gleichai  li^'keil  des  Stils 
bezeichnet  habe,  characterisieri  er  die  jonische,  dorische,  athe- 
nische, aleiandrinische.  FA Wolfs  Prolegomena,  welche  er  im 
Sommer  1795  las,  spornten  ihn  tu  erneuter  tXtigkeit.  das  bnich- 
Stück  Über  die  Homerische  poesie  1796  sollte  zeigen,  wie  er 
die  Wölfischen  enldeckungen  für  die  knnstgescliiclite  benntren 
werde  215).  er  niMinl  Wolfs  l*r<t!»»goMiona  das  meisterwerk 
eines  mehr  als  Lessingischen  scharlsinns;  es  werde  aber  ebens4) 
sehr  Ulisverstanden  wie  Kants  Kritik  der  reinen  vei  lamit,  da  sie 
zuerst  die  Öffentliche  aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  habe. ' 
ehenso  in  der  Lilteratorgeschichle  vgl.  s.  318,  wo  er  Sufsert, 
fast  jeder  teil  der  altertumskiinde  dQrfe  von  den  entdeckungen 
dieses  kritikers  Ober  die  Homerische  poesie  die  wichtigsten  vor- 
teile erwarten. 

Die  vollendnnf^  dieser  (leseliichte  der  poesie  der  Griechen 
und  Römer  (1798)  ist  ihut  versaj,'t  jjeblieben.  in  ihrer  art  un- 
vergleichlich ist  die  würdiguug  uml  cliaracterislik  der  epischen 
poesie,  von  welcher  spätere  so  viel  gelernt  haben;  die  anderen 
capitel  behandeln  klirser  die  'Hesiodiscbe  periode*,  die  'schule 
der  llomeriden*  (hymnen),  das  'mittlere  epoe'  (die  kykliker  usw.) 
und  'den  ionischen  stil  der  lyrischen  kunst.'  was  für  die  lescr 
dieser  zeilschrifl  von  intere<?se  sein  mnss,  liebe  ich  kurz  hervor, 
dif  eigenlliche  gpsrfTirhff  (l^r  griechischen  poesie  beginnt  mit 
dem  cpos.  die  sogenannte  (irpliische  poesie  ist  spffteren  Ursprungs, 
priester  bewuhrlen  die  augeblich  uralten  mystischen  gedichte  auf 
und  verbreiteten  sie;  der  ausfall  gegen  dieses  gesehktAt  ist  in 
den  Werken  ni  22  gemildert  in  Homer  schlummert  noch  das 
vermögen  des  unendlichen,  weder  das  der  natur  noch  das  der 
gesinnung  stellt  er  dar.  der  Ursprung  der  hellenii^chen  mystik 
ist  mit  dem  des  repnblikanismiis  und  der  lyrik  der  Hellenen  un- 
tTf^Hihr  ?lf  irb/eitii:  ninl  also  entschieden  nachhomerisch  :  in  diesen 
grolsen  Veränderungen  ofTeuharte  sich  zuerst  das  strebi  n  nach 
dem  unendlichen  und  das  vermügen  Ireier  Selbstbestimmung 
(s.  243  —  245).  das  epos  wuchs  allmählich ,  aber  doch  wie  von 
selbst  unter  den  Hellenen  auf  und  reifte  cur  Vollendung,  so  nt 
auf  diesem  jfliUkh'chen  boden  aUe$  efUstmdm  (261)*  charac- 
teristisch  for  Schlegel  isl  es  dass  er  bei  der  sorgsamen  an- 
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luljruiif:  allf  i'  ;u»tikt  II  kunsturltülf  illxT  Homer  PoIpiiiüu  ,  den 
Ullieber  des  woiU's,  lluiucr  sei  eiu  epischei-  Sopliokles,  über- 
Uieben  lobt  (301)»  dagegen  AriHloteles,  von  tieni  er  «IucIj  vieie 
leiDe  uud  trelleode  beiuerkuugeu  dutubrl  (28^  1),  uiil  eiu:>eili^er 
keeklieil  angreift  aiilblleiid«  uud  liarla  frideraprflche  fludet  er 
in  Miaer  kuQsIlebre  (269);  ihm  gibt  er  die  schuld  aa  aUeu  oiia- 
veratänduissen ,  welche  aus  der  verwecbselunff  der  tngiacben  und 
epischen  dichlart  enUpriugen  (vgl.  s.  229  Ober  die  Homerische 
poesie):  er  Itabe  der  hHi,My<lie  »!efi  vorrMn«,-  ilber  das  epos  ein- 
geraunU,  da  er  von  dem  eujtniUilien  smu  uiid  ydsl  jener  (hi  lilart 
awJi  nicht  die  leiseste  aJmduny  hatte  (s.  300).  im  gegeii»au  zu 
Aristoteles  euUerul  er  das  worl  baudluug  aus  der  erklaruug  des 
alteu  epos;  alles  was  dariu  getan  uud  geliuen  wird,  ersobeial 
als  xufilUige  begebeobeit«  denu  auch  wuiider  sind  sußdlig  (288). 
im  epos,  zeigt  er,  müsse  nicht  wie  in  der  tragödie  alles  mil  dem 
beiden  in  notwendiger  beziehung  stehen,  die  einlieit  der  IragOdie 
könne  von  ihm  nicht  verlangt  werden,  die  forschungen  \V«>)rs 
beslatigeii  diese  besclkilli  ttbeit  des  epoi»,  nach  der  seine  t m/*  lueu 
teile  wider  eigenes  leben  haln  ii .  so  dass  der  teil  dem  ver- 
kleiitertm  yaHzen  und  das  yansttt  dam  veryrö/serim  teiU  glwht 
(325).  die  annähme  einer  llias  und  Odyssee  vor  den  diaskeu* 
asten  ist  blinder  glauben  oder  gewagte  vorausselxung  (318); 
manche  der  ehrwürdigsten  massen,  wie  er  ausführt,  verraten  durch 
Verschiedenheit  in  der  färbe  des  ausdrucks  und  in  den  umrissen 
und  Zügen  der  erz<lhhing  und  dichtun^'  eiiiei)  verschiedenen  Ur- 
sprung, aueh  der  niangel  an  widersix  ilcbeu,  iUckeu  und  Sprüngen 
wäre  nuc:li  kein  hinreichender  grtjiul,  eine  masse  dieser  alten  ge- 
sange  ganz  bestimmt  einem  urbeber  auzueigueu,  da  sie  mein  ent- 
tUmdm  und  gewtuhmm,  aU  «mmrfm  und  autsef-Ohrt,  da  sm 
frikiku  iitUB  so  eiHfaeh  (f^ldüm  tmd  bäduidm  %iUaUtn,  emsr 
höchst  yleiduartiifeH,  durch  die  nalnr  selbtt  ffistifteten  kunstschuh 
9ind  (320).  diese  periode  der  sinnlichsten  scIiOnheit  und  der 
schönsten  Sinnlichkeit  t:ihre  man  fort  Homerisch  zu  nennen,  nur 
denke  man  sich  dni  iiicisler  der  seliule  nicht  wie  einen  grolsen 
kunslerlinder ,  sandetn  nur  aia  ä^n  ui allen  doch  letzten  Vollender 
der  vom  ernten  keim  an  sUdtiyen  ausbtlduny  einer  langen  reihe  die 
spädbe  kmut  immer  «ekr  fwftmtrnder  $inger  (327  —  328). 

Es  war  fOr  Schlegel  veiliAngnisvoll  dass  er  bei  seiner  ein" 
seitigen  Vorliebe  fttr  die  griechische  dichtkunst  nicht  beharrie: 
die  aufgäbe  seines  lebens  hätte  er  wenigstens  dann  in  meisler- 
haiXer  weise  ausgeführt,  aber  die  philosophische  forschung  und 
die  bedeutenden  dichter  seiner  /eil  zwangen  seine  reizbare  und 
emplänglicbe  nalur,  sich  den  niudernen  mil  leidenschalilicheiu 
eifer  zuzuwenden,  seine  abbandlnug  Uber  das  siudmm  der 
griecbischen  poesie,  1 795-- 1790,  gibt  von  dem  tiefen  bedarTuis 
Zeugnis,  sich  Uber  das  Verhältnis  der  antiken  zur  moderneu 
dichtung  und  bildung  klar  zu  werden^  die  eintracht,  wie  er 
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sagt,  i',\%is»  Inn  der  nalilrliclu-n  und  künslliclun  «liclituiig  wider- 
herzusUillen.  iclt  meine  ea  elulich,  hcifst  lu  der  vorredu 
la  daiD  iNiebe  Die  Grieehen  uod  ROmer,  ilcswn  haaptteH  liie 
ablniidluiig  bildet  (s.  78),  mU  d$r  moiemm  jpoetk,  idt  habe 
mehrere  moderne  dichter  von  fligend  auf  gelieht,  viele  studiert 
und  ich  glaube  einige  sm  kennen,  an  Klarheit  uud  bestimmtheit 
»Irr  he^riffe  wie  des  nusdnicks  —  auch  die  vielen  fremdwörler 
siin!  hoihlufig  gesagt  hnili-i  sWrend  —  steht  die  abhandlimg 
Schij'pHs  »It-r  Schillers  Tlu  r  naive  und  sentimenlalisclie  di»  liiuug 
weil  uacli.  Schlegel  lial  das  selbst  gesehen;  hätte  ich,  iteifst  es 
in  der  vorrede,  Säii&Bkn  oMoMOiifi^  ellMr  gfkam,  ab  <Une  tchrift 
dem  drwek  übergiiben  wtr,^  «o  vfüSrde  betondert  der  abecknitt  wm 
dm  nr^^nmge  etc.  der  modernen  poesie  weniger  uneM&mmen  ge- 
meem  müh*  «ucli  ist  er  nicht  frei  von  einseitiger  Übertreibung 
«einer  richti«?en  fordeningen,  allein  nbgüsehen  von  der  bedeul- 
sann'Fi  wiirdijiUMg  hervorrageiidfr  iluliler  der  neueren  zeit,  er 
Iral  lUr  den  unmittelbareren  i'iuüu.ss  der  i^Miechisclien  dichlung 
auf  die  unsere  mit  glück  ein«  ebenso  lür  die  freibeil  der  kunt^l 
und  die  gemeittsohalt  des  gescbnacks.  die  jpoijirMe  pfittdieref 
libigl  er  an  data  sie  die  geroeintcbaft  der  bildung  faemne  (174); 
gegen  die  illiberale  denkart  eifert  er,  welche  grundsätzlich  aller 
mitteilun^'  abhold  ist.  nur  durch  geselligkeit  wird  die  rohe  eigen- 
tUmlicbkeit  gereinigt  iin<l  gemildert,  erwrfrml  und  erbeilert;  un- 
ni.irsi<;e  einsamkeit  i^t  mutler  sellsanipr  i:rillen.  daher  die 
eckichle  harte,  der  barsche  ton,  das  linsUre  kolorit  mancher, 
sonst  irefllichcr  deutscher  schniLäLeller  (175).  Schlegel  fragt 
nach  der  aufgäbe  der  modernen  poesie,  nach  den  gescfaichtlicben 
merkmalen  ihres  weaens,  nach  den  mitteln,  ihre  aufgäbe  zu  er- 
reichen (93).  er  findet  in  ihr  die  bcrschaft  des  Verstandes ,  ein 
(Ihergewicht  des  iodiTiduellen,  characteristischen,  philosophischen, 
nicht  das  schöne  re«!ierl  in  ihr,  da?  o!»j»'ctive,  daher  ihre  rich- 
tung  auf  das  inleres>;uite.  dieses  ist  aber  nur  eine  vorüber- 
gehende krisis  des»  ge>chiJ4ackes  (110),  denn  nur  das  objeclive, 
aligemeingiltige  kann  die  vorhaudeue  Sehnsucht  nach  einem  hüch- 
slen  schonen  stillen,  das  aberniars  des  individuellen  fohrt  von 
selbst  sunt  objectiven:  das  interessante  ist  die  Vorbereitung  lum 
schonen,  dem  letzten  siel  der  modernen  poesie:  den  geist  der- 
selben rhatTirterisiert  am  vollständigsten  und  treffendsten  Shake- 
^|M'are  (107).  keines  seiner  driimrri,  l)ehauptet  Schlegel,  ist  in 
masse  sch^^n;  nie  hestinimt  sch<>nlieil  die  Ordnung  <!t  s  t'anzen. 
die  einzelnen  schüuheileu  dienen  dem  characleristischi  ii  (Hier  piii- 
losophiscben  interesse.  selbst  seine  darstellung  tindel  er  nicht 
ohjjectiv,  sondern  manieriert,  lannool  kh  der  erete  bin,  der  eUtr- 
ge$Uia,  den  ss^  mankir  die  gr^ete,  eeino  MioidaaUtOi  ^ 


*  aach  Dllthey  aao,  %,  220  nimut  gegen  Koberatein  diese 
Sehtcgdt  cnuthtft. 
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interessanteste  m,  weidie  wir  bis  jetzt  kennen  (109).  Ueu  iiaiulel 
Shakespeares,  welchen  Schlegel  schuii  iu  IVüheälcr  Jugend  leiden- 
schafUich  geliebt,  bespricht  er  ab  eines  der  wichtigsten  docu- 
üMDte  fOr  die  cbaraclerUtik  der  moderneD  poesie  ausfohrlicb. 
alle  starke  von  Hamleta  edler  natur  wird  in  den  ferstand  su- 
sammengedrängt,  die  tAlige  krafi  aber  gans  vemicbtet.  es  gibt 
vielleicht,  sagt  er,  keine  vollkommenere  darstellung  der  unauf- 
löslicluMi  (lisharmoüie,  welche  «Irr  ei^MMitlirliv  f:«»<,MMi stand  der  phi- 
lubophiächcn  Iragüdie  isl,  als  ein  so  grüüieuioseä  misvcrhültnis 
der  denkenden  und  der  täligen  kraft  wie  in  Hamlets  character. 
und  —  was  ibm  den  spott  Schillers  in  den  Xeuien  zuzogt  — 
er  setzt  biDiu :  der  MMnirwk  dimr  iragödie  üt  eäi  nuusimim 
der  vensumflung,  —  aber  die  äslheliacbe  kraft  feblt  den  tnoderoen 
uicht;  ann  wenigstens  den  deutschen.  Goethim  poesie  üt  üb 
morgenröthe  echter  kunst  und  reiner  Schönheit,  wäre  Faust  voll- 
endet, s<>  winde  er  wahrsclieiiilfch  den  Hamlet  noch  übertrelTen. 
den  IVotru^  uiilcr  <1<mi  kil usUeru  nennt  er  Goetlie  wegen  der 
vielsieiligkeit  bemtb  dai.sLcilcnden  verniOgens.  Goethe  steht  in  der 
mitte  zwischen  dem  iuteressauleu  und  dem  schönen,  zwischen 
dem  manierierten  und  dem  objectiven.  wo  er  ganz  frei  von  maoier 
ist,  da  ist  seine  darstellung  wie  die  nabige  und  beitere  ansieht 
eines  böberen  geistes,  der  keine  schwäche  teilt  und  durch  kein 
leiden  gestürl  wird,  wo  er  ganz  ^r  selbst  ist,  da  ist  der  ^'eisl 
seiner  reizenden  dichtung  liebliche  fülle  und  liinreifsende  anmut 
(114 — 115).  G<u'the  erölTnet  die  aussieht  aul  eine  ^anz  neue 
stufe  der  aslhcliaclieu  bddunj;.  diese  revoliiliuii  (121),  welche 
als  bediuguugen  ihrer  müglichkeit  Uslhetischc  kiail  und  mora- 
littft  ▼orausaeUt,  ist  nur  durcb  eine  vollkommene  flstbetische  ge- 
setzgebung  mOglicb.  nur  bei  den  Griechen  entsprach  die  scbOne 
kunst  der  hohen  würde  ihrer  bestimmung.  der  griechische  my- 
ihos,  der  quell  aller  bildung,  aller  Wissenschaft  der  Griechen  ist 
die  bestimmteste  und  zarteste  bilders[)rache  für  alle  ewigen 
wünsche  des  menschlichen  pemilles  (124 — 126  vgl.  169).  die 
freie  menschlichkeit  der  llttnn nschen  holden,  wie  weiis  er  sie 
zu  rühmen  gegen  die  geiailvae  monolonie  der  barbarischen  cheva- 
kriB  (128 — 129)1  auch  die  Sonderbarkeiten  der  griechischen 
poesie  enthalten  einen  grofsen  sinn,  so  das  satyrische  drama,  der 
dithyrambus  usw.;  noch  im  äufserslen  verfall  blieben  die  spuren 
jener  allgemeingiltigkeit.  so  sehr  ist  die  Griechheit  nichts  anderes 
als  eine  höhere,  reinere  menschheit  (130).  die  attische  tragüdie 
ist  die  Ii  ( iTlirlist»'  unter  den  griechischen  dichlarlen:  die  kunst 
des  Sophokles,  luhrl  er  aus,  erreicht  das  iiulscrste  ziel  der 
griechischen  puesie.  su  ist  die  griechische  dichtung  ein  kanon 
der  natOrliehen  poesie»  eine  ewige  nahtrgmkü^e  des  yeschmadu 

*  Etidtich  ist  es  heraiu,  warum  Ufu  ilamiet  so  anzieht: 
0^eH  BTf  merkH  dat  w»hi,  gam  sur  vermoeiflung  uns  Mfigt 
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und  derkUHst  (145 —  146).  die  augrifTe  Kegen  sie  weist  Scblegei 
surUck ,  uacbdeuD  er  die  objectiven  princtpim  du  ätUieimken  tadd» 
aul'gestelll  hat.  nur  in  Deutsclilaud  ba( ,  wie  er  zum  scbluss 
zeigt,  das  sfu'liuni  der  (iriechen  eine  höbe  erreicht  ,  wi  lcl)»«  eine 
giinzliclie  uuiiiilduug  der  di«  litkuusl  zur  folge  babeu  mu:-^.  i-r 
ruhuu  die  oiMuner  der  iinlik  wie  die  grofsen  dicbter  der  zeit, 
unter  ibueii  neben  Goelbe  besonders  Scbiller,  den  er  iu  der 
iragOdie  mit  Aescbylus,  in  der  lyrik  mit  Pindar  vergieicbl  (171 
uod  163),  und  dttssen  lendens  sum  cbor  io  den  t^ftherea  lyri- 
wbea  gedicbleii  er  bervorhebl*  so  isl  die  hoffnimg  berecbiigi 
dase  die  zabl  derer,  die  nach  eebter  kunet  slrebeD «  auch  ferner 
wacbsen  wird. 

Diese  scbrirt  fand  viel  beifall,  besonders  der  abschnitt  Uber 
Goelbe.  du  9prich$t,  beiist  es  in  einem  l*!>-re  von  Novalis  an 
Schlej^i'l  1790  (ht'\  Raieli  s.  H>),  'furcham  neue  litmjf ,  .  .  du 
schaffst  eine  krilik  ,  <(h  fidst  ein  lammdfadt  ftinerei>  iflz.  'iurck 
das  kein  fischdien ,  ua<i  »eis  ein  essiyälehefi ,  entschlüpfen  kann,  es 
ist  erkUlrbcbf  warum  hingegen  Schüler,  welcher  das  recht  und 
die  eigenlOndiche  aufgäbe  der  modernen  dicbtung  in  seiner 
handlang  nachdraddicb  gewahrt  hatte,  an  der  ffräkomtmie  Schlegels 
anstofg  nahm,  dass  dieser  selbst  mit  seiner  arbeit  nicht  ganz  zu- 
frieden war,  wüste  Schiller  aus  einem  briefe  an  ihn  vom  26  Juli 
(Briefe  der  brüder  Schlegel  an  Schiller,  Preufs.  jahrb.  1802, 
IX  194  f).  es  verdril  lst  ihn  besonders,  so  gesteht  Schlegel ,  daas 
das  ganze  <len  srhrin  einer  {»arleischrifl  hat .  da  es  doch  eio 
riclilersprucli  sein  Millte.  dus  i'tnli'  /mitht  etmyts  ynt,  das  übrifje 
'  Imbe  ich  in  einer  einkUamj  mchzukulen  gesucht,  es  isl  die  spJilcr 
geschriebene  'vorrede',  in  welcher  er  mit  beziehuug  auf  Schillers 
abhandlung  die  dil«rsiHm(tf  puesie  rechtfertigt,  indem  er  in  ihr 
das  ttnütm  naek  eüur  m$iMtlim  rsolfldl  erkennt  die  recenaion 
des  ScbiUerschen  MusenaUnanaches  for  1796«  in  welcher  das  herbe 
wort  von  der  unheilbarkeit  der  einmal  zerrütteten  gesundheit  der 
einbildungskraft  sich  findet  (n  6  Minor),  tat  das  übrige,  um 
Scliillers  zorn  zu  den  bekannten  xenien  gegen  Schlegel  zu  ent> 
Üauuucu.  aufscr  den  epigrammen  302 — 331  bat  iioas  im  Xenien- 
manuscript  (UerUu  IbuO,  s.  143  f)  noch  zwei  gegen  Scblegei  mit- 
geteilt, iu  welchen  diesei  auuiscb  mit  Sokrales  verglichen  wird.  — 
alle  beurteiluiigcu  Scldegels  —  Minor  scbreibl  ihm  auch  die 
recension  des  2-^5  Horenheltes  tu,  u  7 — 17  —  sind  reich  an 
treffenden,  itun  teil  tiefen  bsmerkungen.  wie  schon  weiTs  er 
zh.  Goethes  Alexis  und  Dora  tu  würdigen  (22 — 23)1  so  wie 
Schiller  in  dem  briefe  vom  3  juli  1796  an  Goethe  die  'trelTliche* 
stelle:  miy»  sagte  sie  leise  in  ihrer  gansen  Schönheit  emftfindel, 
so  hebt  Schlegel  das  kifstliche  etnV/  hervor  auch  wo  seinem 
cinseili^'en  urleil  nicht  fol>;t,  rv^l  er  zum  n  irli-  und  unulenken 
an.  aber  au  mehreren  slelien  Irill  der  bushalte,  ja  lüiimscbe 
ton  gegen  Schüler  zu  deutlich  hervor,  ab>  dass  der  uuvviiie  gegen 
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ihn  ausbleibeo  kann,  mit  dem  dreisten  Palroklos  in  der  ge- 
borgten rüstuDg  des  Feliden  (32)  hat  er  einen  felilschuss  getan, 
(las  ef)i^M*atiim  Die  aufgäbe  rührt  nicbt  von  Schiller  her,  sondern 
von  Gouilu:  (ii  s.  V). 

In  diesem  ii  bamlt*  tiuden  5>icJ»  alle  die  aufscit/.c,  wrlclie 
Scble^^el  in  der  geäaiuuilauägabe  der  Werke  unterdrückt  bal.  nur 
drei  echienen  ihm  auch  spAter  ungefilhrlieh  genug:  die  bekannte 
Würdigung  von  Goethee  Meister  (1798),  das  Gesprüch  Uber  die 
poeeie  (1800)  uiul  die  durchgefllbrte  Untersuchung  über  Boc- 
caccio« die  vielseitigkeil  seiner  interessen  tritt  Oberrasebend  ent- 
gegen: poe^^ie,  pliilusophic,  politik  sollten  umgeslalt«!  werden, 
um  eine  tTurmTuiiL'  des  deutschen  lebens  iHMlx'i/uiiihren.  — 
in  d»T  he>|Ht'cluiiiji  vun  llerdtMs  Briefen  zur  lielbidtTUii;;  der 
titiiiiauiUil  verdient  besonders  die  stelle  erHuhiiuug,  welche  t^uelbe 
gegen  einen  ausfall  Herders  verteidigt,  jede  bis  tum  classischen 
vollendete  darsCellung  muse  gerühllos  scheinen,  aber  darum 
nicht  eben  auch  sein,  wie  viele  gedichte  Goethes  beweisen 
können  (47).  in  den  Characteristikeu  und  kritiken  ist  Sclde^'cl 
auf  seinem  eigensten  i^ebiet.  Kants  scbrift  Zum  ewigen  frieden 
(17*.)r))  veranlasst  ilm  ein  jaljr  darauf  zu  seinem  Versncli  (Iber 
den  begriir  des  repuhiik  inismus.  die  erhabene  gesiuuuug  des 
ehrwürdigen  weisen  bewundert  er  auch  in  dieser  scbrift.  mit 
der  bestimniuug  der  republikanischen  Verfassung  ist  er  jedoch 
nicht  aufrieden,  da  kein  princip  der  einteilung  der  Staatsverfas- 
sung überhaupt  in  ihre  arten  gegeben  ist.  unter  politik  versteht 
Schlegel  nicht  die  konst,  dm  michmusmm  der  natur  zur  regie- 
mng  der  menschen  %u  nutzen,  das  ist  politische  pfuscherei  ((il 
vgl.  70);  zum  hegrilV  des  Staates  —  jetle  nteiiscblicbe  gesellschall, 
deren  zweck  ^enieinsclialt  der  uiensclibeil  ist,  heifst  ihm  Staat — - 
ist  politische  freiheit  ein  wesentUches  merkmal ,  eine  notwendige 
bediugung  des  politischen  Imperativs  (61).  der  allgemeine  wille 
moss  der  grund  aller  besonderen  politischen  tätigkeiten  sein:  die 
demokratische  republik  ist  notwendig,  auch  auf  politischem  ge- 
biet sind  die  Griechen  für  Schlegel  das  muster,  wie  in  der  ab- 
handlun^'  Über  das  Studium  das  interessante  nur  als  eine  vor- 
Uber^'ehende  krisis  des  ^'esrhn)acks  dargestellt  wurde,  so  luhrt 
er  hier  aus  dass  das  khluriunt  der  uionarchie  ,  wodurch  sie  sich 
von  dem  despotismus  unterscheide,  die  grüstniOgliche  befOrderung 
des  republikauismus  sei  (66).  der  Staat  soll  sein  und  soll  repubU- 
kanisch  sein. 

Welche  schftrfe  des  witzes  Schlegel  zu  geböte  stand,  zeigt 

<ler  aufsatz  Der  deutsche  Orpheus,  einen  beitrag  zur  neuesten 
kirchengeschicbte  nennt  er  ihn.  er  tritt  nämlich  ins  fehl  für 
Kant  gegen  JGSchlos^^er ,  welcher  auf  die  venueintlirheit  <^'er;dir»M» 
der  kritischen  philüsujdue  für  «lie  reiigion  hinweisen  zu  uiiisscn 
geglaubt  hatte,  was  läs&l  sidi  hierauf  antworten,  als  ein,  wo 
möglich,  noch  verächtlicheres:  ruhig,  Christ!  wie  (sol)  das,  wo- 
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mir  der  edU  SaMii^  in  Leumgi  NaUian 

unwillig  zurüdnßeist  (94)?  auch  in  der  recemioa  von  Nietham- 
mers Philosophischem  jouroal  (s.  1000«  «in  i>hr  spüter  1797  ▼er* 

Tassl,  spricht  er  im  sinne  Fichtes  seine  übci-zeuguug  aas,  dass 
die  religiüu  ein  pruduct  der  freibcit  sei;  itim  erscheint  sie  mehr 
t'int»  heneidenswürdi^c  IM-Nthiumf?  ;>Is  ««in  pHidi'TiriM'^'os  liilfs- 
ruilU'l  dfi"  liipcnd.  ja  er  (felrnnt  sich  den  salz  zi'  beluniiiien ,  je 
freier^  je  reliyiOser  (10')).  »'s  war  ihm  ein  recliie>  le?i,  Ijchlosser 
zu  deniülifiPu.    mir  li;U  rs  später  in  seiiitr  weise  ver- 

btaudeu,  seiue  gt'i^uer  mit  &o  j^iau^aiiier  lust  und  lusüger  grau- 
samkeit  zu  behaodelD.  unerschOpOicb  ist  Sehlegd  an  einMieii, 
die  aus  der  rttstkammer  der  klassischen  phUtilogie  hervorgeboU 
sind:  schien  ihm  doch  besonders  unleidlich  das«  Schlosser  sich 
gegen  Kaut  ab  Vertreter  des  altertums  aufgestellt  halte.  Kants 
lehrgebaude  hatte  er  mit  der  wolkensiadt  des  Aristophanes  ver- 
glichen:  anluss  für  Schlegel,  den  erititmrhen  Pisthetäros  zum 
schluss  hiltfistcn  /n  v»'r<|><)tt»'ii.  als  Novalis  diese  «ihfcrli^'unjr 
vou  Sclilosseis  komüichi'.i'  unenälicJieck{\)9)  t:L*l('Seu ,  silnrii»!  er: 
du  Inist  dich  un't  S.  selhsi  übertroffen  :  du  bist  im  frischen  icnck»- 
tnm  des  annihiUtens.  der  scJUuss  ist  allein  etM  hekatombe  vim 
maulioürfen  wert,    du  machst  wesven  wie  Moses  läuse,^ 

Gehaltvoller  ak  diese  geistvolle  spotlachrifl  ist  die  mit  atli* 
schem  safase  gewttnte  analyse  von  PHJacobis  Woldemar,  welcher 
in  neuer  verbesserter  aufläge  1796  erschienen  war.  gegen  die 
vernUnfUer,  welche  die  mcnscldichen  krafle  trennen  und  ver- 
einzeln wollen,  nimmt  er  Jacobi  zwar  in  schütz,  der  die  wahr- 
lifil  einleuchtend  gemacht,  dass  dif  f irgend  «tcÄ  mcht  erkhl- 
yeln  lasse  (74).  allein  über  das  resuUat  des  wcikcs  l;!'^'^!  sich 
schwer  rechenschalt  ^eben.  kein  poetisches  kimslvMjk.  >m' 
Schlegel  besonders  dui  cli  verj^leichung  mit  Goethes  Werlher  nach- 
weisl ,  ist  der  roman  vielleicht  mittel  für  eine  philosophische  ab- 
sieht? aber  nicht  menschheit  legt  der  verCsBaer  vor  äugen,  wie 
er  gewollt,  sondern  Friedrich- Heinrich •iaeobiheit  (B3).  sein 
wesen  ist  derart,  dass  er  die  philosophierende  veruunft  hassen 
muste.  sein  prosaischer  ansdruck  ist  nicht  blofs  schOn  sondera 
;;eoialisch;  lebendig,  geistreich,  kUhu  und  doch  sicher  wie  der 
Lessingischc  fS7);  aber  der  ^'eist  vollendeter  seclenschwelgenM  m 
seinen  wf-i  keii  ist  gelähi  In  h.  affrr  br.rw^  nidifjt  mit  srlarnt^  : 
wäre  ti>  uuih  bixus  im  ijrtnifs  der  reinsti'n  liebe  zum  heiliysten 
wesen.  so  auch  hier;  iiud  a  eiche  htechLst  haft  ist  yrd/sliclier  als 
die  mystische  (SS)?  Jacobis  pliilosophie,  deren  grund,  wie  er 
zeigt,  und  deren  fiel  und  ganzheit  persdnfich  sind,, MM  sich 
nur  charaderisieren,  nicht  systematisieren,  kein  poetisches,  kein 
philosophisches,  bleibt  der  roman  ein  theologisches  kunstwerk. 
¥foldemar  ist  also  eigentlich  eine  einladungsschrilt  sur  bekaoot- 

*  bei  Raicb  aao.  24;  statt  J,  B»  nass  es  J.  G.  (aon.)  hdüMO. 
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«chafi  mit  guu  und  das  theologische  kunstwerk  endigt  ...  mit 

einem  sallo  mortale  in  den  al>gi'und  der  gOltiiclien  barmber/ig- 
keil  (91).  ühniich  iiurserl  sich  Schlegel  drei  jähre  spSfler  in  der 
ooliz  über  Sch!ei(M*niach«'rs  RtMlcn  tlhcr  dii.'  rrligion,  alle  winke, 
die  Jacuhi  ill>'«r  sein  ci^'enslcs  uns  licIh-,  lassen  aul  eine  etwas 
(lOrl'ti^e  mystik  >cliliclsen:  wie  er  von  Ivciner  anderen  jioesie  als 
vuni  VVerther  wisse,  so  reducicre  er  alle  |>hilusuj)liie  auf  Spino- 
xismus  (311  —  312). 

Im  Jahre  1797  ?erleidigi  Schlegel  io  dem  aiifsatz  Georg  Forster 
den  von  den  freunden  verleugneten  oder  totgeschwiegenen  nicht 
blofs  gegen  di«'  armen  sünder,  deren  gott  die  wetterraline  ist, 
auch  gegen  die  denkemlen  mdunpr,  welche  zwischen  der  sittlieli- 
keit  eines  nien^rhiMi  und  der  gesetzmcffsigkeit  seiner  iiandlnn^eii 
nicht  uutei scheiden  können,  sclion  in  der  hesprechung  cler  Xenn  n 
hatte  Schlegel  geludcil  dass  ein  hohnlachendes  zeichen  sugar  an 
das  grab  eines  edlen  unglücklichen  gesteckt  sei,  der  wenigstens 
verdient  habe  dass  die  erde  auf  seiner  unbesudelten  asche  leicht 
ruhe  (32).  Forster  characterisierl  er  als  den  classischen  Pro- 
saisten ,  d«'n  gesellschaftlichen  Schriftsteller,  dem  das  wurt  so  wcd 
anstand:  Irei  sein  heifst  mensch  sein,  an  der  iwntehinsten  tuycnd 
kommt  kein  anderer  dentarher  prosaisf  ihm  auch  nur  nahe:  an 
weUhilrgerUchkeit ,  an  (jeselliykeil  (l^'l).  nur  <iervinus  hat  4fijaiire 
später  ein  ciiaraclerbild  von  Förster  entworfen ,  das  die  ver- 
gleichuDg  mit  jenem  aushält. 

In  diesem  aufsatx  Uber  Forster  hatte  Schlegel  Lessiug  den 
Prometheus  der  deutschen  prosa  genannt  (132);  über  ihn  sich 
eingehend  zu  äufeern,  wurde  er  bald  in  Berlin  veranlasst,  wo- 
hin  er  sich  im  sommer  1707  l>e<,'eben  liatle.  dort  hörte  er  ge- 
ra«)»'  v(»n  den  Mmmen  der  deutschen  lltteratur  (s.  MO)  das  loh 
Lcssiugs.  «T  li'iiiiihl  sich,  voll  Unwillen,  dass  trager  dunkel, 
plattheit  und  vorurlcil  unter  der  sanclion  seines  namens  schütz 
suchen  und  finden  (143),  Lessiugs  geist  im  ganzen  im  Wider- 
spruch mit  den  hergebrachten  nieinungen  zu  characterisieren  und 
ihn  gänzlich  von  dem  Zusammenhang  mit  seinen  mitstrebenden 
loszureiHsen,  den  handwerksmUfsigen  aufklärern,  wie  es  im  auf- 
satz  über  Forster  heifst,  welche  selbst  in  der  dümmerung  tappen, 
darin  schiefst  t-r  flx^nso  über  das  ziel  hinaus  wie  in  der  ablüug- 
nnn;^'  der  dichlerisciien  Verdienste  Lessint's  als  dramatiker.  Les- 
siug selbst,  führt  er  schön  aus,  war  melir  wert  als  alle  seine 
riibigkeiteu.  in  seiner  Individualität  lag  seine  grüfse  (151).  nicht 
blofs  in  den  bisher  sehr  vernachUfssigten  hriefen ,  auch  aus  seinen 
schrinten  selbst  mochte  man  vermuten ,  er  habe  das  lebendige  ge- 
spräch  noch  mehr  in  der  gewalt  gehabt  als  den  schriftlichen  aus* 
druck,  er  habe  hier  seine  innerste  cigentUmlichkeit  noch  klarer 
und  dreister  mitteilen  können,  eine  kurze  Unterredung  mit  einem 
solchen  manne  wie  oft  u\n^  sie  lehrreicher  sein  und  weiter  führen 
als  ein  lauges  werk!  aber  ein  grofser  dichter  scheint  Lessiug 
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ihm  so  wenig  zu  wid,  das»  er  sogar  zweifelt,  ob  er  QbemU  «in 
dichter  geweseo  sei,  ja  ob  er  poelischeD  Bion  uod  kunslgefflbi 
gehabt  habe,  dubei  beruA  er  sich  auf  die  bekanute  stelle  io 
der  Dramaturgie  (152  1),  was  ihm  spätere  so  oft  nacbgemacbt 

haben.  Krnilia  Calutti  iniiss  es  sich  gel'alieu  lassen,  ein  grofse» 
exfiiipfl  der  (liaiiialiscluMi  algt'bra  genauiiL  /u  v\»'n!<  ii,  ein  in 
sch\vi'ir>  iin  i  |)t'iii  producteiies  nieisterstück  des  r<  um n  Verstandes 
(iäü).  iiiul  der  ^aülan?  der,  nach  seinem  au.Mlruck ,  vom 
schwebenden  ytisl  yoUes  mweikennbar  durchglüht  und  überhaucht 
ist?  wer  ibo  recht  versteht,  kennt  Lessiug,  sagt  Schlegel  sehr 
treffend  (157).  aber  ich  zweiQe,  ob  es  dem  gelungen  ist,  der 
auch  nicht  die  mäßigUen  forderungtn  an  conasfiMns  dar  tharmMn 
und  Zusammenhang  der  begebenheiieH  befriedigt  sieht.'  «auch  die 
verse,  welche  doch  dem  geisle  des  ganzen  werkes  so  gemäls  sind, 
finden  keine  gnade  vor  de  m  Kritiker  (159).  vgl.  auch  Schlegels 
gedichle,  Borliu  i»i  lYolog  zu  Lessings  Nathan  s.  27S. 

m)gar  der  selhstaiidi^r  Uervinus  hat  sich  hierin  durch  Schlegel 
irre  leiten  lassen,  sihade  was,  sagt  er  (iv*  375),  tun  schlechte» 
verse!  —  aber  wie  sollte  Schlegel  auch  den  Nathan  uuhclaugeu 
würdigen  können,  da  er  einen  einzelnen  zug  einseitig  hervor- 
hebt und  als  das  wesentlichste  im  werke  verherlichtl  der  loa 
des  ganzen  klingt  ihoi  aus  Nathans  goUkim  Mtort  (164)  entgegen: 
der  wahre  bettler  ist  doch  einzig  und  allein  der  wahre  kOnig. 
Naikm  der  weise  ist  nicht  blo/s  die  forUelzung  lUs  Ami  -  Gölte, 
Humero  zwölf  :  er  ist  aueh  und  ist  ebetm  sehr  ein  drumatisiertes 
elementarbuch  des  höherm  nfnismvs.  so  paradox,  meint  er  lum 
scbluss,  endigle  Lessin^'  auch  in  der  poesie,  wie  tiheiall. 

Einen  ahschluss  dieser  mit  kühner  und  hewuster  eiuseilt^- 
keil  vorgetragenen  darlegung  versuchte  er  im  jähre  1801.  mehr 
vuii  Mcii  als  von  Lessiug  redend  (41Gi>,  hebt  erdessen  lalsclie 
lendenz  xur  jpoesie  und  kritik  der  poesie  hervor  und  —  wer 
hört  darin  mcht  eine  oratio  pro  domo?  —  rOhmt  an  ibni  die 
mischung  von  litteratur,  polemik,  will  und  phüosophie.  dea 
character  derselben  wolle  er  auf  seine  weise  auadrflckeo:  durch 
eine  anlhologie  eigener  gedankeo,  die  er  eiimfeUe  neanL  drei 
Jahre  später  gah  Schlegel  Lessings  gedanken  und  nieinungeu  aus 
dessen  schrilten  zusammengestellt  und  erläutert  heraus  (Leip/ij, 
Junius).  Minor  hat,  talis  seine  ausgahe  heifall  tindel,  vuno 
3  bd.  in  aussiciil  gestellt,  in  welchem  diese  lür  die  sehnt i>lel- 
lerische  eigenarl  Lessings,  l'Ür  die  wUrdigung  des  Laukuuu  {ih. 
Harris  als  anreger  Lessings  i  333)  und  auderer  werke  wichligeu 
Vorerinnerungen  und  NachschriCieiB  Schlegels  eine  stelle  finden 

*  s.  dagegen  Gcrvinus  (iv*  :?7(i):  rhensn  meisterfmft  ist  die  fahr!  im 
.\(i(ftan  itn^ele^t,  wo  ritw  rri/ic  (iunkier,  verschlungener  ..  begebeiUmten 
xulelil  in  einem  lichlon  j*uncl*t  zusammen/allen,  uud  über  die  runden^ 
guehlossenen  gestalten  des  dramss  die  eosroliraog  bei  Scberer  Gesch.  der 
deutschen  liiU  s.  467  C 
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solleD  nebst  den  artikeln  aus  Aer  Europa  in  den  jähren  1803 
bis  1805  (a.  Minor  selbst  im  Ans.  viii  279).   so  wäre  in  der  tat 

die  Sammlung  der  jugendscbriflen  erst  abgeschlossen. 

Lessings  wesen  hatte  sich  Schlegel  geistreich,  aber  nicht 
ohne  Selbstsucht  zurecht  construicrt;  auf  ihn  sich  stützend,  hielt 
er  fragmentarisch  zu  schreiben  fOr  die  höchste  lu^'^ml :  die  Ber- 
liner zeit  ist  die  der  Fragment»-  und  des  wilzes.  auch  der  rnir- 
saU  Über  Goethes  Meister  (17U8)  s.  l(ir>r  blieb  bruchstnck.  nn 
Gespriich  Ober  die  poesic  sollte  der  versuch  über  den  n  tschiedenen 
siil  in  Goethes  früherm  utid  späteren  werken,  in  welchem  Schlegel 
durch  Göll,  Tasso,  Hermann  und  Dorotliea  drei  perioden  in  der 
diehterischen  entwickelung  Goethes  vertreten  steht  (s.  377),  eine 
arl  von  fortsetzung  bilden,  wie  eine  ankündigung  zu  den  Frag- 
menten aber  klingt  es,  wenn  Schlegel  im  aursatz  Ober  Lessing 
behauptet,  das  beste  habe  dieser,  wie  erraten  und  erfanden,  in 
ein  par  pedie^jenen  worfen  voll  IxpriTt,  preist  und  salz  hin<:eworf<*n, 
f>i  denen ,  was  die  diiukflstm  slrllen  sind  im  <i(>hrf'f  fies  ivnisch- 
lichcn  (feistes,  oft  wie  vom  blitz  plötzlich  erirmlifrt ,  idis  !u  )li()ste 
höchsf  keck  und  faxt  freveUmft,  das  allgemeine  kächsl  sonderbar 
und  lauliiy  aasyedriickt  wird  (152).  was  die  schwierige  eigcn- 
tumsfrage  betrifft  bei  den  Fragmenten  aus  dem  Lyceum  (1797)  und 
dem  Athenäum  (1798),  so  hat  sich  Minor  glöcklich  entschieden, 
alle  liefs  er  abdrucken,  diejenigen  aber  unterschied  er  durch 
kleineren  druck,  welche  Friedrich  Schlegel  bestimmt  nicht  zu- 
gehtiren. 

Welche  fülle  des  wilzes,  wie  viel  IrefTende  einfalle,  denen 
nur  flie  [loetische  form  fehlt,  um  gllnzende  epigrunme  7ii  hoirscn, 
\vi  I(  lin  tiefsinn  in  diesen  Fragmenten  und  Ideen  1  Ireiiicli  aurli 
Wh'  \\r\  dreiste  und  ungerechte  nii^ntllr!  die  Xeaien  sollten  iiber- 
truiDpIt  werden.  Goethe  sali  »Its?,  im  solchem  Wespennest  die 
parteisuchl  ftlrs  äufserst  mittelmäfsige ,  die  leerheil  und  lahnilieil 
einen  forchterlichen  gegner  habe,  und  selbst  der  strenge  Schiller 
will  einen  gewissen  ernst  und  ein  tieferes  eindringen  in  die 
Sachen,  insbesondere  dem  jUngeren  Schlegel,  nicht  absprechen, 
allein  diese  manier  werde  zwar  den  schwätz«  rn  und  sdireicrn 
furcht  erregen ,  die  einseitige  und  übertreibende  art  aber  werfe 
auf  die  gute  sarhe  selbst  einer)  fast  Iiicherlichen  schein  (s.  briefe 
vom  25.  27.  2S  Juli  1798.  Bridw.  n  '  S<)--!n).  Friedrich  Schlegel 
selbst  erwartete  bei  dem  beginn  des  neuen  jabrhunderts  von  diesem 
dankbaren  leser.  im  19  jh.,  sagt  er  in  dem  köstlichen  aufsalz 
Über  die  unverständJichkeit  —  eine  glänzende  fuge  von  ironie 
nennt  ihn  Haym  aao.  s.  719  — ,  im  19jA.  toird  jeder  die  frafi- 
metU€  mü  vidm  bthagat  und  verynägen  tu  tkn  verdamungsgtvnden 
gerne fitn  kUnmm,  und  auch  sv  den  härtesten  unverdaulichslen 
keinen  nussknacker  bedSrfm  (394). 

Mit  den  Schriften  aus  den  jähren  1800  und  1801  schliefst 
der  2  band  dieser  ausgäbe,  mit  der  zeit,  da  sich  in  Schlegels 
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Anschauungen  nne  rm\p  Wandlung  vorbereilele.  das  Gcspiüch 
ühvv  di»;  [>oesic  ist  litr  ilirse  von  hcdpulini^'.  in  den  r'podien 
<l<'i  (lirlilkiinst  characUrisierL  er  die  gesauaiitc  du'lilun;^';  nurh 
ruliiiii  <>r  an  (li>r  griechischen  in  ihrer  wahrliait  güldenen  zeil 
dir  Itdiüuskrali  der  begeistern n«,'  und  die  nusbihlung  <ler  kunsl 
iu  göUlicher  harniouic  (344),  alter  es  handelt  sieb  uichl  biofs 
am  ihre  gesdiicble.  die  Römer  bauen  nur  einen  kunen  anfall 
von  poesie;  mir  dm  Gemumiem  ttrifmie  em  wuterdorbmer  fdim- 
fuetf  von  neNem  hdda^Qetmg  iiber  Ewropa  (348).  nachdem  er 
die  drei  häupter  vom  alten  siil  der  modernen  kunst  Dante, 
trarca,  Boccaccio  cbaracierisicri  hat,  rühmt  er  sonderbar  geniij 
fluarini,  der  den  romantischen  g^isl  nnd  die  ^l;«s^iisch♦'  hihhrn*: 
zur  sr!»<tii<itMi  hannonie  zu  verschmelzen  j^^'UHH^f  hr^ho  (:^r>«»:  v^l. 
über  tiuccacciü  s.  410).  Cervantes  nnd  Shakespcaii  siml  die 
Iclzlen  grofsen  der  modernen  poef^ie;  von  den  französischen 
sclniftstellcrn  findet  er  keinen  der  erwahnung  wert  in  einer  ge- 
schichte  der  kttnst.^  aber  lu  den  alten  und  zur  nator  aorflck- 
zukehren,  diese  mahnung  erhielten  die  Deutschen  von  Frankreich. 
Windcdmam  khrte  das  aüertum  ak  ein  ganze»  heiraekten;  GoMhet 
tmwenalität  gab  einen  milden  Widerschein  wn  der  poesie  fast  aßer 
nationen  nnd  Zeitalter*  seine  zeit  rühmt  er  als  eine  solche,  da 
Philosophie  und  poesie  in  einander  greifen  fMr>'|).  diese  höchsten 
kr.'Ute  des  menschen  hiitten  seihst  zu  Athen  jctif  für  sich  in  der 
Ikh  listen  blüte  doch  nur  ein/ein  gewürkt.  di.  hi  iitsclien  sollen 
Ooethes  Vorbild  folgen,  die  formen  der  knn>i  Hlterall  bis  aul 
den  ui*sprung  erforschen,  um  sie  neu  beleben  oder  veilnnden 
zu  können ;  sie  sollen  die  alte  kraft  wider  frei  madieu ,  den  hohen 
geist,  der  noch  in  den  Urkunden  der  voneit  vom  liede  der 
Nibelungen  bis  zu  Plemmiog  und  Weckherlin  bis  jetzt  verkannt 
schlummert.  —  und  in  der  Ii<>de  Uber  die  mytholngie  wird  der 
mangel  an  einem  mütterlichen  boden  für  das  würken  des  moderneo 
dichlers  betont,  schon  in  der  al)handlung  Über  das  studinm  der 
griechischen  ])oesie,  wie  wir  oben  (s.  135)  s:d»en ,  Infh«  or  den 
griechischen  myllios  «jerüfmil.  wir  haben  keine  niyilioln-K^  s;igi 
er;  die  alle  war  als  erste  blüte  der  jugendlichen  piianlasic  ent- 
sprungen :  die  neue  rnuss  ans  der  tiefsten  tiefe  des  geisles  heraus- 
gebildet werden.  Mythologie  und  poesie,  beide  sind  eins  uml  an- 
serlfMnft'cA  (358).  die  alte  mytbologie  soll  neu  belebt  weidea 
durch  den  geist  Spinozas:  Itei  ihm,  dem  vom  kriegerischen  schmucke 
des  Systems  entkleideten  (360),  werden  die  dichter  den  anfaog  und 
das  ende  aller  phantasie  finden,  eine  indirecte  mythologie  findet 
er  aber  auch  in  jenem  großen  wüz  der  romantischen  poeeie.  eines 
Cervantes,  Shakespeare,  der  nicht  in  einzelnen  einOlllen,  sondern 

*  »ellMt  nicht  den  trefflieben  Meliere,  die  Able  behandlung,  wdehe 

AWSchIfgrl  diesem  /.u  loil  werden  lässt  in  seinen  Vöries.  Ober  drainal. 
kaust  ni'r.or  (1825),  tiat  vicMridit  (!or  jüngere  brudcr  veranlasst,  dctSCfl 
ideen  Wilhelm  s«br  geschickt  zu  nutzen  verstand. 


Digitized  by  Google 


MINOR   KKiKKHICII  SCULEGEL 


143 


in  der  coDatruclian  des  ganien  sich  leigL  diese  künttlkh  ge- 
ardMe  terwimmg,  diese  mMmfo  tifmmetrie  wm  wiäenfirüehm 
rühmt  er.  dcun  das  ist  der  aofeng  aller  poesie,  so  lautet  das 
evamgeiium  des  apostels  der  späteren  romaotik  in  Deutschland, 

den  fjang  und  die  frpsptzc  dpr  vornflnflig  denkenden  verniindl  auf- 
zuheben und  nns  \vi<lt'r  in  <!ic  scIiOik'  vcrwirrmig  der  phanf;i«i*', 
in  das  iirspr  iliiglirlic  cliaos  tU-r  iii»'ii.vi;tiliclit'ii  natur  t\\  versri/ni 
(^iü'ij.  auch  die  audercu  luyltioiogien  aber  mOsst-n  nach  dem 
inafs  ihres  (ielsiuDS  und  ihrer  Schönheit  widfi-  erweckt  werden, 
auf  den  orieol  weist  er  hin«  wo  wir  da»  hifehste  romantüche 
soeben  mOssen,  auf  die  quelle  von  poesie,  die  aus  Indien  uns 
Hieben  konnte  (vgl.  Ideen  s.  304). 

Leichter  als  bisher  ist  es  durch  die  vorliegende  ausgäbe  mög- 
lich, sich  ein  bild  von  dem  jungen  Schlegel  lu  machen,  der 
auf  seine  zeilgenossen  einjjewftrkt  hat.  keine  noch  so  «or«»Riltige 
dar<fr!luDg  kann  ersatz  lür  den  frischen  eindrurk  lM»'li'n  ,  nrlrlini 
das  lesen  dor  srhrifl*»n  eines  j'ijjenarti^'en  niciisclirn  lnTnlei. 
Schlegel  <iie  ei<.'<'MS(liallen ,  welche  den  grofsen  Hchrilt- 

steller  maciu  ii:  mit  tier  reizbarsten  empr^inglichkeit  verband  er 
den  spürenden,  befruchtenden  tiefsinn,  mit  gelehrten  kenntnissen 
eine  fülle  von  ideen.  ihm  fehlten  aber  die  innere  Stetigkeit,  die  cha- 
ncterkrafl,  um  aus  dem  leidenschaftlichen  ungestüm  der  Jugend 
ikich  zur  reifen  klarheit  emponuringen.  auch  er  war,  wir  <>r 
von  Lessing  sagt,  einer  von  den  revolutionären  geistern ,  welche, 
wohin  sie  sich  wenden,  im  p:ehiet  der  meiniinj,'»'n ,  gleich  einem 
scharfen  srhridungsniittel ,  die  lief'tiiisten  giihrun<,'en  verbreiten. 
alM»r  sein«'  rastlose  unersättliclikeit,  seine  unruhe  hall»-  wt-nig 
gemein  mit  der  göttlichen  unruhe  Lessiugs,  di»*  Srlili  f,'«  !  s»'llt^i 
so  schön  preist;  denn  sie  stand  nicht  immer  bluis  Im  diiiiste 
der  Wahrheit,  sondern  oft  der  Selbstsucht  und  eitelkeit.  es  blieb 
ihm  versagt,  ein  werk  in  vollendet  reifer  und  bleibender  gestal- 
lung der  weit  xu  hinterlassen,  der  an  den  dichtungen  der 
Griechen  fort  und  fort  die  schOnheit,  freiheit  und  hnrmonie  pries, 
konnte  einen  roman  von  der  nnform  der  Lucinde  schreiben: 
kein  wunder  dass  er  schlifTsIidi  als  der  modernste  und  der 
myslisclif  |)ro|diet  von  einer  schar  riickwärls  in  die  Vergangen- 
heit geweadetrr  poelen  be*»r(irst  wurde.  t\vv  L'fistniche  Novalis 
nennt  ihn  schon  im  jaluc  17'.>7  dt  ii  h}  jn mn  >!is(  hen,  hyper- 
modernen, hyperiyriker  (bei  Kaich  aao.  4üj,  nn«!  ein  anderes  mal 
schreibt  er  offenherzig:  deine  recension  von  Niethammers  Journal 
hat  den  gewöhdidten  fMr  deiner  sekriften,  sie  reist,  ohne  zu 
hefriedigm,  sie  hrieht  da  ab,  wo  mir  nun  gerade  aufs  beste  ge- 
fassl  s&d,  —  andentungen,  verspreeknngen  ohne  xahL  —  kurz 
mmi  Mn  von  der  lesimg  zurück,  uns  vom  anhörm  einer  sehSnen 
musik,  die  viel  in  vns  erregt  zu  haben  scheiiU  und  am  ende,  ohne 
etwas  bleibendes  zn  hintt'rlasitpti ,  ver^rhwiiiflpt.  nuffnt  hahm  deine 
Schriften  genug  —  helle,  seelenoolU,  keimende  stellen,  abet  gib 
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uns  auch  eniÜich  .  .  .  etwas  ganzes.  .  .  .  dario  gleicht  Schlegel 
dem  geuiaten  Hamann,  dasa  auch  er  im  gründe  nur  fragmente 
geschrieben  hat,  welche  Qberall  fennenia  cognitionis  enthalten, 
nicht  dem  grofsen  Lcssing,  auf  den  er  sich  so  gern  hemft  und 
den  er  sich,  wie  er  behauplel  (s.  416),  frOhc  zum  leitstern  er- 
koren, niemand  kann  Torkennen  dass  Lessing  durch  poetische 
schoplerkrall ,  wclrlic  Schiegel  freilich  keck  abgestritten,  durch 
rorntsicherheiL  wir  durch  innere  grAfse,  Stetigkeit  und  klarheit 
hei  dllcr  scheinbaren  disbarmouie  der  kräfle  ihn  weil  hinter  sii  Ii 
Uisst,  dass  auch  seine  unvollendet  gebliebenen  weriie  in  der  sache 
selbst  nichts  fragmentarisches  haben,  wer  war  williger  als  Lea* 
sing,  und  wer  vermied  es  mehr  als  er  viel  weaens  davon  zu 
machen?  bei  wem  mit  gleicher  be^^ahiing  mafst  der  witz  sich 
w»'tMf»er  die  herschafl  üImt  dif  snrlir  selbst  an?  davon  «irbweigl 
Schltige),  wenn  vr  den  (jfniaUsrlien  sh'l  I.cssinp^«?,  welclieii  or  sonst 
sehr  IrelTen«!  cliaracleiiüittrl ,  als  nnv  wurkiinj,'  «b's  wilzos,  ü*s- 
sings  eigetUlicher  stärke,  darstellt  (Lessiogs  ged.  und  iiieinuageii 
usw.  II  17  f).  Schlegel  weifs  dasa  er  sehr  willig  ist  und  rOhmt 
sich  dessen  mit  dem  rechte  de»  wUUtpferitdim  gmiet,  nur  sn 
bald  geriet  er  in  Versuchung,  mit  witz  und  der  von  ihm  ge- 
priesenen ironie,  die  sich  nber  alles  bedingte  unendlich  erhebt, 
auch  iihpr  eirjene  kmist  und  tngpnd ,  sriiuMi  ^'fi'^f  :illmnlilicli  auch 
zu  dem  sliiniinMi  zu  woIIimi,  was  iloms«'U)«'ii  iiarh  srmrr  ursprüng- 
lichen anlag«'  cutgeg<'i)gescl/t  war.  «Iit  im  beginn  seiner  lauf- 
balui  grufs  wie  ein  Tilaue  begonnen,  der  seine  cigenaiL  nach 
allen  richtungen  des  lebena  geltend  au  machen  den  mut,  manch- 
mal vielmehr  die  dreistigkeit  hatte,  er  endete,  fOr  alle  freie 
forschung  tot,  um  sein  eigenes  wort  gegen  FllJacobi  zu  ge- 
brauchen, mit  einem  salto  mortale  in  den  abgrund  der  gtill- 
liehen  barmluTzigkeit.  irooic,  sagt  er  halb  ernst,  \\\^\h  spolinnd 
in  einem  fragmeiile  des  Lycejims  (190),  ist  die  lürm  des  para- 
doxen, paradox  ist  alles,  was  zugleich  gut  und  grofs  ist.  die 
leidcnscUalllich  geliebte  und  gesuchte  paradoxie  hat  ihn  schliers- 
lich  in  die  arme  der  Orthodoxie  getrieben,  und  es  war  kein  ge- 
ringerer als  Goethe,  der  im  jähre  1808  den  markw^riigen  /att 
beklagt,  (Um  im  höduteti,  lichte  dn  Vernunft,  des  venimde»,  itr 
weltübei'sicht  ein  vorwÜgliches  und  höcJai  am§9bildetes  lalent  oer- 
hilet  wird,  sich  zu  verhüllett  und  den  poptmT.  zv  sjtietnt.  .  .  . 
(Hriel Wechsel  zwischen  Goetlie  und  Reinhard,  Stuligarl  1850, 
8.  32  f). 

Berlin  im  märx  1883.  Daniel  Jacobt. 
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ZUR  GESCiilCilTE  DER  DEUTSCHET^  PülLOLUGIE. 

1  Jacüb  GhfMM  u.ND  Lkokz  FCglistallbr. 

Pas  folgende  fragnmt,  ein  qnarthogen  von  4  Mtlre»,  welche 
xweitpaltig  gebrochen  sind,  enthält  anfragen  JGrimm  Uber  ahd, 
glossen  in  hss.  der  Stiftsbibliothek  zu  SGallen  und  nebenstehend 
FUglistallers  a}f'^h'}nfte.  Grimms  srhnfl  ist  eine  schöne  runde  anti^ 
qua,  Friylisiulier  dagegen  schretht  mit  z.  t.  zitternden  fraciur- 
Zügen;  nur  die  ahd.  Wörter  und  ihre  lateinischen  glossen  sind  in 
antiqua  gegeben. 

Da  ntglhtdUer  im  Deuttdiland  vergeuen  sdkeifif  (weder  vRm- 
mers  Getdtidue  der  germanischen  ^^ihlogie  noth  die  ADB  gedenken 
seiner),  so  dürften  einige  nachrichten  über  ihn  nicht  unwillkommen 
sein,  ich  entnehme  dieselben  der  biographie  F.s  durch  J.  J.  R. 
(JfJ^ohrer),  welche  ah  grntiszugabe  zu  Jahrgang  \\  (neue  folge  i) 
der  K'ifhol.  Schweizer  Halter  (gegenwärtig  Blätter  für  Wissenschaft, 
kumi  und  leben  aus  der  katholischen  Schweiz),  Luzern  1869  er- 
echten.* 

Leonz  FÜgUetaUer  unerde  geboren  am  20  opnt  1768  In  dem 
aargauieehen  dorfe  Jonen,  das  der  katholisehen  landtehaft  Freiamt 
an^hOrt.  seine  eitern  waren  nicht  unvermff^die  bauerslente,  wekhe 

neben  der  landwirtschaft  auch  das  müllergewerbe  betrieben,  nach- 
dem der  knahe  seine  vorbUdunrj  im  Solothumer  collegium  erhalten 
hatte,  begab  er  sidi,  i/m  theulogie  zu  studieren,  anfänglich  nach 
Dillingen,  später  nach  Land^nU.  in  Constanz  zum  priesler  ge- 
weiht begann  er  seinen  khrer-  und  seelsorgerberuf  m  Rapper' 
eehwifl  von  dort  hm  er  17d8  ab  prof  der  syntax  na^  Luxem, 
wurde  1801  pro/,  der  physik,  1806  der  'hohem  classischen,  grieehl- 
sehen  lideratur'  und  1807  der  moraltheologie.  nachdem  er  aber 
als  i>rnr[cct  seiner  anstalt  18U)  mit  den  oberbehOrden  in  conßict 
gerai'fi  imr,  ffgf  rr  seine  dmier  nieder  und  unternahm  eine 
wissensciiaftiiche  7'etse  nach  Göttingen  und  i\iris.  in  den  jähren 
1811 — 1815  lehrte  er  maihemaiik  und  physik  au  der  katholischen 
hmtonssehde  stu  SGallon  und  benutsste  zugleich  die  handsehrift" 
Uehen  sehätze  der  stiftsbihUothk,  um  ti'd^  milt  dm»  ahd.  gründUtk 
vertraut  zu  madten.  IS  15— 18  Übte  er  ah  kanzier  des  generat- 
viears  GßldUn  von  Tiefenau  in  Beromünster,  tkim  wUrkte  er  a» 

[*  ich  habe  die  ausiüge  au*  Rohrer  init  hili'e  der  mir  sonst  be- 
kannt genfferimm  Hographitehm  noH%en  Obm»  FOffUtiaÜet  au  trwtitem 

und  zu  Ijfrichligen  f^esucht.  dabei  fjcnulztc  ich  vorzugsweise  ALütulfs 
lebensbesclireiburtgm  von  JE  Kopp,  Luzern  IbÖ^,  besonders  s.  27  ff,  und 
VonJLSchiffmann,  Luzern  lS«iÜ,  s.  'n\ff;  (Troxler)  Schweizerische  HütU- 
und  Schillerfeier  am  10  noi^em^er  1859,  Jarau  1860,  s.  AI  endUeh  den 
Meuen  nekrolog  dw  EhtOtekm  sna  (lS4tt)     1260/:  St.] 
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rfer  secunditrsrhufe  t?/  Z^trzarh ,  bis  er  1^1',)  trvic)  nach  Luzern, 
zunächst  als  Professor  der  phy$ik,  surückberufen  ^curde.  ei)te  zeit 
lang  stand  er  dem  lyceum  als  praefect  uor.  1824  wuidt  ihm  ein 
canonicat  im  Hof,  1831  die  würi»  $met  infvilkrtm  frobtlm  d$$ 
SUodegarstifiet  m  Luzim  s»  (mZ  ob  iMiir  ttwrb  er  am  21  miärm 
1840  in  folge  ft'Mt  iMigflwtet.  heunden  hikwmi  itt  tr  gt- 
tfforibi»  durch  9»iM  vm%ügliche  t  allen  metrischen  Variationen  wid 
reimverschh'ii gütigen  des  Originals  ebenso  (reu  wie  gewandt  sich  an- 
nrhh'e [sende  lateinische  Übersetzung  von  Schillers  Gforl-p  (Hneret 
tornia  terrae  pacta),  Luzem  1S21,  wider  abgedtucki  bei  iroxUr 
aao.  s.  2ü  If. 

Füglistaüers  germaniUmher  nachlatt,  dm  er  im  ttiftt  Muri 

wmadue  (vgl.  Kun  und  Weifsenbaeh  ReUräge  uur  giek  und 

litteraturi  li^)t  hestdit  gegenwärtig  aus  folgenden  bänden:  Glossa 
Keronis  una  cnm  aliis  e  Cod.  Msptis  S.  Gall.  collectis  (foi); 
Glossarium  Keronis  e  Cod.  Msptis  St.  Gall.  (foL);  Glossao  St.  Gal- 
If-nscs  ex  Kerone  aliisque  Msptis  collectae  el  alpliahetice  dispo- 
sitaef/o/.y;  Vocabula  ex  Taliano  et  Isuioro  coUecta  {fol.};  Glos- 
sarium Laliiiü-Germaoicuni  ("t^uar/j;  iSolae  grammalicac  de  Isidoro 
etKerone  (foL);  Vocabularittm  Gennaaico-LaÜDUiii  (fol);  Voca- 
imJariuiD  LaÜDO- Geitnanicuin  (fol);  Vocabularinm  lo  OtfHdiini 
■fol];  AnimadversioDes  in  Otfridom  (fol);  Capeila,  Martianiis 
Felix,  De  nuptiis  philologiae  cum  Mercurio,  libri  duo,  in  lioguam 
theotiscam  a  Notkero  Iransiati,  cum  notis  FOglistalleri  (fol.); 
Aristoteles,  Libri  de  Praedicamenlis  et  <ip  Intprpretatiouc  al>s  B. 
Notkeiu  Labeone  iheotisce  ac  Parapbrasiicc  iraiislali.  Deseripti 
ex  Cüd.  S.  Call,  a  FUglistaller  (foi);  Nuiker,  Labeo,  Psailenum, 
cum  notis  FflglistaHeri  (fol).  er  befindet  ttek  auf  der  Aargauur 
kanianaibUoikdi;  dfer  uin  hrwfwedud  m&  JGrmm  jcfteiW  dmnhm 
nicht  gdangß  9u  sein,  wenigstens  habe  ich  trotz  eifrigtUr  fiadk- 
fartehung  nur  da$  folgmda  bruehitück  auffinden  kihmtn* 


1)  kommt  meuget  (mangelt) 
mehr  bei  ^.  vor,  als  33,  11. 
und  hat  es  im  pnet  mangta? 
Die  wunel  acbeint  mir  ud- 
deutsch  (vgl.  mancus,  man- 
quer)  doch  hat  auch  0«  epU« 
11  mangoM,  — 

2)  N.  pag.  259^  S.  ikeder  - 
rtefta  (cardines)  kann  richtig 
seyo ,  wiewohl  fk erder  nach  gl. 
jnn.  237.  flterdar  (cardines)  su 
mutmaßen  wäre.  IndelTen  stehet 
auch  Tonst  wirdar  f.  widar,  firdo 
f.  ^o,  fuoiler  L  fuoter.  Mit 


mengen  vielmahi,  praet.  mang- 
ta. Newäs  iiii  pedfu,  däz  tir  ^>te- 
Uches  liebes  mängta,  t^s  tu  dir 
ne  woluft  mtogen?  Boet.  Da- 
von scheint  das  ming  in  BAde* 
ming  «  ventris  I  a  cu  n  a  Baiidi- 
lücke  die  Wurzel  zu  sejn.  conf« 
auch  mi n  nn'oü«;. 

St.  Galler  Cod.  in  st  wirklich 
(keder,  fkert,  es  aliiela  Verw. 
Achse,  hat  auch  lieft  für  sich 
McardoBoet.  Aus  dem  Com- 
mentar:  sie  sint  quatuor  dy« 
mala  mundi  —  scheint  hervor» 
f  ogehcn  dass  Notk*  die  qnatiior 
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rcerten  (fcapuli»)  N.  94, 4  wohl 
kein  zuflammenliaiig?  — 


3)  rtefteo,  riafta  scheint 
bei  N.  gleichbedeutig  mit  heften, 
balta  (figere)  obgleich  beide  wor- 
ter ganz  verschiedener  wunel. 
gcftafier  steht  p.  266',  7. 

4)  es  ärgert  mich  ,  ^r.  p.  619 
ha\\  gescbriebf'ii  vu  liaben,  es 
heißt  helf  (velaiuenluin ,  peri- 
zoma)  und  hörl  zu  heleo  (ve- 
lare,  aiiiläre)heleta,  wie  cheB 
(ruppliciuin)  zu  chelen,  quelen. 

5)  was  ist  Wurzel  zu  gflen 
(mendicare)  ?  Stalder  gibt  das 
wort  nicht,  doch  Pa-^ypodins  u.a. 
hahens.  hängts  zus.  mit  geil  lae- 
tus,  lafcivus?  in  glossis  vindob. 
habe  ich  gil  (hernia)  gUobter 
(herniofus)  weiß  aber  nicht  oh 
gil  oder  gll  zu  achreiben.  Ein 
gller  (mendicus)  konnte  zur  noth 
herniofus  seyn,  doch  das  verbum 
giien  fOgt  sich  minder. 

6)  1S.  143,12.  gefrenchet, 
lii  das  recht  und  mehr  vor- 
kOmmlicb  ? 

7)  mandftre  (meflTor)  128,7. 
beßere  ich  io  mädAre. 

8)  gefneiten  ih  (cond* 
dam)  88,  24.  richtig? 


9)  in  lieu  gumplten  ;,iia- 
gttum)  54,  24.  aicher  ▼itioae 
fcriptum  ft.  gumphen?  Dal^p. 
gumpe,  gurges.  Stalder  gumpe 
weiblich  vielleicht  alfo  in  den 
gumphen  dat.  pl.  ?  Aus  den  gl. 
Ker.  fahrten  Sie  ein  dunklea 
cuüipe  an. 

10)  fkihtig  (fugax,  pavidus) 
oder  ftthtig  m  achnibent  N. 
67,  2.  oder  fluubtig?  wenn  ea 
zu  flütthen  gebort  Sie  haben 
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piagas  cardinales  unter  fkeder- 
fteßa  verstanden  habe.  Gl.  K, 
hat:  cardo^ango,  ubi  ver- 
titur  janua  Uar  wiiflhtaoa  turi. 


Höll  scheint  mir  richtig,  wenn 
e  blos  den  Umlaut  dea  a  be- 
zeichnen soll. 


Glien ,  mir  unbekannt.  Not- 
ker geisen,  egere.  Bey  Stal- 
der unter  gyflen.  Daran?  könnte 
geiselen  =  in  egeslate  eile  und 
sync.  gifleua^giln  gemacht  wor* 
den  seyn. 


mandte,  deutlich  in  Codei« 
Conf.  von  metior  mensua. 

8.  sie  cod.  cf.  Stalder  Schnei- 
ten. Durch-  voneinander  schnei- 
den, vereinzelnen,  aua  dem  Com- 
mentar  ersichtig. 

9.  g ü iü p  1  le u  f  au  beßere  ich« 
Scbw.  gtote. 
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fcboo  frOber  geantwortet  rkih* 
lig,  doch  fetit  dies  ein  fc«beo 

(paTere)  voraus. 

11)  folees  89,  12  richtig? 
föles?  auch  ülphilas  bat  fauil 
(Fol)  nebea  luunö. 

12)  unsere  heutigen  u urler 
ehe  (prius)  und  ehe  (lex,  Tin* 
culum,  matrimomoiD)  haben 
nichts  mitein.  gemein«  mengen 
aich  aber  fchon  in  der  früheren 
rprache.  N.  Tchreiht  (lei) 
z.b.  88,31.  hingegen:  in  ^wa 
(in  leculum,  in  aeternum)  8b, 
30.81,2.  102,9;  kommt  letz- 
teres auch  aiiRLi  dieser  adver- 
bialifcheti  pliraie  als  nom.  vor 
und  auch  weiblich:  diu  öwa  (fe- 
cnhim)?  Andere  alth.  denkmlh- 
1er  haben  Äwa  (!«)  und  4wtn 
(aeternus,  neuhochd.  eyvig) ;  oder 
ift  in  -^wa  pl.  acc.  niafc?  von 
Äo  (feculum)  gen.  ^wes,  wie  im 
gotli.  äivs,  acr.  pl.  äivins  oder 
äivctns.  das  >r  Ii  eint  rathiicher, 
^veil  auch  das  adverbiale  goth. 
äiv  (unquam)  alth.  io,  lautet, 
woraus  unser  je,  fHlher  ie 
geworden  Ut  alfo  unterscheide 
man  alth.  a)  ^wa  (lex)  t  ß)  ia^ 
öwes  marc,  wovon  die  partikel 
do,  io  (unquam).  was  ift  aber 
aus  der  anderu  pnriikel  ^r 
(antea)  die  zuweilen  jirurpofi- 
live  ftcliel  (z.  h.  ^ouuiü,  aule 
^raudium)  in  macheu?  ift  ile 
der  comparativ  von  6o?  Hebt 
fie  für  öworf  oder  fteckt  in 
diefem  6r  eine  dritte,  weder 
mit  6wa,  (lex)  noch  mit  6o 
(acvum)  verwandte  wurzel? 

13)  ))edient  sich  N.  des  a(Q. 
fwach  fviüs,  frnr'ilis)? 

14)  hat  er  den  nom.  trit  (gref- 
fus)  Icrit  (paJTus)  oder  etwa 
trite,  Icrile? 

15)  Sie  Iheillen  mir  foigenden 


IL  Solees,  talis,  ejus  ua- 
turae  rei. 

12.  In  den  Obrigeo  Schriften 
Notk.  kommt  6wa  gar  nicht  w. 
Daß  es  aber  weiblich  —  aus  lee- 
won.  P.  77.  69.  Zu  bemerken 

das  Keron.  in  e  w  i  n  und  Isid. 
9,  1.  in  eowefenilen  euun. 
Glüfl'.  Ker.  hat  ewi,  lex.  Die 
Form  deutet  auf  gen.  ueulr. 
Ferner  ewe  (es?),  legis,  fooe 
e  u  u  i  u  (instrumeot.)  a  lege.  Elr. 
annschatverw.  mit  h  6r  aenex. 


13.  Hat  das  Wort  fwacb  gar 

nicht. 

14.  Anch  uichi  trit  und  Dcrit 
unter  gar  keiner  Form. 

Er  eben  vid.  vocabuL 
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fats  aus  Boeih.  mit:  diu  guoti 
ilt  tiu  ^rcbeoDorta  rcüiideda 
Älles  k^rAnnes;  wie  lautet  der 
pofitiv  des  UDterrti  icheuen  Wor- 
tes? erchen?  uud  die  bedeu- 
tUDg:  egregius,  eertos?  J.  hat 
iitna-^wa  lex  certa,  ercno  faog- 
hcri  egregius  pralta;  gl.  moof. 
Prchan-prAder  frater  f^crmanus. 
viele  eigeunamen  componierpn 
mit  erkan-,  erchan.  Im  angelf. 
finde  ich  earcnan-n^u  Tür  edel- 
(lein,  Mtn.  larGDa-fteinn;  das 
iSi  desMbe  wort. 

16)  be- Deinen  aus  be-mei- 
neo  zu  erklireii ,  will  mir  Diebt 
eiOf  ebenfowenig  die  vemandt- 
fchall  mit  genehm  (mittelli.  t,'e- 
Dieine,  allhochd.  ki-nAmi,  klar 
TOD  uetneu  abAamuieadf  wie 
aecflptos  fOtt  capere).  Ith  waü 
aber  wahrhaftig  niclits  befieres. 

17)  im  mitlelhochd.  ilt  draehen 
(fragrare)  von  drsejen  (torquere) 
geuau  verschieden ,  jenes  neutr. 
diefes  activuai.  Hat  N.  kein  ürA- 
heu,  IrAhen  ftlr  redolere? 

IS)  beißt  denudare  int-oac- 
cbot6D  oder  in-Dacchotön?  Sie 
ftIhrlOD  mir  ale  gl.  Ker.  innak- 
chutod  dcDudatus  auf.  Das  in 
diefeu  glolTen  häufige  -d  in 
itr  prner.  in  dem  goth.  \)  ent- 
fprechend  und  ich  h.llle  granim. 
f,  85G.  zeile  22  uicbl  Tagen 
rollen:  nirgends. 

19)  €ro  im  wefTobrunner 
fragment  fteht  gewiß  nicht  fttr 
£rd,  fondern  fcbeint  ein  eignes 
altes  Wort,  das  vielleicht  terra, 
vielleicht  was  anders  bedeutet, 
konnte  auf  gotb.  airus  gelautet 
haben. 

20)  ehirnit  (motH?)gl.Ker. 
konnte  f\ark  conjugieren,  praet. 
Cham  7  oder  cbirota  ?  oder  beilSCs 


17.  D.  Dramaso,  flagrantia. 
1.  fhigr.  [Doe$n  Müe,  1,  aOS*"]. 


18.  iüt  und  in  sind  wohl 
dasselbe.  So  sagt  N.  z.  B.  tnfiz- 
zeo,  und  intllzzen,  stupere. 


19.  Konnte  ntebt  dennoch 
welches  Sie  im  Commentar  ver- 
werfen, gelesen  werden?  So 

dass  der  Sinn  der  Stelle  w.lrc: 
Eiquisivi  id,  fjnod  olim  non 
erat.  Nec  cceluni ,  nec  arhor, 
nee  uious  erat  etc.  Es  mahnt 
an  Proverb.  8.  22. 

20.  chimit  Kaum  starker 
Conjug.  Die  ganze  Glosse  heiüt: 
are,  ubi  granum  tritaratur,  — > 
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nicht  molil,  sondern  enucleal? 
denn  mola  ift  nicht  chiin  Fon- 
deru  chuit'Q,  quirn.  Auf  jeden 
fall  beweisen  die  wOrter  koro, 
kurai,  kerno  ein  untergegange- 
nes ftarkea  verbum  kirna,  kam, 
karnum,  kornao,  deren  es  To 
viele  muß  gegeben  haben,  z.  b. 
auch  ein  lalan,  tuol,  wovon  die 
fubfl.  tai  (vailisfj  und  luola  (lo- 
cus deprefsus,  bumihs)  übng 
find. 


flazzi,  tbar  man  choron  triT- 
git,  edho  choron  cbirnii.  leb 
halte  es  fUr  coatrabiert  ant 
cbirinen,  welches  nicht  staik 
coiyag.  kann.  Seine  Bedea- 
tung  ist  wohl  gefadera  trttu- 
rare  oder  terere.  Dageg*»n  nmß 
spin  Intrnsiv  srrn  chirnilön^ 
Weichs  liab  iuige  knirschen 
SB  zerknirschen,  conterere  gab. 
Schweiz.  Kiracben,  kirs^.  S. 
Slald«  Rirbachen.  Das  starke 
Ztw.,  welches  choren  heischet» 
kann  cbiefen,  cbos,  gecboren 
gewe?pn  sovn.  Damit 
ttbereiu  Kies,  chisehng;  oilrr 
chirren,  eher,  gechorren,  wie 
ferwirrau,  -war,  feiwun  en.  Das 
talan.  Gl.  Ker.  talundi  valla- 
tione,  das  aber  aus  lal,  nicht 
umgekehrt,  gehUdet  seyn  niufiL 

HBnHAim  ßaOfQIHOPBR. 


Piificft  HGrimma  fiu  imd  Seherm  freundliche  venniitdung 
kwnte  «cft  Füfßittaaen  au  Jaeob  Grimm  guridUiU  hriefe  tüudim. 
m  sind  tämmtUeh  mrf  grofsen  quartbogm  in  dmuUt^  firatim' 
ichrieben  und  von  Luzerti  datiert  (au/ier  nr  12,  im  ober  dafür  der 

postatempel  Luct'vue).  das  änfsere  bihl  der  correspondenz,  welches 
sich  au^  ihnen  ergibt ,  ist  folgendes  (ich  bezcirfiup  ilie  ersdilostmeH 
hriefe  Grimms  mit  römischoi ,  die  vorhandenen  fiigh'staUerg  mit 
arabiacl^en  zahlen  und  füge  letzteren  die  von  Griunns  luind  Jter- 
rÜhrende,  aüerdings  in  folge  zweimaUger  doppelzählung  einer  seile 
foMe  paginimmi/  b$i,  tm  mich  naehher  auf  de  au  beMiektu): 
I.  Grimm  an  Stalder,  24  nov.  1819. 

1.  Füglistaller  an  Grimm,  14  dez.  1819.  prtm.  2S  de»,  (i.  1), 

u.  Grimm  an  FüglisfaUer,  ohne  datnm ,  aber  wnl  vnr 
mitte  Januar  IS'iO,  da  Füglistaller  in  f^Pinrr  affUrm  f  (2) 
Grimms  brief  als  vor  elwas  Zeit  erhalten  bezeichnet. 

2.  Füglistaller  an  Grimm,  10  februar  182ü,  praes,  24  /«- 
(mar  (s.  5). 

in.  Grimm  an  Fü^IMoHsr,  ohne  datum* 

3.  Füglittaller  an  Grimm,  25  märz  1820,  praes,  ßa^l  ($.  17). 

IV.  Grimm  am  Fik^f^tMar,  25  aprü  1820  («utwurf  Hegt 
bei  nr  3). 

4.  Fi^glistaller  an  Grimm,  19  august  1 620»  praes.  2^  august  (s.  29). 
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V.  Grimm  an  Füijhsuiflpr ,    8  nooember  1820. 

VI.  Grimm  an  füyli^ialier,  16  november  1S20. 

5.  füglistaUer  an  Grimm,  20  mvtmber  iö2ü,  ^rati,  2  ik%* 
($.  35). 

6.  FÜ^'siaUtr  m  Grimm,  2S  nmtmnber  1820,  |»rMt.  7  te: 
f«.  39). 

VII.  Grimm  an  FüglistaUer,  24  de«.  1820. 

7.  FüglistaUer  an  Grimm,  1  wfZrs  lS-21  /'s.  42). 

viu.  Grimm  an  füglt&lalier ,  ohne  dalum  (seine  antwort  in 
S  bezeichnet  FüglistaUer  als  eine  UDveraolworüich  lang 
veraügerlej. 

8.  Fil^iliraaStr  an  Grimm,  22  aiiy.  1821,  jnmt.  1  apt.  (s.  48). 

IX.  Grmm  oh  FUgfütalUr  wUi  hogm  der  GrmmMtik,  oKn§ 
datum, 

9l  FüglistaUer  an  Grimm,  9  dez.  1821,  praes.  18  (ies.  52). 
X-  Grimm  an  Fi\'jlistnlk.r  mit  ho/jen  der  Grammatik, 
5  jnli  1822,  abt/iu/ainjen  3  augnst  (diese  daten  ergeben 
sich  durch  vergleichung  mit  Germ.  13, 2 16).  eine  beilage 
des  kurzen  briefes  (Billet  mgt  Fii<jUüalkr)  bildete 
(tot  obm  obgtdnuiktt  hiatt;  die  nebengesckri^mum 
m$rhmgen  widarhok  FügUftaüm  muwwi  (10)  in  er- 
weiterter  form. 

10.  FüglistaUer  an  Grimm,  19  oet,  1822,  abgeUemp^  in  OmmI 

29  nof.  (ü.  541. 
XI.   Gnmm  an  Fügltstallf)  ,  ohne  datum. 

11.  FüglistaUer  an  Grimm,  10  februar  1823  ('s.  r>9j. 

XU.  Grimm  an  Filglistaller ,  29 yuni  IS 23. 

12.  FUf^äUer  ai»  Grimm,  oAim  orr  tuid  (io/uoi,  pr«es.  28  an^iifl 
1823  (s,  02). 

Grimm  war,  wie  er  selbst  in  einem  briefe  an  Lachmann  (Wen- 
deler  Briefwechsel  zwischen  Meusebach  und  Grimm  s.  362)  bezeugt, 
auf  FüglistaUer  aufmfrkmm  geworden  nifhf  st^irol  durch  dessen 
versuch,  in  Mülktis  iiuethius  rhi/thmisciie  wtilergabe  der  lateini' 
sehen  metra  nackzuweisen  (idunna  und  Her  müde  1810  s.  10/ 
diese  tkmrie  kehrt  aueh  «.  24  /.  34  der  vorliegenden  briefe  mder), 
ak  nieimdir  «lurclk  FJ^atden  buch  Die  landessprachen  der  Sehioeüi 
oder  sthweiztrieehe  dialeeUdagie  (Aarau  1819),  zu  wekhem  F* 
moiuto  beigesteuert  hatte,  namentlich  die  parabel  vom  verlorenen 
söhne  aus  dem  Tatian  mit  sprachlichen  noten  und  eine  Umsetzung 
ebenderselben  in  die  spräche  Aotkers  (vgl.  die  genauen  angaben  in 
Stalders  vorrede  s.  \  f).  G.  wird  dann  am  24  nov.  1S19  sich 
Staldern  gegenüber  lobend  über  F.  ausgesprochen  und  weitere  aus- 
Jdbifle  von  diesem  erbeten  haben,  F.  ergriff  die  gebotene  gelegen^ 
heii,  mit  Grimm  in  direeten  verkdtr  %u  treten,  er  trug  sich  da" 
mdU  mit  dem  plane  einer  ahd.  grammatik,  weldie  er  auf  grund 
seiner  während  der  Jahre  1812 — 14  zu  SGallen  gefertigten  ab" 
Schriften  und  vergleichungen  ausiuarbeiten  gedachte,    gleich  mu 
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eingang  semes  ersten  briefes  schreiht  er  an  G.  (s.  1):  Ihre 
Grauialik  hat  mich  durchauä  Ubeirascbt  Sie  sind  mir  in  der 
Bearbeitung  des  Pensums,  an  dem  ich  seil  einigen  Jahren  stu- 
diere, luvorgekomen.  Freilich  hatte  ich  mir  nicht  ein  so  weites 
Feld  gelegt,  als  das  ist,  wekbes  Sie  nmfeast  haben.  Bios  das, 
was  Sie  dbs  Altbocbteutsche  nennen,  mit  Einschluss  des  Ulpbi- 
las,  war  Gegenstand  meiner  Forschtinpen  nnd  Vpr«jleichunfrpn. 
Sollt'  es  micli  n!in  nichf  fin  wt>nit^  flriroren,  dass  die  Rpsultale 
meines  Sludimiis  durch  das  Au^ln  liUreien  der  Ihrigen  den  Worth 
iür  das  Publikum  grofsentheils  verloren  haben?  —  Mich  trü&lel 
der  Werth,  den  das  Gelernte  doch  far  mich  bat.  Es  ist  mir 
ohnebiD  aiierkllrhar,  wie  ein  Schiltert  Seherz  etc.  mit  den 
Schriften  Otfrids,  Tatians  und  so  gar  Notkers  bekafit  seyn,  und 
sie  wohl  noch  (wie  imer)  commentieren  konnten ,  ohne  sich ,  wie 
es  scheint,  auch  nur  den  TifMlnTiken  heykomen  zu  lassen,  dass 
die  Manner  nncli  festen  Heg»  In,  wii'  i^cdnclit,  so  geschril>t;ii  haben 
möchten,  ähnhrh  s.  35:  INebsl  dem  nun,  dass  mir  die  l{«-i!i.'4f- 
tiguiigeu,  mit  di'uea  ich  mich  seitjeneu  Jahren  [1812 — 14]  aujllich 
in  befassen  hatte,  wenig  Zeit  fllr  dieses  Stndittm  ledig  liefs  (sie), 
hat  nir^  wie  es  natflrlich  ist,  die  Ersebeinimg  Ihrer  Gramatick 
einen  groben  Tbeil  der  Lust  benomtn ,  mit  welcher  ich  mich 
sonst  demselben  gewidmet  hatte.  Es  f^llt  mir  nun  oft  bey: 
wozu?  Ich  bin  in  den»  Falle,  in  welchem  oft  ein  Jüngling  ist, 
dem  ein  andrer  seine  lüig  gelieble  Branl  wegkapperf:  er  ver- 
schwort alles  leineie  Lieben  und  Heurathen.  Indessen  N^ird  Ihre 
Arbeit,  uachdem  sie  mit  dem  zweiten  Theile  vollständig  erschienen 
seyn  wird,  zeigen,  ob  ich  noch  etwas,  das  des  Bekanlwerdens 
Werth  sey,  za  sagen  Übrig  haben  werde,  er  «fltuelre  mm  toem'^- 
ittn$  den  Notker  hmmzugehen  (s,  2):  Seine  opera  omnia 
verdienten  alh-rdinp^  ans  Licht  in  treten.  Die  liofTflrfiire  Tochter, 
die  Hochleulsche,  würde  sieh  oft,  ge«,'ennher  der  {>tatlhchkeit 
und  den  MauiiTpn  ihrer  Allmiiffer,  der  Alemaüin,  nicht  wenig 
zu  schämen  hidjtn.  Aber  einen  Verleger?  —  Aber  die  Deckung 
der  Küsten  7  —  Man  mOsste  es  auf  dem  Wege  der  Snbskription 
▼ersuchen.  Ich  moss  es  gestehen ,  ich  würde  das  Werk  nngeme 
einem  nndern  überlassen«  aus  Eigenliebe  sowohl,  als  aus  Liebe 
zu  Notker.  Hütte  ich  einiges  liliernrisches  Henommee,  ich  würde 
eine  Snhscripiion  ohne  weit'Ms  eridVnen.  Warum  ich  bisdahin 
es  nicht  wagte,  wenigstens  mit  Klwas  hervor  zu  trelen,  ist  nnter 
andern!  aucli  der  Umstand  Schnhl,  den  Sie  in  Ihrem  Briefe  lie- 
merkeu:  man  lernt  nie  aus.  im  näch^en  briefe  dufsert  er 
sfdb  bereits  bestimmter  After  seine  absidti,  s.  5:  Meine  Bemfsge- 
gescbftfte  lassen  mir  nicht  so  viele  Mofse,  als  ich  wOnscbte  an 
haben,  um  das  Studium  der  alten  Alemaninn  mit  grOfserer  For- 
derung forizuselzen ,  und  das  scliiitzbare  Mittel,  das  mir  dazu  in 
Ihrer  Beka ritschaft  gegeben  worden  ist,  nach  Begierde  zu  nützen. 
Aufgeben  werde  ich  das  Studium,  wenigst  so  lauge  nicht,  bis 
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Notker,  roein  Liebling,  ans  Licht  hinausgetreten  seyn  wird.  Ihre 
AofiDDttterung  zur  Henvsgibe  sdaer  sfffitRelieft  Werke  hai  mir 
aeaea  Moth  genadit.  bfioniers  «.13  f:  Nnn  noch  elwas  tod  * 
Netker.  —  Wenn  es  snr  Herausgabe  setner  Werke  kofien  eolICe, 
10  würde  ich  sie  so  auTeinander  folgen  leasen:  Boetius  —  Nart. 
Capella  —  Arisio(el(»s  —  Psalterium  —  Vocabularium  dazu.  Jeder 
Theil  mO««!»*  wohl  einzeln  ersrbeinen.  Mit  dem  Boelius  würde 
eine  kleine  [Nolkerischc  Grainatik  verbunden  weHen  müssen,  als 
Eiuleilung  zum  besseren  Verständnisse.  Die  innere  Form  dörfle 
nicht  die  urkundliche  seyn,  in  welcher,  wie  das  Psalterium 
weiset,  Text,  Übersetzung,  und  Comentar  nacheinander  und  au 
efaiander  fortlrafen,  nod  wodurch  geschieht,  daso  oft  Feriodea 
in  meiire  Stocke  serrisaeo  und  aeaeiuaiidergestellt  werden.  Ich 
wurde  die  beyden  Texte  Culumnen-  oder  Seiten  -Weiae  ein- 
andergegenUber,  und  den  Coiüentar  gesondert  darunter  setzen« 
Nur  bey  Aristoteles  wfirde  »las  kaum  Statt  finden  kOnen.  Im 
lat.  Texte  hat  Notker  die  Wortrolfre  willkOhrlieh  uf;infl»»rt .  und 
in  eine  Stellung  gebracht,  wie  sie  ihm  zum  leiclUeren  \  erst<1nd- 
niss  seiner  Schüler  am  schicklichsten  schien,  auch  ch^ses  milsste 
corrigiert  werden.  Eine  Übersetzung  des  Alemanischen  Textes 
ins  Itzteutsch  würde  wohl  nicht  nothwendig  seyn?  Auch  mein 
eigener  Conentar,  zum  Theil  eraetit  durch  die  Torangeachiekte 
Gmiatick  und  daa  engehüngte  Worterbnchf  dürfte  wohl  nur 
kleiuea  Umfangea  aeyn.  Die  Schriften  sollten  nicht  blos  ala  Denk* 
miler,  aondern  auch  als  Muster  der  Correklheit  und  Schönheit 
der  alten  Sprache  dastehen ,  zugänglich  und  geniefsbar  für  jeden, 
der  nur  Deutsch  versteht,  und  seine  Sprache  lieh!.  Ich  bitte 
Sie,  mir  td  sa<;en,  was  Sie  meinen,  !ind  wünschen.  Ich  habe 
vorlautig  einem  Freunde  den  Auftrag  gegeben,  Hrn.  Sauerländer 
zu  fragen ,  ob  er  auf  alle  Fälle  den  Verlag  übernehmen  würde. 
Ich  habe  schon  früher  den  Gedanken  gehabt,  die  Metra  dea  Boetiua 
beaonders  abdrucken  zu  lassen ,  um  die  Begierde  nach  dem  Ganz en 
ni  wecken:  finden  Sie  dieaea  sweckmdfkig?  ftmar  a.  21  f:  Mit 
Notkera  Herausgabe  bin  ich  geainnet  ea  ernst  werden  lu  laaaeo, 
inaoferne  die  Subakribenten*  Anzahl  grofa  genug  werden  sollte. 
Vorerst  muss  ich  aber  nothwendi«?  meine  Abschriften  noch  ein- 
mahl  mit  den  Originalten  vergleichen,  welches  erst  in  den  nächsten 
Herbstferien  treschehen  kan,  inrh-m  die  Mscr.  nicht  versendet 
werden  (lis  ten.  Ich  mag  h.uipisicldich  in  der  Sel/.nng  der  Accenle 
hin  und  wieder  gefehlt  halien.  Auch  ISotkers  eigene  fnter- 
punktionsweise ,  die  ich  in  den  AbachHften  nicht  beobachtete, 
möcht*  ich  gerne  wieder  herateilen.  Ein  Punkt  oben  iat  bey 
ihm  Schluaapunkt;  ein  Punkt  unten  daa  Comma.  dm  mtt" 
tpredimd  heiftt  a  a.  29:  In  Zeit  von  acht  Tagen  werde  ich  nach 
St.  Gallen  abreiaen ,  um  meine  Abschriften  noch  einmahl  mit  den 
Originnlien  zu  verideichen  und  andere  N<)ti7en  tw  samein.  er  trar 
aw^  in  der  tat  dort,   aber  «.  49  hören  wir:    Wie  mein  Plan 
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gedeihe,  I ragen  Sie?  Ungerne  aalvvorte  ich,  dass  er  seit  meiner 
Wiederkehr  nach  Luzeru  d.  i.  seit  zwey  Jahren  nicht  weiter  ge- 
.  diheo  sey.  Vendiiddeiie  Umstliide,  RlickflichIeD,  IIadeidi^«it«D 
(tasdui)  siad  mngelreteiit  die  tmdi  hiDdorten,  werklbatig  »n  sonar 
Beförderung  tu  arbeiten.  Unter  anderem  steht  mir  auch  der  Um- 
stand entgegen,  dass  ich  keinen  litterariscliei)  Ruf  habe,  der  zur 
Empfehlung  einer  solchen  Arbeit  doch  uniimgün^Mich  nothvvendig 
ist.  Indessen  führt  mich  doch  das  Intresse  für  meine  Sache 
wirklich  nach  München.  Mocht'  ich  da  l'ulerstützer  und  Unter- 
stützung finden!  und  als  nun  Grimm  an  Lassherg  getchriebtn: 
FogÜBtaller  mit  aeioein  Notker  laudert  gar  au  aehr;  traibeii  aie 
doch  auch  an ,  damit  ein  ao  treffliehea  und  nOlhigea  Werk  aiebt 
uoterbieibt  (Garm,  13,  246),  da  weift  F.  nur  wider  w  verir^ttm 
(s.  54):  Übrifjcns  ist  die  Mafsleidigkeil  noch  gar  nicht  von  mir 
gewichen:  ich  wäre  ihr  villeiclil  crlefien ,  ^v.'^l  nicht  Lassberg 
mir  neuen  Muth  eiogcUüJst  hyile.  lliueu  sagen,  dass  Notker 
unter  der  Presse  sey,  das  kau  ich  leider  noch  nicht.  Die  be- 
kaßten  Fragen:  quis,  quid,  ubi,  quibus  auxiUis ,  cur,  quomodo, 
quando,  quälen  micb  ärger,  als  ebemahla  im  Gymnaaium.  Ich 
boCTe  doch  endlich ,  mit  dem  Ende  des  gegenwärtigen  Schuljabrea 
meiner  Professur  ledig  zu  werden:  da~  könnte,  und  soll,  hofT  ich« 
melir  geschehen,  noch  im  jähre  1S24  hofft  man  auf  F.s  yolker^ 
weu)i  nurh  fins  rr^rhrinen  nicht  in  naher  Zukunft  erwartet  wird 
(vdliayen  Denkmale  des  ma.s  8.  8),  aber  1836  sdireibt  J Grimm  an 
Lassberg  (Germ.  13,  378):  Wenn  doch  nur  Wackernagel,  denn 
von  FUgUstaller  isla  kaum  mehr  zu  hoffen,  ernstlich  an  eine 
edition  aamllicher  aacben  von  Melker  gienge.  auch  an  eine  ont- 
gabe  der  KenmMmi  gli  dadU9  F.  er  madu  Grimm,  dir  die- 
selben bisher  nur  aus  den  abger^siMn  notizen  bei  IvArx  Ge- 
schichten des  kantons  SGallen  r  10!  /f  katinte,  auf  sie  aufmerksam 
(s.  13):  Hingegen  ist  merkwitrfÜL'  das  sogennftp  Glossarium  Ke- 
ronis,  cod.  ScBcI.  viii.  l>ie  ial.  biosseniolg»'  i>(  ui  vielen  Stelleu 
(wie  Sie  n.  4.  von  einem  Wienercodex  sagen  i  ganz  diejenige  der 
Gloaaaram  Hrabaoi;  die  DoUnetschung  derselben  aber  ganz  ver- 
schieden.  Das  Buch  iat  ein  aiemlich  dicker  Band  in  Rleinootav. 
Yei-<  liii  dene  Wortformen  zeugen,  meines  Eracfalena,  von  ihren 
hohen  Alt*  i  ,  wie  z.  B.  die  ol^a  angeflihrten  Conjug.  Endungen, 
und  dan  die  Wörter:  sowar,  gravis;  sowaritha,  auspicia ; 
sowazzi,  duloe;  so  wert,  gladius.  Nerirfinlo.  Jesus;  <j  u  i 
St.  zui  in  (j  u  i  l'a  1  o  n  ili ,  (j)iifalt.  qui(»liili  iioudosa.  (jui- 
rohiuuid,  bigaujuü;  «^c.  Diesem  qui  uiag  da:»  kis.  u.  quaia 
des  gotb.  Duals  aufklaren.  Das  ganie  verdiente  ans  Licht  zii 
treten;  aber  wieder,  die  Abnehmer?!  1. 18  o^brdtiM^  wteili  er: 
Aus  den  Keronischen  Glossen  ist  nicht  viel  Neues  für  die  Gramatik 
zu  gewinnen.  Sie  sind  nebenbey  oh  sehr  fehlerhaft  geschrieben, 
lind  mnnchmahl  hat  der  Dolmetsch  das  l.atein  incht  verstanden. 
spüter  (s,  22)  fragt  er  an:   Küouten  die  iierouischeu  Glosseu 
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uicbt  in  eine  für  Sprachstudium  besUtüte  ZeiUchrift  anzubriogea 
geyo?  Ii  od  wenn  es  wäre,  wflrden  dieselben  fweckmäTsiger  in 
ihrer  urkandlidies  Form  encbemen,  oder  uingeMbt  in  die  Leto* 
graphische  Folge  der  dentschen  Wörter?  —  Der  Codex  wird  nidit 
aus  der  Bibliothek  gegeben,  im  letzten  brkf  (t,  62)  keifst  es  sogar: 
Die  Kerooischen  Glossen  samt  den  übrigen,  die  ich  in  St.  Gallen 
aus  anderu  Maniisk.  grsaineU  habe,  werden  wahrscheinlich  mit 
Ende  dieses  f  oder  mit  Anfang  des  folgenden  Jahres  an  einen  Ver- 
leger al)gegeben  werden.  Freyherr  von  Lassberg  bat  mir  dazu  seine 
IJnlerstutzung  zugesichert«  mttk  iiettr  plan  tStf  hdumtUlick  nicht 
mir  amspArung  gelangt.  Gfimm  verlmr  endUA  dfe  geiuid,  er 
nmnte  F,  von  ISatur  etwas  träge,  und  msrde  durdi  UtAmantu 
Sangaller  ausheute,  die  dieser  ihm  in  WMigennützigtter  weise  zur 
copie  nherlkfs,  aller  weiteren  anfragen  und  hüten  an  F.  über- 
hoben  (vgl,  den  hrief  an  Pertz  vom  3.  11.  24  m  der  WissetuchaftL 
beilage  der  Leipztyer  zeitnng  1882  /<r91  .9;).  547'). 

Um  dieselbe  zeit  bcscltäfligte  sicJi  F.  mii  einer  Übersetzung 
(Hfrids  (Germ,  13,  371),  öder  loefeAe  JKeU»  ausführUA  berichi  er- 
Hattet  hta  Serapeum  21, 81  97 /f.  1 1 3  ff,  proben  derselben  (brief 
an  Liuthert,  11  16.  17.  22.  1.  iii  23  —  25)  maekte  Uhrigene  F.  seOut 
in  deyi  Zeichen  der  gegenwärtigen  zeit  (herausgegeben  von  Gügler 
und  Segesser)  zweiter  Jahrgang  (Luzern  1824)  s.  2ö0  ff"  nvd  im 
ersten  (finzigm)  hefte  des  dritten  jaJirgangi  s.  105//  }i/i!tr 

dem  lud  lieilr.lgc  zur  Keiinlniss  der  diulischen  Sprache  und  der 
Männer,  die  darin  geschrieben  bekannt.^    als  Gr  mm  F,  lb3i 
iMUBtn  aufsuchte  (Wendder  «no.  141X  morde  zmieekm  Mdm 
«5er  Otfirid  vet^umdOt  (KM  aao,  86). 

Mag  auch  F.  im  öfter  mit  der  en  iwid  hmg  der  deutschen  phi» 
lologie  nicht  mehr  ghichen  schritt  gehalten  haben,  in  der  zeit  der 
correspondeiiz  mit  Jaroh  Gritmn  zpif/t  fv  f^irh  trotz  mnnrhen  mis- 
griff'en  als  einest  ti'trhiiyen  und  wolnniei  rirlitcltn  [orsdter ,  der  sich 
dalm  der  grenzen  seines  Wissens  und  »einer  competenz  -  wol  fce- 
wust  ist  (vgl.  zb,  s.  35  Bey  mir  kötnt  noch  der  Umstand  hinzu, 
dass  ich  aus  Mangel  der  auegebreiteten  Kentnisa,  die  Sie  von 
den  Sprachen  aller  germanischen  Släme  haben ,  mancbes  nicht  in 
der  Ausdehnung  und  allseitigen  Verbindung  auffassen  kan,  in 
welcher  es  Ihnen  gegenwflrli«;  ist;  5.  17  Doch  Sic  sprechen  nur 
vom  Mitteldeutsch:  H?i  hnh'  irli  wenig  Stimme),  die  üetüre  seiner 
brtefe  hestätiyt  durchaus  die  giinstigen  urteile,  welche  Grimm  Gramm, 
1*  s.  xvu  (Fügltälaller ,  einer  der  gründlichsten  kenner  unserer 
spräche),  vgl.  xix,  in  dem  briefe  an  JRWyss  (Änz,  lu  210  Mit 
Ffiglistaller  pflege  ich  seit  einigen  Jahren  Correspondenz,  er  ist 
geßillig  und  der  allemannischen  Sprache  kundig «  an  grammati- 

*  die  genauen  angaben  au*  dieser  Hellenen  »eitsc/wi/l  verdanke  ich 
JBäehtütd»  ffiH0. 

*  mit  dem  ag*.  zh.  sucht,-  sich  F.  rrit  in  der  MtU  dss  hri^f^etchseU 
mit  Grimm  bekmnt  &u  machen,  t.  38.  62. 


156         niik  «BflGflicaTB  dbr  Dtorscmi  raiLOLOoiB 


Schern  Sinn  Stählern  weil  überlegen)  und  an  Laclnnann  (Wen- 
deler aao.  302  Noch  einen  andern  lelirreichen  Bricfw»  !  hsel  habe 
ich  in  der  lelzteu  Zeit  aogeknilpfl  usw.)  über  ihn  fällte,  die 
9Dert8ckdt»ung ,  welcKe  Grimm  ttoi  hriefen  angedeihen  Uefs,  6a- 
kmM  tUk  9dum  iufmU^  M  im  MMnkktn  bemerkungm  und 
vmoeitimgm,  ii$  tr,  »Hweilen  «mf  bmnätrmi  hlättem,  iftnai 
beifügte,  zur  characterittik  des  von  F.  «(»genommenen  wissen- 
schaftlichen standpitnrtes  sowol  als  zur  richtigen  Würdigung  (vgl, 
JEKopp  in  der  Schweizerischen  kirchen  -  zeitung  6  (1837)  s.  797) 
der  förderung,  welche  Grimm  auf  diesem  wege  empfieng,  mögen 
die  folgenden  excerpte  dienen. 

Ihn  Umlaut  hatte  F,  ben&i  9dhtiändig  erkannt  (s.  1):  uo- 
«rwartet  war  mir  Ihre  Angabe  der  Ursache  der  Vokal*Um- 
laute:  ich  hielt  diesen  Fnnd  ausscbliefslich  fOr  mein  Eigenthum. 
Ich  erinnere  mich  noch,  daaa  die  Deklination  des  Wortes  hant 
mich  auf  die  Spur  leitete,  «nd  zwar  der  Umstand,  dass  das- 
selbe im  Gen.  u.  Dat.  piur.  (hando  —  handon)  sein  urspriln^lii  hes 
a  wider  erhielt,  hingegen  in  der  Form  hemleo  das  e  bleibt. 
Dass  das  folgende  e  oder  i  auch  auf  das  ü  zurückwirke  (nicht  u) 
erhellt  anch  aas  brüt »  aponaa,  das  bey  Notker  in  den  Psalmen 
im  geniL  brinte  hat,  und  nech  iti  in  Brlntigam  erhalten 
ist.  Chrüt  hat  im  genit.  Plur.,  weö  dieser  sich  nicht  auf  ef 
endet,  chrdto  —  sonst  chrfutero.  Dass  auch  das  o  diesem 
Wechsel  unterworfen  war,  zweifle  ich  keineswe«?»;  allein  wir 
können  es  nicht  nachweisen  in  so  lerne,  dass  sie  lilr  das  ö  kein 
Schriflzeichen  halten,  wohl  aber  doch  in  süfenie  dem  ö  das  u 
substituierl  wurde.  Aus  Hunia  machten  sie  runiisgBBs  rö* 
misch,  ans  RosaBeqovs,  russinaBeqninvsetc  ans  Loch  — 
In  eher,  dam  er  aßerdingt  da$  wetm  der  emkiiming  nidU  er- 
fmt  h&tte,  uigen  die  erörtertmgen  in  den  folgendem  Srißfm  und 
eine  dufserung  wie  zb.  t.  6:  Ich  versiehe  übrigens  unter  Um- 
laut jeden  Vocalweebsel ,  er  finde  sich,  wo  er  wolle;  aber  be- 
achtenswert dürfte  doch  die  bemerknng  s.  17  sein:  Mir  scheint 
die  Sprach  -  Melodie  fordere  es,  dass  zwey  auf  einanderfolgende 
Vokale  so  weuig  Diskrepanz  haben ,  als  möglich ,  und  dass  daher 
der  vntergeordnete  dem  dominierenden  sich  so  viel  nShere  und 
ivrShnKche',  als  es  seyn  kan,  ohne  seinen  Charakter  gant  abzu- 
werfen. Über  deti  unterschied  von  e  und  e  $agt  er  s.  IS:  Der 
Laut- unterschied  zwischen  dem  c  in  bereo  etc.  und  dem  in 
legen  spricht  sieh  vill.  im  Schweizerischen  atis.  Die  ersten 
sprechen  wir  mit  unserem  liefen  und  breiten  M;  die  andern 
mit  einem  reinen  e.  gebJiren,  lüsen,  wärien  etc.;  hingegen 
rein  in:  setzen,  ieggen  (pouere)  reden,  fertig,  Bieter 
(folia).  etc.  etc.  BSren  entspricht  Yolkomen  dem  goth.  bairan 
nach  unsrer  Aosspradie.  Jedoch  Uisst  sich  rrageo:  Haben  die 
Gothen  ihre  Doppel- Vokale  ai,  ei,  au  etc.  nicht  diphthongisch 
gesprochen?  ebenso  ist  er  M  der  exielenx  motkr  ternkiedeMr 
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z  bewwt  und  hat  über  sie  aus  Notker  regeln  abstraiiierf ,  lUe  im 
großen  ganzen  das  riMge  treß'en  (s.  32).  Notkers  canon  kennt 
er  (s.  Die  Regeln,  welche  Sie  Uber  Nuikers  ConsoDanlen- 

wechsel  aufgestellt  habeo,  sind  ganz  diejenigen,  die  ich  mir  in 
den  ersteo  Wochen  meiner  Bekaoiscliaft  mit  ihm,  abelnbierl 
hatte.  Wen  Sie  meine  ObeneUnng  der  Parabel  des  Verl.  Sohnes 
nachsehen,  so  werden  Sie  finden,  dass  die  beyden  Regeln  meiner 
Schreibweise  zu  Grunde  Ilgen.   Die  Verslofse  dagfegen  in  Notkers 
Schrilteu  sind  zwar  nirht  selten,  stehen  aber  doch  zu  den  Füllen, 
wo  sin  augewendet  sich  (Inden,  in  einem  sehr  unbedeutenden 
Verlialinisse;  ich  halte  daher  diese  VerslOlse  für  lauter  Schreib- 
fehler, mit  Vorbehalt  jedoch,  nachzuweisen,  dass  nicht  jeder  an- 
scbeioende  Verstofs  ein  wirklicher  ist  eftiniio  die  ngi^mag  du 
anlau$s  im  gtbraudu  von  f  und  v  (s.  39):   Den  Wechsel  des  v 
mit  f,  haben  Sie  ebenfalls  recht  gedeutet,  und  auch  die  Be- 
merkung ist  richtig,  dass,  olnvohl  die  Regel  dagewesen  scyn 
muss ,  Notker  (oder  seine  Abschreiber)  sich  bf^y  weitem  nirfit  so 
strenge  daran  gehalten  bat,  als  bey  den  Übrigen,   die  tcichtigkeit 
der  accente  bei  Notker  weifs  er  zu  würdigen,  aber  traut  ihnen 
nt'e^  blind,   er  meint  s.  19:  Von  der  Notkerischen  Accentiation 
(sie)  muss  ich  bemerken,  dass  sehr  oft  ein  Wort  ohne  den  ihm 
gebührenden  Accent  dasteht.  Nur  waü  der  Ton  in  der  Rede 
auf  dasselbe  ftUt,  werden  alle  seine  Silben  meisten theils,  wo 
nicht  imer,  mit  Accenten  br'/ni<  hnet.   ferner  urteilt  er  s.  31 :  Dass 
aijt  h  IrUhere  AbschreiiHM-  Feliler  gesrhriheu ,  und  namentlich  die 
Acceuten  sehr  oft  falsch  gesetzt  tiabeu ,  ist  aus  der  Verg!ei(  huug 
der  verschiedenen  Schriften  {Notkers  otleuhar.    Das,  in  dieser 
sowohl,  als  in  andern  Rfloksichten  abweichendste  Msor.  ist  das 
des  Psalteriums.  Ohrigens  ist  Notkers  Orthographie  von  so  be- 
sonderer Art,  und  ihm  so  ausschliefslich  eigenthUmlich ,  dass  ich 
wedKr  vor  ihm  noch  nach  ihm  einen  Schriftsteller  kene,  der  ihm 
darin  gefolgt  w'Arp.    Dieselbe  kan  d^ber  auf  das  Gemeinsame 
der  Orthographie  der  Alten  wenig  Licht  werfen.    Hätte  Notker 
nicht  tief  und  Epoche  -  machend  in  die  deutsche  Sprache  einge- 
wirkt, wie  häiie  £ckehard  von  ihm  sagen  künueo,  dass  er  wäre: 
primos  barbaricam  scribens^  faciensque  saporam?  Den  anschei- 
nenden Wirrwarr  seiner  Schreibweise  werde  ich  entwioklen  bey 
der  Herausgabe  seiner  Schriften,  tmd  s.  37:  leb  erinnere  mich, 
Ihnen  einmal  geschrieben  zu  haben,  dass  flberhaupt  im  Psalt. 
die  Arrpnte  «ehr  unrichtig  gesetzt  seven.    Ich  muss  nun,  nach 
mit  mehr  Aulmerksamkeit  genouieuer  Liosicht,  den  Ausspruch 
dabin  veränderen,  dass  die  im  Psalterium  herrschende  Accen- 
tualion  sehr  verschieden  sey  von  d^r,  die  in  den  übrigen  Schrillen 
Notkers  herrschet,  Obrigens  aber  sieh  beynahe  durahaus  conse- 
qaent  bleibe.  Die  Haupt- Abweichungen  gehen  die  Diphthongen 
an. . .  •  Ober  diese  aulTallenden  Verschiedenheiten  bin  ich  noch 
nicht  im  Klaren.    Sollte  deä  endlich  doch  nicht  Notker  der 
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Ti  p rfl  n  *?1  i  r  h  p  rh<»r«e(/er  «pvn??  Pa?s  dns  Buch  wenigst 
durch  seine  Hände  gegangen  ist,  wird  durch  die  übrige  Ortho- 
graphie und  andre  Umstände  aufser  allen  Zwrifel  gesetzt,  bei 
Notkers  Psalmen  ttnterscheidet  er  zwischeti  dem  lauistand  des  iextes 
wti  4m  der  imter^iiargll.  ($.  39):  In  dea  Pi.  dOrfen  Sie  am 
allerwenigsten  der  Interlinear- Interprelatiott  trauen:  lie  achelDt 
nir  offenbar  Dicht  ▼on  Notker  zu  seyn.  er  lacht  übet  die  ver~ 
wwtung  früherer  gelehrten ,  xcelche  den  Wiener  Notker  hatten  Otfrid 
suschreiben  wollen^  und  fährt  danrf  fort  f^.  41):  Aber  aricfi  Not- 
keriscli  sind  sie  eben  so  gewiss  nicht.  Ob  nun  Notker  die  srlbt  a 
in  seine  Sprache  übersetzt,  nnd  eigene  Ziis.Uze  dazu  gemacht 
habe;  oder  aber,  ob  jene  aus  dieseu  verbuuzi  worden  seyen; 
oder  ob  Tilleicht  iwej  Obeveetier  eine  iltere  Qbertebnng  Yor 
sich  hatten,  nnd  jeder  dieaelbe  nadi  seiner  Art  in  das  Dentseh 
seiner  Zeit  übergetragen;  oder  endlich,  ob  der  ganze  Cotfientar 
ursprünglich  lateinisch  war,  und  von  verschiedenen  Mäfiern  deutsch 
gemacht  worden  »ey  —  auf  diese  Fragen  wcifs  ich  keinen  Be- 
scheid zu  geben.  Wahrscheinlich  ist  mir  einer  der  zwey  leuiea 
Falle.  flticÄ  über  die  differenzen  der  ahd.  dialecte  hat  er  nach- 
gedacht (s.  43):  Die  Verschiedenheiten  zwischen  OtTried,  Tatiau, 
Isidor  etc.  erkläre  ich  mir  gam  einfach  dadorcb,  dass  ich  an* 
nehme,  dass  jeder  vorherrschend  in  dem  Dialekt  seines  Stam* 
Volkes  geschrieben  habe.  Ich  EweUle  keinesweges,  dass  der  Elsässer 
in  Otfried  seinen  Landsman  erkenen  werde,  so  wie  ich  in  Notker 
den  Schweizer  erblicke.  Merkwürdig  ist  doch,  das?;  Notker  seine 
Sprache  nie  die  alemanische,  sondern  iiTier  die  diutiska 
neht,  Olfricd  hingegen  die  seine  fränkisch  heifst.  Jeder,  so 
denke  ich,  folgte  im  Dialekt  (denselben  feredehad)  dem  Dialekt 
seines  besondem  Volkes;  in  den  Fandsmentairormen  der  Sprache 
aber  dem  Algemein-Deutschen.  Wer  die  nochlebenden  verschie- 
denen Volks-Dialekte  Ober-Deutschlands,  und  ihre  EigenthUmlich- 
keilen  in  Wörtern  und  Formen  derselben  könnt,  m'Vrbf»'  wohl 
den  Übersetzern  von  Tatian  und  Isidor  \Vahrscheiulicbk»'it 
ihr  Vaterland  anweisen  können,  durch  aulnierksame  Vergleichuug 
der  Eigenthümlichkeiteo  dieser  mit  den  Cigenlhüuilichkeiten  jener. 

Fe»  p$n9nUckm  dingw  tsf  m  dinen  Wiefm  kädut  mbrn 
dk  nd»,  mar  gamat  gekgmilttk  ehmal  filgtnd»  änftmmg  46er 
SUdder  {§*  41):  Mit  den  Epitheton,  die  er  ansspendet,  ist  es 
nicht  so  genau  zu  nehmen.  Sie  werden  wohl  aus  seinem  Styl 
schon  entnomen  bahon  dass  er  f^ar  perne  bvperbolisiert.  den 
hauptinhnll  bilden  vteimehr  antu  ortt  n  anj  avfrdijen  Gtimms  gram- 
matischer und  lexicalischer  natur  und  bernerkunyen  zu  einzelnen 
tteUen  der  Gramtnatik,  dass  da  viel  verkdtrtes  ebenso  unterläuft 
wie  hei  Fs  aUgemeimn  epnehMm^  urteäeit,  kmm  wer  wiü  ane 
Keßes  mtlKsdfiif^jNM  wnd  dem  oftsn  dbffednuikiein  bogen  enlNsftauii  * 
aber  anerkemmewert  bleibt  immer  der  Nnemidltole  eifer»  mit 
dem  F.  €irimm  sm  dimai»  beflimn  iet,  ee  eulU  er  Um  «.  8  jf 
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ßr  die  formen  der  dedimtion  und  conjugation  belege  ans  Notker 
znmmm^n  ,  giht  s.  26  ff  reiche  alfhaheti^rh  geordnete  beispiele  der 
verbul/lexton  m  den  Keron.  gff.,  rerzeichnel  s.  7  f  fh>  worte  mit 
wurzelvocal  6,  welche  bei  Notke)  begegnen,  und  sammelt  s.  62  ff 
die  fälle,  in  denen  das  ai^jeäiv  unflectiert  auftritt.  Grimm  hat 
von  dm  xuhtxi  gmmmtm  mütt^gm  t'n  «fon^t'cAem  umfange 
gi^rmuA  gmadU  für  «ine  er$t  künUeh  geärudite  preitarUii  über 
das  hd,  adjectiv  (Kl.  sckHften  yi^Olff);  von  den  übrigen  sifid 
manche  in  die  zweite  aufläge  der  Grammatik  teils  mit  ausdrück" 
licher  nennung  F.s  (zb.  s.  162.  1070)  teils  ohne  die<^eJfif>  fiber- 
gegangen. Über  die  Sahmonisrhen  gli,  an  denen  Grimm  rie! 
legen  war,  erteilt  ihm  f.  auskunft  s.  13.  1(3.  38.  einmal  macht 
er  auch  eine  glückliche  conjectur  zum  Ilildebrandsliede  v.  23  f,  die 
mi  M'0fe  Jahre  efäter  iftcirft  Wan^ktmagel  öffiaUUA  ausgespredun 
wur4e,  s.  15:  Das  Wort  fa lereres,  onil  die  Bedeutung,  die 
Sie  ihm  geben,  ist  mir  TOn  jeher  verdächtig  vorgekoifien.  Vetter 
heifst  sonst  iifier  fetaro,  und  wie  Sie  die  CoDstruktion  erklären 
[Die  beiden  ältesten  dentffrhpn  gedichte  aus  dem  8  Jh.,  Cassel  1 S 1 2, 
8.  5.  14 — 16],  milssle  ooüiwendig  der  Dativ  stehen.  —  Küuale 
das  det  nicht,  als  die  zwey  Mai  gpschiiebeiic  Anfangs -silbe  von 
Detriciie,  weggestrichen,  und  dan  gelesen  werden:  her  huaet 
otlar  bina,  aid  Detricbe  darba  geatuontum  faterea  naines —  d.  u  er 
20g  nach  Osten,  weil  Dietricii  bedurfte  meines  Vaters,  ver- 
kehrt freilich  ist  der  unmittdbar  faigende  deutungtversuch :  oder, 
darbn  nehmend  im  Sinne  von  pitharbi ,  und  gestAu  im  Sinne 
von  constare  —  weil  dem  Dietrich  die  Tapferkeit 
meines  Vaters  bekant  war. 

Auch  kleine  funde  teilt  F.  an  Grimm  mit,  unter  anderen 
facsimilibus  das  dier  iritehen  segen  im  codex  SGalli  1395  (zuletzt 
abgcdrutki  hei  Limmer  Gleuae  k^emieae  nr  mn):  aue  s.  53  gdd 
hervor  dm  das  blatt,  auf  dessen  varderseüe  sie  eingetragen  tind, 
früher  dem  codex  48  eingeklebt  icar;  s.  46  niederdeutsche  recepte; 
s.  50  eine  inschrift  am  her(jmj'indliloch  auf  der  Baarburg  (kanton 
Zug)  narh  Stadlin  (rPftrhichie  der  yemehiden  Ageri .  }fen'^fngnn  und 
Baar  (kurz  erwähnt  bei  Liltolf  Sagen,  bräuche  und  legenden  aus 
den  fünf  orten.  Lucern  1865,  5.  55). 

Um  dae  bild  der  bestUikimgen  stur  deutteken  phihhgie  abzu- 
runden, notüre  mek  dose  er  «wdl  mit  Sthm^ler  in  verkekr 
itand  (Weif  JEKopp  s.  28.  120.  459)  und  dass  dieeer  ihn  (Am- 
monii  Harmeedm  ewmgtiUirum  e,  ui)  ak  doeltaeimus  et  de  vetu- 
8liorihii<5  Ormriniae  literi«  «nrnmopere  merifn«  hfr^frhnp! ,  dass 
Graff  ihm  einen  (tbscimiit  ilvr  Diuffska  f2,  288 /JTj  wuimete  und 
ihn  sowol  in  ((er  vorrede  sv.  df''sein  bände  wie  zum  Syrachsdiatze 
(i  8.  vi)  rahmt,  dass  endlich  Greith  Spie.  Vatic.  s.  Z\fbdcennt,  seine 
wf/radiltiUiiien  erkhOerungen  »um  Vocab,  SGM  Fje  beMmmg  sw 
verdanken,  öfter  eine  Verbindung  miit  WtAefoi  Griam,  van  der 
mArert  biogn^phen  F,e  feMn,  UM  ifcA  nidU  nathweiten;  der 
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Grimmsche  sditank  auf  der  k.  bibliothek  %u  Berlin  enthdll ,  gütiger 
mitteiluug  d$i  km  dr  4^  folgt,  kiinm  au  Wilhelm  geriiik- 
teten  brief» 

Siuiuifiiui. 

II  HWTtdbhan  ord  JGmmi. 

Die  hritfe  vm  Tydeman  an  JGrunm,  deren  hemUMung  Slein- 
meyer  An»,  u  227  mü  reäii  an  Reifaruheidif  a«fi§o6e  dar  hriefe 
JMmme  an  Tydeman  veraUm,  hat  wwr  herrprof,  HGrimm  giUigtt 
sugesandt  und  litterarisch  zu  verwerten  gettailet,  amh  dem  hir- 
ausgeber  der  Grimmedien  briefe  wären  tte  gern  sur  Verfügung 
gestellt  worden. 

Tydemans  briefe  dürfen  selbstverständlich  nicht  das  intere^ 
für  die  (jesrUidUe  der  deuisciien  pliiloloyie  beanspnirlien ,  welches 
die  von  JUnrnm  geschriebeilen  besilzm:  als  professoi  der  jurispru- 
denz  zu  Frantker,  dann  zu  Leiden  durd^  sein  amt  und  fach  oqU- 
auf  betdiäftigt,  hat  er  weeentlit^  nur  dwreh  noAweiie  umd  be- 
richte Über  die  tätigten  anderer  tieft  um  die  aknUderlämdieeke 
Utteraturgetdiidite  verdient  gemadit,  auSMuaeiehnen  sind  darunter 
betenders  die  mitteilungen  von  und  aus  den  in  den  Niederlanden 
befindlichen  hss,  des  Reittaert.  doch  auch  sonst  sind  die  nachweise 
und  herirhte  so  eingehend,  und,  wenn  auch  nicht  besonders  gelehrt, 
immeiliin  so  versländiif,  dass  sie  als  ein  niclu  unerheblicher  beilrag 
zur  geschickte  der  niederländischen  philologie  bezeidmet  weiden 
dürfen,  selbst  für  weitere  kreise  wird  interessant  sein,  was  I. 
über  den  druck  der  napoleonischen  zeit ,  über  die  engherzige  cettsur, 
über  dae  wiUkürUehe  verfahren  bei  der  aufhebung  der  kleineren 
holktnditchen  wewereitäten  und  bei  der  angierdneten  wegeekaffung 
des  ilaager  ardiivs  nad^  Paris  beridUet;  die  wnwandlung  derjahr- 
hunderte  lang  festgdialienen  politischen  partehmgen  in  dieser  prü- 
fungszeit  tritt  wohnend  entgegen;  Büderdijks  wÜHmmkeii  eredwmt 
in  besonders  heller  belenchtung. 

lh>se  stf'lfpfi  hat  denn  auch  J Grimm  in  seinen  (inhrortf}! 
aOHütis  beachtet  und  sie  in  den  b riefen  selbst  öfters  durch  Hnier- 
streiclien  hervorgehoben.  Jdi  teile  sie  voUsldndig  mit.  dagegen 
deute  ieh  nur  an,  was  sich  in  diesen  briefen  auf  die  Schwierig- 
keiten der  brief'  und  patketsen4ungen  besridit,  auf  die  ahrsA 
Hungen,  auf  gegenwüneche,  auf  seine  enteehmUligungen  üAer 
längeree  sehweigen,  auf  seine  freundsehafteversit^ertmgetk  awA 
aus  dem  wissenscJuiftH^in  teäe  dieser  briefe  konnte  Miclks  Wif- 
bleiben:  T.s  anfragen ,  f^ine  zustimamngen  zu  Grimms  ansichie», 
seine  auszüge  aus  gelehrten  werken,  nur  die  ersten  bri^e  glaube 
ich  etwas  eingehendpv  wider  geben  zu  miisse}i. 

Ich  reihe  die  loiffe  nach  der  zeitfohjc  an  ,  wobei  einem  je<h'n 
die  inzwischen  von  Jiinmm  geschriebenen,  durch  iatemtsche  zt^ern 
und  das  datum  bezeichnet,  vorausgesdiickt  werden. 
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1)  0.  d.  mit  b9stiAim§  auf  tinm  brief  von  JGrnnm,  den  Sa- 
vigny  einem  am  U  a|in7[lSil]  aa^  Berlin  abyesohickteu  beigdegi 
kaUB,  arkUüt      mh  gern  hereit,  hoUändmhe  volkdfücher  zu  Ae- 

sorgeti ,  zumal  er  durch  das  buch  von  Gürres  diene  litteratur 
Schulzen  t/ekrut ,  und  seine  landsleute  durch  einen  zeitiuKj^hericht 
darauf  htnfjewieseii  habe,   er  erkandigf  »ich  sein^mts  nach  Vilkrs, 
von  dessen  Verhaftung  er  gehört, 
I  CoMSÜ  Xjuli  1811. 

2)  iFronefetr  12  OMg.  1811.  m  dm  »mmerfirien  hat  f. 
«äie  rei$e  zur  arfüÜmg  d/fr  loäiueAe  Grmm%  benutzt.  Te  Amster- 
ilam  veniam  ik,  dat  bet  gewezen  groot  canioor  en  drukkery  van 

Volksboekjes  van  Jacohus  van  Egmond  (iKulerhand  <le  Weduwe  — 
en  later,  ile  Erven  de  VVed.  J.  v.  E.)  eindclyk  ^eih'vl  kort  had 
0|>g<-li<iu(ieu  beslaen  (ik  liad  up  die  wiukel  ielo'iniig  ^emaakt) 
—  maar  wierd  bekend  geinaakl  met  den  slapei  vau  <ial  byzouder 
vak  van  Literatur,  in  eeo  boek  van  Amsterdam,  by  Koeoe,  in 
de  ßoooralraat,  achter  deNoorderkerk:  ea  kocht  daar  18  staks, 
waarover  op  bjgaande  Noiiiie  (A) .  . .  ik  bevond,  doc$r  bet  lezeo 
vao  eeo  paar  anderen,  dat  deze  buckeOt  wel  wal  bet  wezen  en 
zclfs  doorgaans  wat  de  laal  belreft  oüvpraiulenl  wierdea  ber- 
drukt;  iiianr  ook ,  zoo  siecht  gedruckt,  züo  zorgeloos,  ot  gebeei 
nit'l,  hy  de  drukpers  geion  igei'rd ,  dat  ze  moeten  krieleu  van 
iuuleu,  in  eigennamen,  aiacbeideu  ul  zameuvoegen  van  woordeu, 
uitlaliogeo  of  traospositien  die  dikwyls  den  zin  bederven.  .  .  . 
Buiteji  die  18  stulü  by  Koeae,  in't  paket  by  Malier  en  comp, 
bezorgd,  heb  ik,  voor  en  na,  uog  versclu-iden  andere  gekocbt 
(zie  dieNotitie,  byB)»  die  ik  raet  de  andere  boi  koii  zendeu  zai.  — 
ViTScbeideii  onzer  prwaische  Volksljoekjes  hult  ik  uiet  gekocht 
(z.  de  Note  Ifv  C).  .  .  .  Doch  ik  voldoe  iny/.eir  uiet,  omdat  iny 
liug  eeu  ziilk  shik  ual^aal,  dal  ik  wt  et  er  tc  /-ijo,  immers  in  invne 
kiiidsheid  duor  niy  gelezeu  le  zijii:  de  Tuuveraar  Malegys  (iniä- 
schien  eeoe  corruptie  van  deo  naam  Virgihus,  en  eene  andere 
redactie  syner  bistorie);  maar  de  Lange  te  De?enter,.  die  ook 
veel  van  die  dingen  dmkt,  zeide  my,  dat  dit  in  de  laatste  jaren 
niet  lierdrukt  was  (helzelf  antwoord  kryg  ik  uit  Leeuwarden); 
ook  in  Koeue's  wiukel  was't  niet:  doch  doeik  er  nog  recherches 
ua.  —  folgen  wettere  bücherankdnfe  für  G.  —  Ik  vor  wacht 
ook  nog  een  excniplaar  vau  eeuige  rsumers  van  ous  jonniaal: 
bcUouwbuig  vau  i^etler*  eu  Uuishuudküude,  waarin  de  liaruu  \au 
Spaen  eenige  Proeven  van  ouddoitoobo  Dichtkunst  uitgegeven 
heefk.  Voor  datzelfde  Jonrn^al  bad  ik  een  verslag  van  dat  boek 
van  GOrres  uitgevrerkt  .  .  maar  bet  Jonrnaal  is  opgehoiiden,  de 
uitgever  bBokeroet ,  royu  papieren  te  zoek  —  en  ik  had  er  geen 
kopie  van  gehouden ,  maar't  uit  myne  brouUlous  weggeschreven. 
Nu  zal  ik  mel  den  eersten  het  sink  trachten  te  herschryveu  in 
de  form  van  artikei  voor  lectnre  (wanl  lal  Ucze  Iwt'e  deelen,  Re- 
ceiisien  eu  Meugelwerk,  beslaeu  alle  ouze  jourualeu).  .  .  .  Die 
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volksbooken  herten  by  oiis  doorgans  biaauwbockjes,  van  de  ko- 
leur  van  dt;n  uuisia^^  waariu  ze  dourgaaos  ingenaaid  op  de  markten 
of  längs  de  denrett  uitgmnt  worden :  zou  ook  de  fransche  naam 
bilboquelB  hierran  eeoe  Terbatteriog  zyn,  of  ««et  gy  eeae 
betere  etymologie  daamn?  De  eiemptoren  dier  Mmwboekjee, 
die  ik  Q  gezonden  of  nog  ▼oorbanden  heb,  zyn  gcnomen,  zoo 
als  70  cerst  te  vindon  waren,  dus  meeslal  zrer  lale  drukken:  ik 
niaakie  hierin  te  minder  zwariglieid ,  om  dal  de  Pnikkrr  Koene 
my  vezekerde,  dal  by  herdnrk,  meo  zieh  zorgvuUhg  waclitte  van 
eeuige  veranderingen  in  den  teil  te  maken  of  toetelaten  .  .  .  en 
om  dat  ik  geen  kans  tag,  om  vroegere  te  krygen ,  want  door  de 
Uaase  van  Iciers,  waarin  te  fallen  ^  geraeen  volk  en  kinderen  — 
leven  de  exemplareu  doorgaana  zeer  korl:  ik  twyfel  zeer,  of  wel 
iemand  onzer  letterkundigen  eene  Terzameling  van  die  T0lka> 
boekjp?,  om  haer  zelvp  qua  lales,  bezit;  het  kon  zyn,  dal 
eeii  ot  ander  iiefhebber  van  oudc  bo»'krn  ,  eene  oud»'  uitgavp  \r\n 
eea  ot  ander,  als  hiograpliische  zeldzaaraheid  beviaarde;  die  diu 
misschien  wel  zyn  exemplaar  om  te  collationeereu  zou  wiileu 
leenen,  oiaar  niet  ligt  zoa  willen  verkoopen.  Hier  over  doe  ik 
tbans  eenig  onderroek;  maar  om  dit  met  meer  oavrang  te  doen, 
zou  't  miaschien  noodig  zyn ,  eene  algemeene  oproeping  te  doen 
in  ona  letterkundig  weekblad,  den  Letterbode,  uit  naam  van  IT 
cn  my  —  dit  wil  ik  gaarn  dorn,  zoo  «ry  hei  verkiesl,  maar  ik 
wilde  ü  eerst  vrageii,  ol  i:y't  de  nioiite  waard  acht,  dil  opzien 
te  maken?  Zoo  ja,  of,  en  wal  ik  melden  kau  vau  cen  l)epaald 
plan  cn  oogmerk  dat  gy  mel  deze  recberdies  hebt?  geld  kosl  die 
inaertte  niet  Gy  wenacht  te  weten:  1)  of  en  waar  nog  verza- 
melingen  van  ond-Holl.  Haa.  exitteren,  bfzonder  de  doorvWyn 
meennalen  aengevoerde  ?an  Mr  i.  Visser,  en  oF  inen  daarvan  geene 
körte  notitie  bekomen  kon?  —  Op  de  Akademiebibliotheken  van 
Franeker,  Groningen  en  Harderwyk  gcloof  ik  niet,  dat  iets,  of 
ift-i  vau  lieian^'  liiervan  is:  denkelyk  wel  te  l'trechl,  welke  biblio- 
liit'vk  vele  overblylselen  der  oude  kluoi-urs  bevat:  welligl  ook 
te  Leiden,  waarover  ik  myit  vader,  die  de  commissie  heeift,  tlie 
Blbliotbeek  op  nieuw  te  ordenen  en  nieuwen  catalogna  te  maken, 
geacbreven  beb  —  Het  kon  zyn  dal  de  (gewezen)  koningl.  Biblio- 
Ibeek  in  den  Haag,  waarin  de  schoone  Biblioiheek  van  Roam- 
winckel  overgofram  is,  daardoor  iets  had:  anders  i«  zy  nog  te 
jong  van  forniati  ':  rr  moef  vpel  van  dien  aard  zyn  by  de  Maal- 
srhappy  voor  iSe^ln  l m  lselie  Letterkunde  te  Leyden ,  waarvan  ik 
ook  Lid  bea  eu  nivn  Vader  Directeur  is  —  ook  daarover  lieh  ik 
hem  geschreven*  [am  rande:  ik  denk  dat  er  ook  bei  een  en 
ander  ia  by  bet  Groningaeb  Genooticbap  'pro  exoolendo  jure 
patrio*  (dal  thana  kwynl)  en  by  Prof.  Jac.  de  Rboer,  aMbar:  ook 
dil  zal  ik  onderzoeken.]  Van  particulieren  zal  in  da  eerste  plaala 
van  Wyn  zelf  een  schat  hebben:  voorts  denk  ik  zulke  Mss.  te 
vinden  by  Meerman,  en  Wealrenen  in  den  Haag,  te  Water  le 
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Leiden,  J.  de  Kouiu^'  le  Amsfordam,  van  Spaeo  te  Cleef:  mct 
sommigen  dezer  ben  ik  hektiid  eu  in  correspoodenlie.  Voorls, 
Cliguett  iü  den  Haag,  Slet2uwiuckel  te  Harderwyk,  eo  de  erf- 
genamen  van  J.  v.  Lelyveld  te  Leideo.  Maar  meld  my,  bid  ik, 
bepaalder,  of  gy  de  geheele  massa  van  sulke  mas.  van  welken 
iohoud  ookt  bedoelt?  en  tot  hoe  diep  naar  beneden  van  jaren? 
dan  of  gy  voornamelyk  oude  dicbtstukken  en  Tolkarerhalen  be* 
geerl?  Er  moct  te  Oxford  cene  kostelyke  verzameliog  zyn,  her- 
komslig  s'iin  onzen  grooltMi  taalkenner  der  16  eenw,  Franc.  Ju- 
nius.    Uok  viudl  men  zt-kcr  van  dil,  gelyk  van  alles,  le  i'ar^s, 
herkomstig  uit  Brabaudschc  Bibliotheken.  By  parliculiereu  iii  Bra- 
band  en  Viaanderen  is  Mker  nog  veel  voorhanden ,  waarover  te 
Water  en  van  Wyn,  die  er  gereisd  hebben,  zouden  te  vragen 
lyn.  Aan  een  anderen  kant  van  land  cn  dialect  is  zeker,  gelyk 
gy  ook  vermoedt,  veel  te  zoeken  by  Wiarda  te  Aurich:  niaar 
ik  mis  !u't  ^fiioegen  van  eenige  kcnnis  van  hem  te  hebben. 
OosUriesiand  is  mcer  Duilsch  daii  Hollandsch,  en  wordt  ook  met 
1812  by  de  ünibtlu;  DepartcineiiUni  gevoegd.    Hy  is  nog  in 
fuDctie,  meeu  ik,  als  Conseiller  de  Pretecture,  maar  moet  reeds 
boog  bejaard  zyn;  dus  men  sieb  moeat  baeaten,  met  bem  le 
vragen.  —  Wal  de  venameling  van  Viaaer  betrefl,  byxelf,  en 
zyn  Schoonzoon,  ten  Dali,  zyn  binnen  deze  laatsle  jaren  over- 
leden:  de  Wed.  ten  Dali  en  dcrzelver  Docbter,  gehuwd  aan  den 
oiidslen  zoon  van  onzen  beroemden  Dichter,  nhynvis  Feilh,  hebben 
ppnige  oudheiK'i)  »>n  kiinstwerkcn  aan  den  koning  van  Holland 
verkocht,  welke  tiuoi  aiyn  Vador  en  Prof.  te  Water  te  Leiden 
toen  getanxeerd  zyu:  ik  weel  evenwel  uiel  vasl,  of  daaronder 
oek  de  Mas.  geweeat  zyn ,  maar  kan  dit  door  myn  Vader  of  Feilh 
ligt  gewaar  worden,  en  heb  er  myn  Vader  over  geaehreven  [em 
ratide  Juisl  Iv]^  ik  hierop  antwoord:  dat  ook  de  Msa.  door  den 
koning  gekocht,  en  dus  op  de  Bibliolheek  in  den  Haag  zyn.  Nu 
zai  ik  dad»*!vk  nati  dtMi  F^ibliolhecaris  Strnlenus  schryven.  — 
foltft  nähere  erkundignug  über  VtVers,  klaye  ül^er  das  späte  und 
regelmdfsige  erhalten  der  deulschen  wixsenschajdichen  zeit sdiii [tat, 
anfrage  über  die  Nibelungen  ua.,  auch  über  den  diditer  Bürger, 
beilage,  miiiit  A)  4^:  Virgiliua  Leven  en  dood.    Vier  Heema- 
kinderen.  Ridder  met  de  zwaan.  Ouraon  en  Valenlyn.  Kon.  Jan 
van  Parys.  Helena  van  ConstaniinopeL  Margareta  van  Limburg. 
Vrouwe  Griseldis.    Bloris  en  Blanchefleur.    Mandevilles  reizen. 
S^:  De  z^-ven  wyzen  van  Rome.   Klein  Kobisje  of  Koning  zonder 
Onderzaten.   Heneke  de  Vos.   Üiiylke  en  Willcmyntje.  Suakeryen 
van  Clement  Marol.   Jonge  Uylenspiegel.   Slcnderiieuke  of  West- 
faaUdie  Mof.  Land-  eu  Zeeheldeu.  B)  4^:  De  Historie  van  Doctor 
lobannea  Faualua.  Deatmctie  en  ondergang  der  Stad  Jeraaalem.  8^: 
Tbyl  UylenspiegeL  de  Hialorie  van  den  wandelenden  Jood.  C)  A^i 
Spaanaebe  tyranny  in  de  Weatindiea.  Oudewaters  moord.  Leiden 
ontieL  Franaebe  tyranny.  de  leeroover  Klaaa  Kompaen.  Hialorie 
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van  Job  Samson  en  DmiiMl.  M^forie  van  den  outlen  joni;«*n 
Tobias.  8**:  'l  Leidscbe  SludtMi  nb'vrn  —  't  Spaaiisch  iieiiiiu- 
ne!jp.  —  't  rad  van  AvonUiren  (t)t  hU  r.tatl^el  en  waarxcgboekje^, 
die  nug  al  veel  byH  genieco  or  bygeluvi^e  mensctiei)  getetiikt 
worden).  mtMkk  der  titü  tinu  nkderäMttehtn  gtbeihuki,  MBgde- 
liöreh  1585. 

II  Cassel  20  aug.  1811. 

3)  Franeker  1  — 12  rfec.  1811.  nifschuldig»ng  wegen  langen 
sciumens.  Reeds  twco  niaand^^n  oud  is  d«*  bti«»f  v;»u  d»'n  llaat;- 
scben  Bibliothornris  Siialruus,  dien  ik  liior  —  in  lioop  ddt  gy 
dien  zuU  kunn«  n  U/eu  —  in  uri^-iiiali  byvoege  [der  brief  liegt 
bei,  lind  ist  vom  27  September  dalierl;  Streuemu  «ntmhtUäigit 
sIcA  woi  nkhi  pkn»  gntnd  mit  der  grofsen  nrbät  einer  wnem 
fi'nrtctom^  der  hWethek],  ...  Het  r«ftis  vaM  lelfs  etme  nolltie 
der  Mis.  le  geren  —  waiil  om  connuitettie  der  siukken  wis 
nnp:  niol  grvrari;:*!  —  i<  pfgrrlvk,  on  nog  erne  rcslc  diT  voor- 
nialige  urislocintis  !ip  r.i  fi  Mmlioiuling:  docli  in  hei  karakler  vnn 
Siratenus,  dit-n  ik  ken  voor  een  zeer  wollevend  eu  verpliglend 
man,  is  het  voornamelyk  siecbts  eene  overdrevene  delicalesse;  en 
ik  vertrottw  daarmn,  dat  Gy  geene  opcnlyke  bateljke  meMiog  vm 
ific  voorwl  maken  xult.  Meo  i$  hier  in  dK  slak  nog  ver  t«o 
achteren.  De  groote  Wfltenbach,  RHiMollieGaris  der  Leidtche 
Uoivers.  heefl  in  een  zyner  laatste  werkjes  alle  Geleerden  ver- 
maand,  vnn  bem  geene  rommunirnlie  van  sfnkkcn  der  Bibtiothpek 
lo  vr;if,'on :  *wilt1»'n  zy  iofg  zien  ol  jrrbrnikrn  .  /v  luKhini  siechts 
le  Lei(i'-n  le  komcnl'  Hut»  verscliill  dil  von  (t(Htin|?rn  cji  zelfs 
van  Parys.  —  Doch  is  er  niels  verloren,  «lan  tyd:  uaut  de  no- 
tjlie  ttlft  h  mfven  nieer  dan  eenen  kant,  voonmneiylK  van  den 
gewezen  eigenaar,  den  Sebeomöon  fan  Viftaaff  toegeMgd:  maar 
nog  niet  geworden:  dus  tk  op  nieiiw  zai  moeten  aankloppen. 
hemerkting  Uber  den  Cancionero,  Fnrers  1550,  de^mn  jnh?e)^9ekl 
rrof  auch  irn'ri  angegeben  «rm  k'timte.  ftemnhvng,  vnn  Wijn  t?M 
('iitcr  direclen  auhport  an  Grimm  zu  bewefffn.  Fvrjjw»»!  hei,  ik 
Zi  ll  ,  in  de  vorige  maand,  bem  voorU  en  voor  my  /.»  Ii  gpsclireven, 
en  verscheiden  uwer  desiderala  gemeld,  en  my  borg  gesteld  voor 
kopykosteo  b.  t.  tan  *i  fragment  vao  Reoeke  de  Voa.,  eti  Fer- 
gout,  en  -gemagd  over  den  HoHandacben  Lancetot  en  Maroolph 
•en  TriaUn  en  die  gy  verder  meldt;  en  ceeonauleerd  over  uw 
jdnn  van  verernipinsr  fer  uitfrnvn  vnn  oudf  stukken  van  Taal- 
Dicht-en  C» '^f  liicdknnde  (wnaiover  ondor).  Voor  oiidc  Ta;d  -  en 
Gi'Schied  -  (  II  ( kidbeidskiinde  is  Vf'el  in  de  werken  door  GyH-^s- 
s«'If,  te  Arnhcni,  in  de  laatste  jar<Mi  uitgegeven,  maar  hy  !aat 
zieh,  200  ver  ik  weel,  niet  in  met  Dicbtkunde  eu  zyue  slükken 
zyii  fneest  orer  de  latere  b.  v.  14>  IS,  16de  eeuwen.  imeüMeike 
aurtioneauflträge  für  Grimm.  Ik  neet  niet,  of  ik  wel  doe,  met 
V  de  Ilollandscbe  redaclie  van  den  Ehus,  Amsld.  1788  (f.  1.  10) 
loe  te  zenden.  Docti  bei  stak  ta  in  dabbei  opzigt  mi'rkwaardig. 
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1.  om  dat  de  Auleur.  W.  Bililerdyk,  aU  Dichter,  als  regtsgeleerde, 
als  Criiiciis,  als  riiiii».soül,  oocier  oiis  uilmunl,  en  ptm  evuii 
voortiftlt  lyk  genie  als  gel«?firdheid  bezit,  ei»  o«  k  byzouder  \aü 
HoUandsche  utaikeuui^  eu  el^mologiti  i)u  weik  maakl:  ik  iioop 
bem  voor  uw  plan  te  inicmiereD,  w  lie  dao  gswigtige  aaD« 
meriuogMi  v«b  taem  geiiio«!.  2.  on  dial  byielf  (*l  t j  dao  wäre 
oiide  overleveriag  'tiy  de  uiixtura  deoieniiae,  die  vulgens  Seaaoa 
PbiL  in  «Ik  magonm  iDgenium  is)  zieh  zeif  als  afstaiumeling  van 
dien  Cliu;^,  zwaanriddor ,  beschouwt  (waarvau  ook  in  dil  boi  kje 
w]M»i>'ii  7vn)  eil  aog  eeue  Zwaanridderorde  draat't.  Tt/!l  l'ikn- 
spieyei  schickt  T.  nicht,  weif  dieser  nur  aus  dem  hodid.  Khersetzt 
ist;  \col  aber  aufse)  Mdm  Sivka  von  UuydiCQy^i't  ßitm  uml  Ihbert 
le  diable:  1.  DocUFaufttit.  2.  wamk^ende  Jood.  3.  DesU  ucüe 
van  JenKalam.  4.  Floria  eu  BkancheOdiir  niet  eenige  eorrectien 
van  my  (daar  ik  de  taalkenni»  vao  myn  Vader  niet  heb,  gaan  se 
loo  diep  niet,  als  zyn  proef  over  d.  Ridd.  m.  d.  Zwaen,  die  gy 
hier  by  vindt).  5.  de  Leidscbe  Straaischeiider  of  roekelooze  Stu- 
dent, 2  decitjrs.  ().  Vissers  .NaauiUsi  (acliter  Gockioga's  Cxcerpt 
dfi'  Orig.  Typugiaph.  van  Mccrnian).  7.  eeo  fragment,  in  eeu 
gedrukt  blad,  over  de  £dda  ^ik  Ueuk  uaar  s.  190  dal  h^i  eeu 
blad  van  Briaven  over  Yilaid  ia,  welke  iii't  Uoogd.  veriaald  zyn, 
roaar  die  ik  veider  niet  ken  —  nuaeehien  van  den  Biaacbop  U.  v. 
Tioil?  — ).  8.  Eenige  cxemplaren  van  «en  IKi  igt  eener  nieuwe 
Geacbiedenia  van  Holland.  Ik  ga  over  sommige  dezer  ingredienien 
nog  eeuige  aanmerkingen  m»keu.  b.  v.  M.  3:  ik  gis,  dat  dezc 
Lt'gende  t'cnipe  V(*!\v;niisrh;ii)  kon  liehben  aan  ein  gedicbl  van 
ouzeu  Jai'.  v.  Mat'ilaul,  veiüu  ld  door  vau  Wyn  Avondt;'.  !.  Id,  '276 
eo  heb  er  vWyu  over  geschn  veu.  —  4.  iu  Floris  eu  lilaucbeileur 
vindt  gy  ook  vao  die  iogevoegde  r«deryberB*ryinen  vol  fraosche 
«oorden,  welke  aeker  eerat,  gelyk  gy  ook  giet,  uit  de  16<l«  eeuw 
lyn:  ottar  't  lou  d(;  vraag  syo,  of  niet  verscheiden  deier  proaa- 
geftcbiedenissen  uit  de  Flansche  prosaredaciieii  oostaan  ayo ,  ti  i- 
wyl  onse  Duitsche  Gedichten  verloren  gingen  of  bykans  onbekend 
raakten.  —  5.  aan  den  slyl ,  vn  de  kleeding  der  li*,MH"fMi  (in  de 
prentjes)  scbynt  die  lalVe  loman  lol  htJl  lualste  derde  der  il^^ 
eeuw  le  behooien.  Gy  zull  billyk  geuueg  zyn,  de  Leidscbe  Um- 
venitiHi  niet  naar  de  Teroyderde  burschUeit  te  beoordeeleo.  — 
6«  de  naamlyst  van  Viaaer  ia  onlaogs,  aet  leel  vermeerdering 
weer  uitgekomen,  by  H  werk  van  Jansen  de  l'invention  de  [50/ 
imprimehe,  Paria,  Scholl  ISOO  Ci  werk  van  7.  leir  ie  weinig 
meer,  dan  cenf  v*'rla!in;x  vnn  GiKkinj^a':»  excerpl  v.in  Meerman); 
doch  heh  ik  f^enieend,  dal  dil  exunipiaar  der  ori^inele  Holl,  uil- 
gave  ü  de  lOst.^  die  'l  kost,  vvel  waardij;  zou  zyu,  oin  dat  in 
de  vroegeie  Holl,  werken  aileeii  deze  druk,  by  't  getal  der  pa- 
gina's  aaogebaald  wordt.  r-  7*  Dil  fragment  van  Utteratvttr  over 
de  Edda  sai  u  wel  oieta  leeren.  . » *  8.  Dit  berigt,  en  het  werk 
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zelf,  had  den  grootsten  aandacht  Terdieod  der  buitenlandsche 
Geleerden,  f^ie  rloorf^aans  onpartydiger  zyu,  dao  de  inlan^^'T?, 
inaar  Hgt  leilm,  door  gebrek  aao  goede  Schriflen,  of  (onwelend) 
parlydigc  vuursk'lliug  volgen.  Onze  liibione  is  in  de  magt  van 
de  Loevesleiusclie,  Aristocralische,  auli-OraDje,  RemousUaulsciie 
factie:  en  deze  Geschied.  had  eerst  de  oogen  van  *t  publiek  nineo 
openen  sy  was  van  KMerdyk,  over  wies  boven  —  maar  de 
iatriguee  der  oog  Ie?eode  kabaal  (of  de  beschreomdheid  alleen 
der  legenwordig  beerschende  polilie)  heeft  het  programma  doen 
ophalen  eo  dus  de  inteekening  vr^n  werk  zelf  gestuit:  zoo  veel 
Ip  gfwigtiger  blyft  dal  kleine  ilunument,  als  waarschuwin;:? ,  om 
hei  gewoon  systema  onzer  gescbiedenis  niel  te  vertrouwen.  Het 
boofdwerk  naar  de  wäre  leer  blyft  nu  de  Geschicdeuis  der  Hol- 
landsdie  SlaataregeriDg  van  A.  Kluit,  Prof.  te  Leiden  1802  «^5. 
5  Deelen  gr.  8^  doch  die  meeat  ever  het  magere  geat,  en  eene 
coDfuse  (lispositie  heeft;  meer  dissererende  dan  verbalende.  Voorts 
zal  ik  Müller  le  Amst.  (door  bezorging  van  welke  (en  Dietrichs 
te  Gottingen)  liet  vorii'«»  wo]  overgekomen  is)  verzoeken  een 
exeniplaar  vanvWyii-  lluiszilteiid  Levon ,  en  eenige  numers  van 
den  gewezen  Schüuwlmrg  van  Letterkuude,  —  waarin  fragmeule» 
van  oud  Duitsche  dichtkunst,  door  d.  Vryheer  f.  Spacn  —  by 
die  bezending  te  doen;  en  eenige  eiemplaren  van  den  algem. 
Kunat-  en  Letterbode  1811  N.  47  alwaar  men  eeret  22  ooviember 
inyo  (of  Hw)  inseraat  gcplaalst  heeft.  Na  voorafgaand  overleg 
mel  myn  Vadcr  te  Leyden,  had  ik  n\v  plan  in  zyn  geheel,  uiet 
het  prooemium,  byna  woordelyk  gcvolgd:  alleen  in  l»et  laatst,  het 
verzoek  oni  de  eigen  woorden  der  oiidiMwvf'n  sprnokjes  (vvier 
eigetiheid  vouruumelyk  iu  eene  lastige  hrrhuimg  der  stupuuorden 
*nun,  und  da*  (nu  [nouw],  en  toe  . . .)  en  by  vermeldeo  van  ge- 
zegden,  t  herhalen  by  elk,  van  'zeide  by*  ^beataat),  wat  verzacbl 
en  ingekorc,  om  geen  ergernia  of  spot  te  Terwekken.  Behahc 
myn  naam  alt  adres,  en  dien  van  een  zeer  actief  en  bekend 
Boekverkooper  te  Amstd.  h>A)  ik  er  nog  dien  bygezet  van  myn 
ISeef  eil  Vricnd  Van  Swiiidcicn  le  ni  oniiii'jen ,  pni  /eer  ver- 
dienstelyk  en  yvcri^'  nicnscli,  ab  Jurist  en  ISatuurkuudigc  be- 
keud  .  .  .  hy  it>  uuk  iu  uwe  coutreyen  cenigsins  bekeud,  door 
zyne  Wandelreia  met  eenige  vrienden  in  1809,  beBchreven  In 
Bfieven  op  eene  wandeliog  door  DoilacblaDd  en  HoHand  Gron. 
1809—10,  2  Deelen  (Gott.  gel.  Auz.  April  ISIO,  st.  6,  a.  607.  8). 
doch  ik  Vrees  zcer,  dal  gy  noch  ik  of  hy  vtel  zullen  opdovn: 
ik  h^h  r<"t'ds  meertnalen  eene  verhazende  acht«'ln(»<!)(Md  cn  gebrek 
anii  i^emecngeest  op  zulke  algemeene  aanvragen  l»eniei  kl  en  onder- 
voudeu;  cn  jegens  eeu  vreemdeling  zal  dit  eer  erger,  dan  heier 
zyu  . . .  ik  ben  vooraemeDS  een  ezemplaar  dczer  oproepiug,  met 
een  aparien  brief,  le  addresaeree  aan  de  2 de  klaaae  van  het 
Holl.  Insiituui,  en  aan  de  Leidsche  Maatschappy  van  Letter- 
kunde. ^  Ik  heb  in  de  aanbeveling  van  U  (U.  329)  ter  goeder 
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tpouw  gedwMld:  ik  had  io  4  Magaz.  Encyclop.  vao  Milliu,  eu 
daaruiloTergenomca  in  den  L«tt«rfaode,  op  de  lyat  der  meest 
ioteresMote  werken  van  de  Lei|n.  Oalenneaae  1811  geuen  eene 
Wenameling  van  eude  Deensche  Gedichten «  door  Grimm'  (londer 
▼oorDaam):  dit  bragt  ik  in  verband  met  betgeen  Gy  my  sdireefl  van 
uw  voorgenomen  uit^ave  der  Edtia,  eii  dagt  dat  deze  eene  ?roe- 
gere  verzamelintr  vnn  LJ  zoude  zyn  —  maar  sedert  kryg  ik  een  Bopk- 
verkoopei-scataiogus  in  banden,  alwaar  dal  werk  aau  VV.  G.  Gnuiin 
wordt  toegeschreven.  —  \  au  U  zie  ik  op  dien  cal^iloj?  pon  werk 
üb.  d.  aluJeulöüheü  MeisUrgesang.  —  dank  für  helehnuty  über  Ma- 
la^ m,  Elke  der  gewezeii«  UolL  proYinüen  bad  ouder  zyue 
Stäen  een  Sehiida,  eene  atad  wier  inwonen  van  betheid  be* 
acboldigd ,  en  op  wier  rekening  allerlei  epiookjce  verleld  werden« 
welke  verlelaelljes  veel  al  dezelfde  by  ieder,  en  denkelyk  ook  de- 
lelfde  met  die  van  't  DiiiUcbe  Sehiida  zyn:  maar  voornamelyk  gaai 
die  quade  naam  na,  aan  Campen  in  Overyssel  en  de  Camper  stukjes, 
en  Camper  i^ekken  werden  ook  in  de  andere  geweslen  genoenid: 
eenigsins  ook  *ic  Aiuerstoordsche  keyen  (quasi  silicem  pro  cerebro 
habenles) :  niaar  eene  gednu  kle  verzameliog  tlier  Bulls  en  bätises 
is  er  uiet;  onsscbieu  w«L  hier  en  daer  iels  onder  alnianukssproo- 
kjea  —  de  weinige  die  ik  er  van  weet,  wii  ik  liever  eens  ver- 
teilen, dan  beadiryven,  ook  zoe  gy  my  een  Lalenbnch  b«orgt, 
de  acooordeo  or  variatien  wel  nagaan  (ia  Schiida  een  weaenlyke 
plaals  in  DuiUchld  en«  loo  ja,  waar?  en  hoe  komt  bet  ann  die 
Abderitenfaam  ?)  De  eer  van  eene  gedrukte  verzameling  vao  lomp* 
heden  herTt  mpn  l)y  ons,  naar  't  sciiynt,  sleclils  bewezen,  aao 
syne  Duilsclie  n  ihuren,  de  gopdlinrli^je  ni'tar  plonipe  kinkels,  die 
Iiier  h\  groolc  banden  ja.uiyks  lu  den  Veldbouw  en  lurfveenen 
konien  arbeiden,  en  liannekemaayers  of  po«|»eu  of  molVen  ge- 
uoenid  worden  —  of  deze  loch  2»chyul  dit  plalduitsch  boekje  (waar- 
Tan  ik  geen  tyd  of  maker  kan  nagaan)  voornamelyk  onder  ods 
toegepast  te  worden;  en  er  lyn  van  hun  niet  minder  8proukjcs 
io  wandeling,  dan  van  de  Campers  enz.  Er  ia  huiten  den  Spot 
over  de  lompbeid,  nocb  eene  reden  van  afguost  en  nyd  by  ona 
Gemeen  legen  de  DuiUcbe  advenae.  Ik  beb  aao  vWyn  gescliroveo 
over  Lancelot,  over  Maerlants  Wnpen  Marlyn  en  verkeerden  Mar- 
tyn,  eo  over  zyne  Edenda  in  zyne  Avoudslunden  (more  '^uo  pro- 
missorio,  sed  niulta  simnl  molientis  et  ab  iino  ad  allerum  omni 
studio  et  auimi  inleiiUone  desultautis,  nunc  eliani  seuis,  sed  spcs 
Irabeulis  loogas)  duor  bem  aangekondigd;  eu  beb  vooral  ook, 
door  de  hoop  van  allea,  zonder  vordere  moeite,  te  kannen  in*t 
licht  geven,  hem  gel  rächt  le  interesaeren  voor  uw  beerlyk  plan, 
van  een  gezelschap  Geleerdeo,  't  welk  zicb  by  ons  vereenigen 
mögt,  oni  door  een  eigen  Journaal  (of  periodiache  uitgave  by 
kleine  bundeis  —  want  Journalen  worden  tbans  zeer  moeilyk 
uit  te  t!even)  de  oude  stukken  voor  Taal- Dicht- en  Gescbiedkunde 
te  veiitamelen,  te  bewaren  eo  aigemeen  te  makeu.  —  Er  be- 
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hoefdeo  zelfs  inaar  weioigeii  te  zyn:  X^mfüt  drte  ^  iMfmS 
vao  atof  en  amortteit  by  'i  poblyk  te  geveo ;  twee  of  drie  tndercB 

om  voor  de  redactie,  de  correctie  eo  afdruk  te  zorgen  —  (eene 
ink'iding,  of  glossarium,  of  körte  aanteekeninfr  hy  de  stvikken 
zoii  der  dnidelykhpid  eii  ook  voor  't  tiebit  lecr  bevot^erlyk  zyn: 
ineer  daii  de  bloote  oude  lexl)  —  niaar  ik  zou  zeer  vrezen,  of 
in  d<>ztn  luestand  van  den  boekbandel  en  der  particuliere  üuan- 
tien,  dil  plan  wel  uitvoerlyk  toti  tyn  en  de  fereiacbte  opoame 
Tioden  ZOII  —  er  lumit  by,  dat  alle  nitgave  m  fcoeken  by  ona 
tbans  wer  moeylyk  wordf ,  door  dubbele  cenanre  1.  te  Parya 
2.  te  Amsterdam  by  de  Police  gt^n^rale,  het  geen  ok  4e  onacfavi« 
di«rste  werken  mnanden  hw^  ophoudt,  en  kopykosteo  enz.  veroor- 
zaakt.  Doi  b  indi^Mi  hierin  eenigp  nieer  racililril  konit,  liad  ik 
z»'t'r  veel  lust  er  loe.  m  zai  tracblon,  zou  dr;j  ik  ueei-  in  Hol- 
Innd  reis,  er  eeu  plan  up  te  maken.  Maar  ik  geloof  niet,  dat 
men  mccr  dan  100  exemplaren  hier  te  lande  (indien  al  zog  veel) 
debileren  zoo:  xond  gy  op  200  voor  Dnitacbland  dorven  re* 
keneo?  . .  Waa  't  niet  goed  dat  gy  k  loiair,  eens  een  praspeetua 
concipieerde  en  my  toezondt^  dien  gy  dao  in  de  Diiitsche,  ik 
in  de  Hollandsche  Journalen  plaatsen  itet.  —  über  bücher^  diB 
Grimm  wünacht:  Castelevns  Const  v.  Ketorvken,  Geusp  f.iede- 
boek  M.  a.  Ik  bewonder  uw  gedubl  in  *l  opzoeken  vnn  'l  onde 
ecbie  güud  uit  bei  slercus  en  nog  erger  dan  stercus  —  de  la;:p 
vuile  obsceniteiten  en  polissonerieu  onzer  meeste  in  zwang  zyude 
gemeene  Liedeboeken.  Dat  onde  lied:  ^Na  Ooaterintil  M-itt 
varen'  —  ziet  dat  ook  op  de  KrmatogteD?  Onze  NaeiMt  übet 
een  Hed,  om  daarfoe  aan  te  aporen«  gemaakt  hebben.  jl  ipii 
über  deutsche  bücher.  By  alle  uwe  andern  acnirate  en  leerzafn^ 
berigten,  dnnk  ik  U  ook  voor  de  indicalies  der  Memoire»  der 
'/nsfer  Friedrichs  des  Gr.  —  ik  heb  ze  my  besteld:  maar  *l  be- 
komen  van  uitlandsche  boeken  wordl  zeer  nnjeilyk  —  eu,  zoo 
ik  de  jongsle  wet  wel  begryp,  worden  alle  builenlandscbe  re- 
censies,  Journalen  of  aankondigingen  van  boeken  verboden 
want  wie  kan  alles  cerst  te  Parya  ter  cenaure  gevenl  —  Doch 
roisacbien  komt  daarvan  nog  wel  eene  directe  verpligting  Toor 
alle  geaffilieerde  Staten  of  ook  zelfs  alle  de  Socii,  foederali  et 
ainici  des  jrrooten  nvk«'  Indien  de  geboornde  Sn-  IVifd  eerst  legen 
\  eiüde  der  17''«'  eeuw  lot  Hol),  volkshoek  had  knnnen  \voi"den, 
dan  existiert  by  zeker  by  oua  niel :  Toen  was  de  Volk^geest  i  »  eds 
verslapl  en  verdorvon  door'l  Aristocralismus,  en  de  Volksbaat  daar- 
tegen  maakte  politieke  pasquillen  tot  de  gemeene  en  gelicfkoosde 
lertuur.  \Deiiere  fragen,  Ik  had  gezegd,  nog  ieta  te  adiryven 
te  hebben  over  onzen  Malis  Stoke :  Nanielyk:  1.  Gy  zult  ü  ntet 
lalen  misleiden  door  atoote  en  wilde  kritiek  van  Huydecoper«  die 
Versen  en  Madzvden ,  en  dikwv!?  z^er  ?ewi';tii?e  plaalsen  uitlaat 
of  sn«?pe(ieert ,  zonder  kr  itischen  erond;  ninnr  op  bloot  en  ge- 
beei  ongegrond  aestbeliscb  ot  bi^torK^cb  vooroordcel.   2.  De  uit* 
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gaven  van  M.  Stoke  lyn  eigen lyk  iiimnTtT  frerlaen  naar  het  oudste 
en  beste  Hnn<lschrifl  —  zic  vWyn  Avondst.  1  bl.  282  —  4,  cn 
Bibliotbeca  fioeveriaua  (publ.  veiid.  Ijigrl.  Hat.  an.  1800)  1  p.  67,  8, 
nH  Vie\ke  aucüe  de  3  Mss.  voor  f.  0(H)  gekooieu  zyn  in  de  tuen 
Nationale,  tedert  koninglyke,  oa  ■led«lyk  Hiagsche  Eiblioüieek. 
Il«enn«n  bad  als  Dir.  6ra.  d.  KuMt  en  Weteosob.  plan  dit  werk 
teer  accuraet  naar  dien  Codex  A  le  doen  oitgeTen,  en  had  my 
wursehyolyk  de  bezorging  der  uitgave  opgedragen :  maar  de  tjri 
is  vonrbv  en  M.  7f^If  als  Senateur  te  Parv?  «reTestigd.  über  Wiardo, 
nher  nichts  yiahei  es.  nrffrafjm  über  deutsdie  hOrhpr  uud  die  bibiiO" 
ihekm  zh  (  assel  und  Göttingen.  Ik  vergat  nog  ü  l«  zeggen,  dat 
van  den  Ourson  en  Valentyn  eene  fraaye  dichlerlyke  vertelling 
gemaakt  is,  door  ßilderdyk,  Verteil,  en  Roinaoces  (ol  Mengel* 
pofty,  2^  Deel)  Amei,  Wed.  Doli  1799,  bl.  121-»-t54.  By  bem 
Tond  ikoek  no'y  Snyavedra,  Spaanaehe  Romance  U«  171 — 4,  en 
Almanzor  en  Zayde,  Moorsche  Romence,  iiil  de  Spaansche,  Zayde 
e  Zayda,  1)1.  228 — 33,  Toorto  Tersoheidene  oade  Bngeiacbe  en 
Schotsche  nafrevftlgd. 

III  Cassel  9  dfr.  1811. 

4)  frnneker  3u  jan.  IS12.  2  .  hat  über  die  auf/induHg  der  Cotn- 
burgir  hs,  öffentlith  beritkM:  dfterMmfer  Lelttrboä»  1811  «r  47. 
1812  nr  8.  Gy  aolt  met  eenige  deelncming,  het  decreet  des  M. 
van  22  Ocl.  dat  ante  Akademie  by  de  nieuwe  organisatle  uitsluit, 
en  dus  morliBceerC,  vernomen  hebben;  en  opgtmerkt,  dat  hetzelve 
ons  7elfs  geene  nieuwe  plaatsinf;  oF  pensioen ,  naar  de  hillyklieid, 
die  men  in  Weslph.  gevolgd  is,  verzrkeri:  voor  my  zelf  li:ul  ik 
evenwcl  goede  boop ,  en  belolien;  —  en  wy  meendeu  le  kunuen 
continueeren  loi  de  nieuwe  orde  ons  opnam  ol  pensioneeitJe :  — 
maar  juisi  nu  kregen  wy  eene  aanzegging«  om  ens  ala  atellig, 
miaacbien  wel  sedert  22  Oclob.  gedemiileerd  en  londcr  traoie- 
ment  le  beschouwen  —  en  van  de  nieuwe  organiaatie  tiet  men 
nog  niets.  Dit  scbetst  nog  slechts  een  gedeeite  van  onzen  onaan- 
genamen  foesfand ;  maar  waarom  zoude  ik  U  vorder  daar  mede 
vermoMVPn  ,  daar  ik  boop  dal  hy  op  myne  Studie  en  onzc  ror- 
rei«pon(lenlie  geeii  vprder  invioed  bebben  zal.  T.  hemetki  ub&r 
seine  beziehungen  zur  GüUinger  societäi  dass  sie  nidu  besonders 
IMaft  sdm,  fragen  nodk  matfaisftirlteAar  ttfcntfHr»  T,  jedoeh 
nur  am  Nieiiw  algem.  Magat.  v.  Wetenaek.  kunat  en  Sniaak  kmuU* 
9her  DHms  Sendschreiben;  den  TitwreUext  halte  onek  BÜdtrd^k 
für  sehr  verderbt,  als  beiiage  ist  nosh  workamiin  ein  avanNy  dWf 
Hütt  De  orig.  fabni.  Boman. 

5)  Franeker  2i)  febr.  IS  12.  wesentlich  nuszuy  aus  einem  brief 
v<m  vmi  W  ijn ,  darin:  Ik  bezit  alleenlyk  een  l'ragment  van  den 
berymden  Keinlje  de  Vos,  *t  geen  eene  goede  lOOü  regels  zal  b<- 
hehen.  Ik  zal  bet  voor  den  Hr  Grimm  tnchten  de  doen  copieereo. 
diaer  M$f  begUitit  einen  eon  Bildtrdifk  im  namen  du  HotL  inst, 
$uandt€n  an  6*nmm. 


170 


um  fiUcaicHTg  »s»  ftumcnii  pulologb 


IT  Cassel   9  mär%  1812. 

V  Cassel  25  maf  1S12. 

VI  Cassel  20  aM(?f/sf  l^r2. 

Leiden  13—23  ociober  1812.    f.  entschuldigt  sich  dass  er 
auf  drei  brit/e  nkht  früher  geantworiet.  L'w  eerslen,  breeden  ca 
rykeu  brief  oulviug  ik,  nagezonden,  op  eeo  reUje  dat  ik  omslreeks 
Patdien  ioor  Hoilaml  daii,  om  myn  Vader  te  Leiden  te  lien, 
eo  aÜbar  eii  in  den  Haag  eenige  ioformatie  te  oeiBeii,  moftm 
bet  gfiene  my,  in  de  penibele  omataodigbedaB  onzer  Akadttnie 
te  (loen  stood.    Waul  ik  had  U,  mcen  ik,  gczcgd,  dal  teo  ga* 
volge  der  stilzwygend  gedecreleerde  suppr^^^sie  derzelfe,  by  keiz. 
Hocr.  V.  23  Od.  1811  onze  piiMieke  fuDctie  ou  Iractamenlsbetaliog 
üiet  bei  einde  vau  dal  jaai  o^ilueid  (en  wy  onlvingen  zelfs  ons 
iractauieut  over  ISll  eersl  iu  Maarl  eu  April  1612,  en  oaar 
rato  vao  63  pro  Cent)  en  v/j  erenwel  ante  priiate  collagien  voort- 
leKeden,  sleehta  ?oor  *t  gewone  collegiegeld,  dat  op  ikh  ael?e 
en  by  een  aeer  gering  getal  van  leerlingen,  oobednidend  «aa. 
Ook  dit  moest  met  bet  eiudigen  van  den  cursus,  mct  Jnny  ot 
July,  een  cinde  ncmeri.    De  niemvo  ori,'anisatie  bleel"  lang  weg, 
en  alles  daarvan  was  onzeker.    Ik  had  wel  schoonf»  beloTlen,  ik 
had  wel  ecni^e  reden  üüi  niy  tf  vleyen ,  maar  kou  uiei  mvne 
famille  vau  5  kiiidcien  daarup  niel  wadUen,  eu  duride  iiet  daarop 
uiel  laten  aankomen.  Het  reaultaat  van  inyoe  reis  door  Overjssel, 
Utrecht»  Beilaad  waa  dan  ook  bet  bealuk,  on  loodra  oute  canna 
zou  geeittdigd  zyn,  de  praktyk  als  Advokaal  weer  op  te  fattea; 
eene  functie  die  ik  in  1799 — 1802  in  Overyssel  met  genoegea, 
en  met  zooverl  siicres  als  men  in  de  eersfe  3  jaar  hebben  kan, 
bad  geüxerceerd^  waarvau  ik  allyd  eene  aangenanie  herinneriog 
bad  behouden,  en  waar  toe  ik  nu  eene  goede  geiegenheid  bad 
te  Leeuwarden ,  de  boordstad  van  bei  Departement  (de  oude  Pro- 
vintie)  Vriesland,  eene  fraaye  welvarende  slad,  van  14  k  16000  in- 
woners,  aliraar  voorbeeo  bet  proviooiaal  bof,  en  nn  een  eaaiifliilyk 
Tribunal  ge?eatigd  was,  terwyl  de  oudste  en  beste  AdvokataOt  aUe^ 
of  in  dat  Tribunal  en  de  andere  beide  Tribunaiix  van  dat  Depart 
aangesteld  waren,  of  bet  Notarial  verkozen  badden,  dat  met  de 
Advokatnre  incompatibel  is;  en  er  nu  slerbts  eenige  vveinige  zon- 
der  ondcrviiiiling  of  credit  over  gebJeve«  waren:  lerwyl  ook  die 
stad  sJecbls  ö  uur  vau  Franeker  al  ligt,  en  ik  ilestioods  met  eene 
trckscbuit  (onze  oud  lloilaudscbe  dtligeuce)  dagclyks  lieeu  cn  weer 
kon  kernen,   ik  bad  te  Franeker  een  eigen  buis,  en  rigUe  my 
in  dit  zomer  en  gedurende  de  oniekerbeid,  aldua  in,  dat  myne 
VrouNv  en  binderen,  daar  bleven,  ik  een  kamer  te  Leeuwarden 
buurde,  waarbeen  ik  elkc  weck,  Maandai^s  ofDingsdags  ging,  en 
Vrydags  of  Saturda^rs  te  Franeker  tliuis  kaam:  zoo  wiMc  ik  bet 
Najaar  of  vol^iend  Noorjaar  alwaeblen,  eer  ik  myne  laiDihe  »)ok 
naar  Leeuwai(ieü  tiansporleerde  eu  mvn  buis  le  Franeker  ver- 
lieU  Myne  functie  te  Leeuwarden  gelukte  vulkumeu,  eu  uiyu  credit 
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en  myne  bezigheid  bepaalde  zieh  niet  by  het  arrondi»sement  van 
dal  Tribunal:  zoo  dat,  toen  wy  in  hH  ^♦'giii  van  Au*;iislus  de 
gunstige  tyding  kregcn  Mat  de  rwrootineesler  der  koiz.  Lhiiversif. 
aan  de  Profess.  der  gewezen  Akad.  van  FraiiektT  en  Harderwyk 
hun  balve  traclenienl  assureerde,  tot  dat  zy  weer  geplaatst  zouden 
zyn ,  oT  ander  pmion  de  ralralte  voor  hun  gefiieerd  loa  zyo*, 
ii  DieU  liever  wessehte,  dan  met  dat  halre  iokoaneD  (roim  900  gl. 
HoU.)  myoe  advokatore  to  Leeuw.  te  kuDoeo  blyven  aanhouden. 
Maar  het  was  anders  over  my  beslolen.  Op  de  helft  van  Augustus 
werd  de  organisatip  f^pr  beide  oieuwe  of  geconseneerde  Akademinn 
van  Leiden  en  Ci omugen  (die  reeds  gedalccrd  is  van  d.  6  Jiily) 
hier  bekend  geaiaakl ,  m  ik  voud  my  als  rrofpsseur  du  Code  ISa- 
poleuu  by  de  Juridische  faculteit  te  Leidt-a  gevuegd.  Bedenken 
koD  ik  niet,  want  dan  kon  ik  bet  penaloea  of  baWa  tractem.  niet 
bebouden;  en  boe  teer  ik  iigt  op  den  duur  te  Leeuwarden  ala 
Advokaat  meer  had  kunnen  Winnen  als  3000  fr.  waarby  welligt 
ons  tractement  hier  ophoudi  (tewyl  ouk  de  honoraria  der  coU 
legien  minder  wordon ,  daar  een  of  iwee  hoofdcollegien  door 
iedrr  ptiMicc  i:ratis  /iillfMi  mnplen  gelezen  wnrdeiO  zoo  moest  ik 
tocii  het  zekere  boven  iu  i  onzekere,  een  vast  iakoiaeii  iioven  eea 
onzeker  en  wisselvallig  kiezen.  En  Leydea  iiad  veel  aanvalligs 
voor  my.  1.  ab  de  woonplaata  fan  mfn  braTen,  gekeetden,  al- 
geneen  geettimeerden  Vader,  die  71  jaar  oud,  maar  nog  loo  vlog 
en  werkzaain  ia  ala  immer.  2.  scdertmyoe  sludie  alhier  1706  tot 
1799  had  ik  iiiel  de  meeste  Professoren  kennis  en  belrekking 
ondcrhoüden  en  affeclie  voor  Leiden  behouden.  3.  de  Slad  ia 
liaas,  heeft  lieve  onvirons,  en  is  in*t  centrum  van  Amsterdanm, 
Haiirlem,  Delfl,  Ut»llerilara,  den  Haag  enz.  gelegen.  4.  Ik  ben 
hier  üi  port^e  van  de  Leidsche  Maalsch.  van  Leitei künde,  aog 
eene  Maatadi.  van  Taal-  en  Dicbtkunde  (waarover  nader)  bet  Insti- 
tnut  ent.  en  de  werksame  leden  daanran,  ala  van  Wyn^  Bilderdyk, 
JSchelfiema,  NGvanKampen,  en  om  dna,  zoo  vel  myn  lyd  siechta 
toelaten  zai,  myne  geliefkoosde  Studie  van  Letter-  en  Geschied- 
kunde, voort  te  zelten.  —  Maar  nu  begrypt  gy  ook ,  dat  ik  dit 
geheelf  p^r  dnor,  Upen  meesler  van  myzelven  en  myn  tyd  voor 
letterkniidige  coi  respondentie  geweesl  ben.  Tot  July  toe,  was 
ik  te  Franeker  geoccupeerd,  met  myn  cursus  aftemaken,  en  myne 
Bteawe  batrekking  te  Leeuw.  te  prepareeren:  de  maanden  Juli, 
Aog.,  Sept.  bad  ik  te  Leeawarden  de  drukten  van  myn  etabliaae* 
meiit  als  Advokaat,  en  van  de  zaken  die  van  dag  tot  dag  my 
werden  opgedragen  en  atraks«  na't  ontvangeo  der  tyding  royoer 
verplaalsiiTj ,  met  die  zooveel  mogelyk  te  termine?  on ,  of  op  een 
zekerc  huou'ti-  fp  brengt'o .  cii  over  te  dragen,  eu  de  twee  of 
3  dagen  die  ik  te  Franeker  wekeiyks  doorbragl,  eisrhte  myne 
famiiie,  myne  Vrienden  eu  bezigbedeu  aldaar.  In  bet  Ijegiu  \aii 
deae  maasd  waa  myn  opbreken  te  Leeuwarden  en  Franeker  vol- 
eindigd,  es  ben  ik  over  de  Zaiderzee  herwaard  vertrokken  en 
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geldkkig  aaiigekuuieu  —  maar  beviud  luy  iiier  in  de  ürukle  die 
gy  U  kuut  voorslellfu,  van  veriiuizeu  luet  mpubelen,  hoekeo^ 
Uerangeaieut  der  gebeele  bibliotUeek ,  ootvangen  eu  ^eerom* 
kraig«D  vao  ▼isilet;  m  4at  ik,  dmr  «venvel  itrak«  de  publyke 
CD  prifat«  leues  wilkn  noflen  gebaute  worta,  eo  eea  paer 
joDge  iieden  die  ik  in  buie  ga  DeMen  (om  Um§  zeker  iakomeo 
te  hi'l»tK  O,  daar  dal  van  ooze  posten  nog  oobepaaid  is  en  ong^ 
regel<l  betaald  wordt)  my  ook  lytl  zullen  kosten,  fii^t  wt-vi  hoe 
ik  (lit  jaar  door  myn  werk  kom  —  pri  ook  fiii  doi:  i:i  t  ii  tyd  of 
rust  hei),  om  U  te  scbiyveii,  gelyk  ik  niut'si  en  wiUic,  en  gy 
verwachl  en  billyk  verlaugl;  maar  ik  zeud  dezeu  siecbts  vuortft, 
als  eeDe  ooodnkelyke  reniediging,  en  od  dat  bat  detkbeeU  mf 
ODverdngelyk  is,  dal  gj  my  (eo  met  allen  schyn  vao  regt)  nia- 
keot  en  verdenkt,  en  als  een  onderpaod,  dat  loodra  ik  een  ruilig 
nur  kan  vinden ,  ik  dat  in  de  eerste  plaats  aan  het  vervolg  van 
dezen  brief,  en  h«'t  h(  ,m!vv<M»r(Jen  nwer  3  vorigen  toowvjen  zai. 
Die  hrieveii  hebhcn  j^leeds  met  my  gereisd,  in  myue  pniuleinlle 
en  vüor  luyiie  oogeu  gel«'gen,  en  blyven  dit  doen,  tot  ik  iiiyiie 
gebeele  schuld  betaald  Iteb.  .  .  .    bittet  die  senäunyen  für  ahn 
nach  Lingtn  *u  tdtidnm  an  den  pro  f.  pkiloi,  tt  dir,  90mm,  Su- 
rin^r,  lUr  m  iOkr  Frmtdcer  weiter  bmrgm  wMk,  hM  KtÜttu» 
wb,  in  der  mt»gah9  vm  t  Ihsselt  besorgt ;  zeigt  dSaa  baldige  er$cheimH 
vm  ätiäerdijks  amgake  des  3  teils  von  Maerlants  Spieg.  hist.  m; 
hat  von  Volksbüchern  nodi  aufgetrieben:   ForHinaiiis,  Sleoner- 
henke  1761,  Jan  van  Paris  lf^71  ;  Maia^ys  nicht.  —  Maar  om  U 
üp  eens  al  liel  noodige  le  bezorgen  lol  ile  ktiuiis  van  hft  oud-en 
boerel'riescb  (bebulven  de  gedichleu  vau  Gy^bei  l  Jd|>ikt>,  den  eeuigen 
auior  tlaasicus  io  die  laal,  die  in  Trieaiand  lelf  leer  achaare  en 
duur  fyn:  66d  deel  io  4<*  7  i  9  gl.)  beb  ik  gekocbt,  deels  op 
aoctie,  deela  nieaw  1.  de  oude  Friescbe  wetten,  2  stukken  (1n>* 
gönnen  uillegeven,  met  geleerde  aanmerk.  door  V.  Wierdsma  ^ 
F.  Braiiisma ,  nii  beide  overleden:  het  3^  stuk,  waariu  't  vervolg, 
en  eene  geleerde  Voorrede  of  excursiis  over  de  wetten ,  deizelver 
ou'ierdom,  taal  enz.  ishwsI  komen,  maiikecrt;  doch  i»  missilnen 
gedeeltelyk  voor  de  peiä  gereed),  2.  Wassenbergbs  Taalkuudtge 
bydragen  voer  den  Frieacbeo  tongral  180^  2  atukken  gr.  8^ 
3<  Hoeufllta  oieuwe  Aanmerkingeii  ever  eenige  oadfrieacbe  apreek- 
woorden.  By  N.  i  zult  gy  voegen  Wiardae  Asegabucb,  dat  greoteu- 
deeU  de  zelfde  stukken  bevat;  en  wiens  voorrede  grotendeelft 
ver.roedt  helgeen  wy  van  Wierdsma  missen.    Doch  Wa^senbergh 
zegt  dat  Wiarda  zieh  bedrieL-t  (en  opzigte  van  't  otid  en  boere- 
friesch;  en  «lal  1.  het  dudlntscli  der  weiten  eene  eigene,  thans 
lang  gebeel  duodc  laal  is,  ondui*scbeiden  van  't  boereliicscli.  2.  dii 
boerefrieacb  ia  nog  in  dagelykscb  gebrnik  in  de  geheele  prefincie» 
na  Departem.  Vriesland,  onder  de  beeren  en  de  bew^nera  der 
kleine  Steden;  en  Teranderd  en  verba«;iert  weinig  of  oiet.  mear 
aan  den  Znidkant  m  Vrieal.  te  Melqu^ram ,  Hiadeleepen  ent. 
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18  een  byzouder  dialect  van  boerefriesch  in  zwang;  dat  ook  reeds 
sedert  eeuwen  het  zelfdo  in  zieh ,  en  even  onfJpi  srlieiden  van  het 
gewoue  boerefriesch  l»lyft.  —  Voor  liot  it  ;^(iiwürdi{,'t'  Vlaamsck 
en  Brabaü(i?<ch  weel  ik  geeo  beter  baudlruliiig  dan  de  onlangs 
herdrukle  iSteuwe  Flansche  Spraakkunsl,  door  J.  des  Uodies  (eeu 
leer  kundig  maa,  en  wdeer  Secrelaris  der  Akad.  ?.  Weteosob.  te 
BtusmI)  cb.  Hanioq  k  Malioee  Wji  feniil.  12«.  2rn.  (?olgen8 
belBttUetin  de  rirnprimerie).  Maar  die  taal  Is  nag  dezelMe,  die 
zy  en  ons  HoUaudsch  te  gciyk  —  want  er  was  toen  geen  ondeiv 
scheid  in  —  voor  ruim  200  jaar  was.  De  vrwvording  der  7  pro- 
viiitirn  viel  in  een  1yd  toen  de  taal  door  inmen^'^cl  yp>n  allerlei 
uiilieeiiisitie  uouitleu  (^:elyk  het  Hoogduitsch  vaii  1  liomasius, 
Gundhng  euz.)  Leu  hoogsle  bedorven  was:  in  onze  republiek 
slonden  dadelyk  Lellerkundigen  f  Taalxiftera,  beachavers,  foimra 
op,  iliika  ook  groote  Dichten  eo  goode  promachryTefs,  waar 
aao  het  de  Spaansche,  naderhand  Onstenrykaebe  Nederlanden 
«leeds  gelieel  ontbrak,  terwyl  de  bigollerie  hen  weerhield  van 
onze  schryvers  te  lezen  en  zicfi  er  naar  te  vormen.  Oy  ziilt  dus 
voor  die  taal  nu't  vrucbt  kinitipti  ^ebruiken  de  latere  rederykers, 
Virgilius  vcilaalfi  door  vau  Gliialele,  Livius  (of  Caesar)  verlaald 
door  Jo.  Feuacohus  euz.  Keut  gy  de  historie  en  seroioeueu  vau 
Bfoer  (fraler)  Cornelia?  (Een  fameus  bedeloionnik,  die  met  plompe 
burkaqae  populariteit  legeo  de  Geusen  en  kettert,  in't  begin 
der  troubelen  declameerde.)  —  De  dagelyks  in  Braband  uitko- 
mcnde  boeken  (mecst  ascclisch)  vindl  gy  in'l  Journal  of  bullelin 
de  rirnprimerie.  —  Voor  rle  oiide  en  grondige  ^ede^duit«;che  taal 
zyn  IttToemd,  \..  tfii  Kute,  Aanleiding  tot  de  keuuisse  vau  het 
verhevene  der  iNederd.  Spraeke,  2  D.  groot  4^  (hy  werdt  voor  l 
Nederd.  gcacht,  't  geen  te«  zelfden  tyde  A.  Schultens  voor't 
Oeetereoh,  Hematerhuys  voor  'i  Griekacb  waren),  Tuiaman'a 
fakkel  der  Nederd.  Taal  en  Nederd.  Spreekiroorden  <2  D.  4^), 
Wioscbolen'a  Keeeaan  (Ophelderiog  van  alle  de  scheepetermeD, 
roetaphoras  en  spreekwoorden  daarvan  in  onze  taal  genomen), 
üphcldering  van  verouderde  woordcu  in  de  Over/eiiing  des  Byhels 
(de  onze  is  voor  onze  taaU  dat  die  vau  Ijii  Im  r  voor  't  lloog- 
duitsch  is)  door  Vpey  en  Ackersdyk,  2  st.  gr.  b^.  1  b<)9  en  1811.  — 
anfrage,  ob  Grimm  vWijn  IluisniUend  leven  erhaUen.  anzeige 
dm  für  Hm  auf  B&derdkiji  Verk,  ontr  d$  getladiim  der  naam- 
fDO0rdm  nhter&tien  im,  • 

7)  leiden  30  octoh.  1812.  inxwikhtn  hat  vWijn  den  2  d. 
des  Hnisz.  lev.  für  Grimm  geschickt,  en  een  vriendelyken  breeden 
brief  voor  l),  en  dit  (Varrment  van  Fer^nnt,  en  hrt  begin  en 
slol  van  zyn  Iragnieut  van  den  oud  -  nolianil>r!i(  n  berymden 
Reinaard.  T.  erbietet  sich,  wenn  Grimm  es  wimschfe,  letzteres 
vollständig  zu  copieren,  v  Wijn  schrieb  auch  über  bei  traosporteren 
vnn't  Hottandaob  Arcbief  oaar  Parys,  dat  bem  seer  aan  't  hart 
aal  gaan ,  daar  by  10  jaren  lang  de  algemeene  direetie  over  oom 
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oude  charters  gehad,  z«M>r  vpel  gesauveerd  of  weer  opgedolven, 
in  de  historie  gcwiglige  outdeckingen  er  uit  gedaan  had,  zoodal 
hy  ecne  uieuwe  geschiedenis  van  llullaiid,  allUaus  tot  104S 
toe  wilde  geveo.  Ik  beu  zeer  iu  inyo  scliik  met  zyu  plan,  om 
«ene  ferumeling  uit  de  ondittt  HolL  Mtltn  to  geveii,  eo  hoop 
slechls  dat  hei  teo  uitvoer  keine,  oHMir  hy  heleoft  veel  tm  pte- 
pareert  lang.  Dat  plan  is  jnist  het  uwe  en  myoe.  übm'  dni 
nationalisierung  der  alten  sagen  bei  ihrer  verbreihmg.  BiUerdijk$ 
ansieht  van  een  aeloud  volk  in't  hooge  Noorden  (ook  hy  do  Criekon 
beroemd  als  Hyperbororrs)  van  wanr  dt-  grontlen  der  biSLlu(\mg, 
lelteren  en  kunsten,  dour  t  geheele  Oosten  zoowel,  als  door  turopa, 
ook  Griekealand  en  Rome  zouden  zyu  uitgebreid  en  afgedaaid. 
Ik  lal  vWyn  Tragen,  waar  het  Ha.  van  Lancelet,  weleer  van  Prina 
Willem  V.  nv  ia?  Misschien  te  Parja,  miMebien  nog  in  den  Haag, 
maar  die  soidisant  publyke  Bibliotheek  heeft  de  ytere  wet,  vaa 
geen  boek,  veelniin  Ms.  l)uit«'n  't  gebouw  uit  le  grvpn.  De  fransche 
Ambtenarcii  alleen  strllc  n  /icli  hoven  de  wet.  Opaierkelvk  i<  ook 
't  berigt  van  vWyn,  van  i  iiei  i«  ven  van  den  smaak  voor  de  rederyk- 
kamers  thaus  iu  Ürabaud.  Ik  deuk  er  dit  van  1)  de  lieden  bebben 
ihans  geen  andere  occupatie  of  gelegenbeid  zieh  te  doen  op- 
merken.  2)  bei  ioant,  't  geen  ik  U  laatal  sehrerf,  hee  ver  de 
amaak  aldaar  nog  by  dien  der  HoUandache  broederen  ten  achteren 
is.  3)  het  tooot  evenwel  eenige  gisting  en  opwakkering  van  smaak 
en  dal  het  geestelyk  geweld  der  bigottorit*,  dat  weleer  die  kamers 
onderdniktc,  gebrok^n  is.  4)  die  gistini:  vn  "^ninnk  hov  gering 
en  verkeerd  ook  iu  tien  beginne,  kan  lol  venkn-  besi  havlug  vau 
geest  eu  taal  eu  dicblkuu^l  leiden.  —  By  niyue  te  iaalst  ge- 
noemde  scbryTers  over  de  Holl,  taalkunde  beb  ik  schandelyk  ver- 
geten,  Huydecopera  Proeve  van  Taal-  en  Dichtkonde«  waar  hy, 
hfl  ongeschikt  cadre  eener  kritiek  van  Vondels  poeiiaehe  Ver- 
taling  van  Ovid.  Melam.  een  sebat  van  oude  etymologie  en  laal- 
kundp  beert  gebragt,  zyn  eene  quartyn  is  sedert  door  hcm  en 
Fr.  V.  l.(>lyv«'l(l  lot  veer  dikke  deolen  in  <.'r.  ^vo  uitgebreed,  uaar 
viudl  ondei  ou>  tlifuis  weinig  iezers  eu  kopers. 
vu  Cassel  8  dec.  1612. 

8)  UüiH  31  jon.  1813.  T.  hol  Grimm  hri$fbti  der  rAdfc- 
Mr  van  einer  reiie  vorgefimien.  .  .  .  Hyne  reis  was  van  d. 
6—27  Decemb.  naar  Vriesland;  ingevolge  van  de  permiaaie  van 

den  Grootmeester  der  keizerl.  Univers,  om  uit  de  Bibliotheek  te 
Franeker  voor  die  van  Leiden  t»»  nemen  het  gene  hier  voor  bei 
juridische  vak  onlbreekl.  dieser  absieht  und  der  rfw  war  der 
kalte  xcinter  sehr  hinderlidt  geworden.  T.  übersendet  den  amltons- 
caial&g  der  bibUothek  Steenwinkels  zu  Ilardenoyk,  Itat  auf  mehrere 
Hdier  für  6.  mftrag  gegeben,  denk  f9r  die  MU^eeandien  büdier; 
geme  loiBrdt  er  fin'awm  schriften  enMeigen:  maar  onm  TydBchrifleii 
mögen  geene  of  geen  buitenlandsehe  werken  vermeldcD ,  daii  die 
in  bei  BuUelin  of  Journal  de  rimprimerie  te  Parya  geataea  bebben. 


.  Kj       by  Google 


XDR  GBSCBICHTB  DBR  DBDfBCai»t  PH1L0I.06IB  175 


T.  hat  Bilikrdij'k  um  seine  meinmtg  Uber  die  arbetten  Grimms  ge- 
beten. Hy  schreef  er  niy  privatim  uog  hy  (zu  einigen  ansstel- 
Iwhjen)  dat  l>y  aldien  dat  laatste  sink,  over  de  passiva,  niet  slorlils 
eene  losse  gissing  of  inval,  maar  by  u  doorgedaclit  en  resullciat 
vao  Studie  cn  meditatie  was,  hy  u  een  groot  man  tnoe&l  aoeoieul 
en  dat  is  in  den  mond  van  Bilderdyk,  die  alles  beter  weet,  en 
op  alle  geleerdheid  van  anderen  laag  valt,  al  xeer  veel.  7.  Ugt 
endlich  eine  liste  van  ottde  en  latere  Liederboekjea  en  Anthologien 
bei»  die  JScheltema  verfasut  hat. 

9)  Lcfffini  1  —  13  febr.  1813.  fV>fr  Scheltemas  bemühungeu, 
ah  frit'iU'.'isrirhh'r  zif  Zaandam  alte  liederbücher  zu  sammeln,  zh 
Kromincnie  und  Asseniielfi  seien  mcer  dan  eiders  oud-llollandsclie, 
liever  Westfriescüe,  zeden,  woorden  euz.  bewaard.  er  suche  ook 
te  Hoorn,  Alkmaar,  de  Ryp  en  Scliagen,  alwaar  de  Inat  van  zingeo, 
en  wel  nit  onde  liedeboeken,  nog  bestaat,  ja  eicelleert. .  • .  Wy 
wachten  van  Bilderdyk  ecne  Gcsehledenia  der  Nederd.  Taal,  waarop 
reeds  met  f.  7  ftegelyk  als  oodersteuning  voor  den  grooleu  Ge- 
leerden en  Dichur,  dio  ondor  ons  gebrek  lydi)  geprenummerecrd 
18.  Deze  zal  zekcr  onj^itietl  zyn,  p?i  dni  zamcnbang  zyner  denk- 
beeiden over  de  brouuen  en  vci  wanischiip  onzer  laal  (en  die  b.  v. 
Tan  bei  Yslandscb  cn  Grieksch  en  Lalyn)  voUedig  voordragen; 
en  dua  nog  interessanl  syn  naast  de  seer  fraaye  eo  grondige  Ge^ 
acbiedenia  der  Nederlandache  Taal  van  Tpey,  Prof.  Thaol.  te  Har- 
derwyk,  nu  le  Groningen,  welke  onlangs  is  uitgekomen,  573  p. 
gr.  8^  kost  f.  4.  IG.  Meerman  le  Parys  denkt  in'l  licht  le  gevcn 
een  dagboek  van  't  levcn  van  Keyser  Rarol  V  door  von  kauier- 
dienaar  van  dezen,  Vaiidenesse  .  .  .  Myiic  posilie  hier  gaf  my 
de  hoop  van  cen  gerusteu  beslendigeu  vverkkring,  evcnwel  is  die 
oog  precair;  door  bei  uilblyven  van  Iracicmentsbetaling,  vrees 
voor  invasie  van  Engelschen,  en  dan  revolutie,  of  anarehie  en 
oorlogB^tomuk.  Revolulie  alleen  aon  my  niet  verlegen  maken; 
maar  waar  leven  wy  inmiddels  van,  tot  alles  weer  georganiaeerd 
is?  fragen  nach  deutschen  gelehrten  nnd  hüchem,  von  denen  T. 
die  firimmsrhen  /ei/ifw  njufpzeigt  hat.    Maar  nnze  nalie,  zelfs 

onze  Geleerden,  zyn  m  n  hni-'p  apaiiiie  en  lixune  zeli'geooeg- 

zaamheid  of  wel  nuslrouwen  \m  anderen  en  vooral  van  vreemde- 
lingen,  dat  ik  my  van  deze  publieke  iropulsie,  welke  niemand 
Bich  in  't  byzonder  aantrekt,  weinig  meer  voorgeateld  had,  dan 
er  op  gevolgd  ».  ...  Van  Latynache  Gedichten  over  Reineke 
Vos  heb  ik  niets  kunnen  opsporen,  dan  bei  Liber  Aaini  poeot- 
tentiariiis,  by  Fabric.  BIM.  med.  et  inf.  Laiin.  v.  Asinus:  Carmen 
in  quo  inducunlur  lupus  vnipps  »'t  asinns  poenilenliani  agentes 
etc.  maar  dat  schyut  niy  »  <  nc  veel  joriRpre  en  geisoleerde  nio- 
rele  ficlie  te-  zyn.  .  .  .  über  die  Ulrechische  Edda,  worüber  bei- 
läge;  sowie  über  alte  drucke  der  zeveu  wyze  mannen  van  Rome 
(Delf  1483) ,  Josepbaa  van  der  deatructien  van  jheruaalem  (Gouda, 
Geraert  Leew,  1482),  Geraona  werk  van  den  gbeboden  goda,  van 
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der  bi«eht0D  aode  vao  coosie  te  steireo  (Dolf  1483)*  IkUkräHk 
ühtr  di€  Mchwaiuase.  nadt frage  ükar  irieft  an  Fitten,  HsyM, 
Bvgo.  biicherpreise.  da}ik  für  Grimm  miU^mi$m  ithvr  Jaoiki 
vHd  SdtiUmg.    Wat  ScbdÜDg,  gelyk  weleer  FidUe,  ook  pro- 

tosleere  en  ;«()f »«'Heere,  mon  lioudl  in  HollaiKt  zyne  |>hilosi>phie 
voor  AlUeisnius.  juristische  liltenitur.  Voor  eeue  amlere  {dtästtr- 
lation)  van  Dirksen  ua>  le  I*arjs  de  permissie  vau  invoer  ge- 
nc*i{^eiii.  Ik  deuk  locli  iiit  l,  dal  die  diüsert.  icls  legeu  deu 
franselieu  gecst  behelsde,  en  gi^  dat  nüsicliieii  de  Duitecli« 
Scbryvei*  Dirksea  op  den  Calal.  libr.  probib.  le  Parys  st»,  en  dit 
op  detea  i-ejailleert  Uilerari$dm  fragen  und  wÜMtk$,  s.  ^  nodk 
den  andeultmgm  m  Gräter$  Bragur.  über  Eichhorm  Gesch.  d,  Huer. 
Meli  is  by  ons  zeer  geindigneenl  d.iL  Eichh.  de  Nederlanders 
juisL  iiaast   de  'Itirkcn  j^ezel  heelL  h-^eii  nl!»'  pliy>H|ue 

methode  eu  luoel  ilus  *  »'U  inoreel  rappr(u  Iii iiital  tiauduulcii.  J'S... 
ScIieiU'uia  gcefl  iny  uok  adiei>  aau  dcu  ileei  vau  Limburg  iu  den 
Haag,  als  veel  oude  alukkea  hebbende  .  .  .  NB.  .  *  •  enlAang 
ik  beden  van  den  Hr.  Wyn  zya  prccieus  en  uaiq  rngment  van 
Beynaeri  den  Vus ,  '  'i  geen  (JHG.  (adiryfl  by  my)  gelieve  le  doeD 
Cüpiercn  voor  den  Heer  Griaim,  aao  wiens  billyk  verzoek  ik  zeer 
i:?ia!  ne,  zoo  als  aan  het  iiwe,  niits  dezen  voldoe.  Ik  kan  lict  Ms. 
iiiissen  lot  half  April/  Wrder:  **l  zou  niy  byzianli  r  aaugeuaaui 
zya  indien  de  Reaike  uog  ui  dil  jaar  kuudu  uiLkoiueu,  daar  de 
Bf  Grimm  boop  op  heefl.  Gm  nog  ieU  l'raais  in  de  vvereld  le 
sien,  moel  ik  my  liaeaten,  want  ik  werde  in  kort  79  jareo,  vo- 
lente  Deo.  UHG.  zal  luy  altyd  verpUglen«  met  het  bysondere  voor 
onze  Studie,  dal  de  Heer  Gr.  bem  meblt,  my  (e  willeu  comniUDi- 
cecren.  Nnnr  de  Edda  verlange  ik  zeer.'  J.  kütet  tu»  angäbe 
der  bisher  von  vWijti  fnitgei eilten  Mücke* 
VIII  Cassel  2S  fehr.  1813. 

10)  Leidet^  bapril  kb  13.  beifolgend  die  abadirifi  des  v  Wijnsdieu 
fragmenie,  vom  1*.  aaI6sl  hetorjß,  Ik  vreee  dal  de  oorlog  bei  xelve 
(Grimm  emgabe  dee  MF)  weer  voor  dit  jaar  Mhleriiit  lal;  en 

ik  hoop  slecbis  dal  nwe  andere  afgewerkte  en  gedrukle  atukken 

niel  in  deze  desaslres  verloren  gaanl  Het  geen  gebeuren  koo, 
Indien  eens  Leipzig  l'v  cene  vyande)yk<*  invasie  zoo  nioesl  lyden 
ah  He^'cnslnirg  eu  I.;iiiii>-liul  iu  den  vorigen  oorlog  of  als  Weimar, 
Jena,  Halle  in  dien  vau  1800.  I>e  Hemel  verhoede  dil;  ook  oui 
deo  DuiUcbeo  Boekbaodel,  die  reads  zoo  veel  geleden  beeil. 
dank  für  die  pon  Grimm  überaaiätett  Hdter.  Hoe  ver  ie  nun 
onder  ona  voor  de  keunis  eo  bewerking  van  onze  oudste  D'k^I- 
kunde  nog  by  die  beide  werken  en  vdHag.  Grundriss  z.  Gesch.  d. 
D.  V.  ten  achleren !  eo  evenwel  zie  ik  aau  dil  laalste  werk  /elf 
en  nog  ineer  aan  de  opperviakkige  Beylriige  van  Weckherlin ,  hoe 
unoalbceilyk  eene  uadere  kenuiä  vau  onze  taai  en  oude  slukken 
en  nieuwere  werken  daarover  voor  Duilscbert«  die  de  oude 
poeaie  groodig  beachryven  en  beerbeiden  ivtlleo.  beriekt  After  St 
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OHCtion  Stppinnhikc!.  CndriiA  ««n  Homan  do  In  Roso  7yn  ons 
onlkocht  <loor  ilockstra,  Ic  ll.ini Irin  ,  tlio  in  179')  uil  de  n'gkrin^' 
ifi  Friesiand  geraekt  zynde,  m  Ouilsciiiaad  gereist!  heefl,  nn  daar 
sniaak  en  keuuis  van  oudc  Diiitsche  Literatiiur  licert  opgeilaen. . . . 
Alle  de  lfm.  van  Haerbnt  zyn  vry  liuar  gekocht  door  den  Hr.  P. 
f.  Husscbenbroek  te  Utrecht,  die  den  mm  beeft  van  wel  ge- 
leerd  en  zelfwerkzaam,  maar  niet  zeer  communicalif  jegens  anderen 
te  zyn.  die  abseknft  des  Ferguut  könne  G.  hehaUm*  rn,i  Flor, 
en  Hlanchefieur  sei  ^egenheit  eine  ßbtchnft  sur  kmmagai»e  Mkmt» 
zu  laste»  . 

tx  dusel  22  april  1813. 
X  Cässel  31>Ut  1813. 

11)  0.0.  aug.  sept.  1813.  Grimm  ist  vem  der  nuuUxch.  als 
mitglied  erwälUt.  T.  legt  ein  Verzeichnis  tler  mss.  und  allen  drucke 
der  uiaafsrh.  fm;  sowie  anm.  von  lloekstra  über  das  IWikhrands- 
b'ed.  h!ferari$che  fraffen.  Ik  heb  oiilanff^  liier  in  den  l>and  van 
eeii  iH)vk  Iwee  slrookjes  per^ament  gevondeii  van  een  onlioki-nd 
oud  Holl,  gedieht,  dat  niet  junger  dan  de  14^^  ecuw  schyni;  liet 
»  uit  den  cjel«»  van  C^rlemagne,  oyer  xyn  oorlog  legen  de 
Saracenen;  onderscheiden  van  het  gedieht,  dat  in  Sehilu  Thes. 
P.  2  ia,  en  waannede  ik  denk  dat  de  oudfransche  hatailie  de  Ron- 
ccvaiix  eenige  overeenkomst  lueft.  Maar  hehalvc  <lat  Franoehe 
sink  liehhen  wv  hy  de  I.pürrk.  Maatsch.  alhier,  door  een  ge- 
hilikiir  Icu'val,  een  Iweede  gelyksoortig,  Fraiiscli  didifslnk,  La 
h.'ii:iillr  (TA^-olanl  et  de  Forte:  dit  zal  ik  ouk  op  verzoek  van  de 
klas.se  van'l  InsliLuut  CCDS  nalezen  eu  er  niyne  fragmcntcn  in 
»leken.  Zemaken  nu  siechte  32  regels  in  't  geheel,  verdeeld  in 
8  onderscheiden  fragmenten.  Evenwel  hcelt  Bilderdyk,  wien  ik 
ze  tnededeelde ,  er  my  2  bladiyden  over  volgescreven ,  welke  mis- 
schien  wel  verdienden  in  uwe  Widder  (znn  ze  in  1814,  geiyk 
ik  hoop,  nog  groeyen  en  bloeycn,  al  gaf  mcn  h.  v.  slechts  alle 
2  of  ntaanden  een  stuk)  te  staen.  ...  Ik  heh  hier  Icoron 
kenneu  eene  Engeische  vertaling  of  bewerking  van  Hi  iiiikc  de 
Vos  als  Volksl)oek:  the  most  delectable  Ilistory  of  Reynard  ilie 
Fox;  newiy  correcied,  and  purged  from  al  groeneas  in  phraae 
and  maller.  As  alao  augmented  and  eniarged  wiih  sundry  excel- 
lent  morals  and  exposilions  upon  every  several  Chapter.  London. 
Printed  by  A.  M.  for  Edward  Bremstcr  at  Ihe  Sign  of  the  Crane 
in  St.  Pauls  Churc-yeard.  1'»71.  quarto  formaat  met  Duilsche 
leltrr  en  lompe  boutsnAeplalen ;  on<?epagineerd ,  maar  1  alphab. 
groot.  Het  belielsi  in  25  kapiti.  den  geheelen  gevvoneii  lieinacrt, 
van  den  ecrstcn  Uyksdag  en  de  klagte  van  Isegrimm  en  Curtois 
af  tot  het  duel  van  Isegr.  en  R.  en  deBzelfs  gevolgen  loe.  Maar 
dan  Voigt  er  in  denzelfden  band,  en  in't  xelfde  fomiaat,  ook  by 
denxeUden  drukkcr  (in  1072):  a  rdntinuaiion  or  second  part  of 
the  oiost  pleasant  and  DeligblCul  Uist.  of  Rein,  the  Fox.  In 
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32  kapitlels,  maar  kurier  daii  hei  voorgaafKle:  de  Itladen  gaaa 
slechts  tot  0,  die  van't  vorige  tot  0.  Het  schynt  my  Tan  EugeU 
flehen  oorsproDg,  daar  ik  er  sporeo  vaa  de  Eogelsche  conatiiiicie 
eo  verdeeling  vaa  Lord»  eo  Commons  io  meen  te  Ttndeo.  De 
Vos  woordt  hier,  met  syne  compKoes  (den  kooing  Ixoorlogd  en 
overvalleo  hebbende)  met  de  gewone  Engeische  straf  van  Hoog- 
verraad  om  't  leven  gebragt.  Ik  voeg  hier  by  de  Opgavp  vaD 
Inhnud  der  drie  eerste  en  drio  lantstr  kapiltels  fOj)  «•«■ii  .iparl 
|»aj)ipr).  [dieji  fehlt.}  GotLsched  Eiul.  s.  44  spreekt  als  ol  in 
1(J81  die  eerste  Engeische  uitgave  geweest  was.  Maar  *t  was  iu 
1671  reeds  een  oud  gemeen  Volksboek. ...  1d  de  papiereo  vao 
wylen  den  In  1807  door*t  apriagen  van  H  buskruid  omgekomen 
Prof.  Kiuit  (van  welke  uitmuntende  verzameling  van  een  lang 
arbeidsaam  Leven  siech  ts  zeer  wein  ig  is  behouden  gebleven)  TOnd 
ik  onbnfjs  achter  eni  Ms.  kronyk  van  Holland,  maar  die  reeds 
voor  ,'^00  jaren  uU'jegi'vcn  drie  otide  Holl,  dirhlstukje.«»,  het 
eene  tot  lof  vau  de  slad  llaarlem,  dr  lieide  andere  over  srenes 
uit  de  hinnenlandschen  oorloogen  vau  die  tyden  (eene  vau't 
jaar  1481),  het  laatsle  is  in  't  eind  defect  —  bei  boek  waar  by 
ze  zyn  is  geschreven  1483.  —  ...  Eindelyk  beb  ik  op  myoe 
reis  hetNarrenbüch,  Halle  1811  (dat  ik  reeds  byoa  een  jaar  lang 
gebad  bad)  ook  doorgelezen.  Ik  beb  in't  verhaal  ?an  de  Schild- 
burgers  siechts  enkele  trekken  gevonden,  die  men  in  ons  land 
aan  Campen  in  Overyssel  verwyl,  welke  slad  een  (zeer  onverdien- 
den)  blaam  van  zotheid  heell  gekre^pn.  INamelyk  s.  175  — 177 
cap.  32.  Ook  cenicjzius,  maar  veraiuierd  c.  41  s.  201,  2.  bUn 
reprochceri  uuk  aaii  de  Campers  eeu  toren  zouder  trap,  iosge- 
lyks  een  predikstoel  in  de  kerke  sonder  trap  —  betwelk  eenig^ 
zins  naar  bet'Raadbnis  sonder  vensters  van  Scbilda  gelykt.  — 
Het  idce  cap.  39  s.  196  van  bet  karven  m'i  schip  knmt  in  onze 
volkssprookjes  voor  ten  laste  van  een  Hannikkenmajer  of  Veling 
(rno  noeml  men  de  arheiders  di»*  nit  Munster  Lippe  en?.  jaarlyks 
hier  in  de  lurf  en  'l  liooi  en/  komeii  werken:  win  in;il  n;v^»('- 
boolst  wordl  in  een  der  vulksboekjes  die  ik  IJ  gt  /oiKlen  hei»). 
Dezc  vour  over  de  Zuiderzee  van  Amsterdam  op  Kämpen  of  Habi»eit 
in  Overyssel,  liet  zync  tabaksdoos  over  boord  vallen,  sneed  een 
kerf  in  de  boord  van't  scbip  ter  plaatse  waar  by  slond,  en  viscble 
daar  by  zyne  aankomst.  De  fabel  c.  33  s.  178 — 182  komt  by 
vele  fabulisten  voor.  em  hrief  von  Sc/utltema  ist  beigelegt ,  tiowie 
prospecte  zu  2  neuen  ausgaben  der  gedickte  von  GJapix;  Hoek- 
«ifrffs-  hfmerkrmgen  zum  Hifdehrandslied.  fallen  dies  fehlt,  da- 
ijriii'H  liegt  das  Verzeichnis  der  hss.  und  aüen  drucke  der  Leidener 
ntautsch.  hei.] 

\ 2)  Leiden  \2jan.  1814  .  .  .  [aniwott  auf  einen  jetzt  ver- 
hrenen  hrief  Grimm]  teitnakme  an  Grimm  stikktai,  Uw  brief 
van  de  eerste  belfk  van  October,  waar  van  gy  spreekt,  is  door 
my  Diet  ootvaogen  .  .  .    Wy  leven  tbans  ook  in  eene  nieuwe 
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wereid  door  het  vertrek  en  verjagen  der  PnMcheii  en  het  we- 

deropstaan  van  Nederland  als  eigen  volk;  en,  het  geen  hier  bj 
zeer  aangennam,  en  de  beste  troost  en  vorgocdin«;  d^r  laugdiirige 
rampen  is,  de  oude  partyscheppen ,  de  nfijiinst  en  liant  vjin  velcii 
legen  hei  huis  van  Oranje  zyn  «itgedoofd :  m«^n  lieell  eindelyk 
de  onregtvaardigbeid  dier  gevoeleus  en  hehauileliiig  ingezien ,  m^n 
hecfl  den  aard  der  flranache  broedera  en  verlossers  leeren  kennen, 
en  ie  thens  overloigd  dat  hei  land  alleen  kan  blyven  bestaan  en 
blopyen  onder  een  constitutieneel  nppergeiag  der  Prinaen  van 
Oninje.  Hei  beminnelyk  karacter  en  de  Verdiensten  van  deten 
Prins  v}\  7yne  znnnpn  geven  hierby  voor  de  volgende  halve  eeuw 
♦»Oll  vrolyk  vdrnilzigt.  Aari  di^n  andj'ren  kr^nt,  wopjU  niemand 
wcgens  vorige  parlyschap  nu'er  iiit  arnbleu  geslnti'u:  en  men 
lioorl  zelfs  onder  de  band  wel  eeiis  klagten  ea  re|)rocbc8  vati 
uudc  vricnden  van  den  Vorst  cn  zyn  Vader,  dal  men  zoovt'le  (voor- 
mal  ige)  franacbgeiinden  in  amblen  iaat  of  tot  nieawe  aanatelc 
Aan  eene  constitutie  wordt  nog  gewerkt;  loo  dat  alles  hier  nog 
proTisioneel ,  en  de  Prins  Dictator  is.  De  Ooriogatoerusting  en 
<le  binuenlandscbe  adminislratie  vereiseben  alle  zorg  en  geld,  zoo 
dat  oiize  bet^Kng,  die  nog  niet  eens  beboorlyk  geregeld  was, 
weder  nieuw  nilstel  lyden  of  karig  zal  geschieden.  Ik  was  liier 
allein  Prof.  in  den  Code  Napoleon,  en  ot'sclioon  die  nog  niel  is 
argesciiaii,  zoo  bebben  loch  myne  lesseu  sedert  de  revoiulie  ge- 
noegzaam  moeten  etil  staan,  dan  verscheiden  Studenten  de  wa- 
penen  hadden  opgevat  en  men  ook  de  afschailing  van  dal  Wet- 
lioek  vooruitziet.  Daar  ik  de  Tyfde  ben  in  onze  racutteit,  die  uit 
.siecbts  3  of  4  Professoren  plagt  te  bestaan ,  ben  ik  nog  niet  ge- 
hee!  zeker  van  myn  lot,  en  zal,  indien  ik  hier  blyf,  een  nieuwen 
lilf'l  inrictcn  nnnnemeü  rn  wcrr  nienw  werk  aanvangen.  fr<ujen 
und  mitleilunyen.  Tlians  l\;iu  ik  U  eerst  berigl  gevea  op  een« 
inu\v  vraag,  nopens  de  mss.  vau  wylen  Fr.  van  Lelyveld  te  Leiden. 
Ik  beb  kenuis  gezocbt  met  xyo  zoon,  die  hier  woont  en  van 
dezen  vernomen,  dat  de  BIbliotiieek  zyns  vaders  na  deszelfs  dood 
▼erkoebt  was,  maar  de  Mss.  gekomen  waren  aan  D.  van  Hinlopen 
(groot  Taalkenner;  zyne  Geschiedenis  van  de  Holl.  Overzetting 
des  Bybels  is  van  eenig  belang  voor  de  Holl.  Taal-  en  Leller- 
kunde)  die  wederont  dezelve  met  zyne  eigene,  bnil  gelegaleerd 
aan  zyn  Wcef  J.  Hinlopen  (S(')afsraad  van  lU  n  Koiung,  Lid  der 
2«"  klassp  van  'l  Holl,  Inst,  eu  Vriend  van  Bihlcidyk)  maar  deze 
is,  in  den  bloei  zyns  leveus,  koaien  te  sterven,  en  zyne  weduwe 
wil  niets  van  Z|ne  eigen  gestellen  of  vemmelingen  uit-  of  af- 
geven.  ...  Ik  denk  evenwel,  dat  de  onde  stukken,  welke 
Fr,  V.  Lelyveld  aanbaali,  meest,  of  aan  de  Leidflche  Haatscbappy 
behoorden,  waanran  by  Secretaris  was,  of  aan  Baltb.  Huyde- 
coper,  Wiens  Mss.  hy  gebruikl  heefl,  en  er  veel  uitgcschreveii  in 
de  iiieuwe  IHlgaaf  f!er  Prtx've  van  Oiidh.  Taal-  en  Üicblkunde, 
eo  de  meesle  dier  slukkeu  zyn  Ibans  uok  by  de  Leidscbe  Maal* 
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schappy.  bemerk tuiyeu  zu  den  letzten  werken  Grimms  ( Kinder- 
wtd  hmumär(km  im.). 

wukr  vorhandenen] 

14)  Leidefi  21  dec.  1814.  hezvg  auf  einen  [ans  Paris  und  im 
wni  geschnehenen]  imj^äi  Ijnni?  15]  empfangenen  brief  ( jetzt  ver- 
loren l  \i\  deze  laaiste  weken  heb  ik  veel  lyd,  maar  mel  veel  genoe- 
KPn,  gpgnveii  aan  Dr  Rnnspn,  die  mel  een  brieC  van  C.  Villers  aan 
my  geadresseerd  w.i.^,  m  uir  die  geene  andere  recomiiiandalie  noodig 
becfl,  dan  die  zya  eigen  verstand,  smaak,  geleerdheit  en  goede 
hart  en  zedelykheid,  welk  alles  hy  zonder  eenige  gemaaktbeid  of 
affectatie  vertoont.  Hy  is  bekend  mci  w  en  uwen  waardigen 
breeder  en  chargeert  zieh  met  dexen  brief  en  boeken.  über  die 
organimtion  der  hoU.  nm'rerftitäten ;  über  (i.s  fragen  nach  stellen 
im  iietnaert ,  dip  »  HV/'n.  hp'irhdfUgt  mit  dem  orrhif  und  heraf 
dischen  hesorgunyen,  tnciii  erledigt  hat.  T.  klagt  da.^s  iiritnms  ant 
u>ortm  auf  die  brief e  rom  auy.  IS  13  undjan.  1^14  verloren  seien. 
After  BMerdijk:  zyn  post  als  miUtairfiscaai  heeft  hy  reeds  weder 
afgelegd.  Hy  verwacht  eene  aansteUing  als  Preressodr  in  de  Nederl. 
Taal-  en  Diriiikiiiidr  \r  Amsterdam.  ...  Hy  beeil  in  de  laatste 
2  jaren  vyf  herrlyke  bundels  Gedichten  uitgegeven:  2  van  Winter* 
bloemen,  2  Hollands  v<m  los<iin^.  l  AfToHillpn ,  rn  nog  een  bun- 
deltje  krygsli<'(l«'rpn.  httcrfnische  fragen  und  mttteilungen  Uber 
büchersendnngen.  wünsch,  aus  der  Comburgar  hs.  über  die  Chronik 
etwas  zu  erfahren, 

15)  letdm  24  dsc  widvholt  mr  14;  dtreei  an  JGrimm  nach 
WieiL  hezügliek  de$  Reinaertfragmmi»:  ik  heb  op  uw  scbryven 
gezorgd  dat  Zimmer  mann  geen  kopy  krygL  mUtDOfi  WGrim» 
auf  nr  14)  s.  Reifferscheid  s.  91. 

16)  Leiden  28  mfufrf  1  1  1  nprif.  jan  WGrimm  ;  empfangs- 
vermerk  \2  funi.  '  in'qi'ii  ih-s  meiii'if.  iMbelungenliedes  hat  T.  so- 
fort hei  r  Wijn  (ingeli  iigi  und  sofortige,  wenn  a^tch  nicht  befriedigende 
antworl  empfangen.  Üunsen  had  wel  goed  gehoord:  maar  vWya 
bad  geene  aanteekening  en  slecbta  eene  flaauwe  heugenis  van 
voor  meer  dan  40  jaren ,  terwyl  by  de  Nibelungen  eerst  veel  laier 
bad  leeren  kennen;  en  de  gelegenheid  om  vordere  rerherches  te 
dorn ,  scliynt  nn  juist  afgesneden.  .  .  .  Hier  by  zende  ik  een, 
in  alle  opzipten  zeer  gemeen  Volks-  oC  liever  Straat-Iiedlmrkje, 
waarin  ik  lot  mynr'  verwondering  p.  45  —  48  een  Volkslied  vind 
Vau  de  oude  Gescliiedenis  van  Floris  eii  Blaiichefleur,  waarvan 
ook  nog  een  oud  IVederd.  Dicbtstuk,  onuitgcgcven ,  bestaat,  en 
eene  prosa  Geschiedenis  in  omieop  is:  uit  welke  dat  lied  ge- 
nomes  scbynt,  belwelk  ik  tot  de  eerste  helft  der  IT^Ie  ceuw  zon 
bren<;en:  zoo  wel  uit  deazelfs  eigen  bouding,  als  door  de  ver- 
f?«']ykinp  mel  bei  lied  p.  56  —  60,  't  welk  blykt  uit  hei  laaüsle 
d»'»  l  der  cfMiw,  na  de  Fransche  inv,»<i(>  van  1672,  te  zyn.  Dil 
vruoine  vcTS  en  dat  op  p.  40.  65  makeu  een  zooderliog  contrast 
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Biet  d»n  vutlen  ioboud  der  meeste  aiwkre  liedensn.  Dece  venam«- 

ling  was  voor  50  jaren  reeds  een  Z6er  bekend  liedeboek  eu  du  tit«l 
beeft  erne  zekere  bekendheid  in  oiizu  letlerkuude  verkregen  door 
den  iuval  van  «»en  jjolecrd  cu  geeslig  juugeliug  Eihesius  fd.  i. 
t^.  J.  U.  Scbouck,  Prul.  aao'l  gymiiasiuin  t«!  !Nynif'f;<'ii)  «Iii'  (allct^'n  de 
«ersle  coupletten  van'l  eei-ste  gediclit)  iiitgal  m  den  Miiat'd  cii  als 
peodaul  vaii  bei  Chet  d'ueuvru  d  uu  iaa>uuu  |»ar  ie  ducleiii'  Ma- 
UDasius:  zeer  gelukkig  nagevolgd:  ^de  Vermakelyke  Staluiotjes 
ciND  varioruni  nolis  el  conneiitario  perpetoo  Eibeni.  vmfHeht 
Volksjiedjes ,  kinderspeleii  in- veraen  eaz.  .  .  . 

XI  Wim  5  mal  1815. 

XII  Wien  8  mm  1815. 

\1)  Leiden  \  juhf  au  die  hiUler  Grimm,  alitduning, 

Met  geuoegen  neem  ik  dcel  aaii  du  W'reenigiiig,  \selke  l'Kd. 
bebt  opgerigt  .  .  cn  ncem  . .  de  ceiitraU  cui  i espuadeuUe  eii  ver- 
lameliug  iu  Uulbuid  up  iiiy.  .  .  .  lomiddels  heb  ik  reeds  van 
eeo  geliefd  vriend,  die  Fredikanl  is  een  dorp  id  Overysael  by 
Deventer  eeuige  kindenpeleQ  en  liedjea  ontvangen.  ...  T.  ist 
hexü§Hfh  (kr  neuett  gesetsydnin§  titig»  •  .  .  Hetgeeo  de  Heer 
JGriniiD  uil  Weiien  sclircLf,  is  niaar  al  te  veel  ook  appliiahol  o|i 
liet  gros  üir/or  Minish.TS  en  H»"jenl('n;  waarby  IieurschzuchL  oI" 
eigeubaal  de  piaals  eu  deu  ächyu  luueiueu  vao  wäre  popularileil 
en  cäpril  public.  De  Vorst  is  braaf  eu  welineneDd:  uiaar  vreemde- 
liug  ia  zyo  cigeu  laud  eo  kaa  alles  oiet  doorgrondeu;  vooral  in 
de  moeilykheid  en  verwarriog  vaarin  by  de  zaken  van  dit  Land 
gevooden  beeft;  waarby  atraka  de  niei  minder  mueilyke  adiui> 
nistratie  van  de  Belgische  pro?laliiJn  gekomeu  is.  Doch  vooral 
het'ft  de  nieuwe  apparitie  van  den  Tyran  en  hct  oogensebyulyk 
gevaar  van  ons  Land,  dal  /yn  ecrslen  aanval  tot  zicli  Irekken 
Oioeslf  eu  zeker  alle  zyn  gevseld  en  woede  badde  inuelen  onder- 
vioden,  luy,  gedurende  de  laalble  dric  luaauden  veel  uurusl  en 
kouiiuer  gebaard;  eu  was  by  in  Belgie  doorgedrongeo ,  was  ik 
een  der  eeraten  geweest,  om  de  pen  voor  en  geweer  te  ver* 
wiaselen.  Haar  Good  beeil  ona  günstig  gespaard  en  als  door 
een  wonderwerk  gered  eu  den  vyaud  op  eeus  gebeel  ter  neer 
geveeld.  ...  Ik  beb  reeds  aan  deu  II.  WOG.  geschreven  dat 
alle  s\u>nr  van  de  Nederdiiilsche  redaclie  van  «Iii  voortreflvk  Lied 
INihehmyen]  verloren  is:  de  ecnigc  luau ,  die  licht  bad  kunneu 
geven,  de  Heer  Gerard  te  Brüssel  is  overledeu.  Zync  eigen 
papieieu  eu  verzauieliugeu  zyn  bewaard,  waut  by  heefl  kind^ren, 
en  zyn  swager  is  de  Beer  Raepsaet,  Oudsyndieus  van  Oudenaerde, 
een  der  weinege  Geleerden,  die  xaeht  beuben  voor  vaderiandsche 
Geschiedenia  en  Oudbeden  in  Belgie.  Met  deaen  beb  ik  onbiags, 
daar  hy,  mede  benoemd  tot  de  revisie  onzer  constitutie,  in  den 
Haag  was,  personele  kennis  L'etiiaakl.  T.  srfdfifjt  vur  einen  lit- 
leinrisrhen  anfrvf  in  dieser  mnjelegenheit  in  Behj'm  zu  vtrhietlm 
oder  eine  reise  dorihin  zu  unteinelmii^ ,  wobei  er  yern  die  Grimms 
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begkuen  würde,  er  werde  keauis  zocken  aaii  den  Heer  de  Üasl 
leGenl,  eii  vau  llullhem  le  BrussJel,  welke  [mit  Raepsaet]  vvel- 
ligl  Je  tli'ie  eeoigeo  zyn  in  Üelgie,  die  deze  sludieu  beoefeueo. 

mf  iim  Ärmm  Btmrwh  der  ftr.  6r.  iAtr  das  sekidt$d  von  Vä- 

veiis,  zooD  vaD  «en  der  bekwaamste  en  aaniienlykjte  N«darl. 

reglsgeleerdt-n. 

17*)  linden  "2  pily  1815.  emji[thlun^brüf  für  den  genannten, 

XIII  Cüi^sd  b  auy.  1815. 

18)  Leiden  25  oUb.  1815.  empfany  der  Sendungen  aus  Wien, 
Mwh  dtr  circiihir«  tot  opioeken  m  oudduilsdie  Volkspoesie 
(Md  dsarfsn  heb  ik  uitgedeeld  aan  Scheltenis,  aan  den  Pre- 
dikaiii  Hallot  te  Wesepc  by  Deveater,  . . .  aan  myn  Broeder 
B.  F.  Tydeman,  Predikant  te  Haarlingen  in  Vrieslaiid,  6^n  aan 
den  Pred.  Rütirim  te  Bensicheni  in  Gelderlaud,  .  .  en  ;tan 
den  Prof.  Tlieod.  van  Swinderen  le  Groningen ,  die  als  School- 
upzienei  ,  vele  gelegenheiJ  tot  op/anielen ,  door  de  Landscliool- 
meesters  beelt.  über  arbeiten  Grimms:  bemerkt  dass  er  später 
sekrsibsH  wMb  ofer  de  oude  en  onder  ons  algemeene  folkslraditie 
van  Trojaanschen  oorsprong  der  Duitscbe  kastbewonen  . . .  dier 
die  $MrdeHkne:  ik  wect  dat  ik  als  kind  my  plegt  te  fennaben 
niet  eene  reisbescbryviog  van't  midden  der  17de  eeuw,  waarin 
cpne  afbeelding  was,  ik  meen  van  een  7\\-^nn  f'niisschien  van  een 
hond;  want  ik  herinner  niy  dit  niel  vfilkoMii  ii )  die  f!i»or  ilesz»!lfs 
doodslager  in  du  j^elieele  lioogte  niel  koren  ijedekl  njof&l  uerden, 
en  daartoc  opgttiaugen  was  zuo  dal  eeu  eiud  op  den  groud  raakte. 
ahmkimngen  wegen  des' Arm,  Beinr,  neitergmieiaiem  der  iniAwr- 
fdtflsfi.  De  Pred.  Weiland  tan  Rotterdam ,  die  bet  groote  Nederd. 
Woordenboek  en  eene  ofßcieele  Nederd.  Spraakknnst  geechreven 
heeft,  is  tot  Prof.  der  Nederd.  Letterkunde  te  Utrecht  aangesteld. 
T.  selbst  ist  in't  algemeen  Prof.  juris  geworden  und  Uest  deshalb 
rüm.  recht. 

19)  r^'dm  M  funy  1816.  T.  zeigt  »eim  ankunft  in  Cassel 
auf  den  5  oder  0  julg  an. 

20)  0  july  1816.  WGtmm  ab  wUt^  der  Leideiier  wuMek. 
erwählt, 

XIV  Cassel  18  /e5r.  1817. 

21)  entsdnddigungen ,  T.  übersende  den  3  teil  setner  9fnetna~ 
syne.  Er  is  ook  dczen  winter  minder  werkzaamheid  in  onze 
oude  Wetterkunde  dan  te  voren  en  dan  ik  wenschte.  Iloekstra, 
die  te  llaarlem,  dicht  by  Leiden,  woonde,  iieelt  een  arnbl  f?e- 
kregen,  waardoor  hy  in  eene  kleine  stad  iu  Vrie^land  nioel  guau 
wonen«  bet  geen  heni  seer  isoleert.  Bilderdyk  is  ongesteld  ?an 
lichaam  en  mistroostig  ?an  geest:  hy  heeft  bet  Instituut,  alwaar 
hy  de  ziel  was  der  klasse  van  Taal-  en  Dicbtkunde,  verlaten,  en 
is  ten  dien  opiigte  onverbiddeiyk;  hy  schryft  my  weinig,  en 
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brengt  oiels  voort,  dan  een  enkel  gedieht,  bcIhioii  en  verberen, 
maar  meestal  mystiek-theologucb.  wie  weel,  welk  een  opgang 
by  in  Duitechland  niaken  load,  indten  mm  hem  aldaar  lezen  en 
zyne,  soms  moeylyke  poezy,  verstaao  konde.   Hy  is  mel  Vondel 

de  prins  ouzer  Dichteren,  gclyk  met  HGrotius  de  prins  onzei* 
Geleerden;  —  en  loch  is  hy  uugelukkig,  en  vervolgd,  uil  letlcr- 
kundige  jalousy^  poliiieke  eo  theologische  parfyliaat  enz.  van  Wyn 
heeft  dit  geheele  najaar  en  dezeu  winter  in  de  uieuwe  Depar- 
tementen van  Belgie  doorgebragt«  om  uit  de  arehiven  der  voor- 
malige  Oostenryksche  Regering  aotbentieke  gedenkatubken  voor  de 
oode  Nederlandsche  Geschiedenis  op  te  gadnren.  Scbdtema  weriit 
ann  de  geschiedeuis  der  oude  betrekkingen  van  Holland  en  Bus« 
land.  Ik  zt-ir  heb  .il  myii  tyd  .uut  juridiseh  en  akademisch  werk 
inuelen  geveu ,  aau  een  colle^ie  uver  de  geschiedenis  der  Nederl. 
Regten.  ...  — 

20  maart  [lSl7j.  em^fauy  des  Grimtmchen  briefs,  .  .  .  Bil- 
derdyks retniite  uit  het  Instituut  is,  naar  ikmeen,  bet  naasttoe 
te  adiryTen  aan  personale  opvatting  van  misnoegen  tegen  som- 
inige  leden  ook  der  andere  klassen.  Doch  betgecn  tot  ecuwige 
schände  van  zyne  geboertestad  Amsterdam  moet  strekken,  is,  (ht 
voorleden  jaar  aan  het  Athenaeum  dier  slad  eene  nieuwe  pro- 
f'essie  gecre(*erd  is  voor  Nederlandsrlie  Letterkuiide,  waarloe  de 
koning  zelf  verklaard  had,  dal  hy  wenschte  Bild,  benoenid  ic 
zieu ;  doch  de  Regeriug  der  Stad  lieelt  een  jong  oian  aangesteld, 
▼an  Cappelle ,  die  wd  künde  . .  betoond  heeft  in  oude  Plülologie 
en  in  matbematiscbe  Studien,  maar  die  nimmer  iets  in  de  Vader- 
landsche  Taalkunde  gedaan  had.  .  .  • 

XV  Cassel  7  itoo.  1817. 

22 )  Leiden  ^0  sept.  1818.  über  BF.  de  zeer  oude  prosa- 
uilgeve  koouil  oiet  het  berynide  gedeelt»'  dat  te  Comburg  gevonden 
is,  zeer  overeen;  en  dil  kau  daaruil  kritisch  gerestitueerd ,  maar 
Zells  ouk  het  ihans  nog  verlorne  (waarvan  vWyns  fragnieul  een 
gedeelte  aanvolt)  weder  in  rym  gebragt  worden.  Hoekstra  heeft 
dit  zeer  gelukkig  gedaan;  zolt  gy  U  van  zyn  werk  kunnen  be- 
dienen? (Hy  is  tfaans  Prof.  Litter.  Belgtcar.  te  Leuveo:  vox  dif 
manUs  in  deserto  1)  .  .  .  Bilderdyk  woont  sedert  1 V2  jaar  hier, 
mel  meer  genoegcn  dan  te  Amsterdam:  doch  hy  en  zyne  vrouw 
zyn  hc'\(]^  /i^^kehk  vu  hy  is  te  groot  en  te  kundig  oin  ergens 
of  met  iets  i  egt  te  vrede  zyn.  Dit  niaakt  hem  voor  de  algenieene 
zamenleving  minder  geschikt  en  aangenaam,  en  maukl  dal  vele 
Ueden  hem  hartelyk  baten,  uit  afgonst,  wraakzucht,  partyschap 
enz.  Zoo  als  by  op  de  hier  by  gaande  pro  Memoria  . .  zidk  uit- 
drukt  over  Ten  Kate  .  .  even  zoo  drukt  hy  zieh  mondeling  en 
scbriftelyk  ook  uit  uver  de  nog  levende  Geleerde,  Dichters,  Staats* 
lieden.  Het  kan  l)  dus  niet  verwonderen  dat  by  weinig  genoegen 
beeft.  H('(  verwondert  my  somtyds,  dnt  nien  hem  zyn  pensioen 
van  IbOO  gl.  nog  behouden  laat.   Hy  heefl  hier  een  privatis* 
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»iwuoi  uver  de  MederlaiMisGhe  Geschiedenis  K^geveii  aan  «enage 

Sludenteii,  't  ^vdke  zeer  nieuw  eii  belangryk  wa:>:  maar  oozeo 
voornaaiiisk'u  (lesclii«Mlsiliryvf»r  Wa^fiMar  IM-Iiaiulell  hy  **v»'?i  hIs 
Leu  Kat<'.  Ily  lu*etl  \ouilt'(l«'ii  jaar  leii  ih'vl  mIiooih;  UichtMukkeu 
uU^egeveu:  i\ieuive  uibjiiuitselä.  Dil  Jaar  iwe«;  deeleu,  vau 
hcm  en  zyoe  vrouw  te  lamen:  geliteUl  wii  en  rood  Qtiiea  ea 
rosen  —  lyne  grysheiil  eo  lyner  vrouw  jeugdige  jareo).  Eerbag 
koml  tan  hem  m't  lidit  zyoe  Vertiaodeüng  over  de  üeilaobteD 
der  Naamwoordeo ;  de  belfi  vcrnieerderd,  en  vol  di<  p«  r  graoima* 
lisch«  fii  elyiDologiscbe  observalien.  —  Mcvrouw  iiil  li  nlyk  had 
twee  Tieuispeleii  ingezonden  by  de  twt't  iU'  klas«>e  van  bei  Insli- 
luutf  oui  uaar  den  prys  te  dingen,  ihmh  ^an  de  tien  is  mvX 
eeu  bekrooDd.  Er  wajeu  ecUler  dtie,  en  daaroiider  eeu  vau 
Mevr.  Bilderdyk,  die  aeer  wel  d<iQ  prys  ?erdiead  liaddeo:  hier 
scbynl  inlrigae  by  gewerkt  le  hebbeu.  Die  twee  IreurBpelcn 
kdniea  au  ook  iu'i  licht:  maar  deze  nieiiwe  gebeurlenis  maaki 
Üüd.  uiet  gitosliger  legen  \  In^iiiuuL  lotieri»  ($,  Gn'mm  vn)  . . 
bemch  Savignys  in  Leiden.  Ilel  vernieligeu  van  bei  Athenaeiini 
le  liarderwyk  geefl  ons  liel  >;enoegen  l'rof.  Heuvenis  lii<'r  als  l*rüf. 
Exlraord.  Lill.  Iiunian.  specialim  arcbacologie)  aaugebleid  le  lieo. .. 

XVI  Cwml  io  iUc.  181S- 

ivii  CM  12  mänt  1819. 

23)  0.  d.   dank  für  die  GrawunoHk. 

24)  Leiden  29  aprä  1$19.    ergänzungen  %u  23). 

25)  Lndm  24  wg.  1819.  begUMtreibm  sn  etiwr  kücktr- 
nmdutng. 

xvnr  Cassel  20  mär%  lh2U. 

XIX  Ciissel    9  fiept.  1S23. 

2(>ji  Leiden  11  oa.  1823.  ansziige  aus  dem  tu  iix.  x\  be- 
rükrtm  ags.  ghuar, 

XX  Costa  15  0€t,  1823. 

27)  Leiden  \'S  dec.  1S23.  bücherhmrgimgeH»  Uageüber  dm 
rückgang  des  hoü.  budüiandelt.  Voor  30  jareo  was  de  gewoue 
uplage  van  een  Nederd.  werk  twee  riem  oj)  elk  blad,  1 100  exrm- 
piareu;  Ibans  slecbts  1  rieni,  T)'»!»  rx  m  «likwyls  slecbls  275  a 
325.  .  .  .  HofTmann  scheen  zeer  yveny ,  'niais  il  preoait  Irop  de 
suflbjance':  l  wab  als  ut  hy  ouze  laai-  eo  oude  lellerkunde  aau 
OOS  lelf  was  komen  ontdekken.  .  .  Prof.  Lulofs  te  Groningen 
scliynt  ome  oude  taal  mel  meer  yver  le  bestudeereo  den  ulfs 
onze  Siegenbeek.  .  .  . 

XXI  Cassel  12  mai  1824  [wo  z.  19  zu  lesen  ist:  Ihr  Wunsch]. 

28)  leiden  21  juny  1827.    9U^fehitmg  ßr^kolL  ttudmiieH. 

XXII  Ca&sel  I'.ijuly  1827. 
xxiH  Cassä  26  Jan.  1828. 

29)  Leiden  20  dec.  1830.  eiUndiuldigunyen  wegen  langen 
ttMweigeiu^  Mauern  dass  die  nl.  lüt,  in  Deutschland  so  wenig 
intereste  fmd»,  über  die  MÄ.   .  .  ik  heb  reeds  gesiea  dat  het 
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Bter  te  bejaouiieratt  is  dat  gy  oiet  geblevtn  zyi  by  de  waarheid, 
dal  toi  aao  de  lesliende  eeuw  lo<;  Nederlaad  als  eea  gedeelle  van 

DuiUchlatiii  aaugenierkt  moi't  worden  en  dus  «en  jrcschrifl  over 
l>uit«iclilan(l  niel  Tolledig  is,  waunecr  hfl  Ncderlaiid  builcn  sluil ,  .  . 
Belan^'ryk  weikun  voor  N«Mierl.  Taal-  eu  Lellei  kiiiide  in  «lu 
laalsle  jaren  voüriiameiyk  de  volgende:  Bilderdyks  Spraakluer 
(foor]iereid  door  Iwee  maal  vier  stukjes,  kwse  verbaiideliiigeD 
oDder  den  titel  van  Venclieidenheden ,  die  gy  denkelyk  reeds 
keni).  flierlegen  een  furieose,  hatelyke,  apüavondige,  bieide 
kriliek  van  J.  Kinker,  Pirof.  te  Luik;  en  hierover  iiog  een  paar 
slukjfs  van  GBruinin^^  en  Olivier  Schilperoort.  —  Siegenbeek, 
Taalkiiiidige  beilenkiiif^f-n  Cover  de  geschilpu!it»Mi  ttisachen  Bilder- 
dyk en  heiii).  —  Siegeubeek,  bekuople  Geödiiüdeuis  der  Nederl. 
Lelterkuude  —  eo  desz.  Geschiedenis  der  Leidsche  HoogescliooK  — 
WiUeflis,  Verhandeling  over  de  Nederl.  Taalkuude;  en^  Menge* 
lingen  van  Vaderiandadien  inboud.  —  Hulde  aan  Gysb.  Japiks 
(deo  Dicbter  in'l  Landfriesch)  door  HalberUma  (met  vele  oude 
brokken  tot  die  taal  betrekkelyk)  —  Lejeunes  oude  Nederlandsche 
Volksgezangen ;  cn  —  ...  Van  Bilderdyk  is  er  ook  nog  enn 
klein  stukje  Aanmerkingen  op  Huydecopors  Proev»»  vir»  Taal-  eu 
Didilkuiide.  Bilderdyk,  74jaar  oiid  en  onlanj^s  zym  \  rouw  ver- 
loren hei)bende,  die  voor  bem  olles  was,  is  leveiidig  duud.  Ten 
Broecke  üoekstra,  niisscbicn  uug  wyder  eu  diepcr  etymologist 
dan  BUderdyk  xelf,  is  verleden  zonder  iets  te  bebben  kunnen 
uitgeven.  De  beste  Taalkttndigen  diewy  nu  nog  bebben,  zuUen 
lyn  llalbertsma  Predikant  te  Devenler  en  Lulofe,  Professor  te 
Groningen.  Den  Beinike  Vos  ?an  Scheltenia  zull  gy  onlfangen 
bebben:  maj^no  ap)»r\ratu  iiufjas  egisse  niilii  viilelur.  Weet  fjy 
reeds,  dal  de  ^eheele  oiid  Ncderlaudscbe  ite)na:irt  (van  welks 
eerst  deel  ik  u  vau  VVyns  Ira^MUenl  voorheen  gekupveerd  beb)  le- 
ruggevondeo  is?  —  docb  by  is  tuisscbieu  uok  leeds  weer  ver- 
loren. —  Daarover  by  een  volgenden. 

XXIV  ^tf^sn  23  apnl  1831. 

XXV  Göttingen  30  aug.  1831. 

XXVI  Gmmgm  15  Mpt.  1832. 

Straftbwrg,  !  /'efrr.  1883.  IL  Martin. 


NACilTfUG  ZU  s.  60.  Ol. 

Zwar  bin  ieb  oben,  indem  ich  auf  die  verscbiedenen  band* 
schrirUicheu  Schreibweisen  des  wertes  äfüm  hindeutete ,  fdr  llof- 
iorv^  .nisicht  von  der  bilabialen  fialni-  «les  anlautenden  f  im  ;i!(ri. 
eiügclrcleu,  allein  ich  muss  zugelien  dass  auch  dieses  btispiel 
nicht  durchaus  beweiskrarii«;  i>i ,  da  das  durch  das  (»rätix  in 
den  iulaul  gedrängt,  als  ialauieuiles  aufgelassl  werden  konnte, 
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jelzt  aber  glaube  ich  einen  skaldenreim  gefunden  tn  haben, 
welcher  die  liihihinh*  natur  des  anlautfndeii  f  weniirslens  lur  den 
anfang  des  14  jhs.  heweisl.  sieht  sie  mdessen  für  diese  zeil 
fest,  SU  haben  wir  nicht  die  geriugätc  Ursache,  daran  zu  zweifeln 
dass  dieselbe  auch  ein  Jahrhundert  früher  schon  existiert  habe. 

Dasa  iDlaulendes  f  bilabialen  chafacter  gebabt,  wird  wol 
DlemaDd  mehr  besweifeln  wollen,  der  islfladiscbe  hse.  kennt; 
fasi  jede  seitc  irgend  eines  beliebigen  codex  leigt  Air  dasselbe  v 
oder  auch  w  oder  fv  (so  namenlhch  in  den  jüngeren  hss.),  und 
wem  das  noch  n\rhi  genügt,  den  verweise  ich  auf  reime  wie: 
am  iiljudranfar  hävar  (Sn.  E.  n  23G''-) 
AV)«-  lofast  oßngs  (pjvi  (Su.  E.  n  24ü")  udgl. 
mit  einem  bilabialen  f  darl  aber  in  der  skaldendichtuog ,  zumal 
in  der  a|>alhending,  nur  bilabialea  /  reimen;  vocal  und  labioden- 
tales f  im  reim  auf  vocal  und  labiolabiales  ist  im  altn.  uomOg- 
licb.  nun  findet  sich  aber  im  4  grammatischen  Inctate  des  cod. 
Würm.  (Sn.  E.  n  248)  eine  sirophe ,  deren  Verfasser  nicht  über- 
liefert isi.  ich  scf/»' di^srlhe  im  hinblick  auf  den  reim  Af)«rsM  1> 
krossi  in  deii  «^uilaiig  des  14jhs.,  denn  vor  1300  kann  ich  die 
hiiiduii^'  rs :  SS  nicht  nachweisen,^  den  lerminus  ad  (jueni  gibt 
aber  die  abiassuugszeit  des  traclates.   in  dieser  sirophe  lautet  v.  2 : 

hiH?  fyrvr  umäa  Ufi, 
es  unterliegt  keinem  xweifel  dass  hier  f  in  fyrir  mit  /  in  Üfi 
reimt,  auf  ganz  gleiche  weise  wie  ▼.4: 

hvar?  par  er  Lazarus  jardäst 
P  in  Per  mit  d  in  jarffn<i  nnd  in  der  folgenden  sirophe  v.  7: 

hvat  fif/ir?  Iieiha  hotnut 
H  in  Hf/ir  mit  n  in  hütuut.  da  nun  aber  nacii  dem  oben  be- 
merkten /  in  lifi  bilabial  sciu  muss  und  aui  mit  bilabialem  f 
rennen  darf,  so  mnss  aoeh  das  /  in  fyrir  bilabial  sein,  somit 
steht,  denke  ich,  die  labiolabiale  naiur  des  anlautenden  f  im 
altnordischen  fest,  dass  keine  weiteren  beispiele  in  der  skaldea- 
dichtung  vorkommen  —  ich  wenigstens  habe  kein  zweites  finden 
können  — ,  liefj^t  in  dem  umstände  begründet,  dass  der  reim: 
auslaulender  und  anlautender  consonaut  auf  inlautende  dripi  »  !- 
cousunanz  wol  erlaubt,  aber  im  grufsen  und  ganzen  sehr  selten  isL 

'  im  14  jh.  allerdings  kommt  dieser  reim  lienilich  oft  vor;  nor  dnige 
bei»piele  ane  den  gedirliton  drs  Einnrr  Glisson  (Riskopa  «igtir  n): 

(iöins  skert  hafa  metm  85" 

hyrfori  Pffgar  kroaa  96» 

fldti  rrrs  a  Porldkxmetsu  100*. 
ich  sehe  in  diesen  reimen  einen  neuen  beweis  für  das  fortlehrn  des  d»  ii- 
taleo  r  im  alln.,  welches  schon  früher  KVerner  (Aux.  iv  J41)  und  ilollory 
(Arkiv  f.  nord.  fil.  i4I)  angenoniineD  haben. 

Leipzig ,  September  1883.  E.  Hook. 
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LlTTBRATOR  NOTIZEN. 

Uulliiis  liebel«'l)en.  ciu  roinan  von  Lächim  vü.n  Arixim.  neu  heraus- 
gegeben  und  mit  »»iner  einleitung  verstiheii  von  JMimor.  xxxi 
und  US  SS.  S".  2  ni.  —  Ahpiiiis  Tri>ht  einsaiukeit.  heraus- 
gegebeo  von  dr  FamucH  Pfafp.  mit  10  abbilduQgeo.  1  lie- 
feruDg  (Neudracite  aus  dem  Hohrschea  ?eriage.  hell  2).  96  bs. 
gr.  8^  1,20  m.  Freiburg  i.  B.  und  Tübingen,  JCBHohr 
(PSiebedi),  1S83.  —  wenn  die  vorliegenden  nendnicke  vorholen 
zu  wijssenschafthcher  behandlung  der  jüngeren  romantiker 
sind,  so  soüfMi  sie  willkommen  sein,  eine  lorlsetzun;»  der 
ilaynisrheu  studiea  über  die  romantische  schule  hl  t'ilr  die 
lilleraturgcschichte  ein  jvichtiges  bedUrfnis.  Minor  hal  mit 
seiner  gehaltreichen  und  eben  dadurch  etwas  schweren  ein- 
leitnng  zu  Arnims  roroan  gezeigt  dass  er  dazu  berufen  wäre, 
die  vortreffliche  betracbtung  der  unterschiede  der  hier  neu  ge- 
gedruckten  ersten  subjectiven  gestalt  des  Hollin  und  der  ab- 
geknr/!fn  mehr  objectiv  erzJililenden  wider^'abe  d«'s  Inhaltes  in 
der  (indin  Dolores  hätte  gewis  «nrh  in  hrritrrnr  :Misfilhrung 
allgemeines  interesse  erregt,  dagegen  könnte  die  ermillelung 
der  historischen  bezUge  des  roniaus  kürzer  vorgetragen  sein, 
sehr  aufmerksam  und  überzeugend  sind  die  litterarischeu  Vor- 
bilder des  Hoilin:  Wertber,  Lovell,  Godwi,  WMeister  betrachtet, 
sehr  treffend  auch  der  stU,  die  fahrung  der  motive  und  cha- 
ractere  und  die  romantischen  ideen  beleuchtet,  s.  xxvi  ist  die 
bemerkung  nicht  ganz  richtig,  dass  niemand  den  geheimnis- 
vollen Morl  inier  erkenne  oder  anrede;  es  wird  im  roman  97  f 
ausdrücklich  gesagt  dass  Lenardo,  Maria  und  Odoardo  ihn 
erkannt  haben,  s.  98  und  lOü  dass  die  IVeunde  ihn  sprechen 
wollten  aber  nicht  konnten  (vgl.  s.  102).  dem  aeudrucke  ist 
die  seitenzSbiung  des  originales  beigefügt;  bis  einschliefelicb 
s.  55  fehlt  aber  die  ziffier  da,  wo  in  der  vorläge  die  Seitenzahl 
mit  rücksicht  auf  das  spatium  vor  beginn  eines  neuen  ab» 
Schnittes  ausfiel,  spciter  setzt  der  neudruck  auch  in  diesen 
fällen  die  pa^'inierung  bei,  aber  der  ersten  zeile  «les  le\t<'s, 
als  ob  du?  illjcrschrift  im  originale  noch  auf  der  vorher^»  lit  ndeu 
seit«  Stande,  das  ist  an  sich  unwichtig,  aber  bei  einem  ueu- 
drucke  ist  peinliche  genauigkeit  das  eiste  erfurderuis. 

Wie  Hollin  im  ital  nSv  gipfelt,  so  bekennt  sich  auch 
die  TrOst  einsamkeit  zn  diesem  satze.  dagegen  filllt  die  sehr 
bedeutende  Stilverschiedenheil  zwischen  Arnims  roman  und 
seinen  beitrügen  zur  Zeitschrift  auf.  hier  springend  und  keck, 
holzschnitlartig ,  dort  schwebend ,  weieh  ,  musik.disrb.  soweit 
ich  die  erste  bis  jetzt  ein/ige  lielernag  des  neudruckes  mit 
dem  originale  verglichen  hahe,  ist  der  texl  sorgfidlig  wider- 
gegeben, dass  ein  par  mal  (Ur  statt  Dir  sieht  udgl.  fällt 
nicht  ins  gewicht  die  seilen  der  ankdndigung  sollten  nicht 
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doppelt  ^♦•z.ihll  sein,  als  ob  sie  je  zwei  spalUtn  t^lt  irb  ws^rf^n; 
der  tilel  biidet  s.  i  und  ii,  die  ankih)di>;iiiig  iii  uuü  iv,  und 
die  erste  spalle  der  zeitschritl  tälirl  rnil  v  IV>r(.  die  nach- 
bilduugeu  der  kupferstiche  sind  in  bald  mehr  bald  weniger 
verklflinertem  marMlabe  EwischeD  den  lext  gedmckt;  die  \n 
feineren  linien  gehaltenen  bllUer  haben  etwas  verioren.  die 
anmerkiingcn  des  lierausgebers  sollten  von  den  Originalnoten 
deutlicher  abgehoben  sein  als  der  anterscliied  von  Kiffern  und 
Sternen  dies  erzielt,  was  I'fafl'  nnmcrkt,  ist  teils  genauerer 
nachweis  einer  im  lex  i  Imi  t(hil»*i!  schult;  dabei  s.  00  dielrage 
über  den  ersten  druck  ilei  IJolniH  sdieu  Morgenröte  aufziiwcrf«»» 
war  itberllüssig.  teils  eine  Verweisung  auf  eioeo  anderen  druck- 
ort  des  inballa  der  xdlachrifl,  wobei  die  ttbereioalimmung  oder 
abweichung  der  beiden  drucke  angedeutet  wird,  teils  bio- 
graphische notii  Uber  einen  im  texte  genannten  autor;  ich 
weil's  aber  nicht,  weoi  eine  mittciluii^'  über  jähr  und  ort  der 
geburl  und  des  todes  von  FrSchie^'el,  JPaul  usw.  fioninicn 
soll,  eine  einleitung  verspricht  der  herausgeber  der  IttUlcu 
lieferung  (5  oder  6)  beizugeben. 

lieide  schriftchco  sind  nicht  geheftet,  diese  oH  gerügte 
kleinliche  sparsamkat  ist  hier  um  so  lästiger,  als  man  ein 
lieferungswerk  doch  nicht  sofort  einbinden  lassen  kann. 

B.  Skuffkbt. 

FBeui,  tiranum  sinapis,  deutsches  gedieht  und  lateinischer  com« 
nietii.ir  aus  dem  zeitaltt-r  der  deulsdieo  mystik,  auszugsweise 
niitgeleill.  Zeitzer  proLfrauini  l'^SH.  \iv  s.<.  4*^.  —  das  wider- 
holt  gedruckte  mysliMlie  gediciil  //♦  ilem  hegin  ho  ubir  sin 
ist  zuletzt  vuu  Preger  Gesch.  d.  d.  uiyslik  1,  280  als  vureck- 
hardisch  bezeichnet  worden.  Bech  sucht  in  vorliegendem 
scbriftchen  nachzuweisen  dass  das  gedieht  von  Eckhart  selbst 
herrührt,  und  ich  wUsle  nichts  gegen  seine  sorgfillltige  argu- 
menlation  einzuwenden,  höchstens  dass  ein  par  mal  parallel- 
steilen  aus  traclaten  herangezogen  sind,  die  gewis  mit  unrecht 
dem  Krkbart  zugeschrieben  werdcD.  das  deutsche  gedieht  hat 
ein  Schiller  Kckliarl.s  slropheoweise  (er  nennt  die  Strophen  pe- 
riodt)  und  ver.s  für  vers  lateinisch  unter  heranziehuug  ver- 
schieidcnt-r  gewührsmaoner  (auJser  der  bibel  wird  Dionysius 
am  häufigsten  citiert,  sodann  Alanus  Anselm  Augustin  Basilius 
Empedocies  Gregorius  Hilarius  Origines)  commentiertf  und  B. 
veröffentlicht  hier  nun  zum  ersten  male  den  Ist  text  im  aus- 
zuf:e  aber  doch  in  diircliaus  hinreichender  weise  aus  einer 
Zeilzer  Iis.  den  litel  rrtaiiuui  sinapis,  deii  der  lateinische  com- 
nieiitator  dem  deuticlien  gedichle  beilegt,  hat  der  verl.  —  in 
einer  Wiener  hs.  bezeichnet  er  sich  als  üle  qui  coaleHiplativae 
vilae  fuü  —  wol  schon  vorgefunden ,  doch  wird  derselbe  kaum 
von  Eckhart  selbst  herrühren,  eher  von  eittem  seiner  sohlller.  — 
bemerkenswert  ist  unter  den  ausgeiogentD  erkUriingen  des 
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ht.  toxfps  die  bis  jetzt  noch  niclil  bekannt  gewesene  über  die 
ent&tfihung  Acs  srharhspiclfs  (»,  v34— vi  14).  —  s.  m  7ii  v.  35. 
38.  70  v^l.  noch  meine  anni.  tn  MEbner  76,  18  f.  Sin  vucH. 
HBöHNKR,  Wielands  publidstische  tätigkeit.  programni  des  grofs- 
herzogl.  gymoasiHBtt  iii  Oldenburg  (nr  602).  Oldenburg  1883. 
2788.  4^  —  wie  so  viele  prognunme  tat  aueh  dies  ein  frsgment. 
Euerst  spricht  der  veif.  über  W.s  publicistiscbe  l'Hhigkeit;  dazu 
ein  par  gute  allgemeine  beroerkungen  und  viele  unnötige  Seiten- 
und  rückblicke.  dann  wird  die  gründung  des  Merkur  ohne 
genflponde  kenntnis  oder  doch  ohne  zureichende  ausnütziing 
der  quellen  erzählt ,  mich  was  ang<>iührt  ist  durch  druckiehler 
büs  entstellt  und  ungenau  widergegeben,  endlich  soll  der 
Streit  iwischen  W.  und  Voss  besw.  den  Gottingern  ergrflndet 
werden ;  angriffe  im  2  bände  des  Merkur  sollen  das  bekannte 
brandopfer  bei  der  Rlopstockfeier  veranlasst  haben :  aber  am 
2  juli  konnte  dieser  band  der  vierteljahrsschrirt  kaum  schon 
in  Vossens  banden  sein.  —  man  merkt  diesem  Vorläufer  einer 
^grüfsoren  arhoit'  flber  W.  nirlit  nn  dass  B.  *8ich  schon  seit 
einigen  jähren  mit  dem  Studium  des  dichters  beschäftigt  hat/ 

B.  Skuffert. 

GBnAiniAnR,  Die  principes  der  Gallier  und  Germanen  bei  Caesar 
und  Tacitus.  jabres- beriebt  Aber  das  kfjL  Friedrich  •  Wilfaelms- 
gymnasium  (progr.  nr  56).  44  ss.  4^.  Beriin  1883.  —  Bnu- 
mann  beginnt  mit  der  grundbedeutung  des  Wortes  prmeipt$ 

und  seiner  anwendung  in  den  lateinischen  autoren.  da  war 
ja  nun  an  «irli  nicht  viel  neues  zu  saften ,  aber  <'s  ist  doch  lehr- 
roicfi ,  eint'  sd  ;:rorse  zahl  von  steilen  zusanmieu  zu  betrachten, 
hci  vür  zu  lieben  ist  dass  Cicero  principes  auch  mit  senatores  sy- 
nonym gebraucht;  und  die  wendung  princeps  eitfitaiü  im  sinne 
fon  'ein  sehr  hervorragender  mann  im  Staate.'  interessant  sind 
ferner  die  hetrachtungen  ober  die  art,  wie  Livius  pHtugpt  zur 
Übersetzung  griechischer  ausdrücke  verwertet,  in  dieser  Samm- 
lung liegt  das  verdienst  der  arbeit,  aber  lilr  die  Untersuchung 
der  besonderen  atlribule  d»T  mit  principes  l>ezeichnelen  personen 
in  den  Staaten  d^r  (>allier  und  Germanen  ist  damit  nicht  viel 
gewonnen,  und  liir  alle  zweifelhaften  puncte  nur  ein  wink, 
eine  mdgUchkeit.  die  entscheidung  hängt  von  der  Unter- 
suchung der  Verfassung  dieser  yOlker  ab  und  der  stellen,  die 
▼on  den  bandeln,  diese  Untersuchung  nimmt  bei  B. 

denn  auch  den  grOsten  teil  der  arbeit  ein,  aber  sie  ist  ohne 
(oder  doch  ohne  irgend  zureichende)  benutznn<r  auch  nur  der 
\vir)»tiü«if^n  lilteratur  geführt  word»'n  -  «ielbsl  von  Brandes 
Kelton  unil  rirnnanen  habe  ich  keine  spur  ^'cfunden  uiul 
Waitzs  Verfassungsgeschichte  an  enUcheideudita  sU;li«Mi  ver- 
misst.  dabei  fehlt  der  Untersuchung  selbst  methode  und  schärfe, 
man  vergleiche  nur  wie  der  verf.  s.  17  f  aus  Ann.  »19  CS»r- 
huh  (den  Priesen,  die  er  auf  romischem  gebiete  angesiedelt) 
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sfnolnnf  ,  »tayistrains ,  leyes  htipo'^uif  UAiierl  «iass  die  Krip<«'ii 
und  alsi»  ili«'  Gerniaiifh  kniit'H  scuat  k.iniiU'n.  w.is  liiutlirt 
uns  denn,  deu  salz  so  zu  deuten,  dass  er  hei  ileu  Vrie^-eu 
einen  anderen  senat  einsetile,  db»  daas  er  den  eininaa  der 
bisher  mafsgebenden  jirnicqMt»  deren  xusanBienkQnfle  bei  den 
Germanen  die  rolle  des  senats  apidlen,  brach  und  andere 
empoilioli?  will  denn  Tacitus  etwa  auch  sagen  dass  dl«'  Friesen 
his  d.diiii  keinerlei  beamten  «rul  keinerlei  gesetz  halten?  s.  II 
kein»!  H.  doch  be;uiile  »Irr  (irrmanrn,  die  vom  volkr  durch 
Wahl  nul  ihren  funcliüiM'n  iM-tnuii  waren,  von  den  gesflzi-n 
lipricht  B.  nicht ,  aber  er  lial  auch  keinen  weg  ange^^eben,  um 
iienn,  12  ans  der  weit  lu  scballBn.  und  nun  die  anderen 
xeugniflsel  die  angäbe  Caesars  von  dem  senat  der  Ubier  be- 
seitigt der  verf.  durch  die  hjpothese,  dass  die  Ubier  ihn  von 
den  Gallier Q  übernommen  litten  und  die  classische  stelle 
r.JM  m.  11  itf  minorihMs  rehuf!  prhin'pcs  rnnsuUant ,  de  majori!) us 
omiics,  iin  tiuiifu ,  ut  ea  (juoqne  tiuoruin  penef:  plehfm  tarbitrium 
est  apnd  principes  peitractmtur ,  in  welcher  TacUiis  die  Stel- 
lung des  principes  -  Senats  beschreibt,  zieht  er  gar  nicht  her- 
bei, geschweige  denn  dass  er  einen  versuch  gemacht  hfttte, 
ihren  Widerspruch  in  beseitigen,  mit  gleicher  willkOr  stellt 
er  von  den  gallischen  Senaten  die  grundlosen  hypothesen  auf 
I)  dass  di  r  adel  nicht  stark  in  ihnen  vertreten  war,  2)  da.ss 
fiic  di»'  dorlnlirigkeilen  warm,  3)  dass  sie  die  kleinen  infanterie- 
ableilungen  tidirten.  i  in  andere«:  l.eispiel.  aus  dem  umfang 
der  ältesten  j^augralscli.ilten  veri^uclil  B.  aul  die  grüfse  der 
pagi  der  stäuime  der  urxeil  zu  schliefsen ,  dabei  benutzt  er 
die  40  grafschallen  des  wirterobergischeu  Schwabens  nach 
Baumann  Die  gaugrarschalleo  des  wirtembergischen  Schwabens, 
obwol  Baumann  in  dieser  vortrefflichen  untersachung  gerade 
nachweist  dass  diese  40  grafschaflen  nicht  die  Ältesten  gau- 
grafscharien  sind,  sondern  durch  auflnsnng  tier  allen  seitdem 
8  Jh.  entstanden  sind,   so  Iftste  sich  ♦»iiio  fin/ige  in  9kleinen>  r^id. 

Ferner.  H.  dculet  wol  an  dass  die  Kelten  sich  in  eiucm 
anderen  Stadium  der  Wirtschaft  liehen  und  staatlichen  entwick- 
luog  befanden  als  die  Germanen ,  aber  er  niadii  keinen  ernst- 
haften gebrauch  von  diesem  gedenken,  vielmehr  sagt  er  a.  28 
dase  sich  die  gefolgschaft  bei  Kelten  und  Germanen  nicht 
wesentlich  unterschied,  und  doch  musten  bei  aller  iufiso^n 
Ähnlichkeit  tiefgreifende  unterschiede  slatltinden,  wenn  sich 
dort  {h'T  gefolgsfUhrer  über  eine  durch  versrlniMiniL'  zerriltlete 
gosollscliafl  erhob,  hier  inmitten  einer  gemeinde,  wn'  sir  Ta- 
cilus  schildert,  in  welcher  jeder  nuinn  von  der  geuo8senscUafl 
hinreichend  ackerland  empßeng. 

Ferner,  die  schwierige  frage,  ob  auch  der  prmo^  cMMi$ 
nur  eine  sociale  resp.  auf  privater  verainbaning  ruhende  macht- 
Stellung  habe  oder  ob  sein  prAw^pofiis  ab  ein  «mt  im  rechts- 
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sinn  tu  betrachten  sei,  verwirrt  iiidcin  er  eine  stelle 
bereinsieht,  in  der  das  amt  des  oberdruiden  fhudpatuB  heifst. 
soll  denn  untersucht  werden,  ob  prindpahu  für  den  liegriff 
amtsgewall  gebraucht  werden  kann?  wflre  das  zwcifelhait,  so 

wäre  es  vorh^^r  erlpdigen.  die  frage,  ol)  der  princeps  cwi- 
talis  ein  nnit  iin  riHlitssinn  hatte,  ist  nnr  zu  beaiilworten, 
wenn  man  alle  stellen  sammelt,  die  vuu  ihm  handeln,  und 
alle  anderen  principatm  ausscheidet,  dann  ergil)t  sich  dass 
Caesar  tob  dieser  gewak  an  einigen  stellen  wie  von  elneoi  amt 
spricht,  naroentlicb  6, 8  (B.  eitiert  s.  32  falsch  5, 3)  principatus 
atque  iMperAMN  nnd  6,  2  imperium  defertur  —  aber  5,  4  be- 
zeichnet er  den  Verlust  derselben  als  gratiam  inSer  suos  rnmut 
und  1,  3  frklilrt  or  prinripatum  obtinere  diirch  plebi  maxt'me 
arceptnm  p'^^e.  da  nun  endlich  mit  anspirliint:  auf  einen 
solchen  priucfps  civitatis  1,17  quf  privatim  plus  pussini  iptam 
ipst  i/iaytslrulm  steht,  so  scheinen  überwiegende  gründe  dalitr 
zu  sprechen ,  dass  Caesar  mit  Jeneo  ausdrücken  imperium  und 
^npirhm  diBfem  den  jwiiMqMitit  doch  nicht  als  ein  amt  im 
recbtssinne  bezeichnen  wollte. 

Unbefriedigend  ist  rerner  die  hehandlung  der  yrmdpn 
faciionum.  die  entscheidende  stelle  ist  0,  11  fnirfit  6,40  wie 
B.  s.  29  sagt),  neben  der  staatlichen  Organisation  gliederten 
sich  die  Gallier  noch  in  Verbindungen  privater  natiir:  t'actinnen. 
diese  factionen  zerrissen  nicht  nur  die  Staaten,  sondern  auch 
die  gaue  und  bezirke,  ja  fast  jedes  einzelne  haus.  h<<upter 
der  factionen  waren  du jm igen,  welche  nach  meinung  der  ge- 
nossen den  grOsten  einfluae  hatten;  dh.  jeder  scbloss  sich  dem 
anhang  desjenigen  mannes  an,  den  er  für  den  einflussreichsten 
hielt,  denn  nach  dem  gutdünken  und  urteil  dieser  einfhiss- 
reicben  mfinner  wurden  alle  angf'b'i,'«'nheifen  erledigt,  das- 
selbe raclu)nswesen  beherschte  au*  ti  (\.\^  laiul  im  ganzen,  wie 
sich  die  einzelnen  um  mächtige  maiuier  scbarlen,  so  schlössen 
sich  die  schwächeren  Staaten  an  den  grofsen  Staat  an,  von 
dem  sie  den  meisten  schütz  carwarten.  die  gewalt  dieser  prm- 
cqMS  wird  auctariUtt  genannt,  B.  will  dies  mit  'amtlicher  ge- 
walt' flberselzen.  das  ist  meiner  Überzeugung  nacli  hier  falsch, 
wenn  man  es  aber  tut,  so  erklärt  man  die  principes  factionum 
fdr  inhnb^r  einer  amtlichen  gewalt,  w.'dirend  B.  die  fadiones 
doch  wider  privatvereinignngen  nennt,  s.  liO.  das  ist  sachlich 
richtig,  aber  mit  seiner  erkUrung  der  stelle  nicht  zu  ver- 
einigen. 

Ferner,  von  dem  kOnigtum  und  von  den  beamten  der 
Kelten  spricht  B.  so  gut  wie  gar  nicht,  obwol  diese  inalitu- 
tionen  fOr  die  Stellung  der  prineipn  von  enfs«  heidender  l>e- 
deututtg  sind.  Uber  die  Volksversammlung  bandelt  B.  ausführ- 
lich aber  nirfit  eindringend,  s.  lt>  tli  ntet  eine  wendung  an 
dass  B.  zwei  arten  von  volksversamuduugen  unterscheidet,  das 
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concühtm  ßrniatum  unil  rin<'  andere  art,  aber  beslinmU  saj.M 
er  es  nicht  und  noch  wnn-i  r  vorsiirht  rr,  ob  sich  (ib«^r  dio 
unterschiede  dieser  vi'i>aiiiihliing«Mi,  ii»re  regHhnäfaigkeiL  usw. 
etwas  feststellen  lasse,  schon  die  Stellung  dler  frage  und  die 
bexeiehiiitQg  der  grenze  unserer  künde  hatte  einen  gewinn  ge- 
bildet, endlich  fOr  diese  keltischen  ▼ersammlnDgen  benntii 
er  8. 16  eine  stelle,  die  von  dm  K^rmaniscben  Eburenen  spricht. 

Im  ganzen  ist  die  arbeit  für  die  germanische  Verfassung 
wfrllos,  liir  die  gallischen  jrrmcipes  h\H*'l  sie  hier  mik^  da 
eine  anre^^uit;.  und  dem  TorsichtigeD ,  des  gebietes  kundigen 
forscher  ericirhtenmt:.  G.  Kadpmamn. 

WMabtrns,  Htsloria  de  bauciu  Gregorio  papa.  eine  prosaerza*li- 
lung  nach  dem  Gregorius  Hartnaoos  von  Ane.  nach  einer 
Heidelberger  bs.  des  xv  jabriranderts  (cod.  Pal.  nr  1 19)  heraas- 
gegeben,  i  teil:  text  der  hs.  prognmm  des  progymnasiuni« 
Tauberbischofsheim.  1883.  14  ss.  4".  —  dieser  rohe,  von 
keinem  worff  dor  erlfUil«*ning  lu-^lrilete  ahdruck  aus  dorsflhen 
Ilfidelliert;«'!-  Iis.,  wehh»'  ua.  da^'  l^ürzlic.li  von  KKin/el  repro- 
diK  ierU'  gedieht  Der  jiinker  und  diT  treue  Ih'inrich  enthält, 
war  recht  (iberflüssig,  da  die  (uosalegende  nach  2  bss.  und 
dem  ältesten  druck  des  Heiligenlebens  bereits  seit  10  jähren 
durch  IVZingerle  herausgegeben  vorliegt  und  die  abweictuingen 
der  Heidelberger  fassttBg  nicht  derart  sind,  dass  sie  den  text 
wesentlich  ZU  bessern  vermöchten. 

Meister  Stephans  Schachhuch.  ein  mittelniederdeutsches  geihcht 
des  vierzehnten  jhs.  teil  i:  text  (Verhandlungen  der  gelehrten 
Eslnisrlien  ee«; ellschaft  zu  Dorpnt.  eilfter  liaiuli.  Dotpal  18b3- 
in  roiiiiiii^sMin  l»ei  Thlloppe  iu  Dorpal  und  ki  Koider  iu  Leipzig. 
(vi  und)  201  SS.  8".  3  m.  —  düe  Estnische  gesellschafl  iiat 
sich  durch  den  nendmck  dieses  nur  in  einer  Lttbecker  Incttnabel 
erhaltenen  nd.  schachgedichtes,  welches  nach  ZimmermanDs 
nacbweis  (s.  Am.  fi  79  anui.)  zwischen  1357  und  1376  ent- 
stand, ein  verdienst  um  die  gescbichte  unserer  litteratur  er- 
worben :  l»i«her  wnre?)  nur  ganz  wenige  abschnitte  desseihfn 
der  iiiriiien  heiiiif/miL'  7My;in<,'!irh.  da  die  vollstündi;:*' 
pultlie.iiiun  des  SchactdKiclH*>  IL  innchs  vRernp»Mi  im  Litteran- 
scheu  verein,  die  Konrads  von  Aiumcnbauseu  in  der  Bibliothek 
ülterer  sehrillwerke  der  deutschen  Seh  weis  bevorsteht,  so 
werden  wir  demnächst  sainmtliche  deutschen  poetischen  be- 
arbeitungen  des  Jacobus  de  Cessolis  bequem  übersehen,  ibre 
vergleichende  beurleilung  wird  durch  den  zweiten  iu  aussiebt 
genommenen  teil  der  vnrlie^pnden  ausgäbe  erleichtert  weiden, 
welelier  nel»en  nntrr<ii<  Im tiufii  illnr  den  dichter,  einem  glossar 
UikI  --iti  achlicheu  eriauiet  uh^mmi  aiicli  einen  abschnitt  über  <las 
veili.iiluis  Steplians  zum  original  und  /u  den  übrigen  deuL^^chea 
schachgedichlen  enthalten  soll,  wir  hoffen  dass  er  bald  er- 
scheinen kann. 
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DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  UTTERATÜR 

X,   2    MAKZ  1884 

Über  die  physiotogie  ood  Orthographie  der  Zischlaute  mit  besonderer  rüek- 
«iebt  aaf  die  Hcywsche  refcl  von  GMichaelis.  zugleich  als  2  aufläge 
der  schrirt:  Über  die  physioloRie  and  Orthographie  der  «•Itnte,  1863. 
Berün,  fSMUOer  4$  toha,  i(»b3.  U  m.  S«*.  —  2  dl* 

Der  wer!  dieser  neuesteo  arbeit,  welche  Michaelis  aaf  dem 
ihm  vertrauten  gebiete  der  Orthographie  geliefert  hat,  liegt  in  dem 

reichen  materiaK  das  sie  zu  eioer  geschiebte  der  Orthographie 
<Ier  s-laule  beitn'lgt.  rs  wird  aus  ihr  ersichtlich,  wie  langen 
kämpf  »'S  i^ekoslet  hat,  bis  dif  richtige  aufTnssung  des  ß  und 
SS  ilurchdr  uii: :  der  eDtscheiitciidc  üchriu  war  getan,  sobald  uiau 
das  ß  nicht  luehr  als  gemiuiiliun  des  s  anzusehen  gelernt  hatte, 
es  versteht  sich  von  sflibst  dass  das  gesammelte  material  nicht 
blofs  Ober  die  Tielfachen  Schwankungen  der  Schreibung  aaskunft 
erteilt,  sondern  ebenso  sehr  für  die  Untersuchung  der  lautphy- 
siologischeu ,  namentlich  aber  der  <iuantit<1ts-verhältnisse  im  nhd. 
von  bedeutung  denn  geratle  hinter  der  Schreibung  der  «loppe!- 
cousonanten  verbergen  sich  die  laimjälui^'cii ,  immer  wid^TlHtlfcn 
versuche,  dem  in  der  nhd.  scliriftspiaclir  licrsehenilen  qii.inlil.ils- 
geselze  der  Stammsilben  adä(|uaten  äusdruck  zu  vei-:»ciiaüeu.  die 
Orthographie  hat  hier  mehr  als  hlofs  graphische  bedeutung. 

Für  die  alte  und  mittlere  zeit  bedürfen  Michaelis  roaterialien 
der  Vervollständigung.  bezQglich  des  ahd.  ergibt  sich  eine  durch- 
forschung  der  glossensammlungen,  deren  bestand  nunmehr  ja  bald 
in  erreichbarster  Vollständigkeit  vorli«"r'''ft  wirf!,  als  notwendig, 
namentlich  hetrelTs  »ier  frage,  in  wie  weit  die  im  Pariser  Isidor 
vorkommende  srlindbung  zs,  zss  aurli  sonst  sich  verfolgen  lasse 
(mau  vgl.  zb.  Sleinnieyer-Sievers  i  37,  14  ftz^eot,  347,  4ü  floszun). 
fOr  die  Obergangszeit  vom  mhd.  zum  nhd.  mästen  die  vocabularien 
durchsucht  werden;  Wackernagels  Vocab.  optimus  bietet  zb.  Jfaf, 
Na  floh ;  Fuos,  Fuof/ol;  ein  Jungs  wip,  Äliz  wib;  drisigim'g;  Hm; 
Wisser  flahs;  Gaf/a;  Iffenroft  (ferrugo);  Vzgcßozenbluot;  ßuzoegig; 
Ingehüß;  brißsul;  schloß,  die  hs.  der  Wiener  universitiilsbibiiothek 
Man.  II  19:  ftraffprttch;  artaganus plafnezz;  heffenlantt;  fuezangell. 
bei  dem  f ,  das  M.  8.  4  erw.lbnl  (früher  in  Ilerrigs  Archiv  65  aus- 
fuhrlicher besprach),  fragt  es  sich,  ob  es  an  einen  bestimmten 
von  den  druckern  ausgeObten  einfluss  gebunden  war:  der  Bracki- 
sehe  vocabttlarius  (Slrafsborg  1489  bei  Johann  PrOfs)  kennt  es: 

[*  vgl.  Litt,  centralbl.  im  or  23.  —  DLZ  1883  nr  27.] 
A.  F.  D.  A.  X.  13 
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Sfof,  eif,  bewegnu/',  zythren,  auf  werfen,  naf,  schiceyf  (doch 
auch:  ein  gro/fer,  die  ufferhientschahf .  '^chiceif loch  usw.);  ebenso 
der  Augsburger  Valerius  Muximus  dt'5  Urmricli  von  Mügeln  (l-lbÖ 
bei  Sorg):  ver/tantnuj  (oebeu  gedtäunus),  groP  nebefi  gröffer» 
avr  neben  auffer  —  aber  er  verwertet  auch  die  lype  fi:  diß, 
außleger,  ßeiß,  weiß  (modus)  usw.  im  Strafsburger  Tereiiz  jedocb 
(1499,  Grüninger)  kommt  kein  /*  mehr  vor:  uß,  dM,  et,  woi, 
gtheiffen,  heßlich,  groß,  groffz  usw. 

Nötig  wäre  ferner,  auf  die  'loi niularien'  (s.  JMüller  (}uellen- 
*.chrilieü  zur  gesdiicljle  desdeulschsprachlicben  uulerrichts  s.  302 11") 
ui  achten,  unter  <lenen  eines  des  itllei^ten  in  «1er  aulwort  auf  die 
frage:  Wa^  muß  einer  wissen,  daß  ei  mny  ktnnen  allerley  brief 
dester  ftos  arlkuUerm  md  die  werter  eines  yegkUchm  orltcM  dester 
bat  zetamm  tecam  nnd  auth  wrthographienn?  neben  anderem 
auch  orthographiam  nennt,  einer  der  späteren  briefsteller  solcher 
arl  (JRSaltler  Teutsche  orlhographey  und  phraseologey,  Basel  1617) 
sagt  s.  16:  das  lang  f  \r{rd  vor  nnid  iyi  'hn  jrf^rtf^rm ,  das  hirtz 
klein  vnnd  ntnd  s  aber  zu  emi  der  wOrtereu  gebraucht;  aufUje- 
nommen  das  daß,  wann  es  ein  cunjunction  ist,  so  es  die  reden 
üii  einander  henckL  .  .  hierher  gehört  auch  HFündtler  Pbra- 
seologia  germanica  1622. 

Für  das  16  jb.  (Michaelis  a.5fl)  wäre  auch  Hieronymus  Woli 
De  onhograpbia  germanica  ac  polius  suevica  155G  einzusehen  (vgl. 
Räumer  Rl.  sehr.  319).  —  wenn  Turmair  schreibt:  S  heißten 
ih>  Te}itsrhen  Schreiber  die  Schlangen  oder  ^'tilerv  )Micfi:teli<  S)» 
so  darl  niHti  dies  nicht  als  aufserung  Iaulphysiulupi>cher  inemung 
ansehen;  es  sind  vielmehr  namen,  die  aus  den  auscbaHUUgshilfs- 
mittein  zum  leseunterricbt  gäng  und  gäbe  geworden  waren.  Ickel- 
samer  verlangte  (bei  Müller  135  0«  *<^Ue  jeden  laut  durcb 
das  bildnis  eines  gegenslaodes  bezeichnen,  der  den  gieichen  laut 
von  sich  gebe  (dazu  vgl.  Mililer  341  I).  so  sind  namentlich  die 
bilder  bei  Grflfsbeulel  (.Michaelis  9)  zu  erklären,  aber  eine  spatere 
zeit  misverstand  sie:  bezeichnend  dal Ur  die  äufseruug  JG Wächters 
(bei  Michaelis  25  0-  — 

Sehr  verdienstlich  sind  die  Sammlungen  des  verf.s  für  das 
18  und  19  jb.  xwar  wtfre  es  auch  hier  lei<ät  mOglicb,  die  biblio- 
graphie  zu  ergänzen:  aber  es  ist  schwer  Über  das  princip  der 
auswahl,  das  den  verf.  leitete,  ein  urteil  zu  gewinnen,  da  er 
wichtige  schriffof),  wie  die  Raumerschen,  die  er  in  früheren 
arbeiten  in  ahniictiem  zusammenhange  zu  nennen  nicht  unter- 
liefs,  hier  nur  unvollständig  nennt  —  blofs  Raumers  sciinlt 
Über  aspiration  und  lautverschiebung  ist  verzeichnet,  nicht  die 
aufsitze  in  der  Zs.  f.  d.  Osler,  gymn.  1857,  1858;  Vossens  Zeit- 
messung wird  vermisstj  Jobannes  Müllers  Handbucb  der  phy- 
siologie  ist  erwähnt,  neuere  compendien  dieser  art,  wie  die 
LHerm-'^nn^j,  Hnnke'i,  Wundls  «irxl  Oherj^angen;  Kudelka  (Wiener 
Sitzungsberichte  ixvui  und  Laute  der  menscblicben  sümme  1856) 


t 


MICHAELIS  PH¥610L0G1K  UiHD  OHTUaUBAFIllK  DKH  ZISCHLAtTK  195 

fehlt,  ebeoaa  YHeICen  Zb.  23, 418f,JGHvlfeyer  Stimm*  und  spracb- 
biMoDg  1871  ua.  — 

Seine  eigene  bekanntlich  abweichende  anticht  über  den  laut- 
lichen wert  des  /?  tragt  der  vprf.  gan?  kurz  und  dogniatisch  am 
Schlüsse  der  schrift  vor.  ni;in  daher  dieshpj.aglich  noch 
immer  auf  die  worte  angewiesen,  die  er  Herrigs  Archiv  32,135 
schrieb:  *wie  weit  das  einzelne  ohr  sie  (die  s-laute)  von  einander 
SO  unterscheiden  Teitnag,  da«  hängt  ?on  der  Organisation  und 
der  flbnng  dea  eimelnen  ah,  nnd  es  llsst  sich  das  bekannte 
Sprichwort:  daas  sich  Ober  geschmack  und  färben  nicht  gut  dispu* 
tieren  lasse,  bis  su  einem  gewissen  grad  auch  auf  die  klänge 
und  namentlich  auch  auf  die  spraclilaute  ausdehnen/  er  möge 
daher  verzeihen,  wenn  wir  seine  aTisirht  vom  'marginalen'  cha- 
racter  des  //  als  eine  auf  ludivueUer  Sprechweise  beruhende  ludi- 
viduelie  meiuung  betrachten. 

Wien.  JüsKPu  Seemülleb. 


INe  Zischlaute  der  niundurt  von  Bcro  -  Münster,  dissertation  zur  erlangung 
der  philosopliiNclioü  doctorwürde  an  der  Universität  Basel  von  Ren- 
WARi»  BRA.NDstTfciTeR.  EiiuiedeU)  lbb3  (scparalabdruck  aub  dem  tie- 
tekielitsfreiiiid  xxxtri).   114  w.  8*. 

Eine  fleifsige ,  lehrreiche  arbeit,  ihre  schwäche  liegt  im  un- 
systematischen aufbau  des  ganseo;  die  schrift  mutet  Öfters  »ie 
eine  susammenstellung  von  skitzenbaften  beobachtungen  Ober  diese 

und  jene  eigentOmlichkeit  des  in  frage  stehenden  dialectes  an. 
die  bescbrüukung  auf  die  Zischlaute  steigerte  diesen  fragmenta- 
rischen charactcr  der  schrift:  einerseits  überschritt  der  vt  rf.  Öfters 
die  i'p'ifpeklen  griinzen,  andererseits  hielt  er  sich  innerhalb  der- 
selben t  ei  ersclieinungen ,  deren  art  und  wescn  jene  he^räozung 
nicht  erlaubte  oder  als  eine  ganz  aulserlicb  und  willkürlich  ge- 
troffene erscheinen  lassen  muste.  der  leser  ist  ib.  dort,  wo  die 
composilion  erörtert  wird,  sur  frage  genötigt:  gilt  das  gesagte 
blofs  von  den  Zischlauten  oder  auch  von  anderen? 

Sonst  aber  verdient  die  arbeit  warme  anerkennung;  sie 
unterscheidet  fein  die  qualiläl  und  quantitat  der  laute  —  der 
verf.  kennt  offenbar  genau  seine  niundart. 

Beruhen  diese  schwierigen  luilerscheidungeu  (hirchweg  und 
ausschliefsiich  auf  dem  gehör  ?  die  sprachlichen  talsacheu  siud 
Öfters  so  anfTallend,  dass  man  gerne  den  verf.  Ober  die  grnndr 
lagen  seiner  phonetischen  transscriptionen  sich  Sufsern  hOrte.  da- 
von spricht  er  jedoch  nirgends. 

Bei  einer  reihe  von  erscheinuogen  macht  sich  dieser  mangel 
besonders  fühlbar,  die  quanlit?tt«ivprhf*l!ni88e  des  dialecls  sind  nöm- 
lich  sehr  beachtenswert  filr  die  beurtrihing  und  das  Verständnis 
derjenigen  unserer  schnlisprache.  der  dialect  erhält  alte  kürze 
(Brandsteller  s.  22 11),  er  lässl  sogar  Verkürzung  der  consouanleu 
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eintraten:  nihd.  •pharre  —  dial.  pfarei  (s.  2G).  iiiil  (Uin  in  der 
SL-liriltspriicli»'  ht  rsrluMult'n  ^'«'set/e  stiniiiil  übereio,  da^s  xx.  "^^'ches 
SüUsL  regehual»!^  lulid.  vertrilt  (ayxer),  als  %  erf*cheiul,  wenn 
der  vorhergehende  vocal  laug  ist  {%.  30).  bctmieriger  isl,  iu  den 
gebraueb  des  und  f  eiaklang  so  briDgen:  jf  steht  Mcb  langem 
vocal;  nur  weon  eio  uriprUnglich  kurier  gellogt  wurde«  ver- 
wendet der  dialect /*  niatt  ff.  uDttT  gleicher  beding. du;;  gebnucht 
er  als  entaprecbung  für  mhd.  ^  eiaraches  s:  mhd.  6a^  —  dial. 
hii»  usw.  wir  ('rkfrineo  also  dass  in  iHsiiminleu  fälieD  das  geseta 
der  wfchselhrzu'iiung  zwischen  quaulilai  <!es  vocals  und  des  con- 
sonaiilen.  «las  iii  der  scliriflsprarhe  regeliuäfsig  normierende  *:rd' 
tung  eriau^l  bat,  auch  lu  der  lebendigen  spräche  des  dialccies 
sum  aofdruck  kommt,  wenn  daher  der  vert  mbd.  ^,  ss»  sonst 
ohne  unterschied  durch  at  vertreten  sein  liest,  so  wird  der  iweifel 
rege,  ob  at  «  mhd.  ^  denselben  kuilichen  wert  habe  wie  ss 
■s=  mhd.  SS,  ^f,  und  das  hedUrfuis  einer  genaueren  physiologischen 
be»chi«'il>niig  des  hiutes  macht  sich  gellend. 

Aiij^csichU  solcher  übereinsliminuDurri  und  abweichun^eu 
des  dialecls  der  schriflsprache  gegeuuber  drangt  sich  die  be- 
merkung  auf,  dass  die  vielseitige  miUeilung  von  beobachtuiigeu 
Uber  die  in  den  dialecten  herschenden  quantitatsverhsltnisse  der 
Stammsilben  unerlasslicb  ist,  um  zu  einer  sicheren  historischen 
beurteilttog  der  proeodischen  gesetze  in  der  Schriftsprache  lu  ge- 
langen, die  vorliegende  schrift  gewälirt  ua.  fülgeiideri  beachtens- 
werten beleg:  (las  «jeseli  von  der  iiitjgung  des  einem  kurzen  vocal 
unmittelbar  iolgeiKien  consonanten  üudel  im  uhd.  aucli  dann  au- 
Wendung,  wenn  iwei  oder  mehrere  verschiedene  consouanten 
hinter  dem  vocal  stehen  (vgl.  Zs.  f.  d.  Ost.  gymo.  1880  s.  328), 
nur  llsst  die  Orthographie  des  nhd.  im  letiteren  falle  die  pro- 
duction  des  lautes  unbezeiehnet;  eine  erwünschte  besUtigung  ge- 
wahrt nun  die  von  Braudstelter  hervorgehobene  auaapracbe  iarnnd, 
iwmrts  iisw.  (s.  15  ma). 

Koch  andere  erscbeinungeu  allgemeinerer  arl  werden  den 
leser  der  schnli  anregen:  die  tunerliühuug  (s.  56) ,  das  blfufige 
e  für  t,  die  daraus  entstehenden  subembar  verwirrten  vocalverbali* 
nisse,  sh.  Ö  fUr  mhd*  t  (s.  57) ,  gewis  Uber  e;  4  für  ü,  wol  aber 
a  (s.  56)  ua. 

Reiches  material,  historisches  verstAndnis  des  dialectes,  gute 

beobacbtnng  des  lebendigen  lautes  verleben  der  Schrift  ihren 
eigentümlichen  wert  und  nuUen. 

Wien.  Jossra  SstHÖLLBa. 


WABHITBCH  DEi  martbl 
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Der  luaotel ,  bruciislück  eiues  Laozeletrouiaus  de«  Heinrich  voü  Ucm  Türlio, 
nelwl  einer  tbbandhing  über  die  rage  Ton  trinkhorn  und  inantel  und 

die  quellr  der  Krone,  lu-rausmuebon  von  Otto  Warxatsch.  Breslau, 
Köhner,  (Germanistische  abhaadlungen,  herantgegebea  *w Kahl 
Wkinholu  iiK    VI  und  136  as.  gr.  S".  —  3,60  rn.* 

Die  Germanistischen  abhaodlungea  erfahreo  mit  diesem  zweiten 
lu  ltp  pitie  sehr  glückliche  fortsetzung.  gegenständ  der  unter- 
siH  Illing  ist  jenes  einzig  in  der  Ambraser  hs.  erhaltene  hnirh- 
stuck,  das  Haupt  in  deti  Alld.  idi.  ir215ff,  MUlleuliull  in  den 
Allii.  sprachpr.^  125  i\  abgedruckt  halieu. 

Waniatach  weiBt  es  als  ein  werk  Heiorichs  fon  dem  Toriio 
nach;  er  siebt  im  eiDzelDeo  Wortschatz,  dialect,  metrik,  phra- 
seologie  in  betracht.  ebenso  wichtig  zum  mindesten  erscheint 
mir  dass  das  inhaltliche  Verhältnis  zwischen  dem  brucbstück  (M.) 
und  der  Krone  (Kr.)  nur  unter  der  Voraussetzung  emliritlielHT 
autorschait  verstanden  werden  kann,  sprachliclie  und  nielrisdie 
verschiedenheilen  zwischen  M.  und  Kr.  deutet  Warnal'^rh  mit 
recht  auf  frühere  abfassung  des  ersteren.  ich  weiäe  lerner  in 
stilistischer  bexiehuiig  auf  mehrfache  Unklarheiten  der  darslellong 
(380  ff.  437  r.  528  r.  642--52.  845--55),  darauf,  dass  Heinrieb 
seine  Schreibart  hier  noch  nicht  in  die  ermttdeade  breite  der  Kr. 
verOacht  hat. 

Erhebliche  zweifei  erregt  aber  di**  /weite  hauptthese:  M.  soll 
der  rest  eiues  grüfsereu  werke»,  de>^(  u  heid  Lanzelet  war,  der 
rest  eines  Lanzelelromanes  sein,  das  erste  abeuteuer  in  d* m- 
selbeu  sei  die  in  M.  erzählte  mantelprobe  und  die  anknilpfung 
an  den  beiden  (dessen  name  in  den  ca.  1000  versen  Ton  M. 
nirgends  genannt  ist)  sei  so  beworkt  worden,  daas  Lanselets 
geliebte  f  Janphle,  als  die  einzige  sich  erwies,  an  der  der  zauher- 
mantel  keinen  fehler  zu  entdecken  hatte,  was  veranlasste  den 
▼erf.  zu  dieser  weitgehenden  hypolhese? 

Er  zieljl  sein  hauptargunierit  ans  Kr.  210S7fl.  dort  wird  eiu 
ähnliches  abeuteuer,  die  handscluibprobe  (Krh.) ,  erzählt,  Janpliie 
ist  an  der  reihe  sich  ihr  zu  unterziebeo,  ihr  misgeschick  dabei 
leitet  Beinrich  so  ein:  war  ir  der  i&tmre  (so  Warnatsch  mit 
recht  statt  des  hslicben  Hkiart)  an  LawteUte  s6  wage  nihi  ge- 
weten,  ir  ungeschiht  het  er  gerüeget  dort  als  hie  ;  daz  des  dd  niAf 
trgit,  da»  liez  er  durch  ir  ämis,  dem  also  höhen  riKers  i>ris  daz 
hioch  an  dem  imere  verjach,  wände  sin  arheil  swach  ein  (eif  dar  an 
mnoste  sin ,  ob  er  deheines  tadels  scIiin  gwbe  siner  vriunäinne  an 
unstitlei  mtnne  .  ...  des  was  ez  vil  gevüege,  daz  er  sie  i^z  nwme, 
swie  ir  doch  mi&stuBme  der  mantel  vil  sere. 

Unter  dem  dort  vermutet  W.  mit  recht  die  entlhlung  in  M.; 
hier  habe  fleinrieh  die  Janphle  um  Lanselets  willen  geschuot. 
was  ist  nun  unter  dem  huoeh,  das  an  dem  mme  den  Lanz«let 
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als  muslerritter  dargegtellt  \mt .  zu  verstehen?  VV.  conjjciert :  daz 
huoch  ander  mwre  und  h.u  niit  einem  schlag  ein  ausdrück- 
liches Ztiuguis  dalUr  erhallen ,  ildss  ileiuiich  io  einem  audeieu 
romao  deo  Lanietet  boeh  geprieseo ,  dort  auch  in  dem  abenteuer 
mit  dem  mantel  die  Jaophle  um  des  heldeo  willen  ungerflgt  ge- 
lassen habe.  rOckschlieTaend  gelangt  er  daher  lu  seiner  bypothese 
Ober  den  charartrr  des  fragmentes  M.  er  unterstützt  sie  dadurch, 
daSB  die  mantelpiol)e  in  der  tat,  wie  fla«  wt-rk  ririrli«;  von  Zrttzik- 
bofen  zeige,  ciu  bcslaucileil  der  Lauzeletsage  gewordeu  sei. 

Die  bypothese  steht  aber  und  Rtllt  mit  jener  conjectur.  der- 
artige combinationeu  verleiten  hauüg  dazu,  eine  reciprocität  zwi- 
schen grund  uod  folge  anzunebmeo;  bei  der  begründuug  Jener 
conjectur  aber  muss  die  bypothese  ?or  der  band  gänzlich  bei  seile 
gelassen ,  müssen  die  Sufeeren  und  inneren  Verhältnisse  des  textes 
allein  in  belraclil  gezoi;en  werden,  in  der  überlierernng 
kein  anlass  zur  Suderung;  im  zusaninnMihange?  da  bemerken  wir 
zuuäibsl  Kr.  23495  —  506:  dort  wili  sich  Heinrich  niclit  langer 
bei  der  Schilderung  der  heimlichen  klagen ,  weiche  die  haudschuli- 
probe  in  den  frauen  erregt,  anlhtlten,  weil  ich  dk  tdhm  kktge 
und  doM  gamins  orsinoen  leit  di  vor  i  kän  geseit  an  dem  kapf 
(in  der  becherprobe  [RrbJ  Kr.  466 — 3189)  und  an  dem  mantä, 
Heinrich  citierl  hier  M.  genau  in  derselben  weise  wie  Krb.,  das 
einen  teil  der  Kr.  selbst  bildet,  dieselbe  henhachtnng  machen 
wir  23656  f.  dr>s  citat  in  jener  hauplstelle  ist  aber  von  ganz 
gleicher  art:  auch  hier  möchte  man  denken,  die  geschichte  vom 
mantel  sei  in  Rr,  erzlblt  gewesen,  damit  stimmt  die  oberfläch- 
liche art  des  citierens  in  24090  dort  ah  Me  —  dort,  ohne 
dass  Oberhaupt  noch  eine  angäbe  des  ortes  vorausgegangen  wsre, 
ferner  24083  f,  gleich  im  beginn  der  einicitung  zur  handschuh- 
probe mil  Janphte:  Heinrich  weifs  nicht,  wofür  ih-r  Ijandscliuh 
sif  hftfsrn  lüssf ,  wan  siu  dfhi't'uer  schände  vor  nie  irart  yeztgen. 
luighcli  kann  auch  nicht  «ieni  Zusammenhang  der  steUe  240S0  IT 
eiu  gruud  entnommen  werden,  der  uns  zur  annähme  zwänge, 
Heinrich  habe  die  mantelprohe  als  in  einem  an^  meare  erzlUilt 
eitleren  wollen,  ist  es  denn  ferner  unmöglich  die  phrase  da% 
huoch  an  dem  mcsre  hier  in  ihrem  gewohnlichen  sinne,  dem 
einer  berufung  auf  die  quelle,  aurzufas^en?  W.  hat  s.  119  ff 
überzeugend  nachgewiesen  dass  lleinricli  die  Krone  ohne  feste 
vorläge,  vielmehr  mit  beuutzung  ven^chiedener  französischer  dirh- 
tungeu  verfasst  hat.  weun  wir  nun  vorläuiig  die  berufuug  aut  da% 
hvaeh  an  dem  mmn  an  unserer  stelle  als  meritorisch  wahr  an- 
nehmen, so  ist  der  sinn  nicht  anders  zu  verstehen,  als  disa  er 
in  erinnerung  an  eine  quelle,  welche  den  Lanzelet  als  muster- 
rilter  tfarstellte,  dessen  geliebt«-  Janphte  in  einer  früheren  er- 

Zählung  des  al>enteners  mit  dem  ni;ujtel  geschont  habe    swie 

t'r  doch  missezwnie  der  mantel  vil  sere.  dieser  Zusatz  wid<'r<prirht 
ferner  eiuer  lolgeruug,  die  W.  notwendig  aus  seiner  bypothese 
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liehen  muste:  er  niniint  Mmlieh  an  daM  Heinrich  Laozelets  ge* 
liebte  aJs  Siegerin  aus  der  probe  hervorgehen  liefe,  denn  Heinrich 
sagl  geradezu  dass  ihr  der  mantel  nichl  passlc,  nur  habe  er  aie 

dort  geschont,  dh.  ihr  misgeschick  nicht  erwähnt. 

Wenn  ich  nun  —  W.s  combinaliuncn  ablehnend  —  die  ari, 
wie  M.  in  Kr.  23505.  23656  f.  24109  f  citierl  wird,  wciler  ver- 
folge, so  mache  ich  zuuäch&t  aul  die  composilion  in  M.  und  Kr. 
aufmerkaam.  W.  erörtert  a.  124  daas  Heinrich  uranraoglich  Artna 
in  den  mitCelpunGt  aeinea  werkea  atelten  ^wollte«  naaa  er  ihm  bia 
T.  12600  im  ganzen  dieae  hauptroUe  gelassen ,  die  folgenden  teile 
aber  ganz  dem  Gawein  gewidmet  habe,  ich  halte  jenen  anfäng- 
lichen composilionsgedanken  in  Kr.  fest  nnd  finde  alshnld  dass 
er  iu  M.  widerkehrt.  M.  ist  uiif  eirjer  einh  iiuni;  ;ill^emeiuer  arl 
versehen,  in  der  die  guten  und  die  bösen  einander  gegenüber- 
gestellt werden:  daa  muater  der  guten  ist  aber  Artus,  dieses 
compoaitionamoii?  wird  noch  acharfer  heranagearbeitet,  indem  — 
geinäfs  der  allgemeinen  gegenubers^tellung  in  der  einleitung  — 
Keil  als  gegensalz  zu  Artus  aufgefasst  und  behandelt  ist.  im  ver- 
lauf der  erzdhhing  nimmt  Heinricli  daranf  hezug:  die  (selbständige) 
einschirhung  21V)  —  233  ^zr^ift  auf  die  gedauken  der  einleitung 
zurück  und  als  cuncretes  bei^^picl  dafür  fulgt  eine  (gleichfalls  von 
der  quelle  uiiabhäugige)  cbaracterislik  Keiis. 

Ich  möchte  daher  vermuten  daaa  H.  der  reat  dea  ursprüng- 
lichen anfangaleila  der  Krone  iat. 

In  der  uns  vorliegenden  geatalt  beginnt  sie  —  von  der  all- 
gemeinen einleitung  abgesehen  —  mit  Krb.  VV.  weist  s.  113  If 
nach  dass  die  erzahUini:  von  drr  heclierprobe  aus  der  ver- 
scbmelzung  einer  lraiizi)>i?><  ben  quelle  mil  M.  gebildet  sei.  M. 
uud  Krb.  sliuimeu  nicht  biois  üliers  im  wurliaul,  sundern  auch 
in  dem  bau  und  fortschriu  der  enflhiang.  aber  der  etil  von 
Krb.  achliefat  aich,  im  onterachied  von  M.,  der  aonatigen  breite 
der  Kr,  an «  und  namentlich  iat  eine  Veränderung  in  der  auf- 
fassung  Keiis  eingetreten:  der  sencschal  ist  nichl  mehr  ausbund 
der  büshafiigkeit,  wie  in  M.,  sondern  er  wird  entschuldigt,  jjilf 
trotz  allem  als  ein  der  tafeirunde  würdiger  ritter.  ich  nebine 
an  dass  Heinrich  im  verlaufe  seiner  arbeit  die  becherprobe  an 
slelle  des  abenleuers  mil  dem  mautel  au  den  beginn  seiner  er- 
säbiung  stellte,  wobei  er  die  frühere  dichtung  weaentlich  mit  be- 
nutste.  weil  aber  Keii  andere  aufgefaaat  wurde,  ao  ent6el  auch 
jenea  in  M.  hervortretende  compoaitionsmotiv  dea  gegen saizea  awi-  - 
sehen  guten  und  bösen  ^  daher  auch  die  diesen  gedanken  nns- 
fdhrende  allgemeine  einleitung  von  M.  un<i  an  ihre  steile  trat 
jt'ne,  dii'  wir  jetzt  lesen,  die  anknupluug  von  Krb.  an  die  ein- 
ieiiuug  kannte  aber  im  \vesenllichen  dieselbe  bleiben  wie  einst 
bei  M.  Heinrich  balle  nun  zweimal  ganz  ähoUcben  aagenatoff 
bearbeitet;  die  vor&ebe  dafür  vertnlaaate  ihn  gegen  ende  aalaea 
werkea  nochmala  an  einer  widerholung.  ao  eiitatand  die  band- 
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Mfaabprobe,  fon  der  ans  W.  s.  114  ff  teigt  ^as  ibr  niisbt  «chle 
sageobane  groDdlage  tubomtnc,  Mildern  dasa  sie  too  Heiarich 
willkürlich  aus  den  motiveo  der  YortiigegsDgefx  ti  aoidogta  er- 

zähluogen  2Usainin<Mt'^M'<clnveirst  ist.  nun  crsclieint'ti  ^reradp  in 
Krii.,  und  nur  dort .  di-'  mehrrach  »Tvvfilintf^n  3  cilierungen  von 
M.  und  Krb.  ich  scliliebe  daraus  dass  Heinrich  ersl,  als  er  un- 
gefähr (Iiis  zweite  drittel  seines  weikes  scbloss,  die  darslellung 
der  becherprobe  ausarbeitete  und  an  die  stelle  feD  M*  setzte,  uod 
dass  aus  dieser  aeuerlichen  Oberiegung  und  baarbeitung  des  far- 
wandten  motifs  sieb  ihm  die  snregung  zur  erftndung  einer  dritten 
gleicbartigeo  enflblung  ergab,  die  denn  nicht  blofs  in  den 
citierungpn  sondern  in  ihrer  ganzen  erscheinung  die  wesent- 
lifhsten  spuren  jfiwr  hp'ulvu  arulorcn  an  sich  trJigl.  M.  wurde 
nun  von  Heinrich  wahr^i iifinlicli  als  selbsl.lndiges  gedieht  ge- 
ringeren umfanges  ausgeschieden  —  daraus  erklärt  sich  seiue  er- 
baltong  — « weil  es  aber  kurz  Torher  noch  in  so  enger  veriiindang 
mit  Kr.  gestanden,  so  durfte  es  Heinrich  wol  neben  Krb.  so 
eitleren,  als  ob  es  noch  immer  in  der  Krone  stünde,  als  er 
aber  Krh.  mi?  M.  nnd  Krb.  erzUhlle,  fnldte  er  sich  gedrungen 
zu  begründen,  warum  vr  in  Krh.  die  JnnpbH',  von  der  weder 
in  M.  noch  in  Krb.  ctwa>  /u  lesen  war,  btois  stellte  er  tat  dies 
iiurch  iu-rutung  auf  eine  quelle,  die  den  Lanzelel  besonder»  pries, 
-ob  diese  berufung  aber  ernst  lu  nehmen  sei ,  steht  bei  dem  nichts- 
sagenden, geschwfttsigen  character  der  ganzen  stelle  dabin.  — 

Es  bot  sich  mehrfaeh  schon  gelegeobett,  auf  die  fruchtbaren 
und  sorgf<fltigen  Untersuchungen  W.s  Ober  die  quellen  der  Krone 
hitr/iiHeisen.  ebenso  reirhbaltig  ist  sein  capitel  Die  sage  vom 
triukhoru  (becher)  und  rii;mtel ,  in  welchem  er  das  s?if?f»nniotiv 
durch  die  verschiedenen  lillermuren  verfolgt,  zur  ervvüliuuiig  des 
Steines  als  keuschheitsprobe  (s.  57)  füge  ich  Steiubucb  (Lauibel) 
t52,  587-^^28,  Plorianer  steinbuch  (ebenda)  168,  367—78.  — 
den  in  sehr  ungleicher  weise  QberlieTerten  tezt  hat  W.  mit  grofser 
Sorgfalt  and  schOnem  erfolge  herzustellen  versucht,  als  sehr 
nützlich  erwies  sich  dabei  die  umfassende  berbei/iehnng  der 
Krone,  die  heslihHlii!e  rtlcksicbl  auf  die  rrauziisisclie  quelle,  deren 
parallelen  samnil  deruM«  der  nJichslverwaudten  darslelhingen  bei- 
gedruekt  wurden,  und  eine  fleifsige  beabachiuug  des  schreiber- 
gebrauches  in  der  Ambrsser  bs.  (fBr  welchen  nunmehr  auch 
OKingeries  aufsatz  Za.  27, 136  ff  mehrfache  besMtigungen  lieTcrl). 
Im  einzelnen  bemerke  ich  folgendes: 

Z.  25  setze  ich  statt  (des  in  der  hs.  fehlenden)  ünmde  ein 
ioUe.  —  z.  2^^  in]  wol  nur  dnirkfehlef  für  in.  vgl.  die  aum.  — - 
59  (T  ein  dvpn(i)ire  dö  geschach  in  den  ziten  diech  gesprach  i>\)u'^ 
üf  karadignnlj  die  hs.  hat  seroylant  (:  Enyelantjf  VV.  änderte  undi 
analogie  von  Karadt'gän  io  Kr.  für  die  Icsart  der  hs.  spricht  aber 
vielMobt  die  ftranzSsische  voriage:  d^utu  mmiure  qui  aohit  A  Is 
^ort  am  b0H  rat',  namenflidi  da  das  folgende  Muse  ArHU  ifar 
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Engelant  vvde  Brifanje  wielt  «o  genau  dem  IVan^f^sisrhon  fpd  (mt 
Breianujne  et  Engkteire  quile  ewlspricht.  —  82  h^.  :  duf's  merer 
toil  über  das  verdalde  dann  ob  er  wäre  dafs  er  nicht  sey]  VV.  liest; 
äaz  merer  teil  ab  baz  verdoUe  daz  er  niht  wcere  danne  er  9$. 
mit  geringerer  Inderuiig:  d,  m,  I.  a(  ba»  verMe  ifeniid  er  wan 
da9  er  eml.  —  91  f  lese  ich  im  nlcbelen  ansebluM  an  die  ht.: 
Wcer  her  für  der  Hnec  Ariiks,  dö  stUende  <e  doch  hie  shi  hih.  — 
237  behalte  ich  das  hsliche  heke'ntuge  (vgl.  Kr.  19615)  hei:  (Jeiin 
die  characteri«lik  Keiis  234  11'  sieht  in  u.'uhstcm  /tipninnirnliange 
milden  allgenieiiieu,  219  —  233  a»sf,M'sj)rüclieneii  f4e*lHiikeu ,  und 
bekei^uge  greift  ausdrücklich  auf  er  mohte  komen  ze  hekir  223 
und  daz  tugende  untugeni  beMrdm  225  surOol^.  —  249  Keiis 
arge  spotiaucfat  warde  erwSbDt:  hs.  dat  ab  in  det  <ibertrug 
dejs  er  in  dem  hofe  bel»&  der  tugende  eehit  Artus)  in  ver^ 
treib  von  jr  heimeliäie]  Vi.  daz,  <d  er  im  da»  vertneee,  daz  er 
in  dem  hove  beleip  usw.;  statt  dessen;  daz  al  ez  in  des  üher- 
truoc  usw.:  'obwol  all  dies  ihn  (Keii)  vom  hofe  ausgeschlossen 
(der  pflicht  bei  hofe  zu  bleiheu  eulhohen)  hatte,  ( —  blieb  er 
doch,  aber  es  — )  vertrieb  iho  Artus  aus  ihrer  mtimilät.'  — 
330  ergänzt  W.  giengen  ohoe  not;  es  sind  fielmehr  die  oomi- 
natife  in  326.  327. 328  appositife  subjecte  zum  Ji'e  v.  325;  nach 
doM  sie  %em  nuSneter  eeUkn  gdn  (325)  ist  daher  nicht  punct 
sondern  komma  zu  setzen.  —  337 — 339.  342  durchweg  die  statt 
der,  vgl.  VV.  »j.  135.  —  367  vermute  ir!t  statt  anevanc  vieiraehr 
aneganc  und  lasse  ein  gothrhen  aneganc  als  erklärende  Über- 
setzung von  intrdU  365  aul;  das  wort  gehraucht  IJciurich  auch 
in  Kr.  —  die  coujeciur  385  befriedigt  nicht;  freilich  ist  der  Zu- 
sammenhang der  stelle  Oberhaupt  dunkel.  —  405  lese  ich:  tu  ge- 
d^Ale»  noch  unxU  mit  wahrung  des  Oberlieferten:  *lhn  dankte 
es  noch  unzeilig  dass  er  (trotzdem  sich  noch  kein  abenteuer 
erjrehen)  dennoch  ,1fse.'  —  451  hs.  reit  ein  hiab  die  Strasse  wann 
dann  die  rechten  massei  W.  .  .  .  frnfdfvfc  rfhtpr  mdze  —  ^ren- 
dende?  —  584  hs.  so  das  in  allen  reichen  ye  dhain  man  yesalie 
SO  guetes  des  er  jahej  VV.  so  daz  in  allen  riehen  ie  deJiein  man 
gescehe  sö  guoten  des  er  jcehe.  ich  belasse  die  Überlieferung: 
.  .  .  sd  ^rss  (vom  negierten  scsAe  abhängig)  du  er  /tsAe.  — 
5SS  hs.  die  fein  worchte  den  phelle  so  getane  weü  da»  er  weU$] 
W,  dm  feine  worht  den  phelle  sö  daz  er  velle.  statt  dessen  .  .  . 
daz  er  die  valschen  velle;  denn  die  stelle  587  —  597  ist  wört- 
liche Übersetzung  aus  dem  französischen;  jenen  beider)  versen 
eutspi'icht  la  fee  ßst  el  drap  une  uevre  qni  les  fausaes  dames  de- 
sc%ievre.  ohne  da^ergänzte  ubjeci  die  valschen  bleibt  ferner  velle 
doch  undeutlich.  —  503  lese  ich  stall  der  fremeen  —  der  wieide, 
nach  mabgabe  der  frz.  vorläge,  femer  der  verse  007  und  636. 
sowie  die  hs.  dss  echte,  toq  W.  richtig  conjicierte  dmls  595  in 
man  Änderte,  so  bat  sie  entsprechend  frouwen  für  meide  gesetzt  — > 
845 — ä55,  der  gedankeogang  ist  undeutlich;  ich, lese  845  im 
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anschluss  an  die  hs.  Keiin  äa%  beswdrte  —  dem  Keii  tat  die  ein- 
8chräDkun^',  die  der  künig  b42  ff  geken  liefs,  leid  — ,  wand  er 
ir  &en  vdru  840  und  ie  gehax  was  aäm  wtben  (so,  gegea  W. 
tmd  gthaat  te  eUm  wiben)  847 ;  oaeh  dieser  zuile  ist  stirker  lu 
iDterpUDgiereD.  *er  liofTie  aber  dass  es  der  kOnig  dabei  beweodeo 
lassen  werde  (S49.  850);  nun  überlegle  er  aber,  wie  er  dabei 
seine  künäekeit  (? frumekeit?  vgl.  311)  spielen  lassen  könnte 
(S5U.  851);  und  so  sa^te  er  m  seiner  geliebten,  wie  leid  es  ilir 
auch  tal  (swie  e%  ir  itdodi  wmre  Uit  852,  mit  der  hs.  gegeo 
W.),  dais  er  mit  ihr  dea  aofaog  maehea  woUle*  852—54,  uaw.  — 
959  o6  it*  «I  den  Monlel  nmu,  W.  liiat  an  for  mmm. 

Das  urteil  dea  berichterstatters  Ober  daa  buch  ala  ganies 
bann  nur  sehr  gOostig  lauten,  überall  begegnet  er  sorgfältiger, 
reicher  Sammlung  des  materials  und  gewandter,  einsichtiger  ver- 
w^-ndunj?  desselben,  lebendige  combinationsgabe  erteilt  auch  der 
darsleiluiig  auresrcnde  manigfalligkejl  und  Irische:  der  verf.  wird 
durch  diese  ersllmgsschrifl  auf  das  enipfehlendste  eingeführt. 

Alland  in  iNiederösterreich  10.  8.  S3.      Josepo  Skkmülleb. 


Johannes  Ve^be  ein  denttcber  prcdigcr  des  xt  Jabrhandeiis.  zntn  ersten  male 
herausgegeben  von  Fhani  Josns.  Ralle,  Nleneyer,  1893.  loi  ond 
4dS  it.  8«.  —  12  m.* 

Bis  xum  erscbeinca  de«  oben  genannten  Werkes  war  der 

Prediger  Johanne«;  Veghe  so  gut  wie  unbekannt,  unsere  litterar- 
historischen  handbücher  nennen  ihn  ebenso  wenig  wie  der  neueste 
geschicbtsschreiber  der  deiifs«  lion  jtredigl,  obwol,  wenn  auch  nijr 
gelepenllicli ,  niünsterläudi.sche  liUeralur-  und  gescbicbisilruk- 
maiei  (s.  Jostes  s.  xxxi)  auf  ihn  aufmerksam  gemacht  hatten,  was 
immerbin  zu  weilerer  forscbung  bitte  anregen  können,  um  so 
dankbarer  und  freudiger  wollen  wir  daber  jelst  diese  berdcherung 
unserer  wissenscbaft  begrüfsen,  die  uns  als  eine  tOchtige  erst- 
lingsarbeit  vom  verf.  dargeboten  wird. 

Zu  eingang  (b  r  eiuleilung  gibt  der  verf.  s.  ix — xxu  in  kurzen 
aber  frctlenden  zugen  ein  bild  von  der  durch  Gerhard  Groote 
(1340—1384,  ADB  9,  730)  gestifteten  brüderschaft  des  gemein- 
samen lebeos^,  in  der  Jobannes  Veghe  über  ein  balbes  jabrbundert 
wOrksaoi  war.  Ober  des  letiteren  leben  erbalten  wir  vomemlicb 
aus  der  cbronik  des  schwesterhauses  Niesing  in  Münster  auf- 
schlusB.   geboren  im  anfang  der  dreifsiger  j^re  des  15  jbs.  als 

(*  vgl.  GöUiogcr  gel.  ant.  1883  nr  42  (BScbrfidct).] 
*  vgl.  jetzt  noch  LScimlze  Heinrich  von  Aliaus,  der  Stifter  der  brüder 
des  gcmeiosamen  leblos  io  Deutschland  in  Lulhardt«  Zs.  für  kirchi.  wiasen- 
tctiaft  und  Mrchl.  leben  3  (1882),  38  ff.  93  ff.  Grabet  tchrUt  Gerbard  Groot 
und  seine  stiflmgea  (COln  1883,  Bachem  in  eommissfon)  konnte  Ich  noch 
oiebt  eiudno. 


Cohn  eiues  bemittelten  italnslerischeu  lulriTtT-^  fnntes  oder  haod- 
\verker<i,  der  unter  den  \voll.*itern  des  .scinve^l^•^liauses  INiesing 
aufgefuiiiL  wild,  wurde  der  nach  dem  vaier  benauQie  Johauues 
Vegbe  1451  mitglied  des  mttosterischeji  fnilerhaiitea.  gegeo  eode 
der  seehiiger  jafare  Dach  Rostock  gescbickt,  trat  er  vorUtuftg  an 
die  spUie  der  dort  von  Münster  aus  vor  längerer  zeit  gegründeteB 
neuen  niederlassuogf  kehrte  jedoch  bald  nach  seiner  beimat  zu- 
rück, wo  f>r  1472  als  clericus  Mmasteritnsis  publicvff  impm'ali 
auctohtate  notarius  urkundet  und  seit  c.  1475  dip  sl(  lie  eiues 
reelors  des  dorlif^en  fralerUaiises  \<r.v,ili.  ki auklichkeil  halber 
verlauschte  er  mi  jähre  1481  dies  auil  luiL  dem  leichleren  eines 
r«etiors  (pater)  aa  den  1444  gegrimdeleii  aebwesterhauae  NiesiDg« 
daa  oiiter  Veghea  leiUing  aeine  UQteieit  erreichte,  in  dieaer  atc{- 
luttg  iat  V.  am  21  September  1504  gestorben  (a.  zin— xxr).  *die 
leliten  Jahrzehnte  seines  lebens  fallen  mit  den  ersten  der  geistigen 
blote  Münsters  zu?;'immer(.'  das  mtlnsterische  fraterhaus  war  ein 
liebliü^'saiifeulhalt  der  holländischen  unil  weslfSlischen  humanisten 
und  aucii  der  alle  V.  ist  noch  mit  maucheai  von  ihnen  in  Ireuud- 
schaftliche  berilhrung  getreteu,  so  mit  Jacob  Muulanus,  dem 
apHleren  reeior  dea  Herforder  fralerhaiuea  und  freunde  Helandi- 
thona,  mit  Hermann  ?on  dem  Buacbe  (ADB  3, 637  ff  und  Detmer 
in  der  Westdeutschen  zs.  f.  gesch.  und  kunsi  2,  30SiI)  und  Murmel* 
lius,  welche  letzteren  ihn  auch  in  ihren  <!iclitun^en  Teierten.  von 
laleinischen  i^'cdirhtPii  V.s  Ist  hislipr  nichts  bekannt  p;f'\vor(]fMi ,  von 
deutsclieu  haben  sich  zwei  geisihchen  iuhallä  erhallen,  lalls  sie  mit 
recht V.  zugeschrieben  werden,  was  mir  nicht  absolut  sicher  scheint. 
Tgl.  auch  Joatea  zu  394,  2.  399,  3.  von  mancherlei  sonstiger 
tmtdiktr  Utr  «mde  suhrift,  die  laut  der  Nieainger  cbrooik  V. 
binterlaaaen  beben  aoU ,  ist  wenigstens  eine  umfangreiche  predigt- 
aammluDg  auf  uns  gekommen,  die  nun  in  forliegendem  wwk 
zum  ersten  nipilo  nacli  einer  pergamenths.  —  diese  ist  übrigens 
nicht  (ins  onuuiid  —  der  bibliolhek  des  vtMeius  für  geschirbte 
und  ailertunii^kunde  Westfalens  in  Münster  allgemein  zugänglich 
gemacht  worden  ist  (s.  xxv  —  x&viii}. 

Die  aammlnng  enthalt  23  vollaiandige  predigten  (in  der  aiia- 
gabea.  1 — 353  finden  aiefa  irrttlmltcb  nnr  22nnmmern,  da  nr8 
aweimal  gealriiU  iat:  s.  91  und  100),  dcneo  sich  auszüge  aua  ver- 
schiedenen anderen  (s.  353 — 391)  nebst  den  zwei  erwähnten  ge- 
dichten  fs.  392 — 395,  schon  früher  bei  Hölscher  Niederdeutsche 
geistliche  lieder  und  Sprüche  ans  dem  Münsterlande  s.  132  IT)  an- 
reihen, über  das,  was  in  der  hs.  folgt  und  von  Jostes  als  auhang 
(s.  399 — 432)  mitgeteilt  ist,  s.  weiter  unten.  V.s  predigten  bilden, 
wie  Joalea  a.  zuxf  nachgewieaen  bat,  in  der  una  Qberlieferten 
aammlnng  einen  apeciellen  nach  dem  kalenderjabre  geordneten' 

'  nur  iir  22  (eigentlich  23^  sollte  vor  21  (eigentlich  22)  sieben.  — 
tttiser  bezugiialktnc  der  nr  i;<  (lü3,  12)  auf  nr  12,  der  nr  S' (101, 34)  aqf 
Df  3,  der  nr  1»  (lb4,  36  fi)  auf  or  14  (Jostes  ».  tm)  vgl.  ooch  die  vei^ 
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jalirgnn^  und  zwar  sind  sip  höchst  wahrscheinlich  im  jähre  1492 
vor  (ieu  i»chwestern  io  Niosin^  gehalteo  worden,  wenu  viermal 
je  zwei  predigten  für  einen  und  denselben  sonnlag  oder  heiligen- 
tag begegnen  (bei  Jost«s  Dr  7.  8S  8*.  9,  16. 17,  18.  19).  dies« 
aber  in  xwei  nilen  (or  7.  8%  18.  19)  sich  inhelllicb  and  foroell 
90  nahe  berühren,  'dass  sie  nicht  wol  am  selben  tage  oder  in 
derselben  octave  gehalten  sein  können',  so  werden  wir  —  wenig- 
stens* für  die  iHzIeren  —  w«*l  annehmen  nuls^en  d;»ss  je  eine 
der  zwei  predifiten  'einer  früheren  oder  späteren  zeit  angebt^ri 
nnd  in  diesen  jahrgaag  mit  eingerttckt  worden  ist.' 

S.  xxxu  fl*  gibt  Jostes  eine  sorgfältige  und  anschanlicbe  cha- 
racteriatiit  von  V.s  predigtweiae  sowie  Ton  seiner  persönlichkeil, 
die  hier  kan  zu  resümieren,  gelegentlich  zn  vervollständigen  ge- 
stattet sein  möge.  V.s  predigten  sind  nicht  schul  gerechte,  nach 
einer  bestiminlen  schaldone  verfasstp  sprmone,  keine  declamationes 
OMf  diviswfiP:^  more  ftraedkalorum ,  '^'^ndern  collacien ,  dh.  im 
15  jh.  soviel  wie  erbauliche  anreden  in  freierer,  ungezwungener 
lurui,  vgl.  auch  Cruel  Geschichte  der  deutsdien  predigt  lui  ma. 
8.  636.  es  ist  dies  eines  der  wesentlichsten  merhmale,  das  die 
predigtweise  eines  V.  nnd  verallgemeinert  die  der  brOder  von 
gemeinsamen  leben  von  der  scholastischen  nnteraoheidet.  wahrend 
letztere  die  kunst  in  systematischen  aufl^au,  im  anbringen  schul- 
mJtrsiger  {»elehrsamkeil  und  piner  oft  bis  ins  geschraubte  sich 
versleigeuden  spiUüudi{<keit  suclit,  entbehrt  V.s  prediirt  nicht 
selten  einer  genaueren  einteilung,  ohne  jedoch  deshalb  weniger 
durchdacht  zu  sein,  sie  zeichnet  sich  durch  pracli&cheo  sinn, 
dnrcb  einfachheit,  nalttrüchkeit  und  grofee  klarheit  aus,  sie  will 
dien  verstlndliob  sein ,  trSgt  also  einen  voHtstOmlicben  cbaraeler. 
damit  ist  nnn  nicht  gesagt  dass  V.  die  scholastische  Philosophie 
verachtet,  er  zeigt  sieb  vielmehr  wol  mit  ihr  vertraut,  aber  er 
prunkt  nicht  mit  «einem  wissen,  er  citiert  nicht  wenige  autoren, 
am  hauflgsten  ÄiiLdstiniis  'unseren  heiligen  vater  und  palron* 
(124,  18  ff),  Berntiardus  und  (.regorius,  demnächst  (Gersou)  den 
cancthrer  van  Parys  (11,  lö.  28,  17.  22  f.  29,5.  146,9.  153, 
40  f.  235,  26.  374,  6.  287,  1.  349,  14),  Ambrosius  (20,  36.  37, 
26.  65,  37.  66,  2.  12.  97,  3.  216,  23.  355,  27.  365,  15),  Seneca 
(53,  30.  92,  26.  94,  28.  104,  14.  141,  2.  220,  '260,  8.  .378,1. 
385,  4),  Hieronymus  (68,4.  12(>,  2.  255,27.  277,  27.  367,8. 
382,  12.  17),  Beda  (68,  5.  139,  19  152,  31.  226,  IS.  263,  16), 
Bonaventura  (27,  31.  40.  38,  37.  104,  40  f.  :M3,  37),  Thoraas 
von  AquHi  (140,  2.  370,  20.  27.  383,  6.  9.  34.  3S),  Job.  Chry- 
sostomos  (52,  29.  109,  28.  283,  8.  350,  32),  Boethius  (129,  17. 

Weisungen  in  nr  4  (45,  lU.  46,  34.  4S,  3ti)  auf  nr  3,  iir  9  (115,  30.  33|  auf 
ttr  8*  (106,  3S  f);  die  berurimg  300, 8  in  nr  21  geht,  wie  es  scbeiat,  aof  efne 
predigt,  dir  in  iinsrrr  snmmltinf;^  nicht  aufnähme  gefunden  hat, 

*  viiese  eiDhclirankuiig  ibl  nötig  wegen  der  in  der  vorigeo  «bai.  er- 
wSbaten  bengnshue  tob  nrO  auf  nr  8*,  bddes  predigten  ffir  den  11  Mmntag 
nach  Pfingsten;  vgl.  Gnitl  mo.  t.  651. 
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228,  37.  240,  2),  Tiillius  (Cicero  39,  6.  141,  39.  326,  11),  pabsl 
Leo  (155,  11.  21Ö,  17.  371,9),  Aristoteles  (258,26.  309,38), 
Origiiies  (3,36.  59,  1.')),  AiiseUuus  (35,24),  Clymachus  (Joiiannes 
scholaslicus  230,  34),  mester  gheert  de  ffrole  (Gerhard  Groote  387, 
37),  Hugo  (von  SViclor  351,0.  29),  Maxiuius  (71,33),  Peler 
Uic8eQciiis(»^BleaeD8i8,  c.  1200,  162,  31),  Ruysbrock  (42,  18), 
•ioeo  nichl  weiter  bcMidmeteo  jNMfM  (29i3, 40),  &  —  er  oitiert 
sie  jedoch  geoi  im  gegemali  tum  Mneti^eo  gebrauch  aueechliellh- 
lieb  in  deutscher  spräche,  wie  er  denn  überhaupt  fremd* 
Wörter^  so  viel  als  möglich  zu  meiden  bestrebt  ist,  uuü  daueben 
verweist  er  aul  dat  boick  eghetier  undervyndinge.  (8,  lö  1)  oder 
eghener  consciencien  (306,  8  vgl.  3hl,  2  de  büke  der  conscimcien, 
381,  11  i  dat  boick  des  levens;  auch  ilugo  voo  Ehenlieim  spricht 
vom  'buch  der  cooscieuz,  daiiu  schreibt  eoLweder  gott  oder  der 
tMifel'  Oael  aao.  s.  527),  auf  dem  jeder  sich  selbet  belebrung 
bolen  kODDe.  V.  hat  gani  besonders  aus  letsterem  geachOpft 
Aber  auch  von  den  eigeotlicbea  mystikern  unterscheideo  aich 
die  brUder  vom  gemeinsrunen  leben  und  also  auch  V,,  indem  sie 
io  ihren  predigten  und  traclaten  das  gefuhl  niciit  bis  Ubers  mals 
steigern,  sondern  die  mittels! ralse  einzuhalten  suchen,  obwol 
geistig  mit  ihnen  verwandt  —  man  vergleiche  die  predigten  nr  1 

'  t'tTufuiis;  auf  f/cr  vador  boick  äd,  1  \  f.  174,  2*»  vgl.  s.  xi.t  f,  auf  das 
g^heesUike  recht  31,  M  und  im  allgemeinen:  alz  de  doctores  seggen  2UU,  7. 
308»  15  r,  de  hOUghm  dvet^rm  330, 1».  848, 13.  eli  df  hUUgken  htm 
fkünofnlike  seggen  371,  1. 

*  Jo«ites  s.  XXXIV  r  (vgl.  XXXV  a.  1)  verweist  aof  236,30  0*:  temperancia, 
dar  wij  nij'n  gud,  propper  duytsch  up  en  h0ht.  vt0H  mach  M  noOTMi  to~ 
hatkatt ,  metichheit  offt  unthoildinge ;  mer  drssi'  wordr  en  dmckft  noch 
ere  heUkenysse  nicht  al  uth,  to  Wille  wij  »e  up  dil  mael  nomen:ghe' 
tempertheit  (vgl.  getempereirtheit  bei  Ruysbrock:  t42,  10.  264,3  verwendet 
Veghe  Umptrancie).  vgl.  noch  143,  7  IT  . .  .  so  veli  he  in  melancoUe  unde 
dar  ran  knmet  rolh-re  unde  vorrt  ander  stucke  und  puntle ,  de  nicht  gud 
in  dudetch  lu  teggene  en  syn.  —  wörl<»r  wie  a/feccie  (142,  39),  brned^jen 
(97,  7),  bmadUria  (94,  30),  taritßU  (94,3iU,  conformeren  (15, 12),  ctmfiitU 
(136,4),  consacreren  ( 1  fi,  2  Ii.  consecracie  {in,  5),  consciencie  (24,23),  con- 
sent l32S,  34),  cuHscntrrcn  (iy2, 3*>),  conlrarie  (49,  1),  conversacie  (l)(i,  15), 
eurioeteheii  (52,  24),  discipiile  (87, 15),  fanteeye  (176,  25),  fenijn  (44,  5), 
fenijnen  (43,  27),  fonlnrir  (S^.  Ifi),  funderen  (360,30),  glorie  (14,20), 
glorieren  (372,  10),  gion/iceren  (147,  16),  gracie  (40,  33),  habij't  {22^, 
karaktare  (220,  25),  leite  (274,  26),  Uttere  (223,  4),  maneer  (67,  32),  mar- 
tilie  (00.  1!)),  martititn  (6(3,  17),  martiliaerm  (66,28),  medecijne  (43,  30), 
melancnlie  (143,7),  memnrte  (131,29),  murmuracie  (2(»4,  4),  ordinancie 
(3H,  21).  ordineren  (14,34),  ordyneringe  (49,39),  gheordineertheit  (95,40), 
foitiiB  (57, 22),  peigrimame  (114,5),  pemytamt»  (110. 18),  prtäimcie  (87, 22), 
principalik  (346,  9),  pro  feieren  (85,  8),  profijt  (22b,  11),  puer  (21,  39), 
puerheil  (14,5),  purgeren  (73,12),  purgacie  (73,  13),  regeren  (12,  18), 
rfgneren  (52, 5),  rmtyr«  (§4, 12),  §acrUegi«  (334, 22),  eehampelyon  (126,  36), 
ichandelizeren  (147,  1«^),  »ekmMizeri/'ifr''  (147,  20).  schruprhis  im,  32), 
tentencie  (1 1,  3),  Mpaderen  (104, 15),  sto/feren  (142,  13),  tubslanch-  (iu.  5  0, 
*m6<»;V  (24,  9),  suspieie  (315,39),  trantfigureren  {2Ü6y  1%  trans/igurerynge 
{b~i,  19),  tribulacie  (41,  2S),  vermaled^m  (98,  22),  viteeren  (43,  10),  viti- 
lade  (100,  17),  vy  titeren  (100.  17),  ypoerijttchap  (147,40)  galten  dem  Westp 
falen  Veglie  nicht  als  fremdwörter,  vgl.  Joste»  s.  Liif. 
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und  *}0  —  <w<]  <)ie  deutschen  mystik^^r  einem  V.  (Joch  tu  spe- 
culaliv,  zu  (iunkei,  zu  weoig  durchsichtig  und  selbst  liuyi>broek 
(42,  18),  der  Vermittler  mystischer  ideeu  zwischen  den  ober- 
dealschen  mystikeni  und  den  brodern  fom  gemeiDMiDeD  leben, 
wird  V.  in  wenig  allgemein  versUndlicb,  tn  abatract  erschienen 
sein,  letzterer  bat  immer  pracii»che  zwecke  im  äuge,  die  kirch- 
lichen (logmen ,  zu  denen  er  sich  mit  ein^r  einzijßren  ausnihme 
gläubig  bekennt  (s.  s.  xixviii  und  anra.  zu  217.  37),  werden  mmi 
V.  nicht  speculativ,  sondern  durch  aus  dem  lebeu  geuommeae 
beispiele  allgemeiDster  art  eritntert.  nur  so  konnte  er  mit  seiner 
lehre  aof  die  schweslern,  denen  er  predigte,  warken  und  m 
demselben  gründe  begreift  es  sich ,  wenn  die  monl  fon  V.  Qbei^ 
binpt  mehr  berührt  wird  als  die  do^niatik. 

Man  mH*s  bedauern  dass  V.s  predii:t  inncrhnü)  f^e«:  N'fp<;!ni!pr 
schweslerhauses  verhalleu  sollte.  V.  war  wie  lierltioM  vnii  Uc^eüs- 
burg  und  Geiler  von  Kaisersberg  eine  persOuhchkeil  ganz  dazu 
gesdnffen,  anf  weil«  kreise  m  warben,  er  war  ein  mann,  der 
die  weit  und  die  menseben  geiiaa  kannte,  ausgestattet  mit  einer 
feinen  beobaehtungsgabe ,  vor  allem  aber  mit  reichem  gemflt  und 
einem  warmen  herzen,  das  für  die,  welche  seiner  obhut  anver- 
traut waren,  um  so  inniger  enipfioden  konnte,  als  ihm  seihst 
kummer  und  schmerz,  ja  schwere  seelenkünipfe  (s.  xxxix)  nicht 
erspart  gebliehen  zu  &eiu  scheinen.  V.  ist  kein  streuger  sillen- 
riditer,  kein  eiferer,  wie  Bertbold,  sondern  mild,  ruhig,  freund- 
lieb und  nachsichtig,  ein  prediger,  der  lieber  die  pfade  zu  gott 
schildert  als  den  weg  zur  holle«  der  auf  strenge  hefolgnng  der 
Satzungen  für  das  itirsrre  clirisiliche  leben  weniger  hält  als  auf 
innerhchkei!  (?g|.  die  scln»nen  werfe  12.  sfri  und  Christentum 
der  Seele,  und  so  schUchL  und  an:§pructi^lus  der  manu,  60  ein- 
fach,  uaiürlicb,  schmucklos  auch  seine  redeweise.  schmucklos, 
aber  durebans  nicht  trocken  und  uopoetiscb.  während  die  seit- 
genossische  insbesondere  oberdeutsche  predigt  den  mangel  an 
tiefe  durch  einflechten  von  mSrcben,  schwanken  und  anecdoten, 
oft  recht  derben  inhalis,  erfei/en  /u  kruitien  meiute,  verzichtet 
V.  aul  alles  beiwerk,  ja  die  beiiigenlegeude  wird  nur  äufserst 
selten  vou  ihm  herangezogen,  trotzdem  weifs  er  zu  fesseln, 
indem  er  an  die  natnr,  auch  an  die  heimatliche,  anknöpft,  bei 
den  menseben  und  ihren  verschiedenen  berufsarlen  einkebr  htit, 
auf  dinge  des  Uglichen  lebens  hinweist  oder  aus  dem  alten  volks- 
schalze  der  Sprichwörter  und  rechlsgebrauche  schöpft,  dies  alles 
ist  die  stoffquelle  für  seine  bdder  und  vcririeiche.  vom  aufseren 
ausgehend  versucht  V.  die  deulung  anls  innere  und  er  verffthrl 
dabei  stet»  originell,  ohue  geschmacklos  zu  werdeu.  bei  aller 
votkstQmlicbkeit  im  aosdruck  —  dabin  rechne  ich  auch  den 
beileren,  tiebenswordigen  bumor,  der  hier  und  da  begegnet  — 
ist  er  *ein  warmer  freund  feiner  aufserer  bildung  und  gesiitung* 
(rgl.  95,  38  if.  Joste»  s.  iliv  anm.  1),  er  wird  nie  derb  oder  roh. 
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wie  letileres  sonst  gleichfeUt  m  den  eigenBcbaflen  der  predigt 
des  15jlie.  gebort,  ich  kann  loste»  nor  beipfliehteo ,  weno  er 
B«  ILVU  V.s  prediglea  ^Zierden  unserer  allen  prosa  und  lein 

grofsen  teile  walire  p«>r1en  der  kanzelberedsainkeil'  nennt,  indem 
die  gammln ng  durch  und  durch  iHMnintÜche  lull  ausstr^^mf,  ci  innert 
gic  iu  etwas  an  die  alle  llelianddu  lituin; ,  andererseits  niüt  lit*»  ich 
sie  wegen  des  reichlums  schüuer,  wahrhatl  christlich  buntauer 
gedanken  eine  deutsche  loHtatio  Christi  iieDiieD,  die  jedesfalls 
dae  for  ihrer  berOhmteren  latelDischen  naineiiBsehwester  vom» 
baA,  dOBS  sie  in  deutscher  spreche  sor  nachfolge  Christi  be- 
g^atem  will. 

Ich  will  für  die  eben  gegebene  characlerislik  V.s  im  folgenden 
einige  belege  zusanimeustelleo ,  wobei  ich  jedoch  Uherj^ehc,  was 
Jostes  bereits  in  seiner  einleitung  autgeführt  hat.   nieitie  sanüii- 
lungen  wollen  also  nicht  mehr  als  nachtrüge  sein.  —  iu  üeu 
beiden  wunderrollen  predigten  auf  SAnnenUg  (s.  75  fT.  91  fl)  Ittsst 
aicb  V.  rerscbiedentlicb  über  das  gegenseitige  Verhältnis  iwischen 
dtem  and  kindern  aus.   weil  die  hl.  Anna  in  allem  tugendhaft 
ond  gottgeOÜlig  lebte,  ihre  tocbter  Maria  nur  tugendhaftes  an 
ihr  sah,  ?o  rirhtetf^  dit»ee  ihr  leben  gleichFalls  ganz  auf  den  dienst 
gotles.     sedighe  vromcen  hehn  (jherne  sediglie  ki/nder  (9'),  .'5S). 
wäre  Märiens  vorbdd  nrulers  ^'earlel  geweseu ,  so  würde  aucli  sie 
anders  geworden  seiu^  ileuu  es  gereicht  den  kindern  zu  gar  grofsem 
nachteil,  wenn  sie  an  ihren  eitern  etwas  sehen,  was  unschön 
und  unedel  ist.  sie  machen  es  ebenso,  weil  sie  meinen,  es  müsse 
so  sein,  so  wire  es  recht,   wie  die  alten  so  die  jungen,  auch 
lernen  kinder  von  ihren  eitern  in  kurzer  zeit  viel  leichter  als 
sie  CS  in  langer  zeit  von  ihrem  schullehrer  knnnter»  f^O,  5  —  27). 
weun  V.  gleich  «larauf  den  vorzuj^  preist,  den  die  hl.  Anna  vor 
andereu  voraus  hatte,  dadurch  dass  sie  die  grofsmutter  unseres 
lieben  herreu  Jesu  Christi  geworden,  und  weun  er  vermutet,  das 
Jeanakind  würde  wol  oft  in  seiner  grofiunntter  haus  gegessen  und 
getranken,  ihr  auch  gelegentlich  in  etwas  geholfen  haben,  so 
ftigt  er  veranschaulichend  hintu :  vxmi  d$  hjnder  Mm  er  grot^- 
wiSäiBr  ditkewile  lever  dan  eren  eghenen  vodw  und»  as  ^^hm  t9 
seggene :  groteke  (87,  4  ff),    er  weifs  auch  dass  die  nrienschen  es 
gern  haben,  wenn  ihre  kinder  oder  kindeskinder  emporkommen, 
es  ihnen  wol  ergeht  und  sie  zu  amptluden  «^rwJthtt  werden  ,  want 
se  dar  eyneu  guden  voerspreken  ane  hehn,  alz  se  des  to  done 
Mfi  (87,  1 1  ff),  inabesondere  seien  die  mOtter  bestrebt  dass  ihre 
kinder  to  grotm  arals  imdis  10  esren  komm  (67,  31  fl).  sind  so  die 
eitern  auf  das  wol  ihrer  kinder  bedacht,  so  steht  es  andererseits 
diesen  wol  an,  wenn  sie  ihren  eitern  ehre  und  wertschaizuug  er- 
wei^^etK  Jesus  wird  sicherlich  seitie  fTrofmimUfT,  die  hl.  Anna, 
im  liiiimiel  vor  allen  anderen  heiligeu  bedacht  haben  (99,  29fr)l  — 
als  uiöuch  feiert  V.  selbstverständlich  die  ehelosigkeit.    im  ulieo 
testamente  aber  wäre  de  statt  der  echtichap  etwas  durchaus  würdiges 
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vor  gott  gewesen ,  wame  se  teeren  ghebenediet  in  hrahd  de  kgnder 
to  der  werlde  brechten  und  se  weren  vermaUäijt  iU  ifiimelürft««r 
toerm.  damals  war  ea  f Or  ileo  rortbestaod  der  weit  notwendig 
daaa  die  meMcbeo  aieh  TennchrteD.  freilich,  meiut  V.,  jeui  wären 
geoug  da,  wäreo  aie  our  alle  gut  (98,  14—41),  aber  da  gibl  et 
niauclie  iiKMivflu'ii ,  die  «jclircivri  van  rerhfer  kf/nlhrheil  alz  ver- 
weende  kyndeit,  de  imiaerlUke  unäe  verweenlitke  synt  upyhevodet 
(U9,  14  0}  uud  an  aüderer  »leUe  (89,  2 ff)  rull  er  sogar  aus: 

Öini  mm  le  der  t^d  der  ktd§  bAavedi,  der  uitn  nu  gfmaiA 
r J  goi  tji$  gelovet!  'kwuU  mm  h  mim  lecer  $äim*  — 
über  dir  uatur  des  weibea  geben  die  beiden  genanntes  pmdiflen 
trefliictie  bemerkungen,  die  von  V.s  feiner  beobachlungsf^abe 
glänzpiidfs  Zeugnis  ablegen,  und  frornflfvti  goldene  worlp  linden 
SK-ii  ÜO,  ;{  H'  (vgl.  96,  32  IT),  vgl.  iiucli  151,  23  f  lie  vruukem 
^nt  curioes,  «e  wilt  gherut  vde  »een  unde  wiU  glterne  vele 
njfM  Aef^M» 

V.g  wisaen  iat  nicht  aua8chlief«licb  stubengelebraankeit,  er 

weifs  auch,  wie  es  draufseu  in  der  in;.:lichen  weit  zugebt,  in 
der  12  und  13  predigt  (s.  154,  34(1.  lt>3  ff)  zeigt  er  sieb  völlig 
vertraut  mit  der  aulfübrung  eines  gebäudes,  soweit  dabei  das 
gewerbe  der  maurer  uud  zimmerleule  in  betracbt  koiiimL.  er 
keuut  die  lecbuischeu  ausdrücke  bis  ins  detail:  alz  dan  dat  funda- 
mmt  vih  der  eerdm  u  wuU  d$  mcrt  AojW  Ufßini  le  wenlMc^ 
ae  ph(At  mtn  de  mur>  ii  <'^nen  voet  smaler  to  tnaken  unde  dat 
heilen  de  muerlude  :  af Schraden  (157,  30  ff),  vgl.  auch  219,  fT. 
d<'Sf,dei(!»<'n  las-^t  er  sicli  in  der  IS  uud  19  predigt  (s.  222ff.  241  ff) 
etugelieud  aus  über  die  kuuäl  i\e»  webens,  Uber  wollen-  und 
tucbfabrication ,  bauptbeschäftigungen  der  schwet^lern  (vgl.  auch 
185, 22 ff  mit  den  «nmerkvngen.  186,  31  ff.  237,  37  ff),  Uber 
fabricalion  irdener  gefilfse  (73,  27  fl)>  und  auch  der  haumcultyr 
hat  V.  eingehenderes  interesse  geschenkt,  vgl.  die  duivli^<  Kitirten 
bilder  und  vergleiche  in  der  7  und  S'  pn'diwt  (>.  7511.  9111), 
sod;u)n  190,  14  ff.  280,  37  ff.  35'<.  '11  W  und  SO,  ghelijck  hijr 
to  iandü  uth  den  wesselbome  eynei  ieye  inalene  lopel ,  dat  xoij  katlni- 
golt  (Miid.  wb.  2,  435')  nornü,  also  lopet  de  witte  wyroek  dar 
le  lande  (Jerusalem)  uA  dm  hemm,  —  Aber  die  damaligen  schul* 
Verhältnisse  belehrt  274,  17  ff,  ?gl.  anm.  an  274,  29;  aber  die 
kranken  im  hoepital  21 1, 8  ff.  dass  bei  den  sonstigen  manigfachen 
heziehuugeD  zwischen  Westfalen  und  Niederland  auch  die  nieder- 
ländische maierei  in  V.s  hetmat  nicht  unbekannt  war.  darf  wol 
aus  den  anspielungen  128,  1  ff.  133,  18  gefulgert  wenieu.  — 
naturwisseoschafüich-medicinisches  findet  sich  81,  2  ff  über  den 
weifsen  weiraucb,  92,  2  ff  Ober  die  aacbe  des  weinstocks^  72, 37  f 
Uber  das  wurmkraut,  368,  16  ff  Uber  lavendel  (uardua);  was 
132,  28 ff  meint:  tnen  swht,  dat  de  lüde»  de  in  heydenschap  wonan, 
dat  krript  plefjhfv  tn  sengen,  dat  se  uns  hijr  over  senden,  up  dattet 
hiir  mcht  en  wasse,  venoag  ich  nicht  lu  sagen,  die  gewinnung 
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Oos  motelii»  (iat  ^  edd  kruBt  t«,  dit  d»  vrüwkeiu  pUgken  lo 
^rvkene,  al%  9edt$  to  4im$  hibn)  vom  piniher  (8S,  &ff  und  anm») 
€nihU  V.  irgend  rinem  Physiologus  nach. 

V.  verwendet  seine  nianiglacheu  kenntnisso  nirhl  um  mit 
ihnen  zu  glänzen  oder  seinen  zuhOrcrinnen  zu  imponieren,  sie 
sind  ihm  lediglich  mittel,  seine  gedanken  zu  verdeutlichen,  und 
es  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden  dass  die  ort  um- 
filtigrefobeD,  bis  im  kteinsle  aasgefQhrteD  bilder  und  vergleiche, 
iliinsh  die  die  aeeliscben  zusutode  der  oieBscbeo  veranscheuliebc 
werden  soHeo,  doch  eigentlieh  nie  das  mafo  des  erlanbien  und 
freschmackvollen  Uhersrhreiten.  das  terlium  comparntionis  er- 
scheint in  V.8  bitdern  viel  weniL'fr  verdunkelt  als  das  sonst  ^'ernde 
in  der  scholastisclien  predigt  des  ]5jhs.  der  Tall  ist,  die  den 
^rgleich  um  so  hoher  au  wert  stellte,  je  gesuchter  er  war,  vor- 
ausgesetzt dass  er  sich  nur  in  ein  scheinbar  spitzfindig  gelehrtes 
gewand  hallte,  die  allegorie  erscheint  bei  V.  ▼eriithntsmiirsig 
eettener,  am  amgerohrteaten  noch  in  der  18  predigt  (e.  222 ffX 
wo  acht  Jungfrauen  zur  heretellnng  des  hochzeitkleides  (Matth, 
c.  22)  namhaft  und  der  ihnen  zufallenden  arbeit  uach  charncteri- 
sicrf  werden-  oUmo'VfhHt  ^  ret/nichett .  ?lff'1ifheit ,  voprsirhdrfieit 
nnd  bes€li"i-h'n}ij'ti ,  rechte  andarht  of  meHyn^e,  verduiiiicheit ,  tem-' 
perancia  [(jhetempertheit),  godlike  leve. 

Von  vergleichen  und  bildern  mOgen  hier  nur  einige  kdrzere 
null  geratewol  herausgegriflfen  werden,  an  die  lierwelt  wnrd  dee 
dfleren  angeknöpft,  ao  an  die  kaUe  und  den  seorpioni  denen 
die  sQnde  verglichen  wird :  eyne  katt$  w<f  aUo  noi$  Mdfl»  wasen» 
beslutet  mm  eyne  kalten  in  eyne  kamerm ,  se  »prynget.  kfeyet, 
tg  rrnhhpf  }fnri  f't  fo  nfffJf  }n}shier  niide  se  wil  to  male  ffheme ,  dat 
de  icech  eres  mijinKirs  opene  hlyre.  de  sunde  en  is  uick  inunmer 
7'ustich ;  se  ler.id  den  menschen  al  de  last  unde  ghenoicliie  voer ,  de 
se  viseeren  unde  bedencken  kan,  dar  se  den  menschen  mede  to  sick 
trmket  (43,  5  0).  td»  dat  tdtorfimn  4tm  hi  dm  nmtehen  kump$, 
to  lidndet  myf  der  tmn^  vnde  m&kH  tick  to  mofo  vranllMIr  «mda 
üieith,  mar  eer  de  mensche  to  suet,  so  st^pedet  wUk  fm^nt  den 
menKhen  myt  synen  stertte,  dat  he  to  hant  sterven  tnot  und  oick 
vake  in  der  sefnert  vre,  tpn  dt^t  pm  hne<tlikp  ghcholpen  rrerde 
mift  fitffff'r  kracht iijher  unde  kosteler  mcdicijnrn  ,  de  dar  to  hoert. 
de»  ariies  is  ork  de  sunde:  se  tonet  den  mefifirhen  eer&ten  vroude, 
se  gifj't  em  Imt  unde  ghenoichie,  mer  eer  de  mensche  tö  ntet,  to 
otMut  tmde  feniptt  de  eumde  den  memeken  edm,  dai  ho  wm  dor 
ojfim  mmdo  im  do  emdoren  vtH  naw.  (43«  24  ff),  ein  nenech,  der 
dem  göttlichen  willen  widerstrebt,  nrase  wie  ein  Ohermütiges  pferd 
behandelt  werden:  dat  sprynget,  sportelt  tmrf  dämmet,  ah  ment 
ryden  wi^:  den  niof  men  ei/nen  scharpen  fnem  in  di^n  ntvnd  doen, 
(iar  went  mede  np  hofde ,  dnttet  sijn  springm  inol  sfpt  sporlteten 
Infe:  also  mof  men  oick  dessen  mmschen,  de  adius  verblyndet  unde 
verhardet  si/n ,  vermanen  und  underißisen ,  so  lange  dat  se  weder 
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in  den  n'fhicti  irtch  kuium  (121,  1  11).  vergU  ictie  mit  einer  rüde 
(14ö,  24  üj,  ciucr  s[<iuue  3Ü),  mil  rildij,  (iltrU,  buliUf  iudiä 
(55,  4  fl),  mit  den  bieDffi.(17(>,  lOtTj.  tyn  h$mm  «loff^  m  ißmrt 
mkkt  Imgß.  md  ly»  i/t^jfmtUdc  iMrdIr  m  tit  nkk  vgtls,  dti  Mih 
jfkewoHt€  mkhi  en  kumpt  (230,  31  IT),  ein  wankehnfltiger  und 
■verätuleninfrssüchtiger  mensch  yleidjt  dem  weiiejhnnfrf,  ffe  <np  den 
kercktome  &it,  de  sirk  nltijfl  rhrrket  nnde  keerf  na  den  wynäe  usw. 
(löG^  23  ir,  vgl.  äe  mensche  waHikh  sick  alz  de  wynt  lUj.  — 
auch  die  bie^m«te  wtidc  brichi  scblieralicli,  jihuiich  ist  es  auch 
mil  d«n  aeoBcbeii  (190, 14  ff),  «i  Aw^ek,  dat  dair  gkmudm  i» 
MM  lieti  tpyiMtocfc«,  ikt  m  kridU  vom  an  m(pu  tmäitidimt  und 
vodynge  van  der  ißO$Hki%  mtt  dat  verdomt  oUo  rnali  unde  dat 
wert  in  flat  vner  ghe^PorpeH  umme  to  verh^^men.  aiso  st/ni  oiek  de 
t:erdomedeu  afgfmuedenen  lede  van  gode  und  van  syner  ghenade 
und  en  werden  voert  an  nicht  ghevodet  nonA  umholden  van  sgner 
ghenade  t  mer  $e  synt  kynder  ^fnet  tomes  unde  syner  unghetiade 
tmde  eyntr  mwrtniaehmp  (213*  10  IT),  nKh  AufttBlin  fkhrl  der 
geslarbeue  meotch  eniweder  in  die  liüUe  oder  in  den  bimiiiel 
oder  in  das  einem  hospiial  vergleicbiMire  (211,  7  IT)  fegefeuer.  die 
in  das  letztere  kon^nieri,  dat  st/nt  de  myddelmaten  mcn^rhen.  — 
WM  itaen  se,  nu  vallen  se\  nu  gaen  se  voert,  nu  hlyvm  se  aditer, 
ghelijck  eynen  Strohelmeken »  dai  dar  vhtlet  up  def^  waier:  nu  vloh 
tedet.  nu  keäUedet;  to  «loHaT  othUr  voon,  so  keäAtdU  modm- «»  usw. 
(197, 2  ff).  ^  fon  em  am  krtBkeBbett  Hml  dem  Imiilieo  eelbit 
•rzälili  Ve«he  ik  112,  80  ff.  117,  32  IT.  120,  21  ff.  130,  10  f,  um 
auch  bienius  nulzanwendungcn  zu  ziehen,  und  anschaulich  sagt 
er  72,  36  (T  loi;  motm  dorn  alz  de  kynder,  de  irormekrtiff  nemen 
sollen  :  al  is  dat  wormtkr  vr!  hitter ,  se  muient,  icilleu  .^e  ghesntU 
wesen,  nemen.  aUo  mote  wtj  lUh  der  schalen  des  lydens  dryncken, 
wäU  loy  ghemU  Mt»:  ol  ü  dat  Udm  hiUor,  dar  m  mefAe  10^' 
nidu  umma  $lmon,  weMnl  drymkm.  aebr  eeboa  ist  dae  btld 
vom  uocb  niehi  erloschenen  und  daber  noch  wider  antttfachenden 
l'euer  mit  bezuj:  auf  den  menschen,  in  dessen  herzen  die  liebe 
((ottes  uocb  uicbt  ganz  erstorben  ist  (199,  11  (f,  vgl.  auch  378, 
35 — 379,  21),  oder  vom  jungen  menschenherzen,  das  einer  noch 
unbescbriebeueu  tafel  gleicht  (272,  20  II),  oder  vom  sUiseu,  ange- 
nehmen attdwiod,  der  jedoch  tod  briugt,  wenn  der  menaoh  eich 
oicbL  in  acht  nimmi:  aiso  doü  aüJt  d$  mmde:  de  mdM  dm  man- 
schen eentm  myt  sotkheü  unde  myt  ghenoithian,  mur  uamado  m 
trecket  ie  to  dm  dode  (361,  3  vl'I.  (!:i^'t>t.'f't>  mfin'e  anm.  xu 
HvMördli wMv  3s  Ii.  —  cliar.it  Lfn&ljscb  ist  auch  der  ver- 
gleich eines  iioclit<irugen  nieusclien  mit  einem  flaunikissen :  eyn 
weeck  plumkussen  is  aUo  gud  uy  to  kloppen,  want  alz  men  eyn 
weetk  huom  bo^d^t  le  reran  wda  to  laappomt,  so  ghifl  ke  risk 
90ort  mp.  alto  doü  okk  an  havordiA  nmutke,  alm  man  den  ho- 
ghint  to  raren,  to  vermanon  Mnd$  10  straffene  in  igfnen  ghebreken^ 
to  Ut  ko  boldo  acAfiiieR  wU  in  am  it  (367,  27  fl).  vgl.  anob 
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16;'),  38  IT  üold-  uud  siiberfeile,  174,  38  ff  der  meB&cli  einem  uii- 
reiueu  kuibe  ver^liclieu,  121,^^711  d^s  amlMSsUarte  herz  wird 
doreb  den  «seriieD  baminir  der  ^OIÜMm  itrafe  venucbtet, 
141«  31  ff  körperliche  mä  seelisphe  wuoden,  154,  36  fT  tempelhau 
WUJ  geistiger  tempel,  128,  16tr,  154,  25 (T,  159,  39 f  liebe  biadet 
wif»  k  ilk.  '201,  3111,  203»  15  ff  die  beflcckle  seele  rostigem  eisen 
vergiiclien,  281»,  4 IV  vom  weltlaiif  Tv-gl.  48,  3  ff),  265,  3  ff  Über  die 
rote  larbe,  265,2411  siege!  im  wachs,  366,  5  ff  wir  soUeu  das 
feuer  der  gütUichen  liebe  iu  uoserm  heneo  bewahren  und  be- 
deckeo  mit  der  escbe  der  demul,  390v  19  ff.  —  goli  beifsl  126.  24 
ie  ktmdteKe  yoUtmyt.  Christus  heffl  oick  ghewesen  eyn  gut  slnui* 
sUen,  tooNl  h$  heffi  ghelurt  eendrachticheit  unde  vrede.  eyn 
slueisteen  fs  ^>/ti  afeeu,  th>  fwe  frende  lo  sarrifftc  hoJf  :  nfso  oirk 
ejfH  tmii&die,  de  titn.iins  siede  rei  waert ,  eyn  yuei  slitdsleen,  de 
nuite  und  orberltck  is  und  de  de  lüde  to  samene  holden  kan  in 
leefie,  in  vreäe  und  in  eenärachtieheü  ii»w*  (158,  80).  Johaoaee 
wird  345,  22  ff,  da  er  der  bocbeieii  gOlllicbeo  gebeimniese  teil- 
baJUg  wurde,  «Itoi  adbsr  verglidien,  de  hoyher  unde  oick  der  sunne 
nare  vhtcht  dan  ienych  ander  voghel ;  unde  he  mach  oick  de  Straten 
der  swmen  bet  lyden  und  unifangen  dan  ander  vogheh:  wie  die 
sonne  ilhcv  den  Siemen  so  steht  Jobannes  über  den  andern  evau- 
gelisten  (346,  9 ff)  und  347,  18  heifsl  er  Mariens  kemetlynck  uud 
kappelaen,  wMbreod  Peuluf  180,  30  ff  Qr»  kmtloper  md  cjyii  Mk 
tmd  eyn  knefän^ur  unm  Itvm  lurm  geneiiDt  wird. 

Sprichwurl  und  seateBien«  vgl.  Jusles  s.  xlui.  aurserdeni  : 
10.  53  nu  leef  nu  het,  nu  vrent  morghen  viant.  23,  19  I.  351,  2U  f 
10  vaker  iu  lever,  v^jl.  n  13,  27  wu  neigher  \on  U'Pver.  '^7,2711" 
wante  wudaen  de.  wanderynge  ts  der  ghener,  dar  de  mensche  mede 
ummegheit,  also  danich  plecht  he  gherne  lo  werdene.  106,  26  ff  u>al 
egn  mmuÄ$  myt  4tr  näutr  haut  gripet,  dM  holt  k»  mIa  vatter 
£tn  dat  he  myt  der  husker  hmä  yripet.  160«  33  ff  wu  helpet  den 
hiyndtn,  wan  de  sunne  npgheit^  want  se  em  nicht  en  hichtet?  he 
suet  so  vele  to  mydnacht  alse  lo  myddaghe!  145,  '?7  ff  alz  ick 
rake  ghehoert  hebhe»  dat  welke  lüde  se*fhf>dm:  men  mot  vake  highen 
umme  vrede^  willen,  dat  en  sieit  in  mynen  büken  nicht,  uml  ich 
en  vyndes  oick  in  der  schrift  no'ghen  gheschreven,  et  en  steit  oick  in 
de»  euungdio  nicht,  dat  men  %tmm  vredee  wÜlen  leiten  eoUe  üf  let- 
ghen  moghe  o»w.  165, 11  f  alz  men  walpieehtto  eeggene:  de  meneeh» 
lettet  em  also  suer  werden  und  arbeidet,  dat  em  de  top  sw^et,  vgl. 
358,  l&f.  180,  3t;  ff  ^'olt  !«i.'hl  nicht  auf  «hII.-  L'»  l>iirl  und  macht, 
mer  god  siiet  an  in  den  menschen  dat  beide  unde  de  yheJijrknisse, 
de  he  na  sick  selven  ghemaket  heffit,  de  biiiickeit  unde  de  vullenkomenr' 
heit  des  Uoens,  189,  16  ff  im  fom  Rillt  mao  kein  richtiges  urteil. 
260,  37  f  alz  de  lüde  to  seggene  pleyhtn,  oh  ee  wal  eeen,  dat  ema 
myshaghet:  dat  is  alto  quaden  stripen  in  enen  guden  hkene.  —  an- 
spielung  auf  rechtsgehrauche :  37,  5  ff .  vgl.  315,  29  ff.  154,  20ff 
mit  der  anm.  197,  21  ff  mit  der  aom«,  vgl.  auch  anm.  zu  153«  2. 

14* 
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Schon  aus  dem  wenigen,  was  tcli  zu  atitiern  zwecken  her- 
vorgehoben, wird  naa  erkenneD  konneii  dast  Veghes  atil  ein 
gewandter  isl,  oft  freilich  elwae  redselig  und  daher  dann  form« 
los.  die  biufige  widerhol iiii<r  gleicher  gedankeo,  die  neigung  zar 
liHufung  synonymer  hegritTe  erkllirl  sich  .nus  dem  schon  öfter  be- 
tonten streben,  Uberall  klar  und  versländiich  zu  sein,  sinn  fdr 
wolklaog  bezeugt  die  haulipe  verbindiin?  zwf'ipr  allillerierender 
wOrter;  mag  letztere  oft  eine  uubewuste  und  unbeabsichtigte  sein, 
80  weih  Veghe  andererseits  doch  auch  die  allitteration  kttnstle- 
riscb  tu  verwerten.  vgL  aufeer  dem  von  Jostes  «.  xlvi  ange- 
fOhrteo  heispiele  130,33  noch  die  worfspiele:  123,  AOV  dt$  wer 
toal  noet,  dat  dar  ei/v  qneme,  de  ilesse  lüde  uth  den  slnpe  rrn  rer- 
hivdicheit  verwecken  konde  —  ick  segge  verwecken,  incr  ick  wn/ne 
nochtüH  bfweken  —  usw.  327,  SIT  aureola,  dal  so  t  ele  yhe^eckt 
M  ah  eyn  vordel  (vorteil)  oßt  eyn  voerdeel  (vor- teil),  dat  eyne 
tumkrlgnge  werditheiu  vrwäe  wnde  ^orie  it,  de  t$  Aeftn  und  irnf- 
fimge»  telkn  v&tr  den  andern  fOhferkemen. 

S.  iL — Lui  handelt  Jostes  Ober  den  dialect  in  den  pre- 
digten Veghes  und  bekennt  sich  mit  recht  zu  der  zulelzt  von 
LUbbeu  vorgetragenen  und  ihibin  formulierten  ansieht,  dass  sich 
^allmählich  eine  gemein  -  niederdeutsche,  gewisser  mafsen  eine 
sebriflsprache  herausgebildet'  habe,  in  der  weniger  dialectver- 
eebiedenheiten  encheinen,  als  es  im  wflHilichen  leben  der  fall  ge» 
Wesen  sein  wird,  wie  andere  mittelwestfälischc  denkmäler  so  sind 
auch  die  predigten  Veghes  nicht  io  der  reinen  volksmundarl  ihrer 
heimat  niedergeschrieben;  die  abweichungen  sind  auf  nieder- 
ländischen einfluss  zurückzuführen,  im  einzelnen  dieser  frage 
näher  zu  treten,  wäre  eine  lohnende  aufgäbe,  die  noch  zu  cr- 
fnilen  bleibt.  ^  dass  neben  dem  litterarbistoriscbeo  interesse  Ve- 
ghes predigten  zunächst  spraehlich  aufterordentlich  lehrreidi  sind, 
bemerkte  ieh  bereits  im  ein  gang  mdner  anzeige,  hei  der  ver^ 
haltnismnfsig  guten  flberlieferung  machte  der  text  dem  heraus- 
geber  keine  be<;ond«Te  Schwierigkeit,  die  annierkungen  fs.  435 
— 462).  die  in  er^l^'^  linie  worlerklJiruii^en  sein  wollen,  i»»ud  um 
so  erwünschter,  als  den  Verfassern  des  Mud.  wOrlcrbuches  s.  z. 
leider  die  reiehe  handsehriftliehe  litteratur  des  MOnstertandes  niehl 
zur  benulzang  zugänglich  war  (s.  darüber  s.  vi  a.);  sie  sind  so» 
dann  aber  auch  dadurdi  wertvoll,  dass  Jostes  bisher  uobefcanntes 
bsliehes  materia!  zur  erkl.lrung  lirrnTi7ielirn  kttnrde  fs.  s.  Vfi  und 
435).  übrigens  ist  trotz  diesen  annierkungen  und  (fem  s.  463 — 468 
beigegebenen  Verzeichnis  der  in  ihnen  erklärten  n*>rier  der  reieh- 
lum  des  Vegheschen  Wortschatzes  durchaus  nicht  erschöpft,  auch 

'  aulWr  der  von  Jostes  erMähnten  lilteratur  sei  hier  tioch  folgendes 
angemerkt:  Greceltas  Oher  die  gr&nzen  des  nd.  und  mittcirränkischen  im 
Jahrf  n,  h  des  rrrfins  für  nd.  •prachforschuog  1876  s.  1  fT  Wilkcn  Eine 
müusicriäcbe  graromatik  aot  dtt  milte  det  15  jbs.,  ebenda  Ibll  s.  iHiff. 
Jellingliaot  im  KorrespoQdeoibUU  deicclbeo  vereint  ü  <18S1),  74L  FWoette 
WArterbnch  der  we«t»iischen  nraadart  1SS2, 
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hier  bedarf  es  noch  der  vervollständi^nn^.  die  gehü^e  bedeu- 
tuug  des  mUnsterischen  predigers  zeigl  sich  auch  iu  der  selb- 
släudigeo  erweiteruog  und  ausbUdung  des  spracbmatemles. 

Scbliefslich  noch  einige  bemerkungen  su  einzelbeit«B.  i,XTaa. 
3  poleoiisiert  Jostes,  darin  Hirsch»*  folgend,  gegen  den  inerat 
von  Ullmann  verbreiteten  und  von  HoflTmann  von  Fallersleben  in 
seiner  Geschichte  des  HenTschen  kirchenliedes'  s.  154  IT  ^vider- 
holten  irrtum,  ah  habe  Zerbolt  von  Ziitphf>n  das  lesen  der  hihel 
in  der  landessprache  verteidigt,  sacrae  Utterae  bezeichnei  viel- 
mehr ganz  allgemein  ^religiöse  (theologische)  und  erbauliche  litte» 
ratur^.  —  a.  m  a.  5:  *dr  Holacber  in  Becklinghauaen  besilit  swei 
npiarien  (religtitee  antbologien,  die  sich  die  brüder  anlegten  und  in 
denen  sie  stellen  aus  verschiedenen  Schriften,  gelegeuthch  auch  wol 
eigene  geJanken  zusammentnifTon  ijnd  nach  bestimmten  gesichts- 
punctei)  ordneten),  von  (Iciu  ti  d  is  ein«?  dadurch  merkwürdig  ist,  dass 
es  mehrere  stellen  mit  der  Itiniaiio  Christi  gemeinsam  hat>  ohne  dass 
diese  —  gegen  die  aonatige  gewohnheit  —  dtieit  iat.  die  aaaicbt, 
daaa  die  Luit  Gbr.  aus  solchen  rapiarien  entstanden  sei,  gewinnt 
dadurch  sehr  an  wahrscbeinltcblieit'.  es  scheint  mir  bei  der  gerade 
jetzt  TS'idcr  viel  ventilierten  frage  nach  dem  ur-sprung  der  Imit. 
Chr.  nicht  unnütz,  auf  diesen  passus  besonders  aufmerksam  zu 
machen.  —  s.  xxxu  I  widerlegt  Jostes  llllnianns  bchauptung,  die 
brUder  vom  gemeinsamen  leben  hätten  das  predigtwesen  in  den 
Niederlanden  nnd  Norddeutschland  belebt  und  umgestaltet,  s.  xxxm 
Cruels  aussprucb,  die  Oberlängen  predigten  seien  auf  die  genannte 
bruderscbalt  zurückzufuhren;  zu  letzterem  vgl,  Übrigens  Cruel 
a.  636  [und  Schröder  GC  A  1S83,  13?.  If]. 

Zum  texl  nur  wenige  nachtrag»?  und  Verbesserungen  von 

druckfehlern,  die  leider  sehr  iUiufig  und  namentlich  dann  stüreud 

sind,  wenn  sie  in  zahlen  begegnen,   immerhin  wiegt  dieser  tadel 

bei  einer  erstlingsarbeit  nicht  gar  schwer,  und  wenn  ich  aU'- 

merkungsweise  1  noch  einige  citaie  berichtige,  so  geschiebt  es 

nicht  um  zu  nergeln,  sondern  als  beweis  für  die  bedeutung  des 

Inhaltes  und  den  wert  der  arbeil.  —  xi  1 1  lies  Radewijos.  —  2,  32 f. 

34 1.  hditltti.  —  5,34  aeggmt,  vgl.  latent  263, 3.  —  12, 30  1.  vmnit- 

tm. —  10,  3Sa.  über  die  eigenschafl  des  nianna  vgl.  noch  Zarncke 

'  die  t>erichtig:ungen  auf  s.  Tin  Itedärfen  seitist  wider  der  berichtigung 
in  folgenden  fällen :  es  ist  zu  lesen  56,  85  k9  [emj.  78, 10.  87,  19.  123, 

20.  1:51,39.  U3.  :54.  152,  "il)  kium  nur  gemeint  sein,  aber  dns  im  text 
stellende  xollf  wij  de  gibt  kriiien  aiotufs.  191,6.  l'Jti,  32.  ^17,  il.  21S, 
28.  25t,  37.  '2t.l,  29.  272,  84.  296,  33.  302,  19.  —  s.  xxx  a.  3  lies  p.  436. 
—  XXXV  21  I.  42.  1«.  —  XXXV  a.  1  I.  23r,.  34.  —  xt  a.  1  1.  853.  —  xuii 
U  i.  307,  34;  22  :  323,  2  stimmt  nicht;  31  I.  330,  2».  —  xuv  25 
I.  152,  39.  —  XL?i  29:  125,39  «UiDiiit  nicht.  ^  u,  443:  anro.  zu  63,36 
stntt  7,0.  -  s.  n  >  zu  101,  22  statt  32.  —  s.  446  zu  III  (statt  HO),  6.  — 
s.  450  zu  ItiU  (blall  IbUj,  12.  —  s.  451  zu  1S5,  22  statt  32.  —  8.  453  zu 
219, 40  tfall  4.  t.  457  lo  292,  ilt  tiatt  12.  —  a.  463ff:  harek  89, 17. 
helj/en  It,  27.  brrve  101,22.  boten  '^7,  2.  erghrren  147.  IS.  martilie 
marUlicn  üO,  17.  melatetch  l87,  2.  varwersche  238,  6.  vutherden  4,  18. 
vwU  111,  6. 
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Graltenipel  s.  175  zu  13, 1.  Geiiiiania  25, 288  f.  auch  Jansen  Eoikd 
erzaliil  in  ntmtii'  Wellchiouik  (Utit(euä|>.  hs.  bi.  49'  j  vuiii  inaooa, 
69  Behmecke  wie  rebhuh»«  fisdi,  «ildbrat,  Jiaie,  bahD  usw.,  wm 
eiaer  es  ebeo  wolle.  —  34,  33  (statt  23)  a.  gula  ariilSrung  von 
Reinaerl  n  1911,  vgl.  Veghe  107,  17.  109,40.  —  30,  1  f  verkrigheri- 
sehe,  he!n'tterf!rhf,  bdtodersehe:  auch  sntrst  noch  üchf  VVj;he  bildongen 
mit  dieser  urspr.  wol  rom?»f»isrhpii  cuduüg:  beicarersche  37^ 
ghebeifiei sehe  (93,  3S),  mesl ersehe  (138,  8),  regererscJie  (259,  19), 
slepersche  (224,  34),  spynnersche  (257,  24>,  ^riker&cke  (S4, 13),  var- 
«enefte  (238, 6),  mtdmndie  (53, 1),  woendie  (260, 1 8),  vgl.  Weia- 
bold  Hbd.  gr.'  §  267  und  Anz.  v  244  sa  70, 13.  —  36, 22  1.  sundu^ 

—  30,  37.  40  leb%  nicht  wie  die  anm.  sagt,  aus  legkeltic  souderu  aus 
ledelik,  letlik,  vgl,  Mnd.  wb.  2,  6Ö0'  .  Woeste  Wb.  der  westfäli- 
schei)  mundart  s.  159*.  —  37,  23  1.  penylencieu.  —  47,  23  1.  ««- 
wetenheit.  —  48,  17  i.  hedden.  —  58,  21  1.  Grtgonus.  ^  70,  9f 
1.  intvat  schw.  psrt.  vod  iiOvangm ,  ttUmm.  —  72,  40  1.  wy,  — ^ 
93,  17.  95,  37  ff  lo^ftirs  sweiga,  vgl  Hod.,  wb.  4,  556^.  6,  281^ 
unter  tdd^  Laier  3,  1145  unter  mcA«,  zo(kar,. —  93,  2T  aadi 
mü%d  punct.  —  94,  19  nach  stonn  ist  der  puucl  zu  streiclieu. 

—  100,  17  I.  visitacie.  —  121,5  I.  verhnrdet  —  129,  11  I. 
ghegheven.  —  145,  37  1.  fck.  —  151,  1  I.  wijshett.  —  154,  31 
I.  uJoiP  —  164,  27  1.  regerersche.  —  171,  39  I.  dat.  —  175,  17 
1.  in  dm  vmehtm  godM*  <^  180,  33  1.  «MMfds.  —  184,  28  L 
gkttai  hebn^  ~  196, 36  vgl.  Ruysbroek  (Vier  schriflaD  ad.  AvAroi- 
Mraldt)  22,  13  f  also  dat  sy  sonder  vegvuyr  van  dem  monäe  zo  dem 
hemel  varen.  —  200,  25  I.  hcre.  —  206,  2SIT  =^  381,  23fr.  — 
213,  26  I.  tornes  unde.  —  219,  39a.  vjjl.  zu  ALaugmann  77,  27  ff 
und  s.  118  f.  An?!,  v  21j6.  —  252,  39  ü  v|?l.  225,  21  ff.  — 
261,  34  I.  Men  vynt.  —  276,  20  I.  unde.  —  283,  26  I.  vek. 
302,  24  tilge  tdm,  — -  304,  12  ff.  23ff  Gotlsohalk  •Hailao  baaat^ 
wartet  in  seiDar  predigt  die  frage,  warum  bat  gott  deo  naBscbaa 
aufserhalb  des  paradieaes  erscbaffen?  damit  sich  niemand  deabaU» 
für  brsser  halle,  weil  er  an  einrm  rdh'ren  orte  geboren  gri  (Cruel 
aao.  s.  509).  —  319,  9  1.  herlexkede.  —  333,  23  I.  unheknvt.  — 
352,  23  /«/  he,  —  352,  34  Imaqhct].  —  359,  11  l.  bekeni.  — 
377,  17  I  kort?  —  379,  14  i.  koLekem.  —  381,  23 ff  200, 
28  ff.  —  383,  6ff  —  370,  20  ff.  387,  5  i.  vryg,  ^  300,  19 
1.  ^Aenoidk.  — •  bl.  1^1  ff  dar  bs.,  der  die  predigten  Vegfaea  ent- 
nommen sind,  folgen  predigten  anderer  Verfasser,  die  von  Jostes 
im  anhange  rnii^'eieilt  werden  und  zwar  s.  399 — ^415  die  eines 
prior»  von  Windesheim.  die  dnrslelluu^sweise  isf  di'r  Vei:hes 
sehr  ähnlich,  weuu  Jostes  aniii.  zu  399,  3  es  »icht  tür  iiiimüg- 
Itch  halt  dass  der  Verfasser  Johannes  Busch  sei,  so  bemerke  ich 
dagegen  dass  meines  Wissens  Busch  niemals  das  ami  eines  priors 
von  Windesheim  bekleidet  bat^  vgl.  ADD  3,  640 f.  Crual  s.  612r 
[Karl  Grube  Job.  Busch,  augustinerpropst  zu  Hildasheim,  ein  kalb, 
retormator  des  15jhs.,  Freiburg,  Herder,  1881  war  mir  nicht  ztt> 
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gängiicb],  von  gewahrsmannern  werden  geoaaiit  AugusUaus  (400, 
13),  BerDhardus  (404,37)  und  4§  aaiutUkr  vm  Btrys  (411,  36  0> 
fgl.  auch  ffe  dottem  teggm  403,  29  f.  405,  24.  ^  4it,  9  lie^t  gtj 
nlrlOl^  —  es  folgt  s.  415—425  eioe  eolliicie,  gelullten  am  SCIe- 
menslag  (23  nov.  415,  I8f),  von  tin^rf'nanntem  v(?rf?t?spr,  der  sich 
auf  Augustinus  (418,  Bcrnliardus  (416,32.  41f»,  '>4),  Houjh 
Ventura  (421,  8),  (;rpgoriiis  (423,  38),  Hugo  von  SVi.  tor  (423,  4> 
berufu  während  Vegbe  die  Schwestern  mit  juwer  leefle  185,  3  oder 
Ibmii  kynder  193, 3  aoredet,  lautet  die  anrede  bei  den  aadem  Pre- 
digern tmtvrm  412,  5.  414,  9.  415,  5.  vgl.  418,  23.  424,  36. 
susterken  417,  37.  420,  40.  121,  20.  423,  29.  inhaltlich  berührt 
sich  nr  '2  mit  Vcglu'  376,  15  ff,  vgl.  besonders  die  nalie  Hhpr- 
einstimmung  ».  119  mit  s  ^is^  vgl.  auch  420,  17  mit  411,9. 
—  419,  29  I.  edeleu  hoem.  —  inilor  nr  3  des  juihan^'s  (s.  425 
bis  432)  luigeu  suvei  iikt  puntle,  de  um  samighe  heren  in  collMtm 
^Aeieeftf  JMten  mit  berafoDg  auf  AuguetiDUs  (431,  16),  Bemhar- 
dinua  (428,  35.  429, 11.  39.  430,  13.  32).  BoDaventora  (431,  9« 
432,  6)  uud  allgemein  nuf  de  hilU^im  Imn  (42S,  13).  —  die 
anrede  susterken  426,  1.  427,  19. 

Tabiogen,  den  30  auguat  1883.  Pbilip^  Stbaogb.  ' 


Om  allengliscbe  volksepos  in  der  ursprün^^lichen  siropbischeo  form,  vod 
Hersian!«  Möller,  i  teil:  abhaadluni^cn.  li>i)  ss.  —  iiteil:  texte. 
Lxxvni  SS.  S**.  Kiel,  Lipsius  St  TIsctier,  1SS3.  (der  ii  teil  auch 
Uliler  dem  titel:  !?r  wuT  [)ns  mit  den  ülirii'f^n  Ijrtirlisliukon  de« 
altengliscben  volksepos  in  der  urspruaglictieii  slrophtiicbeQ  form  berauf- 
gegebea  von  Wasauam  MSixer.)  ^  5  m. 

Der  Terfasaer  sucht  zu  beweisen  dass  alle  reate  des  angel- 
aScbsischen  volksepoa,  Beowulf,  FioDsbarg,  Waldere,  Widaidb» 
Deor  in  Oberarbeitungen  auf  uns  gekommeo  seien,  denen  stro- 
phische compositionen  zu  gründe  liegen,    und  zwar  meist  vier- 

zeilJ'-re  stropheu;  nur  Beow.  ^  144  —  r><l^  sei  rest  eiiH  r  in  fünf- 
/.»Mli;,('n  Strophen  ahgefasslfii  eh'^ie  über  kOiii}^  Hitviliel ,  s.  114, 
elieuso  VVidsidh  v.  35 — 49,  s.  23;  Beow.  1068 — 1159  eullwlte 
trttnimer  eines  gediehtea  vou  Pinn  im  Ijodhahattr,  s.  54;  —  «ad 
Deor  laaae  sechsseiltge  atrophen  ~  den  refrain  nicht  gereehneft 
dorchbiicken,  s.  155.  was  Beowulf  anbelangt,  so  werden  s.  121  f 
auch  «ich I zeilige  gruppen  ohne  sataschlosa  in  der  mitte-  ange- 
nommen. 

Die  logiMLlu  n  Operationen ,  welche  zu  diesen  annalimen  ge- 
führt haben,  scheinen  nach  8.  115  — 118  folgende  gewesen  zu 
sein,  ein  grüfserer  teil  des  Uberlieferien  BeowulAextes  seigt  nach 
je  vier  versen  satzsehluss  oder  wenigstens  einen  stflrfcereu  ein- 
schnitt; andere  gruppen  von  versen  kttaneo,  wenn  man  das  für 
den  fortscbritt  der  bandlung  OberflOssige  gans  oder  zum  teil  ent- 

*  leb  ciliere  wie  Mftller  naeh  Grein. 
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fernt,  auf  diMtllM  fom  gebracht  waidtB;  «Ift  Air  4m  Cartsclvitl 
der  bandlung  unenlbefarliclicr  saU  von  fOof  langieileii  laigt 
immer  einen  überflüssigen  vers,  s.  117f;  was  ala  onatrophiscli 

übrifT  bleibt ,  ist  für  die  erzahhing  übcrflOssig  —  und  deckt  sich 
zum  grofsen  tri!  mit  den  von  Müllenhoff  meist  aus  <,n  üntlen  de» 
sacblichiu  zusamnieubaogs  und  der  darsteliuog  vorgeuommenea 
atheteseu. 

Aber  die  beobachteten  taleachen  eraeheiBen  nichl  ala  QDbe- 
greifliche  zufklle,  wenn  man  sie  anders  aiifTaaet  als  nach  Motten 
bypolhese.  sie  mflsten  aber  uDbegreifliche  lunUe  seio ,  wenn  die 

bypothese  mehr  sein  sni!  als  die  dnrlefrung  einer  mOglichkeil.  es 
ist  aber  aucii  möglich  dass  der  (Hehler  des  Beowulfs  es  lieble, 
eiuige  teile  der  erzühluug  in  vierzeihgen  absälzeu  vorzulrageu, 
während  er  besonders  bei  bescbreibeodeu  und  betraclitendeu  slelleu 
andere  Terhiltnisse  swischeo  vers  ond  satt  begünstigte. 

Solche  vierteilen  sind  in  der  angelsichsischen  poesie  in  der 
tat  vorhanden,  sie  ergeben  sich  mebt  aus  der  unbefangenen 
interpunction  der  berawsgeber.  nentj  vvm^  einzelne  vieneiien 
unberOrksirhiim  liisst,  nur  grupjn  n  mindestens  zwei  in  rech- 
DUDg  zR'ljl,  SU  Uudet  man  in  CyuewuUs  Lleoe  zwei  slrupheu  auf 
1321  verse  (v.  565  —  572),  in  Cynewulfs  Julians  zwei  Strophen 
auf  731  verse  (v.  317 — 325),  in  Cynewnifs  Crist  neun  stropheo 
auf  1694  verse  (V.  523—530.  1309— 1316. 1473— 1  ISO.  1CS3  bis 
1694  schluss;  v«:!.  die  reime  in  der  letzten  fit  der  Etene),  in 
der  Genesis  acht  Strophen  auf  2935  vcf  ^^pfv.  1155 — 1166.  lSr>5  bi*! 
1S72.  2279  —  2290),  im  t.uililac  zwoii  suophen  auf  13Ö3  verse 
(t.  286— 293.  666—673.  075—680.  7u3— 710.  741— 752j,  uu 
Daniel  acht  atrophen  auf  765  verse  (v.  437—456.  742—753).  — 
in  der  Exodus  (589  verse),  in  Asartas  (190  verse),  Judith 
(850  verse),  Andreas  (1724  verse)  nichts  dergleichen. 

Das  sind  allerdings  sehr  geringe  procentsaize:  F.lene  0,15, 
Julianr>  0,27,  G.-nf>is  0,27,  Crist  0,50.  Gullilac  0,bS,  Daniel 
1,04.  —  aber  viel  bedeutender  sind  sie  in  Greins  texl  des 
Beowult  auch  nicht:  46  Strophen  aut  31b3  vei&e  (107  — 114. 
312—319.  340—347.  391—398.  407—418.  452—459.  710  bis 
717.928—935. 1035—1042. 1288—1295. 1404—1411.  1480  bis 
1491,  1537  —  44.  1647  —  1058.  1836—1813.  1862—1869. 
1888  — 1S99.  2329  —  2336.  2373  — 23S4.  2S09  — 2?>20).  also 
l,44^/o.  dabei  ist  zu  bemerken  dass  im  lieuwulf  nur  gruppen 
von  zwei  oder  drei  stropheu  erscheinen ,  während  im  Daniel  eine 
von  fünf  überliefert  ist  (v.  437 — 456).  vgl.  eine  reihe  von  vier 
in  den  Metra  des  Boethius  4,25—40.  —  bei  MoUer  liest  nnii 
freilich  Beowulf  v.  2081 — 2104  ohne  athetese  in  sechs  vierseiligea 
stropheu.  aber  die  herausgeber  haben  mit  allem  recht  nach 
V.  2084  und  2096  schwach  interpungiei  I. 

Mehr  findet  sich  in  den  übrigen  resteii  des  angelsaciisiscben 
naiiuualepos,  im  Waldere  zwei  Strophen  auf  61  verse  (2,  10 — 17» 
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aber  2,  10  (gehört  noch  zu  der  vorhergehenden  rede)  3,22o/o,  in 
Finnshurg  drei  Strophen  auf  48  verse  (v.  10  —  21)  6,25%,  im 
Widsidh  eit  sUuphen  auf  143  Terse  (v.  10—25.  60—67.  115  bis 
134)  7,  69^/0,  darunter  eine  reihe  von  vier,  eine  von  fünf  Strophen. 
—  im  UaUlere  und  Finosburg  sind  uatürlich  die  proceaUahleo 
wegMi  des  geriogen  «nlNiges  der  bruehsmeke  sehr  nmidier. 

Da  demBRefa  eine  gewisse  neigHng  zur  enthlvog  ia  vier^ 
xeiligea  abscbokten  in  der  sngelsflchsischen  poeaie  vorhanden  ist 
und  zwar  eine  grOfsere  im  nationalen  epos  als  in  der  geiebrieft 
dichti?n<T,  und  diese  sich  ^urh  durch  stärkere  beimischung  von 
beschreibung  und  l)elraclium;-'  von  jrncr  unterscheidet,  so  ist 
es  ganz  begreiflich,  wenn  im  iitiowiiil  sirb  in  den  erzahlenden 
pai'tieu  durch  Streichung  der  übeiilu^Ai^eu  verse  leichter  vier* 
teilige  Strophen  bersusbriogen  lasten  ab  ia  den  ton  fortachritt 
der  handlung  vnaotigen  teilen ,  da  diese  grOetenleils  aus  be» 
Schreibung  ood  hetrachtung  besteben.  Cfnewulfs  Crist,  der  fast 
gar  keine  erzäblung  bietet,  würde  trotz  der  oben  angefahrten 
f^lle  bei  seinen  langen  perioden  gewis  auch  dem  entschiedensten 
bestreben  eines  (b;r  stroplienlheorip  zugenei^len  berausgebers  be« 
träcbtlichen  widei  stand  eutgegeuältlleu. 

Wenn  ferner  der  dichter  des  Beowuif  vierzeilen  mit  einer  ge- 
wissen forliebe  gebrauebt,  dann  werden  sicberlich  aueh  die  nttdut- 
liegenden  lablea  drei  und  flinf  in  den  abschnitten  tu  bcmeriKen 
nein,  und  bei  der  neigung  der  aogeisachsieGhen  poesie  tur  fttlle 
dea  aosdrucks  mehr  die  letztere  als  die  erstere.  die  aus  fünf 
Versen  bestehenden  Sätze  sollen  nun,  wenn  sie  als  ganzes  f(lr 
den  forlscbrin  dnr  handlung  notwendig  sind,  nach  Müller  s.  117  f 
die  eigeniurniiciikeil  zeigen,  dass  einer  dieser  fünf  verse  ilbertlilssig 
ist  und  ausgeschieden  werden  kann,  diese  heobaclituug  wäre 
aber  nur  dann  von  gewicht,  wenn  die  vieneiltgen  abaebnitte  nichts 
OberflOaeiges  enthielten,  das  aber  durfte  niemand  behaupten, 
siebe  v.  37.  46.  110.  112.  195.  20t.  215«  240.  261  usw.  auch 
in  den  Allen,  in  welchen  Mttller  ans  lätsen  von  fünf  zeilen  durch 
Streichung  eines  unncKicrefi  verses  vierzeilige  Strophen  erh.llt,  kann 
man  den  notwendigen  uuilang  des  sat/.es  norh  enger  begr«in2eo; 
siebe  v.  39.  89.  104.  128.  17?>.  21  1.  270.  302.  40A  usw. 

Was  die  Übereinstimmung  mit  Müllenhods  krilik  anbelangt, 
80  wäre  es  allerdings  ein  der  erfabrung  widersprechender  zufall, 
wenn  die  von  Möllenhoff  ausgeschiedenen  partien  unstrophisch 
wtren  oder  die  einzelnen  von  ihm  athetierten  verse  sich  als  an- 
hflngsel  vierzeiliger  abschnitte  ergäben,  während  was  MUllenholT  für 
echt  hiilt,  sich  in  vierzeilen  teilen  liefse.  aber  so  grofs  ist  die 
Übereinstimmung  bei  weitem  nicht,  sehr  vieles,  whs  M  ilh  nlion' 
gestrichen  bat,  wird  von  Müller  in  strophenform  gebractii  und  bei- 
behallcD.  so  v.  104-- 167.  419  —  426.  433  —  439.  473  —  477. 
842—846.  910—954.  1046—1049.  1161—1196.  1202—1206. 
1215— 12ai.  1455—1458.  1488—1491.  1497^1512.  1533  bis 
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1556.  1606—1609.  1629  —  2199.  2200—2396.  2425  —  2499. 
25S;i— 25&S.  2632—2652.  2760—2763;  sieben  .retse  iwischen 
2900--3029.  d038--3050.  wie  mao  MA,  haiuMt  es  sich  hier 
tum  teil  an  «ehr  beträchtliche  TtraoMiciif  in  fliOM  nog^fehr 
600  verse. 

Andererseits  streicht  M.,  was  MullenhoO'  für  echt  gehalten 
hat.  siehe  v.  7^—85.  209—212.  220—224.  241—257.  262  bis 
266.  270  —  285.  508  —  512.581—587.  595  — 6u6.  682  —  687. 
6^1-699.718—724.  750—754.  827-835.  940—040.  975  his 
979.964—993. 10S3--1035. 1164-^1168. 1172^1188.  m7  bis 
1251.1300—1309.  1349^1358.  1362  —  1365.  1382—1389. 
1783— 1786.  1791  — 1798.  1873—1880.  1972  —  1978.  1992  bi» 
1990  -2  120  — 2424.  2532  —  2537.  2542  —  2549.  2563—2566. 
2596—2601.  2611—2630.  26sl— 2nSB.  '2716—2721.  2725  bis 
2742.  2855  —  2860.  2867  —2871.  aiuo— 3119.  3174  —  3178. 
über  300  vene.   

Aber  Mlbst  weno  nan  »gib«,  die  ibteuog  Beftwiilf 
in  vieneitif en  Strophen  sei '  eine  wahrscheioliebe  hypothese ,  se 
köODle  mao  die  textgestaltung  nicht  billigen,  es  ist  niclil  ^taub- 
licli  d;i?s  der  redactor  und  interpolalor  dfs  slrophisclien  Beowulf 
so  viel  pietüt  (siehe  s.  129)  für  seineu  lr\i  frehahl  habe,  uiu, 
weno  er  aus  irgend  einem  gründe  etwas  anderes  schrieb  aU 
seine  vorläge  hatte,  oach  einer  nOglicbkeit  nml  gelegenbeit  n 
raehen,  welche  erlaubte,  die  verdHingten  vene  apicer  nachts» 
tragen,  siehe  Strophe  39  ff  («=  v.  348  —  350*.  331''  — 334. 
33S— 318*.  'Sb()%  165  ff  f-=  V.  1591  — 1593.  1596.  1600—1601. 
1569.  1573.  1574*.  157b^  1577.  1585  —  1588*.  1590'^  :^(»5  fT 
(=v. 2724.  272.5*.  2745".  2715^  2514),  319frf=v.  2821— ib23. 
2854.  2846 — 2853).  solche  uuistellungeo  sind  für  einen  redactor 
jede^alla  acbwieriger  ala  einfttthe  aualaasuDg  und  eraetsting  dnth 
aigma  verae* 

Dasselbe  gilt  von  der  annähme,  der  interpolator  habe  in  der 

mit(f  der  lan^zeile  eingesetzt  und  fortj^efalu  en,  bis  er  eine  passende 
aiitUeration  tnnd,  um  an  die  zweite  hüllte  des  so  gespalienan 
Verses  anzuknüpfen,  slr.  112.  123.  136.  202.  263.  305. 

Die  kritcrien  der  ursprünglichen  Ijodhahattstropheu  in  der 
FiooBborgepiiode  des  Beownlf  werden  s.  54  angegeben:  *hlttOgea 
abscbüefsen  des  satzes  in  der  mitte  swiscfaen  den  beiden  ter^ 
hftlften  bei  doppeher  heieili<]rnn?  der  ersten  vershfili'te  ao  der 
alhiteration  wie  v.  1079.  InbO.  In84.  109(>.  lluS.  \\\:\,  nnrt  zwar 
bei  häuügerem  vorkommen  regelmäfsige  wideiholung  dieser  er- 
scheinung  in  jedem  anderen  verse  wie  v.  1077.  1079.  IUI.  1113. 
1118.  1120.  1122.  1151.  1153.  1157.  1159,  dabei  dann  hfluflges 
nachhinken  einea  sweiteo  halbvenes,  der  fIDr  den  Ibrtgang  daa 
ganien  TOllig  tfberflflaaig  ist,  da  sein  inhalt  entweder  vertier  od«r 
nachher  oder  im  verse  unmittelbar  daneben  srhon  zur  genüge 
nit  anderen  Worten  gesagt  ist,  wie  v.  1077.  1  III.  1113.  (1116?) 
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11 18«  11&3.  UBMT  Ked  trflgt  sogar  noch  io  seinem  inlMren 
tfffang  ein  zeichen  der  eoteiehuog  aus  einem  Ijodbabatt  an  sieb, 
indem  es  mit  einem  balbvcr«^  al^üliiiefst:  laddon  tö  let^dum.  Leöd 
ttfies  dsnmim  usw.'  danach  werden  verse  zwi^ctieu  iOü^  iiml  1 
m  zwölf  ljüLilici[i;iUöiiO|»li«'ü  tlargesteiit,  daiunter  sieben  vollsiandige. 
—  welchen  wert  diese  anzeidten  und  reconstructioneu  hesitzen, 
kann  mtn  tos  fplgendm  ertehdi.  "  ' 

4  Oft  Scf/ld  See  fing  sceadeiia  preähm  « 

Afagthtm  meodmttim  ofMk, 
6  ßgKde  eorlf  syddan  mrtü  wmard^  ,  • 

i^rnrnrnft  fmdm, 

2. 

8  Weöx  under  wolcnnm,  weordmyndum  päh,         '  ' 

Hirn  aghwyk  ymbtÜUhäTü  ' 
1f  Oftr  hr&mdd»  k^nm  teoUa, 

tX  Pwm  eafera  tc^y  tpfter  cihmd 

(reong  f'rt  qriinl.iun. 

18  Beöwnif  wm  breme,  blwd  Wide  sprang 


4h 

20  S¥Mi  sceal  geong  guma  göde  gewynetm,  .  - 

Frmum  feohgiftum, 

31  Pmt  htm  on  yJde  tft  geumnigm  t 

5. 

f&  Uitn  pä  Snjid  gewäl  tö  gesaepfmlU  "  '  • 

Feran  on  fredn  w&re.  '  •  '• 

28  Ui  hyne  pd  atb&tm  tö  brimm  fitrods 

6. 

32  Nbt^wi  hijde  stöd  hH»§9dtteftia 

Isig  and  ütfns. 
34  Aledon  pd  leöde  leöfne  peöde» 
>  MSme  be  mmte. 

7. 

38  Ne  hfrde  ic  eymlicor  ceöl  geggiuxm 

BtttMi  amd  iHfnmm, 
47  Pä  ffgi  kt$  kkn  dtettcn  ttgm  gi/Umim. 
Hedh  ofer  heafod. 
Ich  habe  keine  anderen  miltel  angewendel  als  M,  in  seinen 
Ijodhahnnstrophen  unf!  bin  Überzeugt  dass  meine  Strophen  einem 
kriüker  des  8  jhs.  ebenso  wenig  getalien  haben  würden  als  seine. 

<  Tgl.  P'^nlrn  ^)'>.  1  6i       gewiU  fort  and  unriht  me  eal  beglidt 
(dooec  transeat  mi^uiias). 
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Die  letzten  der  oben  citierten  worte  M.8  iafolvieren  die  an- 
sieht, dass  Beüwuir  v.  106S — 1150  uicht  von  dem  dichter  des 
vurhergelteixit'u  und  naclilülgeiKieu  herslanimmi ,  sondern  reste 
selhsl,'ü}(i)i:t  r  Finnsburglieder  seien,  das  ist  iinheweisbar.  nichts 
iiiuderi  8ie  iUr  eine  sumniariscbe  recapiiuiaiiuu  eiues  solcbeo 
liedes  zu  halten,  dann  ist  der  tctilaM  in  der  mict«  des  tanff- 
vmes  nicht  auffatleoder  als  v.  3S9  oder  1215  (s.  Maller  «.1120, 
oder  in  Cynewulfs  Eleoe  ?.  953.»0brtgeDs  mflste  dieversbrechnng 
im  aDgelsHduiscben  —  sie  ist  bekanntlich  im  altsücbsischen  sehr 
beliebt  —  einmal  unlersuclit  werden.  Hönning  Beowulfskvadet 
s.  172  ist  ein  sclnvai  !if'r  anfang.  Beownlf  znif^t  «ic  scheint 
wpjiiger  als  i]W  ^'cisthche  dii-htun;?.  die  Ver»ua  gDumici  Grein  xv 
haben  sie  beinahe  durcbgelührl,  ühuUch  Konrad  von  Würzburg. 
8.  123  spricht  Möller  mit  unberechtigter  kritik  von  zerbackleo 
Versen  des  iaierpolators  B      MaUenboffii  B). 

Allerdings  bat  MoUenhoff  liodhahattverse  in  angelsldMiseiieo 
nachgewiesen,  aber  sie  erscheinen  nicht  in  strophischer  verwen* 
duug.  mau  kann  vermuten  dass  es  einmal  liodhahattstropben  ge- 
geben aber  da  Cyncwulf  und  andere  sirli  nicht  scheuten,  <ie 
mit  gl  \\  •  liulichen  versen  zn  verbinden,  ist  eine  unitormung  dersel- 
ben, wie  sieM.  im  Uberlieferieü  Beownlf  annimmt,  unwahrscheinlich. 

Um  nichts  sicherer  ist  die  sechszeilige  Strophe  im  Üeor,  trotz 
des  refrains.  das -kann  ein  veraus  intercalaris  sein  wie  bei  Virgil 
oder  Otfried,  oder  im  Georgsliede. 

Entschieden  gegen  die  M.sche  hypotheso  spricht  femer  der 
tunstand,  dass  durch  die  für  die  strophische  gestalt  notwendige 
ptnnahnie  gewisser  interpolationen  poetische  eigentümlicbkeiten 
der  angelsächsiscben  epik  zerstört  werden,  wenn  xwei  der  zeit 
nach  auf  einander  folgende  tatsachen  angeführt  werden ,  so  kann 
dies  in  der  weise  geschehen,  dass  nach  der  ersten  erwühuung 
des  A  vor  dem  B  nochmals  tu  A  sumckgekehrt  wird ,  nnd  ebenso 
B  ein  iweites  mal  folgte,  also  ABAB.  siehe  meinen  Stil  der  iK- 
germanischen  poesie  s.  8.  es  kommt  aber  anch  vor  daas  das 
sweite  B  fehlt,  also  AUA,  oder  dass  das  spilere,  das  B  suerst 
erwidint  wird,  dann  <li*'  f  rztiblung  nach  A  surOckgreiHt ,  um  wider 
zu  B  zu  gelangen ,  liAB. 

Beispiele  für  BAB:  v.  544  11  Heuwuits  weilschwimmen  mit 
Breca:       Pä  vü  CBtsomne  on  sw  wwron 

flf  mTUa  fyrst,  öd  pat  mc  flöd  Mräf, 
wado  wtallende,  tsedsm  csolifssr, 
nipende  niht  and  nwdan  icind 
headogrim  and  hw€arf:  hreö  wcBron  pda. 
hier  wird  bereits  die  trennung  der  gpf;ib?t»'n  er^vfihut,  an  dem 
folgenden  kanipt  mit  den  seetieren  ahn  auch  Hreca  anleil, 

da  es  V.  565  heifst:  die  ungeheuer  seien  morgens  auf  dem  meere 
geschwommen  tmcum  wunde,  sweordum  äswefede.  siehe  auch 
V.  539  f.  ich  kann  wenigstens  keinen  poetischen  plnral  der  art 
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iMcliweiwn.i   die  trennnng  von  Br«ai  wird  dano  wider  ange- 
deutet V.  579:  pü  mec  scb  ödtar 
fldd  afUt  fände      Fnma  Imrf, 

wttdu  w  call en  dii. 
wadu  tceullendu  ans  v.  546  widerholL 

V.  837  Gn'ndi'l  ist  in  der  naclil  besiegt  w(»rilpn  und  verwuudet 
^flobeo:        t'd  rrwfi  on  mor(feH  mine  gefrcuge 

ymb  pd  yifhßülU  gUdrine  monig. 
kder  ist  die  eituatioD  von  7.91 7  ff  TorweggeDommeD: 

pd  wm$  margenleiht 

seofen  and  scynded:eode  scealc  moitig 

Süidhicgende  16  seit  pdm  ktdn 

sea? owuvfior  seön. 
was  dazwischen  iiegl .  -i  lit  der  zeit  nach  voraus,  die  häuptlinge 
haben  von  der  Verwundung  und  tUiciit  dreudels  erfahren  und 
wollen  sich  durch  den  augenscbein  erst  von  der  flucht,  dann  von 
der  Verwundung  Überzeugen,  su  dem  enteren  tweek  folgen  sie 
eeineu  fultopuren  bis  an  das  meer  v.  889  —  852,  und  unterhalten 
sieh  auf  dem  rUckwege  mit  Wettrennen  und  gesängeu  V.  864 — ^916.  * 
V.  2210  Beowuir  regierte  durch  fünfzig  jähre: 

^»d  pCBt  dn  ongan 

denrrvtn  nihturn  ilruca  ricainn. 
dieses  rim'an  deonum  nihtnm  kann  sicli  nur  aut  den  nächtlichen 
leuerschaden  beziehen,  den  der  erzürnte  drache  anrichtete  v.230Sfr. 
denn  die  gewöhnlichen  naohtfahrten  desaelben,  v.  2273  ff,  dauern 
schon  dttixh  dreihundert  jähre,  v.2278.  ^  switehen  ▼.2210  und 
2308  wird  erzShlt,  warum  der  draehe  iflmte,  der  grund  des 
feuerschadens. 

V.  2214  nachdem  der  auf  dem  schätze  liegende  drache  ein- 
gelUhrt  ist,  heilst  es:  pwr  on  innan  giöng 

nida  näthwifk,  se  neödu  gefmg 

hwdnum  horde  usw. 
danuf  die  geachiohle,  wie  der  sehatz  an  diesen  ort  gckonmieu 
und  vom  drachen  gefunden  worden  war  v.  2233-^2277, 
dann:  m  pMumäa  prtö  hmi  »mira 

heöld  ort  hrusan  horditrm  sum 

encenmvfiig,  öd  p<Bt  ftine  dn  ^tinalk 

}}>on  oj\  niiUlp. 

also  wider  rtukkelir  zu  diMii  s(  hatzräiil)cr,  der  episch  dn  mon 
genannt  wird,  als  wäre  von  ihm  noch  nicht  die  rede  gewesen, 
vgl.  V.  2410  nach  v.  2214  und  mhd.  ein  im  vollLsepos,  —  vgl.  auch 
9um  in  Heyoes  glossar  au  Beowulf. 

*  Beow.  1074  beamum  and  hrSthntm  ist  anders  und  von  M.  s.  59  Aber- 
seogend  als  dvandvadual  erklärt,  vgl.  v.  2:{.V{  i'.rvfidfles  magum=^(svtnAt\ 
nnd  mutter.  —  Beow.  v.  3n7(»  jieöltnaf  mwre  usw.  beruht  überhaupt  auf 
anderer  Vorstellung  als  v.  Tl'SS  gutJiena  ndtfiwilcutn  usw.  das  häufigere  in 
hurgum  in  civiiaii)  besieht  sicti  wol  auf  die  eiosclneo  gebiade  einer  Stadt  ^ 
▼gl.        fOr  *schwert\ 
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V.  25^1  der  erst«  kämpf  UeowuHs  mit  iJrrii  liracheo  ist 
vorüber:  A(B«  pä  long  tu  pon, 

fiat  ßä  agläcm  hy  eft  gemettm, 

uyrte  hjfH«  kordmwrdt  kndv  mkm  wM: 

niwan  tUfiu  nearo  provmtk 

fpre  hefongen,  te  pe  ar  fohe  weöUL 
aUo  fin  zwt'iiHr  ijf^ng  hat  bejfonnon,    ahtr  im  folir^nflcn  wird 
die  feigb»*it  «In  Ik  ijinler,  der  entschiiiss  ^Vigldl^  sciueiii  iierrn  zu 
hellea  uiui         auuriiielen  dazu  weitläul%  «rzaiiit,  v.  2596  bi» 
2668.  damit 

2669  jfSßer  pdm  wtrdim  «ymi  ifrre  tmam 

atol  inwitgits!  ödre  $tde 

fgrvrjJmum  fäh  fiMa  nürim^ 

Idfha  inanna. 

also  der  zweite  gaog  wird  zum  zv^eiieu  mal  begooneo.  der  dritte 
folgl  V.  2688: 

'    Pä  wm  ptHtoMk  kriiäm  9kk 

V,  2961 • 

/Vr/  icmrd  Onyenpiö  ecgum  OMOrda 

blojidejijfexa  on  bid  torecm, 

Pat  M  peöäcyning  ßafiMn  iceolde 

A/mt  (ffUM  Ml. 
aber  ee  folgt  em  der  kämpf  mit  Eofort  bmder  Wolf,  ?•  2977 
iiBO  ohne  neiinun^:;  de*;  uameiis: 

Lei  «'  }ienr<{a  fJigeldces  p$gn 

bräde  in''i'\  pä  his  brödor  f(pg. 

eaiä  saeorä  eolontsc  $ntiacne  heim 

hwm  %f9r  bordwedL  Af  gebeäh  cgnmg, 

foka  h^rie,  ms     ftorh  di&pm. 
Beispiel  fQr  ABA  v.  S64.  nicbdeD  die  hsupüinge  die  spur 
te  Terwuodeteu  Greudvl  bis  zum  meere  verfolgt  habeBt  fcelim 
ne  lun  lud  preisen  n«>o\vMir  dann 

HwHum  heuf/oi  off  hleiipan  leton, 

on  yeflii  farau  /eaiwe  mtaraSf 

P&r  kirn  foldwegaa  fagere  p^on^ 

seag  der  sünger  tou  Beowulf  und  Sifmand;  dies  in  den  veraen 

^7 «.«915.  —  V.  916  dnnn  widnr 

fhrtlum  fiilf'nHe  f4alw9  $trat€ 

meiirnm  nifpton.  — 
möglich  dui»»  widerliulie  abwechseluug  ^uu  wetlreuiieu  uud  gesaug 
gemeiot  ist. 

Etwas  Ibttliches  «neb,  wem  äa  tustaad  mit  einer  haadhing 
gleicbseitig  erscheinen  soU.  t.  702  Grendel  kommt  Tom  moore 
nach  Heorot,  Beowulf  aber  wacht,   das  wird  so  auagedrflckt: 
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Com  0»  iMiire  nihi 
$ertdan  sceadugetiga, 
die  helden  in  Hcorol  schlieren,  der  kUiiflige  ijcger  Beowulf  aber 

wacht,  V.  703  — 709.  dann: 

•       l^d  com  of  mOre  uuäfr  miMiodimi 

Grendel  gouyan.  . 
oder  V.  1921.    Beowulf  isi  in  Gauüaod  aogekonunea, 

mm  Mm  fair  pamn 

16  $tUemmt  time$  bryiuiH, 
dia  ist  Hygelac.   dessen  haus  und  lamilie  wird  nun  dem  Iflaer 
in  den  Tarsen  1923 —  10G2  vur^crüliii.    (iani)  folgi  wider; 

Gewdt  him  pd  se  hearda  wid  his  h^fiäiCÖU 

sylf  wfler  sande  swicong  iredan 

Wide  warodas  usw.  —  Iii  sid  drugon, 

e'.M  guodon  tö  pces  ße  eorla  hkö 

hptum  Chigtnpeöei      Hygeläc)  burgum  imiHtth 

krniias  dwUm. 

Dem  entspricht  aus  der  übri^^fn  litteratur;  Criai  und  satan 
V.  407 ff«  Cbrislus  komnu  iu  die  vmiiftlle: 
Let  pd  ftp  farau  eddige  sdwk 
Adames  cyn. 

aber  vorher  hält  Eva  noch  «ioe  lange  rede  ?.  40S~442.  dann 
443:      l^t  p4  np  farun  ece  irÜäin 
wemd  U  mlärt  iiiw. 
Daniel  y.  150.  niemand  konnte  den  träum  deuten 

6(t  päd  wifgn  rwom 

Daniel  tA  fhhnp   —  $e  \r(V<  driiifnr  fjernr(*n 

snotor  and  sod/wst,  —  in  p<vi  seid  yungan. 
QUO  bericht,  wer  uud  was  Daniel  war  v.  iö2  — 157.  liauu: 

pd  eode  Daniel,  pd  d(sg  l^hte, 

tmfe»  racoon  afnum  fredn. 
Gnthke  753: 

Swd  tc(Bs  Giidldces  g^Bit  gelmded 

engla  fcedmum  in  uprodor, 

fore  ansf}ue  eces  dfimnn 

laddon  leöflke.    Him  was  leäu  yeseald 

seil  on  swegU,  pikr  he  symk  möt 

dwo  tö  ealdre  eardfcBst  toesan, 

hHde  MdM  usw. 
TOB  T.  762— 850  eine  religiöse  betrachtung.  dann: 

ils  secgad  bik, 

hu  Giidldc  weard  /wrh  gudes  willan 

eddtg  on  Enffle :  he  him  e'ce  geeed» 

meaht  and  tnundbyrd  usw. 
V.  866  ir  greilt  die  erzühlung  wider  zurück  und  kommt  allmählich 
über  krankheil  und  lud  des  beiden  nach 
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V.  1279  A/  ira's  (jüälacts  yä'sl  ijeld-ded 
on  upwey,  englas  fereüüu 
p6  pdm  kngan  gefedn, 
man  hat  voo  v.  866  ab  ein  neues  gedieht  annehmen  woOmi* 
wegen  der  nncbronologischen  darsteliung  ist  es  nicht  nOtig. 

Manches  <i1ii)liche  hat  die  skandinavische  pro$a ,  siehe  meine 
Beschreibung  der  isliuMli-schcn  saga  (WSB97)  ?.  ^HH.  254.  —  eine 
entfernte  verwaudlschali  mit  dem  idiotismu«;  BAlJE  liaben  auch  die 
eiulacheu  hinweise  aut  kUofUge  ereignisät  mi  ags.  »ie  mbd.  volks- 
epos ,  eioe  nifaere  teigt  Nib.  2303, 3. 

Es  ist  demnach  nicht  unbedenUicb,nn  einigen  dieser  BeowuV* 
stelieo  durch  annähme  von  inlcrpolationen  die  nns  gelauflge  ar( 
des  erzählenden  Vortrags  einzuführen ,  wie  tücs  voo  >1.  geschieht 
im  fall  V.  2210.  22t  1.  2591.  864.  702.  1921,  im  fall  v.  S64  und 
702  .Mich  von  Mtillcnhoir. 

Es  sclieinl  leruer  dass  der  epische  slil  erlaubte  talsacbeu  aus- 
tttlassen,  die  im  verlauf  der  eraihluug  vorausgeseHt  werden,  t«  14 
die  bedraognis,  in  welcher  kOnig  Beowulf  von  Danemark  das  reich 
getruiTen  habe.  frOher  aber  wurde  Scyld  als  glücklicher  und 
ruhmvoller  könig  gepnj'«»n  —  nach  v.  konnte  man  meinen 
dass  könig  Ilrodhgar  unmu  '  M  ir  auf  liealfdene  gefolgt  sei.  aus 
V.  467  und  215$  lernen  wir  dass  die  herschaft  Heorogars  da- 
iwischeu  lag.  —  v.  608  ist  Wealhtheo  bei  dem  gelage  anwesend, 
nach  V.  664  muss  sie  sich  turOckgetngen  haben,  «s  wird  aber 
uicbi  erzählt.  —  v.  1532  hat  Beownlf  Hninting,  das  nnnQlse 
Schwert,  das  ihm  Hunferd  geliehen  v.  1457,  weggeworfen, 
kU  on  eorifnn  }fj"f.  —  v.  1S07  ahpr  gihl  »t  »"^  ^pi^om  eigentümer 
zurück,  ol)ne  dass  »Tz-Hilt  wurde,  er  habe  es  v^ider  auf-  nnd 
uiil^enuumieo ,  obwoi  er  v.  tt)14  ein  altes  riesenschwert  als  beule 
heraufbringt.  —  vgl.  Cynewulfs  Eiene:  v.  664  erioaert  filene  Judas 
an  das,  was  er  Ober  das  krens  in  der  vermmmlung  der  juden 
V,  411  IT  gesagt  halte,  dass  ihr  das  gemeldet  wurde,  wird  nicht 
eraäblU —  s.  Beschreibung  der  isländi>chpn  sasra  s.  199.  2S4.  '500. 

Seltsam  ist  es  ferner  dass  M.  s.  i:>l  daran  austofs  nimmt, 
dass  eine  uebenperson  wie  Wulfgar  bei  »Urem  ersten  anlireteo 
nicht  geuaniU  wird,    er  seUl  deshalb  v.  345> — ÜÖO  vor  v.  331: 

V.  348  Wulfgdr  madMe,  pwt  ms  WemUn  leH 
349  tscm  Ais  mU»fa  mwMgßm  iffcfdtd, 
350/331  wig  and  wUdöm,  pd  pßtr  Mstf 
:i32  oretmergas  mfUr  (tpänrn  frmgm, 
ebenso  heilst  es  doch 

12  pSem  eafera  uhbs  wflei-  cenned 

geong  in  geardum  usw. 
18  IMmtUf  «SOS  brm»  usw. 

Vgl.  Genesis  v.  2247.  hier  erst  wird  Bagar  genannt,  nach* 
dem  sin  2234  eingeführt  worden  war.  wahrend  die  bibel  ihren 
namen  sofort  bringt,  Gen.  16,  1.   oder  Gen.     2520  der  name 
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der  «triflt  Sipor.  nach  v.  5517.  —  Guthlac  v.  G55  pd  com  dryhines 
dr  halty  of  htufonuiu  u»w.,  v.  670 — 693  eine  lange  rede  dieses 
boleu,  V.  695  eisl  wird  er  in  einein  nebensatz  genanul: 

Pä  nfms  Güdldm  gmU  gebUmd, 

siddan  Barthotamaeu»  äJwdtn  hafde 

godis  armde. 

Die  erschoinung  ist  ja  ans  dem  mhd.  und  altfranznsischen 
gemi?«am  bekannt  im  ags.  am  wenigsten  auffällig,  wo  die 

bezithiiiig  des  pronomeas  he  su  oll  erraten  werden  oiuss,  s.  Beow. 
V.  708.  748.  915  usw. 

Wie  obeo  bemerkt  sieht  Moller  in  den  episoden  des  Beowult 
xeste  alter  selbständiger  lieder  von  Finnsburg,  Sigmund,  Here- 
mod,  Ongentlieow,  Hygelac.  die  meist  durch  die  kürze  des  aus- 
flnicks  hervorgerufene  schwierigkeil  und  dunkeiheit  dieser  stellen, 
welche  die  verschiedensten  erklarungeu  der  ausleger  ermöglichte, 
spricht  nicht  für  diese  annähme,  es  müsten  denn  diese  lieder 
gua  abwmdieBd  von  Beowntf,  dem  Finnsburgfragmeat  und  dem 
Waldere  in  einem  mehr  lyrischen,  den  gedichten  der  Edda  naher 
stehenden  siil  abgefasst  gewesen  sein.  —  und  warum  wird  dann 
niclil  V.  00  ff  für  rest  eines  godichtes  von  der  weltschöpfung  ge- 
nommen? auch  die  Vpi?oflen'  beginnen  oft  mit  indirecter  rode, 
so  Sigmund  v.  875.  —  da  liegt  es  jedesfalls  n.'iher,  an  summa- 
rische recapilulatiouen  bekannier  themen  zu  denken.  —  ein  grofser 
teil  der  abhandlung  ist  diesen  stocken  gewidmet,  s.  46 — 114, 
s.  46^102  Ober  die  Finnepisode  1068--1159  onddasFinns- 
burgPragment.   ich  gehe  nur  auf  diese  partie  ein. 

Nach  Möller  s.  70.  65 ff  halte  die  sage  von  Finnsburg  folgende 
geslall.  Hildeburg,  Hocs  tochter,  IlniUs  und  Hengisis  scliwesfer  aus 
dem  Volk  oder  geschlecht  der  Coleii,  wird  mit  ihrem  einverslaud- 
nis  von  dem  Friesenkönig  Finn  entführt,  bei  dieser  gelegenheit 
fiUU  Hoc.  die  räche  muss  bis  zum  heranwachsen  einer  neuen 
generation  verschoben  werden,  nsch  ungefähr  zwanzig  jähren 
machen  Ilnüf  und  Hengist  einen  angriff  auf  Finn,  bei  dem  Huäf 
lind  der  söhn,  welchen  HildelMn^g  ihrem  galten  Finn  geboren  lial, 
lallen,  wegen  starker  Verluste  auf  beiden  seilen  wird  ein  verlrag 
geächiossen,  dem  zu  folge  die  augreifer  unter  Fious  Oberhoheit 
in  Flnnsburg  bleiben,  aber  Hengist  sinnt  anf  räche.  Pinn,  dem 
Hunlafa  söhn  zu  diesem  zweck  ein  schwort  schenkt,  kommt  ihm 
durch  einen  nächtlichen  angriff  mit  Übermacht  zuvor.  Hengist 
fallt.  Gudhlaf  und  Oslaf  vom  lieere  Henirists  srhla^en  sich  durch 
und  kommen  mit  irisclier  mannschaft  wider,  im  erneuten  kämpfe 
fallt  Finn  und  Ilildehurg  wird  zurückgeführt. 

Diesen  Stoff  haben  nach  Müller  drei  angelsächsische  dichter 
bebandelt,  einer  im  liodhahattr,  das  Hnaf-  und  Hildeburgslied 
s.  55,  der  zweite  in  vierzeiligen  Strophen  nur  bis  zu  Hengists 
tode,  das  Hengesllied  s.  57,  —  stQcke  von  beiden  liedern  sind  zu 
Beowulf  V.  1068^1159  zusammengearbeitet;  der  dritte  auch  in 
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Tieneiligen  atrophen  —  es  ist  aber  nur  der  zweite  kinipr,  der 
DüchUichc  tiberrall  durch  Fian  erhalten  — ,  da»  fragment  von 
FiaDsburg  s.  65. 

Diese  darstelhing  der  sage  scheint  ilv.r  wabrheit  allerdings 
naher  zu  kommeu  als  die  ällereu  aufias&uugeo.  aber  auch  sie 
betHedigt  nicht  voUkommeD. 

Überv.  It25f  aprichl  aich  M.  nicht  deutlich  aus.  nach 
dem  vertrag  und  der  bestattung  der  todten  heifsl  es  Gewitom 
htm  p<i  iritjmd  wica  neösian,  freöndnm  befeaUen ,  Fryslond  ge- 
seön,  hdmas  and  hedhnrh.  das  kOnnen  nur  roänuer  sein,  welche 
an  dem  ersten  kauiple  in  FrestoceU  v.  1070,  bei  dem  linat  tiel, 
keinen  auleil  hatten,  also  weder  Friesen  noch  krieger  Hnäfs. 
letzteren  war  ja  Qberdiea  die  halle  aDgewieaen  worden  1086. 
nur  von  Tolkgenosaen  Hntfa  in  der  heimat  konnte  so  gesprochen 
werden,  sie  werden  von  dem  Untergang  so  vieler  freunde  gehört 
haben  und  kommen  Hentii'^t  dem  rachewetk  zu  helfen,  sie 
sind  Ul)er  das  land  zerstreut,  aber  auch  in  Fin(i:)i)urg  zu  denken, 
was  sollte  sonst  die  }uäburh  sein?  mit  deren  bilfe  unternimmt 
Hengist  den  zweiten  kämpf  gegen  Pinn  und  fällt.  —  nach  M.s 
auflaaaung  von  v.  1142  wäre  der  tod  Hengists  gar  nicht  erwähnt; 
a.  58«  68.  er  nimmt  nämlich  vor  v.  1 1 42  eine  Ifleke  an  und  Ter* 
steht  diesen  vcrs  Stcd  he  forwi/rnde  worofdrSdenne  von  Finn. 
aber  es  ist  gar  kein  grund  von  Greins  deutuug  im  Spraciiscliatz  ab- 
zugeben: tributum  natfirae  nähere  mn  recusavü  würde  ein  mittel- 
alterlicher lateiner  gesagt  babeu. 

Beow.  T.  1071  leaen  wir: 

JVe  Mru  Hild^m^  Mrian  ßorfte 
Eotena  treöice:  unsynnum  weard 
heloren  Jenfum  (Bt  päm  lindplegon 
hcnrtntm  and  brödnim. 

Wenn  als  Iteweis  für  die  mangelnde  treöwe  der  Eoten  v.  1072 
augeftibrt  wird  dass  Uildehurg  im  kämpfe  söhn  und  bruder  ver- 
loren hat«  80  iat  die  nichstliegende  deutung  doch:  die  Eoten 
haben  im  kämpfe  Hildeburgs  söhn  und  bruder  getOdtet.  dann 
stand  ihr  söhn  auf  seile  ihres  bruders  Hnäf  und  den  entführern 
(den  Eoten)  gegentlber.  dann  ist  Hildeburg  aller  wahrschein- 
licbkeil  nach  nicht  Pinns  frau  und  bat  nicht  von  diesem  jeueu 
subu  geboren»  sie  ist  nur  eine  hemumuh  von  Finu  im  kriege  ge- 
raubt, wie  die  frau  Ongentheowa  von  den  Geaten  v.  2930«  oder 
wie  Herborg  in  der  s weiten  Gudhrunarkvidha.*  ihr  mann  wird 
hiebei  seinen  tod  gefunden  haben,  da  er  an  ihrer  befreiung  nicht 
beteiligt  ist.  dem  widerspricht  v.  1114  nicht,  wie  es  auf  den  ersten 
anblick  scheinen  könnte,  als  ob  nämlich  die  leiche  des  sulines  reprii- 
senlant  der  gefallenen  Friesen  wSre  w  ie  Ilnlifs  der  D{inen.  Ilnäf  wird 
aui  einem  scbeilerbaurea  verbrannt  mit  vielen  watTeuslückeu  und 
allen  gefallenen  beider  parteien  ▼.1113  5iime  <m  wol  mmgon, 

*  vgl.  Wilmaans  Die  eotwiekelnog  der  Kudroodichteng  t.  224. 
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V.  1 123  pdra  pe  gnd  formm  bega  fokes.  aUo  eine  grofsc  auszcich- 
nuiik':  auch  die  lodtcii  iltr  ^ffieiiparlci  finl^sen  seiin'ii  S(  !ieitf  rli;itiron 
scliiuückeii. '  V.  1  II  i  Het  pd  liildt^bmlt  a't  Hna/tö  ade  hut  selfre 
suHH  sweoloäe  befamian,  bdnfaiu  barnau  and  on  btkl  dun  heilet 
dann:  nicht  einmal  for  seinen  neffen,  Bildeburgs  sobn,  wurde 
ein  besonderer  Scheiterhaufen  errichtet,  sie  wooscbte  selbst  dass 
er  wie  ein  gerolgsniann  des  bnidera  verbrannt  wltrde. 

S.  94 CT  bemüht  sich  M.  zu  erweisen  dass  Hoc«  tüldetnirg 
usw.  dem  volko  der  Eatenas  angeboren,  welches  von  dem  redac- 
tor  der  beiden  zu  gründe  liegend»'n  linder  als  identisch  niit  den 
Dünen  gttassl  wurde  —  llnaf  und  eui  Scyldiug  genannl  v.  1069. 
IIOS,  seine  krieger  Daueu  v.  lOOü  — ;  die  ieiudUcben  parleien  seien 
also  Friesen  und  fbiennf  (Dänenj.  schon  nach  der  ersten  stelle» 
an  weicher  Sotmms  vorkommt,  zeigt  sich  diese  ansieht  als  un- 
mOgiicb,  V.  1071 :  'fürwahr  Hildeburg  hatte  keinen  gnind  die 
treue  (oder  vielmehr  *güte*)  der  Eotenas  su  preisen,  sie  wurde 
ohne  schuld  des  bruder'^  nnd  des  solines  im  kämpfe  beraubt.* 
dieser  hruder,  den  sie  durch  die  feiuds« üj^keit  der  Eotenas  ver- 
loren hat,  soll  auch  ein  Eote  sein,  und       selbst  eine  Eoliol 

V.  lOSUr  Finu  kann  Hengisl  nicht  bezwingen  ne  pd  wedläfe^ 
vige  forpringan  peödne»  pegne,  Ae  h'g  hm  g^pingo  budon  /<er  hit 
him  öder  fUi  m  ger^don,  h$aü$  and  heAtetf,  ßmt  kit  ked/H 
ffgmeald  wid  Botena  beam  dgan  möston.  das  erste  At^  ist  die 
parte!  Pinns,  hm  darauf  die  Hengista,  Am  hm  ist  ebenso  zu 
beziehen  —  naltirlicli  können  nur  die  Friesen  den  saal  *ein- 
rüunieu^  da  sie  ja  im  bei^itze  sind,  das  letzte  hie  ^eht  auf  die 
partiM  Heugibls,  die  ja  allein  bei  dem  vertrag  etwas  eihül  l 
Eolena  auf  die  Friesen,  welche  die  haUie  der  balle  einbüfsen. 
die  auffassung  M.8  s.  95  widerlegt  sich  durch  ihre  formnlierung  : 
*die  Friesen  bedingen  sich  ans  dass  sie  selbst  h$alfr$  geweaid 
mid  Sotmw  hearn  dgan  mö$ton  (dOrfteo)':  als  ob  Hengist  Fries- 
land erobert  hStte»  während  es  v.  1102  doch  beifst  dass  Hnäfs 
n^annen  mm  «lern  mOrdcr  ihres  herrn  hperftdge  zu  leisten  hatten. 

V.  1  ^*>^  he  fi'i  fjtfrnwrare  swidor  pöhte  powte  tü 

S(i>f'i'fe ,  yif  he  (orn(jtm6l  piulit'^"n  miltte ,  pCBt  he  Eotena  beam 
Ihne  yemunde.  der  letzte  satz  ist  alierdiitgs  schwierig,  aber  nicht 
weuiger,  wenn  wir  Eotma  auf  Hengists  ge£allene  freunde  als 
auf  seine  lebenden  feinde  beziehen. 

V.  1142  Swd  he  (Heogist)  tie  farwymiiB  mroldrAdtum,  j&oane 
htm  IJünld^ng  hildeleöman  bilbi  seiest  onbearm  dpde:  /ms  wmron 
mid  Eoteniim  ecga  ci'nfe.  so  dunkel  die  sfvilc  ist,  so  kann  der 
sinn  kaum  anders  sein,  als  dass  Ilenyisl  dureh  fui  schwert  fallt, 
das  dadurch  uiit»r  s'  iuen  feinden  berühmt  wird,  die  feinde 
werden  Eotenas  ii.unjt. 

*  8.  Ans  iaga  bogsveigis  c.  6  (FAS  2,  354)  Jn  let  havg  gjiira  ok  skip 
i  setjaokj}öri  (seilten  geiallrnm  I  rüder)  { lyph'ng,  en  konüngtmenn{de»stn 
feinde)  n  hviirU»9g$ja  doT^  til  jteu  at^at  »yndM  i  ßvi,  at  Aanum  skyiäu 
allir  bjöna, 

15* 
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Aber  M.  führt  s.  99  noch  v.  902  an  aus  der  'er^^leu  Here- 
modepisode',  he  (Heremod)  mid  Eotenum  weard  on  feönda  ge- 
tpeoM  ford  forUem,  Heremod  »ei  Pinn,  ntcb  der  Gadrun  Hart- 
muot,  seine  Teinde  wider  die  Eoten,  d.  i.  die  Dänen  oder  Hokingen. 

Aber  ich  glaube«  die  sacbe  verhält  sich  anders,  t.875 — 900  ist 
iiurrif^r  von  Si^jmund  die  rede,  v.  898 — 900  s^in  proi«  wce$ 
tcreccena  wIHe  rnivrost  ofer  werßeöde  triyendra  hleo  ellemlwdum: 
he  pm  ehr  otipdh.  dauu  folgt  v.  901  Siddun  Heremödes  hild  swed- 
rode,  eafod  ani  eUm,  he  mii  Apfenum  weard  on  fe&nda  geweatd 
fwrd  fmiäctn,  mAde  fmmded:  hin«  «orAwylMas  imed$  tö  lange; 
kB  Alf  ieödnm  WMrd  tallum  (sddingwM  iö  aldorceare.  so  sehr 
gegenHberstellungen  versctu  <1i  ner  menschen  im  Beowulf  beliebt 
sind,  V.  1471  Beowtilf  und  Iluiiferd,  v.  1709  Beowulf  und  n»»re- 
mod,  V.  1931  Hygd  und  Thrydo,  so  finde  ich  hier  uichts  (ier- 
gleicheo.  v.  901  Sidditn  kann  doch  nicht  heifsen:  nach  Sig- 
mund» nihmestaten  geriet  Heremod  ios  unglückl  —  oder  viel- 
mehr wir  haben  hier  die  beliebte  parallele,  aber  nicht  Sigmond 
und  Heremod,  sondern  Sigmund  und  Beowulf.  siehe  ▼.915. 
man  ist  f:pii<Mif»t  heremöd  als  appellalivum  zu  nehmen  und  auf 
Sigmund  zu  hczieln n ,  heremod,  oder  da  Aer«  wie  b\Iü.  fölk  auch 
*war'  bedeuten  kann,  gleich  güdinod ,  v.  dOR.  also  nacndem  Sig- 
mund den  gipfel  des  ruhmes  erstiegen,  'ei  iahuile  seine  kraft'  —  hild 
wie  wig  *Tirtus'  —  ^und  er  ward  ?on  den  Eoten  geiodtet.*  die 
poetische  Umschreibung  fflr  *getOdtet  werden*,  nämlich  *zum  teufel 
gehen',  ist  ganz  klar  v.  805,  Yon  Grendel:  scolde  his  aldorgeddl 
on  p&m  dwge  Pysses  fifes  earmffr  frurrfnn  and  se  eihrgdst  on 
feönda  tjeweald  feor  stffjan.  —  da  Sigmund  hier  Sigfrid  vertritt, 
werden  die  boten  wul  wurklichc  eotonas  'riesen'  sein,  eine  rnjUio- 
logische  Vorstellung,  die  von  den  Nibelungen  nicht  weit  ab- 
liegt, nach  den  ausdrucken  unserer  stelle  sollte  man  meinen 
dass  seinem  tode  eine  schmähliche  koechtschalt  Torausgegangen 
sei.  —  V.  907  —  913  handelt  nicht  mehr  von  Sigmund,  —  es 
ist  eine  allgemeine  betrachtung,  aus  der  wir  nur  sehen  v,  910 
dass  auch  die  Angel«;richsea  sich  Sigmund-Sigfrid  als  einen  jugeud- 
licbeo  beiden  dachten.  —  bei  dieser  auffassung  unserer  stelle 
flillt  der  Widerspruch  zwischen  dem  guten  Heremod  hier  und 
dem  schlimmen  von  v.  1709  weg. 

Also  die  Friesen  werden  Eotmas  genannt,  die  erklärung 
gibt,  wie  mir  scheint,  M.  ^v\h<\  s,  S^^  durch  einen  sehr  hübschen 
etrurs  ilber  die  angeblichen  'Juten'  von  Kent.  es  sind  die  En- 
tiuones,  Saxones  Eutii ,  ein  chaukischer,  also  den  Friesen  ver- 
wandter stamm,  ihren  uamen  konnte  man  seiir  wol  für  iüeu- 
tisch  mit  eofon  'riese'  nehmen. 

Die  begebenheiten  des  Finnsburgfragments  bezieht  M.  auf 
den  zweiten  kämpf,  den  nXcbtlichen  angriff  Finns  auf  Hengist 
das  scheint  richtig  iw  sein,  denn  Hengist  mit  den  seinen  ist 
in  einer  balle,  nicht  auf  ofTeoem  felde,  wo  nach  Beow.  107011* 
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der  erste  kMiipf,  bei  dem  Hnäf  fiel,  stattgefunden  hatte,  — * 
und  HeogiBt  iet  noch  tn  lebeo,  was  Dach  Beow.  ?.  1142  ff 
gegen  den  dritten  kämpf  fpricbt  die  erwabauDg  Hnlfa  ?•  40 
kann  auf  den  todten  gehen.  —  aber  es  scheint  nur  so.  denn 
wer  verbürgt  uns  dass  der  Verfasser  des  fragroents  die  sage 
m  ffprselhen  s?e«!|?!lt  benutzte,  wie  sie  im  Beowuif  vorliegt?  ah« 
jdiuügeu  810(1  jedesfails  vorbanden  und  zum  teil  von  M.  nn- 
eikaaut,  s.  65.  Hengist  heifst  im  fragment  v.  2  cyning,  im 
ßeow.  V.  1085  ptddnu  pegn,  seine  uiaiiuen  ßeöäetäease  v.  1103. 
—  datn  kenunt  daas  nach  Beow.  ?.  1140  dv  sweite  kämpf  von 
Hengiat  herrorgerttfen  wird,  im  fragment  erleidet  er  einen  nSckl- 
lieben  Uberfall  durch  die  Friesen,  —  nach  Beow.  v.  1080  sind 
die  Friesen  durch  den  ersten  kämpf  aufserordentlich  geschwächt 
und  bieten  deshalb  einen  vergleich  an.  das  spricht  gegen  ihre 
Übermacht  im  Iragment,  wo  die  «ah!  der  krieger  Hongisls  auf 
nur  spclizig  V.  40  angegeben  wird,  dazu  passt  auch  nicht  die 
verstäriiuug  der  partei  Hengists  liurcii  Volksgenossen,  Beow. 
V.  1125.  ^  ea  ist  demnach  wilikttr  hier  abweiebungen  fai  der 
sagengealalt  aningeben ,  dort  die  einordnnng  dea  bmchstttekes 
nach  foranaaetinng  gleidier  aageageatalt  mit  der  aleUe  im  Beo- 
wuif zu  versuchen,  der  Verfasser  des  fragments  hat  vielleicht 
nur  zwei  kämpfe,  vielleicht  nur  einen  gekannt. 

Der  text  des  frai?mpnt.s  ist  besonders  hart  behandelt,  der 
anfang  lautet  bei  Uickes:  nas  bijniaif.  Nwfre  hieofirode  da  hea- 
ivytvng  cyning  ne  dis  ne  dagad  Eaniun  ne  her  draca  ne  fleoged 
ne  kar  di88$  h§atte  honm  m  bynmd  is  ktr  forpberad  fugeh$ 
tin§ad  gyUed  grcBghmna  giiffmmä»  hfytmed  tt^  jss/lFe  imiu/jfi 
n«  sajnea  pu  mona  wadol  under  toolcmm  UM  orimdwiaMlM  usw. 

Daraus  bildet  If.  drei  atrophen: 

 AoriMt       byrnad  näfn, 

2. 

HUv/itude  dd       heupoyeung  cynit^g: 
*Ne  dis  ne  dagad  edstan,       ne  her  draca  ne  fleoged, 
m  k$r  dim  htalU      kamoM  ne  bjfnad, 
ne  her  gefeperade      fugtkn  nnfä, 

3. 

Ae  gylied  grwghama  usw. 

Die  überliererung  deutet  doch  an  dass  dir  i]vr  antwort  des 
kOnigs  voranijelienclt'  rede  eines  unbekannten  mil  .  .  .  nas  hyr^ 
nad  zu  ende  war.  die  negierten  salze  io  der  antwort  enden  mit 
Aomo«  ne  byrnad,  dann  kommt  Ac  usw.  es  ist  kaum  anders 
asOgUch  als  data  der  unbekannte  bei  beobacfatung  eines  lichl- 
schimmers  gefragt  habe:  tagt  ea  im  osten,  oder  fliegl  ein  feuriger 
drache  daher,  oder  brennen  die  sinnen  dieser  bürg?,  und  dasa 
dieae  fingen  in  derselben  Ordnung  vom  kOnig  verneint  wurden, 
dann  die  positive  aufkllrung:  es  ziehen  vielmehr  krieger  heran, 
deren  waffeo  im  moode  glanxen.  vgl.  das  serbische  epos.  daoebea 
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werden  io  poetischer  weise  die  stfiten  begleiter  des  heeres,  die 
rabeo  fngelas  und  dpi  wolf  gra'ghmna  (s.  p<Bt  yr&ge  deör  Ätbel- 
Man  V.  (U  i  erwutuli  und  zwar  als  krächzend  inul  heulend  /ueleich 
miL  üeiu  gt'kluT  der  waiTeo.  oder  vielmehr:  durch  diese  berausche 
ist  es  dem  kOnig  klar  dan  der  nuicbere  gUnz,  der  allein  sieht- 
bar  ist.  Dicht  to  lu  erkllreD  ist  wie  der  firagende  vennotet  hat. 

S.  1—39  handelt  Tom  WtdaidhKed.  Moller  erkltrt  daa  ge* 
dicht  als  eine  ndariion  von  drei  ursprünglich  selbständigen  in 
der  vierzeiligen  slrophe  al>'r«fa>j«Wfi  wolerhaltenen  Uedem,  die 
mit  einem  Itlr  die  redaction  {ji^sfiideii  aiifari^«)'  und  schhis»;\vorl 
verseben  wurden:  i  v.  10—34,  n  v.  50— 108,  tu  v.  109 — 130. 

—  ?.  1—9.  35—49.  82^87.  135—143  (scblass)  sind  die  grOlse- 
reo  ioterpolalioneii.  dabei  mnat  Bl.  noch  eine  fOlU  kleioerar 
einschübe  und  Versetzungen  an.  das  wichtigste  danmter,  daas 
V,  88.  89.  90  vor  v.  100  an  den  anfani?  ron  in  gesetzt  werden. 

—  I  s:pi  ein  alter  fürslencatalog,  ii  das  lif  d  »  ines  niTf^^inpisrlien 
sanier-*,  der  seine  weilen  reisen  sowie  :seine  ruckkehr  zu  Eadgils 
dem  lursleu  der  Myrgingeu  eizüUit,  ni  berichl  über  eine  reise 
tu  den  Ostgoten.  i  ist  das  ikeste,  m  das  jüngste  dieser  gedichte. 

Bei  dieser  kriük  ist  lunacbat  veraachlassigt  daas  ein  un»- 
stand  für  ein  einheitliches  gedieht  uod  fOr  die  auagescliiedeiieo 
▼erse  45—49  sprieht.    es  heifst  im  he^'inn  v.  10: 

Fela  ir.  tnonna  f^frcBgn  mäigdmn  weiüdaii. 

sceai  peödna  gehwylc  peäwum  lifgan, 

eorl  CBfter  ddbrum  edle  rmiem, 

$$  hü  ptMm$t6l  yepev»  wiU, 
IL  s.  13  will  V.  11  uod  12  urostelleD.  das  kOnote  aber  aar 
*einleitung  zu  etaein  genealogischen  gedieht  sein.  v.  11.  12.  13 
will  der  dichter  ausdrücken:  die  fnrsfen  sollen  ihre  pflichten  er- 
füllen ^nnd  nur  nach  dem  lode  ihres  \(»r^r:inL'•'rs  df-rni  platz  ein- 
nehmen, also  gegen  ge\\.<hl.iiii^e  u.^urpüliou.   danuL  sliimut  V.  45ff 

Hrödwulf  and  Urödgdr  heöldon  lengest 

t&tb0  affswue  tuhiorgefcMbrtm» 
d.  i.  Hrodhwnir  versuchte  nicht  ilrodbgar  vom  throne  tv  stofsen. 
s.  Beow.  V.  1164.    und  am  scbluss  v.  131 

Swd  ic  bwt  ntjmle  onfon>l  (>tf  /)wr$  farmgt, 

pcet  se  hid  leofast  hn'Un'i^'ndnm, 

se  ße  htm  god  syled  guuuna  rlce 

Id  gtkealimme,  pendln  At  Aer  hofad. 
#enn  such  den  volkern  ist  es  lieber,  wenn  ihre  forsten  bis  m 
ibrtm  lebensende  hersctaen ,  als  wem»  sie  von  mrpatoren  ver* 
drangt  werden,    diesen  gesicherten  zustand  empfinden  sie  am 
meisten  bei  langen  re<:iernngen.  deshnlh  t.  28 

Sigehere  leugest  Swdenum  weold. 
Es  ist  auch  versläudlich,  wenn  zur  exenipiiücalion  erst  eine 
reibe  alter  forsten  aufgetlhlt  wird,  von  denen  der  dichter  er- 
Mnen  hat  gefrms»,  9ifirm§m  hoMe  v.  10. 17,     das  ist  das  nt^ 
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seiehnis  von  v.  14 — 49,  toh  Qwala  bis  Hrodhwntf  und  Hrodhgar, 

—  dann  v.  50  ff  jüngere  fürsteu,  welche  er  selbst  kennen  ge- 
lernt haben  will,  —  das  sind  der  l>iiigiindiscbe  Gilnthrr  v.  B6 
und  Alboin  von  Italien  v.  70,  denen  unter  den  alten  Giüca  v.  19 
und  Sceafa  entsprechen. 

Dass  Gudbcre  von  Burgund  v.  66  tatsächlich  älter  ist  als 
4ier  unter  den  alten  fttreten  angefObrte  Theodric  der  Franke,  iat 
aatarltch  sehr  gleichgiltig.  der  ainger  weifo  eben  von  keinem 
andern  fränkischen  forsten,  von  der  würklichen  Chronologie  hatte 
er  keine  ahnung,  da  er  r.finfher  und  Alt  nin  für  Zeitgenossen  bf^H. 
allerdings  spricht  das  mein  tdr  ein  sehr  hohes  alter  des  gedicbtcs. 

—  aber  es  muss  zugestanden  vverd<  n  dass  n  v.  50 — 108  ein  vtJlker- 
▼eneicbnis  ist  mit  nur  wenigen  fürstennamen,  i  v.  10 — 34  ein  Ver- 
zeichnis eben  so  vieler  fUrsten  als  voifcer  und  dass  von  den  tagen- 
den der  forsten  in  n  nur  die  freigebigkeit  erwähnt  wird,  v.  65.  71, 
nicht  ihre  treue  oder  die  Sicherheit  ihres  regiments.  es  ist  möglich 
dass  ri  einmal  eine  selbständige  geltung  hatte,  aber  Widersprüche 
zwischen  i  und  rr  kommen  nicht  vor.  was  M.  s.  18  Über  ilire 
unvereinbarkeil  vuri)ringt,  ist  recht  sonderbar,  u  stamme  aus  dem 
ende  des  sechsten  Jahrhunderts,  i  *kann  aus  der  mitte  oder  den 
anfang  desselben  sechsten  jahrhonderfa  stammen*,  selbst  wenn 
das  vollkommen  sicher  wUre,  wenn  der  dichter  von  i  unter  der 
kategnrie  alter  rnrsten,  von  denen  er  nur  gehört  hat,  keinen  an- 
führte, der  jünger  wäre  als  Allila,  so  *k;Hin'  der  dichter  doch 
auch,  wenn  er  am  ende  des  sechsten  jaiii hunilerls  lebte,  nnler 
*allen'  fürsten  nur  solche  angelilhrl  haben,  welche  nicht  weit  in 
die  sweüc  hallte  des  fOnften  Jahrhunderts  hinein  gelebt  haben. 

Aber  die  datierung  von  v.  10—39  ist  selbst  nur  durch  an- 
nähme mehrerer  Interpolationen  gewonnen,  denn  wir  haben  ja 
den  fränkischen  Theodric  v  ^1  aus  dem  zweiten  nnd  dritten 
j.dir7«'!int  des  sechsten  jahrluinderls,  —  dazu  Ongenlheuw  von 
htliwciien  V.  31  üud  Sigehere  von  üäneniark  v.  28,  welche,  ob 
sie  historisch  sind  oder  nicht,  die  sage  nach  Bcuwulf  und  Saxo 
grammatieos  spater  als  Hygelac  von  Gautlaod  und  Brodhgar  von 
Dänemark  ansetzte.  MOller  sagt,  die  verse,  welche  diese  fürsten 
nennen,  müssen  unecht  sein,  weil  sie  der  sonst  in  der  aufzäh- 
lung  I  V.  10 — 39  eingehaltenen  treoL'raphic  widersprechen,  das 
wäre  gewis  sehr  bearhienswert,  wenn  die  geographische  anordnung 
so  strcug  wäre  wie  Müller  annimmt,    aber  v.  20  hcifsl  es 

Citen  weöld  Creacum  and  OsUt  Finwum. 
vorher  gehen  Burgunder,  nach  folgen  Holmrugier.  und  v.  80 
kommen  auch  nach  der  restitutiou  Möllers  die  Thoriuger  (an 
der  niiindnng  der  Mafs  und  des  Rheins)  zwischen  Friesen  v.  27 
und  Sycgen  (nach  M.  s.  87  zwischen  Elbe  und  Eider),  die  (  haltua- 
rier  v.  '.\  \  neben  die  Langobarden  zu  stehen,  von  einer  strengen 
Ordnung  isl  keine  rede.  —  eine  ungefähre  zeigt  sich  allerdings, 
ond  in  diese  passen  die  Franken,  Seedanen  and  Schweden,  wir 
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habcD,  soweit  die  vldkernameD  deatlich  sind,  wier  parallelen  von 
osl  oder  nordost  nach  west  oder  Südwest  1)  t.  22 — 24  Sueben, 

lllilsingen  (auf  Seeland  oder  Sclumnen),  Myrgingen  (s.  M,  26), 
Franken,  —  2)  v.  25 — 27  Vanner,  Avionen,  Eulier  (Euliiiooeo, 
Chauken  s.  88),  Friesen,  —  3)  v.  2S — 30  Seedänen ,  Wangerer 
(s.  90),  ThoriDger  (s.  16),  —  4)  v.  31—34  Sycgen  80),  Schwe- 
den, Ambronen  (s.  89),  Langobarden,  Chaltuarier. 

Innerbalb  der  langieile  ordnet  der  dichter  natOrlicb  nach 
metrischer  bequemlicbkeit ,  sodass  er  v.  3L  vom  osten  anfangend 
il'w  Srcgen  —  wenn  anders  M.s  localiaierung  richtig  ist  —  vor- 
nitstt  llte,  weW  ilcr  name  ihres  fttrslen  mit  5  anlautete  —  SSfard 
Secgum,  Swtom  üngenpeöw. 

Dass  neben  Seedanen  mit  Sigehere  v.  2S  auch  D^in»Mi  mit 
Alewib  V.  35  und  iiuch  die  dänischen  fürsteu  UiuüliwuU  uud  ilrudU- 
gar  V.45  erwflbnt  werden,  gibt  keinen  anlass  an  Interpolationen  an 
denken*  warum  sollten  nicbt  mehrere  fttrsten  eines  Volkes  auf- 
geführt werden,  wenn  sie  unter  die  kategorie  v.  11 — 13  fielen, 
der  dichter  hat  ja  nur  von  ihnen  gebort,  gibt  nicht  vor  sie  per- 
sönlich gekannt  zu  haben. 

Notwendig  ist  es  nur  v.  8s — 130,  scliluss  von  ii  und  ganz 
ai,  einem  andern  dichter  zuzuweisen,  v.  88  And  ic  wws  mid  Eor- 
manrice  ealle  trage  kann  unmöglich  derjenige  sagen,  der  schon 
V.  57  erzSblt  bat,  er  sei  bei  den  Hredgoten  gewesen,  noch  der 
V.  18  den  Goten  Ermanarich  unter  jenen  alten  forsten  aufgeiahlt 
hat,  von  denen  er  nur  durch  überheferung  weifs.  und  131  (T  passt 
nur  auf  könige,  nicht  auf  das  vorhergehende  Ingesinde  v.  11 1  (T.  — 
keinesfalls  aber  braucht  man  die  Umstellung  M.s,  der  v.  90—108 
auf  V.  74  folgen  lässl,  also  den  ring  v.  90  dem  sfinger  von  Alhoia 
schenken  l.lssl,  slalt  von  Ermanarich,  —  und  die  nickkehr  des 
Siingers  EadgiU,  dem  Myrgingerfürsten,  mit  der  reise  vou  den 
Hunnen  bis  tu  den  Langobarden  Italiens  v.  57 — 74  in  zusammen- 
bong  bringt.  —  v.  S8 — 130  ist  eine  erzUblung  ?on  der  reise  eines 
Sängers  zu  den  Golen,  unterbrochen,  v.  93  — 108,  durch  einen 
anlicipierenden  hericht  über  die  heimkehr  nach  Myrgingenland. 
der  unter  den  Goten  natürlich  zuerst  genannte  Ermanarich  schenkt 
nämlich  dem  sflnger  einen  ring,  den  dieser  seinem  künig  nach  hause 
mitbringt,  v.  93  fr.    d.irauf  fortsefziing  der  Goicun  ise  v.  109  £f. 

Vou  diesen  verseu  88 — 130  kann  die  eiüleiluiig  v.  l — 9 

nicht  getrenol  werden,  hier  wie  dort  Gotonreise  und  besiehung 
SU  dem  myrgingischen  fürstenhause.  dasu  passt  die  erwflhnung 

der  von  Oflfa  besiegten  Myrginge  v.  42  sehr  schlecht,  s.  Müllen- 
hoff  Nordalb.  Studien  1,  161,  ebenso  die  doppelten  Myrginge 
?.  84.  85  in  der  wahrscheinlich  interpolierten  stelle  v.  75  — 87. 

Es  scheint  nocli  uiclit  gesagt  worden  zu  sein  (l\^^ch  s.  JGriinni 
Kl.  sehr.  3,  43)  dass  n  und  in  zu  einer  poclKsclun  gallung  ge- 
hüren,  die  in  der  alluordischen  liltiM  atur  durch  das  llyndluliodh» 
Herv.  aaga  c.  13  und  durch  den  Nornageslstbattr  besonders  c.  vn.  x 
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repräsentiert  ist,  al>er  andftN«  ihnliche  s.  Ediardis  ausgäbe  TOn 
vtÜlnfjeus  lleldensnf^ei)  iii  «.  Lxviii,  Übersichten  über  die  heldeadlge 
aus  [lersönlicher  ertalii  un^'.  auch  hier  ek  var  med  Sigurdi,  — 
km  na  ek  usw.  —  enücniief  verwandt  ist  Deor  und  MSF  20,  20. 
Vorliebe  für  aufzähluageo,  kalalog-  und  priaoielartig,  ist  in  der 
aDgelsächsiichfln  diebtoog  Oberhaupt  erkennbar,  a.  das  Runen- 
Ued,  daa  Reimlied,  Versus  gnomici,  die  verschiedenen  lodesarten 
der  menschen  in  Cynewulfs  Juliane  v.  468  fr,  im  Wanderer  v.  80  ff, 
in  den  Schicksalen  der  menschen  v.  !'2n,  im  Seefahrer  v.  70  IT, 
die  verschiedenen  künste  der  menscheu  in  dem  gleichbeuannten 
stück ,  in  Cynewulfs  Crist  v.  664  fl^  in  den  Schicksalen  der  men- 
schen V.  21.  09il  uaw. 

Die  ausdrucksweise  M.a  ist  nicht  immer  klar,  die  beatand- 
teile  einer  sclilussfürderung  nicht  immer  als  solche  gekennzeichnet, 
unangenehm  Tallen  einige  provincialismen  auf.  s.  96  'der  name 
der  dänischen  Jüten  dnpe^pti  hlfM!»f  ganz  aufsen  vor',  s.  38  'vor- 
lUste'  uii.  —  kein  provuitialistiius  isl  ?.  50  'würde'  mit  dem  la- 
Uuitiv  im  coudiliuualeu  aebeubdlz:  'würde  der  pp.  Günther  ein 
angreifender  feind  sein ,  dann  wäre  die  aacbe  schon  etwas  go- 
heeaeru*  aber  gut  deutach  ist  es  noch  nicht;  wird  ea  aber  gewia 
in  einiger  zeit  werden,  s.  zb.  Lehmann  und  Schnorr  Die  Njtia> 
sage  s.  141  f;  aucli  Paul  gebraucht  diese  construction. 

Ich  schliefse  ohne  tüf»  guten  Seiten  des  huches  zu  berühren, 
ich  meine  die  elhno^i  iiplnschen  und  historischen  excurse. '  sie 
lassen  die  haud  des  gelehiieu  und  scltdrlsinnigeu  Verfassers  uichl 
verkennen,  aber  an  acharfsinn  vnd  gelehnamkeit  fehlt  ea  unflerer 
wiasenscbaft  Oberhaupt  nicht,  wichtiger  achien  es  mir  gegen  die 
Ton  M.  geübte  intuitive  kritik  einspräche  au  erheben. 

>  flbrigeos  ist  es  aaffaUeod  dam  die  deutschen  gelehrten,  welche  sich 
mit  Beowulf  und  Hpn  verwandten  ae.  gedichteo  beschäftigen  —  MidlcnliofT 
natürlich  aiisi^enoiiHiieu  die  deutlichen  beziehuDgen,  welche  zwischen  deu 
Stoffen  dieser  quelkii  und  nordischer  berichte  vorliegen,  so  wenig  berfick- 
sichtigen,  obwol  Grundtvig,  Pptcrspn,  Münch  bei  gelogenheit  Satos,  der  Her- 
T6r-,  der  Hrolf  Kraki  sag«,  der  iionigssans  —  s.  auch  VAS  ii  12  asw.  — 
danaf  hbgewlcacii  hatwa.  vgl.  Jeltt  VigToiioB  inCerpos  poetfean  beieale, 

Oed,  Juli  1883.    Huniil. 


BeoTuIfs-kvadet.  en  lileiier-historisk  undersagelse  af  FBömmüü.  Kobeiibavn, 
i  koimninion  hos  universItcUboglMDdler  GEGGad,  1883.  175  la.  8*. 

Die  abhandlung  —  eine  Kopenhagner  dociordisaertation  — 

beschäftigt  sich  in  ihrer  ersten  hälfte  mit  Müllenhoffs  hypothese 
über  die  enlstehuug  desDeowulf  Zs.  14,  und  zwar  handelt  s.  1 1 — 30 
von  den  Widersprüchen,  —  s.  31~S7  von  den  Verschiedenheiten 
in  ton  und  slil,  —  die  spJitei  eii  al>schüilte  sind  den  fragen  nach 
des  Verfassers  zeit  und  heimat,  s.  88-^107,  —  und  einer  be- 
achreibung  des  poetischen  characters  unseres  gedichles  gewidmet, 
8.  88  —  ende. 
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RüuDings  ansieht  Uber  die  entstehang  des  Beowulf  unter- 
gebeidei  sich  ireseutlicb  tod  den  bn  jelit  bekannt  gewordenes, 
er  erfclMrt  Beowulf  fUr  das  einheiUiebe  aber  anf  grondlage  alter 

gautisclier  lieder  (s.  107)  niit  kflnstleriscbem  verstand  disponierte 
(8.  77  ff)  werk  eines  nordbumbrischen  ff.  91)  geistlichen  (s.  62), 
das  nur  einige  wenige  interpolalionen  (s.  70)  erlitten  habe. 

Pif»«?o' auffassung  steht  durrh  die  annalinic  zu  gründe  liegen- 
der lieder,  deren  stil  sogar  noch  zu  erkennen  sein  soll,  s.  77, 
der  MüllenhüfTächüu  naher  als  jene,  welche  von  Arnold  iu  seiner 
aoa^be  1876  ausgesprochen  und  toq  Homborg  in  dem  jahres- 
bertoht  dea  Hetzer  lycenma  1877  auaflihrRcb  begründet  worde. 
letztere  ist  ROnning,  wie  ea  scheint,  unbekannt  gehliehen.  Riegers 
und  Bugges  abbandlungen  im  dritten  und  vierten  bände  der  Za. 
f.  d.  Philologie,  welche  a.  t.  auch  gegen  Mlilleohoff  polemiaieren, 
werden  henulzt. 

her  erste  übst  liniU  des  buches,  dessen  thenva  fast  ^'anz  mit 
dem  Hornburgs  zusauiiiien  fällt,  sucht  die  vou  Mülleohoü  ati- 
genommenen  aaehlidien  widersprOcbe  der  Beownlfdiehtung  zu  be* 
aeitigen.  nur  drei  werden  anerkannt  a.  24  ff:  1)  1569 — 1590 
lied  n  mit  213S  lied  iv  fMiiltenhoff  s.  211),  Beowulf  schneidet 
dem  todten  Grendel  den  kopr  ah,  an  der  späteren  stelle  seiner 
mutler.  —  ^)  V.  2574  f.  2nS'2  —  2R^7  lied  iv  mit  v.  679  lied  i, 
v.  1455.  \Ahb.  1525  lied  ii  (Millleiihoff  s.  229),  Beowulf  war  so 
stark,  dass  er  jedes  schwert  zerbrach,  gegenüber  der  d3i  >li  lluug 
seiner  spätereu  kämpfe.  —  3)  v.  303B  —  3075  lifd  iv  (Mullcn- 
hoff8.241),  der  drachenhort  liegt  auf  freiem  feld,  gegenQber  den 
vorhergehenden  stellen  und  v.  2556  des  ir  liedea,  nach  welchen 
er  in  einer  bflhle  zu  denken  ist. 

Andere  fälle  nimmt  ROnning  zu  leicht.  4)  v.  473  —  488 
lied  I  ITrodhgar  hat  seinen  kringern  erlaubt,  den  saal  in  der 
nacht  gei:  'n  Grendel  zu  bewachen,  v.  655  lied  i  er  hat  es  ver- 
holen (Mulb  dlioff  s.  199,  Hönning  s.  12).  die  erste  stelle  soü 
nur  auf  erlauhDiä  Ileorol  zu  verleidigeu  geben,  die  zweite  auf 
eine  Qbergabe  Heorola  (whtmnt»  gewemi)  zur  Verteidigung,  aber 
der  unterechied  liegt  nur  in  den  werten,  eine  gewalt  Ober  das 
haus  muaa  dem  Verteidiger  immer  überlassen  werden,  also  auch 
den  v.  480  erwähnten.  —  5)  v.  771 — 777  lied  i  waren  durch  den 
kämpf  zwischen  Beowulf  und  Grend«  !  nur  einige  b<1nke  von  der 
stelle  gerückt  worden,  unmilfflbai  darauf  v.  778  flf  halten  die 
Däiipn  nirhl  gedacht  dass  das  liaus  je  anders  als  durch  feuer 
schadeu  leideu  könnte,  es  hat  also  schaden  gelitten  (MüIlenholT 
a.  201,  ROnning  s.  12).  —  6)  v.  1497—1512  lied  n  Beownlf  wird 
im  Wasser  von  Grendels  mutter  gepackt,  aber  v.  1518  lied  n 
alebt  er  sie  erst  (Müllenhoff  s.  210,  Bönning  s.  17).  —  7)  v.  1994 
Ked  in  der  Gautenkönig  Hygelac  hat  Beowulf  von  der  reise  nach 
Dänf^imrk  ri!)i:rr:itrn,  v.  202  lied  i  haben  die  Gauten  ihn  daztt 
erniuulerl  (Müilenhoff  s.  220,  ROnning  s.  17).  —  S)  v.  2200  bis 
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2349  lied  ir  Beowolf  unternimmt  den  drachenkampf  zum  schuts 
seioer  Ifute  g»*gen  die  racbefalirten  des  hestohlenen  drachen, 
nach  V.  2512.  ^5:^2  ff.  3082  lifd  iv  aus  lii  l  lmmn!  und  um  den 
srbafz  zu  erwerltiMi.  niiscluing  der  molive  wJin»  alleniiugs  denkbar, 
warum  sollte  der  dichter  diese  erscheinung  des  täglichen  lehens 
Bicht  benutzen  ?  aber  v.  3079  (F  kann  kaum  jemand  gedichtet 
habeo,  d«r  nach  ao  vertekligoDg  des  volkes  gegen  den  drachen 
daehte:  Ne  meahton  we  gekvran  Uöfne  peöden,  rices  kyrde,  rced 
anigne  ßcBt  he  ne  greife  goidweard  pone,  Ute  hyne  licgean,  p6^ 
he  longe  wws,  wirvm  wwiian  6(f  wortthi  ende,  hmJdim  heähgestmp.  — 
9j  V.  3010 — 3oi7  iied  iv  dt-r  j,'aiize  (lracluM»scliatz  soll  mit  Bcownlf 
verbrannt  werde«,  v.  3165  liod  iv  nur  ein  teil,  iwylce  on  horde 
Sr  nidhydige  mm  gemimm  hcßfdon»  sobald  niohl  nachgewiesen 
wird  dasa  hord  daiMlbe  bedeuten  kann  wie  harämm  oder  Aonl- 
hca,  nicht  den  schätz  sondern  den  ort,  wo  der  Schals  aufbewahrt 
wird,  ist  der  Widerspruch  unläughar. < 

Dio  Rille  2)  und  7)  werden  von  MilllenliofT  aus  den  m'V- 
gchie  tciit  n  Voraussetzungen  vers>cliiedener  lieder  erkhirl,  die  (ibngeu 
durch  annähme  von  ioterpolationen.  R.  sieht  in  seinen  drei  fäUeo 
1)  2)  3)  nachlassigkeiten  des  autors  und  bringt  s.  26  aus  Mure 
k  critkal  hislory  of  tbe  language  und  litterature  or  ancient  Greece, 
London  1850,  i  appendix  s.  512  und  Nutshorn  De  bomeriske 
digtes  tilhiivelsesrnade  ?.  \]  \  heispiclc  von  Widersprüchen,  welche 
sieh  in  den  werken  unzweifelhaft  eines  verf.s  zeigen.  einif,'e8 
hiervon  ninss  als  s»dtsanies  versehen  sofort  zurückgewi«'>t  ü  werden, 
io  VVScolts  Anliquary  der  Schauplatz  die  ostküsle  vou  Schott- 
land. '  nichts  desto  weniger  aieht  man  die  aonne  im  meere  unter* 
gehen,  ebenso  soll  bei  einem  dänischen  dichter  Knnt  der  heilige 
von  Jütland  aus  die  sonne  im  Kattegat  untergehen  sehen,  das 
sind  Widersprüche  mit  tlfr  j?fM>graphie ,  veranlasst  entweder  durch 
uudentliehe  vors^tellun  ^  n  des  dichters  oder  durch  gerin;,'schälzung 
der  wUrklicheu  verliat Luisse  gegenüber  einem  poetischen  efTect. 
von  einem  widersprach  könnte  man  hier  nur  reden,  wenn  in 
einem  beschreihenden  gedickt,  das  die  iMliehkeiten  genau  an* 
gibt,  der  Sonnenaufgang  und  Sonnenuntergang  nach  einander  an 
dieselbe  stelle  verlegt  würde.  —  unbrauchbar  für  den  gewünschten 
zweck  sind  auch  die  stellen  ^iis  der  Aeneide.  10,  496  IT  soll 
Turnus  dem  getödteten  Pallas  nur  den  gürfel  als  troplUie  ab- 
genommen, den  leidinam  mit  der  übrigeo  rüäiuug  ausgeliefert 
haben,  wifarand  es  11,91  heifse  dass  Mlaa  scheilerbaufen  nur 
mit  seiner  lanze  und  seinem  heim  geschmückt  war,  da  seine 
tlhrigen  waffenstücke,  also  scbild,  hämisch,  beinschienen  in  Tur- 
nus besitz  gelangt  seien,  aber  an  der  /weilen  stelle  steht  nur 
Ha^tani  nUi  galeamque  frrunt,  nam  cetera  viclvr  Tvrnvs  habet. 
das  cetera  kann  der  Ixrulimle  gürtel  sein.  Ubri^^eiis  sagt  auch 
an  der  ersten  stelle  Virgil  kein  wort  davon,  das»  die  übrigen 

*  sielie  aucti  ol>en  s.  71. 
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teil«  der  rOituog  zarflckgegeben  wDrd«ii.  —  oder  et  soll  an 
widersprach  sein,  dass  die  trojaiiisGhe  prenl  2, 16  aus  ichten-, 
2,  112  aus  aiiorn-,  2,  186  aus  eiebeobols  gewesen  sei.  aber 
2«  16  ist  nur  von  den  rippen  die  rede  miaque  intessmi  abüte 

costan,  und  2,  186  heifst  ps  roborilms:  rohur  wird  aber  von  jedem 
harten  holi  gehnucht.  s,  12,  783  vom  wilden  ölhaum.  —  anfforp-^ 
aber  ist  richtig;  aui  Doii  Uuixoie  i  3,  9.  11.  Ib  hat  auch  Hejnncli 
Fiftcher  Nibelungenlied  oder  Nibelungenlieder  1809  &.  88,  wol 
ohne  fon  Mure  sn  wissen,  liingewieieB.  3,  9  wird  Sanebo 
Pausa  sein  csel  gestohlen,  3, 16  erhall  er  ihn  xurQcfc,  3,  11 
reitet  er  auf  ihm.  —  Ifilton  Paradise  lost  10,  329.  341.  846  und 
10,  9G2.  1050  erscheinen  Widersprüche  in  bezug  auf  die  tageaicil 
und  auf  die  zeit,  welche  zwischen  dem  sündenfall  und  spateren 
ereigiiissen  vcrstriclieu  isl.  —  wer  darauf  ausgienge  könnte  gewis 
aus  allen  lilleraluren  beispiele  bringen,  ich  verweise  beson- 
ders auf  die  Fornaldar  sOgur,  siehe  auch  Grelliä  i^ga  i.  54, 
Visa  3,  —  dann  etwa  Goethes  Wilbeln  Meister,  Herman  Grimms 
Unüberwindliche  mlchle,  —  das  indische  drama  Candakau^ifca 
Oberseixt  von  Fritze  s.  39.  auch  bei  sehr  sorgMtigen  scbriftr 
steilem«  wie  unglacklicb  ist  Stifter,  als  es  ihm  wideffahr  jn 
Nachsommer  2,  101  von  Nataliens  hellen  braunen  äugen  zu 
sprechen,  während  ihr  !?rvnsl  dunkele,  schwarze  beigelegt  wer- 
den, 'ich  muss  besessen  gewe&eu  sein',  sagt  er,  da  er  in  seinen 
vonnerkuiigeu  zu  diesem  roroane  alle  merkmale  der  persooen  fest- 
gestellt hatte;  Briefe  Adalbert  Stifters,  herausgegeben  von  JApreut, 
Peat  1869,  2,  189  f.^ 

Chronologische  widersprttehe  kommen  gewis  am  hinfigsten 
w.  dichter  machen  aieh  oft  keine  klare  Vorstellung  über  die  ab- 
fblge  der  begebenheiten,  die  ihnen  nur  einzeln,  nicht  im  susammen- 

hange  klar  vor  äugen  stehen,  s.  die  ewig  jungen  frauen  im  epos. 
auch  ansarbeihuig  der  einzelnen  teile  zn  verschiedenen  Zeiten  und 
ungenügende  redaction  kann  solche  Uiiebenheiten  erk!?*ren.  — 
für  den  fall  bei  Cervantes  sind  erklürungeu  versucht  wunien.  ich 
halte  es  nicht  für  unmöglich  dass  einfach  vergessen  einer  irüher 
erwlbnlen  tatssche  vorliegt ,  erleichtert  durch  die  gowohnung  der 
phsntaaie,  Sancho  Pausa  und  seinen  esel  sumnunen  su  denken.  — 
aber  vergessen  einer  früher  erwihnten  tatsaehe  ist  mir  leichter 
verstandlich  als  dass  eine  früher  mit  bestimmten  attributen  er- 
zählte tatsache  sich  später  der  phantasie  mit  anderen  attrihufen 
darsteile,  dass  der  dichter  sich  an  die  köpl'ung  eines  wassenl  imons 
durch  Beowuil  eniinerie,  aber  als  object  erst  Grendel,  später 
seine  muller  vorstellle. 

Aber  gesetzt,  die  Widerspruche  im  Beowulf  wtreo  genau 

*  Bartsch  Untersuchuiigcu  über  das  Nibelungenlied  s.  HTG  weiäl  auf  Reiu- 
frled  von  Braunschwelg  hin  v.  7"J  l!»  und  I05T6fl'.  1 12^4,  at>er  hier  ist  wol  wie 
bei  Mai  und  B^atlor  s.  xvi  die  mündliche  quelle  m  bitiaebt  aa  aackca, 
ftciofrird  v.  56  ich  sag  iuch  als  mir  wart  geteit. 
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der  art,  wiß  sie  in  einheitlichen  kunstwerkcD  auch  vorkommen, 
so  ist  es  doch  auffalleud  dass  R.  hei  der  Vorstellung,  weiche  er 
sieb  über  die  eutstehung  des  Beowulf  gemacbl  bat,  neben  der 
einen  möglichen  erUArung  der  wideraprOche  ans  der  nachUwig* 
keit  aeinea  noidhumbriacben  geiatlichen  die  andere  auch  mögliche 
—  aiiaapttteren  einschoben  und  aus  verschiedenen  Toraussetzungen 
der  7.V  iiruu^r  liegenden  'gautischen  iieder'  —  liiugnet.  wenn 
diese  alleu  litdir  so  gut  bewahrt  hlieben,  dass  man  in  dem 
angelslichsisciien  gedieht  noch  zwei  slilarten,  eine  dieser  iieder, 
die  andere  des  geistlichen  kunstdichters  erkennen  kann  s.  77, 
ao  wäre  ea  doch  hochat  merkwOrdig,  wenn  die  tataaehlichen  an- 
gaben jener  alten  üeder  nicht  vollinhaltlich  in  die  angelalchaiache 
redaction  übergegangen  waren,  iai  diea  der  bU ,  so  hegt  ea  nach 
unserer  sonstigen  erfahrung  nahe,  oder  ist  wenigstens  schon 
durch  die  von  R.  angenommene  phiralitat  der  gautischen  lieder 
gesLiftef ,  die  Ursache  der  Widersprüche  in  dem  versclnedenen 
Ursprung  dieser  lieder  zu  vermuten.  —  wenn  ferner  R.  s.  71 
mit  MflUenboir  ä.  230  annimmt,  ?.  2425—2509  die  lange  rede 
Beowulfa  vor  dem  kämpfe  aei  eine  interpolation,  dh.  bei  ihm 
doch  ao  viel  als  weder  in  einem  volkstümlichen  einzelliede  noch 
in  einem  kunstepos  möglich,  weil  gleich  darauf  eine  kurzr  folgt 
V.  2511— 2515,  welche  denselben  zweck  prRllll  und  auch  in  den 
Worten  anklingt,  die  erste  eine  Verbreiterung  der  zweiten,  so 
aidit  mau  wider  nicht  ein,  warum  er  dann  die  moglichkeit 
anderer  einachobe  abweiat,  in  denen  aacbliche  wideraprOche  mit 
dem  ursprünglichen  werke  erscheinen.  —  bei  unserer  geringen 
kenotnis  des  angelsächsischen  nationalepos  —  gering  sowol  wegen 
der  dürftigen  reste  als  auch  wegen  der  ungenügenden  erfor^^rhung 
ihrer  sprachlichen,  stilistischen  nm]  fioctischen  cigcnlümlicb- 
keileo  —  sind  lür  die  annähme  versciuedencr  Verfasser  sachliche 
widerspräche  ein  viel  aichrerea  argument  als  das  was  uns  als 
poetische  inconcinoiut  eracheint,  matter  ton  neben  kräftigem, 
breite  neben  gedrungenbeit,  epische  objectivitilt  neben  christlichen 
beirachtungen  udgl. 

Auch  in  seinon  positiven  aufstelhmgen  ist  R.  vipifach  zu 
weil  gegangen.  das  gedieht  vorliegt,  soll  Beowulf  ein  kunst- 
epos sein,  dh.  niii  der  feder  in  der  band  nach  einem  künstleri- 
schen plan  ausgeführt,  obwol  atellenweiae  aogar  der  etil  der  gauti- 
achen  lieder  durchschlage.  —  der  beweia  wird  vornehmlich  im 
zweiten  abschnitt  geführt  s.  31 — 87.  R.  benutzt  hier  ausscbliefs- 
lieh  ästhetische  kritorien:  weil  Beowulf  eigenschaflen  zeigt,  welche 
sich  auch  bei  Virgil  üikI  anderen  knnstepikern  linden,  und  eigen- 
schaften  vermi.ss.'n  lassi,  welche  sii  Ii  in  den  epischen  liedern  der 
Edda  finden,  ist  das  werk  ein  kunstepos.  die  ganze  argumcn- 
tation  steht  in  der  luft  wir  wissen  nicht,  wie  die  epischen 
einzellieder  der  Angelsachsen,  die  gerade  durch  Beowulf  beieugt 
sind  —  Finnsburg  von  Hnflfs  tode  an,  Sigmnndi  drachenkampf — ^ 
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btschiiHuu  uareo.  die  fragmente  von  Fiuosburg  uüU  Waldere 
küuüeo  teile  ?on  eiozellkderD  oder  kuustepeo  repraseatiereo. 
wir  »ind  Dicht  berechtigt,  den  eimelliederD  breite  de»  vortrage 
detaillierte  eusmaluog,  reOexioDeo,  morelische  oder  christliche 
vorwärts  oder  zurück  blickende  t  pisodea  oder  ästhetische  eigen- 
Schäften,  die  uns  misrallen ,  abxufijjMrecbeo ,  wie  die«  tut  s.  40. 
50.  51.  55.  57.  58.  71.  75.  Sl. 

Ebenso  unbeweisbar  siod  R.s  vorsteHuu^eu  über  die  eigeo- 
scfaaiteo,  welche  eiD  aogelejlGhaiecheB  kuDstepos  hahcD  muete. 
er  gibt  awar  au  daaa  nicht  aUea  unnötige  auch  unecht  sein  mlliae 
s.  3St  dass  dieselbe  person  veraebiedenc  ähnliche  reden  halten 
könne  s.  35  (die  reden  Wiglafs  v.  2033  11  und  2864  ff),  —  aber 
die  ausfiüirliche  rede  UeoNvulFs  tu  heu  der  kurz  resumiereoden 
hält  er,  wie  oben  gesagt,  für  unmOgliclj,  eljrnso  dass  der  name 
einer  pcrsou  später  folge  ai.<^  die  einführung  s.  11«  siehe  oben 
8.  220,  oder  die  heahaichligte  gegeatthersteilung  von  peraonen 
verschiedenen  characters  a.  83;  stehe  oben  s.  224. 

Obrigeua  sind  die  ?ergleichungen  des  Beowulf  mit  den  Edda- 
liedern an  sich  ganz,  willkommen,  so  Uber  das  motiv  der  Autobio- 
graphie s.  G9f,  der  auspieluug  auf  andere  als  die  gerade  bciiaudeltcn 
sagen  81,  über  die  liederanfilnge  8.43.  auch  eine  richtige  be- 
uierkuug  über  den  gebrauch  des  angelsächsischen  hwcBt  s.  65. 

Im  einzelnen  vermisst  man  hier  a.  32  die  benutsnng  von 
Schftnbachs  Sammlungen  Uber  die  Verteilung  des  poetischen  wortr 
Schutzes  im  Beowulf,  Anzeiger  in  44  IT.  die  kritik  derselben  von 
Möller  Das  alteuglischc  volksepos  1883  s.  OOf  konnte  er  aller* 
diugs  noch  nicht  kennen. 

Ziemlich  schwach  ist  der  drille  abschnitt  über  spuren  einer 
nordbumbrischen  vorläge.  R.  bat  hier  mit  unzulänglichen  und 
veralteten  hilfsmitteln  gearbeitet,  ab.  daa  wtchügate  iat  wol  der 
nanie  Merewioingas  s.  96.  R.  behauptet  in  flhereinstimniung  mit 
fiachlechner  Zs.  7«  524,  we.^^tsächsisch  müste  es  Merewigingas 
Ijei^rii,  weil  nordhjumbrisch  Chwio  westsächsischem  Ansxtii;  izegen- 
über  siehe,  aber  0«-  ist  eiteaso  we?ts,1chsisch  wie  nordhiunbrisch 
und  die  länge  des  t  in  -tot^  ist  falsch,  es  ist  wig,  wih  *opfer'. 
das  I  von  i^  wird  auch  weslsacbsiach  au  so  und  der  aualaut 
fiült  ab  in  *^gb€6d^  daa  wigbidä,  iMeM,  wtofod  geschrieben  wird, 
Sievers  Ags.  grammatik  s.  27.  72,  Cosijn  WestaSfcbsische  gram- 
matik  S.27.  —  allerdings  scheint  treo  im  nonlhumbrischen  häutiger 
gewe.-ien  zu  sein  als  im  westsäcbsisrluMi,  s.  in  der  Sachsenchronik 
die  iNürdhnmbrer  Osweo  und  üsweotng  neben  Eddwig,  Hhpwig, 
Hlopwiges,  —  aber  \oeo  war  auch  fränkisch,  s.  Mereveus,  Meroviny, 
Mtroing,  Mtarong  aus  westfrankischen  quellen  bei  Forstemann.  — 
von  anderen  eigentUmlichkeiten  der  achlechten  BeowuUha.,  die 
auch  in  nordhumbriscben  denkmälern  vorkommen,  mflste  doch 
geseigt  werden  dass  sie  in  westsüdisischen  nicht  erscheinen. 

In  diesem  aliscbDilt  kommt ß.  Oller  auf  die  abenteuerliche  bypo- 
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lliese  Ilaiirhs  Tlie  aoglosaxon  sagas  lu  sprechen,  der  zu  lol^jp  die 
persuucu  uud  begebeulieiteu  des  Ueowulf  der  eDglischeu  ^e- 
sducbte  aiig«lrilKn.  erleg!  ibr  ohne  «e  anzunehmen  doch  wol 
tu  viel  bedeuUing  bei,  aber  sie  hat  ihm  zu  der  guten  bemerkung 
geholfen,  dass  die  erwähnung  der  felsigen  ufer  nicht  zu  der 
cinil)risc!ien  halbiiisel  oder  den  dänischen  inaein  ^sai«  wol  aber 
zu  En^'liiiul  ofl^r  Gaiilland  s.  107. 

1)115  hcUlufScapilHl  handelt  von  der  poelischun  lurni  und  be- 
rührt t>icli  sonach  viellach  uiil  dem  zweiten,  trotz  einer  unrich- 
tigen ansieht  über  die  prioritlt  der  epischen  poesie  vor  der  lyri- 
schen 8. 112. 122. 172  vgl.  8.  8  und  einiger  metrischer  achwacben 
—  s.  170  wundert  sich  der  verf.  darüber  dass  in  dem  verse  612" 
eode  Wealhpeöw  ford  die  allitlerniion  das  zweite,  nicht  das  erste 
wort  trifft  —  bietet  diese  verfjleiciiung  der  angelsächsischen 
und  altnordischen  epik  nianciies  werlvoUe,  hesonders  i.  124  ff 
Uber  die  formen  des  inquit,  s.  13211  über  die  epischen  cpithela, 
s.  141  ff  llher  die  epischen  Umschreibungen,  meine  andeutungeu 
in  der  abhandluog  Ober  den  Stil  der  altgermanischen  poesie 
sowie  die  neueren  arbeiten  von  Arndt  Über  die  altgermanische 
epische  spräche  1877,  Grummerc  The  anglo-snxon  melaphor  ISSl, 
UofTmann  Der  bildliche  ausdruck  im  Beuwult'  und  in  der  Edda 
1882,  Merbotii  Ästhetische  Studien  zur  ags.  poesie  1883  scheint 
er  nicht  gekannt  zu  haben,  —  er  ist  wol  durch  Grundtrig,  s.  he* 
sonders  Br  nordens  gamle  literatur  norsk?  s.  86  ff,  zu  seinen 
siumnluiigen  angeregt  worden. 

Oed,  juli  1888.  Huhzil. 


Albrecht  von  Hallers  gediclite.  lieraiispegi  Im  ri  n  il  i  iiigeleitrt  von  dr  Lrowio 
HiRXSL  o.  proressor  der  deutschen  lilteralur  an  der  Universität  zu 
Btfii.  Kbliollidi  fiterer  Schriftwerke  der  deatacbco  Schveii  ood 
ihre«  grenzgeliietes.  herausgegeben  von  Jakob  Bächtulo  und  Ferd. 
Vetter,  bd.  3.  Fraaeofdd,  JUaber,  18b2.  6  bU.  Duavi  und  423  m. 
gr.  8«  —  10  m.« 

Alhrecht  Hallers  tagebflcher  seiner  reisen  nach  Deotoehlsod,  Holland  ond 

England  1723  —  1727.  mit  annserkKn^pn  !i^«r»tjs gegeben  von  I  inwio 
tiuui;!..  aatiang;  eiu  bisiier  unbekauiUes  gedicbt  Uallers  aui«  «iem 
jähre  1721.  Leipzig,  SHirzel,  1SS3  (sep.-abamck  aus  dem  sonntags- 
blatt  des  Beroer  Bond),  titd  nad  146  ae.  gr.  8*.  —  2,40  in.* 

Die  Bibliothek  ilterer  sehriftwerke  der  deutschen  Sehweis 

wurde  1877  mit  der  Stretlinger  cbronik  trefflich  begonnen,  1878 
mit  NManuel,  ebenfalls  von  Bflchtold  bearbeitet,  ausgezeichnet 
fortgesetzt,  erst  nach  vier  jähren  folgten  Ilallers  gedichte  und 
die  Schweizerischen  Volkslieder,    weiter  sind  in  aussieht  gestellt 

[«  vgl.  DLZ  18S2  sp.  RSnf  fWScherer).  —  Litt,  centralbl.  18^2  nr  22. 
—  Revne  crit.  18S2  nr  44.  —  GöU.  gel.  ans.  1882  »t.  35  (Abaucr).  — 
LittCiatarbl.  fSr  gerro.  und  ronj   (  I  ii.  18b2  nr  9  (JMinor).] 

l>  Tgl.  DL2  im  ap.  141  i  (UM  Werner).  —  LiU.  centialbl.  1883  or  22.J 
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ein  2  band  Tolkalieder  und  die  Schweiseriscben  minnetiinger. 

nimmt  die  sammlung  den  ebenmarsigen  und  rascheren  fortgang, 
den  ihre  freunde  wünschen,  so  wird  gewis  aurh  «Irr  vpHifni*» 
äufsere  erfolg  der  bOchsl  elegant  ausgestatteten  Bibliothek  fürüer 
nicht  fehlen. 

Die  Ursache  der  berührten  Stockung  war  der  band,  der  hier 
rar  tieaprecbiing  ? erliegt,  seit  der  fder  dee  ]  00  todestages  Bellera, 
seit  der  Oberrascbend  reichen  nnd  darum  anregenden  Hallerans- 
stelluDg  in  der  Berner  bibliothek  war  Hirtel  an  der  bearMtung 

der  Hallerschen  gedichte  tätig,  er  wüste  die  lange  frist  zu  nutzen : 
rpiclihaltigkeit  und  grOn(}!irhl(pit  sind  seiner  lei^tnnf?  ^hMchmäPsig 
ev^cn.  Hirzel  bietet  einen  ti  \l,  zu  welchem  19  drurkp  und  2 
hninisciiriften  vergliclien  sirni;  eine  einleitung,  in  der  nicht  nur 
llallers  bisher  bekanule  schritten,  sondern  auch  eine  ungeahnt 
grofse  'zahl  Hallerischer  recensionen  in  den  Gotttnger  gelehrten 
anzeigen  und  was  noch  mehr  ist  eine  erstaunliche  messe  von 
handschriftlichen  quellen  —  die  Bemer  stadlhihliolhek  allein  be- 
wahrt (Iber  13000  briefe  Hailers  —  aus  OfTeutlichen  und  privaten 
bibliolheken  der  Schweiz,  Deutschlands  und  Italiens  verwertet 
sind,  überdies  ward  eine  fülle  von  viellach  entlegener  special- 
litteratur  zur  er|?rünilnnp  des  Stoffes  herangezogen,  so  entstand 
ein  werk,  das  nur  auiiauernder  fleifs  schaffen  konnte. 

Den  text  der  gedichte  hat  Hirzel  a.  1 — 23S  mit  geringer 
modiflciemng  der  Orthographie,  aUrkerer  der  interpuncHon  nach 
der  Originalausgabe  letzter  band,  d.i.  der  11  vermehrten  und  ver- 
besserten  aufläge,  Bern  1777  «  L  widergegeben,  jedoch  ist 
aus  der  voriiergehenden  ausgäbe  das  gedieht  x  Über  eine  hoch- 
zeil,  welches  in  L  fehlt,  eingereiht,  die  zweite  abweichung  des 
neudruckes  von  L  besteht  in  dem  ausscheiden  der  Bodmer!^clien 
elegie  au  iialier,  welche  dieser  lum  Verständnisse  seiner  aniworl 
darauf  in  seine  gedichte  aufgenommen  hatte;  Hirzel  teilt  die  elegie 
im  verseicbnis  der  lesarten  mit.  vierzehn  in  L  fehlende  gedichte 
enihillt  die  nachlese  s.  213 ff.  von  diesen  sind  sechs  stücke  (i. 
II,  m.  IV.  vn.  xi)  in  früheren  Originalausgaben  des  Veraucha  schwei- 
zerischer ?,'cdichte  gedruckt  und  sp.ller  wpi^j^pln'jf^en;  eines  fvjin 
der  posthumen,  eines  (x)  in  einer  unreciamiilsigou  Sammlung 
veröffentlicht;  zwei  (vni.  xn)  den  dissertationen  der  adressaten 
beigesetzt,  vier  endlich  (vi.  ix.  xiu.  xiv)  in  hanüschiiden  erhaUeQ. 
ea  hatte  sich  meines  erachteos  empfohlen,  diese  nachlete  mit  den 
übrigen  gedichten  tu  verbinden,  auf  einen  getreuen  abdmek  der 
auapbe  L  hat  es  Hirzel  mit  recht  nicht  abgesehen;  sonst  bitte  er 
auch  nr  x  der  nachlese  einverleiben  müssen,  seine  ausgäbe  will 
'lein  und  ist  eine  gesammtausgahe  der  gedichte.  darum  ist  kein 
triftiger  grund  vorhanden,  die  artderw.'irts  z.  t.  von  lialler  selbst 
publicierteu  und  nur  später  ebenso  wie  ur  x  verworfeneu  gedichte 
sowie  die  handschriftlich  überlieferten  in  einer  nachlese  auszu- 
scheiden,  auch  dass  die  entstehungszeit  von  vier  französischen 
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Stücken  der  nachlese  nicht  genau  bekannt  ist,  würde  nicht  bindern, 
sie  der  liistorisch  geordneten  hauplgammlung  einzuverleiben;  denn 
einmal  slehl  Test  dass  sie  zu  den  frühesten  gedichlen  Hallers  gehören, 
und  dann  sind  ja  auch  in  dem  Versuch  Schweiz,  gedd.  drei  fabeln 
undatiert.  Hallers  ersuchen  endlich,  nichts  ihm  luzuscbreiben,  was 
nieht  in  den  eobteo  ausgabeo  stehe,  kaon  heute  doch  sieht  mehr 
berOcksicbtigt  werden,  ahgesehen  dafon  dass  der  dichter  aelbet 
auch  nach  dem  aunprechen  dieser  bitte  in  ferneren  auflagen 
gediclite  ab-  und  zugegeben  hat. 

S.  239  beginnt  die  bibliographie.  Hirzel  führt  die  titel 
▼on  31  ausgaben  (24  sammel-  und  7  einzeldruckeu)  au,  verzeichnet 
ihren  inhalt,  teilt  ihre  vorreden  mit.  ebenso  beschreibt  er  zwei 
handschriften  und  die  französische  Übersetzung  VBvTscbarDers. 
80  richtig  es  war,  den  weiteren  leaerkrels  nicht  dorch  die  bei- 
befaaltung  der  Originalorthographie  usw.  in  dem  nendmcke  der 
gedichte  zu  stören,  so  wenig  angCMigt  scheint  mir  eine  solche 
modeluug  der  tilel  zu  sein,  es  weicht  zb.  der  von  H.  ange- 
gebene lilel  dtM-  «'clu«M)  ausfrabe  von  1748  =  D  in  zehn  gra- 
phischen eigenheileu  von  dem  urigiuale  ab.  den  text  der  vor- 
reden (auch  der  zu  VVerlbofs  gedichlen)  hat  der  herausgeber  eben- 
falls modernisiert,  aber  nicht  durchaus,  er  druckt  sb.  D  freund- 
tckaffi  ndgl.  nach,  aber  nicht  auch  gestkäfflB;  er  rflckt  in$  te- 
sondere,  tinigtr  wuuten  zusammen  und  trennt  alzu§nm;  er  druckt 
hier  bey  und  dort  bei,  obwol  überall  bey  steht;  er  schreibt  an- 
Mfse  stall  ajilässe,  aber  dess  statt  Heß  usf.  die  inlerpunclion  ist 
sehr  vereinfacht,  das  alles  sind  klrinigkeileu,  aber  einheitlichere 
regelung  w;(re  doch  wünschenswert,  etwas  belaugreicher  ist  es  zu 
erfahren,  in  weicher  schriR  Hallers  gedichte  gedruckt  sind,  anti- 
quadruck ist  ein  aufsersa  merkmai  der  Schweiler  partei ;  in  den 
Freymütbigen  nachrichten  zh.  werden  die  ^lateinischen'^  lettem 
widerbolt  neben  dem  Miltonisieren  als  cbaracteristisch  'für  die 
Schweizer  und  ihre  anhiinger  bezeichnet,  darum  ist  es  auffällig 
dass  Halter,  soviel  ich  weifs,  alle  echten  ausgaben  des  Versuchs  in 
fractur  setzen  liefs.  auch  der  Zürcher  nachdrucker  behielt  diese 
Schrift  bei  und  hat  auch  nicht  in  den  titeln,  wie  nach  Ilirzeis 
widergabe  derselben  angenommen  werden  mUste,  fraclur  und 
antiqua  gemischt  (wenigstens  nicht  in  den  zwei  mir  bekannten 
auflagen),  nebenbei:  diese  Heideggersehen  ausgaben  Terdienen 
eigentlich  den  namen  'nachdrucke'  nicht;  sie  drucken  nicht  hlofa 
Hallers  Originalausgabe  nach,  sondern  enthalten  auch  neues;  sie 
sind  also  unrechlmafsige  ausgaben  zu  heifsrn.  Hirzel  führt  als 
älteste  die  vom  jähre  1750  an.  auf  dem  Heideggerschen  drucke 
von  EvKleists  Fryhling  1751  heifst  es:  In  diesem  Verlag  sind  auch 
%u  haben:  ....  von  Haüer  (nerm)  Gedichte,  Sechste  Auflage. 
Mü  dm  vmdiiedmm  Lesartm  atkr  vorigen  und  den  Ergaenzun^ 
Stj/ken,  so  noch  niemM  gedpAt  worden,  vermdutt,  8*  Ijurieh 
1749  ....  war  dies  eine  eigene  ausgehe  oder  nur  ein  anderes 

A.  F.  D.  A.  X.  16 


Digitized  by  Google 


242 


HIRZEL  UALLBR 


titelbbtt  SQ  dem  nm  Sinei  genaniiteD  ITSder  drucke?  «d  gteicber 
stelle  zeigt  der  Verleger  die  deulsdie  uud  TranzOsische  ausgäbe 
an,  die  Hirzel  s.  271  beschreibt.  Heidegger  reibt  aber  daran  noch 
den  bei  Hirtel  f»'hIon(lf!i  u\A:  Poesies  de  Mr.  de  HaUer»  JnH 
duits  de  Lalleniand.    2de  Edition.  S^.  Zuric  1750. 

Der  bescbreibung  des  Zürcher  druckes  von  1750  ist  bei- 
zufogen  das»  er  aufk^  den  ▼on  Hirtel  s.  271  aDgefahrten  stocken 
auch  das  gedieht  aof  Steigers  gemahlin  ans  B  cDthiilL  ebenso 
«ollte  bei  der  inhaltsangabe  von  L  augemerkt  sein  dass  diese  aus- 
gäbe nntPF  df'm  <:amm«'ltitel  llberschriflen  ein  slück  mehr  pnt- 
htllt  n!s  die  fnilieren  auflagen  (vgl.  s.  cmc  anm.  1  und  «.  343>* 

An  die  bibliugraphie  schliefst  Hirzel  s.  293  das  Verzeichnis 
der  lesarteu  an  und  daran  s.  344  die  nachweisuugen  zu  der 
nachlese,  eine  mflhevolle  arbeit,  nun  ists  fOr  jeden  bequem  ge- 
macht,  unter  beaehtnng  der  in  der  einleituug  Hirsels  Ober  die 
nrsseben  der  Varianten  angedeuteten  gesichlBpiincte  die  Sude- 
mögen  in  gruppen  zu  ordnen;  nicht  nur  Tür  H.s  entwicklung, 
auch  für  die  geschichte  des  deutschen  Stiles  ist  die  beobachtung 
sehr  lehrreich,  doch  wird  das  ergebnis  solcher  betracliiuug  für 
üaller  nkht  durdiaoa  gOnstigsein;  sprachrichtiger  sind  seine  ge- 
dichie  geworden ;  auch  das  ist  ein  vonug  der  späteren  ausgaben, 
dass  die  antiken  gOtternamen  daraus  gutes  tdles  ausgewiesen  sind; 
aber  die  unpopjjerbe  nei^'Tinf;  t'ilrs  nh?trr^cto  ?;tatt  des  concreten 
nimmt  eher  zu  als  ab.  darum  und  wed  Hallers  Versuch  Schweiz, 
gedichte  gerade  in  der  eigenarl  seiner  ersten  gestalt  die  epoche- 
uiacheude  erscheinung  war,  i&l  auch  nach  liirzels  ge&amuilaus- 
gabe  fnr  einen  neudruck  der  ersten  aufläge  noch  räum ;  Haller  selbst 
sah  ein  dass  seine  gedichte  1732  *in  ihrer  natOrlichen  itirke' 
und  'kernhafter  ausgedrückt*  waren  als  später  (vgl.  s.  cdxc). 

Haklers  abänderungen  berühren  natürlich  nicbl  alle  drucke 
in  gleichem  grade;  es  l3sst  sich  eine  enpcrp  zusammeogehürig- 
keit  mancher  ausgaben  beobachieo.  A  ist  vun  B  stark  verschie- 
den, von  beiden  steht  C  weit  ab ;  aber  doch  sind  sie  unter  sich 
nther  ?erbunden  als  mit  allen  Qbrigen  drucken*  mit  D  trKt  schon 
der  character  der  ausgäbe  Iti/tcr  band  ein;  wenn  ich  aber  redil 
sehe,  ist  in  dieser  zweiten  famüie  D-^L  nochmals  eine  scheiduttg 
und  zwar  ^vül  vor  K. 

Die  Zuverlässigkeit  der  eollationen  Ilirzels  habe  ich  bei  der 
vergleichung  seiner  »ngabeu  um  einigen  gedichten  in  D  bewährt 
gefunden,  dass  hei  einer  solchen  aniahl  von  Varianten  verein- 
selt  ein  irrtom  mit  unta'lsuft  (sb.  nr  n  v.  3  liest  D  uns  statt 
iwcft;  451  Stätten  wie  AB;  nr  xx  v.  14  BetrRbnüß  wie  CL  — 
sollte  etwa  zu  lesen  sein  C — L?  -  u'^f  ),  fallt  wahrlich  nicht 
ins  gewicht   erwünscht  wäre  es,  wenn  Hirsei  bei  ur  xvn  mit- 

*  aufflllig  ist  dass  Haller  im  vürw  nrf  7-5  L,  unterzeichnet  177(i,  sagt, 
seit  der  tO  aufläge  seien  sechs  jähre  verflo8»eo,  «ähreod  diese  io  der  lat 
iW  (vortfde  tob  t767)  encfalenen  Ist. 
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geteilt  hlUte  tlass  dies  gedidit  in  D  aaders  gegliedert  ist  als  in 

seiuem  neudiucke.  die  anmerkuogen  iiat  der  heraiisgeber  mit 
ungleicher  sorgfait  behandelt;  sie  siud  ja  untergeorduetes  bei- 
werk.  aber  wenn  th.  in  der  anm.  zu  v.  381  der  nr  iv  verglichen 
wird,  wo  Kräutern  und  Krälfitn  oder  Kräuter  und  Kräfte  steht, 
9ü  moste  docfa  auch  angezeigt  sein  dass  in  D  in  der  Vorbemer- 
kung stt  demsellien  gedichte  s.  3  <^  lÜrUk  fehlt;  in  der  anm. 
sn  V.  110  z.  1  gemalt  fehlt;  zu  t*  381  s.  4  Mechter  statt  un- 
ansehnlicher steht  udglm.  bei  der  anm.  zu  v.  403  verzeichnet 
Hirzel  dass  der  schhisssatz  seines  neudruckes  erst  mit  J  eintritt; 
dieser  zuäaiz  lu  J  veranlasste  dass  im  vorhergehen  den  texte  das 
jemah  der  alteren  ausgaben  in  «iffmoit  nocft  geindert  werden  muste; 
diese  Xndemng  Terschweigt  HInel.  die  anmerkung,  die  er  tu 
V.  177  setzt,  gebort  zu  178,  die  t.  848  m  247.  das  citat  ans 
Hnraz  Beatus  iUe  usw.  ist  in  D  nicht  anmerkung  zum  letzten  verse, 
sondern  abschliefseode  nachschrift.  doch  der  nacbcollnfionTprende 
bat  es  immer  leichter,  es  wäre  uii^iTechl  durch  weiierc  lieispiit  le 
den  eiudruck  ^u  erwecken,  als  ob  iiirzels  collaliou  nicht  in  aiieui 
eriieblieben  antreffend  und  genügend  sei.  die  Schwierigkeit  ihrer 
hmtellung  wurde  dadurch  sehr  gemehrt  dass  ans  rOcksicht  auf 
un philologische  leser  die  lesarten  nicht  unter  dem  tette»  sondern 
hioterdroin  zusammen  gedruckt  sind. 

Dieser  umstand  tragt  auch  die  schuld  daran  dass  hn  dem 
verzeichneo  der  lesarten  nicht  Uberall  die  peinliche  gleiciiinarsig- 
keit  waltet,  welche  die  benutzuDg  erleichtert  sumeist,  aber  nicht 
immer  gibt  Hinel  das  erste  oder  letite  mit  seinem  teite  der  ge- 
dichte flberdnaljmmende  wort  der  alteren  drucke  an;  zuweiten 
aber  auch  mehr  worte  zh.  —  ich  wUhle  alle  folponden  heispiele 
aus  nr  iv  —  v.  233  stimmen  die  vier  letzten  worte  der  Variante 
mit  dem  texte,  die  drei  letzten  sind  also  entbehrlich,  stfirender 
ist  die  Ungleichheit  zwischen  folgenden  beispielen:  v.  71  schreibt 
Hinel;  üfämehtü  dm  hoümwith  hm  irfimden  A-^C,  t.  76: 
Pes  wwrgetu  sorge  frisst  die  hetUge  frmiit  wit  A^J,  Da  mmrgm$ 
t^rge  KU.  offenbar  sollte  die  letztere  angäbe  nach  dem  muster 
der  ers?en  bündigeren  lauten:  Des  vwrfjms  sorge  A  —  KIJ,  frisst 
die  hetUge  freude  uie  A—J.  in  derselben  weise  w?<re  eine  ziem- 
liche anzahl  von  vananu  n  zu  vereinfacheD.  man  vergleiche  ferner: 
V.  52  Genung,  (B  genug)  dein  AB  mit  v.  433  Entspringt  ÜeMle 
(v>eim  BC)  Aar,  A  A — C.  dass  im  ersteren  verse  wie  noch 
orter  die  Chiffre  des  druckes  entgegen  dem  sonstigen  gebrauche 
Hirzeis  vor  der  Variante  steht,  ist  eine  kleinigkeit.  es  ist  aber 
zwischen  den  beiden  Varianten  ein  beträchtlicher  unterschied: 
dort  eine  Minderung  des  gleichen  wortes,  hier  ein  neues  wort 
den  ersteren  fall  hat  Hirzel  mit  recht  fast  immer  in  klammer 
beigesetzt;  den  letzteren  aber  ebenso  richtig  sonst  zumeist  als 
selfavtandige  fariante  angereiht,  femer  ist  die  aoordnong  beider 
beispiele  zu  vergleichen  sb.  mit  v.  120:  An  ikrer  kMem  frtud 

16* 
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Uli  herlze  zu  erfreuen  A  —  C  (Ckmder):  es  sollle  hier  und  öfters 
iiu  gleichea  lülle  ätebeu:  Ah  ihrer  kiudern  (kinder  C)  freud  u&L 
von  beiden  arteo  tu  TemichiMD  aticbt  ib  die  behandlaag  der 
lesarteo  zl>.  v.  42:  Der  lattem  fnOiB  qiuU  A^C  fC  laster).  Ihr 
laster  reichen  D — K.  lies:  Der  lästern  (laster  C — K)  reiche  (rti- 
chen  D — K)  quell  A — K  udglm.  Hirzel  pfloL'f  mit  recht  nur  an- 
zuzeigen was  geSnderl  ist;  (lu  srin  principe  widerspricht  dass  zu 
V.  43b  aui».  siebt:  Um  —  (^oid  (das  folgende  fehlt)  A — C;  es 
sollte  mcb  analone  der  übrigen  flUe  heiCsieo:  Der  $and  —  out 
fikU  Ä — €*  enduch  httle  sich  eaeh  besttgUch  der  orthograpb» 
der  lesarten  eioe  einheitliche  regelung  empfohlen;  Hirtel  behält 
teils  die  oritrinnlf  srhr^ibung  bei,  teils  nicht;  zum  letztrrrn  zwiagt 
die  rUcksiclit  aui  vereintacbung  der  collalioo,  indem  sonst  hautig 
gleiche  lesarten  verscliieden  schreibender  drucke  nicht  in  eine 
gruppe  bätleu  vereinigt  werden  kOnuen. 

S.  347  ff  bringt  Hinel  beiUgeo:  1)  16  briefe  Hellers  u 
Bodmer  —  dazwischen  zwei  en  unbekannte  —  und  ein  brief  von 
Bodmer  an  Haller.  zum  15  briere  Hallers,  der  sdnes  älteren 
datunis  wegen  vor  dem  14  stehen  sollte,  merke  ich  an  dass  Bod- 
mer IlallcrK  J^ufseruugen  Uber  den  Noah  seinem  jungen  freunde 
Wieland  mitteiite,  worauf  dieser  am  14  juli  1752  antwortete: 
Wm  Sr,  e.  Eüßiw  am  JVboA  mimm  in  btnuUmutHrdig.  Ith 
hieUt  HtiUem  vor  eimm  AlftdtoiHPUm  oofi  V'OnifihtUtin  ftrtMif/ttn^ 
Uder  alle  unedle  Affecte  weit  hinweggesetten  Gntt,  vor  einen  Geni$ 
tinivcrsei  Ich  habe  mich  also  ein  wenig  betrogen!  Der  liebe  Herr 
denn  fh'f  (ri'ffanki'  (jehört,  ein  schönes  Frauenzimmer  in  einem  gf- 
aurunyenen  Sduth,  ist  der  nicht  Hagedorn  denn  ich  wage  es  nicht 
Gelierten  zu  rathen.  So  mus  man  den  Noah  loben^  es  sind  Khöne 
GmähldB  dtariimm.  Raeine  Mte  dem  MiUan  m.  Da$  eind  tfi  en^e 
ZtniiMi  emgetehlOMetne  Geister!  (die  stelle  ist  in  Wielands  Ausgew. 
briefen  i  96  unterdrückt),  dass  auch  Bodmer  selbst  mit  H.s 
schr'^rlten  nicht  einverstanden  war.  er^'ihi  sein  brief  an  Zellwinrer 
vom  J5  juni  1752.  im  verlaute  eines  zieuilirh  uenaueo  aus/.uges 
lügt  Bodmer  der  äufseruug  üallers,  er  habe  au  Wielands  IVaiur  der 
dinge  oide  heeemdere  $adim  nkht  anugemixa,  die  bemerkang  bei: 
Diese  Denkungsart  tat  nidUs  nüt*$  und  feige,  aus  Hallers  urteil 
über  Klopslock  schliefst  Bodmer  dass  Haüer  einen  kleinen  Groü 
auf  Klopstock  haben  müsse;  er  würde  sonst  die  starke  Poesie,  die 
erhabene  Stühe  darinn,  die  neuen  Erfindumfif  nirht  so  stille  vorbei 
gegangen  haben  ,  wenn  er  gleidi  hier  und  da  etwas  zu  hoc/t  ge- 
spanntes angetroffen  luU.  Vielleicht  fürchtet  er,  dass  die  Klop- 
stoMdte  Peetie  eeiner  ebenen  IKeftri  mrmimdere,  HaUer$  P9eti$ 
hai  in  dei  That  ihre  Stärke  mehr  von  der  Phäotaphie,  ab  99n 
der  Muse.  Und  der  Reim  ailein  setzet  sie  tief  unter  Klopstocks 
UcimmHer  himtnfer.  Vielleicht  wilrket  dergleichen  Befrachtung 
immiich  in  seinem  Herzen.  Und  wo[lier]  hat  er  genommeti  dass 
Abadonas  Reue  der  Lehre  des  üeHemdes  entgegen  sege?  Woher 
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Hmmt$  im  ir  dietm  gefalhm  Mr  nur  mwm  pouiuA^  Selige 

machnng  so  missgöntu  ?  Hier  und  in  dergleichen  FdlUn  vermiate 
ich  Hallers  Philosophie.  Er  war  in  ^Hn^r  J}(gend  stärker,  /n- 
zwischen  dass  er  mi!  der  Messtade  so  ühel  ztifrifden  hat  er 
für  Regel  genon\itte}i  äass  er  in  seiften  Göttingisdn'n  (feiehrten 
Zeitungen  die  elendeateH  Reime,  wo  mdd  lobet,  entschuldiget.  Sehr 
mmOniäfsige  Mithf  €rM«t  er  smm  Bimmü.  kk 
die  Brinnenmgen  gegm  etU^  wunderbare  ^ikertpatmUundwmier' 
liehe  Dmge  im  Noak  und  im  der  Meeeiade,  dfe  mir  avtA  Msnifir 
smd,  gerne  gönnen  .  ynid  noch  lieber,  wenn  er  sich  deutlich  und 
gn'hidlirh  erkff'irtc,  wenn  er  nur  dafi  Gute  dfirinn  zuqlekh  nnd  mit 
Freuden  anmerkete  .  .  .  Hr.  IhUIer  sagt  mir  der  Hüchel  halber,  die 
ich  ihm  auch  gesmdt,  nidu  den  geringsten  douceur.  hinc  iliau 
lieryoMell 

Die  2  beilige  besteht  aus  vier  protaalOekeii  Hallen  aus  den 
jahreo  1732—34.  3)  Hailere  latciniscbe  rede  Quantan  sntiqui  erii- 

ditione  pt  indiustria  antPCpUanl  modernos,  p*  hallen  zur  bewerbung 
um  eine  iiefuer  professur  der  eloquenz  un  l  geschichte.  4)  H.s 
vorrede  zu  den  Werlhofischeo  gedichieü  (die  ausgäbe  derselben 
zählt  nicht  171  ss.  wie  Hirzel  augibt,  sondern  14  4-  100  ss.}- 
5)  sein  brief  an  GeBmiogen:  eine  Tergleichung  zwiscbea  Hage- 
dorn und  Hsller. 

In  die  zusfltze  und  bericbtigungen  e.  407ff  leUtea 
auch  dtp  dnickfrhlpr  28  v.  179  (zweimal  mit)  und  301  t.  5 
(i^gezäiwit'  stnU  ab'jf zäunet)  aufgeuommen  sein. 

Den  >clj|usö  bildet  das  u  a  m  e  n  s  v  t»  rze  i  c  Im  is  (Ischaruef 
von  Bellevue  lät  derselbe  wie  VBvTscharner).  es  wäre  eine  grofse 
erlelchterung  gewesen  fttr  die  benntier  des  bnshes,  wenn  Hinel 
hier  ancb  Hatter  selbst  einbesogen  nnd  die  besprechung  der 
fanoptereignisse  seines  lebens,  der  aufenthaltsorte,  seiner  werke, 
der  RM!^p:aben  seiner  gedichte  uacligewieseu  hätte,  denn  es  fällt 
schwer  in  der  groiseu  536  ss.  umfnsscndeii  einleilun?  Hirzeis 
etwas  nachzuschlagen ,  zumal  die  überschrillen  dej*  capUei  sehr 
knapp  und  allgemein  gehalten  öiud. 

Hind  bat  in  der  einleitung  auf  den  reb  sacbUch  grup- 
pierter darstellnng  fast  gani  venicbtet.  als  cbronlst  terfolgt  er 
den  lebensgang  und  die  tfltigfceit  HaUera.  tatsächlichkeit  ist  das 
gepiifge  der  einleitung.  das  macbt  von  vorn  herein  den  eiiidruok 
objectiver  zmfTl'tssifrkeit  wer  dii»  anfsergewöhnliche  jjrimdlirli- 
keit  in  der  sicherslellung  jedes  euizelnen  punclrs  und  pünclchens 
iiäciipruil,  dem  wird  dieser  eindruck  zur  vollen  ilberzeugung. 
natflnicb  Ist  mit  aokher  genauigkeit  ebie  gewisse  breite  ver- 
tnmden,  nicbt  weitsofaweifiglteit  der  darstellnng,  sondern  falle  an 
niitteilungen.  es  wOrde  schwer  sein  Oberflttasiges  beslimmt  xu 
bezeichnen;  vielleicht  bJÜten  die  ersten  partien  von  Hallers  tage- 
bilchern,  da  doch  schon  bei  nbfassung  der  einleitung  geplant  war 
sie  vollständig  zu  veroaeuilicben ,  in  derselben  kürze  mitgeteilt 
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werden  könneo  wie  die  späteren;  viellpiclit  hälte  die  an  sich  höchst 
interessante  Schilderung  der  pohtischeu  zustünde  Berus,  bei  wel- 
cher Uirzel  mit  sichtlicher  liebe  verweilt,  kuapper  gehalten  werden 
kODDen.  aber  wer  ist  nicht  dankbar  für  die  einfflbruDg  in  aU 
die  verborgenen  schachte,  die  Hirzel  geöffnet  bat,  wenn  der  bio- 
graph  wol  auch  an  maDcheaft  derselben  unaufmerksam  oder  rascher 
b^ttf'  vnroberschreiten  konneot  ohne  für  HaUers  bild  einen  wesent- 
lichen zu?  zu  verlieren. 

Cewis  bat  Ilirzel  mehr  getan,  als  man  von  einem  eioleiter 
der  gedichte  Uallers  zu  erwarten  berechtigt  war.  aber  das  mehr 
kam  doch  auch  dem  Terstfindnisae  der  gedichte  m  gute,  indem 
er  sich  in  eine  ausftthriicbe  biografdiie  Ballen  eialie£s  und  dcaaan 
persönliche  beziehungen  verfolgte,  gewann  er  die  grundlagc  für 
die  entstehung  und  Umänderung  der  gedichte  und  für  ihre  auf- 
nähme im  guten  und  bOseo.  ist  überraschend  lehrreich  zu 
sehen,  wie  eine  neue  pbase  in  Ilaüers  leben  oder  auch  nur  seio 
wonach,  ein  lufaerea  aiel  iv  erreichen,  die  gealalt  der  diehtmigen 
▼ertndert  hat.  und  es  ist  nicht  minder  erstaunbch  an  erfiriiran, 
wie  mehr  durch  XttfiMire  ereignisae,  oian  iMichte  sagen  zufäile, 
als  durch  die  eigenart  seiner  poesiea  Haller  zum  anlipoden  Leipzigs 
wurde,  sodass  er  neben  Millon  der  Schweizer  partei  den  uanieu 
gab.  diese  läge  ist  der  gruud,  aus  welchem  Uirzels  einleitung 
zugleich  ein  reichhaltiger  beitrag  zur  geschiebte  der  kritik  ward, 
der  Verfasser  hat  die  urteile  der  aeitgenoasen  ana  periediachen 
adiriflen,  bQchem  and  briefen  in  ungewöhnlichem  umfange  heran- 
gezogen, eine  bekanntlich  sehr  zeitraubende  arbeil,  ein  Zeugnis 
eminf^ntpf  l»e!es»'iiheit.  auch  biehri  begnügt  sich  Hirzf^l  nie  mit 
einem  hin  weis  oder  einer  audeutuug,  er  sucht  immer  die  aacbe 
SU  erschöpfen. 

Es  ist  unmöglich,  hier  auch  nur  die  kauptpuncte  an» 
seig«i,  in  welchen  die  erkenntnis  Hallers  durch  seinen  faiogrspheB 

erweitert  ist.  Hirzelt  einleitung  wird  die  gmndlage  für  alle  Stu- 
die!) über  Hallers  leben  und  bildungsgaug  bleiben.  ^  aber  nicht 
nur  für  llaller  allein,  auch  Klopstock,  Leasing ,  VVielaod  ua. 
wird  neues  geboten,  sodass  mau  ohne  Übertreibung  behaupten 
muss,  die  einleitung  Hirzeis  ist  für  die  kenntnis  der  Utteratur  des 
tweilen  drittele  des  18  jabrbunderta  die  wiehtigstn  aller  neueren 
aibeiten. 

Ich  begebe  mich  des  eintretens  in  einzelheiten ;  sonst  mOste 
ich  zb.  verwnhnmj^  dnfre^en  einletren,  das?  Wieland  das  Haupt 
der  anakreonlikcr  und  einer  groisen  wider  die  mornl  und  reiigion 
zu  felde  ziehenden  partei  sein  soll;  hat  doch  Wieiaud  sich  1771 
sogar  tibereifrig  gegen  Michaeiia  erkürt  und  die  poeten  geiranrt, 
Ober  dinge  m  acherten,  'welche  die  reiigion  unter  den  ffcrialnn 

*  die  beziehungen  HaUers  zq  YBvTächaroer  siad  inzwischen  durch 
die  17  briefe  Maliers  an  Tschanier,  wdebe' Hamel  1881  henesgefebea  hat^ 
«tiiker  bdcucht«t  werden. 
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f«li«iligt  hat'  ich  verweile  lieber  etwis  bei  dem  gesammtbiMe, 

das  Hirzel  vou  dem  paeten  Haller  cotwiift.  er  hat  ihm  wesenl* 
lieh  dieselbea  züge  g(*geben,  welche  er  scboa  1877  ia  der  denk- 
ecbrift  AvHaller  s.  41  ff  horausgeholien  \v\He. 

Hirzeis  hohe  einschäuung  seiues  iif^UltMi  ist  für  mich  nicht 
durchaus  Überzeugend,  gerade  indem  er  nach  seiner  melhode 
der  bebtüdliuig  düe  flnilMrei  eioflasae  aar  Ballera  dichtnng  deiilr 
lieber  MifdedU,  ab  luvor  geschehen  war,  wird  eraiebtlicb,  wie 
wenig  erigiaeli«  wie  wettig  diebleriacb  Hallera  begabung  und  nei- 
gung  war.  wag  Haller  in  seiner  laloiiiiscben  rede  als  einen 
schaden  Tiir  die  moderne  «lithtkunsl  .inliihrt,  triflt  bei  ihm  zu: 
pulchem'ma  culpa  est  polymaihiae ,  neque  minus  noxia.  recen- 
iiorei  per  omnes  icienitoi  praedabundi  &e  diffmdutü,  anttnu$ 
•SmtiNir  pimump  4tM0  murvalur.  waa  Haller  ebenda  an  den 
neueren  tadek,  daaa  aie  tugleieb  dic^r  und  redner  aalen,  trifll 
ibn  eelbat  an  alBrkatan.  von  allen  seinen  gedichten  enlraten 
nur  zwei  der  anrufunu'en;  selbst  im  liebesliiH!  und  in  der  fabel 
fehlen  sie  nicht,  auch  di  r  patlielische  scIjIuss  der  rede  mangelt 
seileo.  soino  gedichtt-  müU  iiiuuologe;  darum  mahnen  sie  auch 
gelegenükh  an  drameu,  etwa  au  Schillers  Carlos  oder  an  opern- 
teile.  rein  lyriaeh  ist  nicbla  bei  Haitor.  die  tieCite  empAndung 
düngt  sieb  in  rfaetoriacber  frage  vor.  darin  aind  ihm  GQnther 
und  Hagednrn  aberlegen,  in  Haller  uberwiegt  der  gelebrte  den 
natürlichen  menschen,  was  ihm  für  den  ausdnick  seiner  gefOhle 
zur  Verfügung'  steh?,  ist  rhetorisches  pathos;  uud  er  verrna^'  es 
lauge  nicht  so  si  In  wie  der  doch  uicli  pathetische  Klopslutk  mit 
dem  ruhigeu  ausdrucke  der  empUadung  zu  mischeu.  zugestanden: 
Haller  hat  grofaere  warde  ala  seine  forgünger  und  diese  ist  der 
entwieklung  der  dentsehen  poeaie  forderlich  gewesen,  was  ihr 
aber  mehr  not  tat,  war  anmut,  grazie ;  und  davon  ist  bei  Heller 
kaum  eine  spur,  es  sollte  dies  doch  beachtet  werden,  wenn  von 
dem  hervorragend  günstigen  eiofiusfi  Uallera  auf  die  lilkraUir 
immer  wider  geredet  wird. 

llaUer  scheitert  an  der  formgebuug.  ein  schlagendes  bei- 
epiel  dafür  iat  daa  bruchstOck  Uber  die  ewigkeit;  ebne  zweiCel 
^  bcdeulendate  seiner  gedichte;  und  swar  nieht  obwel  sondern 
weil  es  nicht  ausgearbeitet  ist.  hier  ist  die  starke  der  conception 
noch  nicht  durrh  die  ausführung  abgeschwächt,  der  schlii'*?, 
welcher  das  heranwachsen  eines  kindes  erzählt ,  steht  hinter  ilnn 
vorlu rgehenden  zurück:  die  darstellung  des  gegenstiindlichen  mis- 
giUckt.  llallers  stärke  —  es  ibL  iao^t  allgemein  anerkannt  — - 
Uegt  im  gedenken,  etwae  didaxe  Ist  immer  dabei,  auch  daa 
gedieh!  Dl»  alpen  ist  mehr  didaetiac^  ala  beacbreib<iliid. 

Die  eioleitung  in  drei  Strophen  gibt  dwthemaan:  negativ: 
reichtum  macht  nicht  jzldcklich;  ebenso  wenig  ehre,  ein  hegrifiT, 
der  erst  in  der  ausgäbe  letzter  band  hinzugefügt  wird;  positiv: 
'petzte  stiUe'  des  ainnea  (vgl.  Hagedorn  J)LD  10,  41j  macht 
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glncklifh  ih^  beispiel,  das  Haller  anhiebt  —  und  er  belegt  nach 
dem  i[iuster  der  poeteo  des  17  jahrhuudcrts  zb.  Opitzs  gerne  seine 
auslubruoguu  mit  beispielea  — «  ist  Dicht  geschickt  gewählt;  er 
schildert  die  gttldenen  Zeiten;  tod  selbst  wuchs  immer  ernte- 
reifes koni  und  hooig  aod  mileb  ttwt  in  dicken  strOmen.  ein 
iolches  scblaurafTenland  hictet  doch  ofTenbaren  (iherfluss;  Haller 
aber  sagt,  der  mensch  jener  Zeilen  hnhe  den  überflass  nicht  zum 
glück  gezfihlt ,  ihm  sr-i  niir  nntdiirH  h^'friedirrt  worden,  diese 
deutung  pr/w  luigeii ;  der  dichter  beuuUle  ein  beliebtes  con- 
ventionelies  bu^piel,  das  er  auch  in  den  übrigen  gedicbteu  wider- 
bokt  bringt,  bentilste  ee,  ebwol  et  nicht  gut  nasste.  mit  der 
einleitung  ist  der  scbluM  fltr.  45—49  su  veri^eicben.  in  der 
ersten  dieser  atrophen  klingt  das  Ibema  wider:  geil,  ehre  und  Wol- 
lust ist  schädlich,  stillp?  p:lfUk  de?  mif fel?;ta?i(^f>s  und  *m3fsige  nntur* 
niadien  allein  glücklich,  zum  negaliven  teile  ist  also  die  woilust  ge- 
kommen, der  positive  ist  klarer  ausgesprochen  als  in  der  einleitung. 

FOr  die  behandluog  dieses  themas  sind  ihm  die  alpler  und 
ibr  land  ein  beispiel,  worauf  er  von  Mnralt  aufinerkaa«  gemacht 
worden  war.  freilich  gelingt  es  ifam  nicht  an  diesen]  engeren 
von^nrre  Jas  didaclische  thema  zu  erschöpfen ;  die  rubriken  reich- 
lum,  woilust  und  zufriedener  sinn  ^vf  ^^^Ml  /wnr  ^rrnO^end  erörtert; 
aber  das  capi'el  (  hi  sm  ht  wird  nur  gesir»  iIi.  drei  Strophen  bilden 
den  Übergang  vom  allgemeinen  thema  der  betrachlung  6tr 
alpen.  die  bewohner  aind  arm,  aittlich  und  eioAch;  daa  land 
ist  arm  und  —  frei,  die  flreiheit  iet  ein  altribat  dea  ▼oHEea  nnd 
nicht  dea  landes :  diese  Ordnung  bat  Haller  auch  bei  der  sptteren 
ausfHhrung  f?efrr)(Ten;  hier  nher  sucht  er  durch  eine  knline  wcn- 
dun«^  die  iiii^^eeignete  Verbindung  zu  rechtfertigen,  nideni  er  sscrt  r 
wo  die  ireiheit  hcrscht,  werden  die  felsen  selbst  beblüau  und 
Boreas  gelinder  I 

Damach  tritt  Haller  in  die  apecielle  abwandlung  des  engeren 
themas  ein  und  behandelt  zunächst  wider  die  bewohner  str.  7— ^t, 
dann  das  land  str.  ^2 — 44.  der  allgemeine  moralische,  sociale 
und  geistige  zustand  der  ülpler  wird  vorangestellt  in  drei  Strophen  : 
eintracht  und  Vernunft,  gleichheit  (daher  keine  elirsucht)  und 
freiheit,  keine  gelehrte  verbilduag.  es  folgt  die  betrachtung  der 
lebenaweiaef  Torerst  der  stetigen  atr.  1(^-17:  apiele,  liebe,  ehe, 
arbeit  (getnndbcit;  paaat  nicht  bieherl),  dann  der  nach  jahres- 
Seiten  wechaelnden  str.  18 — 3t.  es  ist  characteristisch  dass  früh- 
üng  nnd  sommer  in  vier  Strophen  erledigt,  auf  den  herbst  und 
winter  ;(hfr  zehn  Strophen  verwendet  werden;  dieser  Verteilung 
entspreclieud  sind  b(^i  der  beschäftiguug  im  wintcr  dem  Jüngling 
nur  eine,  den  alten  aber  vier  Strophen  gewidmet  tatiges  leben 
danuatellen  fUlt  Haller  achwer,  aber  gespr.iebe  widerzugeben  sagt 
ihm  flu.  bei  der  achildemng  dea  landes  gehen  fünf  atrophen 
allgemeiner  beschreibung  voran,  dann  wird  das  pflanzen-  und 
mineralreich  im  einzelnen  durcbgegaogeo  str.  37 --44;  das  tier- 
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reich  —  abgesehen  Ton  den  herden,  die  in  dem  allgemeiDeo  teile 
berührt  siud  —  liillt  aus,  ubwol  v.  316  auf  dasselbe  ?orbereitet 
war,  so  gut  wie  ia  v.  318  f  auf  pflanzen-  und  erdreicb.  in  der 
ansnibrang  stellt  fieb  ein  aterker  widenpradi  henus:  HaUer 
8oUte  nach  seinem  thema  beweisen  dass  das  land  arm  sei;  er 
findet  und  schildert  aber  reichtum;  v.  58  fint  er  gesagt,  das  iaod 
sei  arm,  v.  409  ruft  er  aus:  o  roirlitum  tler  nnturl  v.  57  hat 
er  an  den  alpen  gertthmt  dass  sie  nur  i  im  u  geben,  v.  407  fV  ist 
er  stolz  daraut  dass  sie  krystall,  'Europens  diamaut',  bergen; 
T.  58  bat  er  das  geldreicbe  Peru  den  a]pea  entgegengestellt, 
V.  437  hebt  er  b«Tor  dass  die  Aare  sehwer  fon  gold  strömt, 
um  diesen  iHderspruch  so  mildeni,  sagt  er  freilieh  dass  die  an- 
wohner  «Ins  ^olil  nicht  snsWBscben;  aber  dass  sie  krystall  graben 
kaiiD  er  niclit  l'uiijnfn. 

Auch  solite  man  bei  diesem  denkenden  dichter  strengere 
Ordnung  erwarten,  t.  260  zb.  heifst  es,  das  kluge  gesprttcb  weift 
Mch  weise  tu  ergetieo;  dies  wird  in  str.  S7.  29.  30.  31  im 
einzelnen  dargelegt;  der  wetter-,  geschicbts-,  gesetzes-  und  natur- 
kundige greis  werden  genannt;  dazwischen  aber  spricht  str.  2S 
von  dem  jungen,  seine  liebe  besingenden  schäfer:  ist  das  auch 
ein  'klug  gespiUch' ?  oder:  v.  105 (T  werden  die  spiele  der  alpen- 
bewohner  aufgezdiili:  v.  105  f  ringen,  107  f  steinwerfen,  Ulf 
sehieTseD,  118  f  kegeln,  dsswisehen  steht  109  f  das  etwss  «n- 
klere  distiebon:  Dm  aber  fiUtrt  dfe  hui,  uw  edhrv  jni  begimtm, 
Ai  sAisr  muntern  sehaar  von  jungen  uMferinnen.  offenbar  ist 
dies  ein  füllsel  dpr  atrophe,  das  allonfalls  vor  oder  noob  v.  U5ffy 
die  vom  tnnze,  handeln,  passte  ud^lm. 

Gewis  niüste  dies  gedieht  Uber  die  alpen,  wenn  eines,  er- 
weisen dass  Haller  ein  ^gltlckliches  und  meist  auch  wahrhaft  poe- 
tisches ansebauengsvemiogen'  gebebt  bat»  daes  er  die  natnr  Hn 
giMter  deutlicbkeit'  sehen  ISsst;  aber  mir  scheint,  die  beschrei- 
bung  der  landschaft  h<llt  die  piobe  nicht  aus.  Haller  sucht  v.  321  ff 
eine  aussieht  von  hohem  berge  aus  genossen  7ii  schildern,  er 
schaut  V.  331  f  ein  ^emisrh  von  bergen,  fels  und  seeo;  in  *blaMer 
ferne'  als  abschiuss  v.  333 1  einen  kränz'  bewaldeter  hohen,  in 
der  nahe  t.  335  f  'sanfte*  hugel  mü  weidenden  herden;  337  f 
eiDsn  ase  und  339  f  grooe  tller.  eo  weit  ists  deatüeb.  nwi 
aber  die  nächste  stnphe :  *dori'  db.  in  der  ferne«  aber  doeh  gewis 
innerhalb  des  kranzes  bewaldeter  höhen  in  blauer  ferne,  sieht 
er  V.  341  IV  einen  gletscher,  v.  345 ff  *nicht  fern  vom  eise'  ein 
gebirge  mit  Weideland,  auf  dessen  bügeln  herden  (waren  auch 
V.  336  da),  an  dessen  'sanftem'  (wie  in  v.  335)  abbang  getreide. 

349f  sagt,  iwisctaeo  diesem  ^Iraebtbareii*  gebirge  und  dem 
gletscher  sei  nur  ein  enges  tal.  im  gegensatz  zu  dieser  Strophe 
wird  die  nächste  mit  'hier'  eingeleitet;  der  in  derselben  —  und 
zwar  glücklich  —  beschriebene  Wasserfall  ist  demnach  nlhrr,  pfwa 
in  dem  millelgrund.  also:  dreimal  l^sst  Ualier  den  bUck  aus  dem 
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feroeren  iu  das  uahe  slreifea;  aber  wie  ütc  dreierlei  krueu  uud 
uäUtu ,  die  er  von  einem  berge  aus  Uberscbaul  und  die  voo  eiuem 
bOheokraoM  umschlmieii  siod,  lu  einandar  Btehee,  wird  oielM 
klar,   et  ist  «illkttriich  zustmineogestellte  theaterlandscbaft. 

Dazu  Wendungen  wie:  auf  dtr  flut  v>alU  ein  zitternd  feuer; 
di^  f}f%tiegeM  hit-r,  im  krfhf :  ffrr  nahe  gefjm^tand  von  unttrwhitdnen 
Zonen;  in  der  verdtckifii  Infi  schwehf  fin  Iwirciiifs  yrnu;  man  sieht 
im  himmel  ströme  Jiie/»en,  iJte  aus  den  ivo(ktn  /Itehn  und  Bich 
i»  mlkeii  giefsen:  sokhe  Jiüdliclilieii  tr^i  gewis  nidtt  sur  feiv 
«McliaulidiuDg  bei.  der  gel«lirle  Haller  bat  oberbaapt  eine  viel 
SU  «larke  Vorliebe  für  abslracla,  um  irgendwo  eine  längere  ao»- 
führiin^  den  sinnen  vnrstellbar  zu  machen;  keine  MÜe  seiner 
gedictilsammiung  versagt  die  bei^pieic  hierHir. 

Dazu  haust  er  mit  einem  gutes  teils  von  den  iVlannisten  er- 
erbten schätze  von  ausdrücken,  womit  Warnecke  die  Scblesier 
bfibnte,  das  gilt  mit  geringer  anderung  aueb  von  HaUer:  M  ^edni 
abschnitt  hört  man  kUngem:  Sduue,  marmor,  alabast,  musk,  kimm 
und  zibeih,  Seid\  purpur,  perlen,  gold,  stem\  sonn'  und  mwgen- 
röth.  es  fehlen  nur  fwiisfr,  bimm  xinA  zibeth  \  alleandei  en  Wörter 
sind  vertreten,  mit  ^o/(/  prunkt  er  zahllos  oft;  dazu  d  um  dtamatU, 
sodass  auf  ibn  der  ver^  io  Pyras  Tempel  der  dicbikunst  paast« 
welcheo  die  Falsebe  dichtkuost  lockend  apricbt:  Mi  rswi  wird 
kmttr  gold  und  diamantm  simm.  ferner  widerbolt:  ftrysMÜ^ 
mpkttf  mfttM»  saiara^  ametkiftt,  alabaster,  p^lrpur;  würze;  son- 
nen, Sterne,  morgenröte,  lau,  tiebel,  west  -  und  nordwinJe,  grüße. 
als  färben  verwendet  II.  besonders  firav ,  falb  und  6m«/.  töne 
liörl  er  fast  rne  ohne  iriderhall.  slrahlen  und  glänzen,  funkeln 
und  lodern,  überhaupt  alle  bilder  vom  feuer ,  seinen  würkuu^eu 
und  erscheinuDgen  begegnen  fortwttbrend;  damaeb  aind  am  be- 
liebtesten die  biUer  vom  wasser:  rimun,  fKtßm,  ürtmom  mt» 
gerne  wäbll  er  das  epilbeton  kühl  aufterdesB  beachte  man  die 
widerkehr  von:  (illar,  lorber,  ßügel  der  zeit,  sehmurk  der  erds, 
der  städtp  rauch,  wall,  stener,  sklaven,  pöbel  (vgl.  Änz.  vh  442 
und  Wanitk  Pyra  83  f),  giß,  praeht,  wohn,  tand,  ekel,  verdruts, 
toitz,  überfluu.  aufserordenüich  häufig:  IvM  und  woüust,  dir- 
sucht  und  goiM,  oüolkoiton,  mAh  (sorgen),  ruh,  tetgßsägm,  wmfo, 
^jM.  es  iaast  sieh  aus  dieser  letzten  gruppe  von  wOrtern ,  wenn 
sie  auch  öfters  nur  als  leerer  achall  erklingen.  Hallers  Sittenlehre 
und  das  grundlhcma  einer  reihe  seiner  dichtungen  crschliefseo. 
ziel  ist  mafs,  ruhe;  müh  und  vergnügen  vermischt,  zu  bek.lmpfen 
sind  siunenlusLf  goldgier,  ebrsucht  (EvKleisl  kämpft  nur  gegen 
die  xwei  leisten  gebr^hen).  diese  triaa  iat  wie  gesagt  die  gnind- 
lage  der  Alpen ;  ?gl.  aber  auch  das  gedieht  Ober  die  ebre  nr  m, 
bMOnders  das  Die  lugend  nr  vii ;  aufserdem  nr  ▼  ?.  69ff  geiz,  ehr- 
sncht,  wollnsf:  nr  vi  v.  333  gold,  mhm,  fnst;  nr  vm  t.  103  ff  tmY 
ahnen  prahlen ,  erkaufter  gl&nz,  feuer  der  liebe;  nr  xiv  b.  3  v.  57 
und  145  gold,  ehre,  woUust;  v.  7b  geii,  eitel,  geisig;  nr  xxui 
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V.  38  irollust,  itüun,  gold;  nr  xxiv  v. 62Cf /«sf,  stolz,  getz;  v.  70 
stand,  lust,  gold.  üsoog  1  b.  (Karläiuber  uachdruck  i^.  55)  rühm, 
reichtmit  woüust  usf.  es  liegt  nahe  ^  aus  solch  aufßiUiger  wider- 
liuluii$  eineD  tehlaa»  auf  HaUen  character  xu  zieben;  mao  kann 
liiebl  ttberseheo  dass  er  io  seinen  tagebüchern  das  *angeaehiM 
rrauenzimmer*  ui<^  vergisst;  seine  ehrsucht  und  geldgier,  um  es 
schrofT  aiiszudrOrken.  prhpllt  an«  den  vprhandlungen  mit  Gottingen 
und  Berlin  v;^'!.  Hirzels  finleiiuiig  besoiiiifi  s  s.  ccLXvifi  ff.  cccxxiv  f. 
(ibrigeos  i&l  diese  dreibeii  vüu  begriffen  auch  lu  der  renaissanvd- 
diehtiiBg  aeit  Opils  bdiebt;  vgl.  xb.  deaM  gadicbt  Voo  der  ruhe 
des  gemataa  t.  443  f,  yod  daia  die  torbemerkung.  ebenao  iat 
Vielguet  gegen  gold,  ehre  und  woUust  gerichtet.  Haller  war 
«icher  in  vielen  dingen  oin  schüler  der  dichter  des  17jhs.  und 
bestonders  des  Opitz,  auf  den  ja  auch  hindere  poet»*n  zu  anfang 
iles  l&jhs.  zurückgreifen,  wer  zu  den  beiden  eben  aiigefilhrten  Ge- 
dichten etwa  noch  das  Lob  des  feldlebens  liest,  wird  üudeu  dasb  die 
terwandtachaft  besonders  mit  HaUera  Alpen  avIEilleBd  ist.  einaanea 
landleben  ist  auch  des  Opitz  ideal,  gegen  stolze  herscher  üufsert 
er  sich  zb.  Von  der  ruhe  des  gemUtes  v.  463  ff  ähnlicli  wie  Haller. 
(p|»en<!a  beschreibt  er  das  eheliche  lager  v.  427  fT  ähnlich  wie 
lialler  iv  140  If.  das  Lob  des  leldlebens  schildert  die  Uitigkeit  des 
laiidmannes  nach  den  Jahreszeiten,  erzahlt,  wie  die  frau  den  heim«- 
kehrenden  galten  erwartet  und  die  mahlzelt  bereitet,  nur  viel 
realietiacber  und  mit  mehr  detaila  ab  dies  in  Opitaa  vorbild,  der 
Beraziaeben  epode  Btatus  üle,  und  in  Ballers  Alpen  geschieht; 
aber  in  der  schlussmoral ,  die  bei  Horaz  fehlt ,  Iriflt  Opitz  mit 
Fl;d!pr  /usammen.  mau  könnte  bis  ins  einzelne  Ilailers  abhän^ig- 
keii  verfolgen,  vgl.  zb.  Alpen  iv  26  und  45  ff  mit  Von  der  ruhe 
des  gemütes  t.  193  und  185  ff.  auch  die  Tielgerühmte  Hallersche 
kOrze  km  anadnick  tridt  man  bei  Opitz,  beaondera  wo  dieaer  von 
rOnMChen  diebtem  abbttngig  ist.  —  erstaunlicher  «eise  verrät 
selten  eine  wendung  der  gedichte  den  mediciner  Haller.  beim 
rp|?imen(smedicijs  Schiller  ist  das  anders,  seine  dichtung  i^t  nicht 
uebt  ii\\*jrk ,  sondern  ergu>s  seiner  gesammtbildung.  Hallers  dich- 
tUDg  läl  tili  künstliches  product.  selbst  wo  er  sich  ~  und  er 
tut  ea  ja  zumeiat  —  ana  leben  anhlint»  ipeifa  er  diea  nicbt  poetiacli 
zu  greifen  wie  Gunther,  er  verweiidet  zur  daratellung,  waa  ihm 
aeine  beleaenfaeit  bot.  ea  w<re  aehr  lohnend  grOndücb  zu  unter- 
suchen, wie  viH  er  von  alten  dichtem,  etwa  Horn/,  Juvenal, 
Vergil,  Senera,  Sallust  ua.  entlehnt  bat.  hätte  Hirzel  nn  lit  von  der 
geplanten  an lertigung  eines  Wörterbuches  abstand  geuommen,  so 
wire  klar  ersichtlich  geworden,  mit  wie  festgeprägteu  phrasea 
flaller  wirtacbalket.  iat  diea  richtig ,  ao  kann  ea  um  die  prägoaoi 
dea  auadruckes  nicht  allzu  gut  bestellt  aeiD.  auoh  AFrey  hat  in 
seiner  schrift  über  Haller  (Leipzig  1879)  nur  ansätze  zu  solchen 
beobachtnn^ren  gemacht,  der  steife  formalismus  flufsert  sich  auch  in 
■der  menge  von  tropeo  aod  hgureo.  es  hest^ttigt  aicb  eben  in  allem 
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Les8ing6  ausspruch :  icJi  höre  tn  jedem  u  orte  den  arbetlenden  dicitier, 
HaUer  schreibt  zumeist  'redeo  die  der  wiiz  gebiert',  Daivetäi  maugeU. 

WeDD  ich  foo  Altef»  feUamt  em  wort  beifüge,  so  ge- 
•chietit  es  nicbt,  um  auf  diewidefkebr  gewieeer  reimblnder  A, 
jßdie : geschitki  aufmerksam  zu  machen,  obwol  auch  dies  in 
ferne  nicht  pan?  fripirhfriliig  ist,  als  der  rpim  in  solchen  t^l^m 
eine  stehende  Verbindung  zweier  Vorstellungen  n?w.  vpr.^nlasst. 
wichtiger  für  Hallers  spräche  scheint  mir  zu  sein,  tlaraut  Imizu- 
weiseu  dass  eine  ganze  reihe  uugevvobuter  ausdrücke  und  auf- 
nUiger  bilder  nicbl  dem  ungelenken  Schweiler,  aoMlern  dem 
«DgelenkeD  reimer  tnr  laet  fallen,  ei«  par  beitpiele  aus  den 
Alpen  können  dies  beweisen:  v.  44  Üppigkeit  nagt  der  länder 
stütze:  h^^dinpi  durch  v.  42  versagt,  v.  48  der  schr^rhs^te  feind 
tritt  den  feigen  stolz  in  graus:  bedinget  durch  v.  4ö  haus  (vgl. 
Opitz  Vielguet).  v.  52  die  saat  errinnt:  v.  54  sind.  v.  129  die 
H«b$  tdmtt  keim  d^nnerwei ter:  t.130  «d»<r.  vgl.  ferner  v.  139: 
140.  162:  164.  186:  188.  191:  198.  209:  210.  242  :  244. 
409  :  410.  425  :  427  .  461:  463  nf. 

Wenn  diese  andeutungcn,  die  au!"  Vollständigkeit  durchaus 
keinen  anspruch  erheben,  die  mangelhalten  seilen  Hailers  stark 
herausgekehrt  haben,  so  sollen  ciamit  die  s:nti'n  eiEreuschaften  des 
dichlers  uichl  gelau<^net  werden,  aber  lu  letzlerer  richtuug  hat 
Hirtel  genug  getan ;  ich  siiehte  das  von  ihm  entworfene  MM  tu  er^ 
ganzen;  die  eingezeichneten  schatten  werden  da  und  dort  die 
lichtflflchen  dämpfen,  aber  auch  die  glanzpunete  heben,  was 
Hirzel  für  Haller  ijeleistet,  ist  viel  7u  grttndlich,  viel  zu  reich- 
baltig,  um  nicht  eme  genaue  prüfung  von  allen  seifen  zu  Ter- 
dienen  und  auszuhalten. 

Und  nun  noch  ein  par  worte  Ober  Hirzeis  publicatioo  der 
tagebfleher  Hallere.  es  ist  an  dieser  stelle  wenig  Ober  die- 
sellieii  m  sagen,  sie  haben  den  reiz  dar  memoirenlittsratnr,  wenn 
Haller  auch  fast  nirgends  sein  inneres  aufdeckt,  er  gibt  sein 
urteil  ab  (Iber  slädle  und  dörler,  die  er  durchzieht,  über  die 
forsten  und  gelehrten,  die  er  besucht,  die  theater,  bibliothekeD, 
mediciniscben  anslalteu  und  anderen  nierkwUrdigkeiten,  weldie 
er  besichtigt,  aueb  am  socialen  leben  geht  er  nicht  achtlos 
grober,  die  Vielseitigkeit  seines  interesaes  offenbert  sich  in 
glänzender  weise,  aber  phaotasie,  gefdhl  Sufsert  sich  nicht. 
Hirzel  bat  diese  tagebüchcr  und  deren  forlsetznng,  die  leider 
zu  unleserlich  geschrieben  ist ,  um  ganz  publiciert  werden  zu 
kounen,  für  die  biographie  Hallers  in  seiner  einleitung  zu  den 
gedicbten  schon  verwertet,  der  text  ist  in  dem  vollst&odigen 
drucke  originaler  widergegeben  als  in  den  stücken,  welche  die 
einleitung  mitteilt  abgesehen  von  graphischsn  Verschiedenheiten 
(am  letzteren  orte  ist  die  Schreibweise  etwas,  wenn  auch  nicht 
völlig  modernisiert)  Ist  da  zuweilen  ein  wortchen  mehr  oder 
weniger  als  dort;  em  ander  mal  sind  ein  par  worte  verschieden 
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gestellt;  oder  es  ist  auch  der  Wortlaut  niciit  ganz  gleich;  hier 
gekhrtlleU,  aufputzen,  anfüllet^,  dort  ^IdbrMiniNir«  tmif¥t%tn, 
mußüm;  hier  der  alte  Duotrmy,  dort  der  gule  DwomSojf;  in 
der  e'mleituDg  haben  die  Leydenei-  {)roressoreD  tehn,  in  dem  voll* 
SUIndigeu  drucke  zwanzig  wochen  ferien  usf. 

Im  a  n  h  a  n  fr  tu  flon  tn^rebilchern  teüf  ITirzr-I  nnch  rincr  hp- 
richtigung  zum  t«'Xt  der  gediclile  die  eible  t'rhalleiie  deutsche 
dichtung  Haltern  aus  der  hs.  mit,  wovou  ihm,  als  er  die  ge- 
dicbte  herausgab,  nur  die  sechs  eehlnemrae  bekannt  waren, 
auch  fOr  diese  ganze  ▼erOffentlichung  geblirt  dem  beranageber 
dank,  auch  sie  tragt  dazu  hei  dass  Hallers  name  In  der  dent- 
scheu  litteratur  uicht  mehr  kano  genannt  werden,  ohne  dasa 
Hirzeis  dabei  rUbmend  gedacht  wird. 

Wurzburg.  BnuaiABa  Sbotfekt. 


Immannel  Vyia  und  seia  cioflttss  auf  die  deutsche  litteralur  des  aclilzt:hnten 
jahrbundcrtt.  mit  benutiong  nogedrackter  quellen,  von  dr  Gustav 
Wami  k,  Professor  am  k.  k  stT-itsgymnasium  in  Bielitz.  Leipzig,  Bfei^ 
köpf  «Sc  Härtel,  1882.    thi  und  180  ss.   gr.  i»».  —  4,50  m.* 

Die  einzelforschung  im  gebiete  der  dautseben  litteratnr  des 

18  jhs.  schreitet  vom  ende  des  Zeitraums  zum  anfauge  zurück, 
eine  eif,'etihinilirt]e  aber  ertreulirhf»  heweguag.  nachdem  die  er- 
keuülni.s  des  U^i/len  dritteis  frrümiluh  «refördert  ist,  sammelt  sich 
die  auimerksamkeit  aul  deu  uulLlertiu  jainzehnteD.  auch  die  vor- 
liegende scbrift  gilt  einem  leitgenoasen  AvHallen  and  EvKIeiata« 

Pielisnus  und  christlicher  Stoff,  antike  und  reimlose  form: 
das  siud  die  angelpunoln,  um  welche  sich  Pyras  wflrkea  drehte, 
so  viel  «isseu  wir,  seit  der  «K^harfblickende  Danzel  P.s  Stellung 
in  der  (ffnitscheu  liltrrntiir  r nUlecUt  bat.  Waniek  erweitert  utisereQ 
gesicbtskreis  nach  zwei  selten ;  er  zeigt  P.  aU  dramaliscbea  dichter 
und  als  kritischen  äslhetiker. 

W.  hat  es  sidi  angelegen  sein  kssen,  Urkunden  über  P.8 
leben  sn  erschliefsen,  bat  auch  aus  dem  ungednickten  teile  von 
Gottscheds  briefwechsel  die  litterarischen  beziehungeo  des  dichtere 
klarer  gelegt  und  seinen  nicht  unbedeutenden  nachlass  in)  Gleim- 
sehen  archive  ausgebeutet,  so  konnte  er  das  bild  der  persün« 
liebkeit  färben  reicher  ausmalen. 

Die  scliuljalire  io  Bauueu  legten  den  kenn  zum  pietisams 
in  P.,  die  uniTersitllsjabre  in  Balle  forderten  dessen  wachatum; 
war  ihm  dort  mehr  die  deutsche  dichtung  neben  der  lateinischen, 
franiastsehen  und  englischen  n|he  getreten,  so  gewann  hier  die 

[*  vgl.  Arebir  für  Uttentnrgesch.  xn  149  (BHolsteio).  —  DLZ  1863 

sp.  1029  (ASanm  —  Gott.  gel.  atiz.  isss  s,  m  ^Minor).  —  Litt  cealialbl. 
18^  DT  ä9.  —  AUgemeioe  zeituog  1882  or  3t»4  beUageJ 
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lateinif^che  poesie  deu  vürraog  und  V'ergii  trat  allen  voran,  mit 
recbl  sagl  Bodoier  io  der  l^roliiagerischea  muse:  tu  Fyra  smyt 
dar  gßttUas  Virgil  (Bäcbtol^s  antobe  DLD  12  s.  71  v.  260). 
die  p«nOiiKche  und  liltenriache  freuodsclnft  mit  SGLaege  imd 
dessen  vater  stauten  dat  Sufaere  uad  innerliche  leben  des  stu- 
denten.  in  einer  wie  es  scheint  rerht  kleinen  und  hedeulimgs- 
armen  '^'p^t^nschaft  zur  beförderung  der  deutschen  spräche,  poesie 
und  bii edUauikeiL  ward  es  P.  leicht,  mit  dichterischen  versuchen 
sich  auszuzeichueu.  Gottsched  halte  erlaubt,  reimlose  verse  zu 
dichten :  die  ersten  gesäuge  der  AeneiSi  *das  ▼ortrefflichete  muster 
dea  grlMen  diebters',  werden  fon  P.«  in  solche  verse  übertragen, 
dem  noch  unangefochten  ersten  geschmacksrichter  Deutschlands 
vorgelegt;  dieser  entscheidet  gegen  P.  ftir  einen  reimenden  tlber- 
setzer  derselbeu  epopöe.  bei  allem  respecte  vor  Gottsched  war 
P.  doch  nicht  willens  sich  schweigend  zu  unterwerfen;  er  zog 
den  vergleich  swischen  sich  und  seinem  nebenbohler  und  htdt 
sich  berechtigt  in  eigener  Verteidigung  diesen  ansagreifen.  ich 
müchie  nicht  mit  der  gleichen  entschiedenbeit  wie  W.  mich  auf 
P.s  seile  stellen,  die  längere  verszeile  seiner  fihcrselzung  ver- 
leiht ihr  etwas  mehr  epischen  klang  als  der  Schwarzischeu ;  aber 
Vergewaltigungen  und  niisvti^t.ludnisse  des  originales,  sprach- 
liche härten  und  unpoetische  auffassuug  haben  beide  in  ziemlich, 
gleichem  grade  sich  su  schulden  hemmen  lassen. 

Wie  dem  auch  sei,  P.  glaubte  ihm  sei  unrecht  geschehen 
und  verharrte  beleidigt  auf  seinem  wege.  in  reimlosen  versen 
beproT-if  fr  dio  heinikehr  des  frenndes  und  uiefst  dann  seine  ganze 
poetische  Iheorie  in  ein  alle^'M  isches  lehrgedicht.  Der  tempel 
der  wahren  dichtkuosl  ward  aul  verschiedene  quellen  zurUck- 
gefohrt:  Dansei  verwies  auf  Thomsons  Castel  of  indolence,  auf 
Ovid  Hetem.  n  und  Vergil  Aen.  i,  ferner  fttr  die  flgur  der  leitenden 
dichterin  auf  Vergil  und  Danle.  W.  halt  mit  Hettner  hauptsieb» 
lieh  an  dem  einftn^^se  Thomsons  fest.  Koch  (Über  die  heziehungcn 
der  engl,  litteralur  zur  deuischeu  im  18  jh.  s.  14)  nennt  die  alle- 
gorie  eine  nachahniung  von  Popes  Tennple  of  famc.  ich  lege  das 
meiste  gewicht  auf  den  Piuax  des  Kebes,  dessen  keuutuis  ich 
bei  P.  unbedenklich  vorsussetse;  die  langweilige  allegorie  war 
zu  seinen  Zeiten  noch  schulbuch  und  gilt  noch  SpMer  als  all- 
bekannt (vgl.  DLD  7,  52>  7).  Kebes  zeigt  den  weg  zur  wahren 
bildnntr,  P  den  /nr  wahren  dichtkunst.  man  vgl.  im  einzelnen: 
Keb.  cap.  v:  Ogac;  ovv  naget  irjv  nvXtiv  Sgovov  rtva  xet- 
^ivov  .  .  ftp*  ov  xä^rai  yvvi]  ncnKaa^evri        ij&ei  .  .  . 

«ü  Pyra  mundschaftHche  lieder  s.  106:  An  ssinsm  eintritt 
stand  He  fiihehe  poesfe  .  .  sin  verstelltes  toess«.   2W  Arer 

linken  war  ein  prrfchtig  Opernhaus,  Und  mitten  drauf  ein  thron  .  . 
Die  UfoUust  brü^frt  sich  darauf  .  .  Und  ein  verführtes  volk 
trinkt  ihren  zaut^rbecher.  Keb.  vi:  kfdov  tf^g  nvkt^g  nkij^vg 
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Ti  yvvaiittjv  hatgcöy  ..^rtt&vfiiai  xai  *H6ovai  xaXovvrai  «P. 
1 06  f :  Zu  ütr$r  rechten . .  Dif  ehrsucht  . .  Der  rtiche  geitz  . .  der 
lasier  brut  ....  dem  groTsen  häufen,  der  bei  Keb.  vm  um  frau 
glück  sieht,  entsprechen  bei  P.  107  f  die  Sirenen,  der  weiter- 
schreitende gelangt  nun  bei  Keb.  ix  an  eine  neue  riogmauer, 
bei  P.  108  an  eine  tiefe  kInfL  dann  Keb.  x:  'Og^g  tdftw  <n^ 
96>  xiva  xal  OKOjftvov;  :=  P.  108:  alles  lag  in  wölken  ein- 
gehüllt ,  .  .ein  nebä  trübe  macht  .  .  .  diuM,  Keb.  xiii:  inneibalb 
der  zweiten  riii^^mauer  stehen  dichter  .  .  .  dialeciiker  ....  erd- 
messer,  sli'rii;-ii(  ker  usf.  wie  bei  P.  112  f  die  dichter,  ;>hiloäophen 
und  die  den  bau  der  weU,  .  .  ,  Der  hmtnehkitgeln  lauf  ...  he- 
mngen.  dem  ziele  näher  ßovvög  ttg  vipTjAui;  doAii  ihat, 
bei  Keb.  XT,  xo)  Aväßaaig  otevri  naw,  .  «  xa2  ^etXa  ye 
jfoAs/r^  n^oütdiip ,  .  xa2  av(ü  ini  rov  ßovov  og^g  ttri" 
tgav  tivd  jnFydXi^v,  x«J  viprjlrjv  xat  xvnX^  ofKOHtgu^fiPW ; 

P.  122f  doch  fast  erschreckte  mich  des  hpvges  grause  höh  .  . 
eine  briicl'p  .  ,  führte  uns  auf  einen  schmalen  Steg  .  Den 
fort  gang  machten  uns  viel  S(harffe  steine  schwer.  .  .  Wir  klet- 
lerleu  mit  grofser  arbeit  fort  .  .  Des  berges  hattet  um- 
Mttckt  ein  kretnt  von  .  .  adem.  darnach  tritt  der  Wanderer 
bei  Keb.  xvn  aof  einen  tittog  Xosfionfoeidyg  xa2  pml  nolX^ 
xütttlafiTso^evog ;  bei  P.  123  auf  einen  blumensteg  und  von  da 
zum  tfmpel,  der  im  vollen  glänze  daliegt,  zu  eingang  des  drillen 
ringes  steht  bei  Reh.  xviii  die  bÜflnng  mit  ihrf^n  tnrfuern ,  im 
teropelvorhof  des  P.  125  die  spraclikunst  mit  ihren  kiti(!eni,  die 
Philosophie  mit  ihren  tOchtern  usw.  ich  denke,  die  zui^auuiicD- 
atellung  wOrkl  Qberxeugend.  anfterdem  muse  noch  an  die  be- 
scbreibiiBg  der  Unterwelt  im  6  geaange  der  Aeneia  erinnert  werden, 
ans  der  unzweifelhaft  einige  idieen  von  P.  entlehnt  wurden,  aua 
diesem  vorbilde  erklärt  sicli,  warum  die  scene  lOSt*  bei  P.  so 
unnötig  irrnii'^ip  wird.  Aeneas  wird  dort  von  der  seherin  ge- 
führt wie  I  P.  von  der  dichtkunst;  sie  kommen  beide  am 
reiche  der  iraume  vorUber,  zur  siygischen  flul,  zur  prächtigen 
bürg  in  hofen^  xum  lichtvollen  hain  oaf.  ich  will  die  einiel- 
heilen  niebt  bflufeo.  nur  eines  noch  erscheint  mir  wichtig;  es 
ist  mir  anfniligdass  P.  im  reiche  der  dichtkunst  nicht  nur  dichter 
findet  f  sondern  auch  hehlen  aus  dichtwerken  zb.  s.  117  f  ;  dazu 
ijah  wol  ?uch  die  unterwell  Vcri^üs  die  anreguntr ,  indem  dieser 
personea  der  sage  und  hislone  autzdiiit.  W.  nahm  daran  nicht 
anstofs;  er  hätte  dies  *hauptwerk  Pyras'  eingebender  erörtern 
können,  mit  recht  hebt  er  hervor  daaa  die  darin  vorgetragene 
theorie  im  fpeientlicben  mit  der  Gottschediscben  zusammentriSI; 
wie  dieser  verurteilt  P*  die  oper  s.  100.  die  Vernunft  herscht 
(Iber  die  träume  und  deren  hUlerin ,  die  phantasie,  und  U^'^t  nur 
nach  geselzen  die  zOgel  schiefsen  s.  117.  die  dichter  lühreii 
das  beiwort  klug  s,  117.  119  usf.  prsl  iunlich  ist  das  ende  der 
allegorie;  nach  all  der  schwulstigen  huheii  ist  des  dichters  ideal 
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ktm  aaderes  ab  du  iMtcbtidta  tdfUitclie  m  vieler  leioer  leit^ 
genossen:  eis  wenig  acker,  ein  klarer  quell  im  garleo ,  ein  wald 
dabei  (bis  hierher  genau  nach  Horas  Sat.  ii  6f  t  ff);  aur  dea  garten« 

hUgel  singen  P.  und  Lange  an  der  seile  seiner  Doris  —  dem 
höchslfii  lieder.  wer  hätte  es  dem  allegoristen  zugetraut  dass 
er  am  .^chlusse  &o  meoschlich  wird?  aber  rreiiidi«  auch  diese 
poesie  ist  ja  ein  geiegeuheitsgedichl  und  die  gelegenheit  zog  aus 
den  himmelsrtaBien  glocklieher  weise  auf  die  erde  herab. 

P.  verwahrt  aiob  treu  seiner  frtthereo  ansieht  in  diesem  ge- 
dichte  s.  100  gegen  den  *  vermeinten  schmuck  der  leeren  reime\ 
s.  146  gegrn  'die  klappernden  un<l  schweren  reime'  und  singt 
sofort  darnarli  ein  —  «7ereinites  gedieht,  noch  dazu  im  hoch- 
zeilsgedicht,  ubwoi  die  Waiire  dichlkuuät  ihm  bündig  erklärt  iialle 
8.  106,  sie  hasae  die  keehieltsreime,  singt  diese  hocbaeitareiiBe 
demselben  freunde,  der,  wie  er  zu  wissen  behauptet  s.  100,  sein 
ohr  den  beehEeiisIiedern  entzieht  I  ich  meine,  wer  aich  so  ver- 
läugnet,  muss  doch  nicht  so  zielbewust  gewesen  sciti ,  als  das  W. 
s.  40  hinstellt,  es  ist  ein  ganz  welllicii  schändliches  lied,  gar 
nicht  geistlich  gefarbl  und  doch  verkündigt  die  lehre  des  Tempels 
christliche  Stoffe  als  die  allein  berechtigten,  die  iheorie  liat 
unaeren  dichter  im  stich  gelassen;  er  ftUilt  t*ii  teimr  bnut  dt» 
krt^t  dtr  Mauberlieder  der  Talschen  poesie  und  die  Wahre  dicht- 
kunst  steht  nicht  dämpfend  dabei  wie  im  Tempel  s.  108.  W. 
pleittH  s.  52  Uber  diei^e  schwieri^kett  /ienilich  leicht  weg  und  so 
Kann  er  das  porträt  des  diclilers  viel  klarer  und  iu  eiBfai  In  reu 
^incheu  entwerfen,  als  mir  das  bild  vorschwebt,  von  deu  m  deu 
FreundaehalU.  Uedem  milgeteilten  diobtungen  P,a  ^nd  neun  ge- 
reimt und  aw«lf  reimkia;  auch  die  riumlicbe  anadehnung  imgt 
dasselbe  Verhältnis,  und  zwar  kann  nur  fttr  eines  der  gedichle« 
den  Hihliot<irtanis,  eine  parodisclje  Verwendung  des  reimes  in 
anspruch  genommen  werden,  was  billl  gegenüber  einer  solchen 
pra.vis  das  'zieibewusle*  der  iheorie?  der  Widerspruch  wird  lächer- 
lich, weuD  s.  25  iu  einem  gereimleu  gedichte  P.  davon  redet 
daaa  er  den  wilden  Iftrm  des  reimerscfawarma  bekrieget,  weder 
der  gattung  noch  der  seit  nach  Isasen  aich  die  gereimten  von 
den  reimlosen  dichtungen  scheiden,  so  weit  sich  überhaupt  das 
datum  der  FreundschalÜ.  lieder  feststfllfn  l.'isst.  W.  hat  das  in 
der  aum.  s.  53  teilweise  versucht;  nur  üiud  seine  gründe  nicht 
immer  ersichtlich,  hall  uiau  mit  der  mischuog  der  Freundächalii. 
Ueder  W.8  mitteilungen  zusammen,  daaa  P.  noch  in  demadhen 
jähre,  in  welchem  er  seinen  Erweis  gegen  Gottsched  TeroffSsut- 
lichte,  daa  dritte  buch  der  Aeneia  in  reimversen  Ubersetzte,  ob- 
wol  fT  gerade  für  diese  Übertragung  die  reiinlosigkeit  verteidigt 
hatte;  dass  er  ferner  in  sein  drama  baul  gereimte  chorgpsftuge 
eingeflochlen  hat.  und  dies  trotz  der  Verwerfung  der  oper  im 
Tempel,  so  verstärkt  sich  der  eiudruck,  dass  P.  sich  die  aufgäbe 
aeiner  poesie  gar  nicht  ao  feal  und  bestimmt  gestellt  hatte. 


Digitized  by  Google 


WANIBI  Pf BA 


857 


Auch  der  religiöse  sloff  war  lediglich  eine  ideale  forderung 
P.s,  welcher  er  im  eigenen  scbaifea  nicht  durchaus  gerecht  wurde, 
aulser  dem  Tempel  uad  der  ode  Das  wori  des  höchsten  haben 
nur  zwei  der  Freundscbaftl.  lieder  s.  39.  47  frommen  Inhalt,  was 
sonst  an  derartigcD  weDdungeD  etwa  ▼orkonmt,  ist  reio  eooTen* 
tionell.  wenn  einer,  so  wasta  doch  Lange,  was  sein  herzens- 
freond  wollte;  wir  beachten  es  dass  er  sein  P.  geweihtes  lied 
durch  keinen  reim  entweihen  will  (s.  61),  wir  b'^achien  es  aber 
auch  dass  er  von  einer  ausschliefsHch  christlichen  tendenz  der 
P.schen  lieder  nichts  sagi.  aber  Lange  sagt  s.  G4:  Die  gegend, 
wo  du  diditemd  giengst  l$t  .  ,  dtr  mAoft  det'ner  Utdar,  dazu 
a.  70:  d$r  inkait  dtttur  Uedtr  War  jfott,  die  «mMi  iugmd  md 
dfin  fnmnd*  vgl.  s.  74,  wo  neben  dein  freunde  noch  dessen 
gattin  genannt  wird,  und  auch  P.  selbst  berichtet  s.  32  dass 
sie  beide  lieder  an  golt  und  schäferliedcr  nach  VcMpil  sangen, 
nur  dass  P.  ein  frommes  kind  war  ist  s.  67  zu  lesen ,  und  dass 
er  nach  seinem  tode  im  himmel  die  heiligen  chüre  vermehre  und 
mit  DafM  von  gott  singe  s.  63.  phrasen  wie:  d$in  föUUth  Mas 
$pM  s.  62,  göttUeh  Mar  tänger  s.  69  sind  eonvantionell*  Lange 
nennt  auch  seinen  freund  nicht  etwa  den  anderen' David«  sondern 
den  deutschen  Pindar. 

Langes  lodpsklage  hätte  eine  stfirkere  beachiuug  verdient, 
als  W.  ihr  schenkt,  docli  <iie  /iisamnienras^cnde  beurteihmg  der 
Freuudschat'Ü.  lieder  ist  ihm  auch  so  gelungen,  laut  der  vor* 
rede  zu  den  Uedem  will  Bodmer  die  namen  Tbirsia  und  Dämon 
den  freunden  gegeben  beben,  dass  P.,  wenigstens  in  den  ersten 
dichlungen,  die  famiUennamen  beibehalten  hat,  erhellt  ans  ittm 
Tempel  und  aus  Tliirsis  empfindungen  als  er  bny  Dämon  war 
s.  22.  dass  ein  lerner  stehender  die  schäferuamen  statt  der 
famihennamen  in  anderen  Uedem  einsetzte,  macht  die  Verwechs- 
lung von  Dämon  und  Thirsis  in  der  schlusszeile  zu  des  Thirsis 
empfindungen  bey  Dämons  bocbteitsiust  wabraeheinlicb.  sieber 
aber  ward  Langes  gattin  Dorothea  nicht  erst  durch  Bodmer  lur 
Doris;  beide  namen  sind  durch  reim  und  versmafs  widerholt, 
sogar  im  gleichen  gedichte  geschützt;  auch  im  Tf»mpp|  stellt 
neben  Lange  der  name  Doris,  sie  ward  also  gewis  von  den  dich- 
tem selbst  so  genannt,  die  Veränderung  ihres  vornameos  lag  ja 
sehr  nahe,  zumal  auch  Haller  seine  gattin  als  Doris  besungen 
hatte,  iob  vermute  aber  dass  wenigstens  der  name  Dämon  auch 
schon  von  P.  gebraucht  worden  ist.  aufs  engste  verbunden  mit 
dem  namen  Doris,  wie  s.  30  z.  4,  wird  P.  kaum  Langes  familien- 
namen  genannt  ballen,  für  die  wähl  des  frrierliisrlien  namens 
war  wol  das  htM  iiInnte  freuodschaflsverliaUui.'^  zwisi  hcn  Dämon 
und  Piimlias  malsgehend,  den  letzleren  uameu  kuuote  aber  Uod- 
mer  nicht  brauchen ;  sollte  das  versmaTs  beim  ersetxen  des  namens 
Pyni  nicht  gestört  werden,  so  muate  auch  fltr  ihn  ein  iwei- 
silbiger  aceenigleicher  scbafername  geftandeo  werden,  auf  Tbirsia 
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m^^  fltwa  Thom?on?  Tasforal  hpiween  Thirsis  and  Corydon,  upon 
Uie  (lealh  of  Dämon  gelüliri  liaiien.  scboo  die  Schreibung  Thirsis 
weisl  auf  eotlehuuug  aus  deiu  eoglischen.  übrigens  kokniiica 
beide  namen  auch  in  Vergib  Ecbgen  vor,  wean  auob  oicht  aU 
die  eises  freuiidef^paret* 

Entauntiob  ist  mir  dau  Iroii  dem  vorbilde  des  so  lilufig 
angerufenen  Vergils  und  trotz  Thomson  nur  ein  einziger  dialogi- 
scher gcsang  sich  in  den  FretindschaTll,  ÜHcl^^rn  r!n<]«  l  s.  22.  und 
auch  hier  isl  das  noch  dazu  iUr  die  gelegt  uliiii  li  ülFlich  passende 
motiv  des  wellsingeDS  nicht  verwertet,  uooh  ein  zweilc&  lied 
halte  ich  fOr  ein  gemeiosamet  werk  beider  f^uode:  Der  freund» 
•ebefl  sieg  Ober  gram  und  oeid  s.  38.  der  titct  Mmil  abweiobeiid 
VOD  deo  Obrigen  liedern  weder  den  Verfasser  noch  deo  adrattaten* 
die  ersten  zwei  Strophen  müssen  ihre«;  iulialtes  wegen  notwendig 
VOD  P.  verfasst  sein,  in  der  dritten  slr(»|)he  aber  ^tohi  der  vers: 
Iht  mit  der  scharffen  fJöt ,  ich  mit  der  leyer;  ebenso  »agl  5 
Lange:  Du  auf  der  schaiffen  ßöl,  ich  auf  dar  hytr.  nun  ver- 
taosebett  swar  m  anderen  der  lieder  die  dicblar  wideriiolt  ikie 
ooDventionellen  inslmmente,  beide  spielen  auf  der  ftMe  ond  leier; 
aber  nirgends  sonst  wird  ein  gegensata  wie  in  jenen  beiden  versen 
herausgehoben,  diese  bündige  pegcnnlierstellung  muss  doch  beide 
male  notwendig  die  gleichen  dicbler  belrrlTen.  nurli  wendet  Lange 
nochmals  8.  42  das  beiwort  scharf  aut  P.s  spiel  au.  al«o  w^re, 
wenn  nicht  ein  grober  schreibteliler  lu  dem  an  druckithleru 
reidien  texte  vorliegt,  die  dritte  alrepfae  des  genannten  Jiedes 
von  Lange  verfassL  in  der  vierten  atrojpbe  redet  wol  Pyra  wä 
muh  das  ehepar  Lange  an;  vor  und  nachher  sprechen  die  Ver- 
fasser stets  ungelrennt  mit  wir.  die  fttTifte  struphe  füllt  sicher 
P.  zu.  übrigens  ist  das  gediclil  miiertig;  dem  4  verse  von 
Str.  2  fehlt  ein  fuls,  der  4  slr.  tebil  v.  7.  W.  hat  eine  genaue 
interpretation  des  gedichtes  oicht  gegeben. 

Noch  ein  anderee  bitte  W.  stsrker  beachten  liOnnen:  die 
realistischen  stellen,  welche  von  dem  schwärmerischen  grundtone 
der  lieder  sehr  auffüllig  abstechen,  zb.  s.  22  f:  er  traff  dis  holdi 
pfinr  .  Hetf  ihrer  mahlzeif  nn  .  .  Als  er  in  ihrer  mitt  ^in  pldtxgen 
etuyenomtitm ,  Sn  ftv/te  ste  ihm  gleich  ein  gutes  stiic^gen  für,  Und 
Thirm  zeltrt  es  auf  im  schwatzen  mit  begier.  Drauf  zeigte  Doris 
«hm  dh  mUck  ,  .  .  Die  wie  auf  dkii  gespaart,  dlein  sie  war  m 
aU,  (M  tmtgtB  mm  nitiit  mekr  .  .  .  (vgl.  Lange  a.  41  unten), 
bei  derlei  stellen  donht  man  gleich  an  Veas»  glOcklidier  ist 
dieser  sinn  fürs  kleine,  wenn  er  der  natur  gill.  icb  schnitte  eine 
nali!rsebibb»rnde  stelle  im  Tempel  nicht  so  boch  wie  W.,  weil 
ein  solcher  garten  iui  zopfslil  sich  bei  anderen  dichtem  ebenso 
bescbriebeu  findet  und  uUeuliar  die  siiualtou  hier  uiclu  von  F. 
gesohnut  aondem  gedacht  iai.  destn  mehr  bewundere  ich  die 
fortachritte  des  diohters  in  anderen  natursoenen,  an  wdohen  der 
beweis  schlagend  an  fuhren  ist ,  dass  P.  viel  denllicher  su  sehen 
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und  du2>  gesehene  zu  erxahitu  wüste  als  zb.  liaiier,  ich  glaube 
als  irgend  «n  dichter  der  dreHkiger  Jabre.  bei  der  selteabeil 
der  Freuiidscbeftl.  Ueder  darf  ieh  oiebt  blofe  verweisen  etwa  aof 

s.  22.  3011  54 f,  sondern  muss  weoigstens  die  erste,  in  ihrem 

eiogaoge  noch  etwas  zopßge  uod  die  letzte,  fast  prunklose 
stelle  hierher  setzen :  Der  rauhe  fürst  des  nords  verkündigte  mm 
schon  Mit  grimmigem  (jt'stcht  und  stilrmehschen  ton  Des  nahen 
iOtHters  macht.  In  einem  dOstern  weiter  Wdizt  er  so  staub  als 
sand  und  woUcm  gelber  blätter.  Der  bdum  entrissne  prackt»  durch 
wi99m,  fäd  und  wM  Und  kdtru  unß  tmd  im^  mü  wftfsudtr 
gewalt  In  duncJiler  toMel  Umf;  di$  mkutAmd  IMtm  diifu  Vwr- 
didri  dtr  kälte  druck ,  verfinsterte  die  lüfte*  Die  tage  wurden  kurtx, 
und  noch  dar9U  der  nacht  Durrh  starrer  nebel  dmut  Aey  nahe 
ffhirh  >je macht.  In  dieser  rauhen  zeit  ging  Pyra  .  .  .  usf.  dns 
aniitTe  mal  erwartet  I*.  den  freund  und  Dorothea:  Dann  sieh  ich 
einsam  auf  der  höh  Bey  gantzen  stunden  still,  voll  sehnlicher  legier; 
Der  wind  pfeift  mir  dwrt^  die  Meruökrte»  haare,  Deth  irrt  mein 
bUdt  darth  aXle  weg  und  fdder  Und  46sr  iMfM  «itd  berge  hm. 
Oft  wtffh  ich  auch  die  aüsmblöden  augett;  Doch  Dämon,  Derie, 
kommen  nicht ;  Und  abends  kehr  ich  traurig  wieder.  Die  nnver^ 
zArtelt  mwUre  lerche,  Wenn  si>  den  morgeyithnn  ,  gantz  frostig, 
wie  bereift.  Von  den  geschutletim  heperlten  ftdein  spriUzet,  Dringt 
durdi  die  madu  unschuldig  heifser  triebe  Iiis  unters  rothe  lluiuge- 
wMt;  Sdmt  unter  eich  berg,  thäler,  grüne  f eider.  Wann  die  o€r- 
Jüngte  tan»  ereekeint.  Und  wieder  in  die  wMten  «mdref;  Bald 
fiittert  sie  mü  rtgen  schwingen,  ßaldeteigt  Heeeknell  empor,  bald 
ruht  sie  wiederum ,  Und  hänget  hoch  an  unbewegten  federn ;  Bald 
lehret  sie  horh  aus  den  blauen  lüften  Die  weit  das  lob  des  ewigen; 
Bald  singet  sie,  die  gatüH  zu  erfreuen;  Und  bald  ruft  sie  ihr 
kirrend  zu ;  Zuletzt  sinckt  sie  stillschweigend  nieder,  Diefs  sah  ich, 
wenn  ic^  noA  dir  »eh  osf.  gewis ,  dies  bat]  P.  beobachtet; 
da  ist  leben,  beweguog,  fortscbritu  kein  planloses  nebeneinander 
in  Uber  rn  II  lim  räume  wie  bei  den  älteren  pocten,  sondern  ein 
sehr  wol  beobachtetes  nacheinander  in  der  zeit,  ähnlich  wie 
scenoü  <!er  natur,  doch  nicht  mit  gleich  groTstMii  j^psrlnrke  zeichnet 
V.  aucli  alltagsvorgänge  des  menschen li!l)i'üs:  er  sieht  zb.  den 
wagen  mit  Doris  und  deren  Schwester  heranrollen  s.  15,  oder 
rü:»tel  sich  die  freunde  zu  besuchen  s.  40  und  weifs  beides  recht 
lebhaft  an  ersählen.  wie  viel  plumper  beschreibt  Lange  im  Wechsel- 
gessnge  mit  P.  s.24  sein  eheliches  leben  I  nicbte  entwickelt,  allerlei 
ohne  Zusammenhang,  nichts  abgeschlossen,  mit  einem  worte: 
Lange  beschreibt,  P.  erzählt,  in  iliesnm  nnterschiede  liegt  ein 
bedeutender  Ivrtscliritl  dichterischen  vcrmügens.  ich  vermisse 
sehr  dass  W.  diese  seile  der  Freundschaft],  lieder  so  gut  wie 
gar  uichl  bcachlel  hat. 

Er  weilt  bei  der  Ibeorie  P.s  nrit  grülserer  aufmerktaiBkeit 
als  bei  den  gedichten.  es  ist  dies  in  so  feni  berechtigt,  als 
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gerade  dessen  iheorrtisrlip  forderungen  einflii??reich  auf  <Hp  mil- 
lebendcn  und  iiaclikomnicii  >vaieu,  withrend  seine  proüucnoü, 
flie  beiuer  tboorie  nicht  immer  eoUpracli,  Dicht  in  gleidieiu  grade 
eDlscbfiideDd  mid  konnle.  W.  seigt,  wie  P.  fOD  Gotttohed  aus» 
geht,  am  seinem  bewiinderer  mn  kriliker,  aus  diesen  sein  gegner 
wird;  wie  er  mehr  und  mehr  den  Sdiwcizeru  sich  nähert,  dabd 
von  den  fi  nnzrisisclien  kunslrichtern»  besonders  Uoileau  und  Duhos, 
lernt;  wie  er  zu  Uaumgarten?  ;i«flielik  ein  wecbsrlwiirkorififs  Ver- 
hältnis hat;  wie  er  an  Aristoteles  sich  versm  Iii  und  da  und  dort 
an  Lessiug  luahuU  k'.  slelil  die  fragen  nach  dein  zwecke  der 
poesie,  nach  dem  weeea  ibres  inbalies,  den  gesellen  ihrer  form« 
aur  indttcliven  erl^enalnis  dient  ihm  die  alle  dkhtung:  von  VergU 
gebt  er  aug,  bei  der  griecfaisehea  tragOdie,  die  er  bei  den  Pfansosen 
zn  fin(!en  i:h\\h\  —  darnm  studiert  er  Racines  Iphigenie  —  endet 
er.  ihm  kuainil  es  ^tTnflp  daraul  an ,  zu  erweisen  dass  Gott- 
sched und  die  Franzosen  nicht  gleicliwerlig  sind,  zu  Shake- 
speare schwingt  er  sich  uichl  aul,  obwul  Lambreclit,  der  heraus- 
oeber  der  Borcliscben  GesarftbenelsuDg  sein  fireund  war,  obwol 
JESeblegel  noch  u  lebzeiteu  P.s  über  Shakespeare  schrieb,  die 
lyrik  streift  er  auf  seinen  kritischen  gängen  nur  nebenher,  das 
ist  nicht  nur  der  gemeinsame  mangel  d<  r  vorherderiscJien  zeit, 
das  ist  auch  erklärlich  aus  r.s  productiun.  nacli  den  gedruck- 
ten stücken  mochte  er  uns  ja  allerdings  zuerst  als  lyriker  gelten, 
daneben  als  epiker;  aus  seinem  nachlasse  aber  erbringt  VV.  den 
beweis,  dass  P.  mit  enischiedenbeit  tum  draroa  llbergieng.  wir 
wüsten  bisher  dase  er  ttlM»Betxungen  von  Addisons  Cato,  Racines 
Phädra  begonnen,  dass  er  zwei  dramen  Jephlha  und  Agag-Saul 
gedichtet  habe,  abor  wir  wuslfn  nirhis  nNh^^res,  wüsten  nichts 
von  seinem  Atreusenlwurf.  der  Jcplilha  schcmt  verloren  zu  sein, 
die  beiden  andern  unvollendeten  dramen  erörtert  W.  aus  diesen 
analfsea  und  aus  dem  xweiten  siflcke  der  ForlseltuDg  des  er* 
weises  encbliefot  W.  P.s  theorie  des  draaras,  in  welcher  be- 
sonders die  Forderung  des  ursächlichen  zusammeahsttges  zwischen 
schuld  des  beiden  und  catastrophe  beachtenswert  ist.  flherhanpl 
gelingt  es  W.,  inhall  und  form  von  P.s  Erweis  und  dpsscn  Fort- 
setzung interessant  zu  machen,  die  s|)rache  dieser  sirciLscIu  iften 
ist  würklich  krallvoUer  als  das  meiste,  was  mau  vor  l^essiu^  zu 
lesen  bekommt 

Im  iweiten  teile  seiner  schrift  behandelt  W.  *Pa  einfluss  auf 
die  deutsche  litteratur  der  Folgezeit',  er  fasst  ihn  sunächst  vom 
'formellen  gesicl)ts[)nncte'  der  reimlosigkeit,  dann  von  den  'stolT* 
liehen  ge*irht«punclen'  aus.  es  füll!  dabei  manch  scharf  heh'uch- 
tendes  itclil  aul  Klopslock,  aul  VVieiaud  ua.  Ireilicii  l)eachtel  VY. 
den  Stoff  zumeist  in  seiner  phraseologischen  geslalluug,  sodass 
auch  diese  betrachtungen  überwiegend  ins  foraaale  capiiel  ge- 
hörten; unbedingt  der  gelungene  uaohweis  der  allitteralion  bei  P. 

Wie  W.  hiefttr  auf  Vergils  vorbild  verweist,  so  hSlle  er  auch 
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iu  aoileru  fäUeD  sich  aut  liieseu  uud  andere  römische  dichter  he- 
ziehen  müssen,  dann  hStte  er  ib.  Dicht  au8  den  ausdrOcken 
hiüige  poesie,  priitttr,  göttÜiAtr  dkhitr  iiS.  g«schkM6eD  daw  da- 
mit religillae  dichtung  gemdnt  sei.   vgl.  Hör.  Od.  iv  9,  28  vtUu 

sacer,  (M.  m  1,3  Musarum  sacerdos.  Ep.  ii  3,  400  ärnuis  va- 
fihis  afqtte  cartninibus.  Verg.  Ed.  10,  70  (hvat^.  vestritm  ceci- 
nisse  poetam.  Ov.  Art.  am.  3,  403  sacris  poetis.  vgl.  3,  407. 
Cic.  Pro  Arcb.  S,  18  Enmus  poetas  sanctos  appelUu  usf.  auch 
dasB  die  dicbtkuiwt  ihre  schlllxliDge  eioweiht,  ist  antik :  Hör.  Od. 
IV  6,  29  VkM^B  rnitm  ttarminh  nmmipi»  didit  p^tiue,  Sat.  1 10, 
44  Verffih'o  adnuerunt , .  Camenae.  Ep.  ii  1,  138  natem  ni  Muta 
(ledisset  (vgl.  3,  83).  Verg.  Ecl.  9,  3*2  et  me  fecere  poetam  Pieri- 
des usf.  das  sinpf'tj  in  'liOhfrem'  tnnp  ist  ebendaher  entlehnt: 
Verg.  Ecl.  4,  1  maiora  canamas.  vyl.  Uv.  Trist,  iv  l,  43 f.  Ferner 
das  niondlicht:  zb.  ilor.  Epod.  iO,  1  sidus  atra  nocte  amicum, 
15, 1  nax  erat  et  tado  fulgebat  hma  tereM  Mir  minmra  Hdira, 
Tgl.  Od.  II  5,  19.  8, 10.  16,  2.  Sat.  i  8,  21.  Verg.  Aen.  2,  255 
tacitae  per  amica  silentia  hswe*  Ov.  Trist,  i  3,  28.  auch  der 
visinnnre  Iraiim  ist  da:  Flor.  Od.  iv  1,  37  noctumis  ego  somniis 
tarn  capium  teiieo ,  tarn  vo lucrein  sequor.  vgl.  Sat.  i  10,  33.  Od. 
n  1 ,  21.  19,  1.  20,  1  IT.  iii  4,  G  auäue  et  videor  (Caliiopen)  er- 
rare. III  30,  0.  das  sehen  der  nahenden  goldenen  zeit  ist  aus 
Verg.  Ecl.  4  bekannt,  tu  WoAAi  reifst  mich  He  götttith  AoAe 
^lul  ?gK  Hör.  Od.  la  25, 1  Quo  me,  Bacche,  rapdi  tut  plenum. 
die  Tiden  adjectite  mit  tott  sind  zurückzuruhren  auf  die  latei- 
nischcn  wcndunpf^n  mit  pfenus:  zb.  Uv.  Met.  2,  481  plena  fT- 
?om.  11,734  plenum  querellae  usf.  über  die  geminalio  \;,'!. 
Woitnin  in  den  Sitzungsberichten  der  bayr.  akad.  phii.-bhilui. 
und  bist,  classe  18S2  i  422  fr.  gleich  Vergils  Eclogen  bieten 
dafOr  tabireiebe  beispiete.  überhaupt  sind  diese  neben  Hern 
am  meisten  als  quellen  der  F.schen  poesie  zu  erachten,  man 
vgl.  zb.  Freundschaftl.  II.  s.  33  I. :  Brauf  setzten  sie  eich  .  .  ujid 
Uhrten  .  .  thal  und  xcUhhr  .  .  das  hb  der  edlen  Dorothe  .  .  Die  echo 
trug  d^r  Dons  loh  vnd  lanntn  tausendfdUig  weiter  =  Verg.  Ecl. 
1,  4f  lendiü  tn  umOra  formosam  resouare  d&ceo  Amaryilida  Silvas, 
fOr  den  prophetiscben  sogen  des  Hilas  s.  26  ist  Ed.  4  das  all- 
gemeine Torbild.  der  eindmek  des  liedes  auf  wilde  tiere  und 
rauhe  felsen  s.  34  wie  Verg.  Ecl.  5,  27.  ebrenmaler  fQr  den 
dichter  s.  Ecl.  5,  42.  den  namcn  der  geliebten  in  bJlume  schn^^i- 
(Ipti  s.  Ecl.  10,  53  usw.  «0  kannte  man  so  zn  iiilich  alle  eigen- 
lüuiiichkeiten,  welclie  VV.  aul^aiiii,  bei  den  rüiuischen  dichtem  — 
die  griechischen  kommen  erst  für  die  späteren  deutschen  lyriker 
in  betracbt  —  nachweisen,  ich  besitie  leider  jetst  nicbt  die  data 
nötige  belesenbeit  und  bitte  ohne  die  oft  erprobte  beihilfe  eines 
mir  aufs  engste  Terbundenen  klassischen  philologen  nicht  so  viele 
cilato  anzuführen  vermocht,  aber  ich  denke,  die  an«!f>?e  beweist 
dass  man  erst  dann  P.s  dichterisches  künoeo  zu  beurteilen  ver- 
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mag,  weDD  diMe  fergleiehe  gezogen  sind,  deo  leitgeoosseB  wann 
diflM  esgeo  beiiebuogen  bekaoDt,  wie  nao  zb.  aus  EvKlaisis 

briefen  (Sauers  ausgäbe  ii  42)  ersieht,  und  zweilem:  die  ab» 
liäogigkoit  anderer  dichter  von  P.  kann  er'^i  dann  behauptet  wer- 
den, wmn  fnvip^if'n  i<«t  dass  diese  nicbt  auch  unmiUelbar  bei  den 
HOoiero  gescliüpll  haben. 

Obgleich  ich  uach  all  dieseo  auaftthruogeu  uiciii  der  aasicbl 
•eni  kaDQ»  dasa  aasen  ataff  ? ollig  anagebentet,  aeioe  aufgäbe 
.  vdliig  gelOat  habe,  waa  man  bei  der  behandlnng  eiiiea  ao  kurx- 
lebigen  nnd  nicht  allzu  pradncciven  dichten  woi  feiiaogen  darr, 
ao  empf*'hle  ich  trotzdem  seine  forschiing  aurs  angelegentlichste, 
sie  haf  nicht  nur  die  kenntnis  der  person  P.s  bedeutend  frefördert, 
sondern  auch  dir  wenig  bekannte  iilterargescliichiiiche  penode, 
der  seine  lebeiiszeit  und  nachwürkung  angehört,  mit  gescbick 
aufgekllrt 

Wurzburg.    Uermiakd  Siiüttt.hi. 


Bvald  von  Kleists  werke,  herausgegeben  und  mit  anmerkuni^en  begleitet  von 
dr  August  Sausr.  2  teil,  briefe  von  Kleist,  vi  aod  570  ss.  3  teil, 
brtrfe  an  Klfiit.  xnv  aod  383  n.  8*.  Berlin,  GosttT  Hempel,  o.  j. 
[1881.  lsS2].  Nationalbibliothek  nr  $9.  97.  102.  106,  112.  US. 
12a.  U9.  133.  146.  —  k  0^0  m.* 

Die  erwartun^en,  zu  denen  der  1  teil  der  Kleistaiagabe  Sauen 
(vgl.  Anz.  VII  43V)  (T)  herecbligle,  haben  sich  in  den  beiden  sclilii?s- 
bütulen  ertüllt.  auch  den  2  und  H  teil  hat  der  herau&geber  in 
vorztlglicher  weise  bearbeitet,  die  rirei  hftnde  reihen  sich  eben- 
bürtig den  besten  der  ganzen  lieuipelächeu  samailung  an.  Sauer 
hat  den  biaber  bekannten  briehvecbael  KU  nm  287  gani  oder 
teilweiae  neue  atocke  berekbert,  sodass  derselbe  nun  4&5  num» 
mern  zählt,  zu  366  brieren  lagen  ihm  die  originale  vor.  die 
mpisfen  bot  das  Gleinisrhe  l-imiliemrrfiiv  in  Halberstadt,  diese 
zifl'cru  lassen  die  mühewaituug  des  berausgebers  deuüiob  er- 
kennen. 

Dem  texl  der  briefe  bat  Sauer  durch  zablreiche  glückliche 
eonjeeturen  nachgebolfen.  bd.  n  s.  509  a.  12  iat  keine  au  er- 
gänzen: von  meinen  freunden  [keine]  briefe  zu  haben,  ist  mit 
eine  rechte  kratikheit.  die  datierung  des  Kleistbrieres  nr  88  scheint 
einer  corrcclur  zu  bedürfen;  Kl.  schreibt  darin  am  25  januar 
1750  von  Übersendung  einer  lb»ie,  nr  103  vom  2  febrnar  1751 
bezieht  sich  ebendarauf;  am  Schlüsse  von  nr  88  spricht  lü. 
aeinen  ferdroaa  aua,  daaa  er  vom  prinzen  nicht  einmal  ein  compli* 
ment  erbieten  habe,  nr  109  aagi:  dm  empUmeni  vmn  prAMwn 
Imhr  müfcft  nach,  offenbar  gehört  nr  88  unmittelbar  vor  nr  103. 
daaa  dieae  letateren  aeilen  CMacblich  um  ein  jähr  in  apit  datiert 

r*  vgl.  DLZ  1882  sp.  210 ff.  U02f.  Zt.  flllr  dU  M.  gymo.  1883 
t.  35  IT.) 
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seien,  ist  an  sich  unwatirscheinlich ;  zudem  isl  in  or  88  die  rede 
?OQ  KI.8  bewerbuog  uqi  die  leibeonipaguie,  laul  or  dO  (ii  181) 
fast  sidi  ab«r  ftl.  4m9m  im  jabre  1750  mh  nicht  beworben; 
•Im  ist  nr  88  Im  jsbr  1751  tu  ^«f«D.  ia  4mi  aBmrltaofeB 
lum  III  btlldft  druckt  Sauer  mehrere  poetische  episteln  an  Kl. 
•b;  dem  entsprechend  sollte  auch  Ramlers  reimbrief  iii  192  nicht 
in  den  text  aurgeoommen  sein,  sondern  so  gut  wie  etwa  OleiHM 
verse  iii  12  unter  demselben  miltjeteilt  sein. 

Die  druckeiurichluBg  hat  Smvv  zumeist  nach  iieiliicbs  nmsler- 
giltiger  bebandlung  der  Lessingbrtefe  getroffen,  am  köpfe  der 
iMricle  wird  aiilMr  den  AUharMi  draekorlff  vad'der  ««fhewahniog»- 
«IMIe  <dtr  originale  vemlebMtt  welche  nummern  im  verfallinis 
der  aotwort  zu  einander  stehen,  aufserden  'ISsst  eine  lesetafel 
den  gang  des  hrinfwechsfls  klar  Oher^f hauen,  die  bequernlirh- 
keif  der  benul/uiiL'^  ist  ferner  eileiciiterl  durch  ein  ausführliches 
namen-  und  Sachregister  und  ein  geographisches  register.  an- 
«lerkuogen  begleiten  den  text  der  briefe.  sie  beschräloken  sieb 
SM  teil  auf  «Inra  iitudig  erilnteroden  hlnweis ;  teib  enthalten 
aie  ein  Mbaehee  sWekchett  litterarhiitoneeber  feraehang  xb.  die 
natti.  i  lu  n  88  Ober  die  Freundschaftlichen  hriefe  Gleims  und 
seiner  gfBoesen ,  nnm.  1  tu  u  285  (Iber  Uzs  sprnrhfrebratich, 
nnm.  \  m  n  MjO  über  Zacharias  Tageszeilen,  auch  iin^'i  «Inickte 
bnt'te  von  Ewald,  tileim,  Krause,  Uz  sind  zu  den  tulsAuien  ver- 
wertet. 

'Zum  acMnaie  ven  ftU  hiief  «nr  08  nieriM  ich  an  4aia  die 
flineMie  anagnhe  den  ^Prflblinga  ven  1750  schon  am  10  april 
Inrtig  wer  (vgl.  i  a.  lxiui),  wie  idi  eos  einem  briefe  imeb 
•o  Zellweger  fon  jenem  tage  er»ehe;  Ilirze),  welcher  die  neue 
aufläge  herslellfn  liefs,  da  die  in  Züricli  eingetrülTt  n»^  nn7ahl  von 
exemplaren  Ht^s  tMsifu  druckes  zu  gering  war,  um  ^he  wünsche 
der  freande  zu  befriedigen,  fügt  bei:  Jch  habe  äamn  geie^  Em- 
pfindungen det  FritiiHngi,  imMss  eins  WMnm(f  fki  emdim  üt, 

Kl.a  hticfo  aas  der  Schweiz  n  halten  einen  commeotar  dinroh 
briefe  Bodmers  an  Zellweger  in  Trogen,  die  ich  durch  die  fer- 

niinliino:  meines  freundes  Bitchtold  kennen  lernte,  ich  hebe 
Idl^vude  stellen  aus.  21  September  1752:  HlrRels  Freund,  Rr. 
Kh'ist,  .  .  .  ist  i&t  in  Speter  und  hat  Gedanken  nach  Zürich  zu 
kommm,  seinen  Helfen  Docior  %u  beeuchen  .  ,  .  Dr.  Hirxel  fraget 
[in  einem  heigeachlossenen  briefe,  den  Zellweger  besorgen  sollel 
lfm.  SMpfer  (vgl.  n  2091.  m  8S7),  ob  nicht  Hoffnung  wäre 
otUthe  ansehnlieh§  Münner  su  bekommen,  etwa  Schuh  über  die 
gewöhnliche  Länge.  Klei&l  gibt  ntarke  WfrhfffJdfr  .  .  .  Zellweger 
möge  iSchltijifer  die  sache  empfehlen.  Kleist  ist  ein  wakerer,  ge- 
teauer,  geschmakreiclier,  lieber  jUann.  12  october  1752;  Es  ist 
sehr  ungewiss  ob  Ur.  Kleist  nach  Zürich  kommen  werde.  Er  hat 
noch  nitiU  madir  ^nanliMrlfr.   80  nofember  1758:  Si9  wimn 
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dass  Hr.  Haui/tmanu  von  Kleist  hkr  kl.  Er  ist  bey  Hr.  Dr.  Hirwd 
logiert  (vgl.  ii  211').  Ein  Mann  von  38.  [vielmelir  37]  Jahren 
von  h-fffJirhm  Gemt'Uhs  und  VersutnffesfigenscJiaften ,  ^ehr  reue- 
nanier  Mi/w.  überaus  angenehm  und  yefaUig  im  Umgange,  ganz 
sanfter  GemiUhesart.  Er  redet  ton  Maklerey,  Sctäptur,  Poesie 
mit  grofser  GettMtlklM.  Mr  phäotophim  iAer  dkm,  wkm^l 
mdU  wie  [ ein}  demomtratifer  FkHosoph.  Sr  htUin  Sdmn^  umi 
Trmken  certum  modutn,  eerlot  ßnes.  Ich  glmiiU  dk  Saldat$H  dk 
in  seiner  Compagnie  sind  sttjen  die  ylüklichsten  unter  allen  preufsi- 
sehen  Truppen.  Hier  m/  ifnn  virfu  erlaubt  zu  werben.  Er  hat 
aber  auch  nur  3.  noch  tiöthig,  wiewol.  wann  er  wn'hn're 

bekommen  konnte,  so  mmmt  er  gern  mehret  e.  Er  ist  üoiikomnun 
wdtri,  dm  mass  ihm  aAM  GefälligkBit  ihmt.  Uk  woUf  ikm$ovkl 
GeftUigkat  tkm,  ah  m  mdnem  Vermögen  ist.  Er  tvl  ganst  guvert 
gig9n  mich  und  meinen  neuen  Freund  [Wielaodl.  —  Aber  H.  Leu' 
tef'ivt  Srhlöpfer  hat  ihm  sehr  w^niq  Hoffnung  gemacht,  etliche 
Männer  zu  finden ,  und  scheint  iIdi  uuflmUfn  %h  wollen.  Wenn 
sie  .  .  ihtn  einen  Sporen  gebeti  können,  su  unieriassen  sie  es  doch 
nicht.  Gedetiken  sie  dam  sie  diese  Gefälligkeit  demjenigeH  thun, 
dar  dm  Bwamaltr  «rfumdm  hat*  31  december  1762:  If.  e.  Kkkt 
ffl  dissmal  zu  Baden  (vgl.  II  214  f)t  ^^^^  nach  mömt  WidoT' 
kunft  Ihre  Beschäftigungen  für  seine  Angelegenheit  anzupreisen 
wissen.  Er  hat  rotn  hiefdfjen  Magistrat  begehrt,  man  «o/^r«»  ihm 
erlauben  ein  paar  Mami  .  er  schon  wusste,  im  Land  anzuwer^ 
ben,  ward  aber  mit  24  Sitmvien  gegen  20  ahgewehret.  Sein  suspi- 
koHUr  Hospes  haUt  dk  Sacka  vimtdU  dmh  $iimH  einzigen  Credit 
SU  erhalten  vnd  ek  ahne  mein  und  andarer  Freunde  Furwtean 
gefUhrt.  H.  Kleist  ist  nicht  nM^nr  in  seinem  Hause,  meU  er  Um 
nicht  mehr  hat  wollen  d  charge  seijn,  da  seine  Werbungen  so  lang- 
sam fortgehen.  Ib  jariuar  1753:  Hr.  f'on  hlHsf  i^t  in  der  Thal 
ron  hier  ohne  Abschied  wecfgegangen,  wcU  >■)■  gefürchtet,  man  machte 
ihn  in  der  erste»  Hüze  auf  das  äaiiihaus  setzen  o^i.  ii  221). 
Bin  hoUändiidter  Offiekr  (vgl.  u  216)  hatte  Um  einen  ameehnr 
tidien  Mann  sm  Haue  getehäit,  der  eieh  amtelkn  mutete,  dtue  er 
Dienst  suchete,  Br.  «on  Kleist  ward  mit  ihm  einig  und  gcA  Üm 
eine  Capitulation,  welche  dieser  seinem  Officifv  ^mjlpirh  znslellete .  ,, 
Er  hat  seinett  Cofre  zuiükgelnssnt,  der  izt  für  thx  nrre.st  hält  .  .  . 
Man  hat  ihm  übel  nachyeredei,  dass  er  mit  den  jungen  Leuten  — 
(ien  Anacreonten  so  vertrauten  Umgang  gehabt,  und  man  hätte  bald 
geargte«^,  dam  er  nicht  der  Capitm  Kiekt  eandem  nur  einer 
van  deeeen  Suppöts  wäre,  hätte  er,  wie  ich  gleich  bey  eeiner  An- 
kunft gerathen  hatte,  lieber  den  Mden  [?]  besuchet,  wo  alle  Tage 
Assemblees  von  wnl-pm  Ofßcieres,  EdeUeuten  und  andern  Leuten 
von  Stand  ist,  so  hätte  er  gewiss  Freunde  und  Gönner  sich  er- 
worben, die  seine  sibsichten  nuyieich  besser  befördert  hätten. 
18  februar  1753 :  Vor  acht  Tagen  war  Hr.  Hauptmann  von  Kleist  auf 
ein  paar  Tage  99n  Sdutfhamen  oiiAer  gekomman,  damit  er  eieh  »eigete* 
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Mm  990  er  habe  mnm  fftwütm  Ml^iMtH  OffißStr,  der  einen  von 
tänen  Ser^mUm  aposlirt  halte,  dass  er  sich  von  H.  von  Kleist  »olUe 
werben  lassen,  ein  Cartell  geschikt  (vgl.  n  219).  Er  ha(  hier  bey 
Häuptern  der  Stadt  Besuche  abgestattet.  Er  that  mir  avi-h  die 
Bhre  auf  2 — 3  Stunden  zu  mir  zu  kommen.  Wir  erklärten  uns 
sehr  freundschaftlieh  und  ofenherzig  gegen  einander  über  unsere 
respectiven  AngdegtnMlm;  «r  ÜUr  UMtm^ifMdU'dklafi,  t'dk 
a6er  die  Klopstokische.  Ich  vm'd  so  treuherzig,  dass  ich  ihm  mi- 
lich  den  absurden  Brief  las,  in  welchem  der  Peet  mir  keinen  Onnen 
GrofsmnOi  nhriq  gelassen  hat.  weil  er  (if>  ganz  und  allein  in  seinem 
Herzen  verscldosaen  füud.  Ich  las  ihn  auch  die  Stellen  ans  Klop' 
stoks  Briefen,  worinn  er  den  Vorschms  Geldes  von  mtr  verlanget. 
Er*  von  Kleist  schien  darüber  ganz  für  mich  eingenommen,  und 
hatte  die  G^igkeit  zu  eagen,  im  ich  mcAl  einmal  nöikig  hüte 
mids  durch  deSrgleiämn  ihrnmente  wn  rechtfertigen.  Er*  KlopetiA 
Wdre  ein  junger  unerf ahmer  verführter  Mensch  gewesen.  Er  hätte 
den  Haportenrn  zu  lefchtsinnig  Gla^thcn  zng^^fellet.  Et'n  gewisser 
(jeisilnhf^f  junger  Mensrh,  rler  izt  auf  dem  Lamle  irurc,  IniUe  das 
äryaie  dabty  gethan  (v^i.  ii  222;.  Ich  hätte  mtkis  zu  befürüuen. 
Mem  kmnu  mith  für  eo  teduteAaffen,  ar  Mtttf,  nmdiA  Er.  vem 
Kieiet,  eäke  die  gansie  Sache  genugemn  ein.  Er  abeotvMe  mieh 
wegen  der  gefoderten  Hestitution  vollständig,  und  meinte,  wenn 
ghich  eine  formale  Donation  mit  den  doppie  [münze,  pistolenj 
geschelii  n  u  i'frr,  5o  f^olUe  Klop.'ilok  viel  Heputndon  gehabt  halben, 
uttd  nachdem  er  bey  der  Assoctation  mit  Bahn  m  sobhe  vermeint- 
lich reiche  Umstände  gekommen,  sie  restituirt  haben.  Er  sey  in 
^ehmäfsigen  ömetinien  gemeeen,  nmd  Aa6<  dae  gelkan,  /cft  Mogle 
tftm  tüte  die  Braunschweiger  und  Gleim  den  Noah  veraehletan,  wH 
sie  Klopstoken  dadurch  zu  rächen  glaubten,  als  den  sie  für  ein 
Mmter  eines  recht schafenen  Menschen  hiehen,  und  die  «o  nicht  ihrer 
Meinung  hterübei'  sind  für  Metischmfemde.  Er  snchif  mir  dieses 
auszureden  und  betheuerte  mir,  dass  Gleim  den  Noah  adorierte. 
kh  et^e  ihm  aber,  dass  die  GemiUher  eiA  eeü  einem  Jahre  ge- 
dttdert  hdUen,  —  diätem  Aniate  Hagte  er  mir,  daee  t'n  Er, 
Wielandt  AbhanMung  vom  Noah,  wovon  ei'  etliche  Bogen  bejfm 
Druker  gesehan  haben  mag,  Gleim  und  Ramler  übel  mitgenommen 
worden  (tregen  seiner  morale  der  erstere,  der  andere  wegen  f^einer 
Cridk).  Wteland  wäre  zu  heftig,  man  müsste  nicht  alles  zum 
Strengestens  nehmen,  sie  würden  thm  mü  Liedern  und  Couplets  ant- 
worten (vgl.  u  222) ;  ein  Streit  toMe  entetehen,  über  weleken  stcA 
mar  die  Goiteekedianer  fronen  würden.  Man  würde  Witiandon 
vorwerfen,  dass  er  Gleim  gelobt,  ehe  er  bey  mir  gewesen,  izt  ta- 
delte er  sie  plötzlich  —  >  kh  engte  ihm  dass  Hr.  Wielasui  für 

•  vgl.  II  237.  Bodiner  gibt  von  diesfm  briefe  Kl.s  seiDem  freiipdr  7(»ll- 
weg«r  eiacQ  ausiug  21  juDi  1753  uod  fügt  zu  den  Worten,  man  wertle 
Wielaod  die  aogrifle  tllf  Glcla  st.  niehi  ttoel  nehmen,  bei :  Discs  verdrüftt 
H.  fftetand  ein  wenig,  weü  er  meint,  er  habe  da  keiner  Fersteiäung 

Vonnöthen, 
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ikk  «Molle,  und  9kk  mAsT  MffiHiiwiffii  k9imt$,  kk  Ml»  Mm 

B0thmäfst'gke(t  üher  ihn,  und  Ufs  geschehen,  dau  m&H  den  iVifdk 
mch  Belieben  oder  Erkenntniss  lobete  und  (adelte  ....  Im  übrigen 
ist  er  mit  leinen  W^rhfnfr^m  in  Schnßaumi  zufrieden,  wiewol  er 
von  LfiiifuiHt  SthJöpj«!  keinen  Mann  bekommen  hai.  Vielleicht 
kömmt  er  ttoch  auf  ein  paar  Tage  nach  Ziiricf*.  29  märz  1753: 
Ur.  von  Kieiit  hat  ßfdn  im  8.  IKdcAm  6ay  mAmw  Regiment  sm 
Myn.  Htm  ttl  die  Btmä$  /dyniM  «itf  0r,  Theritk  4  mtik  mek 
S^f hausen  ger  itten  von  ihm  Abidtied  %h  nehmen  (vgl.  ii  226).  — 

Der  band  Kleisibri^-fe  ist  n  tJil  anziehend;  mancher  wird  mehr 
freude  und  gpschniack  ilaran  ßnden  als  an  Kl.s  gpHifhfpn.  ein 
frischer  und  besonders  in  den  jüngeren  jähren  aiicli  lustiger 
kaoierad  schaut  daraus  hervor,  er  gihl  sicii  voll  und  ung»* 
tcfanuikt;  da  Qod  dort  eio«  derbbcH,  eine  frObNcbe  liiiBlicbkär» 
•Hm  »1  Datorlieber  rad  b^wtgter  ab  m  dM  gtadfclileB  ertlMt 
and  dargestellt,  freilich  viel  freundsch^ftsseligkeit  Mwll  Hit  iinlir, 
sn  bis  zur  üherschwanglichkeit  gesteigert,  dass  Glpim  sogar  ein- 
im\  mein  enge!!  dnuvroAvl  wird;  aber  luch  diese  kommt  durch- 
schnittlich viel  glütklirtier  zum  ausdi  ui  k  als  die  schmeichlerisclie 
rUbrseligkeit  Gleimi^.  Kl.  fUhU  selbst  den  unlerschied  seines  Stiles 
'Toa  dem  «eioer  diehtgenoaien;  er  entselraldigt  widerholt  das 
ummdlerte,  unwilzige  seiner  hritte.  er  benOlK  'ilch  die  m  «ei* 
Dem  kreise  Übliche  matke  Torzunebnitii,  aber  der  tapfere,  kampfes- 
mtitipe  kapitJUi  kann  seine  offene  miene  n\ch\  dauernd  verhüllen, 
für  nn^*  lirtrt  gerade  in  dieser  ungezwungenlieit  der  i^iz,  der 
ungekürjsleile  bnefsleller  ist  liebenswürdiger  als  der  modische 
poet.  selten  würde  ein  excerpt  der  briefe  genügen  (zb.  ir  65); 
aucb  wo  wtderbolungen  statt  haben,  ab.  im  urteil  Ober  Ui,  «Ire 
ea  schwer  den  brief  tu  kürzen. 

Anders  steht  es  mit  den  briefen  an  Kleist;  sie  sind  gntes 
teiles  unerqnickhch.  der  herausgebcr  hat  «eihst  daran  gedacht, 
Gleims  briefe  —  und  ^^ie  bilden  die  grofsr  inrhrheit  —  in  re- 
gesteo  vorzulegen,  nahm  aber  schliefslich  davon  abstand,  in  der 
tat  hisst  sieb  der  Inhalt  solcher  oorrespondenteo  nicht  wie  der 
von  urhunden  aoaheben.  ancb  bat  die  lilteratuiigcaehichte  nicfat 
allein  mit  dem  tatsächlichen  zu  tno ;  sie  darf  die  form  nicht  mis- 
achten  und  also  nicht  zerstören.  un<l  wollte  man  versuchen, 
das  nhjecliv  wichtiiri»  allein  herauszugreifen,  so  würde  flie  werhsel- 
beziehung  mit  Ki.s  briefen  die  giUnzlinie  dafür  niciit  tindeu  lassen 
und  die  berücksicbtigung  auch  des  an  sich  nebensächlichen  fort» 
wihrend  heiaoben.  diese  aehwierigkeit  wM  dnrtfa  die  allg«- 
meine  erfabrang  rerstlrkt,  daaa  oft  der,  welcher  aelbst  für  ttmt 
awecke  die  sorglkItigsteD  ausztge  sich  anfeferiigt  hat,  doch  bei 

der  ausarbeitung  seines  stolTes  auf  das  unverknr?!^  ort?inn!  zu- 
rückzugehen sich  gezwungen  sieht,  wie  soll  gar  euie»)  /weiten 
und  dritten,  die  vielleicht  nac  h  ganz  anderen  richtungea  die  gleiche 
quelle  benützen  wollen,  das  excerpt  des  ersten  immer  ausreichend 
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sein?  ich  beuge  mich  wie  Sauer  Twr  diesen  bedeokeu,  obwol 
mir  die  sebreibseligkeii  eioes  Gleim  immer  taDgeweiie  «nd  oll 

stärkeren  Widerwillen  erregt  und  obwol  idi  auch  die  puUicaüoii 
jed^  Goclhezeltels  für  einen  (iberlriebenen  cutlus  halle,  es  wird 
mit  den  verüfTenllirhnnspn  nnf.'edrucklrr  pnpirrc  immer  geben 
wie  mit  erhiuteriuien  anmerkungen;  dw.  iMiitMi  rii!t'ii;  zu  viel! 
die  andern :  zu  wenig  I  die  einen :  der  hei-auägeber  hülle  sichten 
eolkn,  die  andern:  wer  weiA,  ob  in  dem  nnterdraekten  nidil 
doch  nooh  etwas  belangreiches  stecki.  Sauer  bat  sich  lieber  den 
«rsleren  Vorwurf  tuzieben  wollen. 

So  hat  man  die  gewisheil  dass  nun  der  anf  Kl.s  h*ben  und 
tlicbten  bezügliche  urkundliche  stofT  mit  einer  Vollständigkeit^ 
vor  uns  üpkU  die  wir  für  mauchen  gröfseren  Schriftsteller  wün- 
schen niüduea.  wo  die  briefe  KKs  endigen  und  die  aulotiiu- 
graphiiche  f  nette  versiegt,  auch  da  noch  wusle  Sauer  inverlissige 
nachrichten  lu  gebeo,  indem  er  Briefe  nber  den  tod  BfKleials 
veröffentlichte  (Archiv  für  lilteraturgesch.  xi  45711).  was  inr 
beontnis  uml  schlffznnj?  fies  heldenhaften  Fffnjjers  beitragen  kann, 
hat  Sauer  mil  ungeaieiiier  sorgfali  gesammelt  und  musterbail 
verarbeitet. 

^  Rächiold  io  Zürich  h^i  nricli  der  TeröfTenUicbnog  der  Stoenciica  tas> 
gäbe  noch  einige  Kleislbriefchen  gctunden. 

WOrzburg.  Ber^nuaru  Skuffbrt. 


Goethes  Verhältnis  zu  Klopstock.  ihre  geistigen,  litterarischen  und  persön- 
lichen beziehungen.  von  dr  Otto  Lyon.  Leipzig,  TbGrieben  (LFer- 
nao),  1892.    4  fall,  und  134  ss.  gr.  8«.  —  3  ro.» 

Der  Klopstockcult  scheint  epidrmisch  zu  werden,  auch  (üese 
«rhrift  krankt  daran.  L.  konuni  durcii  seine  propositio  zur  lic- 
wunderung  Kl.s:  er  will  erweisen  dass  ein  gut  teil  von  Goethes 
poetischem  schaffeD  durch  Kl.  angeregt  sei.  damil  diese  ah« 
hungigkeit  des  scholers  6.  von  dem  lehrer  Kl.  nach  tiele  und 
breite  recht  bedeutend  werde,,  muss  Kl.s  wert  binaullgescbrairiit 
-werden,  der  verf.  selbst  gerat  dabei  in  eine  unangenehme  läge; 
denn  er  kann  doch  nicht  iäugnen  dass  G.  etwa^^  hrther  steht  ^^Is 
Kl.  darum  schwächt  er  widerholl  seine  begeisterlen  urteilr  ober 
diesen  hinterdrein  ab,  damit  er  doch  für  G.8  lob  wuier  atem 
holen  kann,  die  zwiscbenslellung  zwischen  *IU.s  riesengestalt' 
und  G.  wird  natürlich  sehr  unheimlich,  wenn  die  beiden  sich  nicht  • 
mehr  verlragen,  also  bei  dem  bekannten  briefwechsel.  der  verf» 
will  auch  hier  an  ILt.  keinen  makel  kleben  lassen,  will  auch  hier 

[*  vgl  DLZ  1883  sp.  304  (ESchmidt).  —  LiUeratarbl.  fllr  gem.  und 
rom.  phti.  1883  nr  1  (FMaocker).  Afcliiv  für  Ulteratargeteb.  in  169  ff 
(WvBiedermaan).] 
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vermittelD  and  beide  eotschiildifM.  alt  ob  etwit  lu  entschul* 
digeo  wSrel  L.  meiot,  wer  das  aDflreten  Kls  tadile,  der  fMle 

an  urteil  'vom  sumdpuncte  gegenwartiger  Bildung  aas,  niclit 
ein  urleil,  das  sich  aus  dem  gange  der  geschicbllichen  entwick- 
lung  f'rpihr  115).  Avas  in  :t!!rr  Wi  h  soll  hier  au8  geschieht 
lieber  culwicklung  erklärt  wcideii  koauen? 

Der  verf.  treibt  ttberiiau|)i  mit  der  berufung  auf  dies  gesetz 
aller  fofiehaog  DusbraQcb,  gebärdet  aleh  als  ab  betaabe  niemaDd 
?or  ihm  daaeelbe  für  aeioe  beiden  angewandt  biite  und  bslt  es 
dr  ill)  Ii  i  allen  denen  entgegen,  die  vor  seinem  Kl.  nicht  anbetend 
niederfailei).    aber  diese  flgis  schützt  ihn  uicht  einmal  seihst. 

Die  ersten  seilen  ?einrr  ^rhrift  sind  mit  ausnähme  der  worte 
Uber  Düntzerä  uud  Freiniuiid  IMeillers  vornrheiten  in  ihrer  all- 
gemeinbeit  überflüssig,  die  anmerkuugeu  dazu  sollen  des  ?erf.s 
beieeenbeik  ina  liebt  setaen;  eo  balt  er  ea  fir  angezeigt  ib.  a.  2 
die  bemerkung,  6.8  ferbiltnia  tu  bedeutenden  aeitgenoeaen  aei 
in  verschiedenen  Schriften  dargestellt  worden,  durch  den  verweis 
anf  IXlDtzer«  Freundesbilder  und  Freundeskreis  und  anf  ESchmidts 
Ricbardson ,  Rousseau  und  Goethe  zu  erhfirtpn,  hJitte  er  lieher 
dies  buch  s.  97  f  tu  rat  gezogen,  ähnliche  ilherhyufuugeu  finden 
sich  auch  spater  widerholt  in  der  schrift.  es  wäre  besser,  der 
Terf.  bfltte  diese  mobe  darauf  verwendet,  immer  die  originale  aof- 
xnacblagen  und  auf  sie  zu  verweisen,  statt  abgeleitete  citate  an 
geben,  zb.  aus  Wackemagels  Leaebuch. 

Die  behandlung  seines  Ihemas  erölTnet  L.  mit  der  betrach- 
tung  der  Messiasdeclamation,  welche  G.  in  DW  so  köstlich  schil- 
dert, ich  zweifle  dass  es  nötig  war,  den  ganzen  abschnitt  wört- 
lich einzurücken,  zur  bestimmuug  der  zeit  dieser  scene  be- 
merkt L.,  die  gesänge  7  und  10,  aus  welchen  DW  verse  aus* 
bebt,  wSren  zwar  schon  früher  erschienen,  aber  erst  durch  die 
ausgaben  von  1755  und  1756  verbreitet  worden,  das  ist  falsch ; 
denn  die  gesönge  6 — 10  pr'^rhionen  h<'kannJlirh  mit  der  Jahres- 
zahl 1755  zuerst  und  überdies  macht«'  llaaicl  wahrscheinlich  dass 
der  Kopeuhagener  druck  erst  1756  ausgegeben  wurde,  s.  12 
versiohert  L.  auf  gnind  einer  notiz  in  G.s  autobiographiaGhem 
achema,  KI3  Salome  aei  G.  jedeablla  noeh  im  vaterbause  be- 
kannt geworden:  daa  iat  m0g&cb,  aber  nicht  bestimmt  erweisbar. 
auch  sonst  ist  L.  mit  Vermutungen  nicht  allzu  vorsichtig,  s.  184 
sagt  er,  Herder  habe  G.  woi  schon  in  Strafsburir  für  Kl.  be- 
geistort;  s.  84  ganz  bestimmt:  G.  trat  in  Strafsbur«:  durch  Herder 
niii  ki.s  gedankenkreisen  zu^t  in  innigere  berühruug.  beide 
•  male  bleibt  der  verf.  den  beweia  aefauldig.  daaa  Herder  ober  Kl. 
damab  vielleicfat  nur  su  gOnslig  dachte  iat  bekannt,  alao  die  an- 
regung  wol  möglich,  das  beispiel  mag  tugleich  zum  hinweise 
darauf  dienen  dass  der  verf.  halbe  und  ganze  Widersprüche  nicht 
scheut,  mit  dem  ^zuerst'  d^'c  If'fzteren  stcüp  vergleiche  man  die 
Worte  s.  16  'wir  sehen  den  k nahen  [GoetheJ  die  gedankeuwelt 
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Kl.s  widergebeo/  ähnlich  uDgenierl  deutet  L.  eine  äufseniog 
wie  sie  ihm  gerade  passt;  s.  32  stimmt  es  nicht  mit  der  zu  er- 
weifeDden  lebentloBt  K1.8,  dtBS  er  oacli  &.8  nitieiluDg  etwas 
würdevolles  und  diplomatischeB  hatte;  also  wird  hier  die  gillig- 
keit  der  beobachtung  G.s  eingeschränkt;  vgl.  s.  114  Kl.  habe  die 
diplomatische  spreche  der  wellbildung  versrhmülft  (im  briefwerbsel 
mit  G,),  aber  s.  44  ist  die  richligkeil  der  (j.stiien  st  lniderung 
Wider  bequem,  weil  L.  damit  die  behauptung  begrüudeu  zu  kün- 
neo  meint.  Kl.  habe  seine  empfindung  voUstandig  b^erscbt,  und 
8.  106f  w«rd«B  die  gleiohen  iafseraiigeii  Uber  Kl.  ohne  wider* 
sprach  angfefilbrL 

überzeugend  und  wie  mir  scheint  das  beste  in  der  ganzen 
scbrift  ist  vtTirleichung  von  G.s  Höllenfahrt  Christi  mit  Kl.s 
Mf>>ia.s.  aurli  darnach  Uber  G.s  beziehuüg  zum  Darmstädter 
Kl.-heuudiicbeu  kreis  gesagt  wird,  ist  belangreich,  beim  unter- 
snehen  der  betiebuogeo  der  fremidsebaftsodea  auf  Kl.«  dicfaUmg 
kllte  L.  seioe  glcicltlichen  aositae  weiter  ferfolgen  können  vnd 
seilen,  ohne  dabei  freilioh  auf  so  fsge  Vermutungen  wie  über 
die  ode  Elysium  zu  verfallen,  da  er  doch  einmal  seine  18S0 
gedruckte  disserlalion  in  der  vorliegenden  schritt  nochmals  zum 
Abdruck  brachte ,  'einzelnes  dabei  hinzuttigte  und  mauches  ab- 
äuderle',  &o  halle  er  durch  Miuors  behaodluug  der  Cschen  lyrik 
in  den  Studien  sor  Goefbephilologie  sieb  lur  verbesserang  seiner 
ausftthning  anregen  lassen  sollen)  wörc  übrigens  L.  auf  dem 
von  ibm  eingeschlagenen  wege»  wobei  ihm  vLoeper  ein  kundiger 
Führer  war,  fortgeschritten,  so  hätte  die  Kenntnis  Kl.s  und  G.8 
erweitert  werden  können,  er  zieht  es  aber  vor,  von  s.  22  an 
ins  aligemeine  sich  zu  verlieren,  er  hebt  nun  gewisse  eigea- 
schaflen  der  Kl.schen  poesie  heraus  und  hält  umschau,  ob  diese 
sieb  aucb  bei  G.  finden,  indem  er  sieb  anklammert  an  G.s  gegen 
Eckermann  geftufsertes  wort:  tieft  Uefs  KU  voftngWkes  auf  mich 
wirken,  unternimmt  es  L.  dies  vorlrefllicbe  genstt  su  beseicbnen 
und  stellt  sechs  axiomata  auf. 

!.  Kl.  brach  zuerst  aus  <lem  bk  Jsi n  hücherstudium,  das  sich 
um  ualur  und  leben  nicht  kummerie  (aber  Güulherl  Brockesl 
Hallerl  L.  sagt  doch  s.  6  selbst  ?om  ersten  dass  er  würkhche 
eriebnisse  diebleriseb  ausiusprscben  vermochle,  und  vom  sweiten 
dass  er  auf  dem  gebiete  der  natur  zuerst  wider  den  rechten  weg 
betrat  !)«•••  zum  vollen  leben  durch,  die  folgende  seite  28  er- 
örtert hiezu".  die  ganze  zeil  vor  Kl.  habe  an  bypochondrie  ge- 
litten;  aucb  Gunther?  lia^<  lorn?  frage  ich,  wie  ich  der  behaup- 
tuug  s.  22,  Ki.  habe  das  eriiabene  in  die  poesie  eingeführt,  den 
namen  Hallers  entgegen  balte.  L.S  %  sats,  in  K1.8  diebttng  ober* 
wiegt  mebr  ab  suvor  die  empfindung,  ist  in  rfieksiebt  auf  die 
Horazianer,  von  denen  er  doch  andi  beeinflusst  war,  nicht  gans 
ric!)fif::  jr^desfalls  ist  die  aiisführung  s.  44  f  falsch,  wonach  Kl. 
nicht  zu  den  empfindungaseiigen  naturen  gehören  soll,  am  meisten 
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«tichh;illi^'  ist  der  3  sati:  mit  Kl.  Irelp  zuerst  die  Wahrheit,  dasA 
die  diciilkuiisi  zulelzt  auf  einer  genialen  begabung  ruhe,  tatsflch- 
tich  auf.  die  besprecbuu^  dieäes  punctcäf  zu  der  liauiauus  und 
Herders  origioalgenieideeD  beraDgezogen  sein  mflileo,  eröffnet 
L.  OberOdsiiger  weise  mU  der  betrKhtaog,  d»t»  schon  die  allea 
(tor  den  dichter  Uberirdische  mitbilfe  aDgeDoiniiieD  httlen;  m 
IBflammenhaDge  liietnit  wird  8.  49  behauptet,  das  wort  begeiste- 
rung  sei  ans  fJrm  kirrhiichrn  hegrifTskreise  eDtlehnt  und  bedeute 
ursf)rOnglich  des  heiligen  geistes  voll  sein!  mit  einem  verf.,  der 
8.  78  in  das  9  capitel  von  Tacitus  Germania  hineinliesi,  iiie  Ger- 
maoen  hätten  schon  damals  den  geist  des  protestamismus  ge- 
habt, darf  msD  Uber  solche  worterkisriiig  Dieht  streiten,  oacb 
sats  4  soll  KI.S  dichtung  immer  auf  Wahrheit  beruhen;  der  dichter 
spreche  henen8tatsachett(??)  aus.  mit  'immer'  ist  doch  eio  bis- 
chen viel  gesagt,  wenn  hri  der  aiislührung  s.  77  durch  beson- 
ders fetten  druck  hervorgehoben  wirfJ,  es  sei  ein  liauplberüh- 
ningspuiH-t  KI.S  und  G.s,  dass  sie  t  uizig  und  allein  in  der  er- 
forschuiig  des  wahren  beiriediguug  landen,  so  möchte  man  sich 
besinnen,  ob  der  verf.  sieht  statt  Kl.  and  G.  etwa  Lessing  habe 
sehreibto  wollen.  Uber  die  twei  leisten  vortrellliehkeilen  Kl.s 
endlich,  welche  darin  bestehen,  dass  sein  ziel  dÜB  neugeatahiing 
der  menschbeil  in  religiöser  und  sittlicher  beziebong  war  und  daas 
diesem  ziele  auch  seine  liebe  und  liebesdicblung  sich  habe  unter- 
ordnen müssen,  wird  man  staunen  und  —  schweigen. 

Es  wJire  zwecklos  bei  diesen  allgeroeinheiten  zu  verweilen, 
der  versuch,  den  Kl.-enthusiasten  zu  Überführen,  dass  er  seinem 
balbgotte  gewalt  antue,  wäre  ja  doch  vergeblich,  und  aaehlich 
ergibt  sich  aus  L.s  erOrterungen  nichts,  als  dass  G.  gewisse  eigen- 
schaften  hatte  oder  haben  soll,  welche  KL  auch  hatte  oder  haben 
soll,  welche  aber  ebenso  bei  anderen  diclitcr  vor,  neben  und  nach 
KI.  sich  vorüuden.  da  L.  sell)Sl  zweimal  mit  einem  gesrliniark- 
losen  bilde  zugesteht,  G.  habe  alles,  w;i<i  in  seinen  bereich  kam, 
förmlich  aufgesaugt  (s.  18.  117),  so  wtrd  sicli  schwer  erweisen 
Issaen  daes  G.  in  diesen  allgemeiiien  gesichtspuneteo  gerade  Kl.s 
Schiller  gewesen  ist  auch  sehe  ich  Kl.s  eigeotlmlichkeit  viel- 
mehr in  der  energie  des  Vortrages  sie  im  auffinden  neues  in* 
heiles  der  dichtung;  er  steht  seinen  Zeitgenossen  mehr  graduell 
als  qualitativ  voran,  nach  dieser  seite  hat  L.  seinen  blick  selten 
gelenkt  ein  7weiter  grnnd,  warum  die  vergleichungen  1  .s  un- 
genügend siihI,  liegt  darin,  dass  er  ungesclieut  udeü  aus  den 
vierziger  und  neunziger  jähren  zusammenwirft  und  ebenso  an- 
klänge in  dichtUDgen  sller  lebenNlter  G.s  sucht,  wie  soll  sich 
derans  ein  bild  von  lU.s  einOuss  auf  G.  entwerfen  laisen?  hier 
hstte  sich  der  verf.  daran  erinnern  sollen  dass  nur  mit  streng 
historischer  betrachlung  gedient  ist. 

Was  der  verf.  it»  diesem  hauptteile  seiner  schrifl  leistet, 
seigt  swar  belesenheit,  aber  nicht  klare  umsieht  und  noch  weniger 
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nMlMe«  eiBt  s.  14)2  tnU  er  wider  a«f  feilerto  boden,  indem 
er  die  weitereo  histori sehen  bexiebuBgm  der  dichter  nicht  ohne 
fleirs  zusafoineostdlt.   wie  schoo  SQvor  so  mischt  auch  Iiier  L*, 

was  G.  in  den  siebenziger  jähren,  was  er  in  w;i<;  er  gegen 
Eckermann  grljuPscrl  hat.  und  doch  sollleu  <li<  urh  ilp,  anf  so 
verschiedenen  ^mU'n  des  alters  geßilll,  teils  dem  Ireuu  lt  amt  r- 
traut,  teils  Tür  alle  well  besiimnit,  nicht  mit  gleichem  uiai^e  ge« 
messeD  weHen«  f«D  der  Stellung,  die  L.  in  dem  unnttlier  weiee 
gsDi  abgedruckten  briefwechsel  swischen  KK  und  G.  einnimmt, 
iit  schon  gesprochen,  es  muss  aber  noch  daraur  hingewiesen 
werden  dass  nacli  dem  verf.  G.s  bpriifiing  nach  Weimar  im  gründe 
nur  pin  erfolg  von  Kl.s  arbeit  gewesen  ist  (s.  112).  das  ist  ge- 
wjg  vielen  neu.  dass  die  corres|>ond»>i)/'  von  Heunes  aus  dem 
Oldenburger  archive  mit  einigen  varidukii  (vgl.  Scherer  Anz.  u 
278t)  miigeteül  worden  ist,  sollte  ebenso  augemerkl  sein  wie 
dnss  sie  In  Wagners  Merekhriefen  in  falseli  datiert  ist.  aoeb  die 
bekannte  beobachtung,  dass  G.  im  2  anfinge  des  Egmont  im 
gespiüche  zwischen  Egmont  und  dem  secretlr  seine  conrespondent 
mit  Kl.  («=  Oliva)  bertihrt»  sollte  nicht  vergessen  sein 

Auf  weiteres  schiefe  und  halbe  hier  aufmerksam  zu  machen, 
um  den  l)enUl2ern  die  müite  der  Verbesserung  zu  ersparen,  lohnt 
sich  nicht:  die  Kl.-  und  G.-forschuug  wird  8ich,  wenn  (liierhaupt, 
doch  stets  nnr  mit  grOster  versiebt  auf  diese  scbrift  bemfen. 

Warzburg.  Behkhard  Seuffeat. 


Goethes  gediebtc,  sweHer  teil,  mit  eliileknng  vad  iBU«rkaageD  voa  GvLosrai. 
Berlin,  GastST  HtnKl  (BantleiB  ä  Pnak),  1883.  MO  ts.  gr.  8^  —  5  m. 

Über  erwarten  scbnell  Ist  der  xweite  band  der  von  uns  ktln- 
lich  besprochenen  neuen  t^etbeausgabe  dem  ersten  gefolgt,  nur 
wer  sieb  auf  so  massenhsfte  vorarbeiten  staisen  kann  wie  Loeper, 

darf  ein  gleiches  wagen  wie  er.  die  allgemeinen  grundsätze  ver- 
dienen dieselbe  billigung  wie  hei  dem  ercfen  bände  und  im  einzelnen 
bleiht  aucli  dies  mal  nichts  zu  wimim  In  n  iil>rig:  s.  307  (zu  ihnenau) 
ist  der  hin  weis  aul  Dunlzers  und  lioedekes  balgereien  im  achten 
l)and  dos  Archivs  (s.  104  ffT  und  501  fl)  mit  recht  unterblieben. 
in  B.  314  f  (Gesang  der  geister  Uber  den  wassern)  bat  Pmscli 
(Klingers  philosophische  romane  s.  51)  trelTend  auf  den  Kenn- 
sprudi:  dat  Ubtn  ghklut  dm  wasser  das  toir  von  dm  kmmuH 
senden  hingewiesen.  —  s.  510  f  fhctrefTs  der  polemik  gegen  die 
Hallerschen  ver»;^:  ins  innre  der  natur  änngi  kein  erschaffner 
tjeint  I  schlielsl  »u  h  Loef>er  mit  recht  der  parallelslelle  Boi^bergers 
au,  welche  ich  iu  dem  auiädtzc  über  IVikulai  (Juguudireuuiie  Les* 
sings  [so  sollte  der  titel  lauten],  73  band  von  Koraehnera  Natinn^ 
litleratur,  s.  302)  durch  ein  weiieres  dtst  aus  Nikolais  Qnndibcrl 
an  stntien  venuolit  bebe  und  wdebe  Dilnlser  Im  Goetlie-jahrbueb 
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III  328  f  mit  unreehl  bekämpft,   dass  sich  hier  in  der  tat  ein 

principieller  pp?f^nsalz  zwisrhori  der  aurkl^rung  und  der  oatur- 
pliilosophi»^  ausspricht ,  wird  auch  durch  eine  spätere  stelle  in 
der  iSeuen  berliner  nionnlsschrifl  voo  Biesler,  bd.  10*  august  IbOü, 
s.  13i^f  bezeugt,  weiche  lautet: 

Btwüi  unglauhlieh$i, 

Baüm  mn: 
i$t  aUbekannt. 

Hr.  professor  Andreas  Bösrhlanb,  itzt  lundshul ,  nrfheili 
ifi  snnem  'Mar^azin  SMr  vervoiikümmnnng  der  iiieorelischen  und 
piakiisckm  heilkunde,  bd.  ü,  sl.  über  den  berühmten  dichtet  und 
namentlich  über  jene  zeile  [wo  er  übri^ns  sdiaut  &tatt:  dringt, 
»e(Mt]  wfe  folget: 

'JHtm  tatM  HaUm  ist  bloß  eAiwi  ümmim  vtr%eihlitk, 
welcher  gan%  empiriieh  hamdeln  zu  dürfen  glaubt,  wtUker  gar 
keine  ahnung  von  naturfrissptisrhaff  und  knnst  hat, 
nnd  ^pflch^r  flns  ding  an  steh  nicht  ersl  'luj'clt  sein  elq^nes 
denken  enisielu'u  Idsst ,  sondern  es  für  eine  seUml  vorher  extsitrendt 
nothwewiige  bedingung  der  mäglicltkeil  seiner  erkeuttlms  Irnlt. 

Hiermit  verabaehMdeo  wir  um  fon  dieatr  neuen  Goetho» 
ausgäbe,  da  uns  die  grflinfen  dieser  aeitaeiinft  niobt  gesUtten, 
sie  bis  ans  ende  tu  begleiten ,  und  wttnsehen  ihr  den  rOsttgsleo 
fortgang. 

Prag.    J.  Mmoa. 


Briefe  de«;  firrzogs  Karl  Augast  von  Sachsen -Weimar- Eisenich  an  Knebel 
und  Uerder.  herausgegeben  von  Heinrich  Dü5tzer.  Leiptig,  EWar- 
tlgs  Terlag  (Ernst  Hoppe),  1893.    150  ss.    gr.  8*.  —  4  m. 

Die  in  dieser  Sammlung  enthaltenen  briefe  werden  nicht 
zum  ersten  male  bekannt  gemaclit.  dif  briete  an  Kneh<d  findet 
man  bereits  bei  MiiikIi  Knebels  lilterarischer  nachiass  i  k(J'.*  ff: 
die  an  licrder  im  Weimanschtiu  Herder -aibum.  nachtrage  und 
berichtigungen  tu  den  erateren  hat  der  herausgeber  nach  einer 
vergleichung,  welche  Vambagen  vor  jahnehnien  mit  den  mann* 
Scripten  vornahm  und  Oflntser  zur  Verfügung  stelilc,  widerholt  in 
seine  arbeiten  eingestreut;  die  letzeren  hat  er  seiner  zeit  im 
Mor^enld^!»»  i^iTi*^.  gleichfalls  nach  einer  abi^chrift ,  vermehrt, 
auch  dem  vorliegenden  reindrueke  der  briefe  hegen  di^e  abge- 
leiteten quellen  zu  gründe,  in  den  reichlichen  anmerkungen 
unter  dem  teite  liat  der  herausgeber  seineu  artikel  über  Knebel 
in  den  Preundesbildem  und  neuere  fMibUcallonen  lor  erhlimng 
benOtal;  nach  unloblicher  gewohnheit  aber  nur  dort  eine  quelle 
angegeben f  wo  er  sie  nicht  wörtlich  anführen  konnte,  wenn  ach 
Dttntier  in  der  vorrede  selbst  über  einen  so  aufmerhsaaMB  und 
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sachkundigen  lorscher  wie  Fielitz  beklagen  muss  ilnss  er  seine 
aogabeD  übeisieUt:  so  hat  er  das  uur  seiner  eigeueu  unroeüioüe 
zuzuschreiben  f  welche  eine  kniik  dessen ,  was  er  selbst  gefunden 
oder  ?oii  aaderen  eoUehnt  bat,  gar  nkhl  toläast.  es  heifat  auch 
f<en  dem  gelehrten  and  wiaaenaeliafUiebea  leaer  in  ?iel  verlangen, 
dass  er  zu  jeder  eiaielaen  angäbe  sich  selbst  die  qneUe  aaehen 
oder  sie  auf  treu  und  glauben  hinnelimen  soll,  eine  coucession 
an  die  modernp  forscbung  bildet  das  zum  ersten  male  einem  von 
Düntzer  herausg<n.i'l)t'neu  briefwechsel  angehangle  personen-  und 
Ortsverzeichnis,  nach  etlichen  sticliprobeu  aber  warne  ich  jeden 
sorgfältigen  sich  auf  dasselbe  la  verlaaaen.  unter  hnhoff  fehlt  55; 
unter  Nicolai  ist  79  statt  19  in  seilen;  anter  MoriU  fehlt  128$ 
unter  Goethe  Favst  ist  19  statt  18  zu  lesen,  die  ^Operette'  60 
hat  DüDtzer  aelbst  in  der  anmerliung  als  Scherz,  list  und  räche 
btstimmt,  zu  Wilhelm  Meister  ist  53  zu  ergänzen,  ein  princip 
liegt  in  den  letzten  auslassungen  in  so  ferne,  als  die  anmerkungen 
nicht  im  register  berücksidiligt  zu  sein  scheinen;  aber  wenn  der 
herzog  von  einer  'opereite'  redet  und  DUntzer  weifs  dass  es  Scherz, 
Ksi  and  radie  ist,  dann  g^ort  doch  iml  Sehers,  liat  und  räche 
anch  in  daa  register.  —  s.  M  durfte  in  dem  satset  Ptfrmom  km 
Ar  gar  ntäU  gmAaia,  ikr$  Gesundheit  aber  tmr  um  sehr  tmi^ 
perhessert  wol  strar  stall  (jar  zu  lesen  sein.  —  wir  haben  in  den 
jüngsten  zelten  grund  erhalten,  auf  den  stil  wissensclKiitlicliei 
arbeiten,  der  sich  aiilinilend  verschlechtert,  wider  etwas  aulinerk- 
samer  zu  sein,  es  tut  mir  leid,  auch  einen  so  erfahrenen  und 
geübten  achrtflatdler  wie  IHmtaer  hiermit  beheUigen  zu  mOasen. 
aber  omn  leae  s8tM  wie  die  folgenden ,  zu  welchen  ich  dntaende 
fion  anderen  beibringen  kannte:  bei  Huber,  dm  der  ktrMog  le 
sehr  gerühmt  hatte,  muss  es  Knebel  übel  ergangen  sein,  er  ihn 
trocken  und  vprscftlosufui  gpfvnden  haben  (einr  hei  D(liil/»'i-  höchst 
beliebte  ^atzverkiiüplungi :  oilt  i  :  am  22 juni  begah  aich  der  Iterxog 
*u  Knebelt  bitientem  ingrimm  nach  der  gegen  Fiattkreich 
ttimmtm  mwm  (das  heillrt,  wenn  es  dentsch  sein  aoU,  der  henog 
bitte  aich  in  dem  ingrimm  Knebele  begeben,  nachdem  die  armee 
gegen  Frankreich  bestimmt  war);  oder:  am  30  jmmmr  «aartb  sAi 
ballet  aufgeführt,  das  zuerst  von  Loeper  1863  herausgegeben  (das 
muss  doch  wol  heifsen:  herausgegeben  hat  nder  wurde,  denn  auf 
welche  Vorrechte  des  poetischen  slüs  darf  diese  notiz  aospruch 
erheben?)  usw.  usw. 

Prag.    MiHOR. 


Beotoche  mythen  -  m^r  rlicn.  beitrag  zur  erklSraog  der  Grimmschen  Kin  lor- 
and  haosmärchen  ron  Feakz  Lnmia.  Ptderboro,  Schöaüigli,  tb83. 
222  SS.   8<*.  —  3  m. 

Der  verf.  versucht  in  diesem  ansprechend  geschriebenen  und 
wol  geordneten  bUchleio  diejenigen  mirchen  der  Grunmschen 

A.  F.  D.  A.  X.  18 
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Sammlung,  (!ie  oicht  auf  lillerarisclu'in  wege  vuu  liüluii  äUb  über 
aJle(?)  vöikui  Asiens  uuU  Europas  im  bul  Uer  jalirkuuilerle  ver- 
breilet  wordeo  nnd,  etwa  40  an  ilar  labl,  ala  «rgennaiHacha 
aaylbeB  «Ad  aoniit  ala  «rariacbaa  er^ut  nachiuweiaeB.  er  boOl 
Miirvb  den  freundea  Grimmscher  mMrobea  dieaelbett  noch  werler 
zu  machen  und  erkiftrt  für  deo  grO^trn  noUen  der  mytliulogie 
df^n ,  (lass  s\v  iVw  übtTzeiigiing  in  weifrri^  kreisn  M  rhr^'ite,  wie 
die  lieschäiiigUDg  mit  ihr  nicht  vom  chri>i»'iitiJiti  ;il)i<Mike,  soudero 
zu  ihm  hinführe,  wir  mUs^^eu  gesteben  (hi>^  ^mi  in  keiner  Wissen- 
schaft, und  so  auch  nichl  in  der  mythologischen «  einen  der- 
arltgea  coDAMmooeUen  endiweck  aotuerlienDea  fermogea»  uad 
ea  auch  weder  ricltUg  noch  geschmackvoll  findeo  daas  der  Terf. 
nach  Max  Müllers  vorbild  und  stellenweise  mit  ganz  denselben 
Wendungen  gern  auf  den  monotheistischen  ausgangs-  oder  auch 
endpunct  der  arischen  mytiien ,  auf  die  germanischen  ahnungen 
Uinsers  heilendes  und  heriD  Jesu  Christi'  hinweist  und  zum 
schluüs  die  hünde  faltet  und  mit  unseren  arischen  vorfahren 
ajpricbt  Mraler  enaer,  dar  du  bist  m  den  binmielnr 

Zur  dentung  jener  40  aaarcbes  sind  selten  dired  mylbiscbe 
nrkiodeD,  aornlem  in  der  regel  nur  mythologische  fofscbuDgen 
und  diffie  zwar  nicht  in  sehr  erbrl  luher  anjtnhl,  aber  in  irut#»r 
auswabl  vorsliJndig  und  (Jorgfjiliic  l  eriutzt  worden,  hier  und  da 
zeigt  sich  auch  diesen  vuLubrikü  gegenüber  ein  selbständiges 
urteil,  wir  gewiuucii  audi  otl  die  Überzeugung,  das6  der  verf. 
die  richtige  daotiing  oianchea  marcfaeiis  gefunden  hat  dennoah 
eneMnt  uns  im  ganiett  eine  derartige  exegese  ferfrtIbL  Man 
soll  die  frucbt  nidit  vor  der  reife  pMekan»  die  nagabenra 
nii'irchenlitteratur  umgibt  uns  jefzl  wie  ein  ocean,  dessen  dimen- 
siüiien  noch  niemand  ormis>?t,  win  ein  wincs  net?  nii!  tati'^end 
nnd  aber  tausend  gm  licn  knoten,  sie  bedarf  aui  h  nacii  den 
arbeiten  von  Gnuiui,  Bculcy,  Guljernatis,  Liehrecht  und  RKöhler 
neck  einer  reibe  «indringlichater  etttttlunlarMMiKingen ,  bevor 
aie  aich  in  ihre  nationalen  and  inlernationalen  beatandteHa,  in 
die  gmf^pen  nraltcr  stamm-  vnd  lehngtiter  und  der  analogen 
bildnngen  «rus  einander  legt,  und  auch  diese  arbeit  wird  immer 
nur  teilweise  geling»'n,  wenn  nirhj  fortw.'dirend  die  betüg^ 

der  m.'ircben  zur  heidm'-  und  gülleiaage  iin  au^e  behält,  erst 
auf  diese  weise  wird  die  grundbedeutung  wie  das  alter  und  die 
art  der  zuaammeDbange  der  höchst  eigenartigen  mäncbenOber« 
lieferungen  xu  erkennen  sein,  die  teilweise  siter  ala  fast  alle 
anderen  nberlieferungen  zo  sein  scheinen,  teilweise  gani  neue, 
eben  geborene  wesen  sein  können. 

Der  verf.  sondert  die  von  ihm  in  den  märchen  widererka unten 
niylhen  in  solche  von  Wotan,  Oonar,  Frigg,  frdhüngs-  und  lieht- 
goltheilen  und  verdunkelteu  göllergestaltcn.  aber  um  gleich  durch 
die  prfkfung  der  ersten  gotterflgur  die  richtigkeit  unserer  obigen 
bebaupiungen  lu  belegen,  wie  miatrauiaeh  werden  wir  gegen  die 
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ecbtheit  des  märcheu- Wotan,  wenn  er  bald  auf  eioeo  wind-,  bald 
auf  einen  gewilter-,  hald  aul  ein«  n  sonoengott,  hier  auf  ein  mit 
Dyaus-Fiörgynn ,  ilori  auf  ein  anl  Vata-Parjanya«  dort  wider  anf 
ein  mitRudra>^iva,  und  endlicb  auf  ein  mit  Indra  idenliächcä  we^u 
lurUckgefübrt,  uad  wtoii  djflKr  lodra  wider  andererseits  dem 
Donar  gleichgestolU  «ad  doch  sugleicb  als  Ribbu  for  einen 
«onnengoU  erklart  wirdi  wir  brauchen  nicbt  einmal  die  attg- 
lidikeit  zu  bestreiten ,  dass  der  im  germanischen  mytbus  so  rcr- 
wandlungsluslige  goit  im  l;Hif^>  der  Jahrhunderte  auch  im  glauben 
unserer  vorfahren  1 1 M  iiaiiKiif  nietamorpbosen  erlebt  habe,  wir 
kennen  ja  doch,  um  nur  eins  anzuführen,  die  weile  klutt,  die 
den  Wotan- Odin  der  volkssage  von  dem  eddiscbeu  allvaltr 
trannl.  aber  nni  dOnkt  daes  wir'  ober  die  unachen  and  die 
altere  geschichte  dieser  proteuenatiir,  wie  lie  aicb  aus  den  iiteren 
quellen  ergibt,  vollkommen  klar  sein  mllMen,  befor  wir  den 
gütt  bald  au»  dieser .  bnUi  aus  jener  fernnttinnrang  neueren  datumi 

berauszusch;ib>u  unl  'i nehmen. 

Mit  (ikesen  aitereu  ^ueileu  und  liirer  spraciie  aber  scheint 
uns  der  verl.  nicht  gentlgend  vertraut,  obgleich  er  sich  offenbar 
bonflbt  bat,  auch  ibnen  naher  in  treten,  gerade  die  alten  namen 
rerraten  das  schon,  die  in  dem  sonst  sorgsam  gedrnckten  buch 
hailAg  falsch  widergegeben  werden,  zb.  Bifürst  f.  Bifröst,  Miölmir 
ein  par  mal  f.  Miüluir,  Töck  f.  Tluvk,  Pholor  f.  Pliolos.  in  Ner- 
thus  wird  ein  celtischer  name  \ unutei,  wahrend  der  deutsche 
Heriha  gpwrsen  trotz  «iieser  unberechtigten  doppelverniutuug, 
die  ja  allerdings  schon  Vorgängern  zur  last  fällt,  hüreu  wir  an 
einer  anderen  stelle  von  flirdu,  der  allnSbrenden  wölke,  und 
aurseidem  von  anderen  nenigkeilen,  wie  ton  ihren  hindern  Donar, 
Baidur  und  Ostara  sowie  von  der  ferehrung  der  Nerthus  in  huh- 
gestalt.  Holla  l»idt  L.  für  die  echte  namcnsForni  der  verbolenen  göt- 
»in.  Ilolfl't  ffir  <Mii!'  Volksetymologie,  und  derartige  irrige  oder  höchst 
bedenklicbe  wui  iiieuiuugen  lielseu  sich  noch  manche  anführen. 

Trotz  unserer  vielfachen  einweudungen  küuueu  wir  dem 
hodilein  nicht  den  wert  absprechen,  dass  es  wol  geeignet  ist, 
gebildeten  lalen  einen  begriff  von  der  hohen  geisteageschiehtlichen 
bedeutung  jener  harmlosen  erzahUmgen  su  geben,  die  man 
marchen  nennt,  höheres  wissenscbafUicfaes  verdienst  kOnnen 
wir  ihm  nicht  zuschreiben. 

Freiburg  i.  Br.  8  december  1883.  E.  H.  Mbtib. 


MiSCELLBM  ZOR  GESCHICHTE  DER  DEUTSCHEN  PHILOLOGIE. 

I  ^/oK  Gebet  des  Sigihart  'MSDw)  sfpftf  srhot»  m  Gottscheds 
Beitragen  4  (173ö)  s.  2Gi».  quelle  für  Gvi(s>-he'l  war  etn  aao.  auf 
mhezu  dreifsig  seilen  besprochenes,  zu  Mündien  1722  —  27  tu  vier 
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bänden  erschienenes  toerk,  das  dm  lanyaiinigen  tiiel  führt:  Par- 
nassus  ßoicus  oder  NeuerOfneter  Musenberg,  worauf  verschiedeoe 
Denk-  und  LeTswOrdigkeilen  aufo  der  gelehrten  Welt,  sinulen 
aber  aufs  Denen  Landen  tu  Bayro  abgehandelt  werden.  Vier 

und  zweynlzig  Unlerredungen.  Mit  Erlaubnufs  der  Oberen,  ick 
habe  das  huch ,  uckhes  für  f1t>  ifaniaJirffff  frf*!SPff9c,hafth'€hen  be- 
strebunyen  ru  Haiem  mch  vieUn  seitm  itueressanl  ist,  xu  Müuchm^ 
selbst  eingesehen. 

2.  bekamülich  sind  in  Gottscheds  Beuern  bÄchersaal  der  schiineh 
witimuchafm  tmd  fire^HmUS  {1149)  s.  365—376  prokm  d$r 
Möunchm  Af.  v&n  ReinhiUi  Gmrg  mägitiU,  wM$  mar  sniienj»- 
tion  auf  eine  ausgäbe  des  gedidÜn  auffordern  sollen,  denselben 
inkalt  hat  ein  groß folioho gen  twn  4  betlnicklen  set'tcn  ,  welchen 
ich  in  einer  ersten  ausgase  dn-  Kiop<ifo'-h$rhm  gediejoe  zu  Basel 
auffand;  aber  sein  einfi'imj  fehU  bei  Gottsched:  AverUsbeaient.| 
iMe  sonderbare  Hocbacliiuug,  welche  verschiedene  grosse  Ge- 
lehrte gegen  die  ko8t-|baren  Ueberreile  der  allen  scbwSbischen 
laebeadiehler  oder  Minneeinger  bie-)here  geiuaien,  and  der 
gleicbsam  verlirl  ti  liUfer  womit  sowol  der  Churfürst  |  Friederidi 
der  vte,  von  der  Flalz,  als  die  Königin  Christina  von  Schweden,) 
und  uidre  Könige  und  Poeten,  der  uns  davon  (ihrii:  gebliebenen 
•  iii^i-eu  Samlung  j  uacbgeworben,  würden  bei  jederman  schon 
em  vortheiihaftes  Vorurliieil  vor  dieselbe  |  erwecket  haben;  wenn 
sie  nicht  die  gegen  das  gemeine  Vergnügen  so  dienstfertige 
Sorg-jfalt  des  Herrn  Genonki  Breiüngers  nttnoiebro  voriges  lafar 
zum  Druck  befordert  |  und  dadurch  den  Grund  der  allf^oseinen 
Hochachtung  gegen  dieselbe  bestärket  iUHle;  wo-|bey  es  ge^iis 
als  ehvas  sehr  selleüoe  nngemerkl  lu  werden  v*>nripnpi ,  dals  der 
frauzösische  |  Mouareli  durch  eine  lettre  de.  r,ic)iet  den  Codicem 
endlich  an  seinen  Abgesandten  |  hei  den  lohhclien  Canlons,  den 
Herrn  de  Courteiile  gelangen  lassen,  vou  welchem  er  |  weiter 
den  Berrn  Breilinger  und  seinem  Freunde  mttgeth^et  worden^ 
Die  gütige  Aufnahme  desselben  bat  nunmehro  auch  einen  andern 
Besitier  eines  |  nicht  weniger  schazbaren  alemannischen  Gedichtes 
aufgpmimtert,  dasselbe  den  Liebha-|hcrn  wsir.  alles  weitere  stimmt 
rpit  Gottsched,  dn-  vvr  hin  und  iciff^r  in  der  orlhogrnphif ,  intn-- 
yunctiQH  und  slitistischen  kkinigkeiien  von  dem  bogen  ubaeiciü, 
eine  gemue  vergltichung  beider  drucke  lässt  es  unzweifeÜtaft  er' 
tdteineH  dßs»  der  bogen  das  buchkändlereircuUtr  ist,  aus  welchem 
Gottsched  direet  geschöpft  hat,  an  einigen  imtkom^n  fehlt  es  Ai- 
her  bei  Gottsched  nieht:  s.  366  s.  14  sich]  sie;  368  24  den]  die; 
369  s.  17  v.  717]  v.  716;  372  ».  2  Und  Rosse]  Und  die  Rosse; 

372  z.  27  Teufel  sind]  Teufel  kommen  vom  Himmel  und  sind; 

373  s.  10.  11  Haruischar]  Hnrmschar;  373  z.  18  Des]  Das.  ~ 
zu  bemerken  w^re.  noch  dass  der  bogen  alle  Zeilen  vnn  Das  Ge- 
dichte bestehet  an  bis  kein  höher  Ursprung  angeben  durcli  gdnse- 
füffdten  oMssejchner»  «iw  ob  wnrte  MOeen  kennilit^  mmkt. 
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3.  die  erste  nachricht  über  den  Kreuziger  des  Johannes  von 
Franken itein  findet  fffrh  in  der  AUdorßschen  bibliothek  der  (^p- 
sammten  schönen  wi^inem^chaften  2  (17G2)  s.  149 — 153  (vgl.  KhuU 
Ober  die  spraclie  des  Jv Frankenslein  s.  3  und  Anz.  vii  97)  unter 
der  übers(Arift:  Auszug  aus  einer  sehr  alteo  Haadschrifi  der 
Ghreoziger  genaDot.  idi  telbst  benize  teii  langem  ein  ßiegendee 
Hait,  vier  bedrudtie  odaveeiien,  uMies  die  Überschrift  /ttArl: 
Nachricht  von  einer  sehr  allen  Handschrin  der  Creutziger  ge- 
nannt und  gleichen  fnhaf'f^  wie  der  aufsalz  in  der  AUdorfer 
hibliolhek.  keiner  drr  heiili'n  rimcke  kann  aber  aus  dem  anderen  ge- 
gossen nein:  der  AUdorfer  nicht  aus  dem  bialt,  weil  er  einige  notizen, 
welche  nur  auf  einsieht  der  hs.  des  gedicktes  selbst  beruhen  können, 
mdir  emhdU  (tb,  welcher  sitiend,  in  einem  rothen  fileide,  und 
schwarzen  Mantel  al^ebildet  ist;  oder  welche  wechselsweise  mit 
rother  und  blauer  Farbe  geschrieben  ist);  das  blat$  nicht  otti 
der  Bibliothek,  weil  es  (nach  feuwr  s.  150)  den  vers  Aach  was 
gehfiiwr  mid  imgeheuwr  (Kreuziger  ed.  Khull  v.  28)  Imt,  der  in 
der  Bibliothek  fehlt,  später  auch  richtig  schepphpfnuXp^p  atatt  scliep- 
pheruoge  (v.Si  Khull)  aufweist,  beide  gehen  sumü  auf  eine  ge- 
meimam  quelle  viaikck,  die  nicht  notwendig  eine  gedruckte  ge- 
iMfSfi  eein  m/nee» 

4.  am  8  nev.  1780  hatte  Bodmer  <m  Boie  einen  brief  gerichtet, 
aus  welchem  im  mdrzhefte  des  Deutschett  museums  von  1781  (i  2S7) 
folgender  passus,  wenn  aitch  melleirht  in  Boiescher  fassung,  zum 
abdruck  kam:  Jezt  liegen  in  meioeni  Puite  auf  Pergamt  n  ge- 
schrieben, Parcifal,  die  Nibelungen,  Karl  Fepins  Son,  Willielm 
von  Oransee.  Ich  lasse  sie  nett  abschreiben,  und  werde  mit 
den  Abschriften  nicht  surttckhaltend  sein«  wenn  sie  begehrt 
werden,  danmfliät  Hef,  ee  Vitt  idt  aue  Bödmen  naeklaeee  er^ 
sehen  konnte,  nur  Hne  anfrage  ein.  sie  rühie  non  einem  manne 
her,  der  offenbar  nur  .selten  und  spät  das  Museum  zu  gesteht  be- 
kam,  denn  sie  datin  t  rr^f  rom  24  augstmonats  1782 ;  '/t  brief- 
ichreiber  nejint  sich  Golifrted  Brun,  bürger  in  Danzig.  da  diese 
Zuschrift  ein  immerhin  bemerkenswertes  Zeugnis  dafür  ablegt,  dass 
dae  intereeee  am  deuieeken  altertum  die  eAronken  der  wlaift  sm 
AircMneAM  und  m  weiieren  kreieen  teänahme  mu  fnden  begann 
(denn  wer  den  dingen  näher  stand,  würde  Müllen  ankündigung  zb, 
im  Deutschen  mnseum  17S0  i  4GI  —  464  gekannt  und  daher  einen 
dn-nrfifjm  brief  nfrhf  rjryrhnohen  haben),  SO  losse  tch  die  wetent- 
Uchen  partien  derselben  folgen, 

Hochkicielgeboroer 
Hoch  weiser 

Hochgelahrter  Herrl 
Eeine  erwanschtere  Gelegenheit  hätte  sich  meinem  dank* 
baren  Herzen  darbieten  können,  als  die:  da  ich  im  deutschen 
Musäo  las,  dass  Sie  einigp  Handschriften  unserpr  alten  Deutschen 
io  Abschrift  überlassen  wollten.  Aber  nicht  so  viel  Freude  darüber, 
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dass  ich  dipsp  wflrdigf*  Allcrlhlimer  auch  besizen  und  nuzen  ddifte, 
als  vieluit'hr,  dass  ich  dem  Verehrungswürdigen  Maun  selbst  den 
verbindlichslen  Dank  entrichten  kan,  der  &c  

ErlaubeD  Sie  nun  auch,  dan  ich  Sie  mit  Ihrem  Verehrer 
bekant  mache.  Ich  bin  hier  bei  Daozig  geboren  und  hatte  toq 
meiner  Jugend  an  Trieb  tum  Studiereo.  Ich  habe  auch  nacb- 
{2]dem  ich  die  Trivialscliule  <lurclif*p«»angen ,  r^irf  nns^rm  Gym- 
nasio  die  verewigten  Berlring,  Hanov,  Wernsdorl,  Kuhn  und 
Groddek  zu  Lehrern  gehabt;  aber  der  Wille  meiner  Eltern  nötigte 
mich  den  Närstaud  zu  ergreifen.  In  diesem  Staude  lebe  ich  be- 
reila  twolf  Jahre.  Zeit  uiid  Hal^  veratatten  mir,  unsere  National* 
acbriften  an  lesen  und  sa  studieren;  besonders  geht  meine  Lieh- 
lingsneifung  auf  Lesung  und  Anschaffung  unserer  alten  Dichter. 
I>a  es  mir  in  unsern  RürherausrtJfTen  gar  leicht  wird,  selbige 
von  Zeit  zu  Zeit  ffir  billige  Preise  an  mir!}  7n  bringen,  «r»  ho- 
size  ich  deren  bt  reits  110  aus  dem  sechzelnileu  und  siebzclmten 
Jahrhunderle,  worunter  die  vorzüglichsten  Hans  Sachs,  Theuer- 
dank,  der  ProschmSusler ,  Brands  Narrenschif,  Opitz,  Flem- 
ming,  Tsebeming,  A.  Gryph,  Dsch,  Lohenstein,  Hofmanswal- 
dau  u.  8.  f.  sind. 

Da  Sie  so  gütig  sich  anheischig  machen,  ans  an  die  [tic] 
Handschriften  der  .ilt«  im  Dichter  Theil  nehmen  zu  lassen,  so 
b«te  ich  ergebenst  um  die  Abschrift  des  Wolfram  von  Eschil- 
bachs  oder  Eschenbachs  Wilhelm  von  Oransee  oder  Parcival, 
Wie  ich  es  erhalte,  und  auf  welche  Weise  ich  das  Geld  (iber- 
mache, werden  Sie  mir  vorzuschreiben  geruhen.  Die  Nibelungen, 
Karl  Pepins  Sohn  und  andere  wOrde  ich  mir  auch  ausgebeten 
haben,  wenn  ich  nicht  bei  dem  Preise  der  ersten  sehen  wohe, 
ob  meine  Einktlnfle  mir  erlnulien  werden,  meine  Wifsbririrde 
gnn?.  zu  belriedigeo;  indessen  ersuche  ich  doch  um  die  Preise 
der  letzteren  

Es  ist  Bodmers  greisem  aller  (jewis  nicht  zu  verargen,  wenn 
fi'ns  anttßon  Mihmeit$  nwift/tX;  verfiel  am  ende  dodt  amh  4er 
hri%f  iu  anflragendm,  der  Seuk$,  LoktnUein,  EofmoHnnoMm 
umwglieh  niben  Opitz  stellte,  eine  arge  ketnerei  wider  den  vem 
'gerechten  ^fnmus'  $0  efi  und  fnü  kefHgjM  prodaimienen  90§, 
'guten  geschmaek.' 

Strafsburg,    J.  Cbokger. 


Wit  KAM  Goldast  zl  dem  mamek  Kero? 

Wenn  man  bisher  dieser  frage  nachforschte,  hat  man, 

ich  fflavhfi ,  eine  nachn'cht  Überseheft,  die  uns  ;>  BFranckhtf  in 
seiner  vorrede   zur   Schilterscheu    tm^tjuhe   (Tlws.   i  2)  nnlleilt: 

 altera  cunsimilis  apu<i  tius  existeus  uiembrana  (es  war 

fÜAer  von  der  uns  vorliegenden  interlineürversion  der  BR  die 
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rede)  ejusdcni  .Tvi,  sc<?  rinn  calami,  qurc  eaiidein  itegulam  exbibet 
cum  eiulfPi  inlt'rlinoan  versione  Tlieotisra ,  paucis  tarnen  in  locis, 
et  lere  tantum  ab  inilio.  In  fine  vero  aliud  fragmeoluiu  de  Con- 
fessloue  Fidei,  et  OraUone  Dofuiuica  (ul  uotavit  cilatus  Golüa:»i.u8) 
Barbaro^  sive  Alamaanico  sermoiie  legiiur,  si  tamea  legi  potesl. 
Obi  io  nUimo  foUo  quasi  peonam  ezpertiirtta  quidam  b»c  Domioa 
iiiscripait;  Kero.  Kerolt. 

bie  naekridu  ist  glaubwürdig,  in  einer,  freilich  verdächtigte» 
inkunde  f  Wartntnttn  i  !  1*»)  fivs  dem  j'ohrf  T'.M*  finden  wir  den 
}iinih'/i  t'irff^  mundieji  Kero.  ihre  ecJtihii!  i scheint  aber,  gerade 
im  hinbltcke  auf  unsere  melduiiy ,  yesliUzt  durch  eine  andere  (i  156) 
unheatweifek  echte  desselben  Jahres,  die  den  namen  üerolt  aufweist, 
mwl  dir  mit  naeh  stimmt  Ja  das  Jahr  799  snt  dm  rtform- 
bestrehtmgen  des  grofsen  Karl.  §b  der  schreiber  selbst  Hnm  dir 
beideti  namen  geführt,  oder  ob  er  klifs  dm  mamen  zweier  freunde 
spielend  hinffikritMiU  habi,  ktmnm  loir  uolAfiM  tucht  mikr  mi" 
icheiden. 

Von  dieser  zummmengesetzten  hs.  gibt  uns  auch  nodt  der 
catalog  des  Pius  Kolb  künde.  Jener  codex  nämlich,  den  derselbe 
imfher  der  Benediictinirregel  wid  dm  gUasrnr  nodb  dm  Kero 
schreibt,  enthidi  nach  Weidmanns  Geschichte  dir  jttiftsbibUathdt  von 
SGaJlen  s,  130;  1.  dm  prologus  der  BR  mit  intetünearvereion; 
%  die  BR  selbst  und  ein  martyrologrum  breve;  3.  Keronis  hi/mnus, 
confessio  fidei  und  nndtres.  es  kotuUe  dies  der  im  caiiäog  aus  dem 
9  Jh.  als  Hegulae  SBenedicti  cum  marlyrolugiiä  bezeichnete  codes} 
sein,  die  mdttübereinetim$nung  mit  den  angaben  des  franckiui 
darf  um  nü^  ^nmdor  mbmm,  ite  dünir  mr  dao  auf  anm 
ffogmaund  bezügliche  mufUirte.  dimr  codex  wurde  (Weidmam 
aao.)  dem  bibliothekar  von  SBUuien,  Martin  Gerbert,  behufs  wis^ 
senschfftl icher  arbeilm  gtMikm  wuigim$  1768  bmm  braisdi  diettt 
klosters  t-v  grmulp. 

Mit  du'sen  eryeljfnssen  »tnnmt  ganz  die  vermuluuy  des  IvArjs: 
Keroui  cooBtantei'  patres  nostri  adscribunt  Teulouicam  buius  co- 
dicis  (d,  i  der  Bmidietiiiirregel)  traductionam,  ioductt  baud  dubia 
taslimoaio  alianius  oodicis,  fofUnB  nuina  eofon,  qni  1768  in 
eoiiflagratione  mooasterü  SBiatii  periarunt 

Uiemarh  erscheint  wol  klar,  was  Goldasten  veranlasste, 
die  Übersetzung  (h'r  (Oiil«'<>io  lidei  und  der  brtjvis  «»xposilio  in 
oralionem  DomiiiK  ini  dem  Kero  zuzuschreiben,  wanim  er  ihm 
aber  auch  die  iuitrltnearversion  der  BR  zutalte,  ist  mir  unerfind-^ 
Ikk  er  Mdfie  tiA  4mn  mir  aftM  ao»  dir  gumüiidlafHiekm 
tmd&m,  a$  nth  4mh  hädi  4terMl4Wiifm  bdmiAete,  Mai»  hUm 
kmmp  oder  es  müMe  eihi  besondere  Ohediehkmt  dir  handtünrift 
obguMltH  häben. 

HVen.  S.  SuiGia. 
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ZWi.i  FREOflDESBaiEF£  VON  JACOB  GhlMli 


ZwKi  riBiniDisfiBiBn  ▼or  Jacob  Gbimm* 

Am  fcMiffi  ist  vofndt  mm  WM^rn  domb  d»  DWB  trwdkii 
Janb  Grimm  itr  *imgm9in  mgfdUigm  mt'irret'ftm^'  MPM'er 

Mainzeriimmt  Hedwig  und  Sonore  WaUot.  —  dieselbm,  JM 
in  Schiltigheim  bei  Strafsburg  wohnhaft ,  hatten  Grimm  im  sommet 
1853  grüfse  vom  freiherm  von  Lassberp  vnrh  Berlin  überbrarht. 
dvrch  den  freundlichen  empfang  ermuntert,  übersandten  sie  bald 
darauf  ein  manuscrijjit ,  beobaüttunget^  auf  einer  Schweizerreist 
enthaltend,  dies  gab  mUau  xu  einem  triefwechsBl ,  wovon  dk 
btiden  folgtndm  iMcfte  «fcA  noek  im  Mise  der  empfängerninm 
befinden,  wäkrtnd  Hb  «eei*  ^pdtm  oernftenltf  Meik 

I 

Ad  Fräulein  Hedwig  und  Eleonore  Wallot. 
Auf  die  überrascbang  des  besuchs  erfolgt  nun  noch  eine 
freuadliche,  die  namen  sicberade  luscIiriA ,  wofOr  ich  scbOnsteae 
danke,   hierbei  übersende  ich  die  neoile  ausgäbe  des  arilrdien« 

bttchieins  zum  andenken. 

Ans  »len  mitgeteilten  aufsätzen  ergibt  sich,  wie  rein  und 
zierlich  Sie  lieulsch  schreiben,  dauert,  wie  ich  hoffCf  die  Deiguog 
zu  dem  wörterbuche  noch  fori  (das  alle  Wörter  geben  soll,  wes- 
halb von  frauen  eiuiges  überschlagen  werden  kann  und  wurde)} 
so  bitte  ich  auch  fOr  es  zu  sammmeln,  und  mir  gelegent- 
lich von  leit  zu  zeit  gute  ausdrücke  und  redenssneo  aufzu- 
seichnen,  die  in  den  erschienenen  budislaben  mangeln  und  in 
den  künftig  erscheinenden  stehen  sollen. 

ergebeost 

Berlin  21  noT.  1853.  Jacob  Grimm. 

Adresse:  An  Fräulein  Hedwig  und  Eleouora  VVallot  dermalen 
tu  Wein  he  im  an  der  Bergstrafse.  Hierbd  ein  Mielchen  ges. 
H.  B.  W.  Weinheim  worin  mn  Buch.  frei. 

n 

Beim  jahresausgang ,  werte  Freundinnen ,  gewahre  ich  dass 
Ihre  richtig  eingelaufenen  Zuschriften  vom  24  apr.  und  16  august 
noch  ohne  antwort  und  dank  geblieben  sind,  dass  mieh  meine 
arbeit  nicht  leicht  zum  briefschreiben  kommen  Hast  ahnen  Sie 
und  dass  ich  auch  ohne  ausdrOckliche  anerfcennung  dankbir  bin 
setzen  Sie  hofTentlich  voraus,  Ihre  au97.Uf.'e  aus  Lon^u  waren 
willkommen  und  siud  schon  hin  unfl  wiedt  i  gebraucht  worden, 
vielleicht  fallen  ihnen  auch  ms  kuniuge  uhtiiiche  beitriige  in  den 
sinn,  was  Sie  vom  Stuttgarter  Wolf  schreiben,  war  mir  unver- 
stsndiich,  mein  dortiger  freund,  der  froher  den  Creidins  ms- 
gezogen  hatte,  bat  sich  seitdem  mit  nichts  weiterem  eingestellt, 
Ihre  nachricht  muss  falsch  gewesen  sein,  kennen  Sie  ihn  nttber, 
so  grOfsen  Sie  ihn  von  mir. 
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Nun  noch  der  wünsch,  4tM  Sie  da»  Me  jähr  T«rgiit|t 
und  iMiier  aslreten  mogeo. 

Ihr  ergebeuäier 
Berlin  31  dec.  1854.  Jacob  Griiuoi. 

Aärm$:  An  Fr&ulein  Hedwig  und  Eleonore  Walloi  Heidel- 
berg for  den  BbüDbeuner  Thor  bei  Herrn  DienteiD. 

Aufm  Xemm  so^  4i§  beiden  schweätm  mmmOkh  imk 
Börne  aui,  das  im  letzten  hriefe  berühU  misverständnis  mkt 
nach  ihrer  angäbe  eher  auf  seilen  Grimmfi,  wffcJier  den  pfarrer 
Wolff,  der  Mathmus  auszog  und  wegen  semer  ßeißigpn  und 
brauchbaren  atate  an  der  gleichen  stelle  jenes  »miportes  gerühmt 
wird,  mit  dem  bearbeiier  des  Creidius  (melieidu  Albert  Schott?) 
vemßtdmeU  «m  haben  idbtM. 
Butti»  A«  Soent* 


SvBifD  Hbbslbb  GionnTfiG. 
t  l4joli  1883. 

SYe&d  Henleb  Grundtvig,  der  iweite  sobp  von  NFSGrundtvig^ 
damals  geislliehen  an  der  erlOserakirche  auf  Cbriatianshavn  in 

Kopenhagen,  wurde  am  Osept.  1824  geboren,  sein  vater.  der  be- 
rühmte hegninder  der  dHiiisclien  nationalkircbe ,  leitete  die  er- 
ziehuDg  sumer  kinder  seihst  und  inipiie  ihnen  von  Jugend  auf 
neben  echt  christlichem  peistc  auch  die  streng  nationale  jresin- 
Duog  ein,  von  weicher  uameoUich  Sveud  sein  leben  biudurch 
beseelt  war.  die  TStorliche  bibliolh^,  enie  reiche  eammluDg 
Mllerer  dllniacher  und  isläadiacher  werke ,  aüUte  den  wissensdurat 
des  knaben,  während  J6n  Sigurdsson ,  sein  lefarer  im  islcindischen, 
ihn  fflr  die  «rhOnheiten  der  litteratur  dieser  spräche  zu  begeistern 
verstand,  kaum  15  jähr  alt,  wurde  G.  durch  eine  handsclirifi  von 
volkshedern  aus  dem  17  Jb.,  welche  er  unter  den  büchern  des 
Vaters  fand,  daraui  ^^eiührt,  wie  eigenmächtig  bisher  die  beraus- 
geber  alldSaiacfaer  volkffweisen  mi  ibreo  (eiteo  verfahren  waren, 
und  wie  sie  dieselben  dadurch  zu  subjectiTeo  gebUden  umgeschaflba 
hatten,  diese  entdeckung  war  entscheidend  fOr  sein  ganzes  leben, 
niemand  wol  hat  den  hinweis  JGrimms,  dass  nur  im  munde  und 
im  leben  des  volkes  sicli  das  echt  nationale  flnde,  inniger  er- 
fasst  und  allseitiger  ausgebeutet  als  G.  darum  muste  aber  auch 
das  volkt»lied  dem  dileltanMsmus  entrissen,  rein,  wie  es  gesagt 
und  gesungen  wurde,  hier  anders  als  da,  auch  herausgegeben 
werden:  wie  G.  diesen  gedenken  immer  mehr  und  mehr  zu  Ter- 
tollkemmnen  suchte,  zeigt  sein  erst  vor  kurzem  besonders  heraus- 
gegebenes Elveskud,  in  weichem  er  das  lied  hei  allen  europäi- 
schen Völkern  verfolgt.  ^   bevor  er  jedoch  an  die  behandlung  des 

*  Elveskud,  dansk,  svensk,  norsk,  farosk,  isUodsk',  skotak,  vendisk, 
b0iDisk,  tydsk,  fraosk,  italieDsk,  katalonsk,  spansk,  bretoosk  folkevise,  i 
overblik  ved  8.  G.  Kobenh.  1881,  besonders  gedruckt  als  teil  des  4  bandes 
der  Folkevtier  nach  dncni  Vortrag  in  der  gcteUachtft  der  witsemdiaflca. 
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ii.li loualen  Volksliedes  gieng,  e^\^^*il)  er  sich  durch  s-enie  uher- 
seizuug  englischer  uuU  schullischer  Volkslieder  mit  erkläreudeu 
kunerkttogcn  (4  hefte,  E«bciib.  1842—46)  dk  «ntiD  UUenri- 
schen  tporeo.  «ioe  mit  fleincm  vater  1843  nieb  Eogbud  unter- 
Bommeiie  reise  benutzte  er  daas,  um  an  ort  UAd  stelle  in  deo 
geist  der  englischen  diclitung  ein2U(lring<'n.     nach  Vollendung 
ftteser  nrheil  und  hp<?tandenem  eiatneti  ailiuni  lief<  pr  ^\cU  an 
der  Universität  imniatnculieren ,  und  (rat  nun  als  studenl  mit 
dem  plane  einer  neuen  ediUon  der  danischen  vulksUeder  hervor, 
«r  tagte  deoaelbeo,  von  proben  begleitet,  in  den  aohriftea  des 
vereiiM  Dir  Imuagabe  oloiaeber  lilteratur  nieder.   *die  vettn» 
dicbtung  mass  im  engen  anschluss  an  die  baa.  teilkntiacb  beraae» 
gegeben  werden':  das  war  der  kern  seiner  auseioanders^UDg. 
sie  fand  natürlich  hei  den  älteren  gelehrten  heftigen  Widerspruch; 
vor  allen  waren  es  Molbech  und  Leviu,  mit  welchen  der  23  jährige 
Student  einen  harten  lilterarischen  kämpf  auszufechten  hatte,  aber 
bevor  er  an  die  realisierung  seiner  absieht  gehen  konnte,  trat 
der  deutacb-dSniacbe  krieg  ein.  G.  meldete  aich  1849  freiwillig 
nir  anfnahme  in  das  beer  und  hat  aicb,  erat  als  gemeiner  soldat, 
dann  als  offizier,  in  den  scblachten  bei  Alasund,  Isted  und  Mid- 
?Hnde  so  hervorgetan.         er  mit  dem  «bnnebrogorden  decoriert 
wurde,    einige  jahr*^  n  i  Ii  beendigung  des  kriepes  liefs  er  sich 
zur  disposition  steiltH  und  begann,  von  der  regiernng  mit  geld- 
mitteln  unierslützt,  die  ausgäbe  der  längst  gesammelteu  Volkslieder, 
der  erate  teil  deraelben,  die  fcempeviaer,  erecbien  1863;  ihm  folgten 
1856  der  zweite,  1862  der  dritte;  der  vierte  und  ftlnfke  aind  fegen- 
wtrtig  noch  unvollendet,  gleichzeitig  hatte  er  sein  aogenmerk  audi 
auf  volksgebrfiuclie,  sagen,  volks^rlnnhrn  iifi.  pHrirhtet;  seine  Samm- 
lungen veröffenilichte  er  in  dem  buche  Ganile  danske  minder  1 — 3 
(1854  —  (31).    erst  ?pJlter,  1876  und  1S78,  gab  er  zwei  bilnde 
dänischer  märcben  (Dauske  folkeeveniyr)  heraus,  die  sich  durch 
trenbenigkeit  ond  nahretflt  des  tons  auaieidmen. 

Unterdessen  war,  sehen  vor  den  kriegsjahrettt  6*  dnrch 
IfMPeteraens  ▼oiiesungen  ober  altnordische  litteratttr  und  alter- 
tOmer  von  neuem  für  Island  interessiert  worden,  auch  hier  galt 
sein  augenmerk  vorzüglich  dem  volk-^liodf,  so  war  er  crv.  \<  der 
rechte  mann,  um  mit  seinem  ehemaligen  lehrer  und  treunde  Jöd 
Sigurdsson  die  Islenzk  fornkvaedi  (1855  in  den  Nordiske  old- 
skrifler)  zu  verüffenllicben.  nicht  wenig  trog  znr  verstlriiung 
dieser  ricbtung  seine  1863  erfolgte  ernennung  zum  eitrtordlnireB 
docenten  für  nordische  philologie  bei.  wflhrend  er  die  gram- 
matische behnndlung  der  nordischen  sprachen  seinen  cotlegen 
KGfslason  und  KJLyngby  Oberlieff,  widmete  pr  sich  um  so  eifriger 
der  htterarhistorischen ,  und  seine  Vorlesungen  Ober  die  Edda- 
lieder gehörten  zu  den  geistreichsten  und  anregendsten,  die  an 
der  Universität  gehalten  wurden,  in  stetem  welleifer  mit  SBugge 
zu  Cbriattania  hat  er  nicht  wenige  stellen  neu  m  belenchlen 
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und  trefflich  zu  erklären  vermocht,  seioe  beiden  ausgaben  der 
Edda  (die  erste,  Sasmundar  Edda  hios  fro^a.  kritisk  haaududgave, 
Kobeob.  1868,  die  z«v«ite,  TOUig  umgeirbtHete,  1874  ersohieoeo) 
beie«geo »  in  wie  Mum  grade  tkh  ift  ^  tiueurt  dtr  alten 
«ordbuitfar  bq  veraeiMD  nad  Ton  ihr  aue  die  dkhlnigeB  wa  be* 
«Heilen  verstand. 

Oass  aber  «fin  wissen  auch  ein  weiteres  gebiet  umfasste, 
hatte  er  schon  bei  der  bewcrbung  um  die  extraordinäre  docentur 
dargetan :  die  damals  gehaltenen  und  zuerst  iti  der  ISordisk  uni- 
fer^itetstidssliriri  (Upsala  1865),  dann  separat  gedruckten  vor- 
lesuDgen  (Udsigt  over  deo  Dontteke  oldlide  heroiike  digtniif, 
Rabenh.  1867)  enttMlteB  Ober  die  skaldendicfaliiiig  and  #e  sogar 
zahlreiche  feine  bemerirongen.  manche  ansicbten,  welebe  er  Vam 
tril  schon  in  diesem  werl<e  an^pdpiilrt  hntte,  sprach  er  dann  bc- 
Fliirmitpr  aus  in  den  anzeigen  von  ISMi*elersens  Bidrag  til  den 
olduordiske  literalurs  historie  und  von  RKeysers  Nordmsendenes 
videnskabelighed  og  literatur  i  middelalderen ,  welche  uoter  dem 
titel  Om  nordens  gamto  Üteratnr.  en  anmaldelae  og  en  hid* 
«gebe  Kebenb.  1867  ersebienen.  weil  er  hier  den  auedruck  M- 
nordiA  gegen  das  ^anmafsende  oUttOnür'  der  nonNegischen  ge- 
lehrten energisch  verteidigte,  wurde  er  mit  letzteren  in  eine  lil- 
terarische  lehde  vcrwirkelt,  die  den  anlass  zu  seiner  abhandfung 
Er  nordens  gamle  literatur  norsk?  eller  er  den  dels  islandsk 
og  dels  nordisk?  (Kabenh.  1869}  gab;  auch  iu  dieser  schritt  ent- 
schied eich  G.  mit  ebenso  grorser  scbflrfe  wie  festigkeit  für  die 
durch  den  zweiten  teil  der  frage  anagedrOckte  ansieht  —  nicht 
minder  nahm  er  in  der  orfhographisdien  bewegung,  welche  für 
die  nordischen  reiche  auf  der  Versammlung  zu  Stockholm  1869 
ihren  abschluss  fand,  partei.  zur  Verteidigung  der  in  Stockholm 
gefassten  beschlösse  schrieb  er  das  Dausk  relskrivuiugs  ordbog, 
stemmende  med  de  paa  det  oordiske  retskrivniogsmede  1  Stock- 
holm 1869  vedtagne  regier,  Kebenh.  1870,  ferner  das  Dansk 
baandordbog  med  den  af  kahuammiileriet  anbefalede  retskriv* 
ning,  Kebenh.  1872. 

Nach  gleichen  philologischen  grundsätzen  wie  bei  den  ?olka- 
liedern  verfuhr  G.  nnrli  bei  der  ausgäbe  der  werke  seine?  v^iters, 
die  er  noch  zu  dessen  it  bzeiten  begann,  leider  sollte  er  auch 
diese  arbeit,  welcher  er  sich  mit  hingebender  liebe  unterzog, 
nicht  zu  ende  führen :  von  den  in  aussieht  genommeneo  8  bän- 
den afaid  nvr  4  enehienen. 

So  raffte  den  tätigen  mann  am  14  juH  dieses  Jahres  ein 
schlagfluss  dahin,  ehe  die  beiden  weike,  welchen  er  decennien 
hindurch  die  hauptkraft  seines  leben«  £?pv^  idmet,  zum  abs«  Iilnsa 
gediehen  waren,  wir  haben  dies,  nnriicnllich  was  die  ausgäbe 
der  Volkslieder  anlangt,  um  so  IrMiatter  zu  bedauern,  als  sich 
wol  nicht  leicht  jemand  finden  wird,  welcher  mit  gleicher  liebe 
lor  saehe  einen  ao  nusdanernden  eifer  nnd  ein  so  fieines  ▼ei^ 
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stSnffnis  fOr  die  gefühle  und  gedanken  des  Tolkes  verbiodcl,  wie 
das  Im  1  (l<  III  verstorbenen  der  fall  war.  diesen  eigeaschafteo 
verd  uikle  er  auch  seine  ehrenvolle  Stellung.  1869  wurde  ihm 
die  iu  Kopeobageo  seltene  auszeicimuug  zu  teil,  dass  er  das  |>rä> 
tieat  profeieor  erhielt;  1877  emanBle  ibo  die  philosophiedie 
faculuit  der  ODiTersitat  Upula  tu  ihrem  ehrendocter.  funer  mt 
er  mitglied  der  geeelbchaft  der  Wissenschaften  und  der  Arnamag- 
naeischen  commission;  der  vorstandschalt  des  Vereins  für  dänische 
üUcnlur  gehörte  er  seit  1854  an  und  der  in  ersti  r  linie  von 
ihm  ins  leheu  gerufene  verein  zur  aussähe  alter  noidischer  lit- 
teralurdeukmäler,  welcher  ihm  auch  das  i  heil  seiner  publicalionen 
^eder  Smid,  1879)  vwdiDkt,  wlUte  iha  wm  vonitsandei. 

Mit  wiBBentcbrfUidier  tttchtl^eit  veMiaigte  aber  6.  eine 
gokhe  UeheoBwUrdigkeit  und  leutseligkett,  dai»  ihn  jeder  hoch* 
adlfltzen  niustef  der  ihm  näher  trat,  auch  wenn  er  in  politischer 
hinsieht  ganz  anders  dachte,  so  können  wir  denn  nicht  von 
ihm  scheiden ,  ohne  ihm  die  worte  aus  dem  Havam^l  nachzu- 
rufen ,  welche  er  selbst  an  den  bchluss  seiner  Udsigt  gesteilt  hat: 
DeifT  fe,  Deyr 
deyja  frmidr,  deyja  fnmir, 

Stjfr  m'4ifr  it  mm,  deyr  tjdtfr  Ü  umm; 

m  wrpstirr  ek  veit  etnn 

dcffr  alfiregt  at  aldri  det/r: 

kveim  s  ser  göpav  getr.         dimr  tmö  äaupan  kven^. 

Leipzig,  august  1883.  E.  Mogk. 


LlTTIRATOaifOTfXBN. 

KGAmvRESB«,  über  deutsche  Volksetymologie,  vierte  stark  ver- 
mehrte aufläge  —  Sprachgebrauch  und  sprachrichligkeii  uii 
deutschen,  dritte,  vermehrte  auÜage.  Heilbronn,  gebr.  Hen- 
Dinger,  1883.  fio  und  324,  m  und  315  ss.  8*.  i  5  m.  — 
fortgeaetzte  eigene  leetttre  und  sorgsaiae  aasDntiaDg  dea  Ton 
andern  in  ihren  kritiken  beigebraehten  materiila  haben  den 
rOhrigen  Verfasser  beHlhigt,  diesen  neuen  auflagen  seiner  zwei 
wollit  kiiiuiteij  l)ilcher  widerum  manche  erweilenmp  und  he- 
richtigutig  augedeihen  zu  lassen ;  d  as  a  n  letzter  stelle  geiiaünte 
werk  bat  aufserdem  durch  einfühiung  vuu  überschrillLen,  welche 
die  hanptilcbliehaten  abachnüte  anindenten  beetimmt  aind, 
gegenüber  der  biaber  ebne  jede  mbepaiae  forthnfenden  dar^ 
atailung  entschieden  gewonnen,  dasa  eine  aufläge  der  andern 
rasch  folgt,  zeugt  an  sich  freilicti  keineswegs  für  die  Dich- 
tigkeit einer  schriftstellerischen  !ri?tnng;  aber  in  dern  vor- 
liegenden falle  geht  die  von  allen  seilen  anerkannte  i^edio^t  u- 
heit  des  mhalts  mit  dem  äufseren  erfolge  band  und  band. 
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sodass  widerbolte  emptebluug  fast  OberQüssi;,'  t  iscliieue,  wenn 
nicht  leider  anzeicheo  genug  dafür  vorhaüdeu  wären,  dass 
Audrtäeuä  äprachgebrauch  immer  oocb  viel  zu  wenig  ieser 
findet  deoD  sonst  wflrde  suin  schwer  begreifen,  woran  es 
liegt  dass  die  fertigkeit  im  schrifdiehen  gebrauche  der  mutter^ 
spracbe  bei  einem  grofsen  teile  unserer  Studenten,  ja  sogar 
bei  recht  vielen  unter  den  jüngeren  und  jüngsten  fachgenossen 
völlig  imeiitwii  kf'lt  ist:  tatsJSchiicii  kann  das  deutsch,  ^vp!ches 
in  den  meisten  seminararbeilen  herscbl  und  dessen  auch  die 
druckeilige  Jugend  der  zuuft  in  ihren  beitragen  zu  unseren 
SBB.  sich  mit  Vorliebe  bedient,  nur  als  ein  kindliches  lallen 
beceichnet  werden ,  da  es  die  erforderliche  correctheit  des  aus* 
drucks  (von  der  schdoheit  desselben  wollen  wir  gans  schweigen) 
in  bedauerlich  hohem  grade  vermissen  lässt.  es  wSre  wahrlich 
an  der  zeit  dass  die  germanisten,  ehe  sie  mit  arbeiten  vor  die 
CfTenllicbkeil  treten ,  ihrem  sül  einige  aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden und  ein  so  bequemes  und  brauchbares  hilfsmittel,  wie 
es  iboen  dazu  durch  Andreseo  geboten  wird,  zu  studieren  nicht 
▼ersehmaben  mochten:  wir  redacteure  haben  denn  doch  auch 
anderes  zu  tun,  als  tag  für  tag  maieutische  kttnste  su  treiben. 
CPCaspari,  Martin  von  Bracara's  scbrifl  De  correctiooe  rustico- 
rum .  zum  ersten  male  vollständig  und  in  verbessertem  text 
heraus;-'*  „'t  hfu ,  mit  anmerkungeu  begleitet  und  nni  eiuer  ab- 
handiuug  Uber  dieselbe,  sowie  Uber  Marlins  leben  uud  übrige 
Schriften  eingeleitet  herausgegeben  vou  der  gesellscbaft  der 
Wissenschaften  an  Christiania.  Ghrisliania  1888.  cm  und 
44  88*  8^.  —  CPCaspabi,  Kircbenhistoriscbe  anecdota  nebst 
neuen  ausgaben  pairistischer  und  kirchlich- mittelalterlicher 
Schriften.  verölTentlicbt  und  mit  Anmerkungen  und  abhand- 
luiji,!  II  l)egleitet.  i  Lateinische  sclmlten.  die  texte  und  die 
anrnti kungeu.  universUütsprogramm  zur  varUüi  sScularfeier 
der  geburl  Luthers.  Christiania  1883.  xxx  und  360  ss.  8^.  — 
diese  beiden  bQcher  des  gelehrten  theologen  enthalten  ua. 
wichtige  beitrage  cur  geschichte  des  heidnischen  aberglauhens. 
der  bischof  Martin  von  Braga  in  Portugal  (f  580)  ferCisste 
eine  schrift  De  correctionc  rusticorum,  welche  bisher  nur  in 
unvolI'Jtrfndigen  und  fehlerhallten  abdrucken  bei  Florez  und  Mai 
zugänglich  war.  C,  der  sie  auf  grund  mehrerer  hss.  in  ver- 
besserter gestall  herausgegeben  bat,  weist  nach  dass  aus  ihr 
und  ans  srnmonen  des  äesarius  die  bekannte  predigt  dea  h^t 
Eligius  (Mylh/  3,  401  fS)  ihre  knnde  von  den  meriUgae  oonaiie- 
tudines  pt^anorwn  schöpfte,  ebenso  aber  benutzten  den  Martin 
auch  die  Dicta  abbatis  Pirminii,  welche  aus  der  einzigen  Ein- 
siedler hs.  durch  C.  in  ihrer  genuinen  gestalt  neu  ediert  sind 
(Anecd.  151  II),  wahrend  Mabillon  Vetera  analecta  uud  dessen 
nachdrucker  Gallandi  sie  vielfach  verändert  und  modernisiert 
hatten,  die  darin  enthaltenen  mitleilungen  über  abergläubische 
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gebräucbe  bat  der  herausgeber  s.  172  ff  mit  reichhaltigem  com- 
aieutar  begleitet,  einige  weoige  DoUzeo  dieser  art  fiodeu  äicb 
•ndi  itt  euwr  fiellächt  tob  CMiirH»  berrOfaFeiidMi  homilie, 
wdobe  dMMelbeD  Codes  wie  die  Zs.  25, 813  ff  pubUciert«  eot- 
DommeB  ist,  Anecd.  222  T.  bingewiesen  sei  eodUsh  auf  eine 
kleine  grammatische  schrift,  De  in  praepositione  explanaiia 
heliU'U  fAnecd.  274  ff),  die  man  sonst  kaum  liier  surhfii  wfirde. 
sie  handelt  über  die  von  Donafs  re^'eln  aliweicbeude  vt-ibiudung 
dieser  pjraepositiou  uiil  acc.  und  abl.  uu  ktrcblicheu  lateiu  uud 
ist,  irie  es  sobeiot,  dem  diirebreiseiidMi  biaehef  einer  Ifemden 
dioeese  von  eiaem  lebfsr  a»  eiaer  katbedral-  oder  klesler- 
schule  gewidmet. 
MedisBval  sermon-books  and  stories,  by  professor  TFCrane  (Cor- 
nell  university)  Itbaca  N.  ¥.  read  betöre  ihe  mwrksn  philoeo- 
phical  Society^  march  16,  1883  (Proc.  amer.  {  liiios.  soc.  xxi 
49 — 78).  8**.  —  der  Verfasser  bespricht  die  uinlangreicbe  lit- 
teratur  mitielalteriicher  meist  io  lateinischer  spräche  abgefasster 
eonpeadien  voo  erHUungen  jeglicher  art,  angelegt  von  geist- 
lichen (vorwiegend  predigemoOnchen)  zu  homiietiaebea  sweeken, 
wobei  er  jedoch  die  abeBdläu(ii!^chea  Obersetzuigen  orienta- 
lischer fahelsammliingpn  awsschlielsl.  einleitend  berührt  er 
s.  50  —  54  eini;ie  amiere  Sammlungen  nioralisierender  erzäh- 
lungen,  die  et»  aut  untern eisung  im  allgemeinen  absehen:  das 
einem  bischof  Cyrillus  zuge^hrtebene  Speculum  sapieutiae 
(13 ib.),  de»  Nicolaus  PergaraeDus  Dialogns  creaturarum  ( 1 4  jh.), 
die  beide  erst  vor  kanem  voa  Grflsse  in  der  Bibliotbek  des 
litt.  Vereins  bd.  146  sen  herausgegeben  worden  (berichtiguiigeii 
und  narlitr<'lg'>  zn  den  quellennacbweisen  gibt  Crane  in  den 
noten  auf  s.  52 — 54),  sowie  die  Gesta  Humanorum.  die  grolsen 
stüllniagazine  lür  die  geistlichen  haben  ihre  Voraussetzung  in 
dem  aulscbwung  und  der  Umgestaltung  der  predigt  seil  der 
Stiftung  der  betteloideD  der  fraadicaBer  und  donuBicaiier;  ios* 
besoDdere  ist  es  der  predigerorden  gewese«,  aus  dem  solebe 
saoiBel werke  bervorgegangeo  siod.  die  sitte,  geschichCen 
(exempla)  in  die  predigt  zur  veranschaulichung  einzuQecbten 
(vgl.  die  deutschen  prediglmJirlein  Germ.  3,  107.  Wackernagel 
Altd.  pred.  s.  440.  Illlinn  Knlturge<^chichlltclies  aus  deutscheu 
predigten  des  ma.s  1883  s.  3),  kam  kaum  vor  dem  aofang  des 
13jhs.  auf.  der  erste,  bei  dem  wir  eine  ausgibigere  Verwen- 
dung dieses  mittels  constatieren  kOoneii  uftd  der  es  selbst  aus- 
spricbt  dass  der  prediger  durch  belebrende  und  ODterhaliende 
beispiele  mehr  gewatt  über  die  lakn  gewinne  ab  'durch  das 
Rchneidige  schwert  spitzfin  li^'er  argumentation*,  war  Jacob  von 
Viiry  ff  1240),  der  bekannte  biograph  «ler  ekstatischen  Marie 
von  Oeguies  (IVeger  Gesch.  d.  d.  mystik  1,  41  ff.  55(1]  und 
verf.  der  Historia  orientalis.  seine  Sermoues  de  tempore  et 
saootis  (Antwerp.  1575),  ganz  besonders  aber  seine  bisher  nn- 
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gedruckten  ScrnioiK  s  vulgares  siod  geradezu  voUgepfroptt  mit 
geschichten  und  auecdulea  (Jede  predigt  enthält  ihrer  drei  oder 
vier),  die  dann  von  hier  aus,  oft  oboe  dasa  die  quelle  an- 
gegeben wSre,  ibre  wandembaft  dardi  die  spftteren  eompesdieo 
ahmten,  hatte  anfangs  der  prediger  zu  eigeaeo  iwooben  nch 
derartige  geschichten  und  anecdoten  gesammelt,  so  eotalttiden 
bald  sammliingpu ,  die  auch  anderen  als  hilfpiniltel  zur  predigt 
dienen  wollten,  diese  letzteren  sind  es,  auf  die  der  verf.  sein 
augeutiieik  gericlitel  hat.  er  versucht  die  grofse  messe  des 
malerials  zu  sichten  und  illustriert  die  galluugeu ,  die  sich  ihm 
ergeben  haben,  durch  nlberea  eingeben  auf  einzelne  werke, 
die  als  typen  aageecben  werden  dorfen.  anaSIze  zu  einer  ela»- 
aiflcatien  meohte  schon  Grüsse  Gesta  Romanorum  s.  287  f.  nach 
Crane  lassen  sich  flrfi  verschiedene  arten  von  stfdTnn Weisungen 
fdr  den  prediger  unterscheiden.  1)  alphaheliscli  lai  oder  nach 
beslimmleu  gesichlspuncton  (bi  geordnete  beispiols.Hiimilungen. 
Vertreter  von  a  ist  des  domiuikauers  Joh.  ileroit  iasl  uur  aus 
anderen  qneUen  entfehnendea  Promptoarium  exenplonim  (swi- 
eeben  14B5  nnd  1440),  ein  appendix  an  desa<^ben  verf.B  Ser- 
mones  und  deshalb  ancb  stela  zasammen  mit  diesen  gedruckt 
überall  nimmt  das  Promptunrium  auf  die  letzteren  bezug  und 
will  nohrn  ihnen  bpimtzl  werden  (s.  58  —  60).  dagegen  ist 
das  Speculum  fxeuiplorum  (b,  vgl.  Criiel  s.  45b Ij,  von  unbe- 
kanntem verf.  (erster  druck  1481)  und  spüter  als  Magnum 
speeuliun  ezemplorum  (1605  gedruckt)  von  Johannes  Major  alpha- 
beUscb  nmgettrdnet,  eine  nnabbängige  aanmlung,  die  bei  jed- 
wedem anderen  predigtenbuch  zu  rate  gezogen  werden  konnte; 
sie  empfleblt  sich  zum  gehrancb  nicht  nur  dem  prediger  sondern 
auch  dem  pmdens  concionator,  ealhecista  vel  narrator  und  unter- 
scheidet «ich  ferner  dadurch  von  Herolts  werk,  dass  sie  die 
legendeuhatien  stoiVe  hmter  die  rein  geschichtlichen  zurück- 
treten Idsst.  in  die  gleiche  classe  gehören  werke  wie  Flores 
enenplomm  (gedr.  1656),  Speculuni  aire  kunen  layoenim,  El 
Ubro  de  los  eoiemplOB  (s.  60  ~  62).  2)  beiapiebeBHnlongen, 
jedoob  nieht  um  ihrer  selbil  willen  sondern  nur  als  ein  teil 
allgemeinerer  homiletischer  materialien.  als  Vertreter  dieser 
gattun^'  werden  eingehender  gewürdigt  des  doininicaoers  Ste- 
phanui»  de  iiorlujiie  (f  12f>0  Liber  de  spptem  donis,  des  domi- 
nicaners  Peraidus  (f  1275;  Summa  virtutum  ac  vitiorum  (gedr. 
1479)  nnd  die  Sinnmi  praedieantiian  des  englischen  domini- 
Ganers  Job.  Brenfard  (f  14I8X  des  gegners  WieleTs  (a.  63--71). 
die  nsempla  bei  Peraldus  sind  kurz  und  trocken  und  wollen 
ntir  veranschaulichen,  während  sie  bei  Stephan  von  Bourbon, 
der  den  Peraldus  benutzte,  weit  mehr  im  Vordergrund  stehen, 
am  wicliligsleo  ist  jedesfalls  liromyard,  der  seine  meist  ent- 
lehnten wenn  auch  die  quelle  verschweigenden  geschickten 
gleichfalls  kurz  nnd  trocken  erzählt  aber  aufserordenUieb  reich 
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an  ihnen  ist,  vgl.  noch  Goedeke  in  Orient  und  occident  1,  538 
lind  Cruel  8.  456.  595.  in  elwas  aoderem  sinne  gehören 
iueiier  des  englischen  üominicaners  Robert  Uolcot  (f  1349) 
Opus  super  sapieutiam  Salomonis  uud  Moralitates  pulcbrae 
bistofianm  in  atuai  pnedicatonun  (s.  72  f,  ober  die  Menli- 
talM  sMbe  aueh  Crad  s.  463  f,  Aber  ibr  vcrfalltiiis  ni  dea 
Gesta  Romaiioruin  österiey  Gesta  Rom.  s.  7&1  vgl.  246  ff)» 
werke  die  zur  dritton  rlns^se  flberlritrn  ,  df^n  eigentlichen  pre- 
digUnagazinen  zum  besten  träger  und  unfähiger  kanzelrcdner. 
beispiele  hierfür  ^.ind  die  Sermones  des  bereits  erwühnitü  He- 
roll uuü  des  [ranciscaners  Oswald  Pelbarl  von  Temesvär  (zweite 
bilfle  dfli  15  jhs.).  de«  leUtoreQ  wuMPhiag  tilgt  den  tilel 
PomeriiUD,  vgl.  «Mb  Crael  s.  468.  eb  weilerar  Vertreter,  eber 
in  italiesieeber  spräche ,  werden  die  SereMiiiee  dee  bett.  Beni- 
hardino  von  Siena  (f  1444)  angeführt.  —  meine  etwas  aus- 
führlirhe  iuhall?aii?abp  wird  „'^rcchtffTli?!  erscheinen,  die 
abimndiung  ni(  lit  jpfirni  l(>iciit  zug(Uiglich  sein  dtlrfle ,  sodann 
weil  der  vert.  mit  groiser  Sachkenntnis  hier  von  werken  redet, 
Uber  die  wir  bii  jetit  Dar  un  allgemeineD  «■t«nriditel  eiod. 
»«naer  wie  Goedeke,  GrSiee,  Liebreebt  und  Oeterley  beben 
eie  wel  ab  qneU«n  tinaerer  späteren  schwank-  und  fabelbacber 
des  öfteren  herangezogen,  aber  das  Verhältnis  dieser  alteren 
«fnellen  zu  einander  und  ihr  pTnfz  in  der  ^♦»«rbichte  der  predigt 
1^1  noch  durchaus  niclil  im  einzelnen  gesichert,  gerade  hier- 
iür  nun  finden  sich  bei  Crane  —  auch  in  den  neueren  franzö- 
sischen darstellungea  tlber  die  mittelalterliobe  predigt,  wahrend 
Croel  etwae  enbeunariecb  veifUiK  —  dankeaswerle  veranche» 
deren  ergebnieee  bei  cbronologiscber  anordnnng  dea  gamen 
Tielieiebt  motä  aitgenaebeinUeber  hervorgetreten  wXren. 

PntLipp  Strafch. 
JCruegrr,  Oer  enldecker  der  Nibelungen.  Krankfurt  a  M.,  lit.  an- 
stall  (liiltten  6i  Luningj,  1883.  47  ss.  S\  1  m.  —  der  titel  ist 
jedesfalls  das  sensationellste  an  diesem  schriftchen,  währeud 
nean  bieber  irttumsvoUal  annabm,  dem  allen  Bodmer  aet  die 
knnde  der  ersten  Hobenemsei  Nibelongenhandscbrift  dorch 
einen  herrn  Wocher  aus  Oberlaehea  vermittelt  worden,  stellt 
sich  nun  heraus  dass  diese  ann^ihmf  ritnl  trn?  ist,  df><«<:  virl- 
mebr  der  practiscbe  ar/t  Jacob  iiermann  ^Uxroit  in  Liudnu 
an  dem  'ewig  denkwürdigen'  29  juni  1755  Bodmern  die  ent- 
deckuug  der  'adventure  von  den  Gibeluugen'  niilleilL  diese 
atupende  'entdeckung'  dee  berm  Cmeger  hille  man  in  anderer, 
wosentlicb  beecbeidenerer  form  mit  gebOrendem  dank  bingo- 
nommen.  sie  hätte  sich  weniger  pretentiOs  und  auch  weeent- 
lieb  kurzer  etwa  unter  der  rubrik  misceilf^n  irgend  einer  Zeit- 
schrift mitteilen  b^^rn :  dnf  ilr  bekommen  wir  eine  besondere, 
47  seilen  lange  schrilt,  unl  oin*  ähnliche  über  die  art  und 
weise,  wie  B.  zu  der  Pariser  umiiieüiugerhs.  gekommen,  schwebt 
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nach  der  aukUndij^ung  auf  s.  4  über  unserem  baupte.  der 
■  gute  B.  liat  sonst  sclion  dir  sflndon  nner  wf»!t  auf  sich  nehmen 
müssen,  dafiir  d;i<s  ev  uns  das  IN]t)eluiigenlied  entdeckte  und 
wider  schenkte ,  wozu  ihm  der  herr  Obereit  also  —  mau  prSge 
sieh  den  oamen  wol  ein  —  bandlaogerdieiiste  geleistet,  brauchen 
wir  ihn  vod  herro  Crnager  nicht  schellen  su  lassen.  e.  13 
nutt  es  Blatt  AanUserifan*  nstiriich  hammretair  heifsen. 

J.  BABCHTOLn» 

DErTücHF  LiTTERATtJRDK^fKMALK  dcs  ISjhs.  in  ncudfucken  h^^raiis- 
geg«*ben  von  BSeuffkht  nr  9 — 15.  Heilbroan,  gebnlder  H( n- 
ninger,  1883.  —  dies  verdieastliche  unternehmen,  dessen  wir 
gleich  bei  seinem  anfange  empfehlend  gedacbleu  (Anz.  ni  208), 

-  sehreitet  rflstig  fort,   im  letzten  jähre  sind  nicht  weniger  als 

•  acht  hefte  erschienen,  indem  wir  uns  vorbehalten ,  auf  das 
erste  derselben,  nr  8,  zusammen  mit  nr  7  (beide  enthalten  den 
neudrurk  der  Fnnkfnrfrr  trrlehrten  anzeigen  von  1772)  später 
ai?>liiiH  lic[i  zurilrk/Mk()Tii:iien ,  weisen  wir  jetzt  in  Sonderheit 
daraul  hm,  wie  sein  der  heransgeber  der  Sammlung  es  sich 
angelegen  sein  lüsst,  sein  programm  la  vuilslero  umfange  durch- 
zufahren; die  Torliegenden  sbben  hefte  umspannen  die  haupt- 
phasen  der  littenrtargsschiehle  des  ISJbs.  ?ertrsten  sind  die 

<  anfinge  Hagedorns,  der  junge  und  der  alteBodmer,  derjnnge 
Klopslnrk  ,  der  junge  Goethe  und  sein  genösse  HLWagner,  die 
romnntik.  als  brsnndpr«  dankenswert  darunter  mtlssco  wir  die 
neudrucke  der  ältesten  geslalt  des  Messias  (gesang  1 — 3  aus 
den  Bremer  beitrügen),  des  Characters  der  teutschen  gedichte 
▼on  Bodmer  und  der  RindermOrderinn  Wagners  bezeichnen. 
Muncker  und  Baechtold  haben  in  ihren  rorangeschickten  aus- 
fobilichen  erOrterungen  die  IHlerarische  Stellung  Klopstof^s 
und  Bodmers  treffend  zu  characterisieren  verstanden;  für  die 
KindermOrderinn  konnte  ESchmidt  auf  seine  wolbekannte  mono- 
graphie  über  Wagner  verweisen,  die  interessanten  und  für 
die  Goetheforschung  hochwichtigen  Ephemerideo  Goethes  und 
seine  Sammlung  von  9  volkshedern  hat  Martin  zum  ersten  male 
vollständig  nach  den  nunmehr  der  Stitifliburger  landesbibliotbek 
gehörenden  originalen  verOfTentlicht;  die  vorrede  bietet  dankens- 
werte erUuterungen.  nicht  minder  werden  die  einleitungen 
SenHi  rt=  7U  Bodmers  tranerspiel  Karl  von  Burgund,  Sauers  zu 
Hagedorns  Versuch  eini^'  i  [.edichte  und  Minors  zu  Brentr^nos 
Gustav  Wasa  ihrem  gegenstände  nach  allen  Seiten  gerecht,  es 
steht  dringend  zu  wünschen  dass  die  teiluahme  des  kaufenden 
puhlicans  die  veriagshandlung  in  den  stand  setzt,  das  rasche 
tempo  der  bisherigen  enoheinungsweiee  auch  fernerhin  hefzu- 
behaHen. 

DnOTSCBts  wöRTERBücn.  vierten  handes  erste  abteilung  n  hallte 
fünfte  liefening  gf.ldschrage.n  bis  gelust.  bearbeitet  von 
dr  Rn]i.nERRA>D.    sechsten  handes  zehnte  und  elfte  üeferung 

A.  F.  D.  A.  X.  19 
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MASz  >ii>m:.  hcarheilet  von  dr  MUktwb.  siebcnleu  bandes 
drille  iielet  uiig  ^lAa[lK^wLSE^(  hkä  nbioe?!.  bearii.  vou  ür  &lL£A£a. 
Leipzig,  SUirzel,  1883.  1882.  18S3.  I88d.  k  2flU  — MUfat- 
htflMt  d«8  jabres  1862  «pqiiiDd  eio  «dmeiiMMiBr  ö«tt  be- 
ruf, in  den  Leipziger  Greozbotea  Hildebfiods  «rlwit  «n  DWB 
gegra  wUrkliche  oder  vermeiDlliche  berabseUung  zu  verteidigen, 
ja  er  sit>ll(e  sogar  ein  zurOcktreten  des  bochvcrdienten  maooes 
vuo  s<  iner  rühmlichen  Utigkeit  bH  drohend  in  aussiebt,  maa 
erfühl  huid  dass  nichl  nur,  wa^  sich  vuii  selbal  verstand,  der 
vei  leidiger  llildebraud«  oboe  dessen  aoreguiig  aulgetreleQ  war, 
flondm  wob  daaf  fi.  oicbi  imwk  deslw  sein  ««riiilliiia  tum 
OWB  SU  Iomd.  den  enfeiprecbeiid  zeigt  aucb  die  vor  kurzer 
Zeil  <  rschieBiMe  neue  lieferung  des  buchstsbflB  G  dass  Hilde- 
braud  keinem  ♦•influssc  nachgebend  in  aller  weise  fortarbeilet. 
wol  ist  aucl)  iiii  (lieser  stelle  früher  nuü^esprochen  dass  die 
eingehende  voi  luhrunik'  der  worlgeschit  ijie  Uas  rasche  fort- 
scbreiieu  des  werket»  hiudei  e ;  aber  es  ist  besser  &icb  dos  vieieu 
sdMseii  «ad  belehresdea  in  jeder  tiefening  HttdebraQd«  ahm 
MÜeBbUeke  £tt  freueo,  und  ianer  lu  bedeakea  d«M  unter  den 
lebenden  niettMid  etwas  gleiches  zu  bieten  blttle.  eo  will  icb 
zu  der  lieferung  auch  keine  nachlnige  bringen ,  die  gegenüber 
dem  reicblum  Hil'Irhrnfnls  doch  nur  armselig  «Tsrheinf  ti  niüslen. 
als  wünsch  l'Ur  die  zukuull  aber  sfirecbe  k  ii  lu-  itass  die  ge- 
daukeuUeieu  und  iuraiscbOoea  dicbiuugeu  iieibeiü  mehr  berUck- 
sicbligi  werden  mllgeB.  weno  ib.  ap.  2969 1  davon  gesprocben 
wird,  wie  siob  die  begriffe  dkkur  und  gtkhUf  trennen»  so 
findet  aan  diesen  gedaoken  vortrefflich  erllulert  in  Geibnis 
Gedicbten  s.  192  (64  aufl.  1869): 

viel  zu  tcissen  grzfemt  vnd  viel  zu  lernen  dem  dicht  er  

aher  der  thor  nui  vedunfft,  dasi  ein  gelehrte  i  ff  nei. 
lUr  hilüebraud  selbst  aber,  sollte  er  wUikiich  duicii  diese 
oder  jene  äuCserung  Uber  seine  arbeil  sich  etwas  verletzt  fubleu, 
gelte  ak  troil  deeealben  diebtere  eprucb: 

Mf  Ai  fährt  nmsk  fjS^fim  n»d» 

Itm'  am  neuer  ruhig  sitzen, 

uvhekiimmert ,  ob  am  kiel 

lob  und  taäel  kochauf  sprttzeu. 
Auch  die  von  MHeyne  bearbeitete  zehnte  lierming  des 
aecbslen  bandes  zeigt  gegen  die  irübereu  keine  ueuiieuawerte 
Teründeniug,  nur  daae  jetst  die  anTiibrungen  ScbiUefa  anch 
der  unglUckiiobcQ  quartausgabe  ▼oUatindig  baaeitigt  soheineo. 
ÜBeine  iai  ioinier  noch  ohne  not  aebr  blttflg  angezogen,  und 
wer  sich  auf  die  wörlerjagd  machen  wollte,  würde  nichl  blofs 
aus  dem  dunkel  entlegener  hilcher,  sondern  ;uich  vom  freien 
fehle  naheliegender  schriflen  manchen  übersehenen  ausdruck 
.zur  strecke  bringen,  aber  aucb  bter  ist  Uiumpbgeschrei  nicht 
an  platte,  aandem  dankbarknit  fUr  daa  wOrklich  geapendela 
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gezieiDfoder.  ich  will  darum  meine  nadUräj^e  zu  diesem  hefte 
fOr  Diicb  bebalt«n  ud<I  nur  ittf  die  nmiiiffleiMvtioogeii  nit 
nmr  und  metm  «twag  okhar  eingehra.  io  diewr  betrahong 
ist  deOD  W  bemerlieii  dass  Forers  Fischbucb  (Zürich  bei  Pro- 
schower  1563)  sehr  wenig  herOcksichligt  isl;  nur  der  geringere 
teil  der  sehr  virfen  in  Hicseni  werke  vorkommetnien  mit  meer 
zusammeiigeselzleii  w^Vrler  wird  im  Wh.  ;iu(i,'fruhrt,  und  dann 
meist  aus  späteren  queiieii  üder  Uberhaupi  hkIU  belegt,  weniger 
wichtig  als  Forera  Fischbuch  ist  des  Erasmus  Franciscus  Ost- 
und  wcst'indiacber  wie  auch  aineaiacfaer  Inst-  und  ataais-garten, 
Nürnberg  1668  fol.;  auch  handelt  er  nicht  voraugsweiae  vom 
tticere,  und  doch  liefsen  aieb  aua  ibm  einige  dutzend  zo98niiii«D- 
«etztmjren  mit  meer  tu  Heynes  arheif  n.iclilin^'eii ,  zh.  meer- 
bäumlein  (kornlh'n)  51)4'',  meerbewandert  586^  meer bewe (jung 
62^  63^  7.V,  mnrbiau  \'l[T.  ^214^  meerblume  fsatfmte  in 
krhtall  verwandelte  m  eei  biu  m en)  67%  meerfischer  449",  meer- 
gevögel  45^,  meergras  565%  mMrhenggt  (ein  fabelhaftes  lOnat  aaeb 
meerpferd  oder  mcerrow  genanntes  lier)  1420*,  meerimeln  50% 
metrkrmi  565%  mmkneg$herren  (räte  der  adniiralitjn)  238% 
meirobertt  1)  »  Neptun  459''  2)  admiral  [welcher  den  am- 
miral'  oder  meer  ober  Kten-plaiz  hckh't>lH  habe}  1 '>^fV',  meer- 
]Ktlme  öOH'',  meerpflüHze  5*i  l*.  565*,  meerport  71%  meerral  (die 
herren  des  meen  utes,  wte  vurliiu  dm  meerkriegsherren)  *239*y 
meersache  (die  meersachen  m  obacht  nehmen)  1592%  meer- 
teepter  (Neptuns)  563',  meenehäuiMr  (seeriluber,  vielleicbt  weil 
er  eilig  durch  das  meer  zieht,  dass  es  hinter  ibm  her  achinmt) 
1561'',  meerscfiar  (tische)  449%  metruhleim  52",  meerschwestern 
(Scylla  und  Cli.iryhdis)  inT**.  meerstnhi/slein  5G3'',  meerstrich 
1 26'',  meeriaucher  ;  der  meer  t  a  urh  e  r  Mclas)  7  0",  meerwalien 
nuhst.  ri.  OH**,  meerweg  156*,  meerwage  zusammeuselzungen 
mit  meeres-  erscheinen  im  16  und  17  jh.  vereinzelt  und  ge- 
boren aoch  im  18  und  19  jh.  eher  der  dicbteriscben  apracbe 
an.  beieicbnend  iat  data  sie  bauflg  bei  AvHamboldt  m  der 
blumigen  auadrnckaweiae der  Anaicbten  der  natur  auftreten,  von 
den  bei  Heyne  übergangenen  seien  hier  angeführt:  mesreS" 
abend  (tlherschrift  eines  gedi<  l^fs  von  Sirachwilz);  fRMrsMti^: 

0  meeresnv     ,  dunkelblauer  sund , 

du  fehumslarrte  ostseepforte  C.eihel  Juniiisl.  1532®(1873); 
meeresbecken:  Humboldt  Au::,  d.  nat.  209  (anm.)  Stuttg.  1871; 
metretUwegimg  in  jedem  geogr.  lebrbueb,  ab.  bei  Seydlitt  9.11: 
ÜB  widiiigstt  der  m9€r$$bew$gungen  i'ff  eftfre  und  flut; 
meeresbüd: 

in  diese  weh  von  m  eerenbildern 

riTftnnken  blicket  ein  das  paar 

und  schweiget  Uiny  linmeiniann  Tristan  u.  Isolde 208  (Heclam); 
meeresbranden :  Geihel  Neue  gedd."  329  (1863);  meeresbraus: 
Wolfg.  Bfollw  in  Ecbtermeyera  Auswahl 447  (1873);  mmu- 
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huda:  Geibd  JuAioil.  344,  Gedichte  and  gedenkUI.«  56  (1875); 
meeresdraiiu:  Geibel  San,  203;  mmufiügd:  der  fisch  schwAt 
und  wiegt  sich  auf  seinen  meeres flügeln  und  schiefst  hinunter 
und  fährt  hinaiif  ityi^l  streirht  vtifJ  .^letaet  Herder  KalligODe  1, 150 
(1800);  meeresfrau  :  Iiiunei iiiaun  Tr.  uad  Is.  77,  Prulz  Die 
Oct'üiiidtiu  bei  EcLteruieyer  500;  meeresgaben  (dU.  fische  als 
nährende  spende  für  den  seeraben):  Lenau  Gedicble  429 
(StuUg.  1869);  mmmgrm  suUst  n.:  iunkmann  bei  Echter- 
meyer589;  mmmgrotte  :  Geibel  Juniusl.  224;  «««reaftencAd/)r: 
ebend.  153;  meereshöhe:  Arndt  Gedichte  490 ;  meereshorizoni : 
Humboldt  Aus.  d.  n;i!.  194  (aiim.);  mpprfs-lnirhfen  f'iii  den 
meisten  geogr.  haudbücberu) ;  jueerexlufl:  iluniboldi  Aii<.  il. 
nal.  2,  Pfau  La  belle  poiile  bei  Echtermeyer  464 ;  mferesnind: 
Chamisso  Salas  y  Gutuez;  meerest  uJi:  Lenau  lOö.  47  b,  Geibel 
JaniusL51,  Spütherbslbl,  94  (1877);  wuemunm  (aqutteiial- 
Btromung):  Humboldt  Aoe«  d.  Dat.  26  (aon.);  mmwtMhMmg: 
major  Bmndl  in  seinem  grofsen  teirlr  über  die  meeres- 
Strömungen  ebend.  40  (anm.);  fneeresstmdel :  Schubart  Ge- 
dichte 1,298  (ausg.  V.  1S25) ;  meeresfifufmpHf :  Scheffel  Trom- 
peter'" 253  (1872);  meerestemperalur :  llumboidl  Aus.  d.  naU 
212;  meereMierchen :  SeydHtz  aao.  U;  meeresufer:  Humboldt 
Ans.  d.  nat  9;  meeresvogel:  Chamisso  Salas  y  Gomez;  meeres- 
watur:  Humboldt  Ans.  d.  oat  6,  WNaller  Gedichte  1,  101 
{ausg.  V.Max  HttUer);  mterwMif  subet.  f.:  Geibel  Gedichte 297; 
wmruwkiB  meeresOUche;  am  uScbstea  liegt  dae  auch  vor- 
kommende un<1  1>''i  Heyne  fehlende  meertiau):  Immermann  Tr. 
und  Is.  200;  meef  eswnnder:  WMdller  1,95  (mnschehi  ?on  der 
insel  Riigeii;;  meereswilste:  Lenau  Gedicble  2t5,  Geibel  Neue 
gedichic  170  (Gudruns  klage). 

In  der  folgenden  von  hbm  bia  mem  reichenden  Ueferung 
hat  Heyne,  hoBonders  fttr  das  wort  mentek  und  die  luaammen- 
Setzungen,  wie  billig,  sehr  stark  die  Schriften  Herders,  häufig 
aucli  die  Klingers  benutzt,  HHeine  hingegen,  was  ich  für  einen 
fortsei) ritt  des  Werkes  balle,  mehr  zurückgedrängt,  pr  könnte 
iu  dieser  ijeziehung,  ohne  den  Vorwurf  der  eiiiseitigkeit  zu 
verdienen,  noch  weiter  gehen;  ich  getraue  mir  wenigstens  die 
mehnabl  der  aus  Heine  beigebrachten  beispiele  durch  zweifellos 
bessere-  tu  erselsen.  auch  hier  sei  an  Geibel  erinnert,  daneben 
an  den  grundverschiedenen  Schubert,  der  gerade  für  die  mit 
mensch  susammengesetzlen  würter  manchen  nachtrag  bietet 
von  den  genannten  woriern  fahre  ich  als  von  Heyne  ttber^ 
gangen  an: 

mensclienaas:  dafs  diese  sclKuniiltiii  auf  der  erde  stivke 

von  menscht naas ,  das  um  beüaitung  ächzt 
Shakespeare  Julius  Cisar  3,  2 
(carriw  man  groaning  for  ftnrtelj.   die  stelle  ist  nun  einmal 
so  bekannt,  dass  sie  in  einem  worlerbucb  von  dem  umfinge 
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des  GrinunsetieD  nicht  fehlen  durfte.  Schobart  2,  248  gibl 
das  wort  in  noch  unerfreulicberem  bilde;  MaNfcftcMiifM^dbf : 

wie  wohl  thuf  menschenangesicht 

mit  *eifter  ^lillt^n  wärme!      Leaau  181  (Der  seemorgeu). 

(lent  in  e  h  s  ch  e  a  ü  n  ij  <•  s  i  clit 

lU  auch  die  thrdn  tm  köstlidies  geschmeide 

Geibel  Gedichle  249* 
ein  pro»,  beispiel  bei  Jean  Paul  Siebenkaa  cap.  10  (in  der 
Hempelschen  ausgäbe  s.  291);  nuMchenleruf:  Herder  17,  145 
(Supban);  menschenerquicker :  Seune  4,  158  (Leipiig  bei  Hart- 
knorli  lS5n'i;  nfeyfsrhen<f^rf!ief: 

sie  liegen  nun  den  eisern  sclilaf  zr(  schlafen,  ' 

die  menschen geifie in  unbetrauri 

Schubart  2,68  (Fürsteogr.) ; 
mnudiengettaUei:  ebend.  2*107;  mmuekmgtmimmtl:  EMAmdt 
Geist  der  zeit  3, 261;  wmtdmihmktr:  Schubart  2, 133;  meii- 
admhimmel:  Plateo  1,  90  (ausg.  in  5  binden,  Stuttg.  1853); 
menschenhohn :  Schnltnrt  1,  163 ;  menschenhfdfe:  ebend.  1,143 
menschenhülk :  Lenaii  ri.'  l;  memchenideai :  Herdf^r  1 7,  357  (hu- 
uiauilälshrief  GG) ;  menscheninnung:  Platen  1,94,  mmschen- 
kummer:  AnueUe  vDrosle  l,  420  (Ges.  sehr.,  Slultg.  1878); 
umtekmUten  aabsL  f.:  Humboldi  Ans.  d.  nat.  8;  m&mkn^ 
Uiehe:  für  das  doch  nicht  seltene  wort  sei  Terwiesen  aufSchnbart 
2,278;  mmuAmmukm:  ebend.  1, 178;  mmuektnodm:  ebend. 
2,  60;  memchenpflege:  Platen  1,  19;  menschenphilosoph  (philo- 
sophischer men"^(b):  Srlin}»arl  3,  62;  menschcnr^tt^r:  Seume 
4,  158;  menschen sany:  Schubarl  2,  189;  menschenschldchtcrei: 
Gerok  Paloibläller  78  (ausg.  1866);  menschenstaub :  bcliubart 

1,  232;  men$chentag :  ebend.  1,286;  menschentreter :  LeDau436; 
mmuthnwerhindmd:  Humboldt  Ans.  d.  nat.  93;  wmtekmio^: 
Lenau  439,  Geibel  Neue  gedd.  7 ;  mentchenwimmelnd:  Scfaabart 

2,  76.  man  denkt  '^oLMeicb  an  Schillers  ausdruck  von  mensckm 
wimmelnd;  menschenwürdig^mg :  Oberscbrift  in  Engeis  Fürsten* 
spiei^el;  menschemcürgen  subst,  n.:  Schubart  2,277. 

I.exers  arbeit  steht  im  alljjemeineu  der  Heynes  naher  als 
der  iiildebrands ,  üocii  ist  diejeUt  vüriiegende  dritte  lieferuug 
des  7  bandes  erheblich  n^her  anageslittet  als  die  erste* 
wahrend  nUnlfch  jene  erste  den  ? on  Oeinsins  auf  56  Seiten 
beNvUlligien  sto(T  umfaßt,  entspricht  die  dritte  nur  der  hlifte» 
also  28  seilen  bei  Heinsius.  darutn  sind  auch  die  in  der  ersten 
liplenincr  Loxers  ■so  stark  hervortretenden  Vorweisungen  auf 
allcrti  würterbUcher  nunmehr  durch  reicbhche  belege  aus  den 
quellen  selbst  mehr  zurückgedrängt,  mit  recht  verzichtet  Lexer 
darauf  eine  vollständige  entwickeluog  des  begriffes  natur,  zu- 
mal nach  der  philoso^hischeB  und  theologiscfaen  Seite  zu  geben ; 
niemand  kann  auch  billiger  weise  eine  ersehopfande  aufkftUvng 
aller  mit  diesem  werte  gebildeten  ansammensetzongen  erwarten 
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aufgefallen  indei  ist  mir  das  fehlen  des  allerdings  aueb  in  seiner 

zweiten  liülfle  fremden  wurtes  ntitMnoangelmm ,  das  sich  seit 
G<)*>(li)  >  14  buche  von  Dichtung  und  wahrheil  (er  [Kliuger] 
kö  ti  r>  fe  für  einen  der  rehffffefi  jii  fujer  jenes  not  m  e  v  a  n  y  elin  m  s 
(ntije^ehen  werden)  lu  alleu  liaudliüciieru  der  liUerälui'ge»chichl*' 
gcbrauciil  Andel,  wo  nur  ein  wenig  von  Rousseaus  einfluss  auf 
die  Stürmer  und  dräoger  der  70er  Jahre  des  vorigen  Jahrhundert 
die  rede  isu  natwiriA  wird  ent  ans  Wieland  belegt,  ich 
tinde  Jedoch  zun»c1ist  in  einem  catalog  KTVöickerä  ans  dem 
jähre  1880  (lx%  ableilung  2  nr  1429)  den  buclititel  aus  dem 
jahrf  17  U) :  Wiirkung  der  sympalhie  oder  des  hemlkhen  «a/ur- 
triebs;  es  wird  äho  srlion  dürnals  das  wort,  wrim  .'uioh  seilen, 
so  doch  nichl  iinbtkäiiiU  ^t'\\et«t;ii  >»*in.  griuldtt  isl  es  viel- 
leicht von  Jac.  Bülime,  der  t-^  mehrfach  iu  der  Aurura  ge- 
braucht: dieiMil  der  «enMle  na1uriri$h  nur  auf  dos  hohe 
Mit,  dit  eine  ttith»,  wiUe,  peilt  und  AurMe  frau,  4i$  M 
äi  lArar  bnm$t  immer  mch  schönen  mtinnern  umtitket,  mit 
denselben  zu  buhlen  Aurora  0,  l  =  s.  74  Uer  ausgäbe  von  1780. 
vgl.  eheud.  voned»'  xvij:  sie  lehetefi  alle  im  trieb  der  wilden 
natur  in  oliumacM.  Krämer  im  1  euLscli- iial.  wii.  (1678)  hat 
s,  1057*:  (/er  natürliche  trieb,  Vinstinto  naturale,  wideruni 
auf  iac.  Böhme  ist  wol  das  von  Lexer  erst  aus  dem  jähre  173S 
belegte  subst,  nefnrmAf  auröcktuftibren ,  vgl.  Aurora  6,  18 
,  {wm  B,AB  der  ausgäbe  voa  1780):  tans  aineni  Htm  für  eigM 
oder  ium  ei^mtwn  g§geben  ist,  das  ist  aus  naturrecht  sein, 
'  natum  i'irhstg  wird  aus  JGrinim,  HHeiiU' ,  der  Hall,  liileralur- 
;  zeilunj.'  (I84(i)  und  aus  llettncr  )»»dr';t.  Heinrich  Leo  aber 
nimmt  im  ieilarlikrl  der  Kreuzzi  iluijg  vom  13  marz  IStib  (ur  02j 
das  wort  ausdrUcklicii  als  seine  eigene  btldung  iu  auspruch; 
.  bei  erwibnung  oimlich  aeiner  kleinen  aus  dem  jähre  1833 
herrtthreiHlen  acbrift  Studien  und  akinen  lu  einer  naloridire 
.  des  slaalra  erklärt  er  umständlich:  wunderbarer  weise  hat  diese 
■  kleine  sffAn/if  in  bezug  auf  ein  wart  viel  gluck  gemacht,  uxf 
ehi  wart,  wegen  dexaev  erfindnng  und  anwendung  idt  da- 
mals sogar  ni  der  .ingshurger  allg.  zeil%tng  verhöhnt  ward,  das 
aber  seitdem  mu  freund  und  fetnd  so  häufig  und  yeru  yeOrancht 
wortkn  ist,  daß  es  mm  woU  als  fesi  dar  dsuluim  ^mke  etV 
gMrffert  und  dsr  beffrif  de«  es  nutmidritoftitt  sucAie  md  der 
dämtÜB  manchen  intlüi  Ukiierlich  vorkam,  ah  dem  aügemeitun 
detücen  des  rolkes  gewonnen  wird  betrachtet  werden  ki^nnen  —  es 
i^t  das  wort  'nnf  n r  w  /?  r h  s ig }re!ches  auf  s.  1  jenes  buchen  in 
deutscher  spräche  das  ersfe  mal  gehrunrhf  nwrden  f<if ,  ich 
irgend  weifs.    naturell  i>t  allerdings  tiitt  ai^  Mibs{di»iiv 

bekauui,  jeduch  gebraucht  es  Erasmus  Franciscus  aao.  104' 
(1668)  als  adjeoüv.  von  ausaDNuenaelsungen  mil  nßUenal  ist 
abaicbtlich  nur  eine  eplrlicbe  anawahl  getroffen;  ea  befiemdei 
aber  dass  fttr  fMit'oiwdieb  (subst.)  lediglieb  auf  Herders  Prag- 
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mente  verwiesen  wird ,  da  doch  Zimmermaans  bekanntes  buch 
Vom  Dationalstolze  schon  im  jähre  1758  erschien,  das 
von  Leier  Bichl  erivihttte  M^hr  nt/Hawtbiohi  aodet  sich 
bei  Herder  17, 211  (Suph.)  ««  bumioilttobr.  42.  n^brnMiri 
wird  nur  im  math.  sinne  angerofart,  doch  bietet  Duei  Nrnnen- 
olater94  (1663):  Le  galUtas,  der  nebenwinckel,  un  coftfa- 
naccio,  hrns  vd  angtdus  ohcums.  neffengeist  wäre  ah  oine 
von  Seun)c  4,  159  versuclile  Verdeutschung  von  tiepotismus  aul- 
Eiinehmcii  gewesen:  gehe  nur  einer  nadi  Cime  und  Mailand 
und  spreche  noch  von  dem  nef fengeiet  des  eri&pf äffen  in  Horn! 
miäUi^  kommt  iebon  im  17  jb.  bei  Scholld  tef :  daß  iet 
mkündigm  und  mhdmimdm  ii»tdl4n$t  nHpiniuh  «mtf  ktpf- 
schütteten  weniger  den  nichts  zu  achten  widmuBg  der  Aus- 
führlichen arbeil  (vom  1  n)<lrz  10^3):  desgleichen  100:  riele 
aitff  nngemafsefer  n  f  i 'i  I  i  n  ffslusl  halten  grofie  gewaltige  stiUke 
auf  den  vermeinten  gebrauch. 

Gr.  -  Strelitz.  A.  Gombert. 

JoBAMN  Ddriiatbb,  Ae«t6  eltgennaiiiiciien  beidenUmit  io  vnseren 
lageo.  Ndrdberg,  verlif  der  Priedr.  Komicben  bnebhittdlottg, 
18Bd.  68  SS.  S\  Im.  —  der  ?erf.  'ist  Ton  dem  wuneohe 
beseelt,  auch  ein  kleines  beiziitrafren,  dass  die  natiou  mit  ihrem 
äUeslcn  und  besten  erlto .  niit  ihrer  poesie,  dip  da?  Inutore 
gold  ihres  eigenen  siunes  ist,  bekannt  werde'  und  luu  des- 
wegen 'versucht,  in  gemeinverstfindiicber  weise  und  ohne  bei 
dem  ieser  eine  bedeotondere  Itemitiiis  der  gemuDisebeD  mjlbo- 
logie  vorauemotteD,  die  bauptsächKdkSlmi  resle  altgemiBDiechen 
heidentoms  lUSBinmenzustellen  und  ihren  Ursprung,  sowie  ihre 
bedeututtg  nachzuweisen.'  obgleich  der  verf.  i^ereits  frülier  eine 
Einführung  in  die  deulscbo  ^otier-  und  hp|(!«Misage  geschrieben 
bat,  bedarf  er  selbst  otlenbar  einer  solchen  eiufDhrung  auch 
jetzt  noch  gar  sehr,  und  wenn  wir  auch  gern  zugeben  dass 
er  von  seineD  tUcbiigen  gewflhrsmlDoerii,  wie  Mannhardt, 
Paof  er,  Wuuke  and  RochboTi  maoohea  brauchbare  gelernt  tet, 
so  hat  er  doch  aucli  andere  miBderiUferlSaaige,  wie  zb.  Meatel, 
Nork  und  Sepp  völlig  kritiklos  zu  seinem  grofsen  schaden  iQa* 
gebenict.  ein  par  bHspiele  werden  dies  deutlich  machen,  s.  7 
*achou  Wodans  name  ist  in  unser  cbrisllicbes  got(  überge- 
gangen.' —  'Olim  wurde  nie  wegen  seiner  gute,  sondern 
wegen  seiner  macht  angebetet,  auch  in  einigen  Wörtern  hat 
sich  Mi  gut  in  der  bedeutUDg  4m  reiebtmna  erhalteii,  wie 
<b.  io  kkinod.'  a.  10  lemeii  wir  dn  pantoffel  der  hoehaeita- 
gebrSuche  als  symbol  der  holTnung  auf  die  nahe  widei^burt 
der  zeit,  des  liclils,  des  heils  fi)r  nllc  wesen  kennen,  s.  22 
der  name  Balders  ist  nns  erhallen  nn  'Italliscben'  meer.  s.  27 
*die  mutier  erde  wurde  als  ISertbns  hoch  verehrt ;  ibr  name 
wandelte  sich  mit  derzeit  in  Hertlkt  und  Herda  um,  den  noch 
viele  adelige  und  bargertiche  geachleehter  in  Deutachhad  nihren. 


Digitized  by  Google 


296 


LimiiVOBNOtlMK 


HerdOt  ein  ort  in  der  nahe  eines  heil,  sees  bei  Ohrdruf,  Barth, 
ein  naheliegendes  gehölz,  das  gebirge:  der  Harz,  ih'v  Herda- 
tww  Weiler  im  HhOn  sind  darauf  ziirürkznRlhren'  usw. 
ich  glaube,  wir  dUrleu  au  dieser  stelle  woi  sagt  n  :  usw.  aber 
eine  solche  summarische  ausdrucksweise  scbeiot  mir  nicht  ge* 
stattet  in  einer  arbeit,  deren  bauplwerl  in  der  dantellaiige- 
form  liegea  mnes.  Irotsdem  bringt  der  Terf.  gleich  euf  der 
ersten  seile  folgenden  «ti  fertig:  *in  dem  leitaiter  der  eisen- 
bahnen,  des telegraphen  etc.  etc.  mit  seinem  gesteigerten  ver- 
kehrsleben,  in  einer  zeit,  da  die  keontnis  der  naturkräfte  so 
grofse  fortschrilte  gemacht ,  hi  es  unmüglich  geworden,  dass 
eigpntilmlichkeiten  usw.  an  hebliianueu  orten,  persouen,  gegen* 
staudexi  elc.  sich  feslhalteu.'  auch  manche  audere  stilversiorse  be* 
gegaea,  doch  ist  die  dsrstetting  im  gsnsen  Itlar  nnd  angemeesen. 

Der  ?erf.  hat  offenber  die  besten  absichten,  und  es  fehlt 
ihm  nicht  an  verst^indnis  fttr  die  alten  sagen  und  brauche, 
will  er  sich  aber  orhphen  tther  die  traurige  pfuscherei,  die  jf»t7:t 
zb.  in  der  zeitscliiiti  llrdlisbrunncn  ihr  wesen  treibt,  so  muss 
er  sprach-  mul  queliensludien  marben.  E.  H.  Mkteb. 

EÜAflCTMAiiri ,  iSeue  sagen  aus  der  mark  Brandenburg,  ein  bei- 
trag  som  deutschen  sigenschaH.  Berlin,  AbenbeimaGhe  vei^ 
lagsbuchbandlung  (GMi\  188S.  vui  nnd  363  ss.  8^  4  m.  — 
ein  für  seinen  gegenständ  begeisterter  Märker,  dem  anscbein 
nach  ein  geislhcher,  der  auch  schon  d))er  den  slavismus  im 
licht  der  efhik  1^7^.  geschrieben  hat ,  legt  uns  hier  ein*^  rellie 
während  eines  /fiii  .mnies  von  25  jähren  gesammelter  sagen  der 
Prieguitz  uad  Neumark  vor,  die  er  sämmtlich  als  dem  volks- 
munde  entnommene  originale  bezeichnet,  sie  sind  durchweg 
inhaltlich  nicht  eben  bedentend,  der  gruste  teil  besteht  aus 
adels*  und  templergeschichlen ;  sie  sind  aber  auch  keineswegs 
Tolkstttmlich  widergegeben,  der  verf.  hat  leider  das  bedürfnis 
gefühlt,  nirht  nur  den  mangelnden  poetischen  gehalt  dieser 
tUadliuge  ilurth  breite  novellistischt»  pinkleiduiii:  7m  ersetzen, 
sondern  auch  seine  hücbsl  Ledeiikliclie  gclehisauikeil  hinein- 
Bumischeu.   so  erzählt  eiu  aller  VVeude  markgräflicheu  reileru 

"  beim  wOrielspiel  von  den  semnonischen  gottern,  die  vor  den 
wendisohen  dort  im  lande  geberscbt  hätten,  ?on  Godea  beer  und 
Loking  und  seinen  hOHenhunden.  bis  nicht  Loking  hesser  be- 
glaubigt ist,  mnssen  wir  davor  warnen,  ihn  und  seinen  namen 
für  volkstümiich  anztisrhen.  der  leufel  besorp;!  rnoränen  (mu- 
rünen  sind  gem«*intj  aus  dem  Tomersee  dem  kouig  von  Schwe- 
deu ,  der  keiu  ileisch  mehr  mag ,  laugl  zwar  seine  seele  niclii 
dsdureh«  wol  aber  die  seiner  tochfcsr,  der  kOnigin  Christine,  an 
einer  anderen  sielte  untsrhilt  sich  der  «ackere  calvintst  Gyssel 
van  Lyr,  Statthalter  des  grorscn  kurfursien,  mit  dem  geist 
eines  alten  Wilzenknesen,  der  einen  Jesuiten  seinem  sonnen- 
gotie  o|»fem  will,  (Iber  die  drei  bedeulssmen  Orter  nsmeos 
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Prag,  bezw.  Praga  in  Böhmen,  bei  Warschau  und  in  der 
Priegnitz.  am  brauchbarslen  sind  wol  die  kärgüchen  mit- 
leiluDgen  Uber  einige,  wie  es  scheint,  slavische  dümouen ,  wie 
Pumpan,  Graael,  Poldsefae  und  Scberber.  die  hinzugefügten 
anmeriiungeD  verraten  sehr  wenig  kenntnis  und  fersländnis 
der  Sagenwelt,  findet  der  verf.  irgendwo  einen  schwachen 
anklang  einer  mürkiscijen  sage  an  eine  rheinischo  oder  bairische 
oder  mongolische,  sofort  wittert  er  an  den  fuiuloiten  derselben 
rheinische,  bairische  oder  mongolische  colomsieo  oder  uach- 
kOmmliuge  als  deren  urheber.  zuweilen  lai  mau  starr  vor 
Staunen,  die  Gulen  tb»,  ttiduscbe  wasserweiber,  Ireten  nach 
einer  anrn*  in  den  arabischen  and  geraanisehen  «irchen  als 
aand-,  spedell  als  kirchhofsgeister  bylnenhaft  anf.  einer  anderen 
note  zu  folge  ist  frau  Holle  eine  ummodelung  aus  einer  slavi- 
schcn  dämonin.  der  dileUatUismus  nimmt  auf  diesem  frebiet 
m  eis*  lir.  ckeuder  weise  iJberiiand ;  möchten  sich  doch  diese 
oft  so  wuigesinnlen  sagensumiuler  darauf  beschränken,  ein- 
fach das  nachzuerzählen,  was  ihnen  das  ¥olk  vorerzählt  hati 

E.  H.  Mnm. 

FKsaM,  Zur  methodik  des  deutschen  unterriehU.  Berlin,  Nieolai, 
1883.   vm  und  112  ss.    8^.    1,80  m.  ~  der  verf.  beweist 

durch  ausführliche  grammatische  anaiyse  einer  Lessingschen 
fabel  die  auweudbarkeit  semcr  in  der  schrifl  Die  deutsche  salz- 
leiire  (1883)  dargelegten  gruuds<ilze,  denen  ich  schon  in  diesem 
Anzeiger  ix  30C  zustimmte,  die  bezeicbuuug:  prädicats- 
dativ,  -genelivfttr  den  einfachen  vom  verb  abhängigen 
casus  (s.  3)  kann  ich  nicht  billigen;  sie  muss  fOr  die  dem 
schfller  freilich  erst  im  griechiMlien  entgegentretenden  i^Ue 
des  doppelt  gesetzten  casus  aufgespart  werden  ((piXt^  hQ'i^o 
nkcnüjvt  u'<^^■  niuli  ist  die  s.  2  angenommene  enge  Ver- 
bindung des  vocalivisclien  nomens  mit  dem  imperativ  (lies 
Karl,  nach  Kern  ohne  komma  wie  lies  i/ul)  unserem  sprach- 
gefQhle  nicht  gemflTs;  der  vocati?  wird  hier  ebenso  selbst- 
ständig  ansgerofen,  wie  in  jedem  anderen  falle,  wo  er  einem 
aalae  angehängt  oder  eingeschoben  ist.  sonst  bin  ich  mit 
Kerns  polemik  gegen  die  an  manchen  orten  herschende  ge- 
dankenlose und  verkehrte  grammalische  terminologie  durchaus 
einverstanden,  ölirigcns  empliehll  er  s.  32  IV  ausdrücklich  eine 
sparsame  auvseiidiing  d(>r  grammaiischen  belchrung,  die  er 
mit  recht  am  Ueb^ltn  an  die  deutsche  prosalectUre  in  quarta 
anscbliefsen  wiU.  —  der  leiste  teil  des  bucbes  enthalt  gute 
bemerkungen  aber  erklSrnn^  (und  niehi^erhllrungO  deutscher 
gedichte  auf  allen  classeo.  in  der  sulTassung  der  schlussverse 
von  Goethes  Gränzen  der  menschheit  stimme  ich  freilich  nicht 
K.  hei  (s.  108),  sondern  Suphan  (Goetln  - jnlirli.  n  lOli).  K.s 
ernste  warunn?  Cs.  42  ff)  vor  den  mah>cjihdil  aut  den  hUcher- 
markl  gewoileueu  aibernen  commeutaren  deutscher  gedichte 
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ist  leider  nicht  üherdüssig.    die  iobaltreiche  uod  aoregeode 
scbrifl  sei  bestens  emproblen. 
Königsberg.  Ohus  BtiVAior« 

RMmoTt  Ästbetische  Stadien  lar  sngelslchsischeii  poeeie.  Brei- 

iau,  Kobner,  1883.    51  ss.   8^.    1,50  m.  —  diese  scbrifl 
fördert  in  keinem  puncte  das  vprst.lndnis  der  angeisdcbsiscben 
popsie  tind  dif  r)irormlogie  ihrpr  dpnkm?i!pr.    der  *8lir  wird 
aut  s.  31  r  niit  rinetn  binweis  aul  Hnn/i  1  und  len  Brink  knrz 
abgetan.    d;«ss  der  vcrf.  die  arbeiten  diesier  gelehrten  wiitklich 
kennt,  sollte  man  Treilicb  kaum  glauben ,  wenn  man  siebt, 
mit  wie  lappischeiii  uogesohieli  er  dae  von  ibnen  gezeidmete 
bitd  wider  verwischt  der  einzige  zum  ziele  fOhrende  weg,  der 
vergleich  mit  der  poesie  der  alten  Deutschen  und  NordllMiQr, 
wird  mit  keinnm  schritte  bctrf'tf^n,  dafür  fehlt  es  nicht  an  nn- 
nöli},'iMi  hinweisen  auf  die  allen  Egypler,  Indpc,  (»riechen  und 
Börner,    über  die  stotTe  der  ags.  poesie  hat  M.  eigene  ansichten: 
Be6wulf  ist  ihm  ein  ^von  cbristlichem  geisle  eitiiilter  beld' 
(s.  81),  di6  Ueder  der  SacbsencfaroBik  ueniit  er  *unpairiotitch' 
(s.49).  als  dsDkenswert  iat  nur  die  sammlang  von  ausdrOcken 
für  dichter  und  dicblung  tm  bezeichnen,  die  versnch«  a«t 
diesem  spröden  material  Schlüsse  zu  ziehen ,  misglUcken  nalür- 
lieh,    an  der  spit/e  steht  noch  immer  der  scöp  ^  nottjtrg ; 
obwol  Wackeruagel  LG  §22  anm.  16  und  nach  ihm  Zimmer 
QF  xnr  287  f  längst  die  kOrze  des  o  nachgewiesen  haben,  da 
M.  s.  43  mit  komischer  bestimmtheit  eoMlatiert,  es  finde  sich 
nirgends  eine  andeutung,  dass  die  dtebtnng  bei  den  Angel- 
sachsen *auf  edlere  seiten  der  menschlichen  seele*  eingvwOfkt 
liabei  ao  wäre  ihm  jedesfalls  Zimmers  ahleitang  von  mop  aus 
einer  wnrzel  skap  ^kursweil  treiben'  dafür  eine  weitere  be- 
slalij^iini!  gewesen.  Edward  Schröder. 

RMMkyer,  liie  reibenfolge  der  licder  Neidharts  von  Reuenthal. 
Berliner  disserlalion.  Berlin  1883  fllalle,  ISiemeyer  in  comm.). 
166  SS.  8*.  2,50  m.  —  wie  jüngst  Burdafih  die  efntelMn  ent- 
wickelnngastadien  fon  Walthers  kunstteehnik  mit  erfolf  anfkn- 
bellcn  bemüht  war,  so  wendet  M.  ein  ähnliches  TcrMiren  auf 
Neidhart  an,  indem  er  bei  ihm  1)  den  reimgebrauch,  2)  den 
wortgehrnnrli ,  3)  die  technik  der  sommer-  und  winterlieder 
untersucht,  es  ergibt  sich  dass  die  von  Haupt  und  Schmolke  im 
anschtuss  an  die  beste  (Riedegger)  bs.  durchgeführte  reiben- 
folge der  lieder  in  allem  wesentlichen  das  richtige  getroffen 
bat.  anfliDglieb  den  conventioneUen  mranesang  tum  moater 
nehmend,  gelingt  es  Neidbart  spSter  sieb  von  Um  SU  emtn- 
cipieren,  Uhendige  biider  ans  dem  Volksleben  in  gestalten,  ja 
so^'jir  i\vr  hnpfer  einer  originellen  richtnng  zu  werden,  diese 
Seme  blute/*  ii  Ifissl  srich  untj;effihr  i)egri<nzeii  durch  die  lieder 
nach  der  iireuzfahrt  und  vor  der  spiegelaHan  - .  dann  aber 
gewiuut  der  bolniann  in  ihm  wider  das  Übergewicht  und  er 
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nimmt  mehr  noch  als  ioderjttgeod,  aber  freiliefa  ttberall  nur 

aurserlich .  die  höfische  spräche  eines  Reinmar  zum  muster. 
*ähnlich  liel  st'ine  schOpfung  selbst,  die  höfische  doripoesie, 
in  deu  hiiiuifn  tsuiner  nachahuier  zurück  in  den  uuhüüschen 
ton,  dem  hie  entstammte,  nun  Irciluh  mit  vergröherung  und 
vereoblechterung  dorcb  nawOrdige  pQeger;  sie  gieng,  wie 
Walihcr  ibr  gewQDScbt  balte^  tü  den  banem  zurück,  von 
denen  sie  bergekommen  war'  (a.  160).  betreffs  Walther  64, 31  ff 
erkUirt  sich  nun  also  auch  Meyer  —  wie  ich  meine  mit  recht  — 
für  die  alte  ühlandsche  deutung,  U\r  (lie  zuK  t/i  Hunliidi  ein- 
trat, vgl.  Wilmanns  Leben  und  (lichten  VValiiiers  29*^,  20,  wo 
noch  Scliniolke  8.25  nr62.  Kummer  HvWildonic  s.  62.  Paul 
Walther  nr  66  nachzutragen  wäre,  welch  lehrreicJie  und  er- 
gibige resttllate  durob  eine  ayalematiacbe  beobacbtung  der  reim- 
wahl,  auf  deren  nttUlicbkeit  und  notwendigkeit  Scberer  xoerst 
binwies,  erzielt  werden  kOnnen«  idgt  in  einem  einidoen  folle, 
f,'elfgenllich  jcdocli  mit  weiteren  ausblicken,  Mpyprs  zweites 
rapitei.  icli  zweille  niclil  dass  gerade  dieser  nl)scliiiilt  weiteren 
slutlieu  zur  förderiing  ^ereicheu  wird  und  hätte  nur  noch 
gröfsere  genauigkeii  und  volUtändigkeil  in  den  reimzusammen- 
Stellungen  nnd  den  daraus  abgdeileten  folgemngen  gewünscht, 
wenn  aucb  eine  naehprüfung  mich  überteugt  fanit  dasa  Meyers 
ergebnisae  dadurcb  keine  einschränkung  erleiden,  es  würde 
meines  erachtens  die  anschaulicbkeit  wesentlich  erhöht,  ins- 
besondere auch  ih\^  nnrhprüfen  erleichtert  haben,  hatte  der 
verf.  seiner  abhandlung  ein  reim  Wörterbuch  beigegeben,  in  dem 
die  somnier-  und  winterlieder  sowie  auch  die  penoden  der 
lernzeit,  der  blute  und  des  Verfalls  aus  einander  zu  halten 
waren,  icb  versiebte  auf  berichtigung  von  einielbetten  aus 
dem  einiacben  gründe,  weil  einmal  grofsere  tibersicbtlicbkeit 
doch  nicht  erreicht  würde,  andererseits  es  mir  im  augenblick 
an  zeit  gebricht,  eine  tabelie  nach  obigen  gesichtspuncten  aus- 
zuarbeiten, da  der  \orf.  sich  seihst  ein  reiniregister  nit  ht  an- 
gelegt zu  haben  ächeint,  so  erlaube  icii  mir  hiermit  ihm  ein 
von  mir  diesem  zwecke  gefertigtes  jeder  zeit  zur  Verfügung 
SU  stellen.  —  ansiabend  und  überzeugend  legt  II.  im  dritten 
capitel  (wortgebraucb)  dar,  wie  der  junge  volkstttmliebe  dichter, 
,  dei  in  den  ersten  Uedem,  abgesehen  von  den  ältesten  9,  13. 
10,  38,  die  als  *lehrlingsstücke'  zu  betrachten  sind,  kaum  ein 
wori  dem  schätze  der  strengen  hofdichtung  entlehnt,  in  der 
zwt  iicii  lebenshälfte  im  aiisidrnck  die  steifen  formen  höfischer 
galanlerie  anniniuil  und  an  die  stelle  schlichter,  einlacher  aus- 
drücke mehr  und  mehr  abstracte  worte  U  eten  lässt.  aber  wol 
gemerkt:  neues  tu  sagen  lernte  Neidbart  nicht,  nnr  der  aue- 
druck  wurde  verändert,  nur  ein  boffilhigereB  gewand  angelegt 
an  das,  was  der  dichter  seil  langem  vorzubringen  gewohnt 
war.  cap.  4  erörtert  die  tecbnik  der  lieder,  das  Verhältnis. 
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zwischen  Dalureingang  und  liauplleil  und  ihrer  beiderseitigeu 
verkoUpfung,  endUch  das  eigeiuamliche  der  somnier-  und 
winierneder.  die  erstereo  zeigen  bald  mehr  epifcben,  mehr 
dnmatiBcheii  oder  rein  lyrifl€heii  character;  die  kreuzrahnlieder 
nehmen  eine  Sonderstellung  ein.  die  winlerlieder  sind  aus 
drei  verschiedenen  quellen  hergeleitet,  aus  dem  volkstfimüchen 
tanzliede,  dem  volkstumlichen  Spottgedicht  (so  schon  Gl k  ytRg 
und  Scherer)  und  der  französischen  pastourelle,  der  jeJoch 
der  geringste  aoteil  unter  den  dieieu  zulaili.  15411  stellt 
M.  die  renriniaGeBten  ans  andereo  diohtera  tuaaminen:  aafangs 
ahmt  N.  Walther  and  Reinnar  faet  zu  gleicben  teilen  nach  ,  in 
der  bloteaeit  iat  er  am  eellietindigBtent  in  der  drüien  perlode 
ist  fast  nur  noch  Reinmar  unter  den  Vorbildern  vertreten,  da 
der  verf.  methodisch  gearbeitet  hat  nnd  vorsichtig  und  mafsvoll 
bei  seinen  erwägungen  zu  werke  gegangen  ist,  so  darf  seine 
erstltngsarbeit  eine  bereicherung  unserer  kenntnisse  über  Neid- 
barts poesie  genannt  werden.  Philipp  Straucb. 
Middelnederlandech  woordenhoek  fan  w^en  drEVinwus  en  dr 
J(Vbbi»aii.  1—4  aflevering  (qoeUenverteichnia  und  a-oitro- 
iiomifn).  'a  Grefenbage,  NijhofT,  1882^1883.  jede  liefening 
2  m.  —  dies  grofsarlige  unternehmen  \vnr  von  Verwijs  und 
Verdam  gemeinschaftlich  geplant  \^n^\  iii  angriü  srrnommen 
worden;  aber  der  erstere  erlebte  dea  Lt'ginn  des  »Irmkcs  nicht 
mehr  und  lieis  die  hauptarbeil  Verdam  zurück,  uiulig  hat 
denellie  aich  ihr  unterzogen,  und  die  bis  jetzt  gelieferten  pfol>en 
laeaen  hoffen  daaa  seine  bewundemswerte  ieietungsf^higkeit  sie 
auch  tu  ende  führen  werde,  zugleich  zeigen  sie  dass  in  der  tat 
niemand  befugter  war,  das  werk  aufzunehmen,  welches  De  Vries 
anderen  plänen  zu  liebe  einst  liegen  lassen  muste.  die  ganze 
gedruckte  mnl.  litteratur,  sowie  ein  ^rrul^er  teil  der  ungedruckten 
(bis  circa  I500j  ist  für  das  bucii  exceipiert.  bei  der  bearbeilong 
verrät  sich  hier  und  da  grammatische  Unsicherheit  in  der  au- 
aeliung  falschen  gesohleditea  oder  falscher  formt  ^  ^ 
fonugung  jaogerer  spraebfonnen  for  ilteren  usw.  hingegen 
tritt  bei  der  entwickelung  der  bedeotnngen  die  uns  überlegene 
Schulung  der  Niederl.'inder  hervor,  dass  man  freilich  auch  da 
iiiimdiuial  anderer  meinung  sein  knnii,  ist  hpf]:reiflich ,  zumal 
wir  bisher  geseize  der  bedeutungseutwickluug  noch  nicht  kennen, 
hoffentlich  lailt  von  den  grofsen  lexicalischen  arbeiten  unserer 
seit  auch  etwaa  inr  begrOndung  einer  sysiematiscben  erkenntoia 
dieser  so  wichtigen  seite  der  sprschgesobichte  ab.  mit  dem 
princip ,  nur  die  vom  nnl.  verschiedenen  wOrter  zu  behandeln, 
werden  besonders  die  deutaefaen  benulzer  wenig  einverstanden 
sein  und  es  für  ein  glück  erachten,  dass  trotzdem  in  den  meisten 
ntllen  hinsichtlich  der  form  oder  der  bedeulung  etwas  zu  be- 
merken ist. 

Wir  sehen  der  raschen  forlselzuug  des  werkes  Zuversicht- 
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lieh  und  freudig  entgegen  uud  lioüen  dass  es  den  gt  rninaisti- 
ficlieo  biudiea  überhaupt  in  reichem  mafse  zu  gute  koiumeu 
wM,  dat  bL  ist  fon  der  sfraohwiswatiMt  Doefa  lange  nidil 
in  geoOgeDdflr  weise  berüeittichtigt  worden,   abgeiefaen  von 

unserer  gewöhnlich  falschen  vorslellung  hinsichtlich  der  selbst- 

sländigkeit  des  nl.,  beruht  da?  vornehmlich  auf  dem  mangcl 
bequemer  hilfsmiltel ,  (iem  hier  nach  der  lexicalischen  ?ritp, 
so  gut  man  es  nur  wünschen  kauii,  abgeholten  wird.  <lie 
verlagsbuchhaudiuog  stattet  das  werk  iu  vortrefflicher  weise  aus. 

Johahnes  Fiuifct. 

Kurt  Mündel,  HaussprUche  und  inscbriften  im  Elsass  gesammelt, 
separetabdrnck  ans  den  HiUeilungen  des  Vogesenehtl».  Stras- 
burg« CFScbmidts  nniveraittlabudiliandiung,  168B.  76  aa.  8<^. 
0,80  m.  —  eine  kleine  fleifsige  und  wol  geordnete  aammlfing 

von  ober-  und  unterrbflssischen  haussprüchen  und  anderen 
li;iusinsr[)nlleu ,  von  spruchen  in  wirtsstuhen  und  Inschriften 
aul  otenplatten,  grabsleinen  und  glocken.  so  stattlich  bereits 
die  gesammtzahl  derselben  iu  diesem  bUchleiu  sicli  darsiellL, 
80  iat  doch  nicbt  zu  betweiTeln  daaa  bd  writerer  Dachfonehnng 
nicht  nur  aaf  den  angefllbrten  gegenatlnden,  aondera  auch  auf 
acbrflnken  und  bUnken ,  betten  und  kästen ,  tellern  und  gabeln 
noch  viele  andere  bemerkenswerte  inscbriften  werden  gefijn(?en 
werden,  und  auffällig  ist  fiiir  f^eweson  dnss  die  rnthfliiser  des 
landt's  UH  Iii  mehr  ausbeute  gelietei  (  liaben.  da  die  Sammlung, 
die  aul  >ullslandigkeit  keinen  anspruch  erhebt,  zur  aufzeich- 
nung  fehlender  Inschriften  anzuregen  beabsichtigt,  so  hoffen 
wir  mit  dem  Terf.  dasa  ibm  bald  gelegenbeit  to  einer  neuen 
ToUatlndigeren  auagabe  geboten  wird,  allerdings  würde  ea  in 
diesem  falle  erwflnscht  sein,  wenn  der  stoff  nicht  blofs  ver- 
mehri,  sondern  auch  gründlicher  verarbeitet  wdrde.  zunächst 
k.'inip  es  auf  eine  characleristik  (\vr  sprüche  an,  aus  deren  inhalt 
Mcl»  doch  gewisse  grundanschauungen  und  manche  Schicksale 
des  Volks  herauslesen  lassen.  ^  wie  bezeichnend  ist  es  dass  iruU 
der  Bwdbttndertjahrigen  berschaffc  der  Fnnaoaen  anch  nnter  den 
vielen  hundert  neueren  inacbriflen  nur  drei  a.  15.  28  flranaO- 
sisch  lauten,  deren  letite,  characterislisch  genug,  nur  in  rebus- 
form über  einer  wirtshaustür  steht  (0.  20.  100.  Ol  d.  i.  au 
vin  Baus  eau)!  pinc  weitere  aufgäbe  wäre  es,  die  verbr»Mtung  der 
Sprüche  zu  veiioigeu,  wenn  auch  nur  zunächst  durch  die  be- 
nachbarten landschalten ,  wobei  zb.  Riehls  Pfälzer  s.  19t>  ff  und 
Sutermdater  Schweizerische  haus8prüche(1860)  alUslicb  werden 
konnten,  aber  aus  den  bietonacben  aeitacbriften  und  den  atadt- 
•  Chroniken  wurde  der  ? erf.  noch  viel  reicberea  material  heran- 

*  wie  Anditbar  würfet  der  lapidarstil  der  iDschrift  der  «of  dem  acUaebt- 
fdd  des  banemkriegs  bei  Scherweiler  siehenden  etpdle  von  1525: 

Ist  es  nicht  ein  sondert  klag" 
Dreyiehn  tausend  an  tfinem  ta(f! 
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ziehen  küunen,  vm»  lieon  zb.  die  ZeitschnlL  tJes  historischea 
Vereins  fQr  iSi«  (iet>aciiseD  1859  und  1869  baussprücbe  aus 
Olle,  Peine,  Sudlbagen,  Mtiiiiea  uad  flanahi  niMmiDengesteUt 
hat  dat  0csbwMrigite  aber  bleibt  daon  uodk  der  nchweis  des 
•llers  und  der  herkuDtt  der  sprlcbe  Mwie  der  sitle,  aie  als 
sebmuek  der  Tencbiedeiiartigsten  gegenstände  zu  venreaden, 
worfiber  einigem  in  meinem  aufsatz  über  die  aprOche  des  bremi- 
schen ratssluhls  (Bremisrhes  jahrbuch  1,68  ff.  Z«.  27,33)  zu 
finden  i?!.  —  der  abdruck  scht'int  «ehr  zuverlässig  zu  sein, 
nur  aul  s.  28  z.  3  v.  u.  sieht  scive  für  scire.  E.  H.  Metee. 
EScttteu,  Das  goldene  spiel  vod  neisler  lii|old  (Elsissisehe 
liuemurdeokatiller  aus  dem  xiv^xnijb.  berasig.  ven  EMAmi 
Dod  ESfiiMiDT  Iii).  Strsfeborg,  TrUbner,  1882.  xxxm  und 
98  SS.  S".  3  m.  —  dicsi;  neue  ausgäbe  des  bereits  1 172  durch 
Günther  Zeioer  gedruckten  werkchens  gibt ,  wie  <!er  verf.  s.  rx 
erklärt,  im  wesentlichen  einen  abdruck  der  liielsner  hs.  183, 
welche  dem  anfang  deü  iöjhs.  angehüri  ^s.  iv  heiisi  es,  dem 
jähr  1405,  was  wol  einer  der  neleo  bedaaerticbea  druckfeUer 
des  buohes  ist);  das  Goldoe  spiel  eolsland,  nach  des  berausgebers 
emiitleluiig,  wol  1433  (s.  xvu);  sein  lerf.  ist  otln  priester  fre- 
diger Ordens  hiefs  maytter  IngoM,  wie  er  sidi  am  Schlüsse  der 
Giefsner  \m  nennt,  die  annähme  des  berausgebers,  die  von 
IIerLzo<^  (Kdelf?,  clir(»n.  hurh  ni  s.  Ol  t  anL'Hfilhrte  grabschrift 
eines  Stirburger  ^■alH)Iiicu^  Joannes  iuguU  ^i'  1465)  beziehe 
sich  aui  dieselbe  persuu  uud  beweise  ihren  späteren  übtrlriU 
in  das  still  su  Surburg,  ist  iinbakbar.  aus  einea  prediger- 
BiAocb  pflegte,  wenn  nicht  päpstliche  dispena  eintrat,  kein 
atiftsherr  sn  werden;  auf  dem  epitapb  ist  Ingold  femer  xu-, 
in  der  hs.  vornam»':  (he  bettelniönt  lie  nannten  sich  im  orden 
nicht  mit  dem  t'amiliennamen :  r^ndlirh  ist  nicht  anzunehmen 
dass,  würe  der  canonicus  nuiyaiei  {mayüUer)  gewesen,  diese 
quaittat,  auf  welche  man  im  ma.  hohe  stücke  hielt,  aut  der 
gnbschrifl  nicht  vermerkt  worden  sei. 

Das  hoch  selbst  ist  eine  der  lahUoeen  .moralisierenden  be- 
tracbtungen,  welclie  an  die  Ohlicben  spiele  anknüpft  und  deren 
classisches  vorbild  das  c  1300  entstandene  werk  des  domini- 
caners  Jacobus  de  Cessolis  über  da^  «chachspiel  darsteift. 
auPser  ilem  Schachspiel  werden  das  danibrett ,  das  Würfelspiel, 
die  Uaiien,  der  tanz,  das  schiefsen,  das  saitenspiel  von  dem 
verf.  angezogen  uud  illustriert,  wobei  es  ualürUch  au  eiuer 
menge  eultargesehicbtlieh  interessanter  notisen  nicht  fehlt 

Zu  s.  30  s.  22,  wo  von  den  neuf  preuz  die  rede  ist, 
hätte  auf  die  allen  spielkartenbolzschnitte  usf.  Bull,  de  la  soc. 
d'arch^ol.  et  iVh\<t.  Ii  la  Moselle  xi  76,  und  ehend.  iv  62  f. 
180.  216.  253.  H  '.in.  79.  157.  173,  sowie  auf  vSlraten  Les 
neuf  preux,  Pau  ls()l,  verwieseu  werden  kOnnm. 

Die  arbeit  ist  zwar,  wie  der  verf.  gerne  zugesteht,  nicht 
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enchOpfend;  ftls  erster  wurf  «inet  'aafttigera',  wie  er  sieh 
oenot,  ist  sie  aller  ehren  wert  uod  heibt  uw  vod  barro  dr 

Schröder  die  heslea  erwarlUDgen  hegeo.         F.  X.  Kraus. 

Horn/rns  Satiren  uod  Episteln  aus  dem  laleiui^cfiei)  übersetzt 
von  CMVVim  A>n.  zweiter  teil:  lIoiM/i^ns  Lhiefe.  Breslau, 
Leuckart  (Alberl  Clarj,  1KS3.  litel  inul  IIS  s-,  8».  1,20  m.— 
was  von  dem  oeudrucku  der  Satiren  Anz.  vii  gesagt  wurde, 
gUt  auch  far  die  forlaettuDg.  die  frofaereii  leaarlea  sind  dies- 
mal gar  nicht  beachtet,  nach  welcher  aufläge  der  herauageber 
seinen  tezt  abdruckt,  macht  er  nicht  kund*  die  Briefe  er- 
schienen zuerst  1782  bei  der  Dessaaer  verlagscasse ,  dann  revi- 
diert bei  Weidmann  1790;  diese  ausgäbe  wurde  uhne  Wielands 
teilnähme  daselb.^t  ISOl  neu  aufgelegt  ini  l  1805  von  iloin 
Übersetzer  ftlr  'eine  künftige  ausgäbe  von  der  letzten  iiaud' 
mit  handschriftlichen  Verbesserungen  verseben  der  verlagshauU- 
long  logestcllt.  wabraebeinlich  wurde  dies  corrigierte  eiemphir 
der  echten  Weidanannscben  ausgäbe  von  1616  au  gründe  ge- 
legt, denn  sie  zeigt  Varianten  gegenüber  dem  1790«'  dnicke. 
das  exemplar  mit  Wielaiuis  liandberaerkungen  wurde  von  dem 
jetzigen  Inhaber  der  verlagshandliing  der  k.  bibliolhfk  in  Berlin 
geschenkt,  viel  koiintH  ich  durch  die  güte  <ies  hru  UReimer, 
weicher  mii  die  heuulzuug  seines  geschüflsarchives  erlaubte, 
fealnteUen.  ieh  habe  im  winter  1881  dem  herausgeber  dieses 
nendruckcs  davon  nachricht  gegeben,  seine  nachforachungen 
in  jener  bibliothek  erwiesen  dass  daselbst  das  exemplar  mit 
Wielands  Verbesserungen  sich  niciit  vorfindet,  immerbin  hStte 
der  n'Miilrurk ,  (h  er  laut  dem  Vorworte  zum  1  teil  die  aus- 
gäbe letzter  band  bieten  hoII  ,  nach  dem  posthumeo  drucke  ge- 
schehen müssen,  während  er  sich  auf  den  von  1790  bezw. 
1801  stützt,  oder  doch  jqdesfalls  die  Varianten  der  ausgäbe 
von  1816  veraeiohnen  sollen.  BuimAno  Srnmnr. 

PZiMMKKiiANN ,  Emst  Theodor  Langer,  hihliotbekar  in  Wolfen- 
büttel, ein  freund  Goethes  und  Lessings.  sonderabdruck  ans 
der  Zeitschrift  des  ünrzvereins  für  geschichte  und  aitertums- 
kunde.  löjahrg.  l  sb3.  Wolfenluiltel,  JZwissler,  1883.  78  ss. 
8^  —  aus  diesem  äufserst  »urj^>;Hn,  zumeist  aus  handschrift- 
lichen quellen  zusanuneugesteilLeu  iebeusbilde  lernt  man  nicht 
gerade  eine  reiche  natur,  aber  einen  buchst  achtbaren  gelehrten 
von  amfassendem  wissen  kennen,  der  dasselbe  mehr  in  kri- 
tischer tfltigkeit  als  selbstschopferisch  verwertet  hat  tahlreicbe 
recensionen  L.s  weist  Z.  (z.  t.  Partheys  registern  mit  grund 
widerspreclHTu!)  in  der  Allg.  d.  bibholhek,  in  den  Götlinger 
gel.  anzeigen  und  anderen  blctllern  nach,  obwol  also  die  lit- 
teratur  verfolgend  machte  L.  doch  ihre  fortschrille  nicht  mit, 
verhiell  sidi  viehnehr  im  einklang  mit  seinen  ßreuoden  uod 
man  darf  sagen  mit  der  messe  der  deutschen  leseweit  gegen 
die  leniendichter  und  die  romantiker,  auch  gegen  die  grQnder 


Digitized  by  Google 


UTIBBATOUfOTlZEM 


der  deutschen  piiilulogie  abiehnead.  und  docb  halte  er  in 
jüngeren  jähren  freundliehe  beiieliungeii  tu  Goeihe  gehabt 
Ober  dieee  IM  eich  freilieh  wenig  finden  und  icb  bin  niebt 
einmal  Obeneugt  dasi  der  DjG  ni  15  mitgeteilte  brief  an  L.  ge- 
richtet ist,  wie  Z.  vermutet  und  Strehlke  Goethes  briefe  383 ff 
ohne  hemcrkung  nngihc  denn  das  Verhältnis  des  Schreibers  zam 
adressaten  ist  hier  ein  weit  cordialeres  als  in  dem  ein  halbes 
Jahr  alteren  briefe  Goethes  an  L.  dass  Goethe  in  I^j«  Stamm- 
buch schrieb:  so  spottete  Wieiaml  statt  des  bisher  geleseoen 
iMUrt»,  eeheSt  eine  cm  «us  den  verbftNaisBe  beider  dichter 
(Tgl.  Ze.  36,  255).  avoh  Aber  Leesinge  btbIfoibeksverwilUing 
und  L.8  hochechtung  für  seinen  forgänger  teilt  Z.  manches 
beachtenswerte  mit.  briefe  Heynes  und  CASchmid?.  die  neben 
solchen  von  Geliert,  R^^ltrisch,  (fleim,  Herf!er  iirul  wck.n  stnmm- 
buchblättern  von  berühmten  mJinnern  verollentliciu  werdon, 
verraten  bücher,  welche  Lessiog  kurz  vor  seinem  tode  benutzt 
hat.  so  werden  viele  das  scbriftcheo  gerne  lesen  and  dankbar 
aus  der  band  legen.  Bnimunn  Snornnr. 

Beownlf.  autolypes  the  unique  Cotton  ms.  Vitellius  A  xw  in 
tbe  british  museum,  with  a  transliteration  and  notes  hy  Jolios 
ZüPiTZA.  London,  Early  english  text  society,  1882.  vm,  145  ss. 
und  70  facsimilierte  bläller.  gr.  So,  25  sh.  —  die  vor  mehr  als 
vier  jaliren  von  der  Rarly  enghsh  text  society  in  angriff  ge- 
oomnieue  pholograph Ische  widergabe  der  Beowulfhs.  liegt  nun- 
mehr fenig  Ter,  begleilet  fon  einem  genauen  abdroeke  des 
textes,  dessen  besorgung  bei  der  beschaffenbett  der  bs.  mancher* 
lei  nicht  geringe  schwierigiteiten  hol.  sie  bitte  fcanm  einer  ge- 
eigneteren krafl  als  derZupitzas  anvertraut  werden  können:  das 

.  far'iimilf*  der  h's.  ist  vnrireftlich  geraten  ,  tl»T  frpfrcntlherslehende 
text  wurde  mit  lienutzuner  der  hs.  st  ibst.  der  beiden  Thorke- 
linschen  abschriiten  und  aller  direci  aut  dem  ms.  basierenden 
ausgaben  bezw.  collationen  mOglicbst  so  hergestellt ,  wie  er  vor 
100  jähren ,  als  die  hs.  noch  in  einem  wesentlich  besseren  in* 
stande  sich  befsnd,  gelautet  hat.  unter  den  ?erdiensten,  welche 
sich  die  E.  e.  t.  s.  um  das  Studium  der  ae.  litteratnr  erworben 
hat,  gebort  diese  Beownlfaasgabe  sn  den  grosten 

U.  VAaMHASBff. 


BnniCHTiaoRO. 

Zs.  27,  351  z.  3  1.  kränz  slaU  kreuz,  —  Auz.  tx  3;^3  z.  20 
1.  vincki  die ,  kimiigi'n. 
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Walther  Yuii  der  Vugeiwcidc  liefauttgegebeu  uüd  erkiürl  vou  W\ViLM.i!(M8. 
zweite  vollsUladig  umgearbeitete  aosgabe.  Hallr  a/S.,  bucbb^ndluof 
des  waiiteiihauses,  (GrritianisM<;che  baiidbibliothek  lieniU4^egtt|>eil 
von  Julius  Zacier  i).   xu  uad  5UU  ss.  8^  —  ii>  m:  '*      '  < 

Die  Waliher-ausgibe  too  Wilmaons  ist  iia  Jabre  1891^  went 

erschieucD.  jetzt  sind  daraus  zwei  büclier  geworden:  Leben  und 
dichten  VValÜiers  (Bonn  1882)  und  die  voiliefieiule  zweite  aiis- 
frabe.  das  erslgenannle  hueh  ist  in  diesen  bl<iU.cru  (ix  339  II) 
durch  Konrad  Burdacb  au|$ezeigl  worden;  von  deoi  aoderea  soll 
hier  kurz  die  rede  sein. 

«  Sei  es  mir  gesuttei  vorerst  ai  ssgen  dass  Bttrdachs  url«il 
über  jenes  erste  werk  mit  dem  meioigen  im  ganzen  iiDd  groben 
Übereinstimmt,  dass  ich  aber  ao  zwei  sleliea  seiner  reoensioü 
eioe  bemerkung  knüpfen  moLltte. 

Wilmanus  redet  jetzt  gerne  vuii  der  barbarei  des  niiUeiallers 
und  lenkt  damit  in  nlh'  wulbekannte  bahnen  wider  ein,  die  wir 
seit  Jacob  Gmuni  und  der  historischen  schule  Überhaupt  ver- 
lasseo  bstleu.  Burdachs  wUerspruch  dagegen  (s.  358)  genügt 
mir  oidiL  es  kommt  darauf  an  au  erkennen  dass  der  landliufige 
begriff  des  mittelaliers  Taiscli  ist  und  dass  die  Qbliobo  abgrSnsung 
epochcn  von  sehr  verschiedenem  sittlichen  character  umFasst  und 
vermischt,  der  sittliche  character  wird  aber  nicht  aus  den  laster- 
catalogen  der  Satiriker  und  prediger,  auch  nicht  aus  zul'ällig 
überliel'erten  Schandtaten  und  Irevehi,  sondern  aus  deu  ^sittlichen 
idealen  erkaDuti  die  bei  den  dichteru,  hislorikeru  und  souäl  her- 
vortreten, wer  sich  auf  die  feinere  sittlielie  sende  nicht  versieht, 
der  kann  dabin  kommen,  mit  den  neuesten  kathoJboben  Uato- 
rikern  das  15  jh.  far  eine  biQteseit  unserer  bildung  erklären 
XU  müssen. 

Wenn  ferner  Burdach  (s.  355)  Wilmanns  dafür  belofit,  dass 
seinem  buche  jede  *cnUurkämpfensche  tendenz'  fern  gebiiebeu 
sei,  80  habe  ich  -  mit  unrecht  vielleicht  —  aus  diesem  !ub 
einen  tsdel  herausgehürl,  der  mich  verletzte,  weil  er  mich  au  die 
hochmütige  art  erinnerte,  wie  manche  kleine  prolealantische  leute, 
die  ehemals,  so  lange  der  wind  von  oben  *cuUttrkämpferiseb' 
blies,  sich  in  die  vorderste  reibe  der  kampfer  drängten,  jetzt, 
da  der  wind  umgeschlagen  hat,  ernsthafte  erwäguugen  über  den 
schaden,  den  die  römische  kirche  unserer  nationalen  enlwickelung 
A.  F.  D.  A.  X.  20 


Digitized  by  Google 


306 


angplan  Int,  selir  vurnelini  als  'rulhirkampl'  ahzulertigcn  sich 
herausnehmen,  ich  bin  unter  deu  segnungeu  des  concordates  in 
Wien  aufgewadi&cn  und  weifs  genau,  weshalb  mir  das  herz 
schneller  |>ocbt,  wenn  ich  Wallhers  sirophen  gegen  deu  papsl 
lese,  teil  bin  «ucb  fest  QbeReagt  ib$s  ioh  VTalUior  und  das 
mittelaller  und  unsere  ganze  geschieht^  viel  besser  verstehe,  als 
diejenigen  f  welche  bsi  solcbso  gediebten  kalt  bleiben  kOoneo  und 
sich  stolz  in  das  bewustsein  ihrer  unpnrt«  ili(  hkeil  oder  vorurleils- 
Itmiffkeit  Imllen.  wir  wollen  doch  die  vorui  leilslosigkeit  nicht  so 
weit  ireiheu,  dass  wir  wallen  für  unsere  feinde  scliinieden. 

Die  eiülcituuj^  zu  Wilniauns  VVallber-ausgabe  eulhieli  Iruiiti 
I  Wallhers  leben;  n  WaUhers  kunst;  ui  kritische  benerkangeo. 
der  erste  teil  ist  jetst  weggeblieben  und  durch  das  eben  be- 
sprsehene  buch  ersetst.  der  dritte  teil  steht  jetzt  an  der  spitze, 
aber  in  der  form  einer  Ubersicht  Ober  die  bandscbriflen  und 
»iie  ihnen  zu  gründe  liei'-iKlen  erschliefsbaren  älteren  sanim- 
iuügen  Wallherisclier  gedicliie;  dazu  kommt  am  sthliiss  ein  Ver- 
zeichnis der  wichtigeren  abweichungen  in  deu  texten  der  ver- 
schiedenen ausgaben,  der  zweite  teil  ist  wesentlich  reicher 
geworden;  er  bandelt  nteht-blofii  von  der  metrik,  sondern  auci» 
vom  Stil. 

Der  abschnitt  Mie  spräche*  betrilTi  dinge,  die  man  sonst  der 

inelrik  ziizwrerljnen  pflegt,  hiatus,  elision,  apocope  und  syucope, 
inclinalir.n ,  synalöphe,  zuletzt  allerdings  auch  einige  talsaciien 
der  lauilelire.  (lln-rali,  nainenilich  in  <li'r  sehr  sorgfälligeü  er- 
örlerung  Uber  apocope  und  syncupe,  iial  Wiiinauns  uicbt  blofs 
unsefe  Kenntnis  Walthers ,  sondem  unsere  kenntnis  nherhanpi 
wesentlich  gefordert  und  die  anfofdeningen  an  kttnltige  faeraus- 
•  geber  verschärft,   doch  scheint  mir  dass  hier  Uber  manche  dinge 

entschieden  wird,  die  nicht  anf  eine  isolierte  betrachlung  Walüiers 
hin  entsfhiedtn  werden  können,  sondern  umfassendere  lirnlhicU- 
lung  voraussetzen,  wird  irgend  jrniand,  der  es  mit  beweisen 
streng  ninuiil,  die  belonungeo  beilet,  singet,  äise ,  sumer  (s.  44) 
im  eingang  des  verses  und  damit  die  schwebende  oder  versetzte 
belonuug  eines  sehwachen  e  bei  dem  lynker  Walther  fdr  be- 
wiesen halten?  ist  denn  gegen  Lachmaoos  metrik  alles  erlaubt? 
so  lang  er  die  umfassende  erwggung  vor  seineu  nachfolgern  voraus 
hat,  bestehen  seine  ;iii«;icliten  zu  recht:  womit  ich  natürlich  nicht 
-sagen  will  dass  sie  für  allf  zeit  unwiderlc«!rKli  seien.  vvc<li;ilh 
ilbri;!ens  Wilrii.uuis  das  .s}üalO}dit;  ueiiul|  was  i^acbmauu  syuareäib 
aauule,  ^cinia^  icii  nicht  einzusehen. 

S.  44^63  tragen  die  flberBchrift  'die  metrische  form*,  in 
der  ersten  anmerkuog  anf  s.  46  fiodet  Wilroanns  eine  Schwierig- 
keit, die  sehr  leicht  zu  beben  i^l.  'die  annähme  das«^  der 
metrische  und  musikalische  tacl  sich  dtckleu,  dass  der  hebung 
ein  guter  laciied,  der  seukuug  ein  scliitcliier  entsprach,  liegt 
sehr  nahe,  aber  ue  kann  nicht  unbediugl  als  ricblij^  geilen,  wie 
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lidnnt*'!)  sonst  so  häufig  silben,  iIkik  u  der  lo»ji«rh^  ncceni  zu- 
koiiütil,  in  der  Senkung  stehen,  währcud  uiii>tiünl«'  ii»  hohnng 
treleu  ? '  lülgeu  uiehrere  Beispiele ,  wie  ich  bin  imm  ikd  idi  wU 
kürn.  hierauf  die  faenerkuDg:  *beiin  vortrage  bradile  der  sanger 
sieber  die  worte  Sur  geltung  iroti  der  melrischeD  eenkoiig,  aUo 
kaan  das  metrum  dea  Vortrag  nicht  behcracht  btben*'  .  doebl 
genau  so  weit  wie  Hnr  musikalische  rhythuius  den  musikalischen 
Vortrag  hphersrht.  ist  nmsikalisch  durchaus  möglich  einen 
schlcchleu  lacUejl  zu  markieren,  und  dies  komuil  in  rcmer  inslru- 
aieiitalmusik  uuziihhge  mal  vor.  in  moderner  vocalmu^ik  aller- 
dings seltener,  weil  sich  der  componisl  den  teil  schon  so  su- 
reebl  zu  legeu  pflegt,  daw  die  silben,  die  er  betont  womcht, 
auf  die  guten  taetteile  Tailen.  aber  in  Schuberts  eoai|>oeition  von 
Goetlies  Prometheus  /b.  hat  es  keine  Schwierigkeit  in  den  Worten 
mnsst  mir  meint  enle  doch  lassen  slehn  das  doch  oder  in  den 
Worten  meine  hülle  die  du  nidu  gebaut  das  du  im  gesange  Zü 
betonen ,  wenn  Jiian  dies  für  die  richtige  declamalion  hält,  ob- 
gleicli  doch  und  du  aul  schlechten  tactleilen  sieben  uuü  bugar 
secbzehntel  im  viervierteltafite  aind.  die  aldle  iat  fireOioh  alt.  n»- 
citaliv  beseichnet;  aber  man  kann  sie  streng  im  taet  sinken  und 
»  die  augeführien  worte  doch  stark  hervorbeben,  in  dem  gesange 

des  harfuers  Wei'  nie  sein  brot  mit  tkränen  afs,  wo  Schubert 
nichts  recilalivisches  hat,  bringt  er  die  worte  detm  äUe  srhidd 
raüit  sich  auf  erden  dreimal,  das  erste  mal  hat  er  sie  so  be- 
handelt,  dass  rdfc/i/  guten  Un  Util  iu  küiiaul,  das  zweite  uutl  dnlle 
mal  aber  vuUkouuuen  currecl  uiulrisch :  schiUd  rächt  sich  auf  sind 
das  aweile  mal  vier  achtel  und  machen  die  aweite  hilfle  eines  vier- 
vierteltactes  aus;  die  worte  sind  das  dritte  mal  vier  viertel  und 
machen  zusammen  einen  viervierteltact  am;  wenn  der  sXnger 
wiU,  so  kaun  er  das  wurt  rächt  hier  so  stark  hervorheben  wie 
das  erstemal,  dies  ist,  wie  man  si»*!»! ,  i^t^nau  derlali,  an  dem 
Wilmanns  anslofs  nmimt.  brauihi.s  aaiuiitiit  und  lehrbuch,  so 
sei  aul  die  Allgemeine  mubiklehre  von  Marx  verwiesen  (s.  138): 
'einzelne  momente  der  musik  —  und  iwar  einieine  töne  oder 
ganse  tonreiben  und  tonmassen  —  können  auch  ohne  rAelsicbt 
auf  das  rhythmische  gewicht,  ja  sogar  im  Widerspruche 
mix  der  rhythmischen  Ordnung  dazu  bestimmt  sein,  durch 
grOfsere  schallkrart  hervorgehoben  zu  werden.' 

Die  anmerkun^:  aul  s.  61  vermag  ich  absolut  nicht  zu  ver- 
stehen. Wo  Uonnnl  denn  die  'ältere  ari,  ^^ruphen  von  verschie- 
dener lauge  und  lorm  m  ciuem  iicde  lik  vei'hiadeu',  —  wu  komuiL 
sie  denn  vor,  diese  art,  die  Walther  vermeiden  soll?  vom  leich 
kann  eicht  die  rede  sein,  meint  llVilmanns  die  ungleichstrophigen 
gedicble  der  althochdeutschen  poesie  und  mandier  geistlichen 
gedickte  des  12  jhs.?  die  i'ehleu  im  gauzeu  minuesaug;  und  ob 
solche  ungleiche  slroplien  auT  Variation  derselben  niflodir  be- 
ruhen, wie  Wilmanns  meml,  da^  kann  kern  meusch  uiSöeii. 

♦  2u» 
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Der  unterschied  vod  lied  uud  spruch  wird  Überall  voraus^ 
gesetzt,  aber  niiigeiidB  erlmieit.  anf  die  erütiieruaf  in  dem 
Leben  Wallbert  e.  36  muite  dooh  unnigeiena  verwieaen  werden, 
«der  habe  ich  eine  aolobe  verweianng  tberaehen?  die  ganze 

inetrische  einleituug  kommt  mir  etwas  schwer  vor,  wenn  ich  mir 
dazu  U'ser  denke,  welche  nur  die  f^rundbef^^riftV  di  r  mM.  metrtk, 
wie       nnn  einmal  vorgetragen  zu  werden  pliegt,  besitzen. 

Ganz  neu  ist  ein  abschnitt  «Iber  den  stil,  s.  63  — 99.  es 
zeigt  sich  hier  dass  die  schrift  von  Paul  Wigand  Uber  den  sül 
Waltbera  (Marburg  1879),  die  man  aebr  nofreundliefa,  oder  eigenl- 
Ueb  nnverailindig,  anfgenommen  bei,  ao  gaos  unnOtt  nicbi  ge> 
Wesen  ist,  wie  man  seiner  leit  das  publicum  glauben  machen 
uollie.  aber  freilich,  wa^  hier  und  bei  Wigand  stil  heifsl,  sind 
nur  rinicro  rhrtnrti=rhp  oHer  pnetifirhe  mittel:  characferistisrh  wprden 
me  erst,  wenn  inaii  andere  und  wesentlich  verschiedene  <lichler  wie 
zb.  Heinmar  daneben  halL  uder,  noch  besser,  die  gesaturotbeit  der 
dberhaiipt  möglichen  mittel  ins  auge  fausi  und  an  der  auswabl  die 
individnelle  eigeotQmliehkeil  wahmimoit.  etil  in  einem  höheren,  in 
dem  eigeotiich  Ittterarbistorischen  sinn  ist  aber  damit  nach  nicht 
enchOpft:  es  muts  die  ganze  folge  vom  stolT  bis  zur  inneren  und 
änfseren  form,  von  dem  roher»  sloll,  der  (iberlnupi  in  den  pe-  < 
sirhlskreis  des  dichlers  tJilit,  von  dw  niiswahl  iius  diesem  stotle, 

<ler  besonderen  auHussung  Ins  zur  heaoaderen  einkieiduog, 
zur  wähl  der  dichtungsgattung,  zu  den  sprachlichen  uud  meiri* 
•eben  mitteln,  mit  einem  worle:  der  geaammte  dichteriacbe  pro- 
eees,  durchlaufen  und  nberall  die  eigennrt  aufgeaocht  und  naeln 
gewiesen  werden.  Wilmanna  gibt  dazu  beitffge  aowol  hier  ala  in 
dem  sehr  dankenewerten  dritten  abschnitte  seines  Leben  Waltbera. 
aber  ich  vermis<«e  darin  sch.'irff  der  aoordnung  uud  aulfassuog; 
seine  beohacliimigen  hehaltea  t  iwas  zufälliges  und  unsystemali- 
scbes,  w^ihreiid  doch  nur  ein  sysUMualisch-nu  ihodisches  verfahren 
zum  ziel  i Uhren  konnte,  doch  immer  besser,  man  beobachtet 
darauf  loa  und  bringt  aeine  beobachtungeo  in  eine  voriauO^'e  ord* 
nung,  aia  data  man  aich  feige  vor  aolcfaen  aufjgaben  lorttckiOgeu 
die  behaudlung  der  lyrik  bat  ihre  beeonderen  achuierigkeiten; 
denn  ihre  iheorie  liegt  im  argen,  die  erste  pflicht  ist,  alle  epi- 
scheu und  dramatischen  clemfnff  Mus7n>;rheiden ,  wenn  ich  es 
vorlaufig  SU  nonnon  darf;  denn  <>  kdimru  schärfere  Unterschei- 
dungen plalz  grellen,  wenn  man  die  ^'altungeu  der  rede  einmal 
zu  sondern  versucht  —  ich  bebe  die  grundbegrilTe  meinen  zu- 
borern  im  sommer  1882  ?orgetragen  und  gedenke  eine  poetik 
darauf  au  hauen,  welche  dem  in  minner  Gesch.  d.  d.  litt.  s.  770 
aafgeaiellten  programm  zu  entsprechen  suchen  mOale:  es  handelt 
sich  um  sehr  einfache  ditige,  die  mtin  jedoch  bisher  nie  gentJgend 
beachtet  hat,  zh.  oh  der  ihc.hler  oder  schriflsleller  von  »^icli  oder 
von  anderen,  ob  er  un  eigenen  namen,  in  einer  lua^k»-  (hinler 
der  er  erkannt  zu  werden  wünscht)  oder  in  einer  rolle  (hinter 
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der  er  versr!nvindet)  redet,  ob  er  vergang:Piros  oder  gegenwartiges 
oder  zeitloses  oder  künftiges  vorführt,  ob  er  inouologe  oder  vor- 
trüge (reden  zu  einem  scbweigeaden  publicum)  oder  dialuge  oder 
maBseü&urseruogen  (wie  cborgesäoge)  entwirft,  für  die  poetischen 
mittel,  abgcsebeo  vou.  allem  melriBchen,  wird  et  afltBliob  sein, 
di^  tpracbe  daraufhin  su  durclmiasterii,  wie  weit  ihre  «usdrucke* 
mittel  mebr  proeaischeo  oder  mehr  poetischen  chifacter  tirageD^ 
unter  al!t*n  synonymen  sin(l  die  am  poetischesten,  in  denen  das 
ursprüngliche  wesen  sprarhlicher  benenfMinir  nocli  am  treuesteu 
hervorlrill:  das  ver!)um  poetischer  als  dns  uonien,  das  uoiuen 
pueu^icber  als  ddä  pruuomen;  ein  wori  uui  üeuUich  fühlbarer 
etyvologie  dli.  lebendigfirwurKel  Ist  poetischer  jife  ein  ventuokeltes 
aus  einer  abgestorbenen  oder  entstellten  ond  unkennllicben  Wurzel, 
die  nnprünghche  benennung  geschieht  durch  ansseblieMebe  her- 
Torhebung  eines  merkmals;  darum  können  verhlasste  Wörter  durch 
epitheta  aufgefrischt,  die  erloschenen  gleichsam  wider  zum  leuchten 
gebracht  werden,  der  eigentliche  ausdruck  ist  prosaisch ,  der  un- 
eigentliche poetisch;  der  genaue  ist  prosaisch,  der  ungenaue 
poetisch  USW.  roau  wird  aucli  über  die  bliinuiung  oder  geistes- 
?effiissung  des  dichters,  aus  welcher  die  einielnen  poetischen 
nnttel  fliefsen,  und  ebenso  über  ihre  wUrkungen  auf  den  lescr 
oder  bOrer  ersprießliche  betractitungen  anstellen  können;  aber  so 
allgemeine  categorien  wie  nachdruck,  hervorhebuag«  (ttUe  werden- 
dabei  vermutlich  nur  eine  geringe  rolle  S|>ie!en. 

Im  texte  hat  Wilmanns  jefzt  die  folge  der  Lachniauns(  lit  ii 
ausgäbe  beibehalten  (eine  sehr  wiilkommeue  Veränderung!)  und 
den  versuch  chronologischer  anordnung  nur  in  einer  tabelle  ge- 
macht, den  commentar  wird  man  erweitert,  vermehrt  und  gewia 
auch  in  der  regel  verbessert  finden,  eine  genaue  nacbprafnng 
nehme  ich  nicht  vor;  nur  einige  einzelheiten  seien  besprochen« 

Zu  22,  1 2  wer  kan  den  herren  von  dem  knehie  scheiden  swa  er 
ir  geheim  hiozez  fünde?  v«d  Keller  Fastnachtssp.  Nach!.  271,28 
Hie  lyend  gcl^etjn  groftz  und  kleyn:  wer  kan  da  gemyrcken  recht, 
welcher  sy  da  herr  oder  knecht  ?  hye  hait  zu  lyen  reclu  der  herr 
hy  dem  ibweftl  (Rieger  Germ.  16, 193). 

Zu  39,  11  ünur  der  Unden  an  dtr  heida,  der  mit  39,  17 
beginnende  satz  hinkt  nach,  wenn  man  interpungiert,  wie  es 
gewohnlich  geschieht;  ich  mochte  vorschlagen,  nach  tat  einen 
gedankenstrich  zu  machen,  das  mädchen  he<.'innt  den  neuen 
sai2,  als  wenn  es  nun  erz.lhlen  wollte,  was  sich  da  lietfab;  aber 
dann,  zur  neckenden  eulUusciuuiK  des  hürers,  erwähnt  Me  nur 
eiue  scheinbar  gleichgiltige  tali^ache ,  aber  eine  tatsache  die  doch 
symbolisch  ist:  die  nachtigail  sang  zu  einem  liebesfesto.  39,24< 

frovm:  Wihnanns  luit  sieb  jetat  zur  Lachmannsehan  intern: 
punction  und  erklärung  bekehrt,    mit  recht!  zur  construction 
vgl.  auch  Erdmann  Otfrid  -  syntax  2,  72  f.  Friedrich  der  knecht 
sagt  von  seiner  liebsten,  die  er  durch  gescbeoke  gewinnen  will 
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(MSH  2,  170'  vgl.  no**  5,  2)  wi,  WZ  wil  si  mire,  diu  schale, 
nilU  ze  here?  Has  ist  dns  Walthersche  mädchen  hier  ofTenbar 
auch;  darum  bebt  sie  liervin  dass  sie  ah  here  frouwe  empfangen 
ward.  —  zu  39,  26  bemerkte  Wilmanns  früher:  'die  frage  be- 
lebt die  erzähluDg/  jetzt:  'äholicbe  rhetorische  Irageo  59,  34. 
75,  29.'  ich  sehe  hier  keine  absichtliche  belebung  und  käne 
rhelorik,  stNidcrn  nur  naife  kindbafte  koketterie,  welche  die 
frage  den  borem  gleicbean  vom  mond  abliest  und  sie  nicht 
blofg  aafwirfl,  Boodem  auch  beantwortet,  bei  der  rhetorischen 
fragp  erwarten  wir  keine  antwort.  die  hier  vorliegende  frage 
und  aniworl  ist  niil  der  hypophora  <»drr  siil»jectio  der  antilien 
Ibeorie  zu  vergleichen.  —  40,  iS  'getriuwe  zuverlässig;  daraus 
entwickelt  sich  die  bedeuluiig  anhünglich.'  warum  denn  'anhüng- 
lieh'T  aar  Verschwiegenheit  kommt  es  an.  der  treue  ist  ver- 
tranenswQrdig;  er  wird  das  vertrauen  nicht  tauschen. 

65,  33  In  einem  «lotosUicAsii  wän.  zum  ende  der  zweiten 
Strophe  bemerkt  Wilmauns:  'niemand  wird  nach  der  trefllichen 
pointe  eine  fortsetzung  des  liedes  erwarten.'  folglich  —  das 
kann  man  bei  einem  künstler  vuu  dem  ränge  Waliher^  nhne 
weiteres  aussprechen  —  hat  es  keine  fortsetziing.  ich  scliheise 
mich  hier  der  ersten  Wilmanusischen  aufläge  an  und  trenne  die 
dritte  Strophe  ab.  sie  mag  den  beiden  ersten  parallel  gehen  nnd 
sich  auf  dieselbe  «itaation  beliehen;  au  einer  wahren  kanstieriscfaen 
einbeit  schliefst  sie  sich  mit  ihren  Vorgängerinnen  nicht  zusam- 
men, wenn  Wallher  in  Einern  gedichle  sagen  wollte:  'mich  hat  ein 
Orakel  i:ptrOstel. ;  nun  will  irh  ?\\<h  ^^ll•»  ejfersucht  fahren  lassen 
und  muh  nicht  mehr  um  die  besuche  bekümmern,  die  sie 
emplangl  —  so  konnte  er  dies  ganz  anders  herausbringen.  — 
ist  66, 15  zu  lesen  daz  ich  ir  sihe  gette  bi? 

Zu  74,  20  Nmt  frounM  dissn  kran%  mochte  ich  meine  in 
der  Gesch.  d.  d.  litt.  207.  255  gegebenen  andeutungen  ausfOhren 
und  rechtfertigen.  fOr  die  urspranglicbe  folge  der  atrophen 
halte  ich  diese: 

134  A,  *i02C.  ölE  'NenU  frowe 

13ü  A,  264  C,  53E  Si  nam 

135A,  263  C,  52  E  'Frowe  ir  sU 

138  A,  373  C  Mich 

137 A,  372C,  54E  Mir  fsT  wm  ir. 
Ein  einheitliches  gedieht  und  durchweg;  fortschreitend,  er 
bietet  den  kränz;  sie  nimmt  ihn  und  dankt:  das  wart  mir  %e  Iöm: 
tctrf  nn'rs  iht  me'r,  daz  trage  ich  tougen.  von  diesem  mehreren  er- 
zählt er  lu  der  dritten  Strophe:  abermals  Überreicht  er  einen  kränz, 
jetzt  mit  kühnerer  rede  und  der  aufforderung,  das  madchen  solle 
mit  ihm  blumen  brechen,  sie  tut  es;  er  ist  hochbeglückt  —  aber 
dieser  ganze  liebesverkehr  war  ein  traum:  dtf  taget  es  und  nmo$ 
iek  fottäim.  doch  der  träum  war  so  sttlk,  dass  er  den  ganten 
sommer  lang  suchen  musa,  ob  er  die  traumgeliebte  nicht  im 
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leheii  findet:  'viellRiclu  ist  sie  hier  unter  euch?  rrlnibl  dass  ich 
euch  lus  gesichl  schaue!  welche  freude ,  wenn  ich  sie  fände  und 
sie  mit  meinem  kränze  schmücken  dürfte ! '  (ich  glaube  das»  man 
75,  4  einiu,  me  die  beste  Überlieferung  bietet,  rechtfertigen 
ktoD.)  —  die  bauptmoltve  flodea  sieh  io  den  folktHtdern  bei 
ühland  nr  22.  2S.  24.  27.  28.  der  liebbaber  überreicht  (oder 
schickt)  der  geliebten  einen  kranx  zum  tanz  (24,  8.  9.  28,  3). 
er  fonlerl  sie  auf  mit  ihm  rnsen  7n  brorhen  (22,  2.  23,  4).  Da 
bradien  sie  der  rv^htn  vi!  mit  r/ro^r/r  fi  eird  (23,  5V  Mir  träumet 
also  süsze t  wie  mein  jents  Ueü  (jegeti  nur  lief;  sie  (et  mich  frmnd- 
lieh  umb fangen,  sie  gab  mir  vU  der  frmd  .  . .  und  da  ich  auf- 
innuhet,  da  umr  es  allm  nichts,  dann  nur  die  ^t'ecAte»  r9$itein  dit 
rtisten  her  auf  mich  (27,  3.  4.  5).  die  blttten  failea  aber  «ueh 
im  träume:  da  traumU  mir  ein  irfitMie/et'ft ,  totis  es  schnM  Ober 
mich;  und  da  tdi  nun  erwachte  und  es  war  aber  nieh:  et  tperm 
die  roten  röselein,  die  blülen  iiher  mich  (28,  1.  2). 

75,  25.  von  iI»mii  vucjjI>})il'I  li.it  schon  Dit-z  l*oesii;  s.  264 
gezeigt  dai»s  es  vuiiuliou  eines  bei£^[)i<;les  bei  Beroart  von  Veo- 
ladour  ist. 

87,  1  Nieman  kan  mit  gtrten  iinde$  %«ht  bdteritn:  vgl. 
ARaarosann  Caesartus  van  Heisterbaeh  s.  2t. 

94,  lt.  dieselbe  Situation,  dass  einer  an  eini  rn  im  eingange 
des  gedichtes  bezeichneten  schattigen  ort  entschlaft,  einen  an- 
genehmen trauni  hat,  beim  erwachen  aber  ein  alles  weib  vor- 
ündel,  bei  ühland  Volksl.  nr  290. 

111,23.  in  der  poleuiik  Walthers  gegen  Reinni.tr  liudet 
Wilmanns  in  z.  111,30  eine  schwierigkeil,  die  ich  nicht  begreife. 
Waliber  iebnt  sich  gegen  die  Qbertreibong  auf  und  spottet  Uber 
den  nnglOcklichen ,  stets  vergeblich  um  erboruog  flehenden  lieb- 
haber,  indem  er  sü^l:  bt  sscr  (als  die  danie  so  über  gebür  zu 
loben)  wffre,  wenn  die  (l.uiu'  ihren  dichter  freuiidlicluT  behandelte. 
wi<'  er  bier  dif  libi'i  ii  fibung  drs  sefübls  verspottet,  so  in  der 
lulj^'enden  slroidie  dii»  illHTireibuügen  von  Keinriiars  geistreicher 
manier:  auch  itii  scherz  ündet  er  die  Voraussetzung  einer  un- 
ehrenhai'ten  handluog  nicht  passend  und  zeigt  was  dabei  heraus- 
kommen vrOrde ,  wenn  die  dame  den  dichter  beim  wort  nehmen 
wollte,  der  gegensaU  Walthers  gegen  Reinmar  wird  um  so  deat- 
lieber,  als  Walther  selbst  in  anderen  gedichten  beide  hier  in 
fraqp  «»lebende  motive  verwenden  bnt.  eine  dame  sibliefst  den 
nionob)«;,  worin  sie  i!?re  liehe  liir  (N'u  dichter  niissprichl,  mit 
den  Worten :  ich  habe  ihüi  in  nu-int-in  herzen  eine  stalte  gegeben, 
die  noch  uieniaud  betreten  bat;  die  anderen  haben  das  spiel 
verloren,  er  setzt  sie  alle  matt  (114,22).  hier  ist  der  dichter 
würklieh  sieger,  aber  es  wird  nicht  eine  unvontcbtige  wenduug 
gebraucht,  als  ob  er  an  sich  allen  anderen  ttberlegen  sei;  zu- 
gleich ist  die  phrase  aus  dem  niund  eines  unglücklichen  lieb- 
habers  in  den  eines  glücklichen  übergegangen«  und  die  freund* 
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Ih  lif  hiin(HuDg,  weiche  Reinmar  enibphrt,  scheint  <;pinem  gegner 
zu  Leii  zu  werden,  nkht  miuder  hat  WnlUier  das  Wortspiel  mit 
dem  MiMfi  auob  iowentits  gebnuebi  (54,  7.  15),  aber  widw  die 
«nvenicbtige  weadung  Aeifimare  vermiedeo  und  statt  void  stehlen 
nur  -mm  leiheo  getprochen,  womit  er  gleich  die  vorstelluDg  des 
widergeheiis  uod  so  des  wechselsdtigeo  kusses  gewinot.  vgl. 
Gesch.  (1.  (1.  litt.  s.  205.  — 

Icii  will  von  dem  vorlit n  ien  buche  uicht  scheiden,  ohne 
s{>eciell  Tür  deu  scliliis>  ilt  i  vttrreile,  so  w»^it  er  mich  angeht 
(s.  ixf),  gedaukl  zu  liubcii.  ich  hin,  was  Ireuuühche  auerken- 
nuDg  der  facligeaosseii  betrifft,  nicht  verwohnt;  und  wüitle  mich 
Ober  diese  sehr  verwundert  haben,  wenn  sie  nicht  eben  von 
Wilmanns  kilme. 
BerHn  16.  2.  84.  W.  Schkreb. 


Nibeloogenstudien  von  Rioolf  Hekninh.    0»^l'*^'n  und  for^ichuDgen  xxxu 
buafsburg ,  Trübner ,  1883.   xxn  uuU  h^.  —  0  m.* 

Aon  Schlüsse  des  Vorwortes  {».  ix)  teilt  der  Verfasser  einiges 
über  die  geschichte  seines  buchet»  mit.  darnach  sind  dif*  capiiel 
III  —  VIII  schon  im  Irühliug  1S77  der  philosophischen  tacultat  zu 
Berlin  als  hnbilitalionsschriil  vurgt-Iegen,  die  ersten  14  bogen  waren 
anl'ang  1879  gedruckt,  ende  18S2  wurde  es  mOglidi,  die  letzten 
herausteilen  und  die  schrill  erscheinen  su  lassen,  in  der  faaupt- 
sache  vertritt  Henning  alles,  jelst  wie  froher,  nur  in  neben- 
dingen  würde  er  einzelnes  anders  gemacht  haben,  das  werk 
zerfUlll  in  dreizehn  capitel,  von  denen  das  dritte  bis  eilte  sich 
mit  den  Mihelungenliedern  xi — x\  beschältigen,  die  beiden  letzten 
erüi  i  rii  die  inelrik  der  lieder  und  die  eigenheileo  der  iuter- 
polatiiitieu. 

Das  erste  capitel  (s.  1 — 19)  orientiert  in  kürze  über  'das 
naterial  der  sage'  nach  den  resullalen  der  auf  Lachmanns  grund- 
lagen  aufgebauten  forschungen  von  MüUenboff.    die  aufnähme 

der  fränkischen  vasailen  Dankwart  und  Ortwin,  dann  des  öster- 
reichischen gritnzheros  Hildiger  und  Dietrichs  setzt  II.  noch  in 
das  VII  und  vni  jli„  dem  Zuwachs,  welcher  nach  der  zerstörenden 
und  aullösendeu  veriallszeii  des  i.x  und  x  jhs.  w  id»'r  eintritt,  reebnet 
er  Volker,  iriug,  Irnliui,  Gere  und  fc^ckt  wart  zu.  den  letzteren 
identiaeierl  Henning  mit  dem  gleichnamigen  historischen  mark- 
grafen  von  Meifaen,  dessen  treue  In  schwieriger  zeit  g^  gin  die 
Kaiserin  Theophano,  willwe  Ottos  ii,  viel  gerühmt  war;  aus  thfl- 
ringiachen  oder  sächsischen  Hedem  ^  wird  er  in  die  gleiche  si« 

(*  vffl.  OLE  1SS3  nr2t  (ESleioBeycr).  —  69(1.  f«l.  ■oteigeii  188» 

tt.  43  iW^  >ln>^ni)>')  ] 

*  kuiiiite  der  volkslöinliche  vers,  dtti  Thietmar  v  1  ititt  dtn  worteo 
•Dgibt:  Iho  nohntti  voluit  Heinricus  repnnre  (s,  10  anm.)  virileicht  zoröck- 
flbertettt  «erdeo:  witkir  g^äet  wUiwn  tootdn  Mtinrich  rSckU&nf 
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tnation  der  wihv»>  Kricmhild  nahe  ^enickl  worden  sein,  den  weg 
«rleichterle  die  aholidikeit  Reines  namen-j  mit  dem  des  mythi- 
scbea  warnerSi  gegea  diese  an Dahiiie  wird  mau  vveuig  eioweudeu 
kOoiseD. 

Sehwteber  gestflUl  tciieiiki  mir  die  hypoÜMBe,  welche  H.  im 
iicapiiei  *die  widiirgeburt  des  epos'  (s*  19 — 61)  rorir^gt.  er 

meint  ziinJichst,  der  aufschwung  des  volksepos  habe  sich  nicht 
in  Österreich,  sondern  nm  Rhein  vollzogen,  gegen  Öst^rrpi  li 
sprJiche,  dass  zuletzt  Kheinliiader  und  Mitteldeutsche  ni  die  sage 
fiuti;euüimaen  worden  sind,  auch  die  ThidrekssaiEja ,  (iie  wenig 
ÄUddeulscbe  eiuwUrkungeu,  aber  uiebr  alierlaiiiliclie  /tlge  als  die 
Nibelungflii  aoffrekt ,  gibl  nach  H.  Zeugnis  dagegen ,  und  di  Dim 
der  Weetfaico  benaehbarie  Niedcrrhein  auch  sttia  ^eio  berd  der 
beldeoBtge^  war,  so  treffen  hier  'am  anfaog  dee  iii  jhs.  alle  be- 
dingungen  zusammen,  die  notwendig  eine  neue  blfUe  der  dicbi- 
kunsl  im  gel'olge  haben  musten'  (s.  2ii/.  'romanisch-niederländi- 
scbeu'  eintlüsaeu  wird  also  das  volksepos  eueiiso  weni^  efUi^angen 
Sern  wie  das  büfische  und  der  mintiesang.  einzeibeiteu  sind  ^chon 
von  anderen  bemerkt  worden,  so  der  frühzeitige  Übergang  tranzü- 
siacher  namen  in  die  dcoleahe  volksdiehtirog,  die  belege  fOr 
deutsche  beldeosage  auf  fransdeisehem  boden«  das  wiebtigste  aber 
sind  jedesfidla  die  einstimmungen ,  welche  swischen  flraoxllsischen 
Überlieferungen  und  dem  deutschen  volksepos  bestehen.  H.  fer- 
gleicht nun  die  allfrauzüsisrhf»  przfihlung  Werin  von  Lothringen, 
dann  die  Ciiansous  d'Antiuciie  und  eiKilii  h  ein  mischproduct  von 
historie  und  dichtung,  die  Passio  Karuii  comitis  (MG  SS  xn 
561 — 619)  mit  den  ^iibelungen  und  der  Tbidrekssaga  in  bezug 
aor-motive,  meUf ketten,  eioseloe  siluationen,  dann  sieUt  er  auch 
^gemeinsame  stilistische  eigentümlichkeilen'  zusammen,  dass  das 
beigebrachte  material  dttifüg  ist  im  TerhAttnis  zur  bedeutung 
dessen,  was  dadurch  erwiesen  werden  soll,  entgeht  !I.  selbst 
nicht  (der  schon  Änz.  iv6ti  die  Passio  Karolr  erwühnte)  und  Wil- 
manus  lindet  das  in  seiner  receusiou  auch,  meint  jedoch,  es  sei 
^genug,  um  deu  zusammenbang  erkennen  zu  lassen/  ich  teile 
nicht  diese  ansieht,  sonilern  glauhe,  die  von  H.  verzeicbneien 
aoalogieb  sind  allenlings  so  iotereseant,  dass  sie  weitere  unter- 
suchungen>  rechtfertigen,  aber  sie  reichen  noch  keineswegs  zu 
dem  Schlüsse  auf  ein  engeres  Verhältnis  zwischen  dem  französi- 
schen und  deutschen  volksepos  hin.  an  sich  ist  H.s  hypotliese 
nicht  ohne  bedenken,  ich  will  zupehen  dass  dif»  noiwentliirf  Vor- 
aussetzung der  sprachkenutnis  bei  den  vei^cliiedenen  (^^ldM  Islich 
doch  oberdeutschen)  dichtem  der  epischen  lieder  kein  uiiüber- 

*  eine  gewiasc  boreilwilligkiil  wenigstens  eines  dichters,  personeo  der 
framlfiMlMa  ▼«lkssage  gleieheerecMi|t  ndt  dealscfcen  feilen  so  lassea, 
leift  der  pfaffe  Koorad  —  allerdings  bei  der  b^arbeitungr  eines  französischen 
»toflii  — ,  wie  ivdward  Schröder  iu  seisein  •chöoeu  aufsaUe  Zs.  27,  70  ff  dorcb 
ntehwda  der  ia  das  RoUadtfied  efogeiocbteosn  nasiefl  aas  denticlier  heldeo- 
tage  aad  goeiilchtt  dtfgelcgt  hat 
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steigliches  Hindernis  bUdele,  sondern  nur  die  ithertragun^'  be- 
deutend erschwerte ,  sie  einem  kleineren  kreise  von  Sängern  über- 
haupt tunlich  machte,  allein  mOste  ibna  Dicht  schon  iler  sprach* 
schale  spuren  aufweisen,  wie  wir  sie  dort,  wo  berttbrung  erwteeea 
ist,  gleich  in  allem  anfling  teichlioh  treffen?  und  wenn  es  zur 
zeit  der  *widergeburt  des  epos'  oiOglicb  war  dass  ans  thttringi* 

scheu  oder  sflchsisdu-n  Hedem  netiR  fifpstaltnn  in  dir  sn^p  r^nf- 
genoriimf'n  wurden,  wie  kommt  es  dnss  jesliches  zougnis  i  iir  dir  i 
ceptiün  eines  Im nxO<<if sehen  beiden  manfjelt?  I>ej  Kcknwari  r» k  luen 
die  allgetueinslen  itlinlichkeiten  aus,  hier  sollten  sie  ganz  wut  kungs* 
los  geblieben  sein?  die  deutsche  heldensage,  welche  nach  0.  so 
viele  einxelne  zOge  aus  romanisdier  UberKeferang  aafnahm  oder 
nachbildete,  sollte  bei  diesen  stehen  geblieben  sein  und  gegen 
die  einfuhrung  von  personen,  seihst  im  ersten  teile  der  Nibelungen, 
sich  so  spröde  verbreiten  hnben?  das  scheint  mir  kaum  glaublich. 

H.  hat  uiil  geschick  drei  reprftsentantpn  verschiedener  gal- 
tungen frauzOsiächer  Volksdichtung  zum  vergleiche  ausgewählt,  er 
bespricht  zuerst  ähnlicbkeileu  zwischen  der  Passio  Karoli  coniilis, 
welche  die  Schicksale  des  grafen  Karls  des  guten  von  Flandern 
schildert,  *der  im  jähre  1127  in  der  fcirehe  zn  Brflgge  von  meuebel- 
roOrderischer  band  ersehlagen  wurde,  nebst  den  furchtbaren  er- 
eignissen,  welche  dieser  uutat  folgen.'  der  ver^leiclismomeute 
sind,  wie  mir  voikouiml,  wedf-r  viele  unili  \vichti«,'e.  eine  be- 
ratung  der  verscliwoier,  in  welclier  ein  Hoberiiis  puer  sieb  f?egeu 
die  teilnähme  wehrt  und  nur  gezwungen  einwilligt,  wird  zu  der 
scene  im  eingange  des  7  NlbelungeoUedes  gehalten ,  wo  GiseUier 
sich  wider  die  ernordung  Siegfrieds  strtubt  beide  werden  im 
späteren  verlaufe  der  erzählung  als  schuldlos  beieichnet,  beide 
tragen  aber  heldenmütig  ihr  Schicksal,  ein  anderes:  Fromolt  bftlt 
iV\*'  kommenden  mörder  für  freunde  nnr!  fnidet  sich  bitler  ent- 
leuschl;  so  Dankwart,  als  BlOdel  eindrinjit ,  und  die  linri^iuider, 
als  Rüdiger  in  den  saal  tritt.  Isaac  gilit  dort  eiue  antuurt  so 
scharf,  wie  Hägen,  da  er  in  der  Thidrckäs.  c.  379  dem  püdagogeu 
den  köpf  abschlagt,  die  Verschwörer  werden  bei  der  hesliafung 
peinlich  gefragt  nach  dem  geraubten  scbalse,  einer  gibt  trotsig 
eine  lügenhafte  aotwort,  das  vergleicht  sich  Nih.  2304  f.  die 
Iraner  der  armen  beim  hegräbnis  des  grafen,  welche  spenden 
pro  nuimn  ronn'tis  erwarten,  ist  fihnlich  S'ib.  lOOH  dnrrh  sin«  $€le. 
der  jünjiere  Fromolt  wird  vuu  den  Verschwörern  tienüligt,  aus 
dem  lande  zu  weichen,  wenn  er  sich  nicht  um  iluien  versöhnen 
wolle;  so  auch  Ilüdiger  Nib.  2094,  der  lieher  ins  elend  geheu 
als  mit  den  freunden  kimpfen  will,  im  iweiten  teil  der  Passio 
handelt  es  sich  um  die  räche  an  den  mOrdern,  welche  in  ver- 
schanztem lager,  befestigten  gebäuden,  endlich  in  eincf  kirche 
belagert  werden,  bei  der  beschreihung  dieser  kämpfe  stimmen 
h  H.  die  Situationen  c.  Sifi  fuifs  genaueste*  mit  deuen 

vuu  c.  38ü  der  Thidrs.   Buräiaid  uiuiuil  c.  41  <un  auigaug  der 
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steinernen  halle  eine  ähnliche  Stellung  ein  wie  Hagen  c.  3B2  der 
Saga,  die  *streit-  und  hohnreden  und  pinzelkdmpfe  der  helden' 
fol<TPn  ganz  so  wie  in  den  Nib.,  der  ringk.impf  zwischen  Wido 
und  Hermann  dem  eisernen  ist  Sehnlich  dem  zwischen  Hagen  und 
Dietrich.  kOnig  Ludwig  entscheidet  über  die  besiegten ,  er  greift 
aberlegeo  ein  wie  Dtelrich  von  Bern*  ^äer  scblaogentenn  könig 
GuDtbers  wird  hier  inm  doacarium.'^  —  ich  habe  Dur  dfe  angaben 
H.8  gedrSngt  widerfaolt,  damit  man  das  positive  rasch  flberschamn* 
kann,  zuerst  führe  ich  ein  methodisches  bedenken  an.  milste  niebl 
eine  Untersuchung  der  Passio  auf  die  sondpnnig  der  historischen 
und  poetischen  be&laudteile  hin  vorausgehen,  so  weit  sie  müg- 
licb  ist?  denn  es  scheint  mir  klar  dass  die  beiden  gattuugen  von 
sehr  verschiedenem  werte  für  die  vergleichung  sind:  die  histori» 
scheD  koonten  für  die  gescbiehte  der  sage  in  anschlag  gebracht 
werden,  nicht  fttr  die  der  dichtang  and  waren  dann  in  der  weise 
zu  behandeln,  wie  das  bei  den  alleren  partien  der  heldensage 
in  bezug  auf  die  reception  und  Verwertung  historischer  eroii:- 
nisse  bereits  geschehen  ist.  versteh»^  ich  [I.  recht ,  so  würde 
auch  er  solcher  geschichtlichen  tUieriieierung  weniger  wert  bei- 
legen als  den  erfundenen  oder  neu  entwickelten  poetischen  mo- 
tiveu  in  der  erzablung.  bei  diesen  stünde  nichts  im  wege,  sie 
ais  stutzen  einer  aufeuricbtendea  hjpothese  vom  fransOsisäi-ttan- 
drischen  einfluss  auf  die  letale  periode  der  Nibelnngendicbtung 
zu  gebrauchen,  aber  fast  komnil  mir  vor,  es  würde  in  diesem 
falle  eine  kritisclie  Voruntersuchung  der  indhe  nicht  lohnen,  hat 
H.  n\\c<  vi)rgel>rachl  —  und  dania  zweifle  ich  nicht  —  uns  in 
der  Passio  un«i  den  ISibeluagen  an  Ähnlichkeiten  besieht,  daim 
ist  das  äufserst  wenig,  die  verglichenen  Situationen  sind  vua 
der  allgemeinsten  art;  wie  viele  ttbniicfa  sieh  entwickelnde  Ver- 
schwörungen ,  morde  und  bestrafongen  kommen  in  der  deotschen 
geschichle  des  mittelalters  vor!  bei  einigen  puncten  (hegrabnis 
des  grafen  zb.)  inuss  ich  mich  geradezu  uundern  dass  H.  sie  an- 
geführt hat.  und  die  k^impfe,  streitreden,  die  hehigerung,  hat 
deren  das  alte  heldenepos  nicht  genug  aufzuweisen  ?  I>e^«?1(seü  wir 
nur  die  dichlung  ganz,  von  welcher  The  ballie  of  Fiiinsbury  ein 
fragmeut  ist,  —  gewahrt  doch  dieses  brucbstück  schon  iUr  sich 
ein  nnwiderl^liches  Zeugnis  fttr  die  poetische  bebandlung  einer 
sitoalton,  die  mit  dem  saalkampf  der  Burgnnden  die  grOste  Ähn- 
lichkeit hat.  ich  denke  flberhaupt  dass  mehr  von  den  motiven, 
welche  H.  der  neugestallung  des  epos  zurechnet,  dem  alten  be- 
stände angehört  als  er  anninmit,  sellist  unter  den  von  ihm  für 
die  analogieu  aus  den  Nib.  ciiu  1 n  ,  In  verschwörungssceoe  zb., 
einspräche  findet  sich  schon  in  der  iillereii^  und  jüngeren  Edda, 
ich  gewinne  von  H.s  zusammenstellungenden  eiudruck,  dass  sie 
ganz  resaltatlos  bleiben,  nebenbei  die  frage:  sind  die  geschiehts- 

*  dieser  satz  scbetut  mir  oiclit  rorstchlig  genug  ausgedrückt,  er  kann 
leicht  m  misTerstindaisBeo  antass  geben. 
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quellen  des  iloiilsrlipn  mlttelallers  ^choii  einmal  auf  solche  in- 
(lirpctc  Zeugnisse  tUr  die  heldensa^e  hin  durchsucbl  wordeD, 
wie  H.  sie  äus  der  I'assio  beibringen  wollle  /f — 

Nach  dem  ge^ijjieu  versteht  es  sich  von  selbst  dass  ich  die 
weiteren  von  H.  gesammelteo  analogien,  Qämhch  zwischen  den 
CbaD»oiit  d'Atttiocbe,  Wenn  ^iMil  den  Nibelnngen  an  sich  fttr 
einwnrfsfrti  halte;  wKren  sie  nur  «ürk  g«nag«  so  konnten  sie  wol 
dam  dienen,  seine  ansieht  zu  begiünden.  sie  sind  keineswegs 
sämmtlich  von  gleichem  werte,  vor  allem  möchte  ich  die  puncte 
ausschenhMi ,  Ober  die  H.  selbst  sagt,  sie  sei^-n  auch  dem  allen 
sa^enstande  eigen,  diese  bedeuten  Kir  seine  hypulhese  gar  nichts, 
weiters  scheinen  mir  irrelevant  diejenigen  Situationen,  welche 
notwendig  in  Frankfeieh  vnd  DeotMliland  wibrend  des  injha. 
gleieh  beschaffen  waren:  dam  geboren  teile  de»  ceremoniclls  in 
verkehre  zwischen  fürsten,  zb.  dass  •leiste  den  berscber,  weloben 
sie  besuchen ,  in  seinem  palaste  treffen ,  umgeben  von  seinen 
hehlen,  solches  vollzog  sich  damals  überall  in  gleicher  v\^i$e 
und  kann  daher  ftlr  das  Verhältnis  zwischen  den  dichtungeu  nicht 
zeugen,  eben  dahin  gehören  die  bärenspälse,  brauiweihnn^tii, 
flussübersetzung ,  einzelne  kampfscenen.  wenig  bedeuten  auch 
die  'starken  aber  allgemeinen'  tilge  in  seblaehibeacbireibuogen, 
oder  gar  irbnltcbkeiten  wie  diese:  im  filteren  Werin  von  Beatrix 
bUmdi  Ol  la  dur,  ton  est  la  flor  sor  Verbe ,  fresche  coUmr  comme 
rose  novek  und  Mh.  2SI  von  Kriendiild:  rV  rösenrötiu  vante  vil 
tninneclichen  schein,  auch  die  Schilderung  eines  vcrsnrhtpn  hrim- 
luckischeo  Oherfalls  im  (TpFharl  von  Viane  und  dh'  von  bieglned» 
tod  besitzen,  wie  ich  glaube,  gar  nichts  ve^^^a^(iles.  wichtiger 
dttnkt  mich  die  darsteltung  der  ungl Ucksjagden  von  iron  und 
Begues,  ferner  die  Verbreitung  von  trauerbolecbaften  im  Werin 
und  der  Klage.  H.  hat  dann  xnleUt  noch  einige  'gemeinsame 
Stilistische  eigenUlmlicbkeiten'  sosammengestellt,  die  aber  alle  so 
allgemeine  -Situationen  betreffen,  so  wenig  wUrklich  verwandtes 
im  ausdruck  haben  (sie  konunen  zum  üil,  wie  auch  einige  der 
früher  erwähnten  analo^ien,  im  hom^M  isclien  epos  vor) ,  dass  sie 
mir  ohne  irgend  welche  beweiskrall  scheinen,  die  argumentaUun 
auf  s.  61  ist  mir  nicht  recht  verstindlicb:  wenn  wOrklich  die 
ganze  (sonst  so  stsrk  von  Frankreich  bestimmte)  mbd.  litteratur 
nichts  ähnliches  in  bezog  «^^iiTdi«'  Schilderung  menschlicher  eigen- 
tümlichkeiten  haben  sollte  wie  Nib.  1672,  die  wahrscheinlich  auf 
Thidrs.  c.  375  zurückgeht,  dann  ist  das  ja  ein  beweis  gegen  H., 
der  jene  st(dl<'  der  Thidrs.  unt*  i  dem  anregenden  einflusse  franzO- 
sisch-uiederlandischer  ansch.iuuug  entstanden  glaubt. 

Mir  würde  der  inut  fehlen ,  aus  den  vorgebrachten  beispielea 
80  weiltragende  schlösse  au  neben,  die  difforeni  zwischen  H.s 
anflassung  der  vergleiche  hier  und  meiner  reflectiert  nur  eine 
tiefer  izehende  und  wichtigere,  ich  habe  mir  schon  verschiedene 
male  erlaubt,  darauf  hinzuweisen  dass  es  der  jetzigen  praiis  gegen- 
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ober  geboten  erscheint,  den  begriff  der  eotlebnuDg  tu  beschränken, 
auch  was  H  meint  ist  eine  *enllehnung',  die  ja  nicht  blofs  im 
abborgen  einzelner  worle  zu  bestehen  braucht:  ihm  pelten  falle 
als  Zeugnisse  viTwaiidtschaftlicher  berflbrung  und  auregung,  die 
ich  noch  ali»  selbbUiudigf  unter  gleichen  oder  äbnlicbeu  verbäll- 
nisseii  entstondene  bUdonges  aud^me.  ich  stelle  danit  nicht  ia 
abrede  daaa  es  fielleiefat  neefa  tiinlich  sein  wird,  sitehbaliige  be- 
weise ftir  einen  näheren  zusamioenbang  zwischen  romanisch-nie- 
derländischer und  deutscher  Volksdichtung  des  mittelalters  auf- 
zutinden  —  ineine  kenntnis  des  altfranzftsischtMi  volksepos  ist  nicht 
grofä  — ,  allein  sicher  scheint  mir  dass  ll.ä  zweites  ca|>iLcl  durch- 
aus unzureichendes  material  bringt,  welches  seine  ansieht  nicht 
Uber  das  niveau  einer  blofsen  mOglicbkeit  zu  erheben  vermag, 
es  ist  aber  jedesfalls  ntttalieh  daes  die  frage  angeregt  wul4e. 

Habe  ich  gegen  den  aweitlBo  abeobniit  des  bucbes  einspräche 
erbeben  müssen,  so  kann  ich  defOr  allen  folgenden  aufrichtig 
zuslimnHM).  H.  geht  von  Lachmanns  ansichten  über  das  Nibt'liinf»en- 
lied  aus  mifi  «Twcisl  ihr»"  lirliti^'keit  lilr  (U-n  7UfMfpn  Ipü  de^  ppos, 
indem  seine  aualyse  <lie  in(iivnJualiLaten  der  einzelnen  liederdiciilcr 
deliuierl.  er  gibt  aber  noch  mehr,  er  untersucht  die  compo- 
eition  der  heder  in  allen  d^laita  und  sifltat  seine  darsteliQDg  auf 
die  aorgfilttigslen  beobechtungen  von  spräche,  stil  und  metrik, 
alle  mittel  der  tnedernen  forschung  werden  von  ihm  verwendet, 
ich  kann  daher  nichts  anderes  tun  als  kurz  referieren ,  nur  hier 
und  da  ein  par  hemerkungen  beifoe^'n.  fnr  <?,?s  xt  lied  weist  fT. 
kunstvolle  steipeninp  nnd  verteilnii'f;  der  characterisl ik  Kriemhilds 
nach  («las  riiat  ans  Hein/eis  schrill  s.  103  wäre  sclion  hier  s.  66 
am  plaizej.  die  zailheil  und  das  feine  emptinden  des  dichlers 
vereinen  sich  mit  karte  der  darateilung  und  lockerer  fUgung  der 
aituatwnen.  die  atethese  von  1207 — 9  und  1220,  welche  H.  vor- 
scbllgt,  unterstützt  er  mit  starken  grflnden.  ich  mochte  nur 
einwenden  dass  1222  nicht  mehr  die  Zusammenkunft  zwischen 
Kriemhild  und  HnHii^er  stattfindet,  sondern  eine  n'^ne  Situation: 
Kriemhild  unter  ilnen  h  iiten,  mit  den  Vorbereitungen  zur  fahrt 
beschäftigt,  damit  enilaiil  das  liedeuiien  H.s,  dass  die  vier  Stro- 
phen Kriemhilds  aufseruug  verzügerlen,  die  ja  auch  über  Rüdigers 
Vorstellung,  sie  brauche  nur  xwei  begleiter  aus  Worms,  hinaus- 
geht, zu  1208,  4  vgl.  530,  2.  das  xi  iied  vrar  mit  der  fort- 
setzung  schon  verbunden ,  als  die  inlerpohilionen  stattfanden ,  die 
fortselzung  unterscheidet  sich  vom  liede  durch  breite,  hiUische 
aber  itirlii  geschickte  darslelhing.  - —  was  das  xn  lied  In  trifTf,  so 
sciillel^L  11.  sich  mit  einer  moiliücalion  an  MüllenhoÜ  an  und 
erkiüt'l,  es  sei  nie  vullstäudig  gewesen,  sondern  zwischen  xr'  und 
im  hineiogedichtet,  weshalb  auch  der  schluss  von  xi^  fortgefallen 
ist  das  jetzige  xii  steht  wahrscheinlich  an  atelle  eines  verlorenen 
liedes.  xn  ist  spiter  interpoliert  als  xi  und  xiii.  ich  stimme  H. 
in  der  Verwerfung  von  1274.  5  bei,  es  ist  auch  dies  mal  ein 


Digitized  by  Google 


spälerer  aveutiureuab&cliDitt,  vor  dem  die  sliopheu  slütieu.  dcni 
dichter  des  xii  liede»  ist  sinniicii  -  iübhaiter «  bildlicher  ausdruck 
eigen,  gdnuilte  beiwttrler,  bttflsclier  redeiobmuok,  —  der  iohill 
dttB  xiu  Uedes      nüi  dem  des  xi  verwandt,  die  darsleUuiig  aber 

ist  gauz  verseil iedeu ,  iu  xiu  ist  sie  ebeuinäfsig,  ruhig,  beslimmt, 
aufs^eriidi,  foim»^fl.  die  aulfassuug  ist  aoders  als  in  der  Thidrekss., 
H.  sucht  elu  luiulere.s  sladiinu  zwischen  der  Uherlii'iVrung  der 
Nib.  und  der  Edda  ül)Hr  die  boiscbaft  Kriemhilds  zu  erscblielsen. 
ildo  xui  iied  wuide  Iii  biuliiick  aui  üa^  xi  gedichtet.  —  xiv  ist 
atterlllailksb  uod  bal  mit  den  forbergebeadea  liedero  kei&eo 
kufsereo  fttieanMneohaug.  ea  ist  eine  in  sieb  voUaidete  uod  ab* 
geschlosseue  Schöpfung,  in  weleber,  vendiieden  von  allen  fol- 
genden liederu,  Hagen  die  hauplpersoo  ist,  alle  anderen  ttbtf^ 
ragend,  auch  die  Uurgundenküuige  Ixrschl  er  an,  auf  der  fahrt 
ist  er  uubeschrünkter  liiliivr.  allus  rij>^'l  sich  ihm  {die  populäre 
ansicllt  von  Hagen  und  dte  lieid)els  beruhen  aul  diesem  hede;. 
die  darstellung  ist  s|)runghafl,  das  aul»eie  der  cr>cheiuuug  irill 
stark  bervor,  bescbreibung  wird  in  bandluug  umgesetzt,  die 
spräche  ist  ausdiauUch  und  altertOmlich.  nicht  bedingungslos 
kann  ich  U.  hoisUunneu,  wenn  er  die  Strophen  1571  —  61  weg- 
scliafl't.  es  ist  richtig  dass  dieser  abschliefsende  eoipfaug  sieb 
nicht  gauz  zu  der  düsteren  ballung  di's  Hedes  schicken  will,  war 
idter  einmal  die  letzte  Warnung  durch  Lckuwarl  an  die  vorzeiche» 
geiilgl,  so  niuste  da  der  ton  etwas  anders  werden,  traurigkeit 
durfte  bei  den  Burguudeu  nicht  bcrscheu,  so  bald  sie  einmal  in 
fcBttdesland  gekommen  wen.  die  slilistisebe  haitung  der  Stro- 
phen scheint  mir  doch  der  soustigen  des  uv  hedes  zu  entsprettluBo, 
auch  sie  sind  kurz,  knapp,  energisch  in  der  beseichnuug  (1577,  IQ* 
das  lillere  birt  koniiiil  in  den  Nib.  nur  hier  vor  1578,  2,  endlich 
steht  Hagen  ouch  hier  mi  Vordergründe.  —  d.«^^  \v  hed  ist  jünger, 
anmutiger,  von  glcichmäfsiger  iulie,  Irin  .iu>i;('hddete,  hüUsche 
bitte  sebildüiud.  —  iu  bcurteilun^  der  durch  einander  geschobenen 
Stücke  von  xv.  ivi  und  xvui  luigi  11.  MuUeohoff  und  acceptiert 
auch  die  aulTassung  Scherers,  welche  jetxt  iu  kunen  Worten 
Littg.  s.  120  dargelegt  ist.  xiv.  xv  und  xvii  waren  schon  in 
einem  hederbuche  vereinigt,  als  xvt  stttckweise  hineingeDochten 
wnrde.  xvi  enlhidi  eine  mildere  auffassung  von  Krieinhild,  das 
auUrelen  »U-i  hcKItn  lu  xvit  ist  viel  gröber  und  derber,  auch 
stilislisrh  sind  btidi!  sehr  vei  sehiedeii.  —  die  tortsetznng  des 
xvii  iiedeb  scliäUl  iL  weniger  liucb  als  Lachuiauu  und  gewinnt 
auch  sonst  für  diese  pariie  ander«  reaultate.  nachdem  er  gezeigt 
hat  dass  snm  unterschiede  von  dem  vorhergehenden  die  Strophen 
1836 — 50  auf  aller  echter  sage  beruhen,  coustaliert  er  die  coexislenz 
Verschiedener  berichte:  Krieinhihl  NNriuIet  sich  um  hilfe  au  Dietrich 
lb3t?— 39,  an  HIOdel  lb40— 4b,  ni  di-n  slrophen  1819.50  l.'isst 
sie  Olllieb  iu  den  >aal  bringen,  die.^r  beiden  letzteren  selieu  eine 
iafc^ung  der  sage  voraus,  wor^u  Unlieb  Hagen  reizt,  voü  ihm  er- 
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schlagen  wird  und  damit  der  kämpf  liegonneo;  so  bat  auc!»  Thidrs. 
c.  379,  das  läröische  Hügnilit'd  und  ti(»r  nnbnag  zum  Heldeobuch. 
die  partie  lb40 — 48  ist  daraul  berediiiel ,  dass  eiu  vou  Eriem- 
hild  gewonnener  Heid  deu  kampl  anhebe ,  dazu  stimmt  das  Daük- 
'»artslied  und  die  Klage,  so  setzt  aUo  Ii.  die  struplieu  1840 — 48 
•an  4eD  begioo  des  ivniliedas,  als  zu  diesem  gehörig  (sucht  auch 
wtiliaiiicbeHbalioblwileii  naobtuweiseD)«  die  obrigan  gruppen  sind 
ihm  raste  aDdarar  älterer  darstellungeo  des  kaniptanlanges.  in 
einem  nnchlragc  s.  322  11  bescIiäfti^M  sich  H.  mit  der  arbeit  vou 
Hugo  Uuscb  über  das  xvi  und  wii  iied  und  hält  seiue  aufTassung 
gegen  die  cioweudungen  aul'recbt.  darin  stimmen  beide  lorsi  her 
tJl)erein,  d»ss  sie  in  Nil),  und  Saga  brucl)sliicke  verschiedener 
berichte  über  deu  ersten  kampt  sehen,  diu  durch  einander  ge- 
Mb^an  wurden.  Buaab- nerlagt  dies  zum  teil  in  ein  Stadium 
vor  UDserao  Kedarn  und  ziabt  zur  reconstruaion  die  Thidrs. 
energischer  lieran  als  II.   er  greift  dabei ,  wie  ich  mit  il.  glaube, 
manchmal  über  das  erreichbare  hinaus,  anderei^seits  jedocli  scheint 
mir  bei  II.  die  vergleich un^'  mit  der  Saga  nicht  cindringlicli  genug, 
wer  annimmt  dass  in  weslldlischen  liedern  die  neuliildunu  des 
epos  sieb  vollzogen  bat,  müste  sie  wol  strenger  zur  beurteilun^ 
dier  Nib.  herauziebeu  als  H.  tut.    im  variiegeoden  lalle  bat  er 
aber  gewis  rcdit  bei  Scheidung  der  traditionea.  — >  «ine  reioblicbe 
cbaracteriätik  widmet  H.  dem  xvm  liede,  dessen  lebendigbeiti 
ainultcbe  fülle  und  kamiidreudige  anscbauliclikeit  er  mit  warmen 
•Worten  scliildrrl.   die  forti-et/ung  bearbeitet  eine  in  der  sage  un- 
'hezeujL'i«'  siMiation,  sichtlich  sich  iM'shohenfl,  den  ton  des  xviii  liedes 
nachzubilden.    lUr  beides  braucht  man  nur  aul  ein  par  nuuiieule 
zu  verweisen:  die  unwürdige  baltung  Etzels,  heM)uders  191^,4. 
1938,  4  und  eine  so  bandgixiiUiciie  uachahmuug  wie  1945,3. — 
MX  Steht  stark  unter  dem  eiullusse  der  nerddeutschen  sage ,  setzt 
ein  anderes  als  das  wiu  lied  voraus^  ist  sorgßdtig,  detailliert, 
eiurach  aber  plastisch«  eng  verbunden  mit  dem  xz.    dieses  be- 
bandelt H.  aii>nihrlicli,  er  weist  aul  die  Störung  des  ursprünglichen 
verlaules  bin,  welche  die  localdichtuug  in  tlcii  hi  i !(  ht  der  Thidreks- 
sa^a  gebracht  h;il.    dann  7.t'i<,'l  er  dif  alibi«  lit-\uili  »ii.^pusiliüu  des 
ganzen  tnant,  die  ächarlcn  aulseien  ab&cbniUc,  diu  |>sychulugische 
vertierung  des  sCoffca,  die  braite  der  darsletluDg,  vertauscbung 
di»s  alten  epischen  etiles  mit  dem  neuen  geieÜich-liOflscben.  er 
versucht  dann  noch  zu  distinguierett,  welche  pariien  ältere  bestand* 
teile  bearbeitet  eulhaiten,  v%'o  nur  jüngere  dii  hiuug  vorliegt,  eine 
inislicbe  und  wenig  ergebnisse  lielernde  arLcit.  ausscheidungen 
wagt  II.,  ubschun  er  2246  —  52.  2255  — üO.  2261,  2  — 2262,  2. 
220S  n  stark  anzweifelt,  nur  bei  215U,  3.  4  -f-  2151,  1.  2;  2158, 
H — 2161,  2.   die  ersten  sonderte  schon  Wihnauns  ab  s.  8  seiner 
Schrift,  nud  ich  habe  mich  damals  Zs.  f.  Ö*  g.  1877  s.  379  dagegen 
geitritubl,  finde  mich  aber  jetzt  durch  Scherei'S  gründe  Zs.  24, 275 
uberzeugt;  dagegeu  kann  ich  H.s  weitere  atethesen  eben  so  wenig 
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annehmen  wir  Srherers  revindicaiion  (fer  Strophen  2071  und  20^3, 
für  (leren  ausscijeidmig  mir  nicht  hioin  die  von  Lachmann  ange- 
fübrteo  grUude  mafsgebeud  sind.  2071  scbeiot  mir  eine  ^aut  leere 
ays  f  ier  aft  einuider  gelebntMi  Biluii  baiubeDde  8tro|ibe,  die  nur 
die  wuDdeo  lu  dem  Mit  vad  S070«  4  biügio  soll  und  das  ia 
der  üblichen  weise  ausgedrückte  totenlameölo.  TUr  2063  moti- 
viert Scherer  das  abweichende  du,  welches  Küdiger  gegen  Etzel 
j^rhrnurlit,  r^u«  «»mikt  cBtrüsUing  über  «He  vnmOrle  de«;  Flunnen. 
aber  Avaliit  n  l  2U7b,  .1.  4.  2080,  1  dieser  mlrUslunf;  wiirklich 
gemäi's  i^iud,  ist  das  bei  2083  nicbl  der  i'all:  des  hau^ilvorwuifs 
der  feigbeii  gedenkt  Rüdiger  gar  uicbl,  der  ibo  doch  so  in  wut 
gebracht  hatte,  ent  Krienüuldt  rede  envahnt  208ft,  3  die.  von 
ihm  Mcben  ffuft  ber?orgeboh6oe  dre.  ich  gbube,  2083  ist  nach 
2084  IT  und  im  hinblick  auf  aie  verfasst,  um  höflicher  weise 
-  Etzel  nicht  ohne  nntwurt  7u  lassen.  H.  nimmt«  wenn  ich  recht 
hin,  die  widercinsct/ung  dieser  stroplieii  an  s.  241,  aber  s.  245?  — 
im  zwolfieii  (ii|>il<*l  ^al^^lelt  II.  die  uiuU'iscben  eigentümlichkeiten 
der  lieder,  einzelne  diflereuzeu  sind  ganz  schlagend,  zb.  zwischen 
xin.  XIV.  X?*  —  io  dem  sehr  lebrreicheD  dreiiehatMi  capitd  wendet 
sich  H.  ly  den  Interpolationen  und  TersndiC  *dle  einBelnen  schich- 
ten zu  trennen  und  von  einander  abtuiosen.'  zunächst  prOft  er 
die  metri-^chen  quahlälen  der  ziis.'Uze ,  lied  für  lied,  und  leigt 
Überrasciiend  die  abstände  von  den  ecliteii  Strophen,  aber  auch 
ditfercn/.en  innerhalb  der  interpolalionen  selbst,  verfolgt  diese  dann 
dun  Ii  iiiilersucbung  des  inbaUes,  bef^onderi»  der  namen  und  an- 
spieiuijgen.  niemand  wird  bei  der  Schwierigkeit  der  sacbe  und 
auf  den  ersten  anhieb  verlangen  dsss  diese  partie  der  arheit  er- 
schöpfe und  ahscbliefse. 

Noch  eine  bemcrkung.  H,  nimmt  fOr  den  atveilen  teil  der 
Nibelungen  vier  liederbücher  an:  xi.  Xl^  xin,  wozu  spüiier  xii 
kommt;  XIV«  XV.  xvn  (xvr  naditrJti^lich  ault^'  teilt) ;  xvi.  xvin;  xix. 
XX.  —  XIV  —  \\u(  wurden  durch  den  dichlfr  «Ier  forlsetzung 
von  xvir  veikmiplt,  d«'r  von  xviii''  schloss  xix,  xx  daran,  end- 
lich biacble-  der  hauplinlerpolalor  des  crslen  teiles  die  beiden 
^1  Uppen  i-*xiN  und  xiv— xx  zusammen.  Steinmeyer  hat  schon 
in  seiner  recenslon  mit  recht  auf  die  bedenken  hiogedeutett  welche 
der  annähme  enger  baiebungen  auf  einander  zwischen  den 
einzelnen  liedern ,  der  annähme  von  licderreihen  entgegenstehen, 
und  ihre  beweisbarkeil  angezweifelt,  ich  bin  derselben  mcinun^ 
und  finde  dass  die  idee,  vvelrlie  ich  über  die  7u?iammenfü,a:ung 
der  lieder  zu  einem  gan/xn  habe,  vuu  der  il.s  sich  unlerscbeidcl. 
bei  genauer  Überlegung  scheint  mir  das  darauf  zurück  zu  gehen, 
dasa  H.  die  jüngere  ausbildung  der  Nibelungensage  erst  in  den 
liedern  selbst  sidi  volfaridieo  lilsst,  indes  ich  stets  einen  abstand 
zwischen  diesen  beiden  momenten  annahm,  die  sage  vor  unseren 
liedern  im  wesentlichen  für  abgeschlossen  hielt  und  nur  unhe- 
deuteade  umgestaltuugen  bei  der  dichlung  zuliefs.    dalier  ist  juir 


Digitized  by  Google 


HBItMN«  ItlBBLIWGBlISTUDlBK 


32t 


<lie  vorslellung  von  (l«^m  aul-  ud  I  mt'(l»*t  JauctiPii  der  Heiler  in 
einer  forlwahread  sich  ueu  biliicodeii  &a^tiauia6äe  fieiiiiiarlig ,  uoii 

ddrum  wird  es  mir  «uch  viel  schwerer»  ein  Dttheree  TertjdOtais 
zwifchen  dem  fransosbcbeii  und  dauUohMi  volkMipes  so  tMgreiren 
als  das  bei  H.  der  fall  ist. 

Gber  das  vorliegeude  buch  im  ganzen  nocli  besünderes  lob 
auszusprechen,  scheint  mir  fast  ilb^rflüssig.  ist  eine  nach 
vielen  ricbtungen,  schoa  iu  der  vuriscliärlunK  der  meihode,  für- 
deriule  leisiung,  teils  auregend,  teils  abschlielsend.  meiner  Uber- 
zeu^juug  uuch  ist  durch  U.  die  LachnianuscUe  ant»icbi  von  der 
enuiebung  des  nationalen  epos  noch  mebr  befesU|t  und  ge» 
.  aicliert  worden. 

Gras,  Weihnacht  1883.  Amtok  ScbOnsach. 


Ober  die  quelieo  za  Rödolf«  ton  Ens  Alexander,  von  AAvsma.  Witten- 

schartliche  beilaKe  zum  jahrrshcrirht  (1«>s  prog[yranasiums  zn  Bonail- 
eseliingen  nr  545.    Donaacschiagen  ISS:).  24  ss,  4^* 

Diese  abhandlung,  eine  Vorarbeit  zu  der  vom  Verfasser  in 
aii«;<irli(  ge-iilltcr!  ;ins^'nf>e  i!i's  Rudoirschen  A1px;ui(1»t,  zerfidll, 
al'^'est'ht'ii  vuii  «leii  »'iiilciUMidfii  worlen ,  in  vier  abschnitte,  die 
drei  ersten  boschiilii|^t*u  s>icli  mit  den  quellen  (i  Leu  8.2  — 13, 
n  Curlios  s.  3— IG,  iii  Die  abrigeo  quellen  s.  16—20),  der  vierte 
($.  20 — 24)  gibt  Aber  die  art  der  benutzung  aurschluss. 

Wenn  die  au^führiiiu'  mituaier  Oberaus  skizzeuhalt  gehalten 
ist,  so  kann  man  das  ■••  i  einem  programm  mit  dem  kürglichen 
sumafs  de«:  rnuiin's  «'iil>(liiiMi;];en ;  aber  der  verf.  hat  sich  auch 
die  queileulorschnn;;  /n  Irirbt  gemacht  und  ist  von  UUcbtigkeit 
nicht  ganz  freizuspu  clicn. 

Der  raangel  an.sreichenden  uiaterials  tritt  besonders  bei  der 
betrachtung  der  Historia  de  j)i-eliis  hervor,  von  welcher  dem 
verf.  aufser  der  Bamberger  und  der  Münchner  hs.  23489  nur 
noch  «'iine  jüngere  Fassung  (Stiafsburger  drucke  von  14S6,  1489 
und  1191)  vorlag,  da  aber  Rudolf  bereits  einen  stark  interpo* 
liffte»!  ini*l  nnigearbeitelen  text  benutzt  hat,  so  kommen  die 
genaiiiilei)  zwei  liss.  fdr  die  iintersucliuug  kaum  in  l»eti;irlit, 
und  daher  slülzl  sich  dieselbe  liauplsüclilich  aul  die  eine  spiite 
und  schleehte  Überlieferung,  dass  unter  solchen  umsländeu  die 
zuverlassigk<>it  der  resuttate  gering  ist,  braucht  kaum  hervor- 
gehoben zu  werden,  der  verf.  hat  allerdings  einige  bearbeitungen 
der  Hdp.,  zb.  den  Basier  Alexander,  den  Alexander  Uartliebs  und 
besonders  eine  prosaische  (iberselzung,  die  mit  der  des  Babilolh 
identisch  zu  sein  scheint ,  m  liilfe  ^'enommen  und  kam  so  in  die 
läge,  eine  reichlidie  anziiil  leidender  parallelen  nachzuweisen, 
wenn  er  diese  aber  uhnc  bedenken  sammt  und  sonders  auch  für 

[*  vgl.  Liti.  ceoLralbl.  1653  .ur      —  1».  i.  d.pb.  10, 123  ^KKiozel).] 
A.  F.  D.  A.  X.  21 
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den  Hudoir  vorgele^«»npn  tt-xf  der  Hdp.  in  ansprijcb  nimmt,  so 
ist  ein  solches  verfahreu  zwar  bequem ,  jedoch  niihl  kritisch, 
denn  es  gründet  sich  tediflieb  auf  die  vonussettODg,  <bsB  Lew 
werk  anbegiUBKteo  wandtongeD  uoterworfen  war  oder,  aoder» 
gesagt,  dass  die  bearbeiler  desselben  nur  mehr  oder  minder  frei 
flbersetzten  und  dass  es  ihnen  gar  nicht  einnel,  quellen  zu  com- 
pilieren.  «Ifmu'Pmärs  glaubt  der  v»»rf.  auch,  Hartlieb  habe  oiiip 
der  erweiierieri  fasisun^en  der  lldp.  und  zwar  eine  solche,  die 
auf  M»  dem  oben  geuaiinten  Mtlnchner  codex,  beruht,  vor  sich 
gehabt  (welche  meinung  ich  vor  der  band  nicht  teile) .  und  schreibt 
der  yeriage  Rndolfs,  mn  hier  gleich  das  resnltat  ansufobren,  sa- 
sitie,  namentlich  ans  Orosius,  Josephus«  Comestor,  Valerius  . 
Haximus,  der  paeudo- aristotelischen  schrill  Secreta  secretorutD, 
aus  der  Epitome  und  vielleicht  nuch  aus  dorn  unverkflrzten  werke 
des  .Tiiüiis  V;ilrrii!s  zu.  dabei  isl  der  grmidsalz  nnh(M"fUksich(igl 
^'eblu'beu,  ila^^s  eine  parallele  für  die  vorläge  im  ailgenieiueu  nur 
dunu  beweisen  kann,  wenn  sie  auch  örtlich  harmoniert. 

Was  Ausfeld  zu  beginn  des  ersten  abschnities  über  die 
Ursachen  der  teztverflnderungen  und  Ober  das  Verhältnis  von  B 
(Baniberger  hs.)  zum  ursprünglichen  text  der  Historia  sagt,  ist 
in  billigen;  dagegen  bedarf  es  eingehetuierer  prQfung,  ob  die 
erwfihnte  Münchner  hs.  ^lirklicli  die  abschrill  einer  unmittelbar 
nacb  der  Bamberger  hs.  ^'ererligleu  bearbeitun«:  ist ,  ^vi»>  beliauptel 
wird.  <lie  vergb'ic  liimg  mit  B  allein  gentlgi  iiiclit ,  sondern  es 
sind  nocti  andere  texte  heranzuziehen,  liülte  sich  der  verf.  dazu 
die  mtthe  genommen,  dann  warde  er  nicht  neuerdings  Wailss 
ansteht,  dass  Ekkehards  Excerpturo  de  vita  Alexaodri  Magni  direct 
ans  B  abgeleitet  sei,  gebilltgt  haben. 

Von  s.  7  ab  beschäftigt  sich  A.  mit  Rudolfs  gediebt,  und 
zwar  gibt  er  zunfichst  eine  übersiclit  der  auf  der  Ildp.  henilieuden 
abschnitte,  in  der  ich  einiges  vermisse ,  und  sucht  dann  die  re- 
cension,  in  der  diese  quelle  benutzt  wurde,  zu  bestimmen,  zu 
dem  zwecke  teilt  er  die  BM  fehlenden  angaben  in  drei  gruppen: 
1)  solche,  die  in  den  Strafsburger  drucken,  2)  solche,  die  in 
den  ihm  bekannten  deutschen  hearbeitungen  sich  finden,  endlich 
3)  solche,  die  in  keiner  der  he  rangexogenen  darstellungen  vor- 
kommen. —  <tic  bei  der  ersten  gnippe  erscheinendrn  'lf'f:iils  sind 
last  durchaus  alb'u  jilugeren  l'assungeu  der  II(I|).  gemein,  wenn 
fihrisens  derartige  Varianten  angelübrl  werden,  wie  dass  Darius 
dem  arzte  Philipp  seine  locht  er  (siait  Schwester  BM)  verheifsen 
habe,  so  hatte  noch  vieles  andere,  darunter  wichtigeres,  Ter- 
zeichnet werden  müssen,  die  eben  berflbrie  Snderung  wurde 
ohne  zweifei  nur  im  hinblick  auf  den  nachher  einem  Perser  fOr 
die  ennorduDg  Alexanders  ausgesetzten  preis  vom  bearbeiler  vor- 
genommen, bei  dieser  gelegenheit  merke  ich  zugleich  au  dass 
die  emendalion  ochsen  für  f roschen  nicht  ganz  zutrifft,  die  b*?.irt 
fuhrt  vielmehr  auf  urohsm,  geschrieben  vrohim*   wenn  eudiich 
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behauptet  wird,  Rudolfs  vorläge  hnhf»  in  der  beschreibung  des 
astrologischen  knnstwerks  des  Nectanahus  dieselbe  lilcke  wie  S, 
wo  der  zweite  kreis  ilbergaugeii  ist,  ^'ehabt,  so  verweise  ich  nur 
aut  die  MüDchner  hs.  14796,  welche  den  gleichen  text  bietet, 
von  dieser  Jacke  aber  frei  ist  f/Vämu  dimku  tmhn^  üir 
fef/t^enejof  xn.  SetwnäM  luMat  animoHa  xit.  In  terdo  sol  et 
hmu  apparebat).  demnach  dQrfle  die  iQcke  erst  spsteren  Ur- 
sprungs und  Rudolfs  abweichung  anders  zu  erklifren  sein,  ich 
hebe  dies  deshalb  hervor,  weil  A.  an  die  reichlicheren  Inter- 
polationen dii  vcmiutung  knüpft,  dass  die  textgestalt,  die  Rudolf 
vor  sich  halte,  ihrer  Zusammensetzung  nach  eine  jnngere  war 
als  diejenige ,  die  in  S  überliefert  ist.  darf  ich  von  der  erwähnten 
Ifaochner  bs.  weiter  auf  S  scbliefsen,  so  ist  diese  vennutnng 
abcu weisen.  —  von  den  demsehen  bearbtttnogen  kommt  mit 
Rudolf  in  vielen  zusflUen  ein  prosatext  (Babiloth)  überein;  an 
diesem  hülle  der  verf.  von  allem  anfang  an  die  vergleichnng  durch- 
führen, S  dagegen  in  zweite  liaie  sleileu  sollen,  thitu  wUrde 
man  einen  klareren  überblick  erhalten  hnl^pn.  am  meisten  be- 
fremdet hier  A.s  ansieht  über  die  eiugeüochtenen  lehren  des 
Aristoteles,  er  fflhrt  sie  auf  die  pseudo-arisloleliscben  Secreta 
secretoram  zurttck,  die  er  obne  weiteres  für  ein  product  der 
mittelalterlichen  ^scIl^vindellitteratu^'  ausgibt,  und  glaubt,  sie 
bildeten  eine  Interpolation  der  Hdp.  mir  erscheint  das  zweifel- 
haft, weil,  wie  der  verf.  selbst  zugestehen  mtiss,  Ruffol^  dar- 
stelliini!  niit  dem  uisprilnglicbeu  werke  nur  mehr  geringe  ;i  b  n - 
licliktit  zeigt,  und  dies  gilt  ebrnso  —  ich  betone  das  —  für 
den  heueirenden  abschnitt  in  de«  Gualtheruä  Alexandreis,  der 
offenbar  aus  ganz  derselben  quelle  wie  Rudolf  geschupft  hat. 
anders  im  prosatexle,  wo  nach  A.8  eigenen  worten  der  text  des 
Originals  noch  deutlich  durchschimmert  und  wo  auch  auf 
das  buch  derret  decretonm  bezug  genommen  wird  (s.  aufserdem 
.Ifkohs  und  Ukcrt  T^eifrij^e  f  433  und  Droysen  Geschichte  des 
helicuismus  i  711  IV:  Einige  ausgaben  aus  dem  miUelalterl  durch 
dieseu  blofs  ähnlichen  abscbnilt  erhält  denn  auch  die  au  nähme 
finer  iuterpulation ,  gegen  die  einiger  mafseu  schon  der  umfäug 
und  noch  mehr  die  Erstellung  des  Gualthems  spricht,  keine 
sttttze.  und  wie  erklärt  sich  A.,  der  doch  auch  doen  spHter 
(v.  1512211)  vorkommenden  brief  des  Aristoteles  Uber  die  erhal- 
lung der  gesundheit  den  Secreta  zuschreibt,  bei  solcher  Voraus- 
setzung, dass  mau  jene  erslere  Unterweisung  über  *die  pflichten 
des  küuigtums'  davon  losgetrennt  hat,  dh.  jene  dem  k nahen, 
diese  über  die  gesundbeilspQege  dem  manne  Alexander  zu  teil 
werden  liefs?  was  die  frage  nach  den  Interpolationen  anlangt, 
so  ist  die  Seitenstettener  bs.  der  Hdp.  von  grOctem  werte;  sie 
ist  mit  Rudolfs  vorläge  aufs  nSchste  verwandt  dort  steht  ua. 
auch  bi.  12r  Mira  daritate  taumm  montem  cieiUe  transcendtm 
$t  qum$tiui$  ttadüi     iexaginta  tria  miUaria  €t  wudium  tub  iino 
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die  cnrsu  tranmissis  tharsum  nuUaietn  vmit;  damacli  erscheint 
der  versuch,  Rudolfs  uoii;^,  da^  Alexauder  brüu  marscbe  Uber 
«leo  Taorvs  in  einein  li^  43  meüeD  xurCIcklegte ,  aus  PMndo- 
kalliathenet  in  crkUireD,  gain  mttfsig.  quelle  w>r  natOfikli  Oro- 
«U8  und  in  Rudolfe  vorläge  der  n<lp.  stand  eio&cb  zun  stall 
LXiM  mü.  in  dieser  hs.  lesen  wir  ebenso  ?oo  einer  diqtutatioii 
ath«'ni<:rhf*r  philosopheo,  doch  wird  von  diesen  nur  demochritus  — 
dafür  Hudolf  und  im  prosatext  Demetrius  —  namentlich  ao- 
geftthrt  (s.  Val.  Maxiuuia  viii  2).  daselhst  erscluiul  auch  Pau- 
Muias  aU  küuig  vuu  Bilhyuieu  u&vv.,  aher  uu^euds  hegegueu 
uns  lehren  des  Aristoteles  aus  den  Secreta  oder  einsr  anderen 
Schrift  und  ebenso  wenig  die  vom  verf.  angenommenen  Interpo- 
lationen aus  der  Epitome  des  Jol.  Valerius,  deshalb  werden  wir 
auch  beiügiich  der  letzteren  mit  einigem  recht  an  directe  ent- 
lehnung  von  ?i»'it»Mi  H)M!o!f>i  «lenken  chlrfen.  die  dürftigen  paral- 
lelen aus  Lainliieciii  in  i-t  ii  gar  nichts:  du  iimifn  von  AlexDiiders 
lehrtiu,  deiifu  noch  Kak:s[ena  und  AuXMi/c/itt/  (so  hielel  aller- 
dings die  hs.,  aber  es  wird  JSaximetiea  herzustellen  sein  mit  der 
SeitensL  hs.:  didkurat  mmplmiter  liberajUt  arte»  ab  aristoiik  H 
ealiiteM  et  a  naonwune  athmiemihus)  beigezählt  werden,  stammen 
aus  der  Hdp.;  Qbrigens  bedurfte  es  keiner  groben  gelebrsam- 
keit,  um  sie  zu  kennen,  wenn  dann  unter  den  weiteren  auf 
der  r.fti'ome  beruhenden  stellen  liier  bereits  angemerkt  wird  d^ss 
NecUnabus  einen  zauberslah  aus  dem  holze  ebenns  —  die  idtereu 
bss.  lesen  virgam  etieatn,  was  ohne  zweifei  aul  euenam  —  ebenam 
zurOcksuftthren  ist  —  besafit,  dass  ferner  Olympias  noch  längere 
seit  mit  dem  Ägypter  vertrauten  Umgang  gepflogen  habe,  so  wäre 
.noch  auf  eine  reihe  weiterer  anklänge  hiozuweisen  gewesen. 

Einen  Zusammenhang  mit  dem  unverkürzten  werke  des  Jul. 
Valerius  für  nachfolgende  stelle  anzunehmen,  ist  bedenklich. 
Rudolf  erzi'fhll  niinilich,  Al<'x;inder  habe  einen  teil  seines  hi  eres 
yen  scalon  («=  Asailon)  und  ijen  //7m  (=  Libya)  ges.uidt  und  >ei 
seihst  yen  ylomt  gezogen,  der  verl.  las  hierltir  ylonif :  doch 
Ondet  sich  weder  ein  ^-strich  noch  entscheidet  nach  meiner  pause 
der  schriftdttctus  fttr  diese  lesung,  und  dann  erwarten  wir  eher 
ytonium,  wenn  dem  namen  wOrklich  PmraUnuum  hei  Jul.  Valerius 
(in  der  hs.  etwa  patonium  geschrieben)  zu  gründe  läge,  dies  ist 
mir  aber  schon  deshalb  nicht  recht  glnuMirh,  weil  sich  sonst 
nirgends  eintlusi»  des  unverkürzten  werkes  bemerklich  macht,  zu 
der  stelle  aus  der  Hist.  schol.  Cumqne  percurrisset  ltdiam  et  yco- 
nicun  bemerkt  A.  selbst  dass  sie  nur  durch  die  ärgste  Verwir- 
rung in  den  afrikanischen  feldzug  geraten  sein  konnte,  und  so 
halte  ich  denn  yt&mi  am  ehesten  fQr  eine  entsteUung  aus  ly* 
dsnem;  die  sich  aus  dem  (exte  der  Seitenstettener  hs.  nicht 
»inschwer  erkb'frt:  Deinde  venietis  sydonetn.  castrametaius  est 
snper  n'utfnffm  fllnm  (die  (irazer  ii-.  itiid  die  hi tislirncker  5*2.5 
lesen  DtiHik  auOtuyata  sidone  ^sydontji  die  j>luuchuer  122U0 
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dtin^  $ubiugauit  sydonem,  die  Münchner  14796  Deinde  captü 
sffvml  wo  den  a!  fall  des  s  das  voraii'^ijehende  veniens  verursacht 
hauc.  aus  ydonem  wäre  dann  ytomen,  wie  etwa  Rosamen  für 
Äoxawe/n,  geworden,  ein  lesefeliler  des  verf.s  ist  Scosopetns, 
dtv  aame  des  eiueu  jüogUugSf  weicher  in  der  vorgescbicbte  der 
amaioneD  encbebt.  in  der  bs.  ist  ursprüngliches  Seot^»  in 
Sedl^,  fon  sebreiber  corrigiert.  diese  gesehiebte  stebt  flbrigens 
auch  in  keiner  der  mir  bekannten  hss.  der  Hdp.,  begegnet  aber 
häuQg  in  mittelalterlichen  darstellungen  der  universalgcscbichte. 
dass,  wie  Rudolf  anderswd  gelesen,  Talistria  von  Alexander  eine 
tucbid- gewann,  wird,  wie  so  manche  andere  einzelheit,  nirgends 
nuiiei  t. 

In  wie  weit  die  Snderungen  in  der  reihenfolgc  der  begeben- 
beilen  von  Rudolf  berrflbren,  vennocbte  A.  fielfach  nicht  su  ent- 
scheiden und  deshalb  beschränkte  er  sich  in  der  hauptsache  auf 
ein  referat,  welches  hinsichtlich  der  späteren  in  die  erz&blung 
des  Curlius  eingesciialieten  abscbnitte  der  Udp.  kaum  summa- 
rischer hätte  gegeben  werden  können. 

Das  zweite,  Curlius  gewidmete  capitei  sucht  die  bescbalTen- 
beit  der  von  Rudolf  benutzten  hs.  darzulegen  und  kommt  zu  dem 
resoltate,  dasa  Rudolfs  CurtittshaBdschrüt  eine  inter])olierte  war. 
merkwOrdiger  weise  wurde  gar  keine  racksicht  auf  Gualtberus 
genommen,  dessen  vorläge  doch  manches  mit  der  unseres  dichtere 
gemein  hatte  und  in  der  der  fehlende  schluss  de^  fünften  bucbes 
ergänzt  war.  dass  letzteres  auch  in  Rndolfs  quelle  der  fall  war, 
wie  der  verf.  aus  einem  znsat/e  abstrahiert,  lässt  sich  dadurch 
nicht  beweisen;  denn  was  II  hl)  dem  dichter,  wenn  der  texl  ab- 
brach, übrig,  als  selbst  eiueu  vciuiilteludeu  Ubergaug  herzustellen? 
bei  Curtius  lautel  die  scblussstelle:  ae  dum  gaUa  hauttam  aqHom 
iorhet,  tda  iumentorum  defkimihtm  eorporihus  infisoa  tan^^exit, 
Miratusqtie,  confnta  potms  quam  ahaeta  esse  semtvivi,  darauf 
die  Itlcke.  in  unserem  gedichte  lesen  wir  dass  l*olistralus  — 
von  dem  ist  oben  die  r* df  —  diirrh  Zufall  den  mit  dem  tode 
rint;eiiden  Darms  iaud,  denselben  miL  frischem  wasser  labte  und 
dann  iu  seinen  schild  legte,  dessen  schwert  aber  zu  häupten 
in  die  erde  stiefs ,  worauf  er  die  künde  Alexandern  überbrachte 
diese  erginzung  liegt  doch  so  nahe  ab  nur  mOglicb,  und  es 
sengt  von  gänzlicher  Unkenntnis  mittelalterlicher  bräuche,  wenn 
man  an  dem  vorgehen  des  Polistratus  anslofs  nimmt  und  dies 
nicht  für  eine  erfindung  Rudolfs  gelten  lassen  will. 

Die  nachweise  entstellter  lesarten ,  die  Rudolfs  vorläge  mit 
allen  oder  einzelnen  alteren  Cnrtinshss.  teilte,  »md  nicht  voll- 
ständig, wie  man  aus  der  beiuerkung  'das  ist  freilich  dürftiges 
material»  ans  dem  sich  nicht  viel  schliefsen  lasst'  wol  folgern 
darf;  ebenso  sind  die  ftUe,  in  denen  dieselbe  bessere  lesarten 
hatte  als  die  Ältesten  bss.,  zabireicber.  A.  sagt  ua.:  Mib.  iv  12,  4 
war  statt  am  atü  eqmUibm,  was  Freinsheim  herslellle,  Uber- 
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liefert  ctm  scitis  (oder  ^riftis)  equitibus,  wübrend  «loch  Alexander 
gar  keioe  Scyihen  in  sejütm  beere  hatte,  aber  Rudoll  (?.  11443f) 
las  bereits  cif Ii,  was  er  freilicb  für  einen  eigennamen  hielt,  und 
übei  irägt  Mit  der  rüterschaft,  die  dd  lldten  die  von  Ciiid;  schreibt 
auch  i&  folge  dieser  stelle  soosi  ttbenll  Cüm  und  Cftw  statt 
Scjthen  und  Scylhia.  der  Plorent.  G  hat  auch  eitü*  dabei  ist 
aber  au  erwägen  dass  wir  bereite  drca  1000  vene  frflber  CMt 
finden  und  dass  diese  scljreiluing  auch  anderswo  ganz  gewöhn- 
li(  t)  i^t ,  sie  also  schwerlich  durch  die  eiae  lesart  henrorge- 
riüeii  s^ujüe. 

Wüs  die  übrigen  quellen  belrilTlf  so  ist  richtig  dass  wie 
Hieronymus  auch  Josepbus  Flavias  wahrscheinlich  nicht  direct 
beootst  wurde,  soudero  io  den  einschlägigen  parlien  ▼oraelun- 
lieb  die  Bist,  schol.  als  grundlage  diente,  im  einzelnen  stolaen 
wir  indessen  wider  auf  Unrichtigkeiten  und  oberflächUche  an- 
gaben«  die  fhenso  den  miltfilungen  über  Melhodins  anhaflen. 
dass  die  von  Uudült"  über  letzteren  gegehenrn  aiifscblüsse  in  den 
drucken  lehlen ,  liHUe  nicht  behauptet  v\ erden  -oüjmi  ,  zumal  der 
verf.  wusle  dass  die  verscbiedcubeil  der  lalejuischeu  bearbeiluuj,'eü 
eine  sehr  erhebliche  ist  ich  weise  beispielshalber  nur  nodi  auf 
die  lesari  oidniieim  (asineäi)  tlkr  tumrim  hin.  der  bei  Metho* 
dius  fehlende  zusatx,  die  von  Alexander  eingescbloaaeneo  fOlker 
wären  auf  der  einen  seite  durch  ein  unbefahrbares  meer,  auf 
der  anderen  durch  unzugän^dielK  birge  eingesperrt,  soll  durch 
vermittelung  der  Hdp.  zur  keuuluis  Kudolfs  gekommen  sein : 
auch  das  ist  unbegründet,  der  verf.  hat  sich  el»eu  mit  zu  l'o- 
ringen  hilfsmitteln  begnügt  und  auch  diese  nicht  immer  uui 
gehöriger  Sorgfalt  durchgesehen,  sonst  mflste  es  ihm  xb.  auf- 
gefallen sein  dass  das  verseichnis  der  persischen  konige  nicht 
ganz  zur  Chronik  des  Hieronymus  stimmt. 

Der  letzte  abschnitt  über  die  art  der  quellenbennlznng  scheint 
mir  wei>Ti:r  methodisch  und  sehr  ein^^fifig  gearl)eilel.  mnn  erhält 
den  eindruck,  als  habe  A.  nur  gel ivicn dich  während  der  lectflre 
des  gedichtes  uotizen  gesammelt  und  diese  dann  verarbeitet,  ohne 
sich  bewust  xu  sein,  wie  interessant  und  wertvoll  eine  ein* 
dringliche  Uttterauchnng  gerade  in  vorliegendem  falle  gewesen 
sein  wurde* 

Graz,  februar  1884.  0.  Zincbbli. 


Zur  geschichte  des  gedichtes  vom  Wartburgkriege.  inangnraldisserUtion  von 
AStraok.  Berlin  1883  (Halle,  I^iiemeyer  in  60buii.)>  60  m.  8^  — 

1,5Ü  m* 

Der  verf.  hat  sich  mühe  gep^eben ,  einen  festen  pnmd  für 
seine  arheit  zu  gewinnen ;  von  der  Kolmarer  hs.,  so  weit  sie  in 

vgU  DU  1884  nr4  (JStrobl).J 
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beli*acfit  kommt,  hat  er  abschrift  gniiommeü,  die  Jenaer  liederhs. 
und  diti  iiss.  des  Lohengrin  neu  verglichen,  von  der  Pariser  und 
Wiener  hs.  lial  er  sich  neue  coIIaUonen,  von  dem  Würzburger 
bruchBlflck  eine  abBchrifi  verschafft  DsmentUch  die  vergleidiang 
der  LobeogriDbss.  warnOügt  deno  die  eine  von  iboeB,  die  von 
hervorragendem  werte  sein  soll,  war  Oberbaopt  noch  nicht  ver- 
glichen, und  für  die  beiden  anderen  erwiesen  sich  Riickerts  mit- 
teilungeu  als  durchweg  fehlerliriff  imtl  ungenau,  jedoch  scheinen, 
soviel  sich  aus  den  autühruugeu  des  verl.s  entnehmen  lasst,  diese 
neuen  collationen  fUr  den  Wariburgkrieg  nichts  wesentliches  er- 
geben zu  haben,  ich  meine  lesartcn,  die  unser  Verständnis  und 
unsere  auflassung  der  dicbiuog  beeinflussten  und  förderten. 

Durch  die  vergleichusg  des  handschriftlichen  materials  sucht 
der  verf.  in  die  geschichte  der  Uberliefening  eiozudringen ;  das 
resnhal  hat  er  auf  s.  57  dnrch  einen  Stammbaum  ill)ersichtlich 
dargestellt,  der  in  dri'  liauptsache  dem  von  liSchneider  (Uer 
zwt'iU'  h'il  deü  Wartburgivneges  und  dessen  verliültnis  zinn  Lolien- 
grin  s.  49}  entworfenen  gleich  ist.  ob  aul'  diesen  bäumen  viel 
kräftige  fmcht  erwadisen  werde,  ist  mir  sweifelhaft.  von  den 
teztbritischen  bemerkungen  des  verf.s  ist  wol  die  wichtigste  die, 
dass  auch  der  dichter  des  alten  Rtttselspieles  sich  schon  die  apo« 
cope  eines  n  im  reime  gestattete,  dass  man  also  mit  unrecht 
solche  reime  jiIs  krilerium  für  unechte  Strophen  benutzt  hat 
(s.  39);  für  das  Fürstenlub  balle  Simrock  bereits  das  vrihällnis 
richtig  erkannt,  sodass  es  der  l)rei(en  auseinaiiilei selzuug  aul 
s.  4f  kaum  bedurft  halte,  eini^'c  cuujeclureu,  die  der  verf.  mit- 
teilt, sind  nicht  Qberseugend;  in  Str.  7,  5  ist  gester  ein  leichtes 
versehen  für  gtatm  «  preisen ;  an  dem  nameu  WaUber  ist  nichts 
zu  andern. 

Mit  der  Untersuchung  über  den  text  und  die  handschrift- 
liche überlietVruiii:  \ eischlini^'t  steh  die  andere,  anziehendere  und 
tiefer  greifende  uiH-r  die  ^'escinciite  nn(i  das  aHmahiiche  Wachstum 
der  dichtung.  der  verl.  nimmt  eineu  doppelten  kern  an,  das 
alte  Kälselspiel  zwischen  Klinsor  und  Wolfram  im  schwarzen 
ton,  und  das  Fürsten  lob  im  Tbttringer  herrenton. 

Das  Rätselspiel  umfasste  ursprünglich  die  rätsel  vom  schlafen* 
den  kinde  und  von  dem  quater  und  der  drei,  und  die  Versuchung 
WOIlrams  durch  <Ien  teufel  Nasion;  nach  Simrocks  zühlung  die 
Strophen  25.  26.  29.  30.  31.  27.  32.  34.  35.  36.  28.  105  —  114. 
am  besten  trballen  ist  dies  gedieht  in  der  eiuleitnng  zum  Lohen- 
grin, nur  sind  dort  die  beiden  ersten  sirupheu  und  sir.  28  aus- 
gefallen, und  in  der  Nasionscene  ist  eine  strophe  umgestellt 
dieselben  ansichten  ober  das  Bfltselspiel  hegte  Simrock  bereits; 
nur  hatte  er  den  stropben  27  .und  28  einen  anderen  platz  an- 
gewiesen, als  zeit  der  entstehung  siebt  der  verf.  den  anfang  des 
dritten  Jahrzehnts  an. 

£ine  jüngere  fortseUuog  brachte  die  frage  nach  der  scbi^fuug 
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des  leiifels  uml  i\her  das  g»'h('imnisvoIle  reich  fln?  kOnip  Artus 
hinzu,  ili»'  in  tmer  kurzen  erzählun^  der  LolH'n.;rtn«agp  ihre 
l06uug  laiid.   auch  diese  fortsetzuug  ist  im  Luheugrin  aiii  beste u 
erhalteu;  jedoch  sind  hier  füur  Strophen  interpoliert,  zwei  andere 
ventttmiDeit  uod  ia  eine  zunmnieDgezogeo  uod  an  onrichtiger 
stelle  eingereiht.  ursprOngltch  sind:  L  19.  Ti\  24^26.  27**. 
29 — 32  (s.  35);  eine  einleitnngi-strophe,  die  Simrock  ans  J 
aufgenommen  hatte,  lehnt  der  vcil.  nl),  wir  Schneidpr.  was 
Fon^t  das  Verhältnis  zu  seiin  n  vor^Jingeru  belriflf ,  so  ist  str.  27 
brn  Iis  von  Simrock  richtig  beur  l^  ili,  eine  ioterpoialiou  von  zwei 
slruphen  (L  20.  21)  hatte  Schneider  behauptet,  die  ausdehuutig 
der  atbetese  auf  die  drei  anderen  iil  dem  verf.  eigeuttlmlich, 
ebenso  dass  er  L  str.  31«  32,  die  in  keiner  bs.  des  Wartburg- 
krieges Oberliefen  sind,  fOr  das  gedieht  in  ansproeb  nimmt,  und 
dass  er  Str.  24—26  dam  Klinsor  in  den  mnnd  h  ^t. 

Weiter  von  seinen  vorfr.fn^jprn  pn!l>rnf  der  verf.  sich  in  der 
beurteilung  des  Fürsteniobs;  er  glaubt  aueh  liier  eine  altere  in 
den  dreilsiger  jähren  oder  auch  InIber  verlassir  (bebtung  als  vor- 
läge voraussetzen  zu  müssen  (s.  51);  Reiiimar  von  Zweier  und 
die  bernfung  auf  EUnsor  sei  erst  durch  den  bearbeiter  hinein- 
gebracht; und  durch  letsteren  die  Verbindung  des  FOrstenlobea 
mit  dem  Rätselstreit  hergestellt  (s.  55).  diesen  bearbeiter  und 
den  iaierpolator  tod  str.  20—23.  38  L  scheint  der  verf.  als  iden- 
tisch anzusehen;  denn  ^.  H5  bezeichnet  er  den  iaterpoiator  als 
den,  der  zuerst  heid»»  *je(b<  bte  verbunden  h;dir. 

In  (iieM-iri  confaujinierti  n ,  schon  ver.sUimtnelifri  und  inter- 
polierten werk  sieht  dei  veil.  die  gruadiage  aller  unserer  über- 
iieferuog ,  sowol  in  den  liederhss.  als  im  Lohengrin.  die  lusltse 
und  verstommelungen,  welche  die  gemeinsame  vorläge  in  den 
liederhss.  erfuhr,  wenb'n  auf  s.  43  f  kurz  be^^prochen;  das  ver- 
fahren des  Lohengrindichters  untersucht  er  s.  28  f.  bis  zu  str.  32 
gpi  derselbe  seiner  vorläge  gefolgt,  dann  trete  eine  über.ubt'itung 
ein,  die  das  ursprtingliclie  zu  erkennen  nicht  mehr  gCbUitie.  ob 
die  Strophen,  weiche  der  Lohengrindichter  nach  str.  32  bearI)eUete, 
in  der  genieiusameu  quelle  standen,  darüber  vermisse  ich  eine 
beslimmie  erktorung. 

Ein  excnrs  bandelt  über  Aurons  pfennig;  verf.  be- 
zieht diese>  interessante  gedieht  auf  eine  Mainzer  synode  vom 
13  m'Arz  1233. 

Von  allen  irsullaten  der  vorliegenden  Mhril!  erscbeinf  mir 
dies  letale  als  das  wichtigste  und  wahrscheniitrb>ic;  vvenig^^lens 
entsprechen  die  beschlüsse  jener  synode  den  allgemeinen  Voraus- 
setzungen des  gedichtes,  wenn  es  auch  sehr  wQoscheoswert  wäre 
dass  Bu  weiterer  besUltigung  der  beiiehnng  eine  oder  die  andere 
der  vom  dichter  genannten  personen  urkundlich  nachgewiesen 
würde,  im  übrigen  habe  ich  nicht  die  Überzeugung  gewinnea 
(Hannen  dass  der  bau  des  verf.s  fest  gefügt  sei.  es  gewahrt  bei 
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solchen  8€bwierigeD  untemebuDgen  immer  eioe  gewisse  be- 
rubigung,  wenn  man  sieht  dass  die,  welche  sie  ausgeTührt  hnben, 
zu  gleichen  resullalen  gekommen  sind :  un«!  »l^'^balh  habe  ich  an- 
gefühlt, wo  der  verl.  sich  mit  seinen  voi>;aii{<»'ru  lu  überein- 
stimniuti^  betindet.  meine  zweifei  sind  aber  auch  durch  diese 
vielfache  Übereinstimmung  nicht  gehohen,  ich  sehe  es  keines- 
wegs als  sicher  an  das»  die  alrophen ,  welche  Simrock  und  der 
verf.  als  ältesten  beslsndteil  des  Bfitseispiels  hinstellen ,  ein  altes 
einheitliches  gedieht  sind,  der  verf.  selbst  nimmt  anslofs  an  der 
entwickflung  der  gedanken;  erfindet  (s.  19)  dass  in  sIr.  108  der 
dichter  der  Versuchung  unterliege,  seine  ^M'I^'hrsanikrii  unnötig 
au^JzukrinH'ii ,  und  dass  in  der  folgenden  -sn  opiie  kiinsor  be- 
meikiuig*  !!  hinzufuge,  die  recht  störend  iu  deu  Zusammenhang 
eingriffen ;  er  vermisst  «wisebeo  dem  zweiten  rfltsel  und  der  Na- 
sionscene  eine  Terbindung;  dem  vortragenden,  meint  er,  sei  die 
einschaltung  eines  prosaischen  twiscbenstackes  Oberlassen,  ich 
▼ermisse  noch  mehr;  ich  zweiQe,  ob  man  ein  recht  hat,  str.  25, 
die  nur  in  J  und  nichl  in  diesem  zusammenbang  ttberliefert  isl, 
einleitende  slropb»*  vor  die  ratsei  zu  setzen,  ich  finde  nicht 
dass  die  von  Simrock  und  dem  vcrf.  aiiSL'»'NViffiItPn  Strophen  ein 
urgauisches  ganze  bilden,  dessen  zu^auiiiieiihaiig  und  aufbau  vuu 

Simrock  klar  dargelegt  sei  (s.  21);  ich  nehme  zwischen  den  auf« 
genommenen  und  den  verworfenen  Strophen  füden  wahr,  die  ich 
mich  nicht  so  leichlbin  entschliefsen  kann  zu  zerreifsen.  mir 
ist  es  weiter  zweifelhaft,  ob  das,  w;js  der  verf.  als  fortsetzung 
des  alten  Rfllselspieles  fi- /l  if  huet ,  das  rfftsel  vom  teufel  und 
die  fragen  über  Artus  nmi  Koliengrin ,  dazu  bestimmt  war  eine 
iortsi'tzung  des  H.itselspieles  zu  geben,  der  verf.  selbst  l'ilhrt 
auf  s.  22  aus  dass  der  dichter  dieser  Strophenreihe  sich  miL 
keinem  worte  auf  die  Nasionscene  zurflckbeziebe,  sondern  ver- 
fahre, als  ob  alles  vorangegangene  nicht  dagewesen  wäre;  er 
betont  dies,  um  seine  annähme  zu  begründen,  dass  hier  ein 
anderer  dichter  eintrete;  aber  ohne  zu  bedenken  dass  diese 
Schwierigkeiten  auch  die  annähme  einer  fortsetzung  erschweren, 
konnte  nicht  ein  dichter,  welchen»  die  r;itseIs[Mele  Kiins»irs  und 
Wolframs  bekannt  waren,  auf  deu  geil anken  kommen,  diese  form 
zu  benutzen ,  um  aus  ihr  die  erzähluug  der  Lohengringeschichte 
hemszuspinnen ,  ohne  deshalb  die  vorhandenen  rätsei,  die  mit 
seinem  Stoff  gar  nichts  zo  tun  hatten,  als  einleitung  seines 
Werkes  zu  nehmen?  wir  hatten  dann  also  ein  altes  Rätsel- 
spi<'l  tun!  eine  erzfihlung  der  L<diengrindichtung  als  selbst;'(ndige, 
duK  Ii  ihre  form  und  anläge  aber  verwandt»'  werke  vorauszusetzen, 
diese  Verwandtschaft  veranlasste  die  versciimelzung;  ib'm  eingang 
des  Lohengrin  wurden  rSlsel  angefügt  und  umgekehrt  aus  dem 
Lohengrio  in  die  rätselsammlung  so  viel  aufgenommen,  als  der 
zweck  dieser  ssmmlnng  zuzubssen  schien,  der  verf.  hat  ganz 
richtig  gesehen  dass  in  der  hs.  J  und  mehr  noch  in  C  das  streben 
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bemerkbar  wird,  den  Zusammenhang  mit  der  erzahlung  zu  lOseu; 
er  erkennt  dirses  sUebon  son^ar  als  l)ercch%l  an.  warum  soll 
mau  dann  imnehmen  dass  die  erzählun^'  von  Lohenjrrin  nrsprung- 
licb  doch  als  roru^elzung  des  Kauei>pielä  entstaudeu  bei,  zuutal 
da  diBse  fortsetzung  so  wenig  deo  erwBrUiDgeo  eutspricbi,  die 
man  von  eiaer  fortsetsung  hegen  rouss? 

Auch  die  kritik,  die  der  verf.  an  dem  abschnitt  Uber  Loheji- 
grin  übt,  befriedigt  mich  uicbt.  dass  str.  L  27  aus  den  Trag- 
menteD  zweier  Strophen  zusammen  gefü^'t  '^^^  <  i^t  sehr  wahr- 
scheinlich; ich  nehme  auch  alle  die  schwienjiktiien  wahr,  die  der 
verf.  in  str.  20  —  23  gefunden  und  zuerst  betunl  lial  fs.  34  f); 
aber  das,  was  er  übrig  lai>al  und  zusaauueu  hleill,  gewahrt  mir 
nicht  den  eiodnick  einer  eehlen  und  ureprttngüchen  dichuiagt 
und  noch  Tiel  weniger  begreife  ich  die  elmphen,  die  er  «ns- 
scheidet,  als  ioterpolaCion.  ich  gewahre  hier  nichts  als  einen 
häufen  elend  zusammen  geleimter  trümmer,  an  denen  ich  nicht 
zu  erkennen  v»rrnag,  wie  sie  ursprünglich  gefiigl  "  ireu.  fiel- 
leichl  war  du  hs.  des  gedichtes  in  ihrem  antaug  /<  i  lOrt,  und 
ein  späterer  i)ciiiilble  sich,  das  erhaltene,  so  gut  er  kuaiile,  zu- 
recht zu  schieben ;  er  mag  denn  auch  zum  ersalz  für  verlorenes 
die  Strophen  aus  dem  Rlltselspiel  aufgenommen  haben. 

Endlich  die  ansieht,  dass  in  unserem  Lohengriu  eine  äUere 
dichtung  derscllten  strophenform  überarbeitet  sei.  sie  halte  ich 
für  sehr  walirsclieiuiich,  ott^^leicli  ich  nicht  alles  zutreffend  finde, 
was  der  verf.  für  die<e  nnsicht  anführt,  und  namentlich  nicht 
Ncrstehe,  wie  manch*  talsache,  aul  die  er  weist,  sich  ans  der 
annähme  einer  soidieu  bcarbeilun;;  ciklaieu  &oll.  wcuu  iiier 
bearbeitung  und  interpolatton  statt  gefunden  hnt,  so  mochte  ich 
namentlich  die  echtheit  der  str.  32  becweifeln ,  die  der  verf.  schon 
fUr  die  forlsetzung  des  Kfllsetepieles  in  anspruch  nimmt;  der 
scbluss  von  Str.  31  scheint  mir  darauf  hinzudeuten,  dass  auf  sie 
Str.  29.  30  folgen  sollten;  die  knappe  er/fihlun^r  gelit  dann  weiter 
in  Str.  und  35;  str.  34  erscheint  w  ider  als  spätere  ansRlhrung; 
doch  ujus.s  die  ganze  fraye  durchaus  genauerer  untersnebun^ 
überlassen  bleibeu.  für  Ute  annähme  Lachuiauus,  dass  Ute  ersten 
650  verse  etwa  von  einem  anderen  verf.  seien  als  das  feigende, 
far  die  namentlich  sprechen  würde,  dass  die  Ohereinstimmong 
zwischen  Lorengcl  und  Lohengriu  bis  zu  diesem  puncto  reicht 
(Steinmeyer  Zs.  15,  236),  hat  der  verf.  in  der  dichtung  selbst 
nichts  eni«r])*  idendes  ünden  künnen. 

Ich  habe  selbst  schon  öfter  als  einmal  den  versuch  gemacht, 
in  die  geschichte  dieser  Wartburgrälsel  einzudimgen;  ich  bin  auf 
dem  stau  dp  u  not  des  non  liquct  geblieben  und  auch  durch  die 
vorliegende  arbeit  nicht  darflber  gehohen;  und  wenn  ich  noch 
licht  erho£fe,  so  erwarte  ich  es  nicht  von  einer  kritischen  prOfimg 
der  hss.,  sondern  von  einer  grflndlicben,  aoch  die  zarteren  zu- 
sammenbänge  beachtenden  ioterpretalion»  bei  anderen  teilen  der 
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Dichtung  wird  man  eher  erfolg  haben;  fiBr  Auroos  pfeDoig  seheioen 

die  mitteiluDgen  des  verf.s  das  Verständnis  geeiehert  zu  haben; 
für  das  Fürsienloh  glaube  ich  Zs.  28, 20a  ff  au  aDnehmharen  re- 
sttltateo  gekommen  zu  sein* 

VV.  VViLMA^^s. 


SirTristrcm.  mit  eiaieituog,  anmerkuogen  und  glosMr  beraiugegebeii  von 
Eüocif  K^LBivo.  Die  oordisebe  nnd  en^ltche  venioa  der  Trislan- 
sage.  zweiler  teil.  HcUbffoon,  gebr.  Beiiiiiiiger,  1882.  xcoi  oad 
292  ••.   S«.  ->  12  n  * 

Den  me.  romanaen  wird  seit  einigen  jähren  ernstlich  zu 
leibe  gerflekL  Wissmann,  dem  leider  früh  verstorbenen,  ge- 
JiUrl  das  verdienst,  au  ihrer  sprach-  und  littcrarhiatoriacheu  er- 
lorschung  durch  seine  erste  sclirift  Uher  King  Horn  eine  mächtige 
anregung  i^« 'jcbtn  zu  haben.  Mützuers  commentar  und  Znpitzns  nn- 
iiK'r  kuiigt'ii  /iiiii  (iuy  zogen  ein  langes  gefolge  hinler  «n  h  |j(  r. 
(ifüi  brachte  jedes  jähr  einschlägige  monographien,  uiiLei  welchen 
die  vorliegende  durch  iOcbtiges  atreben  nach  aUaeiüger  ausbeutung 
des  denkmals  eine  hervorragende  stelle  einnimmt. 

Das  erste  capitel  handelt  über  handschrift  und  ausgaben.  STr. 
hatte  bereits  1804  von  WScott  eine  edition  erfaliren,  welche  es  in 
ppvpllschafl  seiner  (ilirigcn  scbrirten  m  mehreren  anflaijcri  !>r;(r!ite. 
aber  seit  langem  sprach  man  vi»n  iliren  ungenauigkeUeii.  ist  K.j^ 
collation  mit  deni  einzigen  (Auci)iüleck)  ms.  s.  xvii  f  auch  niclit 
$0  ausgibig,  als  man  darnach  hütte  erwarten  mögen,  so  zeigt  »\a 
doch^  wie  wenig  man  sich  für  feinere  rorscbuogen  auf  Scott  ver- 
lassen konnte,  und  wie  sehr  eine  neue  ausgäbe  am  platze  war.  — 
auch  die  bemerkung  auf  WScotis  titelblalt  4)y  Thomas  of  Ercil- 
doune^  calied  The  Hiiymer'  \>\  antiquiert.  K.  fasst  rnp.  ii  das 
resultat  seiner  diesltezilglichen  Untersuchungen  dahin  zusammen, 
dass  ThErc.  von  dem  anonymen  dichter  nur  stall  des  fraglichen 
Thunias  der  französischen  quelle  als  bekanntere  autorität  einge- 
iührt  wurde,  dass  dieser  ThErc.,  welcher  um  die  mitte  des  13  jhs. 
urkundlich  ziemlich  sicher  nachgewiesen  ist,  um  1300  im  STr, 
achoQ  als  sagenhafte  autoritüt  Hgui  ieren  soll,  mag  auf  den  ersten 
blick  nicht  sehr  glaublich  erscheinen;  aber  die  ungefiihr  gleich- 
zeitige Prophezeiung  auf  die  srhlacht  bei  Bannockhiirn,  in  welcher 
sein  iianie  nn  jähre  KM  1,  sogar  schon  in  Mitt»  lenglan<l.  zu  gleichem 
zwecke  herballen  music  (vgl.  meinen  ThErc.  s.  25  11),  bietet  eine 
gute  bestätigung  für  K.s  Vermutung. 

Über  die  inetrik  des  gedichtes  handelt  K.  im  ni  cap.  in  jener 
eindringenden  weise,  welche  uns  kOrzlich  durch  Schipper  und  Wiss- 
mann eingeschärft  und  zugleich  erleichtert  wurde,  ich  habe  nichta 
wesenüichea  beizufügen.  —  mehr  anlasa  zu  bemerkungen  bietet 

[•  vgl,  DLZ  1883  nr  23  (JZoyiCaa).  —  Anglise  au.  48  (HStntmans).] 
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naturgeniüfs  der  lUlclii^le  nlisiliniü:  'dialect'.  deun  viel  zu  wenige 
me.  (ienkmiiler  sind  noch  ^'<'n;ui  aut  ihre  spraclie  hin  untersucht, 
iiU  ddss  diese  cardinalfrage  tiicLi  zu  den  allermislicbsteo  gehören 
flollte,  bewDder»  wenn,  wie  hier,  die  reine  Aber  maoclies  eai«- 
scheidende  merkmal  der  flexion  (3  pers.  pras.  pl.  uod  part.  pras.) 
keine  auskuofl  geben. 

Unzweirolhafi  ist  nach  K.s  Qeifsigen  und  sachversUlDdigeii 
au8ein;int]('rsL»lzung»*n  fol^piidps : 

1.  i'rr  (üchler  slamiule  aus  den  iiürilliLhei  eii  leiiea  Englands, 
zur  bc^Uiiiguii^'  kann  man  noch  auf  deu  vers  Tentes  .  .  .  pat 
is  an  arm  of  ße  s«  (2240)  verweisen,  welcher  bei  einem  dichter 
und  publicum  aus  grofserer  uflhe  Londons  hdcfast  Oberflflssig  wäre. 
Schottland  ist  ausgeschlossen  durch  den  segensspruch  für  England 
V.  1033  f. 

2.  dt  I  Schreiber  bat  sUdÜclicrc  formen  in  <!en  text  ge- 
braclil.  in  K.s  belegen  dafür  (s.  lxxvid  sind  wo!  die  iuf,  auf  t 
zu  streichen,  denn  sie  sind  von  finnii  r»'iiu  (!)323j  gi'SchülzL, 
kuuneu  also  vuiu  dichter  lierrühreu.  glfiches  gdl  zum  teil  voa 
den  St.  part.  prüt.  ohne  -fi.  dagegen  würe  hinzuzuidgeu  dass 
ae.  fiee  im  reim  (1226)  als  rüie,  im  versinnern  als  riehe  erscheint, 
wie  K.s  glussar  richtig  constatiert.  endlich  hdtte  K.,  welcher  den 
dialect  des  dichters  fOr  rein  nördlich  halt,  auch  anführen  kOnnea 
dass  als  endiing  des  prSs.  ind.  pl.  nicht  blufs  südlidios  soudtTu 
auch  milteliündisches  -n  begegnet  (zb.  hen  IS.  SS,  luin  1795, 
umi  pai  2181),  sodass  wir  stall  eines  abschreibers  wenigstens 
zwei  auzunebmeii  hatten. 

3.  durch  die  reimbelege  für  die  flexion  des  pras.  ind.  sg. 
(auf  $)  ist  erwiesen  dass  der  dichter  nur  dem  norden  oder  dem 
westlichen  niiitelland  aiigehftren  konnte  (das  -s  der  3  pers.  prüs. 
pL  im  oslnill.  Haveloc  ist  wol  als  eiofluss  des  nOrdl.  dialects  iu 
eiuem  gränzdistrict  zu  crklnron). 

Bei  dieser  engeren  wähl  entsi  Iteidet  sirii  uun  K.  uiibediiigt 
für  den  norden,  und  zwar  nicht  iUr  Vurkshiret  sondern  eher 
für  irgend  eine  noch  nördlichere  grafschaft.  doch  will  es  mich 
bedOnken,  als  reichten  zur  bestütigung  dieser  ansieht  die  spraeh- 
licben  symptome,  welche  er  dafür  vorzubringen*  hat,  nicht  fOllig 
aus.  dass  ae.  d  meist  erhalten  bleibt,  nicht  selten  aber  auch  zu 
ö  verduiiipft  wird;  dass  ae.  pOBre,  wäre  ddppelformcn  mit  a  und 
e  ergeben;  dass  der  inf.  einsilbiger  verba  hier  un«)  (bi  sein  n 
bewahrt  hat;  dass  der  ind.  präs.  pl.  nach  pronouiinabMi)  subject 
keine  eutiuii^  bat  lxxi  —  Lxxvj:  all  das  spricht,  wie  K.  tief- 
fend  darlegt,  nicht  gegen  den  norden,  aber  selbstverstSndlich 
auch  nicht  gegen  das  mtl.  ohne  zweifei  ist  iftng  fOr  ae.  geoHig 
Mm  nordengl.  beliebt',  doch  wie  K.s  ausdruck  selbst  invulnert, 
nicht  ausschliefslich ;  vgl.  .4lex.  ed.  Schipper  v.  6S  und  OBokeoam 
s.  63.  wol  >ind  dif  formen  ma  und  ta(n)  dir  make  nnd  takefrtj 
^vorwiegend  nordengl.';  allein  untermischt  mit  den  vollen  formen 
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wie  im  STr.  ünden  sie  sich  auch  nicht  selten  itei  mtl.  dichtem 
(Erl.  of  T«l.  1098,  ÜBokenam  s.  54.  7G.  83,  SO  nvayn  a.  \ie  gr. 
knifilit  nO.).  auf  dl»»  blolse  orlbographie  iW<  |»ion.  3  pers.  pl. 
iioiii.  pm  iiiüchle  ich  keiu  gewicht  legen,  und  die  aliiiteraliou 
lehie  im  weslmtl.  sogar  noch  frischer  fort  aU  im  uordeo.  ent- 
scbiedeo  Bpricht  fOr  K.8  anDahme  eigentlich  nur  der  umalaod, 
daaa  die  st  verba  im  prau  pl  den  ablantvocal  des  sg.  aufge- 
nommen haben;  das  ist  in  dieser  allgemeinhi^lt  ein  speciflsch 
nordengl.  zug;  aber  da  diese  erscheinung  in  di  uselben  verbal- 
classen  aucli  bei  .MnU'ren  westmtl.  diciiteni  h;<I(i  mh-Ih-,  bald  minder 
entwickelt  isi  (vgl.  koch  i  an  den  belrdlcudeu  slelleuj,  >o  kanu 
man  auch  an  eine  dem  noiden  sehr  nahe  gelegene  regiuu  des 
westl.  miL  deoken.  ein  einziges,  wenn  auch  characteristiscbes 
moment  zum  definitiven  kriterium  des  dialects  machen  zu  wollen, 
wäre  Uberhaupt  mit  rücksicbt  auf  die  Schwankungen  an  den 
grttnzeu  höchst  gewagt. 

Auderei>»'iis  sprechen  einige  formen  bedenklich  gegen  den 
norden,  vor  allem  der  einmnl  im  reim  nud  raehnnal>  im  vers- 
innen»  heiegle  inf.  auf  i,  welcher  bekanntlich  im  Süden  und  ge- 
legentlich auch  im  \ve>lnitl.  voikouintl,  aber  im  uordeu  uneriiürt 
wflre;  ferner  die  im  STr.  nicht  gerade  seileiten  st.  pari.  prät. 
ohne  -N,  auch  weon  keine  liquide  in  stanuneaauslaut  steht:  xwei 
puncte,  welche  K.  selbst  als  sehr  HulPaiUg  bezeichnet,  ferner  das 
pari.  prät.  Ion  (:  don  1484),  welches  eine  unorganische  ver- 
mi-ichnng  jenes  d,  dns  im  norden  aus  altem  ti  Aurrh  ersalz- 
deluHing  für  r^n-^geiallenes  Ä' entsinn«! ,  mit  ae.  d  voraussetzt,  daher 
kaum  je  bei  (lürdlicben  diciilein  aultrilt,  sondern  bisher  nur  hei 
mtl.  umsciueiberu  nördlicher  denkmäler  naclizuweisen  war.  end'. 
lieb  der  um.<taiid,  dass  der  pl.  ind.  prAs.,  welcher  im  reime  leider 
fehlt«  im  versinnern  nie  die  nOrdl.  endung  9,  sondern  entweder 
mtl.  n  oder  das  p  des  südlichen  ahscbreibers  aufweist  der  nOrdL 
dialecl  des  Originals  müste  also  beim  copieren  mit  einer  ponse- 
qiien/  in  das  mtl.,  resp.  sUdl.,  umgeschrieben  worden  sein,  welche 
Uli  sicli  bellen  ist  und  besonilers  hier  bei  der  bs.  eines  geditlites 
von  circa  I3ü0,  weiche  selbst  noch  in  das  erste  viertel  des  14  jhs. 
gesetzt  wird  und  überhaupt  nicht  sehr  verderbt  scheint,  üufserst 
befremden,  erwähnenswert  ist  noch  dass  der  gen.  uod  dat.  pl. 
des  pers.  pron.«  Ober  den  wider  kein  leim  licht  verbreitet,  mit 
einer  einziKen  ausnähme  (pair  S)  her,  kern  lautet;  freilidi  waren 
erfahruDgsgemitfs  die  .iliscbreiher  in  der  einsetsung  ihrer  eigenen 
personalprunomin:»  am  l1iMlsi^>ten. 

Danach  wäre  ich  eher  ^enei^t,  die  heimnl  des  diclilers  im 
griiuzgebiel  der  nürdl.  und  westiutl.  dialectc  zu  sncben  und  die 
-n  der  pl.  präg.  ind.  fQr  ursprCluglich  zuhalten,  vielleicht fvird 
einmal  eine  sprachliche  durchfoirschung  der  Townley  myat,  in 
welchen  auch  miJ.  formen  stark  hierein  spieteu,  die  schwierige 
frage  einer  genaueren  lOsnng  entgegenfnbren. 
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Das  eifrige  süMiium  seines  specialdenkmals  Ijai  K.,  p< 
ja  seia  sollte,  zu  maochem  allgemeineren  ausblick  über  me. 
dialscie  feranlawung  gegeben.  nameiiUieb  hat  er  betreib  der 
behandluDg  des  ae.  ä  im  norden  Englands  unsere  kenJitnis  wesent- 
lich gefordert,  hatte  ich  gegenülM  i  ler  alleren  ansieht  von  der 
steten  erhaltuug  des  d  (vgl.  zb.  Morris  Ayenbite  s.  iv)  das  vor- 
kommen gelegentlicher  ö-reime  constaliert,  diese  ersclipinung  aber, 
verleitet  diirrh  die  ausnahmslose  erhallung  des  d  in  RHolle  (und 
nach  Sweet  aut  ii  im  Cursur  mundi)  als  eine  erst  im  14  jl».  all- 
niähhch  auftretende  betrachtet,  so  erweist  sie  jetzt  K.  s.  Lxxuf 
dnrch  belege  ans  der  nordh.  psalmenversion  bereits  far  das  13  jh. 
das  entscheidet  fOr  den  antocbthonen  character  dieser  d.  ihr 
vorkommen  innerhalb  dieser  2  Jahrhunderte  ist  mehr  eine  locale 
als  eine  temporale  eigentilniliclik»'it ;  wo  sie  mehr,  wo  weniger 
eingebürgert  waren,  ist  erst  norh  Lrcnauer  zu  eruieren,  sehr 
dankenswerte,  ubwul  auch  nicht  ersciiOpfende  beitrage  dazu  enl- 
lialtea  die  ergänzungeu  K.s  zu  meiner  Sammlung;  so  scheint  es 
mir  angesichts  der  sahlreicben  d- reime  in  den  Townley  myst. 
noch  untunlich,  von  'absoluter  conservierung  des  alten  ä  im 
dialect  von  Yorkshire'  zu  sprechen. 

Kann  ein  gewisses  schwanken  hierin  auch  einem  und  dem- 
selben dichter  in  verschiedenen  werken  begegnen?  von  der  aul- 
wort,  welche  ukhi  linrnnf  ^»iht,  wird  einmal  die  entscbeidung  der 
immer  acuter  w^adenden  Bar  h  (>  u  r frage  abhilngen.  denn  dass 
zwischen  dem  Bruce  und  den  fragmenten  des  Trojanerkriegs, 
welche  unbedingt  von  ihm  sind,  einerseits  nnd  den  legenden, 
welche  ihm  Bradshaw  und  Horstmann  auf  grund  indirecter  hin- 
dentungen  zuschriebeu,  andererseits  nennenswerte  sprachliche  diT- 
ferenzen  bestehen ,  lüsst  sich  unparteiischer  weise  nicht  läuguen. 
der  tatbestand,  zunlichst  in  bezug  auf  die  behandlung  des  ae.  d, 
ist  folgender,  im  Br.  ist  ä  gewis  verdumpft  in  viore  (%  199. 
III  299.  XX  425);  wahrscheinlich  auch  in  Johne  (Johaue?):  Ukone 
XI  Wb'L  —  im  Tr.  ist  aufser  more  (i  228.  u  1532.  1885)  aucli 
das  Zahlwort  on«  (mnimtm  n  2439),  also  verdumpfuug  vor 
n,  durch  den  reim  geschützt,  wonach  Schröders  angäbe  ^or 
l  und  n  findet  sich  im  Tr.  kein  bebpiel  einer  bindung  a:o* 
(Anz.  IX  278)  zu  corrigieren  ist.  v.  581  hine  maner  as  srhtfre 
Anthenore :  rrore  ist  zum  wenigsten  un^^ichcr,  denn  inne  mauer 
hat  vielleicht  erst  der  Schreiber  an  den  anfang  transponiert ,  {ihu- 
lich  wie  er  Ageynes  gregeois  noiht  for  to  yres :  troyiens  it  970  aus 
Nalhi  for  to  pres  ageynes  gregeois :  troyes  (vgl.  u  1789)  verderbte.  — 
in  den  Leg.  bd.  i  kommen ,  wie  ich  mich  durch  widerbohe  lectQre 
tiberzeugt  habe,  genau  jene  sicheren  d-reime  nur  vor,  welche 
ich  Litteralurbl.  1881  8.399  aufzählte,  namUch  more  xxtti  225. 
XXVI  tos.  XXVII  26S.  1215;  go  u  70;  po  xxr  n5.  uicht  beweisend 
sind  natürlich  die  prütl.  become  und  nome,  sowie  die  iuterjection 
h,  welche  nach  Sweet  (Traobacl.  pbil.  soc.  3  juni  ISBlj  festes  o  » 
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bat.  der  lu  leg  pe  qtthilk  m  mhttance  bot  ane  i$:anä  Üwinfald  ine 
to  personis  Thom.  389,  wpirhon  Schröder  Anz.  ix278  hinzufügen 
zu  müssen  glauhte,  beruht  auf  einem  versehen:  der  rhylhmus 
zeigt  dass  nicht  ane  is  sooHern  blols  is  reimt,  wie  gleich  liaraut 
wisdotne  is  :  pi  on'dis  394  T.  im  ii  bei.  der  Leg.  kehrt  uider  one 
XXXVI  594.  XLV  124.  iL  233.  die  verdunopfung  ist  also  in  den  Leg. 
mich  in  den  wortautlaut  getreten,  eine  gewisse  Ungleichheit  des 
gelbrauchs  ist  demnach  vorhanden,  und  swar  muss  man  sich  be- 
sonders die  qualitill  der  belege  vor  äugen  halten:  im  Bruce  und 
Tr.  steht  <\  nur  vor  r  und  n,  in  den  Le?.  auch  im  auslaiit. 

Kiiip  ganz  andere  ansichl  fther  das  wesen  dieser  Ilnrl)niir- 
schen  ö-reime  hat  Schröder  iin  Anz.  vni  335  aufgestellt,  dauacli 
Miegt  es  auf  der  band'  dass  sie  ^entneder  der  Sorglosigkeit  der 
Schreiber  oder  der  zunehmenden  lassigkeit  des  greisen  dichters 
ihre  entstehung  verdanken,  für  den  dialect  aber  gar  nichts 
bedeuten',  dagegen  ist  sehr  viel  eincttwenden.  die  Sorglosig- 
keit der  Schreiber  kann  bei  reimbelegen  überhaupt  nicht  in  be- 
trnrht  kommen,  Schröder  hat  auch  seihst  Anz.  ix  279  diesen  teil 
der  erkhimng  zurückgenommen,  aber  auch  die  M.issigkeit  des 
<:r('isen  dichltrs'  genügt  nicht  als  grund,  dass  er  a:o  ohne 
dialectische  berechtigung  gereimt  hätte;  denn  einerseits  fladen  sich 
d"  reime  nicht  hiors  in  dem  frommen  legendenwerk  seiner  alten 
tage  —  Barbours  autorschaft  einstweilen  zugegeben  — ,  sondern 
auch  schon  lange  vorher  im  Hruce,  dem  ha uptwerke  seiner  mannes« 
zeit,  andererseits  zeicren  alle  werke  Barhours  grofsc  reinheit  der 
liplonten  reimvocale.  einige  bindungen  i:e  in  den  Leg.  wie  trisf 
:  res/ß  II  955,  wite  ifete  xvi  819  sind  nicht  eigentliche  ausnahmen, 
sondern  diaieclismcn  ;  vgl.  jetzt  auch  K.  s.  lxx  f.  die  scheinbaren 
Unreinheiten  kommen  nur  auf  rechnung  der  Schreiber;  so  im  Br. 
Snak»  (statt  graitkid) :  Und  (vgl.  Skeat  s.  632);  im  Tr.  fi/rst  (statt 
fm$,  vgl,  Br.  Vit  547)  :best  i  1495,  iroij[iJem  (statt  troyoMt) 
lattons  (sMi  attaties)  ii  91.  1507.  2221;  in  den  Leg.  woee  (statt 
voke^ :  rnrse  (statt  croise)  in  114,  laste  (statt  lyste) :  ewangeliste 
V  1,  heue  (statt  fieu  ine?) :  etrinc  vi  2Sii,  blame  :  sammynne  (statt 
mme)  vi  574,  brt/ne :  sone  (stall  si/ne}  vi  074,  draw  (statt  dretp) 
:  Bartliolomow  (stall  Harlhohmewj  ix  37,  lat/  (statt  lijj  -.sorceiy 
X  69,  cry  (statt  pray?):8ay  xvni  757,  done:wyne  (statt  won«^ 
ivni832,  Mmry  ofBgipt  (statt  Mary  Bgiptiak?):trandat  xvm  1467, 
mone  (statt  meine) :  he  xxiii  349,  forde :  hird  (statt  Aord,  woran 
aucli  SchriUler  Anz.  ix  283  denkt)  xi.  362;  abgesehen  von  einer 
reihe  paralleiformen,  wolrhp  besonders  dip  srhreiber  der  Leg. 
gern  für  die  originalausdnlcke  als  gleichberechlifjt  einfliefsen 
liefsen,  zb.  pan  und  pen,  was  und  wes,  last  und  lest,  pis  und 
put,  afede  und  ^ode,  Andrew  und  Ändrow,  schew  und  schow,  Ephese 
und  Ephesy,  bishop  und  fttsAop  (unbetonte  silben  scheinen  in  den 
Leg.  schon  mehr  abgeschwächt  und  klangschwankend  als  im  Br. 
und  Tr.),  vielleicht  auch  Lnurenee  und  Lauranu  udglm.,  worauf 
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irli  unten  Uci  ai  /urückkomnu  ti  nur  in  der  arl,  dass  der 

eine  rcimvocal  i'incr  uulietonten  ^illie  augebOrt,  fiode  ich  eigent- 
lich unrein«  vocalbiodungeUf  weuigsteos  in  deo  Leg.,  zb.  Jhesum 
itunM  iiiv  45,  Ntehoku:wyii  xxviSiS,  mmdM:ükttne(?)  xjj? 233; 
ob  leiiife:mB  Br*  i  3S7  dialeciiscb  ist,  wage  ich  uielit  su  €nU 
scheiden;  gowis  unbedenklich  «od  Hille  wie  J{o6«t : jjMnV  Br. 
IV  13,  (jra[ijlliit :  fafd  (layit  E),  weil  das  (It-xions-t  vcrsiummeo 
künntc.  lilssu't'  himliingrn  wie  beloules  unvenlumpltes  rf  :  o 
waren  als«)  sclhhl  in  dttu  Lr^'.  singulär.  auch  be^'e^'nen  f«ie  in 
dem  uuch  (adellreier  gercintieu  Tr.  uicbl  seltener ,  sondern  b<iu- 
figer.  (sodHoh  bat  sie  nicht  blofs  Barboor,  soDdern  aocb  aeioe 
uDgeCahr  seilgeoMsischen  Uodsleote  HucbowD  (vgl.  K.  lzxu)  und 
WynIOWD  (more  :  before  v.  x.  563). 

Ein  apriurischfö  caicul,  das  Schröder  für  sein  *  sprach- 
bistorisdus  a|)rrru'  ins  feld  führt,  ist  nicht  stichhaltiger,  nach 
iluii  kfiint  der  dialecl  von  Aberdeen  im  gegensat?.  zu  dem  Nord- 
buiiiljt'i  laiiils  und  Lhirliains  'nur  mi  a,  das  stark  nach  e,  und 
ein  das  stark  nach  u  hiuutigt,  und  eine  bindung  dieser  beiden 
laute  im  reime  ist  mitbin  nabezii  unmöglich.'  prttTen  wir  die 
prJimissen.  ~  ad.  i:  um  die  hinneignng  der  Barhourschen  a  za  e 
zu  beweisen,  verweist  Schröder  auf  die  latsache,  dass  'mar«  fast 
durchweg  mit  loare  (were),  pare  (Pere),  auswarf  (atiswere)  und 
diese  wiilor  mit  appere,  sere  usw.  rciint-f».*  aber  diese  reime  be- 
weisen nicht  das  gewiinAcble.  cineisijb  koinineu  sie  iiiibl  hlofs 
bei  Barbour,  nicht  blofs  in  Schottland  vor,  sundern  iiei  den 
verschiedensten  dichtem  des  norduus  und  mtl.  (vgl.  jetzt  auch  K. 
LXiiii),  cbaracterisieren  also  nicht  blofs  den  disleot  von  Aberdeeo. 
andererseits  illustrieren  sie  nicht  das  Schicksal  des  ae.  d  im  me., 
sondern  des  ae.  W'\-r,  welches  bekanntlich  zwei  paraUeiformeii 
ergab,  eine  mit  a,  das  so  wenig  zu  e  ncijjte,  dass  es  im  mtl. 
oft  als  0  erscheint,  und  eine  nnt  e.  vnücntls  aufser  Irage  lallen 
die  pandlelformi  ii  lilr  üv.  aadswaru,  andsicai  um,  andsw&ian,  denn 
hier  war  der  lu  liage  stehende  vocal  im  ae.  weder  u,  uocli  be- 
tont was  wir  als  beweis  for  Schröders  erste  prümisse  brauchen 
würden ,  wären  reime  von  beL  ae»  ä  auf  e,  e  oder  ond  solche 
fehlen.  —  ad  n:  für  neigung  des  Barbourscben  d  zu  ti  sprkht 
es  nach  St  h.  dass  befor^  mit  transUor^,  walour^  fretore,  honoure, 
tresore,  un  l  diese  wirler  mit  mm.  eure  usw.  gebunden  werden, 
aber  dns  |tesaj;i  fur  das  ae.  o  nur,  was  niemand  bezweifelt  hat, 
da.ss  es  uanilicli  nii  nie.  geschtusseaus  o  ergab,  und  characterisierl 
iiii  übrigen  da^  .sclucksal  dcj»  norm,  dessen  häutiges  schwanken 
zu  II  im  me.  aberbanpt  bereits  Koch  i  §  83  betont.  Soh.s  prS- 
missen  gebaren  teik  nicht  zur  sache,  teils  sind  sie  nicht  aus- 
reichend bewiesen,  der  scbluss  richtet  sich  danach  von  seilet, 
ich  habe  an  der  dialectischen  natur  und  bercchtigung  der  frei- 
lich vereinzelten  reime  von  ö  aus  ae.  4  auf  festes  d  im  uQnU. 
diaieci  so  wenig  zw«»ifel  als  K. 
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All  das  besieht  steh',  um  von  vorn  herein  einem  misver- 

sfflndnis  vorzubeugen,  nur  auf  das  alischolii^che ,  wie  Mumy 
die  ppriodt'  bis  zur  mitte  des  15  jhs.  lieral)  getauft  hat.  splü^r, 
im  miltelschollischen ,  drang  die  vn^\.  Schriftsprache  en  gros  und 
mit  ihr  auch  die  masse  der  ö  in  die  gelehrten ,  ret'ormatorischen 
und  höGschea  werke  der  Schotten  ein ,  ohne  jedoch  die  mundart 
fo  bemhren.  von  dieser  zeit  an  kann  man  erst  von  einer  Mn* 
vasion  des  sOdl.  d  in  Schottland'  (nicht  Mm  schottischen*)  sprechen, 
die  verdumpfong,  welche  bereits  im  volke  da  und  dort  spontan 
eingPlH'ten  war,  maf^  dnbei  erleichternd  mitgeholfen  haben,  muss 
doch  jeder  von  Hülsen  kommende  eintluss  auf  eine  spräche  zueilt 
in  ihr  seihst,  (m  l  misch  angebahnt  sein. 

über  die  liehandluDg  eines  anderen  in  einem  nOrdi.  denk« 
mal  wichtigen  vocals,  des  alten  ai,  hat  sich  K.  nicht  geaafsert, 
auch  nicht  sii  sprechen  braueben,  weil  er  nur  die  dialectischen 
besonderheileo  des  STr.  untersucht  und  ai  in  einem  so  frühen 
denknial,  wie  zu  erwarten,  noch  intacl  ist.  da  ich  nun  einmal 
bei  der  Barbourfrage  bin,  will  ich  midi  nnch  tlber  diesen  punct 
etwas  ausführlicher  verbreiten,  als  es  mir  im  Ijlteraturbl.  1881 
nr  II  möglich  war.  im  Uv.  gibt  es  mehrei«  reime  ai:a,  näm- 
lich was :  ras  (alln.  reisa)  iii  133,  vay :  ga  x  15,  Thomas :  sais  x  352. 
XVII 285,  Tkmas :  üssapü  xivi20.  —  dagegen  fehlen  sie  imTr.; 
ebenso  im  1  bd.  Leg.,  wie  ich  trotz  Sch,8  Vorwurf,  diese  be- 
hauptung  beruhe  lediglich  auf  flüchtiger  lecttlre,  noch  immer 
sagen  muss ,  und  auch  im  2  hd.  Le;,'.  Sch.  mnss  meinen  aufsatz 
sehr  llilchtig  gelesen  haben,  sonst  wäre  ihm  aufgefallen  dass  so- 
gar <he  ein/igt*  ausnähme,  welche  ich  dort  citiert«  (sa  statt  sai/ 
:verray  \  103),  nur  ein  eviilentes  versehen  ist.  freilich  müssen 
bei  der  Untersuchung  die  Verderbnisse  weggedacht  werden,  durch 
welche  die  Schreiber  der  Leg.  die  reimwörter  entstellten,  'bald 
schrieben  sie  einfach  ai  für  a  oder  a  fftr  m,  wie  es  ja  die  mittel- 
Schott.  Periode  allgemein  mit  sich  brachte,  zb.  maf/  (ae.  mä):8wa 
Prol.  r25,  (nc.  serrjnn) :  way  u  2u4  usw.  bahl  filhi  ffn  si(»  nn- 
passeniie  paraUclfornieu  ein,  wie  pai  pa ,  ^(fiin  slan,  saide  sade, 
again  agan,  ay  (altn.  ey)  a  (ae.  d),  repaire  irpiire;  bald  schwächten 
sie  das  uiciil  melu  ctcctiituierte  ai  der  Irz.  bildungssilben  zu  a 
zb.  mottnlattt  mtnmtan,  iaiaÜ  hated  batet,  }mlais  palas,  certain 
urtan ;  bald  fügten  sie  das  t  der  flexionsenduog  ein ,  wo  es  der 
dichter  als  facultativ  stumm  (vgl.  daihisihase  Leg.  .tvi3t0)  aus- 
gelassen halle,  zb.  gaisihas  vi  351  f;  durch  buchstabeuumslellung 
ist  zu  heilen  Achia  (statt  Acbai):say  m  291,  durch  wort^nn- 
slellung  I  681.  ui  109.  v  374.  xvm  1111.  751.  xxix  805  und 
so  gewis  auch  he  herd  hir  say  sa:pray  vi  75,  he  herd  Enatnre 
$a  tay:wa  (adj.)  xxviii  971,  lo  pe  say  sa  imay  (verb)  xxiv  152, 
Theodera:  To  ßis  a  verra  prowe  ma  may  ixxii  50.  auf  einem 
misversifindnis  des  sciireibers  beruht  diß  verworrene  stelle  (JUexaH-^ 
dria$  epfmpum  de$(inavii)  and  hymt  mad :  Smtd  hyddir  ßar  miUs 
A.  F.  D.  A.  X.  23 
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14»  god  he  grathi  \m  68,  als  kflme  das  letite  «ort  von  alin.  greipa 
(pararej,  walirRnd  wir  wol  zu  schreibeo  haben  to  god  tu  grade 
(ae.  grctdan,  damare).  an  eiüer  stelle  cn^nicl!  hat  offenbar  Uorsl- 
mauu  langes  .s  für verlesen;  es  liatuieil  6icU  um  i)as  martyriimi 
der  beU.  Marj^arclhe «  weicher  das  lleKHcii  bU  aui  ihe  kuocbeu 
aufgerineo  vurdc ,  And  qhene  pe  tynmd  lato  kir  to  fayre  (recta 
$ar9)t  Bt  iod  'Mwrgam,  6elir  it  mar^  usw.  (xsvnt  293).  —  dw 
fehlen  würklicher  reime  of  :a,  welche  für  den  dichter  des  Br* 
die  mooopblbongieruog  iU\^  ai  erweisen,  io  den  fragmcntMi  des 
Tr.  kann  mit  rUcksicbt  auf  die  kiir/e  der  uns  erhalteueo  partiea 
als  zufällig  crkhlrl  werden,  ihr  abgang  in  den  YoliiminO^en  Leg. 
hingegen  gibt  um  so  mehr  zu  denken,  als  er  niciiL  ;nif  wachsende 
lüssigkeil,  sondern  aut  wacliseude  strenge  des  grei:>eu  dichlers' 
deuten  würde. 

Einen  drillen  inbalispunct  sur  entscheidnng  der  Bwbonr- 
frage  bildet  das  schwanken  in  der  consonantischen  reinheit  der 
reime,  in  Br.  ist  sie  wider  fast  ausnahmslos  (thd:d  v  387,  n:m 
xvni  473)  bewahrt;  bindungen  von  auslautendem  n  und  nfi  hat 
Skeat  mit  redit  als  dialectisch  berechti^'L  erklärt.  —  noch  mehr 
im  Tr.,  wu  lauytyme  sipie :  rrt/me  2029  umzustf.'Ilen ,  fyi&l  [:besi 
11  1495)  ualüflich  lu  /resl,  Wallis  (:sdiawis  u  1717)  in  wawis  <tu 
andern  ist  und  dem  wegfall  des  w  in  drmym  (:  mayne  a  814) 
sprachsreschichtUch  nichts  im  wege  steht  —  anders  in  den  Leg. 
hier  reimen  sehr  oft  zusammen: 

1)  die  liquiden  m:n,  zb.  hene:queme  xviii  7.  hierher  ge- 
hört an«  h  der  fall  hatid:lame  %\\m  449,  da  auslautendes  a  nach  tt 
wahrscheinlich  schon  verstümmle  (v<:l.  Miirray  121).  ans  dem- 
selben gründe  waren  auch  die  reime  uy  iml,  zb.  iauye .  faHti 
xxiiL  IGl,  mornynye :  fynd  xii  2i)bt  viclleichl  dialectisch,  ubwoi 
sie  im  Br.  fehlen. 

2)  die  harten  explosiven  p:k,  xb.  Aieps :  eke  rni  19;  I :  k, 
sb*  brete  :  speke  Prol.  59 ;  seltener  p  :t,  xb.  fet :  ibpe  xxvi  121. 

3)  die  Spiranten  p :  f,  zb.  swith :  belyfe  i  3 1 ;  p  :  v  Cwofür  oft 
w  gescl)riehen  wird),  zb.  cotisawit  conceivit) :  grapit  wi  543; 
s:srh,  zb.  was  wa) :  ßesth  u  1131;  m  da^  ihtm 
XVI 1 1 . 

4)  cons.  ;  r  -f-  cons.,  zb.  dorn :  sutorne  v  497,  heritay« 
:  krgt  xxxix  21.  rein  orthographische  differensen  sind  es,  irena 
manchmal  /  als  dehnungsseichen  hinter  ä,  4  eingeschaltet  wird« 

xh.  mak  :  In  prayer,  aimus  and  in  walk  m  156,  drank  al  otUe 
:  tcith  hlipe  wUe  v  350,  make :  for  pe  apostiUis  salk  x  452  (vgl. 
Murray  s.  122  0;  o*I«r  wenn  techt  (teeht?:eth  xx  535)  für  teeth 
steht  udj?!.  durch  herslelluni,'  der  passenderen  paraüeirorm  sind 
zu  heilen  httmireth  (für  hundir) :  wondyre  xu  257,  nomare  (rur 
noma]:fa  xxxi  487. 

Hierüi  also  ist  bei  dem  Terfaaaer  der  Leg.  in  der  tat  gHlfaere 
Iftssigkeit  zu  oonstetieren  als  bei  dem  dichter  des  Br.«  und  doch 


Digitized  by  Google 


■«■.BIM»  Stt  WTBUI 


389 


will  Srh.  prrade  in  finer  der  hier  aiifgezabltpii  reimunreinheite» 
einen  'loilsclintt  der  sprachlichen  entwickclunf:'  Barhours  seinen, 
die  zahlrejchen  iMütiuugen  m :  n  beweisen  nucli  iliiu  'gulluiaii- 
&tei  uug  iler  »uslüuleadeo  uafiale'  {km.  vm  335).  gkich  uaveiv 
ftUtndlich  m  mir  dabei ^  wie  m  yttU&raliäeruug^  bezeugen ,  wie 
e»  s^ÜMl  gvtttmüisierl  werclen  soll  dass-Scb.  wehrschetnlieli  das 
letztere  meinte,  teigC  sein  citat  ^Skeat  s.  637',  wo  Skeat  Uber  deo 
dial^liseb^  character  der  reime  n :  ng  im  Br.  handelt,  alter 
was  daraus  hervorgeht,  ist  nicht ,  dass  auslautendes  n  guttural 
lautet«,  sondern  dass  auslautendes  ng  seinen  ^-laut  eiubüfsle.  da» 
beweist  die  heulige  ausspräche  des  stliyllischen ,  wo  es  (lealm\ 
sc/iyüm\  mornin  beifst  (Muri ay  s.  124).  das  beweiseu  die  schut- 
tiecbea  Mhrnber  des  tb  jbs.,  welcbe  bflufig  n  for  aiisleiiteBdes 
9ig  scbreibe»,  aber,  nicht  mngehebrt.  die-  reine  m:n  kOODe« 
daher  nur  uoreiD  aeiii.  daftr  apriclu  auch  dass  sie  nicht  blofs 
im  schottischen ,  sondern  bei  verschiedenen  nOrdl.  und  mtl.  dich- 
tem begegnen,  so  im  Guy  (v^].  Zupitza  &  xlv),  im  Kiug  Horn 
(Wissmann  s.  54),  im  Rulaud  (Schleich  s.  26),  im  Sowdaa  of 
Babylon  (Hausknecht  s.  10  Q- 

Genug  voü  der  Barbourfrage ,  welche  doch  nur  eine  er^ 
echopfende  vergkiehung  t#d  spiaebe  uad  teobnih  der  fraglicben 
werke  lüsen  kann,  wie  sie  bereits  von  mehreren  seilen  geplanl 
wird,  einige  detail»,  welche  ich  an  K.s  abschnitt  über  die  spracht 
des  STr.  anders  gewünscht  hülle ,  sind  mir  bereits  von  berufenerpr 
feder  (DLZ  aao.)  vorweggenommen  worden.  —  dass  im  ansohhisse 
an  das  cap.  'dialect'  deu  s  t  i  1  i  s  t  i  s  r  h  e  n  e  i  L^e  n  l  ü m  1  i  c h  k  e i  t  e  ii 
dei»  denkmals  ein  eigener  ab:)cbuiii  ge^Mdüill  wurde,  verdieui  be- 
sendiere  anerbettniing  und  naehahmung.  verlangt  die  sprach* 
gcachaebte  ^on  eben  erscbOpfendien  edilor  dass  er  den  dialeet 
des  autora  in  möglichst  klaren  umrissen  heransstelle,  so  fordert 
die  lilteraturgeschichte  als  zweig  der  kunslgescbichte  eine  ein- 
gehende betrjuhtung  seines  Stils  ten  Hrink  bietet  hierzu  schritt 
für  schritt  ganz  vorzugliche  anleilung.  mit  einem  cil^it  aus  ten 
Brink  characterisiert  auch  K.  dtn  eingang  die  strophische  compo- 
sitiou  des  STr.  daran  reibt  ei  eine  sammluug  seiner  wider- 
holvogen  und  erivtiint  einige  haaplmitlel  setner  liielnrik,  um 
schyefetich  durch  dne  follstindige  snsaflamenstellung  seiner  an» 
redepronomina  noch  einen  beitrag  lur  culturgeschichte  an  liefern« 
ich  will  im  folgenden  versuchen,  auf  dem  von  K.  betretenen  wege 
weiter  zu  geben  und  den  Stil  der  romanze  systematiscb  dar« 
zustellen. 

Erste  aufgabti  des  epikei's  ist  es,  die  auCmeiksamkeit  zu 
wecken,   dazu  dienen  im  STr*: 

1)  auadrHoUicfae  Torrerkflndigung  deasen,  was  der  ertithler 
demnächst  fortragen  will;  entweder  mit  direcier  aufferdernng 
zn  boren  199.  401  f.  1429.  2401.  2573;  oder  mit  berufung  auf 
die  queUe,  weil  miUelatoUche  erzäbler  vor  der  renaissance  aich 
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wie  getebicbltelireiber  girieren  nnateD;  \  ff.  dOT.  412.  1944. 
S787.   beides  ist  in  me.  roinamii  fcwebnUcb. 

2)  markante  eiofUhruDg«  um  «twas  bedeutsame»  erwarten  za 
lassen,  beim  ersten  auflreten  von  per^^on^f» ,  :wf  welchen  *ler 
affecl  der  hürer  besonders  ruhen  soll,  wird  ihre  hervorsterheadsle 
eigenschari  p'^mehlel;  so  bei  Bolnnd  (he  rillerlichkeit  (21),  bei 
Trislretu  und  iiolaiid  die  ireue  (110.  215),  bei  Ysoude  die  scbOo- 
heil  (244.  12000);  uacblrSgliche  aisrDhrIfchero  besdireibinif  iai 
dabei  nieht  auageaohtoasen  (Robnd  89  ff),  audi  in  negativer 
wei^e,  daroh  fiontrast,  wird  auf  nene  wichtige  peraeoen  yop> 
bereitet;  so  geht  die  klage  tlber  den  verfall  der  gegenwärtigen 
generation  12  ff  dem  preise  von  Rolands  ritterlirhkeit ,  die  Schil- 
derung des  Vertrauens,  welche«  Tristrem  aul  Meriadok  selzlo, 
1926  IT  der  vtTräten  i  (heses  [reuuile;*  voraus,  gleichgiltige  per- 
aonen  luu^'egeii  werden  unvermerkt  (zb.  2064),  liOcbstens  mit 
einer  erienlieremlen  beMerbwag  wie  Morgan  hrd  24,  Marke  f$ 
king  56  eiogefttkrt,  «ueh  weaa  aich  apater  eine  enaftbrliciwro 
chancterialik  als  notwendig  heraosaletll  (so  bei  llerga»  26$IQ.  — ^ 
aueh  unpersönliche  dinge  werden,  wt-nn  l>eachtenswert,  von  vom 
herein  »lurch  beschreihiing  ausgezeiclinet ,  wnliei  sich  der  dichler 
IQ  der  anordnufig  wol  von  seiner  tjuelie  emancipierJe :  zh.  der 
erkennungsring  22t  IT,  die  schale  mit  dem  liebeslrank  ItitVifT, 
das  wundersame  liebeshüudcben  Peticrewe  2399  II  ;  vgl.  Kolbings 
Trialan-iage  f.  —  bedcataanie  geecb^niase  leitet  der  dichter 
des  STr.  bcsöndera  gern  mit  teilnahmamfeerongen  ein,  weldie 
seibat  wider  die  teilnähme  der  hArer  herausfordern ;  ae  evmfüti 
hepat  mtnj  ruft  er  lOß  aus,  bevor  er  die  aufsereheliche  empfKngnis 
Tristrems  rnllnlMl;  of  Honfand  was  (o  rfwe  101,  hevor  er  Rolanfls 
lod  meldet;  for  luv  me  rc^rpfi  mrc  'iHi,  als  Hlaunchetlonc  die 
nachricht  seines  imles  em[jlanj4eu  soll;  nut  einem  segeuswimsch 
bis&i  er  Trisirem  1033  in  den  kämpf  ziehen,  inii  einem  ferlij  if 
Trktrmmay  (den  rieaen  ersddagen)  2^  spannt  er  auraeinon 
sw«ihampf  mit  Urgao.  auch  handetitde  persfinen,  welche  eine 
bewegende  milteilUQg  au  machen  haben ,  antid|iieren  gern  derra 
eindruck  auf  das  gemDt  der  hörer;  se  beginnt  Roland  die  ver- 
kündiguni^  von  Tristrenis  herkuiiff  mit  WiH  whnt  Trisfrrm 
wäre,  michr  rjntU  :;e  wuld  htm  nn  1\S  {'  und  Marke  die  eritthlung: 
seiner  bednukun^'  mit  einem  traurigen  Tn'strem,  i/  teile  it  pe :  a 
ßing,  pat  i$  me  unsweie  907  f.  vgl.  Heinzel  Stil  der  altg.  poesie 
a.  31  f.  'I 

3)  tlberraschende  anlicipalion  der  hauptsache,  worauf  denn 
erst  das  detail  folgt.  SO  schlierst  atro]i1ie  <  iv  mit  TrislNm  a 
schip  asked  pe  king,  die  nächste  Strophe  bringt  die  bitte  selbst 
sammt  motivierung,  vgl.  str.  crxxxvm  f  und  K.  s.  Lxxxmf.  —  eiiren- 
artiger  ist  der  fall,  ila>s  .Nr  »lichtei  dabei  die  chronologische 
ordnun?  verwirrl.  mit  dem  resiiltat  eines  j;esehehnisses  platzt 
er  so  früh  heraus,  da^s  er  bei  dei  detailau«>iültruug  zuuaciist.  auf 
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ein  früheres  Momtni  znrückgbciftfi  muss.  Meriadok  «treut  mebl 
im  schlafziniroer  der  kooigio:  pritti  fei  bidene  Tristrem  lepe  ßai 
nUt  (ficbluss  von  slr.  cc);  wie  Tr.  dazu  kam,  trägt  erst  slr.  cci 
uarl) :  Now  Tris{rew  willes  is  tn'P  Ysotnle  for  to  play  usw.  dass 
Bubiid  (iei,  sagt  sciion  slr.  xvjü;  wie  er  kämpiie  und  flel,  folgt 
in  Str.  xix.  die  baroue  be&chliefsen  Str.  cxxiii  dass  Tristrem  dem 
kODi^  Ysonde  bölea  soll;  slr.  cfxir  wäbica  sie  erst  die  braut, 
fir.  m  totaililBrt  die  fmiiMigkatteii  RolandB  geg«n  Morgao  «Ii 
M»  stark,  dass  letzlerer  um  frieden  bitut;  slr.  ir  aber  führt  nos 
noeli  eimnal  zum  anfang  und  verlauf  des^  kampfes  zvrOdt  iiad 
erst  slr.  v  l>escbnfligl  sieb  mit  dnn  friedeiislndingiingen.  mit 
recbt  briiißl  difs  K  s.  lxxxiv  mii  der  abweicbung  von  den  stelig 
fortlaufenden  leiniparen  und  mit  der  wähl  längerer  Strophen  ia 
zusamuienbang.    vgl.  Heinzel  s.  10  U  und  IbKrc.  (zu  v.  U77). 

Die  so  geweckte  aafmerksaariieit  wird  vom  epiktr  lebendig 
eritalteo  dunsh  contiooiUlt  usd  stetgeruag«-* 

A«f  OMitiuttttit  bat  der  dichter  des  8Tr.  mit  seltener,  ja 
peinlicher  Sorgfalt  geachtet ,  als  hätte  er  gefohlt,  wie  sehr  die 
elfzeiligen  Strophen  sonst  die  darslellung  mit  Zerrissenheit  be- 
drohten, mit  wenigen  ausnahmen  kutiptt  der  eirigan«:  niifr  atrophe 
ausdrüiklieh  an  das»  vorhergeliende  an,  und  7^\.>r  bald  dnrtii  ein 
eiHfatb  zurückweisendes  so,  pns,  pal,  pm,  pai  udgl.;  bald  durch 
ivideraufoabme  eines  begriffes  mittels  widerbahmg  desselbeo  wertes 
(besoBders  bd  elgenoaiMn)  oder  umsduneibnng^/o  magdmBhmuk^ 
flow  —  P%  MoMm  9f  hei!^e  kitme  vn  f)';  t»ft  sogar  durch  wört- 
liche oder  fiist  wörtliche  widcrbolung  cioes  oder  zweier  verse,  wo» 
für  K.  P.  i.xxTn  f  sciiöne  hcispiele  bietet,  gewöhnlich  trifft  diese 
rtjfkftr/irhiing  nalürliel)  den  ausgant'  der  unmittrlbar  vorbergcbeu- 
drii  -(rH|iiir  ,  docl»  kann  sie  auch  /unicki vichen  in  die  mitte  oder 
HU  dtn  aulang  der  nächst  IrUbereu  siropbe  (vgl.  K.  s.  hxxxiu  1), 
ja  selbst  in  die  vorieltle  stvopbe  (pt$  30^/MisortI46«  sioefe  Kisfids 
wäre  1l2e9>— sipere  Ymnde  hap  smom  2278,  2128—2147),  oder 
in  4ie  diitliMt  (Pe  forest  417 — 441).  um  einen  unvermitteltes 
ainiphettObcrgaog  zu  vermeiden,  n&lim  der  dichter  seine  zufluclit 
rinmal  zu  der  ppielmannisclien  Wendung  Now  Tristrem  lal  tce 
Parc  I  in.  ~  in  den  wenigen  ffillen,  wo  die«»M'  Hngsllich  furt- 
gespoimenc  laden  reifst  und  eine  Strophe  j^Hi  nnl  einem  neuen 
inoment  einsetzt,  sucht  der  dicblcr  nui  vorbedaclU  durcii  über- 
raecbUDg  zd  wOrkeD;  so  begioot  die  episode  von  Meriadoks  uo- 
erwarletem  verrat  mit  dem  ebenso  unerwirteten  stropbenetogang 
'MoHoM  toas  a  man  1926;  oder  4ie  gescbicbie  der  zufsliigea 
Unterredung  Ganbsrdins  tond  seiner  scbWealer  mit  so  ü  ktfol^ 
ü  eas  2S50. 

Atif  Steigerung  ist  im  STr.  hei  detn  hau  der  slrophc  <  lun- 
falls  ungewöhnlich  i)edacht  genommen,  freilich  sie  gewöhn- 
lich nur  im  letzten  verspar,  für  dieses  spart  sich  der  dichter 
in  der  regel  die  bauptsache  des  in  den  ersten  acht  Tarsen  be- 
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sprocheneo,  oder  dessen  resultat  o<ler  gemütswürkung,  oder  auch 
ein  neues  bedeutsames  moment.  selten  ordnet  der  dichter  <h- 
gegen  inoerlialb  der  Strophe  in  dmJÜich  aufsteigender  linie,  und 
tut  er  es,  wie  slropii«  ix,  so  verliert  er  sieb  gleich  in  byperbeiu. 
eioe  sich  widerholeode  Situation  ist  lvii  ff  gesteigert,  aber  wol 
mir  nach  d^m-  Vorgänge      ftttBsQasobea  ^cUe. 

Die  avflnerksBiikcii  der  Mrer  befriedigt  der  «piker  dttrüfa 
lebeDdigkeit  und  nachdruck  der  icbiUeruDg  lellnl  and  jiardk 
veninnUchenden  schmuck. 

Mittel  der  le!)erKlit,'kpit  und  des  nachdruck«!  <iad  q£l  schwor 
ZU  sondern,    zu  den  urslcrcn  müchle  icii  reciiueu: 

1)  Überspringen  von  zwischengliederD.    so  l'ulgt  auf  Hi$ 
mme  U  s^rong  u>el  wide  22  nicht  die  angäbe  des  namens ,  son* 
dem  sofort  WaU  R4ul-Qni  foU  M  mnmg,  und  dartuf  wider 
nicht  die  neidungv '  dm  -  er  iMt  Morgen  krieg  enhob,  eendern 
schon  he  brak  his  casteli  strong,  diese  alCepische  figur  ist  im  STr. 
noch  sehr  häufig  und  gibt  dem  ganzen  slil  den  character  stets 
übeiraschfiulfr ,  fnül  geheimnisvoller  knappheit.   d^r  fücfjfpr  ^iü 
hei  keinem  rnoiiv  vprweilen ,  aufspr  etwa  des  uachdrucks  wegen, 
als  sollte  dadurch  auch  der  phantasie  des  hörers  die  teit  be> 
noniiuen  werden,  mufsig  zu  geben,  niur  wo  er  Tristrems  kuoH- 
reiciie  Zerlegung  des  wildes  beschreibt,  erlenlH  er  doh.  eine  lauge 
feehnfinnische  aufaMlilaDg.  sonst  reifst  er  uns  mit  «ngsiUoher 
eile  von  ereignis  zu  ereignis.    er  tut  des  guten  zu  fiel,  statt 
lebhaft  zu  sein ,  ist  er  hastig,   selbst  die  klnrheii  der  rede  leidet 
manchmal  unter  dit^^'^m  likonismus  (vjj;!.  K.s  anm,  iii     f>T  f). 

2)  plötzliches  Überspringen  in  die  directe  rede,  sei  aus 
der  indirect^n,  zb.  755,  wie  oft  bei  me.  dichtem  (vgl.  Zupiua 
zu  Guy  1785),  oder  unmittelbar  aus  der  Situation  heraus,  zb.  a 
krid  brtp  pai  dUs:  'A  maiim  9f  npftfte  rsCcs  7mirfm  may  to  fit 
Miff  cntT.  bemerkenswert  ist  es  dabei  dass  sich  der  dtditer 
bei  seiner  verliebe  für  die  directe  rede,  die  er  ttbrigens  mit  den 
meisten  me.  romanzendichleru  teilt,  nicht  scheut,  eine  mehrfaeit, 
ja  ein  ganzes  voik  (xxii)  wie  aus  einem  munde  sprechen  zu  lassen. 

3)  einschallungen.  mitten  im  satze  unterbricht  sich  manch- 
mal der  dichit  1 ,  um  zu  dem  eben  gesagten  ein  moment  zu  fügen, 
das  ihm  der  augenblick  rechtzeitig  einzugeben  scheint,  als  erzählte 
er  nicht  nach  relflicber  vorbermtung,  sondern  aus  dem  Stegreif 
nicht  kttnetlieh,  sondern  conversetir.  die  einscbaltiuig  erwahiit 
meist  die  wOrkung  des  unmittelbar  vorhergehenden  auf  die  bei 
der  Situation  anwesenden  oder  als  anwesend  gedachten ,  zb.  fotir 
oiceit  sosfpv  htm  bare'  —  king  liped  htm  pan  —  'y  nam  sibbe 
htm  tia  mare  721  i\;  aiinlich  1404.  2240.  2845  und  in  gewisser 
hinsieht  auch  805  (ho  bldme  hem  nu  litan  for  pi),  wo  der  dichter 
iu  einem  flickvers  einer  falscheu  ausdeutuog  der  Ireude  vorbeugt, 
mit  welcher  Tristrems  freunde  seine  feindlidie  anknnft  in 
moute  begrafsen  (vgl.  lxii).  aber  auch  ein  beieiehnender  neben* 
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umstand  (624. 1621)  oder  eine  fentlrkende  widerholung  (2598) 
kann  auf  solche  weise  In  parentbese  gesetil  werden,  vgl.  Heiniel 

s.  12  f. 

4)  Wechsel  des  tempus.  ans  deni  erzählenden  prüt.  springt 
der  dichter  manchmal  in  das  präs.  hisl.  über,  und  z^ar  nicht 
blofs  zur  Tergegenwärtigung  andauernder  lagen  und  Stimmungen, 
sondern  sueli,  um  eben  geschehende  han^iinfien  sofbit  als  ge- 
sdialfene  tstsaehen  vemtnihren.  dnrch  den  reim  gesicherte  bei- 
spiele  sind  320  f.  1906.  2201.  2294.  2927.  nur  eine  absrt 
des  prJis.  bist,  hl  das  umschriebene  perf.,  was  schon  daraus  hrr- 
Torgebt,  dass  hcide  geru  vTrmi«dil  vorkommen,  zb.  32111'.  1000. 
1474.  229:».  2394.  2608—2619.  2664.  3109.  '^272  iiö.  —  meist 
kehrt  der  dichter  schon  nach  einem  oder  hoclistenä  zwei  bist, 
präs.  oder  perf.  wrder  lum  prXt  zurOck.  länger  bleibt  er  dabei 
wir,  wenn  mehrere  verse  nötig  sind,  um  eine  sitoation  ganz  vor* 
zitrsbren,  so  320—25.  571—75.  2294—96. 2905— S. 

5)  anticipaiion  des  subst.  durch  ein  pron.  wider  Hegt  eine 
an  Sprung  vor:  der  dicliter  setzt  das  subsl,,  das  er  vor  der  band 

•  nur  im  köpf'  !nT,  bnrnits  nls  liekannt  voraus,  am  Oftesten  an- 
ticipieit  der  iiom.  des  pers.  pron.  (73.  685.  1200.  1323.  1350. 
1449.  1663.  2058.  2454.  2850),  demnächst  der  acc.  (677.  1141. 
1727);  selten  der  dali?  (bifor  htm  seheres  pe  mes,  pe  hing  602) 
und  das  poss.  pron.  (hir  hroper  hadde  ht  siain,  pat  qum  wn 
üf  pe  land  1184).    vgl.  Heiozel  s.  7  f. 

Auf  nachdnick  abzuzielen  scheinen  mir  folgende  figuren: 

1)  Inversion,  im  STr.  anTserordentlich  l)eliel»l,  besonders 
zn  anlang  der  Strophe,  so  beginnt  slr.  m  mit  dem  hilfsverb,  iv 
mit  dem  adv.,  vi  mit  der  adv.  beslimmung,  vii  mit  dem  prädicat, 
XI  mit  dem  object,  xiii  mit  dem  gen.,  liv  sogar  mit  der  nega> 
tion.  —  mafsToller  verwendet  ist  die  naebstellung  des  adj.  hinter 
seinem  subst.  ab.  he  5ralt  kit  aaUils  ttrang  25  (oft  wol  nur  des 
reimes  wegen). 

2)  wideraufnabme  eines  snbst.  durch  ein  meist  unmittelbar 

folgendes  fpleon.)  pers.  pron.,  ebenfalls  zum  zwecke  der  hervor- 
hebung.    beispi^le  uriL'MwOhnlich  häufig,  last  in  jeder  stroplie. 

3)  anlilbesen.  od  stellt  der  dichter  zwei  verspare  einander 
gegenüber,  noch  lieber  zwei  einzelverse,  welche  das  verschie- 
dene benehmen  zweier  personen  cbaracterisieren ,  zb.  douk  Mor- 
gan wa$  btähe,  po  Roukmd  rüt  wa$  doun  254  f.  wie  hier,  so 
stehen  die  den  hanptcontrast  tragenden  wOrter  gewöhnlich  im 
reim ;  kreuzweis  isl  die  anordnung  2047  f:  Tri$trm  was  in  toun, 
in  boure  Ysoyide  was  doti.  diese  gegendbersteihing  zieht  sich 
manchmal  durrh  ganze  Strophen  (vgl  ii.  ci.xxxvi,  wie  denn  der 
dichter  überhaupt  die  ersten  acht  ve^ise  der  sii  i>|)lip  mit  einem 
eigentilmlichen  parallehsmus  zu  bauen  liebte,  nur  das  oxymoron 
begegnet  kaum  Jemals;  am  nächsten  streift  noch  daran  v.  137: 
my  dmMi$  ü  hir  iB$, 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


344 


4)  uusdrUck«:  d^iY  eri'cglhcil.  personeo  iu  lebhafter  gcmUU- 
liewegung  faogcii  ihre  reden  gewöhnlich  mil  a^tostrophen  an  (vgl. 
s.  25} ,  gefallea  sich  in  ausrufen  und  rhetorischen  frage q  (B19. 
2950.  3217  S),  schworen  und  beschworen,  schimpfen  (pou  doU 
1912)  und  verwunschen,  auch  der  dichter  au^^(  rl  seine  teil- 
nahuie  gern  in  form  von  ausrufen  (zb.  alias  pat  ich  white  nach 
Rolands  tod  200)  und  selbst  von  flüchen  (Pe  deoel  dragoun  1 15  t), 
betoul  durch  rhetorisclie  fragen  (vgl.  toho  was  Jilipe  in  hidlc  ho( 
Ysonde  pe  quene?  2436  und  K.  s.  i.xxxvr)  luiil  Mt^iatkt  seine 
und  anderer  berichte  durch  eine  uugevvühuliche  Hut  von  be- 
teuerungeu,  .welche  swar  oft  blofse  flickwOrter,  oft  eher  auch 
wol  berechnet  sind,  zb.  wenn  Trislrem  cxi  seine  ttige  oder  der 
dichter  die  wundersame  gescbichte  von  dem  dreizehn  fufs  weilen 
Sprunge  cci  mit  widerholten  Versicherungen  vorträgt. 

5)  detaillierende  Verstärkung  der  nc<;atiou  und  toudilät.  im 
nie.  liiclits  aunalliMidos.  bnld  wird  der  kleinste  teil  noch  aus- 
drücklicii  negiert:  ucvcr  (aj  day  1500.  2001.  2126,  not  o  holoun 
144S;  bald  zwei  oder  drei  mOghchbl  disparaie  tcUe:  m  asked  he 
Und  no  Üfe  1640,  it  na$  to  Jargt  no  gmdt  2838,  nmper  of  em  . 
nil  qiare,  ert»  frorotm  no  km%t  3233  f.  noch  häufiger  viid  to- 
taUtäl  durch  delaillierung  letzlerer  arl  hervorgehoben ,  wobei  der 
gesammtbegrid  meist  blofs  involviert  ist,  aber  audi  noch  extra  an- 
gffillirl  sein  kann,  /!'  mit  zwei  gliedern:  pre?'  in  travail  and  in 
pes  590,  }>ni:;l  aud  swayn  832»  icheper  pou  Iiis  ur  bau  843, 
fowe  and  yiiis  (hunlwerk  und  grauwi'ik,  die  yesammle  reiche  klei- 
dung)  1222,  serve  to  fot  und  hand  i2bl,  day  and  ni^l,  clerk  and 
h'ui^t,  Up  and  down  udgl.  —  mit  drei  gliedern:  fo»  and  gni$ 
and  scarlet  126S;  ai,  barom  aud  kni^t  SS2.  —  mit  vier  gUe«- 
dern:  alle,  hopt  kvedy  and  kni^i,  and  serviauna  in  pe  halle ,  and 
tmidens  pat  wcre  bri^t  738  IT,  a  schip  wip  grene  aud  grojf,  uiip 
vair  and  che  wip  gi  iis ,  wip  alle  ping  usw.  13S0  ff. 

6)  synoüvma.  cuordination  /««  ier  fnsl  t.! 'ichbedeutendfr 
wOrler  findet  sich  im  STr.  wie  in  ilen  nicij^leu  lue.  diclitun<4en 
oll  genug,  besouders  wenn  die  beiden  werte  ulhUciicrexi  udc-r 
wenn  das  eine  germanischen ,  das  andere  ronuinischen  Ursprungs 
ist.  —  headitenswerter  ist  die  mehrmalige  coordination  eines 
Wortes  mit  einem  auf  das  gleiche  hinauslaufendea  vers,  wobei 
das  wort  allgemein  gehalten  ist  und  den  specielleren,  anschau- 
licheren ver5  nur  voraukündigt,  zb.  (pat  inaidcns  mi:;!  him)  se 
and  Over  pe  walles  to  lye  6Ü  f,  (pe  treues  pal,  Jhh  had)  lau  and 
Stabled  in  her  pou^t  III  1',  (his  swcid  hej  uß'red  pan  and  lo  pe 
auter  it  bare  llülf,  (Ais  long  hap  hej  ton  and  sJiorn  of  bi  pe 
rol«  1484  f.  —  ungemein  hjluhg  ist  der  fall,  dass  die  beiden 
halften  eines  verspares  entweder  schlechthin  synonyme  ausdrucke 
sind,  zb.  he  hrak  his  ca$tdt  streng,  his  hold  borwes  he  ehe$  25  f, 
Governaile  gan  to  /7e,  he  ran  oway  ful  ri^t  3151  f;  pou  no  oii^- 
tesi  mus^t  here  lo  be,  pou  no  hast  nou^t  here  to  go  2108  f,  oder 
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dass  die  allgcnieioe  ncudung  auf  die  speciatisiereude»  ausmalende 
vorbercilet,  zb.  sfif  pai  waU  mp  kirn  go  and  to  pe  conti  kirn  bring 
434  ff  oder  DumsniUch  da»  auf  die  positiv«  vercion  die  Mgetife 
folgt  {ih.paH  brak fe  dtmk  Morgan,  koin^  toMhdi  ü  musft  1 13  f). 

vgl.  Ueiuzel  s.  9.    manche  parapbra^eo.  dienen  freilidi  mir  als 

füllsel,  um  den  parallelismuß  der  efslen  h<  !ii  slrophenvpr«e  nicht 
slOren  zu  müssen  (zb.  1522f).  —  dagegen  ist  coürdin;Ui  ii  syno- 
nymer verspare  inniuT  wol  Ix-rechnel ;  so  cxii,  um  an/.udRiiten 
Uass  Tiislrem  immer  und  immei'  wider  vuu  Vi^utiUcä  bcbünbeit 
spiadi,  oder  cmuvs  wo  Trtstpeoi.diui  madukig,  Yoonde  mit  Mtrke 
SU  veimtthloD ,  leideosclialUiol^  aWätt»  *^  eine  seltenere  n&d  dem 
nacktea  pleoaafimiiB  bedenklich  siiih  oiU)£rnde  Verstärkungsmanier 
ist  es,  wenn  ein  ausdruck  mit  einem  gleichbedeutenden,  aber 
Dicht  coor<)ini(Mi('n  verbunden  nird,  th.  schatneJy  sehend  3289, 
a  newc  tidiity  juii  Itc  herd  ner  er  are  f,  Gaitkardin,  ride  /wu  aif 
3091  —  pOH  wende  forp  in  pi  way  L^093,  pe  folk  fei  lo  ins  (et 
SOS  =  bowed  10  his  hand  902.  hier  und  da  eulhalt  sogar 
eine  ganze  stropJie  nicht  viel  mehr  ßis  eine  umscbreikiDg 
der  vorbei^gebeaden,  sb«  cui  wo  der  dichter  das  absebieckaDde 
TOD  Tristrems  krankheil,  cxvi  wo  er  die  slBbOnheit  der  eben  auf- 
tretenden Ysonde  niilit  genug  betuuen  kann  und  sich  dabei  doch 
nur  im  kreise  zu  drelien  weils.  seiner  sonstigen  worlkargheit 
gl  giiuiber  müssen  derartige  und  einige  folgende  üKlle  von  ttber- 
lulle  um  so  mehr  auffallen. 

7)  wortwiderholung  iooerhaib  einer  und  derselben  Strophe, 
im  STr.  in  verschiedenen  formen  ausnehmend  belieht:  a)  als  aii'- 
nominatio.  am  Öftesten  kehrt  der  verbelstamm  wider  im  inneren 
object,  zb.  pou  lex&t  a  foule  lesing  1007,  do  pis  dede  1508  uO., 
sing  swich  song  1S60,  teile  a  tah  3088.  ;riö2,  :;iv€  a  i;ift  3059, 
Hi^e  pat  si^t  2944;  aber  h\n-  und  da  auch  in  der  adv,  bestim- 
mung  (se  wip  si^t  1128  U4>.,  se  in  ni^t  1262)  oder  im  |>rJ{dical- 
subst.  (io  aski .  .  .  is  a  foh  a&kting  1300j;  oder  der  uümiualslamm 
im  object  (mmi  JcAntf  «entite  49  3(töl)  oder  in  der  bestimmuug 
(pou  wore  mdo  to  leeds  2131).  —  b)  als  am^hon,  um-  die  syn- 
onymität  oder  den  parallelisnuis  zweier  verse  oder  verspare  her- 
vorzuheben, zb.  4  ff.  71  fl'.  1190  f.  2108  f.  —  c)  die  lotaliläts- 
parlikel  wird  manchmal  zweimal  gesetzt  (zb.  ich  a  lede  of  ich 
wnner  of  <jlewe  289  f),  die  negation  sogar  dreimal  fzb.  swicfie 
meliny  uaa  never  non  made  1028,  no  pis  richc  icvae  uas  neuer 
his  1512  f,  pou  no  hast  nou^t  here  io  go,  noping  2109  i).  — 
d)  dasselbe  bedeutsame  wort  steht  in  swei  stfuen,  um  entweder 
ihre  synonymiiät  zo  m«*I(ieren  (tb.  finftand  h§im  to  i^yn»  to  hiB 
knipes  pan  seyd  ho  826  f.  It  iolaond  trowtp  Ü  for  lenng  1358  f. 
1325  IT.  2914  1),  oder  ihre  enge  logische  Zusammengehörigkeit 
als  aul'trag  und  erfüllung,  unternehmuag  und  ausjulirung,  zli. 
be  Ilde  he  hitn  hrinq ,  and  broup  Ü4G  I  ;  a  fot  he  iok  pe 

fbft,  he  fuu^l  Wip  his  /ßuäwuii  1405  I.  1799  f.  2411—2415. 
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8)  verswidrrholung  kann  verschietienen  Ursachen  entspringen, 
wie  die  Sammlung  K.s  i.xxix  fT  ausweist,  abgesehen  vom  ein- 
gang  der  älroi)tie,  wo  sie,  wie  gesagt,  der  coDÜDuitdt  dieut, 
glebt  fiie  mkr  oft  unwUlkUrKehi  weil  sich  eia.  epiifaetoii  oroaiis, 
eioe  beteoersDg  oder  eodere  fermel  dem  dichter  mehrattls  auf- 
drängte, oder  gervdeta  ans  unbelnlOichkeH  und  spracharmut.  ab* 
sichllich  ist  sie  manchmal  verwendet,  um  die  glerdiheit  von  bot- 
scliaft  und  holenrede  anniidfiiton  (n.xii  f)  oder  an  einen  wichtigen 
umstand  rechlzeiti-j  widt^r  ciuinorn,  zh.  dass  Marke  bei  der 
bege'j'nunf:  Tristreiiis  und  Ysondens  heimlich  aul  dem  bäume  safä 
2U(>o — 2142,  oder  dass  Tristrem  zwischen  sich  und  Ysonde  sein 
schwort  tegle  2S^19-— 9536.  direct  luf  henrorhebnng  und  ver* 
stürkoDg  dient  sie  tb.  1121-~11)9  (im  letiteren  Tcrs  mit  be- 
l^erting).  1198— 1231. 2l99f— 2205— 2212  r(vgl.K.  8.ixxxinO. 
2452  f— 2463  f.  2460—2469—2478  f.  2881  f— 2903.  auch  die 
widerholle  gegenüberslelhing  der  beidt^n  kSmpfer  str.  ivf  halte 
ich  fili  ein,  wenn  auch  phiiupes,  mittel,  nactidrUcklich  zu  con- 
sialiereu,  denn  spater,  wo  das  zusammenleben  Trislreras  und 
Väondens  erzählt  wird,  finden  wir  ebenfalls  die  namen  der  beiden 
Kefaendeit  ohne  not  widerboU  einnder  gegenOber  gestellt  (2059. 
2061.  2071.  2455.  2459.  2465  «0«).  bemeritenswert  ist  remer 
dass  diese  vevstlfkeodei  verswiderHoIongen  meist  am  Schlüsse 
der  Strophe,  wo  die  Steigerung  sitzt,  vorkommen. 

9)  der  eindrurk  cinf^s  ohpu  vorir»^rf}hrtf'n  h\]fh"i  oiler  gescheh- 
nisses  wird  auf^eroideniiirli  olt  vertieft  durcli  angäbe  der  wflrkung, 
welche  es  nicht  hloiä  aul  die  beteiligten  ausübt,  sondern  auch  auf 
unbeteiligte  anwesende  oder  als  anwesend  gedachte  und  auf  den 
enShler  selbst  einige  foeispiele:  das  mlk  ferwiiodert  sich  212, 
klagt  1196  ff,  bewundert  t2Sl  f,  freot  sich  1253,  fArditet  mit 
3125;  werRohand  im  prachtkleid  gesehen  hntte,  wflrde  ihn  für 
einen  prinzen  gehalten  haben  692  f ;  der  dichter  verwundert  sich 
945  oder  findet  keinen  aulass  zur  verwnndening  2215,  klagt  "209, 
treut  sich  529,  verweist  auf  das  rührende  von  Tristrem^  imd 
Ysdiidens  liebesaufopi'erung  2034  J  oder  reüectiert  in  form  emes 
sprichworU  439  f.  626  f. 

10)  wahren  misbrauch  treibt  der  dichter  mit  der  b|perbel. 
statt  *8ehr  traurig*,  *8ebr  tapfer'  sagt  er  regelmirsig  Hranriger  als 
je\  'der  allertapferste  auf  der  weh*,  dabei  geniert  es  ihn  nicht« 
sich  selbst  zu  widersprechen,  zuerst  RIaiincheflour  160,  dann 
Ysonde  2525  für  die  schnnsle  zu  erklären  oder  von  Roulf^tid- 
Morgans  wie  von  Trislreni  -  Moraunts  Zweikampf  zu  behaupten: 
swkhe  meting  nas  never  {non}  madt  (SSI.  l'>28).  zur  abwechseluug 
findet  er  einmal  die  stärke  von  Tristrenis  und  Vsoudens  liebe  *un« 
besQbreiblicb'  (17260. 

Ungleich  weniger  sinn  und<  Sorgfalt  hatte  der  dichter  fOr 
verdnnllchenden  schmuck,  nur  für  das  ohr  hat  er  durch  alüt- 
teratiOB  nnd  reimketten  reichlich  gesorgt,  worüber  bereits  bei 
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sphr  genau  ?phandelt  ist.  an  an«chnTi1irlipm  «fHnil  ist  er  gWwh 
den  a«^.  ♦•pikern  setir  nrm,  Cellist  bei  iler  austüliiiu  ht  n  an!::^ahe  von 
Trist  rem  s  zprleüiitiL:  ilfs  wildes;  er  weist  es  einmal  sogar  ausdrück- 
Ucb  ab  ( 0/  fest  ue  sptikt  y  nou^^  1707).  characteristiscb  für  seine 
adteblooeoiianigltMl  Ut  ei  d^M  er  fftr  die  beecbfeibtmg  xwoer 
verecUedener  Jitnipfe  gro^  abnliehe  ausdrucke  gebmclit,  ivi^K« 
in  der.  eilBi.  9«  177  nachweiel«  durch  alle  mittel  der  lebendig« 
keit  uDd  des  nachdrueks  venaag  er  diese  fortn  -  und  farblosigkeit 
nicht  zu  verdecken,  was  er  in  diesem  pnnrrp  ttbevkaufK.  nooii 
tut,  i^t  türmelbart.,  schlicht  und  volkstümlich: 

1)  btatt  benennung  wiihlt  er  manchmal  Umschreibung:,  zb. 
pat  swele  ping  für  Biauiicheflour  2306,  alle  pat  ärink  wiue  aUe 
tteiMcbeii  ä064»  didier  auch  tum  ytnaäe  of  ßekk  no  nie- 
MBd  998.  «gl  Ueiuael  s.  4  f.  . 

2)  kttne  epitheta  ornantia  treten  hänig  au  eigeMienen,  um 
eine  vollere  YorslelluDg  der  bctrefTenden  person  zu  erwecken,  so 
beifst  Roland  gewoluilich  n'fs ,  IVistreiD  trewe,  M;irkf^  f}e  rtche 
kiny  (»der  ,iuch  blols  pe  king  usw.  Wechsel  und  anlüguug  der 
epiihtita  oruautia  wurde  freilich  auch  sehr  oft  durch  den  reim 
didieri,  wobei  besouders/re  imroer  und  immer  wider  herhaUea 
muaie  (vgl.  K.    um  «ud  203). 

3)  gerne  wird  einem  worte  eine  adverbielle  fieHimiliuQg  bei* 
gefügt,  die  sieb  etgentbebvon  selbst  versteht;  bald  einem  subsu 
zb.  hing  wip  cronne ,  man  of  mold  (vgl.  K.  anm.  5  und  639); 
bald  einem  adj.  zb.  proude  in  pres  57,  stipe  on  siede  66  uö,,  best 
in  taur  Ib^  brietest  in  bour  160  (vgl.  Zu|)it7.a  zu  Guy  2674), 
bUpe  in  halle  2436;  bald  eiueui  verb,  zb.  rede  in  roune  3,  teile 
t»  Mm  412,  de  wiß  Imnd  768,  low  wip  mode  2133  und  er- 
midend  oft  se  wip  nift. 

4)  nx'taphern  treten  nur  bei  hert  in  nennenswttter  weise 
auf:  84.  272  ff.  1S63.  2141.  2674.  2686.  2691.  2993;  aufserdem 
noch  bei  pou^t  U3.  2664,  mirour  1393,  h/h  UJiy.  höchst  sellea 
Steigeru  sie  sid)  zur  persooification:   Sorwe  Iristrem  band  701. 

5)  verj^leiche  sind  nicht  «»erade  sflipu,  aber,  wie  im  ae.,  mit 
Iffiül  weuigou  ausnahmen  nur  als  ^auz  kurze  verweise,  ich  zähle 
sie  auf,  um  die  sphare  au  obaraeterisiereu,  iu  welober  sieb  die  pban- 
tasie  des  diditers  aubewegen  pflegte :  pis  ambf  Jemen  doy,  i»  winter 
Ü  i$  imnft  sen;  pis  greues  wexm  lU  grmf,  Pat  in  her  time  wen 
grene  ;  so  dos  pis  world  12  il';  trewe  so  stan  115,  bold  so  kni%t  175, 
martirs  as  it  wäre,  [>n(  husbond  wm  had  boivft  Abb:  i(  sefVfd  to 
a  kiinj  t;42,  <i.s  wanian  iwiis  forlam  828;  yhoU  a  neten  m  tch 
a  ji^i  i>50,  ÄU  icolf  pat  wald  wede  1049,  red  so  hlod  130t),  br^t 
as  blod  opom  mowemg  1355,  as  a  lopely  lioun  1444,  hard  so  atä 
ßnt  1452..  es  ^SM  «ers  190^2131,  #n>l  so  6e^eai7U  alttä  «ms 
nm  99  mft  2403,  as  a  fenie  2785,  Mft  so  dmf  2971,  as  owU 
and  sianws  strong  3032,  a$  he  a  mesd  wäre  3175. 

So-  weit  ist  dieser  vereuob,  den  stU  des.  STr.  darsttiegen. 
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I)lofsc  samnielarheit.  7.u  wflrklicliem  weit  kann  sie  auf  znci- 
faclieui  wegc  gelaugen:  eiuerseils  für  die  innere  geschiclite  der 
gattuiig,  weoD  auch  die  anderen  bedeuleudcren  ine.  romanzen 
in  ähnlicher  weise  ausgebeatet-imd  dsna  mit  einander  genau  ver- 
gücbeo  wcrdoD.  bflbadie  ansMie  diiu  sind  bereits  da  und  dort, 
anofa  bei  K.  io  prolegomenis  und  anmcrkangen  zerslreut.  anderer- 
Seite  erieubi  der  etil  als  das  individuelle  in  der  spracbe  bis  zu 
einem  gewissen  grade  winkomnrenc  s^clildssc  auf  die  individualilät 
eines  üichlers,  über  welchen  sonst  last  nur  das  nltrr  der  bs. 
und  der  dialecl  dfirftige  aadeuUmgen  geben,  was  sich  nach 
dieser  seite  fUr  den  dicbler  von  STr.  ergibt,  steile  icb  kurz 
zusammen.  . 

.  Seine  poetisohen  anlege»  rangieren  «olit  bodi.  er  beeafli 
wenig  Phantasie,  sonst  halte  er  niijht  die  besten  epischen  etil* 
mittel,  die  der  onechaulicbkeii,  solchen  su  liebe  fenachlltesigt, 

welche  man  mit  ten  Brink  s.  298  ciwa^  unrein  nennen  muss. 
dazu  kommt  dass  er  in  der  Verwendung  der  lechnik ,  /»i  ^v*  !cher 
er  noch  aufschwingt,  wenig  maiis  und  tact  hekiin  i  !  die 
siert;oty()e  ankuu|)lung  zu  beginn  jeder  Strophe  hat  etwas  mono- 
tones, die  abrupte,  kürze  geht  oft  auflösten  der  epischeu  behag- 
lichkeit,  andererseits  fUlift  ihn  sein  streben*  nach  eindringliehkeK 
an  die  grünaen  pleonastiscber  breite,  die  ganie  Ist  ein  h^rer 
btlokelsangerton. 

Viel  bedeutender  als  der  dichter  war  in  ihm  von  naiur  aus 
der  mensch,  fast  in  jeder  Strophe  unterbricht  er  dif  epii^rhe 
objectiviiät  durch  persfinliclu'  henierkimgen  iiuil  bclenernugen. 
jeder  appell  an  die  achtsauikcit  seiner  hürer  ist  zugleich  ein  be- 
weis seiner  eigenen  iuleressenahme.  zu  wichtigeren  hegehenheiten 
nimmt  er  gerne  Stellung,  wenn  nicht  ausdrttckfich,  wie  in  den 
oben  erwähnten  füllen,  so  dach  ewisohen  den  seilen,  ib.  1066. 
1090.  oft  bricht  seine  wärme  in  recht  erregten,  zu  oft  In  hy- 
perboli.si hrit  ausdrücken  los.  er  erlebt  mit,  was  er  erzählt 
lebendigkeil  und  nacbdruck  gehen  ihm  weit  über  anschaulichen 
schmuck  der  rede,  was  vielleicht  mit  seiner  nordenglischen  >(am- 
mosart  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist.  er  sündigt  nieiirtach 
gegen  die  Schönheit,  aber  seine  fehler  sind  interessant,  sie  zeugen 
ntchi  Yon  geistiger  sehwftche,  sondern  TielmehriNm  sn  vtri  kühn- 
heit  des  anticipierens,  su  viel  beharrliehkeit  des  conthmierene, 
sn  stOrmischem  vorwürtseilen,  zu  derber  kraft. 

Von  gelehrter  bildung  hatte  diese  mehr  energische  als  ästhe- 
tische natur  nicht  viel  empfangen,  plumpe  widcrholungcn ,  leere 
flickreime,  hier  und  da  auch  eine  syntactische  unbchiinichkeit 
zeigen,  wii-  er  mit  der  spräche  rang,  wie  wenig  er  an  gev\alilien 
gedaukeuauiädnick  gewohnt  war.  seine  rhelorik  eriunerl  vor- 
wiegend an  das  Volkslied  und  das  alte  einbeimiscbe  epos,  die 
Inversionen  und  einsohaltimgen  scheinen  direct  der  hewvften  um* 
gangssprsche  nachgebildet,  fast  niohts  geht  über  des  niveaa  des 
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TÖlksunttlichen '11^119.    das  ehmeierisiert  di«  tphnre,  ia  der 

erlebte. 

Hp«l.'ili^t  worden  diese  stilistischen  andeulun^jen  durch  eioe 
reihe  sachlicher,  die  weislieil,  die  er  einstreut,  ist  4ie  des  Volkes; 
die  keDDtnisse,  welche  seine  yergleiche  voraussetzen,  besafs  je- 
der landmaon;  philogophische,  mHisI  inorallBcIn  MDflrioiieii,  zu 
welohea  doch  dielilieint  efneeltige  Hnwf  des  liauptlieMeii  reieh- 
Heh  aiilasB  geboten  lieite,  fehlen  total,  er  nteeiit  heino  gelehrte 
anspiehing  aufser  more  he  coupe  of  Veneii  pan  tonpe  Mmmins 
296  f,  und  dit^sc  r^nsnnhme,  halb  verslinden  wie  ^ie  ofTenbar  ist, 
dient  der  regel  nur  zur  besl;»tii,'iiiii,'.  wfire  er  gelehrt  gewesen, 
so  hatte  er  aucli  schwerlich  mit  einem  anllug  von  iroliie  gesagt 
no  Clerk  no  mi^t  U  rede,  pe  love  hUven  hem  /o  1726  f.  und  dabei 
b»beti'Wif  es  etmi  niclil  mit  eioem  jugendHchen  anfliiiger  zn 
Mn;  dareof  welel  die  rHigoierte  klage  Alier  den  nledergaag  der 
allen  lOcbtigheil  in  der  gegeiuN  irtigen  generation  (str.  ii),  welche 
sonst  unter  einem  künig  wie  Eduard  i  fürwahr  nicht  viel  sinn 
hätte;  und  die  simnbtion  mündlicher  Unterweisung  in  der  aus 
dem  franz.  genommenen  Tristrfmgeschichte  durch  den  bereits 
sageuhalL  gewordenen  Thomas  of  Krceldoune,  welche  sicli  mw 
ein  mann  erlauben  konnte,  der  durch  vorgerückte  jähre  Uber  die 
contaole 'Seiner  seilgenosaen  hinweggeboben  war« 

Noch  naberea  Mast  sich  über  den  stand  des  diditera  aus- 
machen, mit  recht  findet  es  ten  Brink  bezeichnend  für  den  'wol- 
geborenen  Engländer',  dass  er  Tristrems  art,  den  hirsch  auszu- 
weiden, bis  ins  einzelne  darleijt,  in  di«-;  voüe  lieht  tritt  diese 
lange  ;iwr/!ihlung,  wenn  man  noch  seine  soiülige  scheu  vor  aus- 
fUlirlichkeii  und  seine  per^^Onliche  Uui'serung  am  Schlüsse  in  er- 
wägung  zieht:  it  is  a  maner  ofglewe,  to  tephe  hem»  pat  no  can 
swidie  pinij  524.'ff.  .  bei  ejnem  passionierten  Weidmann  erklArt  ea 
sich  auch  leicht ,  warum  er  sich  gerade  die  ge'scliicbte  Ton  Tri- 
strem,  der  zu  seiner  zeit  hereils  als  jägerauloriiät  galt  (vgl.  ISS  ^ 
mit  K.s  anm.)  zur  henrbeilnn^f  erkor,  chnrncteristisch  ist  es  ferner 
dass  er  auf  Roland,  den  er  31  als  lilter  xair'  l^n^r^v  einführt, 
das  ausführlichste  lob  hituft  (str.  ix);  dass  er  Rolands  kriegs-  und 
liebestalen,  obwol  sie  eigentlich  nur  die  vor^escUiclUe  bilden, 
(nit  wärmster  s^inpatl^ie  achiMert  nnd  dessen  toU  zwei  mal  be- 
klagt  (xviH  [\,  er  gehörte  wol  selbst  den  ritterlichen  kreisen  ai;^ 
und  nahm  an  den  Kriegerischen  vorg^Dgcn  des  tages,  wenn  nicli^ 
mit  dem  schwert,  SO  doch  mit  dem  herzen,  lebhaften  aateil;  denn 
srtiwpflich  wird  es  zu  kühn  sein,  wenn  man  den  se^'ensspruclii 
mit  welchem  er  Tristrem  lü33  f  gerade  zum  kample  mit  deiu 
wiidt'ü  insi  hen  l)»  (Inkkt.r  Moraunt  {^o  icolf  Jxil  wald  wede)  ent- 
läsftl:  God  Ät'/j>  Tiinliem»  pe  kni^ll  Ik  fau^l  für  Jn^land,  uut 
den  gefilhrlichen  kriegen  jn  zusafnmenbang  briugf ,  welche  gerade 
um  die  mutmafsliche  abFassungszeit  des  getTicblea  von  Irland  aus 
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über  K.ä  behntullun^'  des  texUs  nur  weuige  warte ,  weii  ich 
MMi>i  sein  viel  sagen  iiiüste,  was  sich  nach  K.s  fleifsiger  eiiH 
leiluag  iiuch  von  i^^lhsi  versteht,  er  bai  dit  Iis,  einfach  abge- 
ilruckl  uud  nur  e^|ige  graf^UUcb^  verb<»i&eruugeQ  augebracbt, 
flbet  .welciie  ^xS.^fiii  f  aaBknafl  güA.  Bwbt  tmmn\  jeae  »pradh- 
tichen..yei!dfifbAin«  der  sqhreiber  sM  Mri^srl,  wekbe  der  rein 
evident  fUMsbL  ern^ie  bedenken  lassen  sich  gegen  ein  solcbei 
verfahren  vorbringen«  in  einem  falle,  wie  der  vorliegende,  aber 
auch  vieles  dafür;  dcnu  wir  haben  eine  einzige  ])s  ,  unil  der 
dichter  sr!{»st  hat,  wie  die  reiine  zeigen,  in  ni.uit.li<Mii  wichligen 
puacte  der  laut-  und  Uejiiuuäiebre  bedenklich  geschwaakt.  ein  UUel 
ibl  gegen  Ii.  um  so  weniger  zu  erheben,  als  er  so  bescheiden  war, 
seine  ausgäbe  «icht  «1»  eine  kritiscbe  w  iMieicbiMa,  obwol  eeiii 
denkinaL  lugleich  kriliscber  voo  ihm  dttrobgeerbeitel  ivordeii  irt 
als  ein  anderes  jüngst  ediertes,  welclies  ein  grofs  gadfuciitea  'Jui- 
tisch'  auf  dem  titelblatte  trägt.  —  die  aumerkungen  zeugen  von 
grofser  l)olesenheit,  dns  irlossar  hat  ofTenhar  sehr  viel  fleifs  ge- 
kostet uud  scheint  vollständig,  die  Ubersetzung  der  runianze  ins 
deutsche  wird  manchem  nicht  auglicisiischen  sagenlorscher  sehr 
wiilkoniiueu  sein,  und  mehrere  register  erhüben  die  Übersicht- 
(obkeil  de»  v«rdia|i6tToUeit  boches. 
Wien,  im  oclober  t883.  A*  BtAHDL. 

Df«  prosaisrhe  Edda  im  auszuge  nebst  Volsungasaga  nnd  Nomageststhiittr. 

*    mit  ausfiUirlicliem  glossar  heransge^eben  von  Ersst  Wilke!*.    teil  il: 
.  gWtisar.    Paderborn ,  Sdiöunigh,  lb&3.  vi  üud  230  «s.  8**.  —  5  tu* 

Manche  gelehrte  kOnnen  das  naheliegende,  einfache  nicht 
(Tlassen  und  Mssen  ihrrn  blick  in  die  weite  schweifen,  um  fern 
aiii  borizonle  das  absohit  wahre  zu  entdecken,  sind  sie  geist- 
reich, so  haben  ihre  pbantasien  olt  schon  ganze  generalioneu 
befangen  gehalten;  sind  sie  es  aber  nicbl,  so  finden  ihre  hypo- 
tbesen  keinen  anklang,  es  kostet  sogar  nicht  geringe  anatrengung, 
nm  sich  iq  ihren  ideengang  zn  versetzen,  geschweige  denn  ihnen 
gerecht  zu  werden. 

Zu  diesen  letzteren  gelehrten  gehört  EWilken.  der  erste, 
teil  seiner  ausgäbe  der  Sn.  E.,  die  texte,  erschien  IST",  darin 
war  im  grofsen  und  ganzen  nach  der  im  norden  beliebten  nielhode 
der  texl  der  ausführlichen  redaction,  wie  sie  in  den  beiden 
Kopeohageoer  liss.  vorliegt,  zu  gründe  gelegt,  nur  mit  dem 
anterscbiede«  dass  der  cod.  Wonn.  die  basis  bilden  sollte,  allein 
die  reconstruction  dieser  hs.  beruhte  auf  dem  nic|it  besonders 
zuverlässigen  Variantenapparate  der  Arnamagnaeanischcn  ausgäbe, 
an  vielen  stellen  wurde  dann .  die  so  gefundene  ha.  verbessert 

1*  Tgl.  DLZ 1883  or  35  (HGeiiog).  -  Nord.  levy  1883  nr  4  (R^itf  Aipi).] 
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teils  Dach  den  anderen  lis>;.,  teil;;  riach  subjeclivem  gutdünken; 
so  tTScbien  in  l)eulsch!an<l  die  erste  ;ius^'al<t>  ♦•incr  Snorra  Edda, 
tiiL'  /ngk'ic.h  anspruch  aui  lias.  pia  liCHi  ciutr  kiiii>clien  machte,  in 
einer  gfäLuii,  witj  bie  ia  der  UL  nie  besiauiiea  hüben  kauu.^ 
^war  aulaerto  W.  «dbM  io  <ter  f»ateitung  du»  der  Up«d«r  codex 
nieht  su  vcnchleo  sei;  alUia  gerade  de,  wo  deeeeo  ursprOiM^ 
liebkeit  am  klarsten  zu  tage  tritt  und  man  nur  zuzufassen  braudw, 
da  fühlte  sich  der  herausgeber  von  dem  feuer  der  wahrheil  ge> 
brannt  oder  allzu  sehr  geblendet,  ^enu^  gerade  da  liisst  er  seine 
ideeu  flugs  wider  ins  weile  schs\»ilen.  —  das  lolgenile  yAir 
brachte  W.s  ünlersuchunj^eu  zur  Su.  E.,  einen  band  vun  last 
300  SS.,  uiehr  auuierkuugeii  aU  uxt.  ich  bekenne  oCEeu  dase 
ich  dae  buch  nidit  rerei^e,  oligjbiGli  ich  mur  die  redliobste 
mabe  gab,  es  in  begreifeB.  auf  der  band  liegende  «idenprilche« 
factische  Unrichtigkeiten ,  falsche,  auffassuugeii-  überwuchern  das 
richtige  darin  ao  voUstttodig,  da»  ein  wOrdigea  peodant  zum  lexie 
entsteht. 

Den  schluss  der  u  ilogic  bildet  das  vorliegende  glui>ni .  ddss 
inzwischen  die  bisherige  auflassung  des  handschriflenveriiaiiaisses 
der  Sn.  £.  als  falsch  erwiesen  ist,  dass  in  folge  dessen  eine  reibe 
mythologischer  siellen  andere  erldari  werden  wusa«  erwähnt  W. 
weder  in  der  ?orrede  noch  iro  eontext.  des  bann  man  ihm  ja  frei* 
lieb  nicht  verdenken ,  hätte  er  doch  sonst  oft  fon  der  behagliclien 
prosa  absehen  mtlssen,  die  er  dtjrrh  langen  unigang  lieb  gewonnen; 
so  streng  aber  an  dem  zu  ^riunie  gelegten  texte  festzuhalten  wie 
es  W.  tut,  halle  ich  unter  keinen  umständen  für  gestatUl.  niemand 
würde  iiem  verl.  einen  vorwarf  macheu,  wenn  er  die  neueren 
foracbungen  anerkannt  und  die  reanllnle  dnmelben  in  seinem 
glossar  ferwertet  bitte,  'allein  ich  wsre  dann  mit  meinem  teile 
in  widerapruch  gekommen'  wird  W.  einwenden,  mit  nicblen;  er 
bStte  nur  immer  die  im  texte  stehende  form  mit  ins  glossar  auf- 
nehmen, aber  hier  auf  die  richtige  verweisen  und  diese  dann 
allein  erörtern  sollen,  stall ,  «U^ssph  lesen  wir^  jetzt  ih.  'Anmrr 
(vgl.  übrigens  die  var.  unci  Ünan  /,  wo  doch  üimrr,  wie  die  apal- 
heuding  bei  Halifrel)  (Sn.  £.  loiO)  und  I'jö|iolf  (FMS  vi  144:  Omws 
mey  fyr  Adnom  —  ao  ist  an  leaen), zeigt,  die  einsig  richtige 
•  leaart  ist.  achlagen  wir  aber  bei  Onorr  nach,  ao  finden  wir 
zu  dem  nameu  weiter  nichts  bemerkt  als:  /vgl.  B.  N.  F.  2T  uml 
oben  Annan.'  hätte  W.  das,  worauf  Bugge  an  dieser  stelle  ver- 
weist, ins  aiif^e  gefasst,  dann  niusle  er  das  richtige  erkennen 
und  dieses  durlte  er  auch  nur  ansetzen.  —  weiter:  'iEgir  Mler 
besser  ^gif;  leUf^teres  ist  das  allein  richtige,  wie  etyuiuiugie 
und  aberliefemng  lehrt  (KGislason,  Aarbeger  1876  s.  313—30). 
daaaelbe  gilt  von  *prgelimr.    vifdietcht  richtiger  Aurgelmir'  — 

*  Siiorri  wirde  nicht  sonderlich  erfreut  sein,  wenn  er  'die  zwar  be- 
ksglish  breite  aber  Im  fMun  doch  gMekHehc  damdlung*  des  Wlkeiitcben 
teitcs  «ef  aciatBi  eeoto  labe» 
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'AUfodr  oder  Alfodt^,  und  dabei  wider  die  Wilsche  etjniologie  Egils- 

son?  =  Ahlafodir.    wenn  sich  W.  noch  nicht  von  <1»^rf»n  nn- 
moglichkt'il  überzeugen  kann,       möchte  ich  ihn  al)ermal^  auf 
die  nafnnfmlur  in  AM  TIS  Imiweif^en   (Sn.  E.  n  472"-'-),  wo 
beide  uanien  als  hezeichnuti^j^eu  lilr  0|)iD   angeliiiiri  vrerden. 
Alffpr  ist  die  OberiteferCe  und  spnicbiicb  einiig  richtige  form.i 
<—  die  identttfll  von  Vttr  und  Vor;  ii^«lebe  die  eodd.  r  und  W  ftlseh- 
Heber  weii^e  aus  einander  balle«,  scbeint  umaoosl  verteidigt  worden 
zu  seio.  obgleicb  ibh  (l^aQl-Braunes  Beitr»  Ti5S0f)  die  trennuog 
beider  gegen  Bngge  schon  lur  genüge  zurflck gewiesen  7.\\  haben 
meiiip,  sehe  ich  niich  doch  veranlasst,  noch  einen  weiteren  beweis 
beizubringen,  der  VV.  holTeiitItch  einleuchten  wird:  die  nur  in  AM. 
iiberlieferten  krnima  heili  dkend  (Sn.  E.  ii  489  —  90),  welche 
tMiner  «»«icbt  tMcb  mit  d«tt  in  der  gemeraMiea  redaction  aber* 
li«ferteii  nafnapuhtt  Hiebt  smiiniiiieDgeworfen  werden  dOrfen,  eot- 
iMlten  sämmtliche  in  Gylfaginniag  erwähnten  asinnen;  eine  Vor 
haben  sie,  eine  Ydr  daneben  nicht.  —  auch  das  unglückselige  Dtt' 
Imgr  taucht  wider  als  Degtnigr  anf.    wenn  VV.  von  der  richlig- 
keit  dieser  elyniologie  flberzeu^l  ist,  soll  er  uns  beweisen:  1.  dass 
die  assimilation  des  /jl  tu  U  im  noiiiiuclien  möglich  war,  und 
2.  dass  ein  substaniiv  auf  -Imi/r  jemals  den  vaier  desjenigen  be- 
zcichBea  hanft,  deaaen  namen'daa  auffix  angefügt  ist.  wollen  wir 
anf  der  form  iMHn^  bebarren,  ao  mOsaen  wir  Bugges  abteitnng 
ron  dallr  (superbna,  clarus)  aooe^itieren  f/u  Var|)r6|iniam.25).  —  ieh 
boffte  im  gtoaaar  auftllimng  Uber  W.s  auffassung  von  YggänM 
in  erlangen,  da  sie  in  d^r  einleitung  fehlt;  allein  vergebens,  so 
lange  keine  bessere  deutun^?  existiert,  ist  es  geboten  au  der  über- 
lietei  ten  genetivform  fostzuhalten  und  oskr  ^  Yggdrasils  ungetrentU 
als  den  bäum  aui/.ul.is^cn ,  unter  dem  Ot>ins  ros  weidet.  — 
welcban  aian  bat  es  (gloss.  127,  tsxt  43**),  daaa  Freyja  ihre  fieleo 
namen  erhalten  babe,  weil  sie  bei  *  anbekannten'  fOlkern  umher* 
gefahren  aei,  um  0|>r  zu  sueben?  )»ei  'verschiedenen  (ymsumf 
Völkern  kann  es  einzig  und  allein  beifseu.    Uber  solche  dinge 
freilich  scheint  sieh  W.  leicht  hinweggesetzt  zu  bähen ;  er  be- 
hauptet was  man  bisher  allgemein  annahm,  untl  die  trage,  ob 
die?e  andichten  richtig,  ja  überliauiH  niOglieh  seien,  sciieint  «elfen 
au  ihn  herangelreten  zu  sein,   wol  filhtle  er  hin  und  wider  dass 
saine  aulTaesung  nicht  die  wahre  sei;  er  aucht  nach  dem  richtigen, 
aber  bringt  dabei  nicht  seilen  etwaa  beraua,  waa  noch  fatacher 
iat«  man  rergleiohe  nur  die  bekannte  stelle  aus  der  Volsusga  s. 
(W.  173,  14):  poi  M  kann  (Otr)  mntti  tip  ^jä  at  pi/rri.  und 
daZH  linier  dem  adj. /?;rr:   'die  \o<Mt  des  cod.  17:>.  l'»  <i(  pt/rrt 
stelle  i<  b  hierher,  da  ein  suhslanl.  pyrri  ntcht  nachgewiesen  ist; 
dagegen  ot  oder  d  (so  F.is.i  p'/nn  oder  pio  ru  (d.  n.  von  p^irr) 
deuliicli  iiL  =  auf  dem  trockenen;  v;^!.  Vigl,'   W.  glaubte  also  dass 
das  überlieferte  at  ptjrri  =  at  purru»  wi«  die  FAS  und  Vigfüaaea 

'  Tgl.  auch  Gi^lu^ou  .\|ula  u     240  aniD.'2l2. 
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in  Miaer  tabjeditvn  weite  leeea,  mL  oid  um  4m  ftbergani 
n  gewinntn,  wird  aus  Pyrri:pfrm  gmeobl;  wu  ktmi  dai 

dann  anderes  eein  thpurru?  weon  mao  freilich  die  spräche  so 
ikhaudelt,  dass  man  irgend  beliebige  andere  bucbstaben  in  die 
Oberlieferte  form  cinsetil,  daiiD  gehört  nur  etwas  phantasie  zur 
interpretatioD,  kein  wissen,  welcher  phiiologe  wird  aber  sol(  hem 
texte  einen  wert  beilegen?  im  einzelnen  ist  zunlcbst  zu  erwidern 
dass  es  ganz  gleichgiltig  ist,  ob  ein  subst.  /yrrt  zu  demselben 
iiaiiMi  wie  fwrr  gehOfk  OkeriieÜBrl  IM  «der  nicht  es  gibt  im 
flUn.  whlreiche  8nti4  nQ^f^^t  wir  dürfen  kein  bedenken 
tragen  iie  in  die  gloeMre  aufzunehmen ,  wenn  iiwe  bildung  wie 
in  unserem  Talle  den  «tprachgesetzen  nicht  widerspricht,  hier  indes 
nahm  m.^n  mclit  sowol  an  dnr  form  als  an  der  sache  austofs. 
die  bemerktiiig .  Ülr  habe  auf  dem  trocknen  gesessen,  ist  eine 
ganz  vage  und  dem  anstofse,  der  dann  liegi,  hat  mao  in  voll« 
stflndiger  Übereinstimmung  mit  der  Uberlieferung  längst  abge- 
boiren.  weihilb  erwtfini  denn  W.  nickt  ichon  in  leincm  täte 
dtu  Bngge  for  at  pyrri  ein  komnii  sditT  dieses  ni«te  ihn  anf 
das  riclitige  führen:  Pyrri  ist  conj.  praeL  von pverra  ^  aboehmen« 
schwinden,  und  so  bedeutet  die  stelle,  wie  sie  schon  Wimmep 
Im  L'p^rbofr  richtig  übersetzt:  er  vermochte  es  nicht  anzusehen, 
wie  es  (nämlich  (Jus,  was  Ülr  afs)  immer  weujgei  wurde,  das 
ist  recht  characiensiiscti  iur  Otr,  und  wer  Urei{imar  und  sein 
habgieriges  geschlechi  kennt  und  ein  herausgeber  der  Vpl- 
snnga  idlie  es  doch  — ,  wird  diese  knart  für  die  einzig  niOg- 
licbe  ballen.  —  hin  nnd  wider  TeriMseertW.  allerdings  im  glossar, 
aber  fast  nor  da ,  wo  das  falsche  nffen  an  tage  liegt  aUein  auch 
dann  vermag  er  nicht  durchweg  consequent  zu  verfahren,  m 
lesen  wir  ausgäbe  137'^  ge^en  alle  tlberlieferung  at  klcBdi  brutmi 
af  peim  lirölfi;  in  den  henchhgungea  am  ende  des  glossars  wird 
der  lapsus  calami  Orunni  in  brunnu  verbessert  und  unter  brenna 
indet  sich  auch  die  richtige  form;  jedoch  unter  der  praep.  af 
beilkt  es  noch:  brumif  uf  peim  187*'. 

Doch  sehen  wir  von  dem  angestrebten  einklang  zwischen 
glossar  und  ausgäbe  ab  und  Ikucn  das  gloscar  lediglich  als  hilfs- 
mittel  fflr  den  von  VV.  edierten  lext  ins  auge.  da  wäre  vor  allem 
«'ine  technische  ungleichförmigkeit,  welche  unter  umstflnden  «tnrend 
v%Urken  kann,  zu  vermeiden  gewesen:  das p  steht  bald  aut ,  bald 
in  der  mitte  der  linie  (man  vgl.  zb.  die  stellen  unter  af),  wenn 
in  der  druckerei  ein  P  fehlte,  so  haue  gerade  die  versohiedenn 
Stellung  der  type  einen  vortrefliachen  aneweg  geboten,  nm  minnskel 
nnd  majuskel  zu  trennen,  die  reihenfolge  der  einzelneo  buchslaben 
stimmt  mit  der  bei  CHeasby-Vigfüsson  aberein;  ich  habe  dagegen 
im  ganzen  nichts  einzuwenden  ,  besser  waren  jedoch  die  längen 
nicht  von  den  kürzen  gesondert,  flass  die  Orthographie  die  gleiche 
ist  wie  in  den  texten,  Ussl  sich  um  LiUigen;  dass  dieselbe  aher 
zur  zeitf  nachdem  mit  so  mancher  allen  Vorstellung  aufgeräumt 

A.  F.  D.  A.  X.  2a 
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bt,  s.  t.  ilft  antiquiert  feiten  muss,  steht  fest  zeiUtcbe  iinteiiciuede 

in  der  spräche  kennt  W.  überhaupt  nicht,  dnher  in  allen  seinen 
bUchern  ein  niixlum  compositum  von  roniuMi  der  älleslen  und 
jüngsten  spracbperiode.  auch  mit  der  sprdttilicl)en  »ntwickelung 
des  nordischen  uud  meiner  diaiecüschen  dülerenzierung  scheint 
sich  W.  wenig  beschäftigt  zu  habea.  denn  manche  formen  werden 
dnrcbaus  unrichtig  erkärt,  was  um  ao  nehr  anlMlt,  als  W.  dabei 
meiat  auf  eine  qy«Ue  verweiat,  welcke  die  richtig«  auffasanng 
bietet  so  heifst  es:  'inn  proo.  Hl  älteres  Atiut,  q.  v.,  jener, 
der  da«  i}ov,  §  96^'  jede  seile  einer  der  älten  n  und  besseren 
h«5?5.,  zb.  i\v\  Siuck.  hb.,  musle  W.  zeigen  dass  ursprüughch  eine 
strenge  scheidung  zwischen  prouoraeu  und  arlikel  l)esLaud;  ersleres 
weist  nur  die  iorm  hinn,  letzterer  nur  enn  auf.  mu  wurde  später 
von  dem  allgemeiDen  übergange  dea  alten  e  au  t  ergriffen,  und 
80  lautet  der  artlkel  im  13  jh.  te.  ent  in  einer  noch  jüngeren 
Periode  trat  daa  anlautende  h  hinzu  und  seitdem  erat  fielen  pron. 
und  artikei  zuaammen.  so  und  nicht  anders  ist  die  entwickelung 
auch  in  Wimmers  Grammatik  dargelegt  (§  Oö**).  —  dass  preskoldr 
(ags.  drescold)  dir  erlite  Iorm  ist,  hatte  W.  ebenfalls  aus  seiner 
quelle  ersehen  kiiniM  n;  diese  form  haben  alle  älteren  hss.  und 
gerade  an  der  iu  trage  konmieudeu  stelle  auch  s^mmlliche  codd. 
der  Stt.  E.  wenn  Vigfüaaon  fnt^ffldr  anaetzt,  so  brauchen  wir 
um  80  weniger  dleaer  anbjectiveo  meinung  zu  folgen«  ala  er 
selbst  auf  die  riebtigere  form  hinweist  ßreägfldr  ist  eine  durch 
Volksetymologie  entstandene  bildung,  die  erst  seit  1300  autfaucbt, 
im  neuisländischen  freilich  zur  herschenden  geworden  ist 

Dieselbe  Unklarheit  und  Unsicherheit  wie  hei  der  beuutzung 
der  quellen  zeigt  sich  oft  auch  bei  den  artikeln ,  welche  W.s  aus- 
scblieTsliches  eigeulum  sind,  das  muss  bei  aller  anerkenn uug  der 
redlichen  mühe  und  dea  fleifaea,  wtlehen  W.  auf  das  gbaaar  wie 
auf  die  übrigen  teile  aeiner  Edda  verwendet  hat,  hervorgehoben 
werden,  unverständlich  iai  mir  Ohrigena,  weshalb  bei  den  starken 
Verben  nie  die  ablautsrcihe,  bei  den  scliwachen  nie  das  prae- 
terilnm  ^uigegeben  steht  das  hätte  doch  wahrlicli  nicht  mehr 
mühe  bereitet  als  die  Verweisung  auf  Wimmers  Grammatik,  die 
allerdings  nie  fehlt,  allem  dieser  biuweis ,  abgesehen  davon,  dass 
er  für  die  benutzer  des  glossars  doppelten  Zeitaufwand  erheiächt, 
verliert  dadurch  seinen  wert,  daaa  Wimmera  buch  vergriffen  und 
aelbst  antiquarisch  schwer  aufzutreiben  ist  —  im  einielneD  will 
ich  mein  urteil  nur  durch  wenige  beispiele  illustrieren,  man  vgL 
den  artike!  af.  fast  durchweg:  hängt  doch  die  praep.  von  einem 
verbum  oder  einem  nnderen  worfe  ab;  dies  aber  niuss  bei  den 
einzelnen  stellen  mit  augegeben  sein,  wenn  deren  anführung 
sinn  haben  soll,  was  uülzeu  also  cilate  wie  af  Pör  104,  24.  af 
Sif  110,  2  usw.?  und  weiter:  wo  die  praep.  für  den  geii.  part 
gebraucht  wird,  da  muss  der  leticograph  doch  auch  daa  wort 
anflihren,  von  welchem  die  gtnae  conatruciion  regiert  wird,  was 
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soll  abo  das  einfficbe  af  ämm,  of  mainni,  af  itjft^fmn  udgl.t 
wenn  verbioduugeo  wie  ^MSw  üf  rein  adverbiell  aurireteo,  wota 

(lienl  dann  der  hinweis  unter  der  prarp.:  'zeiilichrii  aiisfrnns? 
s.  u.  7*?  %Ta?  lifilVt  ,  vvrnn  13'"  af  henni  gerät  haun  inn 
fyrsta  soninri  das  a/  kennt  ziietsl  mit 'iliierseils'  überselzl  wird ? 
was  besagt  die  bemerkuug  uuter  2  vou  Uerkunil  (Sigurdr  vor 
hd  difMBOi  af  oßu  folki)  'da  die  liebe  Tom  Tolke  ausgebt'? 
das  beispiel  gebort  offenbar  unter  diejenigen,  wo  die  praep.  af 
von  adjectiven  wie  fuUr,  mÜir  oS.  abhängt  in  der  Verbindung 
iysir  af  faxi  14^  soll  af  iWn  grund  ausdrucken!  ebenso  in  d^g- 
gvir  kann  jorrfina  af  meldrofnm  Mnnmt  auch  hei  den  anderen 
praposilionen  zeigen  sich  gleiche  fehler  und  müagel.  —  tVrner 
vgl.  man  den  artikel  afhus:  'der  ursprünglich  ahgesonderle  h.iu, 
anbau*.  das  i&l  unverständlich  i  und  wird  duicli  das  cilal  aus 
Weinbolds  Altn.  leben  überhaupt  b^ten  die  neueren  cultur* 
historischen  werke,  namentlich  Hildehrands  LUVet  pS  Island  under 
sagotiden,  mehr  herangezogen  werden  sollen  —  nicht  klarer. 

ist  das  seit%vffrts  gelegene  haus,  das  nebenhaus,  zugleich 
ein  haupttei!  des  lempels,  in  welchen  allein  der  gode  zutritt  halte« 
und  das  vom  haupigehilude ,  dem  o^aMti«,  wo  die  Versammlungen 
untl  gelage  slalllaudeu,  durch  einen  freien  räum  gelrenul  v\ar 
(s.  die  Zeichnungen  der  Arbök  hius  isleu^ka  furuieifarielags  18S0/S2 
und  dtfu  18Si;82  s.  79  ff).  —  bei  c/lolw  m  einbufse,  schade 
wirft  W.  die  frage  auf:  in  dieser  bedeuiung  nor  hier?'  ich  ver- 
weise  auf  die  Heilagra  manne  spgur  i  460'.  —  die  bemerkung 
nnter  agtisax:  'eine  bez.  auf  ItOder  scheint  weder  hier  noch 
Fas.  1  489  vorzuliegen'  ist  wider  unver<standlirli.  agn  lieifst  noch 
heute  im  norwegischen  ,  wie  jedes  lexicou  lehrt,  der  köder  zum 
langen  von  tischen,  lolglich  i»l  aynsax  das  messer,  mit  welchem 
man  den  küder  zurechl  schnitt;  und  da  es  sich  au  den  beiden 
slellen,  wo  das  wort  im  altn.  begegnet,  eben  um  den  flschfang 
bandelt,  so  kann  von  'Weidmesser'  nicht  die  rede  sein.  —  äka 
soll  in  erster  linie  das  fahren  mit  fuhrwerken  bezeichnen  und 
dann  erst  die  raschere  hewegung  überhaupt,  in  der  tat  verbVlt 
es  sich  gerade  umgekehrt,  wo  iNSr  mit  seinen  hOcken ,  Freyr 
auf  seinem  eher,  Freyja  mit  ihien  kalzeu  sich  durch  die  lull 
bewegen,  da  wird  aka  gebraucht;  eist  späterer  Sprachgebrauch 
uhui  Li  das  vei  buin  auf  die  furlbewegung  von  ^fuhrwerken'.  —  in 
wie  fem  bedenlet  goL  eknm  nur  die  feldfrucht?  die  frucbl  des 
weinstockft  (Marc.  12,  2)  mOchle  ich  doch  nicht  einrechnen,  auch 
ist  nord.  akam  uiciit  jede  essbare  baumfrucht,  sondern  nor  die 
der  wildwachsenden  bäume  (Friliner  s.  v.).  —  unter  dlfr  lesen 
wir:  *in  christlicher  auffassung  etwa  gleich  kobold ,  so  235,  14.' 
seit  wann  gehört  denn  der  kobold  der  christlichen  vorslelhini^ 
an?  der  bekannte  emgang  des  Nornagests|>^tlr,  wo  dem  kuinjic 

*  ich  möchte  fast  vermutea,  W.  hat  eagea  wollea:  urspr.  der  ab- 
gesoaderte  b»u. 
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Olaf  in  der  nacbl  eia  gCM^  ervchsiiU«  ^1  auf  eiaeo  echi  heid- 
iiiscben  beriebt  nirOck,  uad  weoD  nur  W.  die  von  ihm  »elbu 

cilierlc  stelle  ios  auge  g^asst  häue,  so  würde  er  dieseo  sofort 
lierausgefuDden  tiod  gemerkt  haben  dass  der  chriMliche  nlier- 
ai'beiler  mit  der  allheidnischen  duUassung  g»r  nichi  LinvLTstanden 
war  und  deshalb  uacb  christlicher  auschauuug&wetöe  hmzufiigle: 
4ifr  «ofo  «Nif  wfMwirr  ('der  penOnlieb  gadwlri«  geist,  der 
dementargttiil'  wie  es  W.  flbenstit).  —  anttrAm  aoU  177,  22 
an  das  liertiBSlfagaik  eines  Zeichens  (pfeiler,  stocli)  tu  denken  sein, 
dieser  meinung  vermag  ich  durchaus  nicht  beizupflichten,  fmra 
hedeutet  überhaupt  ^mündlich  vuriragen',  vgl.  zb.  Laxd.  s.  IH«: 
Ulfr  Uggason  liafpi  ort  kvwpi  ok  fatipi  kann  f)ar  al  hofn'ntt^  Lando. 
(fsl.  s.  I  197*):    .1/  erfi  fwipi  Oddr  Breipfupiuyr  drapu,  pd  er 


MH$mi  SNitf  ok  fmrpipar  dräpn  ßd  tr  kam  hßfpi  art  um  jottm- 
um  i  IMmm.  demoadi  liaiftt  auch  29'*  und  184*  er  pat  fmri 
i  ff^Mpuf  aicht:  ^es  ist  dies  in  ei-zflblungen  gebnaht«'  saadani 

'es  wird  das  erzählt.*  ich  glaube  dies  hervorheben  zu  roOssen, 
weil  es  mir  fUr  die  quellenfrage  der  erzählungen  der  Sn.  E. 
wichtig  eriücheiiit ;  wir  sehen  daraus  dass  zur  zeit  des  Saani 
noch  mythische  erzählungen  im  vulke  existierten. 

So  konnte  ich  fast  seile  für  seite  uogenauigkeiieu  und  Un- 
sicherheit hiosichüick  de»  lacd.  sprachgebraoaha  ood  dea  far- 
sUndatiset  der  qiialiaQ  oadiwaisaB«  ab«  waitana  eiafehen  auf 
details  glaabe  ich  ua  aa  eher  unterlasseo  su  dflrfen,  als  micii 
die  in  angriff  genommene  ausgäbe  der  Sn.  E.  auf  die  einzelnen 
j)uncie  zurückfiihreu  wird,    anerkannt  muss  aber  werden  dass, 

it  icl)  (las  glo^iiar  bis  ins  einzelne  prüfte,  alle  würter  und 
fa^i  aiie  sielivu  verzeichnet  sind,  trotz  seiner  vielen  mängei  wird 
es  also  dem,  welcher  die  spräche  bebeiddiL  uud  die  irrtUmer 
lu  Terbessem  waifs,  als  wegweiaer  cum  versiindais  dar  haapl- 
«laellen  unaarar  mythologia  and  haldaaeage  iai  aardea ,  so  laage 
für  keinen  arsati  gesargt  ist,  dienen  kdaaan.  denn  wie  enpftndp 
lieh  der  mangel  eines  solchen  hilfsmittels  ist,  dürfte  jedem  ein- 
leuchten,  der  schon  nff  das  glossnr  zu  den  Eddaliedern,  auf 
welches  uns  dieselbe  veriagshaudiung  seil  jähren  vertröstet  und 
welches  die  treffliche  ausgäbe  Hildebrands  erst  recht  brauchbar 
machen  wird,  schmerzlich  vermisst  tiat. 

Leipzig,  januar  1884.  E.  Mogk. 
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Die  sagt  von  Hrafnkell  Frevsgo.  i.  ciae  isliodische  geschieh le  aus  dem 
10  jh.  n.  Chr.  t\m  h-m  altisländischen  Urtexte  zum  ersten  male 
Im  dratsche  übertteUi  und  nni  ausfährlichen  erläuteningen  nebftt 
«Iner  kureea  einfOkroDf  in  dif  islindische  sagaliiteratur  versehen 
von  dr  Heinrich  Lenk,  amanuensis  der  k.  k.  hofbibliolhek  io  Wien, 
Wien,  KKoaegeo,  1S$3.    xiii  uud  132  ss.  gr.      —  2,80  m. 

Die  tIbcrwtfODg  isländischer  sogur  ist  neuerdings  sehr  in 
^  mode  gekomneii.  in  der  tat  kann  es  keinem  Zweifel  unter* 

liegen  dass  diese  naiven  erzengnis^e  aUgermanischen  volksgeistes 
bekannter  zu  werdt  n  verdienen  und  dass  auch  wir  in  Deutsch- 
land »iullich  mit  dem  iteginnen  m(lss(>n,  was  rlänische  gelehrte 
sclioti  vur  einem  halben  Jahrhundert  für  notwendig  und  frucht- 
bringend eneliteteii.  «ihmd  aber  in  DmeuMrli  nSniier  der 
wiseenflehifl  die  eripriefiKebe  iitdt  ift  die  iMDd  oebtteo«  elehl 
ee  bei  une  anders;  jeder,  der  tfe  hauptsächlichsten  granmnti» 
sehen  regeln  sich  eingeprägt  und  einige  bdcher  gelesen  hat, 
glaubt  sich  hinreichend  vorh^'reitpt ,  nm  n!*^  ^plfhrter  und  lehrer 
vor  einem  grölseren  pnbliciim  aultreten  und  dieses  belriedigen 
zu  können;  die  wissenschafUiche  krilik  sucht  er  sich  dabei  mit 
aesthetischen  phrasen  ferne  zu  ballen,  allerdings  lässi  sich  im 
angemeineD  diesen  Obenctsem  besdieidenbeit  naebnihiDen,  nmr 
«io  berr  LFreytag  benimml  eieh  trdts  seiner  ignonm^  auf  dem 
gebiete  der  skandinavieeben  litteratur  praetenaiSs  und  scheut  sich 
nicht ,  in  einem  ron  ihm  redigierten  organe  männer  wie  SBugge 
und  EJp*?sf^n ,  die  nm  die  wr^senfschafl  wol  vprdtrnt  sind,  von 
oben  herab  zu  bebandeln,  sie  für  unzurechnungslNlii-  /n  er- 
klären und  von  ihrem  'schon  hundertmal  aufgewarmlen  kohl  zu 
reden,  wohin  soll  es  führen,  wenn  solchen  leuten,  die  doch 
ibren  teaera  als  autoritaten  gelten ,  kein  riehter  eraCebtT  in  jedem 
Mte  verdieoft  4br  betragen  die  scbirfate  rOge,  uro  so  mehr  als 
ihre  aus  Yerstecklem  Winkel  berrorgesdileuderten  schimpAnifla 
nicbt  denen  za  obren  kommen,  fUr  welche  sie  bestimmt  sind. 

Im  L'p-^en^stz  zu  diesem  gebahren  bekundet  hr  Lenk  in  jeder 
be;?iehung  rcspert  vor  der  Wissenschaft,  seiner  leistung  fipüirh 
kann  man  nicht  viel  gutes  iiarhrilhmeD:  die  Übersetzung  selbst 
lässt  manches  zu  wünschen  übrig,  und  die  mosaikarbeit  der  ein» 
Uitung  nnd  der  anmerkuogen  zeugt  absalut  aieht  von  selbstdn* 
digen  stndien,  ja  nicht  einmal  von  selbSNndigeni  nrleih  da 
Btadiah  der  verf.  die  besonderen  verhaltaisse,  unter  welchen 
fluanaln  der  von  ihm  benatzten  hiUkmtitlei  enistaiiden  sind,  nicht 
au  kennen  scheint,  so  re"<nltiert,  wo  er  mehrere  quellen  zugleich 
zu  gründe  !e;,M  ,  olL  ein  \\  utjtJerlicber  mischmnsch,  mnn  lese  zb. 
den  emgang  der  litterarhislorischea  sku/c:  Nihse  spräche  heüst 
die  isländische,  genauer  altislflndiscbe ,  auch  aituutwegische  oder 
aitoerdiscbe'  (isländisch  'dOnsk  tunga'  oder  *nornen  tunga',  'oor» 
rceni  mäl';  diniacb  ^det  aMnorske^  (welcber  Däne  bat  jemals  das 
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altnordische  so  genannt  1}  oder  'ol<lM<»r(liske  sprog;  <;chwedisch 
*()6t  fornskauiliuaviska  spraket').  dieselbe  gehürl  zu  deu  gernia- 
Discheo  sprachen  und  ikUUl  mit  der  dSnischeii,  norwegischeo, 
schwediscbeo  und  ftroerifcben  spräche  die  besoBdere  abteilung 
der  nordgermanischen  oder  shsodiDSvischen  (auch  ^nordischen*} 
sprachen,  welchen  das  hoch-  und  niederdeutsche,  holländisch- 
vi.lmische  und  englische  als  südgermanische  oder  »It  iit^rhr  sprachen 
gegenüberstehen;  das  ausgestorbene  gotische  biMct^'  nnf  driitp, 
ostgermanische  ahlcilung.  Skandinavier,  Deutsche  (Genuanen  iiu 
engeren  sinue  des  worteb)  und  Goten  &ind  nach  deu  ergebuissen 
der  Sprachvergleichung  die  drei  bauptttole  des  grofseD  gemani* 
sehen  volker-  und  sprachslammes,  der  von  Asien  her  in  Europn 
elDwandernd  sich  wahrscheinlich  zuletzt,  vielleicht  in  Ijb.  n.Chr. 
auch  in  den  skandinavischen  ländern  (Schweden,  Norwegen,  Düne« 
mark)  angesiedelt  hM."  mehr  Unklarheit  kann  wol  in  so  wenig 
Worten  nicht  ^ii  di n  i.i;.'  gelegt  werden.  L.  hat  gelesen,  aber 
das  gelesene  mciil  vtislinden  und  noch  viel  weniger  zu  ver- 
arbeiten gewußt,  von  den  ^Tui&eu  sueitigkeiteu  der  nordtscbea 
gelehrten,  welche  s.  t.  jene  heseichnungeo  bedingten,  hat  «w^rela- 
ohne  die  kenntnis  gerehll.  dialect  und  sprachaweig  vermag  U 
nicht  zu  unterscheiden;  die  neueren  forschungen  über  die  ethno- 
graphischen Verhältnisse  der  germanischen  stimme  sind  ihm  uq> 
bekannt.  —  der  litterarhislorische  überblick  in  der  einleiinng  ist 
freilich  klarer,  wenn  es  auch  «lurchaus  niclil  angebracht  ist  dass 
gauze  abschnille  der  quelle  wegspla<*;r[i  werden,  wie  die  fahrt 
des  Schweden  Gar^ar  Svavaisson  uacli  Island,  der  die  insel  Gar- 
iMirhoIin  nannte  (Landnümab.  cap.  1),  oder  die  tataacbe ,  .dass  die 
Norweger  bei  ihrer  ankunfl  anf  bland  Kellen  antrafen  (lalendin- 
gabdk  c.  1):  wie  mir  scheint,  soll  dadurch  nur  verhütet  werden 
dass  der  auszug  allzu  wörtlich  mit  der  vorläge  QliereinatinMDe. 
und  was  von  der  ein!ei(nn?  gilt,  muss  auch  von  den  anmerkun^en 
gesagt  werden,  ein  heispiel  mr»f^e  die  mosaikarbeil  illustrieren, 
der  anni.  3  s.  7G  ((Iber  die  landuahiuej  liegen  KMaurers  Beiträge 
zur  rechti^gescUicbte  des  germaniscbej]  uurdens  (Beitr.)  und  sein 
werk  Island  von  seiner  ersten  entdecknng  bis  lom  Untergänge 
des  freislaates  zu  gründe;  die  anderen  cilierten  quellen  sind  so 
gut  wie  gar  Dicht  benutzt, 

'spMter  wurde  das  zu  occu* 
pierendo  terrain  auf  ein  ge- 
wisses mnfs  beschrankt,  indem, 
wie  es  heilst,  auf  kOnig  Harald 
des  baarschdueu  rat  leslgeseizi 
ward  dass  niemand  mehr  land 
in  besitz  nehmen  dürfe,  als  er 
in  bestimmt  vorgeschriebener 
weise  binnen  eines  tages  mit 
feuer  überfahren  kOnne»  die 
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seltener  und  wertvoller  zu  wer- 
den anfieng,  wurde,  und  zwar 
wie  es  heifst  auf  könig  Haralds 
rat,  festgesetzt  dass  niemand 
mehr  land  in  besitz  nehmen 
dürfe,  als  er  in  bestimmt  vor- 
geaduiebenor  weise  binnen  eines 
einngen  tages  mit  fener  Iber- 
fahren  kttnno  (Island  36.37).  — 
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besitSBabme  war  nämlich  mit    es  besteht  aber  jene  religiöse 

pinpr  rpljfriüspn  Feierlichkeit  vml  feierlichkeit ...  in  einer  wf^hnng 
zwar  uHt  der  weihunj;  des  {?rund-  des  griiodstncks  diin  Ii  It  ik  r  . . . 
Stückes  durch  feuer  verbunden,  regelmäfsi^  ptl«  ^le  d  ib' i  teuer 
dies  geschah  io  der  weise,  da&s  umdeo  gauzt* u  ülu  occupiereuden 
man  dasselbe  entweder  mit  einer  bezirk  berumgelragen  w  w«r- 
reihe  brennender  holulAfiie  ein-  ideii,  «Mweder  a^'tae  nmi  den 
fiBSteedernfitbrcniiebder  ficl^el'  'ginie^  bezirk  mit  einer  reibe 
na  dt»  grundsttick  heramritt>-  'bMimäer  bokiiölse  «iufa^fiv 
oder  endlich  einen  brennenden  ...  odrr  m^n  reifef  mit  brer>- 
pfeil  üb'T  (V]P  bi  trr'fTf'nd'^  -tpüe  neoHfr  t.u  k»*!  mii  il.i*;  2Tii[nl- 
schoss.  ihs>  ieuei  liii^:.  \M'  das  stück  hmkilii  ;  .  .  .  hai  uiau  m 
Wasser  nach  heiduischeni^Kiubea  befürchleu  dass  ein  anderer  mit 
eine  reinigeudei  mrd  beiligeiide  '<derlMiteialiine«aTorb^iDnR;«o 
kraft  in  aicta.  -  ^r»dieeei  feiei^  '  ^^ÜaltnMn  Kcli  twb^idaddrcl^ 
Kchkeit  beendet^  ai  wurde  zur  dass  man  einen  brennenden  pfeil 
errichtung  der  nötigen  weHo-*'  ' 4lber  die  sieik  ichoss  (Bcitr.  57)* 
nnd  wirlschaflsgeb  iih!.  .  zur  —  das  feii^r  an  sich,  als  ein 
nmy.iiinTTn :r  f!-""^  hilraunie?  tTf-  reii>'''"=^  pfiMiinil ,  trvj  wo!  nnch 
äiliiiUeii;  dii^tiivtiliene  einwdü-  hei^iuiötiiern  gi«iuliüu,  vvic  ilas 
derer  pOcgten  aucti  ihren  eige-  wasser,  die  reioigeude  und  bei^ 
nen  tempel  (iflil.  Ao/j  ztf  er-  Ugeode'iträll:  in.  aidi  (Beilr.59^ 
riehteli,'  wozu  m«iicher''glbi6bi'>j^  ^ivar  iMia  U .  ort  nnd  did 
von  Norwegen  her  die  haupt-t  "gMU' «der:  nifldari^ung  b'  - 
aliulen  milgdl^raeht^  balle'  tiawi' >  stimmt und  das  gewählte  land 
; ,  Ti  . 'i.fii'.l'  ■•  in  fpif'-rlirlMT  wri«.f'  in  Im-««!!?  'je- 

'.i-^  ••'»'■  'I*»'     •.  iHHmtii'ii.  so  wurde  el-'f'ii  /ni  i-r- 

:  '    '  '  -  •  ■  riclauui^  Uci  uütigen  v.ohti-  und 

t  •         S    M     Wirtschaftsgebäude,  zur  umziii«» 
Ii     i'  1'  iimigi  det  hof^tfmea  ud^l.  gtn 

■     ecbffitleau ^  dagegen  mota 
:       daratif  hiv^awieden  wutlen  daae 
■  *i  angesehenere  eiuwanderer     .  . 

■      1    ....    auch  noch  ihrori  fiifnnn  tetnpel 

.  *  .         ■  [>•      '    iiuuchu  Liachle  zu  dieseui  üude 

;  .  gleich  ron  Norwegen  her  die 
hiiuptaliilei'nitr^ 'in  seinem 
!  '       *        '  dor^gM'tenpel  ^eetaadtd  hat- 

leb  babe  bief*  nnr  daa  atllck  eincf  itti'fnerkttng  bernnsregriften ; 
schon  daraus  gebt  hervor  dass  L.  sein«  quellen  einfach  abschrieb, 
noch  U.wer  zeigt  si'  Vi  dies  aber,  wo  nur  i'mr^  quelle  zu  gründe 
liegt,  man  vgl,  aniii.  2,  wo  «irh  1  .  nieht  eiumal  bewogen  ge- 
tühll  hat,  seinen  gewabrsuiann  üuzugebeo '  '  ' 

'Breiddalr  liegt  ao  der  oslküste  der  insel  Island  zii  bcideu 
seilen  der  BreiddaMf  and  isl  iMk  ^e  grofse,  breitfr^'  aehf 
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wiesenreiche  lalsohle,  welche  zwei  geograiihisclu'  meiU-d  l»**- 
lrS<;l,  besonders  jäher  durch  die  äufoerst  grotesken  ielseDgeslallen 
merkwürdig,  oiii  welcheo  er  nugs  umgeben  ist.  diese  berg- 
kuppen erscheinen ,  so  ofi  man  seine  steUung  verändert,  auch  io 
i«fBolHMl6Mr  gMtilt;  sswtilMi  gleitlMNi  SM  «tan  fMMo  dar  hioMr« 
Bchlflastr  «nw.;  aber  d«r  vwlMrscbeade  aaUkk^  dM  iie  bteWa, 
»t  der  von  bolmi  iiinnen  und  spitzen.* 

Dazu  halte  man  Kl.lhns  artikel  über  Island  in  der  Encyklo- 
pfldie  vou  Erscb  und  Gruber  (u  sect.  31  L  s.  151):  ^lier  Breid- 
dalr,  in  den  das  meer^  oder  vielmehr  das  BreiddaUvik,  oichi  iiel 
eindringt,  tsl  dagegen  durch  die  grof&e  breite  seiner  wiesen- 
reichen  talsohle,  welche  fast  swei  geogr.  meilen  beträgt,  beitj^adm 
iktr  doMh  die  MlaerBl  grotesken  rebengeiUllen  nerkwfirdig« 
QHt  welehen  et  rings  umgefaiNi  iat  dteie  hupkapK'*  erscheiMB, 
so  oft  man  seine  steUong  «aKteden»  tiicb  io  fenchiedeaer  ge- 
statt ;  zuweilen  gleichen  sie  den  giebeln  von  hSusern ,  schlOssem 
usw.;  aber  der  vorhersehende  anblißkv  <i60  sie  darbieten,  ist  der 
von  hohen  türmen  und  spitzen.' 

So  sind  L.S  anmerkungen  enlbUnden;  jeder  >^ird  leicht  be- 
greifen, wekben  wert  iie  heften.  woUte  ich  amh  aber  einer 
krilik  ämeibeii  uataiiiebaiH  ee  mOale  lek  eine  kriUk  der  quettea 
aehreiliea:  deiu  fühle  ieh  mcfa  durchaus  nicht  verplieblet  ieh 
bebe  den  aMaerkuDfeo  aber  atUaerdem  noch  den  vorwuif  m 
mnchen ,  flass  «ie  die  neuere  forschung  zu  wenig  berücksichtigeii. 
Büdebrands  Lifvet  p;^  Island  under  siigoliden  isl  viel  zu  selten 
herangezogen;  Sigurd  Vjgfüssons  trcITh  lie  abhandlung  über  lempel- 
einricbiuag,  upfer  und  gütterverehruug  bei  den  alten  Nordländern 
in  der  Aihök  hu»  Isleioka  fornleiferf^lags  (bd.  i  und  n)  wurde 
gar  nicbt  beiMittl«  obgläGh  eie  nanchee  in  ein  neoee  licht  ge- 
setzt hat.  auch  nang^  an  henntnis  der  demente  der  nordischen 
reaUen  und  der  grammatik  nacht  sich  nidit  seilen  bemerkbar. 
80  soll  Njnnlr  fanm.  11)  ase  sein;  dass  der  Freyjn  gelbes (l) 
flif.opnfles  ha;ir  /ugeechriebei)  wird,  beruht  wol  auf  verwechsriimg 
ntil  i>erdr.  woher  wissen  wir  dass  Freyr  auch  der  sobu  der 
Skadi  war?  der  vatei  det  Skadi  heifsl  I'jazi  denn  uur  die«« 
Sarai  führt  tun  etymologischen  Verständnis  des  namens  — ,  nicht 
fym.  van  gj/dj^  satt  der  pl.  gydjwr  lauten  (s.  79);  Üting  soll 
nur  ein  akandinanscbia  ipstt  fttr  susammenkunft  sein  (s.  90)  udgU 

Im  v^Mlhnisse  zu  den  anmerkungen  und  der  litterarhistori- 
scben  eioleituog  niount  die  üb^rsrtzuug  der  saga  srihm  in  dem 
buche  einen  fast  verschwindeudeu  i  aum  ein.  die  iiralukels  saga 
bietet  sprachlich  sowol  als  sachlich  weuig  schwierigkeileu.  die 
Uberlieferung  derselben  t&l  guL  uud  für  eineu  kritisch  gesichteten 
text  haben  &e  faiaden  ausgaben »  yoq  welchen  die  eine  von  GLs- 
lason  allein ,  die  andere  von  ihm  im  verein  mit  Thorsen  heraus« 
gegeben  ist^  gesorgt,  auch  existieren  bereits  dimscbo  Ober- 
setxungen,  namentlich  die  trefniohe  von  Weslergiar^  somit  war 
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bier  alles  vorhanden,  was  die  übersetsoog  zu  einer  ^ngonplimt^n 
und  leichten  arbeit  macheo  konnte,  aber  auch  diiscr  8ut<?;>he 
ist  I>.  wenig  gewachsen  gewesen,  wenn  er  auch  nicht  so  viel 
grobe  veiäiüf&e  sieb  zu  schulden  korucueu  lü^t,  wie  zb.  Leo  in 
itor  «borMlimig  der  Frid|ij6r8  ng«.  Obenll  bUckl  dk  dttiiaebe 
flbeneltUDg  Westcriprds  mehr  bervor  alt  ftGlslaeon  t«iL  dabei 
ist  es  L.  aucb  p«wlert  dna  er  die  dänische  forlage  Talsch  ver- 
etanden  hat.  so  gesellt  er  s.  38*  dem  hengste  Freyfaxi  eine 
ganze  stiitensrbar  bei.  im  texte  steht  nur  med  lidi  sinn  dh.  mit 
seinem  gclolge.  Westergaard  nherset^t  richlig:  med  sii  siod.  dig 
däuisclie  stod  bedeutet  aber  ebenso  wie  das  entsprechende  ailn., 
ags.,  englische  und  abd.  wort  eine  schar  von  rossen,  erst  im 
nbjfr  fentehep  wir  unCer  etute  ein  weiblicbee  pferd.  schon  die 
Mge  selbst  Mtie  L.  emes  besseren  belebfen  können:  /im  (Gis- 
lason  s.  7')  und  enn  adrir  hestar  (23")  zeigen  doch  tur  geniige 
dsss  Frey  Taxi  nicht  das  einzige  männliche  pferd  war.  —  dies 
rnisverstandnis  sieht  nicht  allein,  ich  führe  noch  einicre  an:  cap.  4 
muss  das  nmfgff  des  textes  nbrr<;el7t  werden  mit  'eine  grofse 
schar  unerwachsenei  kinder'.  s.  40„  das  opokkadr  des  textes  be- 
deutet 'unscbeiubar,  schmutzig';  nicht  'hergenommen'.  40^  garpr 
ist  ein  ttiUbCigerttann;  also  hier:  *was  wird  der  treffliehe  wollen', 
nicht  *bttrscber  (dies  Yeranlasete  das  dänische  drengen).  s.  41"  ist 
nicht  als  klanniMir  dh.  als  benerkung  des  sagaschreibers  aufsu- 
fassen ;  es  gehört  zu  den  Worten  Hrafnkels ,  zumal  da  hefir  harit 
lipifst:  ef  hat  sich  7Ufrefra?pn.  nicht  e?  hatte  «ich  zngetnigen. 
>.  43^  niuss  der  lext  (efla  pau  svä,  at  pau  incBtti  fd  yö<fa  kosti 
af  l»v\}  Übersetzt  werden:  . .  .  und  sie  (nämlich  sowol  die  siilme  als 
auch  die  tOchter)  so  zu  steilen,  dass  sie  in  folge  dessen  iii  eine 
gllnstige  lege  kSmeu.  s.  48'  ist  das  ^prüchtige'  schwert  nur  aus 
deir'  dilnili^ben'  flbersetznng  herebgd^lnnifietf.  48,  heifst:  *und 
kaJli  im  ip^rigen  sommer  nacb  Island',  deob  den  ausdnick  itvma 
itt  gebraucht  der  Isländer  tou  dem,  der  Ton  Norwegen  nach 
Island  kommt,  s.  55  'deren  er  sich  lange  erinnern  wird*  ist 
ganz  aus  dem  dänischen  [icnommen;  wir  !nn««f»n  sagen:  'die 
lange  dauern  wird',  s.  54^  hat  zu  lauten:  Maiaul  reiten  sie  ganz 
denselben  weg,  denn  dlla  geliüii  m  hina  somu  leid,  ist  aber 
nicht  niit  der  däikiselieh  OliersetifDng-  als  sobject  aufzufassen.  ' 

Solche  nodf  flhbtich«  fehler  finden  sich  noch  in  menge  und 
tragen  nicht  'wenig  dam  bei,  den  gesammteiodruck ,  welchen 
der  urtexi  hervorruft,  anders  za  gestalten,  allein  auch  die  spräche 
der  (Ibersetznng  kann  uns  nirhi  erwärmen;  sie  ist  unklar,  so- 
dass man  mitunter  gar  nicht  weifs,  was  man  aus  den  einzelnen 
stellen  machen  soll,  und  enthält  eine  reihe  von  härten,  welche 
eben  die  folge  jener  anlehnung  an  die  dänische  Übersetzung  sind, 
werden  diese  schon  dem  facbmanne  oft  Schwierigkeiten  bereiten, 
wie  viel  mehr  erst  dem  grofsen  publicum,  far  welches  doch  die' 
flberseUung  bestimmt  ist.  somit  hat  das  ganse  bnch  seinen  iweck 
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verfehlt:  cler  !;irh!iinnn  findet  nicht  das  pprir)::<tt'  hpup  odpr 
seibstdndige  (i.u  iti ,  «Itr  laie  aber  wini  das  zeliiile  mi  h*'  nicht 
verstehen  und  es  daher  UDhefriedigt  bei  seile  legen,  durch  !»oiche 
werke  dient  ana  meiner  Ubeneugung  mid  erft&nng  nmk  «mem 
littenliinweige  niclit,  ffHr  welobeB  mn  lo  begeiBlMt  ist,  wie 
L.  nir  die  aUflorditclieii  spgur. 

Leipii;,  Januar  1884.  E.  Nock. 


frankfurter  gelehrte  anzeigen  vom  jähr«'  1772  [mit  Einleitung  von  WScheroi^ 
Deutsche  Iitteraturd(>nkm8le  des  Ib  jaiirhunderts  in  neudrurken  heraos- 
gt^gebt'ii  von  Blüniurd  Scufkckt.  ur  7.  S.  lieilbruuu,  gebr.  Hen- 
iiingtt,  1883.  cnnc  mid  700  m.  6*.  —  6,60  m*  . 

Der  treude  über  diese  hochwichiige  puhlicatioa  ausdruck  zu 
geben,  ist  es  wol  auch  jetat  noch  nicht  in  apflt  den  heraus- 
geber  muas  man  ob  aemer  wähl  beglOckwttnacJien ,  und  er  wie 
der  Yerfasaer  der  gekhrlen  einleitung  iat  des  danka  aller  Goethe* 
freunde  gewia. 

Kein  zweites  ülterarisches  erzeußnis  des  IS  jhs.  führt  so  wie 
der  ialir<:,uit:  t772  d«T  Fraukfurler  ijelehrleu  anzeigen  mitten 
hin  IM  Kl  knegslagtM-  der  revoiuiionäre  des  slurms  und  drangs. 
es  war  iiciii  methodisch  ungelegter  leldzug  gegen  das  bestellende, 
der  hier  gefuhrt  wurde,  mit  vorher  entworfenem  und  genau  ein- 
gehaltenem pten  und  sicherer  berecbnuag  des  siegs.  die  kampf- 
lust  der  jungen  generation  brach «  ohne  sich  an  ein  ayatem  an 
binden,  hervor,  wie  moment  und  Stimmung  es  riet,  zu  lauter, 
oft  Ubenlreisten ,  einzelnen  allacken ,  bald  sich  ersättigend  in 
fröhlichem  raufen,  bald  übermiltiiz  wie  im  spirl  wclir  und  waffea 
blofs  zur  schau  tra^'eud,  nicht  seilen  hitzig  bis  zur  uberlreihung, 
aber  immer  uul  dem  bewustsein  der  eigenen  sieghalteu  krait. 
die  besten  Sachen  der  zeilung  sind,  wie  Merck  in  einem  von 
Scberer  (einleitung  des  neudrucks  s.  zixiu)  mitgeteilten  hrief  ao 
Fritz  Jacobi  von  1772  treffend  bemerkte,  nur  geachnebe«,  nm 
sich  luft  zu  machen,  ohne  die  geringste  racksicht  daas  es  ge- 
druckt und  gelesen  wurde,  unbekümmert  also  um  den  erfolg;, 
'busjupfimiifsige'  ausfMlIe,  den  feind  mehr  lu  schrecken,  aufzu- 
ruiieln,  in  unruhe  zu  balteu  als  iho  zu  besiegen  und  zu  vc^^^ 
uichtcn. 

Zwar  die  augenblickliche  würkuug  war  bedeutend,  die  zeituog 
setzte  ganz  Deutschland  in  aufregung,  daa  zeigen  die  von  Scbarer, 
(einleitung  a.vit — xvi)  angeführten  urteile  der  mitlebeoden,  ja 
in  Frankfurt  selbst  riefen  die  theologischen  artikel  einen  lang- 
wierigen pressprocess  hervor,  bei  dem  der  Frankfurter  rat  sidi, 
aufs  üuiserste  unrubmlich  und  feig  benahm  (vgl.  Scherer  a»  xxiy), 

t*  T^.  DiZ  1688  nr  51  (BSqphab).3 
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aber  der  grofsen  masso  «l^r  zrifi^pnossen  waren  fite  !:('?irht?ptincle 
un(i  ziele  der  Frauklurter  aozeigen  unversländlicti ,  sie  wurden 
mehr  verwirrt  und  befremdet  aU  aufgeklttrt  und  gefordert,  der 
ganze  winleriiche  wust  der  vorangegangenen  zeit,  die  falache 
feaaitwoce,  dar  rilsche  idealitnuB,  der  alte  dognttinDos  und 
der  neue  ratioDalisniiM  der  aofklarer,  der  achulsianb  der  iMh* 
ivisseiischaften «  die  verjabnen  aodalen  und  ästhetiicben  ▼orur* 
teile  sollten  hier  mit  einem  male  ausgekehrt  werden,  uns  heule 
wittert  aus  den  recensionen  Herders,  r.ofthps,  Mercks  frische 
frUhlingshifl  an,  wir  spfJren  liier  den  iieiieo  weltfrühiiug,  der 
damals,  don  Deutschen  znerst,  atii»rach.  alles  beinahe,  was  uns 
später  giolhes  und  gutes  gekommen  ist,  freilich  abgeklärter  und 
geläutert,  ist  damals  aoerat  vorbereite!  und  angeregt  wordeD:  die 
neue  anffaaauiis  von  poeaie  uod  kunat,  die  enveiCeruttg  dea  radita 
dea  iodWiduHOia,  die  reorganisatiou  des  Staats,  daa  erwachen  dea 
geschichtlichen  und  nationalen  sinns,  der  aufschwnng  der  empi- 
rischen, historisriien  forschung,  die  umgealalliing  der  eniebung, 
die  realistische  weilbetrachtung. 

iVur  eine  kleine  schar  erlesener  geister  uuter  den  zeilgenossen 
' —  ich  nenne  üaniann,  Claudius,  Boie  —  empfand  deutlich  wie 
wir  data  dieaea  janrnal  daa  aignal  einer  nenen  epoehe  gab.  der 
durehacbniti  dea  daanaligen  gebildeten  pnblicooia  harte  und  aah 
nur  das  brauaen  nnd  drtngen  des  stunna,  der  (Iber  das  alte  da- 
herfuhr  und  es  wegzufegen  drohte,  ein  ergetzliches  schaaspiel, 
wie  die  winter-  nnd  nnrhtvögel  aufgescheucht  hervorrauschen 
uud  tli"  plötzlich  \vi(i('r  jung  (fewordene  zeitung  —  sie  war  173B 
gegründet  —  mit  huhleu  siunmen  ankrächzen:  die  Frankfurter 
theologen,  Nicolai,  Bodmer,  Weifse,  Schirach  (s.  Scherer  ein- 
leitung  xfu.  zzt.  ma.  xnr.  xinf.  xv),  roinner  veraehiedenater 
richtnogi  verachiedenaten  altera,  aber  einig  in  dem  inatinctiven 

Serabi  der  abneigung  oder  des  hasses,  das  alle  dOrfligen  naturen 
eHillt,  wenn  sie  die  ihnen  fremden,  unbegreiflichen  schätze 
grofser  seelen  und  wOrklich  freier  geister  zu  tajje  dringen  sehen. 

Es  kam  indes  eine  zeit,  wo  selbst  die  cinsligi  n  mitarbeiler 
die  bedeulung  des  Journals  nicht  mehr  erkaunlen.  kein  geringerer 
als  Goethe  gab  im  dritten  bände  von  Dichtung  und  Wahrheit 
eine  cbaraeteriatik  dewelbea«  die  achlagend  xeigt ,  wie  wenig  ihm 
die  tcndensen  aeiner  reeenaentenUltigkeit  noch  gegenwärtig  waren 
(Sclwrer  einleitung  s.  xxvin):  daa  kühne,  gewaltt.ltige,  heftige 
der  Zeitschrift  übersieht  er  oder  yerschweigl  es;  die  rilcksichts- 
kritik  einer  schrift  Georg  Jacobi*  über  Hausens  Leben 
Klotzens  (neudruck  s.  6701  nahm  Got  ilie  nicht  in  seine  werke 
auf,  obwol  er  die  autorschail  einer  so  bitter  persönlirlien  recen- 
siou  unmOgUcb  vergessen  haben  konnte,  er  unterdrückte  sie 
mit  abalchty  weil  er  in  »einem  alter  daa  revolutionire,  leiden- 
acbaftliche  acbeute  (rgl.  Scherer  einleitung  xlt.  lxxxw).  nelfach 
jedoch  beaann  er  aich  auch  wOrklich  nicht  mehr  auf  aioh  aelbat, 
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auf  die  ansichten  setner  jugend.  er  erfuhr  es  seinem  eigenen 
gest^ndnis  nach  als  *eine  enUchieden<'  neuigkeil',  was  er  in  dieser 
zeitiHjg  über  werke  »der  peraonen  gescbneben  hatte  (Sckerer 
eioieiiung  s.  lxvii). 

Wir  stehen  heute  den  FraDkfurter  gelehrten  anzeigen  ganz 
Hitet  gegcnflber  als  4m  mtgehinde  18  jh.,  ab  der  alternde 
Goethe,  lie  baben  Mr  ue»  eiiia  iwdMie  bedeutaog. 

Es  tind  kUetliche  lOllgBiase  fOr  die  penQttliche  entwickeln ng 
iioethes  und  HorHers  und  als  solche  ganz  unvergleichlich  lehr- 
reich. ?ie  sind  andererseits  wichtige  denkmale  in  der  geachichte 
Her  L'(  istigeu  bewegung  des  Ib  und  19  jhs.,  in  der  wir  selbst  noch 
mitten  mne  stehen,  kein  gebiet  meoschltcber  interessen ,  an  das 
dieses  jouroal  nicht  rührte  I  asthetik,  moral,  politik,  oaticaal- 
MODonie,  der  ganie  kreia  dar  gaialaa-  nad  natiirwlMeDaeliafteB 
wird  hier  nater  den  groTaen  geäehtapiiactan  der  neu  aobreeben- 
den  epoche  betrachtet  nnd  eft  MitiarCig  «rlatichtet.  flanier,  der 
grofse  zukunflsmusikcr,  sang  dtf»  wf^he  vor  und  der  ganze  chor 
seiner  jünger  sang  sie  nach,  aber  was  (Jüük^I?  7iilu3nf>?niusik 
war  ist  heute  zum  gröfsereo  teü  uns  vertrauter  und  gewohnter 
klang  geworden. 

Das  nächste  wisseosdiaftMcbe  ioteresse  wird  immer  die  frage 
naah  dam  aoteil  der  eintelnen  mitarbeHar  erregen,  also  haopt* 
aidiHch  Herdera,  Geathes,  Mercks,  Sehlossera. 

Scherer  hat  zur  eofiaeheidung  dieser  Arage  mit  grofser  ge- 
Ehrsamkeit  imd  fniphtbarem  Scharfsinn  reichlich  Torgearbertet. 
nachdem  er  im  ersten  abschnitte  sninrr  pinlpifun^  dip  nrffile 
der  Zeitgenossen  über  das  unternehmeti  gesammelt  und  eine  kurze 
geschichte  desselben  gegeben  (s.  i — xxxi),  tragt  er  im  zweiten 
jan-^ua)  die  auberen  gleichzeitigen  Zeugnisse  fflr  die  mit- 
arhaiter  und  apeciaH  flir  die  avlorMbaft  derfler  genanmen  nanner 
zusammen:  Herder  fallen  dadnrch  zwei,  lierck  vier,  Goethe  acht, 
Schlosser  drei  recensionen  zn.  damit  ist  natürlich  ihr  wurklicher 
anteil  nicht  annähernd  ersrhöpfl.  dir  kritik  hat  vielmehr  dir- 
pflichi .  iiiif  gnirid  innerer  Zeugnisse  ihr  besilztum  l><»d(MJU'iul  /ii 
vemii'iiteu.  das  geschieht  im  dritten  abschaitt  (Vermutungen' 
S.  LH  —  xc). 

Der  nnleraiidiung  stehen  eigentHmUehe  nnd  aabireiche  Schwie- 
rigkeiten entgegen,  aunftihat  enaaiien  aicb  einige  scheinbare  hilfs- 
mittel  als  teilwetae  triegerisch. 

Herders  gesammelte  werke  enthalten  neun  reeenaienen  aoa 

den  Fr:mkfurter  pelehrfen  rinzei^eri.  davon  gehfVrt*»  fFra^en 
an  kinder)  bestimmt  Schlosser,  der  sie  sich  selbst  io  einem  briete 
an  Lavater  beilegt  (Scherer  s.  xr.viii.  »jv  fT.  i.ix). 

Noch  schwieriger  gestaltet  sich  die  sache  bei  Goethe,  von 
94  reaenaiaiien  der  ausgäbe  letatar  band  sind  drei  ganz  aicfcer 
fOr  Ibrck  beiangt,  eine  amahl  anderer  aind  ihm  aua  aiiilaiiaehea 
und  inbftitliclian  gründen  abiuapraehen.  ana  dem  Jahrgang  1773 
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»leben  io  der  geunimtauBgabe  acbl  recenMooen,  die  Hirzel  särnrot- 
lich  im  Jungen  Goethe  abgedruckt  bat  Scherer  beBtreitet  dass 
Goetlie  für  diesen  jaiir<?ang  (Iherhaupt  noch  i^eschriehen  habe 
und  will  keine  einzige  davon  als  Goelhiscb  auerkeniien.  scbua 
vBiedennaoD  baue  die  Zeugnisse  gesammeil,  die  gegen  Goethes 
teiloahaie  sprechen.  Scherer  suobl  die  grOnde  n  TerriKrkeB,  and 
ee  ist  aieht  zu  llagaeo«  fon  vuro  hirtm  befliebt  keiae  grolN 
«Bbrsebeinücbkeit  dass  Goeihe  aech  1773  mitgetrbeitei  habe,  di 
eenst,  wie  ausdrOeklicb  benagt  itt  ud  fOH  den  zeitgenosseo 
erkannt  wurde,  mit  diesem  jähre  f»anz  neue  milarbeitfr  eiulrelen. 
indes  bleibt  immer  wunderbar  Goethes  eipene  wlLlerliüllL'  angäbe. 
soUle  er  vsuikUclu  als  er  sich  zur  beaibeilung  von  Diclitui)^'  und 
Wahrheit  'die  ersten  jahrgüuge  der  zeilsdirifl  auäbal,  gau^  ver- 
gessen haben  dass  er  nur  am  ersten  Jahrgang  beteiligt  gewetn? 
oad  encb  mit  der  vcm  RMWerner  (Goetbe^jahrbneb  4, 360)  oaeb- 
^ewieeenen  reeenem  der  Operette  Andr^  werde  ich  niebt  so 
leicht  fertig,  sie  stimmt  so  auffällig  mit  Goelbes  brieflieber  he* 
urteilung  des  stfick?  (njC  1,3010,  dass  ein  Zusammenhang  ob- 
walten muss.  erklärt  man  denselben,  ohne  eine  identilät  der 
Verfasser  zuzugehen ,  durch  persönlichen  einflu^  Goethes  auf  die 
recension  in  den  Auzeinen,  was  jedesfalls  unter  den  von  Scherer 
erwogenen  mOglicbkeiteu  die  wabracbeiBÜflbste  ist,  so  erhalt  man 
deinit  inniMr  eine  teU&abne  Goetbes  aa  dm  Jahrgang ,  die  gani 
an  diejenige  erinnert,  welche  er  dem  waogehendea  gewidmet 
hatte,  das  freilich  ist  einzurSvmaii  daaa  nur  nach  sorgßiliigep 
stilistischer  und  sachlicher  Untersuchung  irgend  eine  krilik  aus 
dem  jähr  1773  HJr  Goethe  zu  gewinnen  ist.  aber  verhalt  es  sich 
denn  mit  den  Goethischeu  beitrugen  des  früheren  jahrgLuig^  nicht 
ebenso?  wie  auf  die  recension  dei'  operetle  Andres  kann  Goethe 
auch  auf  andere  recensionen  persönlich  eingewUrkt  haben,  man 
iat  aleo  bereebtigt,  innerbalb  der  jahrgunge  1773 — 75  nach  den 
spuren  seines  einflusses,  seiner  indirecCen  betcilignng  su  suchen« 
Scherer  hat  sich  auf  den  jafargang  1772  beschrtekt  nnd  fatt 
erste  ist  das  gewis  auch  richtig  und  methodisch.  Goethes  an- 
gaben haben  im  allgemeinen  nur  den  werf  von  Vermutungen  und 
müssen  uubedingt  ergänzt  werden  durch  selbständige  erwU^uug 
von  Inhalt  und  spräche,  fehlen  ja  doch  in  der  ausgäbe  letzter 
band  recensionen  vom  jähr  1772,  die  Goelbeu  sicher  zukommen: 
aufser  der  Jacebi  betreffondea,  die  aebon  genannl  wurde,  sb* 
die  sebone  Ober  Gessners  Idjttiea  (neadnick  a.  440),  die  durefa 
einen  brief  Schleeeers  aa  Lanier  fttr  Goethe  TerbQrgt  ist  (ein- 
leituog  s.  xLv). 

Scherer  verzeichnet  s.  lxxix  ff  die  bisher  über  Goethes  ,inteil 
vorgetragenen  njulnialsungeu,  indem  er  die  ihm  zugewiesenen 
recensionen  in  der  Ordnung  des  neudrucks  durchgebt,  er  lehnt 
es  ab,  selbst  durch  eine  umla^üende  Untersuchung  der  Sprache 
eine  eatsobeidung  aweifelbafter  falle  su  veraoeben. 
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Ich  linlle  uispfUu^iicii  vor,  (]ir>r  uutersuchuDg  hier  zu  geben, 
•ber  je  voltä»ianiiiger  ich  das  inatenai  iihersehen  begann,  desto 
grofeer  und  weilscbichtiger  wurde  die  auigabe  und  desto  weuiger 
kann  ich  daraD  denkeo,  sie  so  nebeab«  in  eriedigeD.  die  er- 
gebniaee  eioer  nlcben  iiDlenuchuBg  uliiiUeh  ntr  daim 

einiger  naiaan  als  sicher  gelten,  wenn  sie  auf  «bsololer  Voll- 
ständigkeit und  behenehnng  des  Stoffs  bemhen.  selbst  daun 
übrigens  werden  sie  meines  erachtcns  um  vieles  geringfügi^tT 
sein  ah»  mau  wnl  von  vorn  herpin  erwartet,  hei  aller  Untersuchung 
des  anteils  der  eiuzeineu  mitarbeiier  em^ibehlt  sich  Uberhaupt 
die  allergröste  bescheidenheit  uuü  zurOckhallung.  wir  wissen 
dass  Merck,  der  bis  zum  juU  1772  die  redactionsgescbafte  be- 
sorgte (Scherer  s.  uxui),  unbedingte  iPoHmacht  haue,  an  den 
beitiügen  au  streicben  und  zu  Sndern,  soviel  Ihm  gut  schien, 
wie  compliciert  wird  hierdurch  schon  die  beantworiung  der  frage 
nach  dem  eigentum  des  einzt  lnen!  nun  bezeugt  aber  vollends 
Goethe  in  Hichtung  und  Wahrheit  (3,98  Loeper)  dass  nicht  selten 
eine  recension  in  gemeinschaftlicher  besprechung,  in  persönlii  her 
dehatte  oder  in  correspoudenz  entslandeu  sei,  sodass  scblierslicli 
dem  einzelueu  nur  die  redaction  des  resultats  zufiel,  dass  ferner 
ihm  seihet  das  recht  augestanden  worden,  innerhalb  der  artieiten 
seiner  freunde  *zu  scherzen',  nach  alledem  iat  die  schwierig- 
kell, die  eigenturastrage  an  der  band  stilistischer  und  spnchlicher 
Untersuchung  zu  entscheiden,  ersichtlich,  ich  verspare  meine 
erürterung  der  frage,  die  den  rahmen  einer  anzeige  weil  über- 
schreiten vvfirde,  aul  eine  andere  gelegeuheit. 

Scherei  erklärt,  er  sei  nicht  auf  entdeckuugen  ausgegangen, 
gleichwol  hat  er  einige  unzweifelhaft  Goethische  receusionen  ent- 
deckt es  sind  dies  vor  allem  die  recension  der  Kritischen  ab* 
handlung  über  die  fehler  der  mahler  (neudnck  s.  688),  die  auf 
gmnd  einer  hriersiellc  vom  25  december  1772  (DjG  1,  338)  eln- 
^itung  s.  XLVi  f  für  Goethe  in  anspruch  genommen  wird,  und 
die  durch  ein  citat  in  jener  als  (lOethisch  verbf!rp:te  rereusion 
Uber  Volkmanns  Sandrart  (neudruck  539,  30).  beide ,  bcsunders 
die  zweite,  sind  für  des  jungen  Goellie  kuuslausichten  hoch- 
wichtige dücumente.  wundervoll  ist  die  beschreibuug  zweier  land- 
schaClen  Claude  Lorrains  (neudr.  532, 12),  die  Scherer  gteichfkUs 
richtig  als  Goethisch  erkannt  hat  diese  öine  seite,  die  er  dem 
dichter  damit  zurückgegeben,  istwarklich  unschätzbar  und  redet 
lauter  das  lob  des  unvergleichlichen  als  ganze  bände  wortreicher 
ästhetischer  oder  biographischer  ergüsse.  forner  ist  unzweifel- 
haft vun  Goethe  die  reeeubiou  über  Die  hegebeuheitüü  des  IHrrhus, 
eine  nachahmung  des  Telemach  (neudruck  s.  350),  vgl.  Scherer 
s.  Lxxiii,  iu  der  besprechuug  der  Allgemeiueu  deutschen  bihliolhek 
(neudruck  s.  615  ff)  das  stock  aber  Stockhausen  (616,  1 — 15), 
vgl.  einlettung  Lxixn.  ebenso  wie  diesen  Zuweisungen  Scherefs 
stimme  ich  einer  atbetese  Seuflerts  zu ,  der  s.  xci^cm  Uber  die 
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Itatten  einrichtUDg  des  neudrucks  berichtet  uud  ein  nützliches 
perjjonenregister  beigegeben  hat:  er  entzieht  Goethe  nämlich  den 
eingaug  zu  der  Toa  ihm  verfasfiten  nachrede  (ueudrack  Ö89, 
12— 16). 

Die  recensiou  über  die  Epiäiei  au  Oeser  (aeudr.  s.  292), 
welche  Dflauer,  Biedenanim  und  Hinel  Goethe  zuweiseD,  eat- 
bSlt  die  form  «erdmi/kr  (i.  9),  die  moee  witeett»  Goethe  nieht 
brauchte,  nur  von  bieten  gestattet  er  sich  häußg  ein  du  heuttt, 
er  (Ml,  zb.  Mitschuld,  verbeut :  gelegenhett  (DjG  1, 165),  Laune  d. 
Verl,  zerstreut :  gebeut  (DjG  1,  131),  Pilgers  morgenlied  beutst  dem 
Witter  die  stirrr  (DjG  '2,  iG),  Götz  beutst  du  deinen  haU  der  strafe 
des  moräs  und  ehebrudis  (DjG  2,  191),  Geschichte  Gottfr.  ein 
rt'tter  auf  seiner  priucessin  geheijs  beut  drachen  uml  teuf  ein  den 
krieg  (DJG  2, 84).  wean  abo  verdreufst  nicbi  fon  dem  redacteur 
oder  eorrector  eingesetsl  iet,  bat  dieee  receneioo  Goethe  luobt 
siua  ferfaeeer. 

An  der  Merckschen  kritik  des  buchs  von  Mauvillon  und 
Uüzer  Ü!)er  den  wert  einiger  d futscher  dichter  (neudr.  s.  98  F) 
hat  Goethe  gewi:?  tiül.  Sciyerer  iiiüchle  ihm  die  vier  zeiieu  98, 
;:^5— 99»  2  zuspreciien ,  und  das  kann  richtig  sein,  nicht  zu 
verkennen  i&i  aber  auch,  worau  Sciierer  cu  zweifeln  scheint, 
dass  in  der  stelle  über  Geliert  s.  99,  3  ff  ein  abachnilt  Torkommt, 
der  dem  luaammealiang  widerapnclit  darauf  machte  achon 
vBiedermann  (Goelhe-forechungen  s.  323  f)  aufinerkaam,  er  irrte 
jedoch,  wie  ich  glaube,  in  der  begränzung  der  verschiedenen 
teile,  der  eigeulliche  recensent ,  Merck,  nimmt  Geliert  in  schütz 
gegen  die  vorwürfe  i!er  beiden  vertasser,  er  stellt  ihn  hoher  als 
dicäc.  das  geschieht  in  zwei  parallel  gegliederten  salzen,  die 
aus  je  zwei  teilen  bestehen:  der  ei'ste  gibt  eine  gewisse  he- 
aduHiiktbeit  der  begabung  Gellerls  zu,  der  sweite  bestreitet  das 
recht  einea  darauf  gegi  undelen  tadeU.  1)  z.  5 — 15:  a)  Geliert 
ist  kein  dichter  vom  ränge  einea  Oaeian,  Klopatock,  Shakeapeare, 
Milton  uaw.;  b)  allein  er  hOrt  deawegeo  nicht  auf,  ein  an- 
genehmer fabulist  und  erzlihler  zu  sein  usw.  2)  z.  15  —  21: 
a)  rr  war  nur  ein  bei  esprit;  b)  allein  daraus  muss  man  ihm 
kein  verbrechen  machen  usw.  der  zweite  salz  (2)  läuft  ebenso 
gut  auf  eine  Verteidigung  des  angegriffenen  hinaus  als  der  erste, 
er  ist  ganz  analog  gebaut,  waa  sich  äulserlich  in  dem  'allein' 
am  anfang  der  zweiten  teile  und  in  der  interpunetion  xeigt.  die 
ganze  paiiie  i.  5 — 21  gehört  demaelbeii  feihaaer,  alao  Merck. 
Goethe  dagegen  kommt  mit  z.  21  lu  werte  (dtr  rtemtmit  ttt 
zeuge  usw.):  hier  wird  mit  berulung  auf  persönliche  längere 
kennfüisä  seiner  Vorlesungen  Gellerls  wesen  characterisiert  und 
zuar  so  abiallig,  dass  z.  35,  wo  wider  Merck  eintritt:  w^r 
wünschteti  dass  die  ausfälle  der  Verfasser  weniger  heftnj  wärmt 
dazu  gar  nicht  passt  uud  gauz  unvermittelt  uud  bemahe  uuver- 
atindlkh  klingt,  denn  war  daa  eben  geäußerte  urteil  nidit  aelbet 
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eio  lieblüspr,  hef{i«,'er  nusLiU?  ich  bin  bei  dieser  rcccnsion  gerade 
verweilt,  weil  e(>  witliiig  ist,  zu  wissen,  wie  Goeüie  lui  jähre  1772 
über  seineu  eiustigeu  iebrer  dachte, >  zugleich  weü  dies  ^ine  bei* 
spiel  deutlich  zeigt,  wie  viel  noch  die  kritiii  an  den  Frankfurier 
geldman  ■Stögen  in  tun  hat 

Von  den  s.  LxxxTtnff  der  einleitung  auTgelWirlieo  notniioiies 
mochte  ich  nicht  alles,  was  Scherer  für  Goethes  eifentiui  hält, 
diesem  zutrauen,  mit  der  wendung  in  der  besprechung  von  Kut> 
ners  Hnrazi^rhen  odeu:  und  toas  soll  denn  das  Ubersetzen  mdlkh 
aUe  helfen  (iiiudr.  lUO,  31)  vergleicl»e  man  aus  Goethes  Lriei- 
tasche:  und  wie  da$  zeug  alle  hieß  (DjG  3,  686).  man  beachte 
lerner  dit  halben  achielend  ausgedruckten  anspielungen  auf 
dk$  hütmrii  Ar  ausgedrüdatn,  wie  oft  hei  Goethe,  Bmu  Fkf 
«Mi  emKpapdi,  wtä^im,  Amfk&hfcnm  (wie  142,  1).  diese  wie 
die Shakespearerecension  ist  allerdings,  wie  ich  glaube,  von  Goethe* 
dagegen  finde  ich  in  126,34.  139,  19.  165,23  (die  sprachlichen 
bemerkungen  in  beiden  recensionen  sind  gegen  Goethes  art  und 
widersprechen  zum  teil  seinem  gebrauch).  146,19.  147/21.  147, 
34.  151,  36.  154,  18  nicht«,  das  mit  grolserer  wahrscbemiichkeil 
aul  ihn  führte. 

Ich  gehe  die  liüe  der  to»  Sckeier  Tflfidcknele»  leeeaeieaei, 
bei  deotD  ihm  *der  gedenke  en  Goeihe  kmn',  nloiil  einielo 
dnivh.  ei  het  keinen  sinn,  bierfliwr  epboristiicii  in  hendeln, 
und  zu  einer  ziuemmeohlngeDden  betrecbtong  komme  ich  wol 
ein  ander  mal 

Auch  Uber  S eil lossers  und  M  e rc k s  eigentum  hat  Scherer 
8.  XLViii.  UV  —  Lvui;  XLUi  IT.  LH  —  UV  <ler  einleitung  einige  winke 
gegeben.    Ueiders  ülii  wird  an  zwei  steilen  (s.  lxü.  lxxxv) 

glttcUicb  cbenderiiiert. 

Eine  Ueinigkeit  noch  id  ichliefclieh  mr  spreche  gehreeht, 

die  eigentlich  mehr  deo  correclor  engeht  in  der  einleitung  ist 
widerholt  zu  lesen  'recensionen,  die  nichts  Goethe sches  haben' 
(8.  XLviu),  *Goethesche  manier'  (e.  Lxxxv),  'Goeihe scher  beitrage' 
(s.  ixvi),  *Goelhesche  aiiszüge'  (s.  lxx) ,  'Goeth eschen  anteif 
fs.  i  xxvi)  iid^'l.  mriiieiii  Sprachgefühl  widerstrebt  diese  bildiiii^: 
mau  braucht  ducli  auch  uicbt  'hessescli  ,  'Lüikesch',  'Uuntsch', 
^hotteseh',  'philologieich*  iiew.,  sondern  ^hemieoh'  nsw.  eleo 
Wimm  niebt  lieber  ^Goelbiscb',  wie  encb  jeder  i»ei  netflrllchem 
reden  spricht,  soweit  mein  gehUr  reicht,  gant  geaeltmftfsig  wird 
bei  vocalisch,  auf  ein  unbetontes  e  auslautenden  nominibus  in 
der  ableilung  das  e  vor  dem  i  der  ableitungssilhe  nicht  erhalt«'n 
dh.  der  reine  slanim  verwi^ndet.  &A<y.  ist  ein  tief  eiu^«  wiirzeite& 
gesei?  aller  deutschen  abieUendeu  Wortbildung  und  ein  'Got  ihesch' 
verslulbi  dagegen,  will  uiau  das  i  syocopieren,  so  erhall  uiau 
formen  wie  türk'sch  usw.,  denen  eio  Goeth'sch,  ein  Herder'sch 

*  vielleicht  rührt  auch  die  receosion  neudruck  7i>,  4  H.  in  der  Heilerts 
äMtiUchtr,  wäf§9rig9iti^  und  gereimter  etyl  frwihnt  wird,  von  Goethe  her* 
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L'iilsprächo.  geg»'n  dioso  i'=t  rrr,iiiiinatisch  nichts  einzuwenden, 
dass  jemand ,  wenn  er 'Go<  tlii>ch' liest,  daraus  sich  einen  namen 
^Goeth'  folgern  könnte,  ist  nicht  zu  besorgen,  'wenngleich  bei 
der  entstehung  der  falschen  form  *Goelhesch'  eine  ähnliche  er- 
wügung  mitgespielt  haben  mag.  bei  oDbekanntären  namen  dnrfto 
man  sich  am  besten  der  adjectiTiachen  bildang  enthalten,  da  eigent* 
lieh  (Iberbaupt  diese  von  personennamen  hergeleiteten  adjecliTa 
undeutsch  und  eine  nachahmung  des  lateinischen  sind. 

Lebhaft  zu  wünschen  ist  dass  der  neudruck  das  einzige  werl^, 
«liesen  schätz  unserer  litteratur,  den  weitesten  kreisen  wider  nahe 
bringe,  allen,  denen  es  am  herzen  lie<rt,  die  wurzeiu  unseres 
gegenwärtigen  geistigen  daseins,  die  gruudlagen  der  epoche,  in 
der  wir  leben,  zu  erkennen,  sei  es  wärmsten«  empfohlen. 

Königsberg,  den  25jauuar  1884.  Kokrai»  Burdach. 


Vorg«sehichUiche  altertamer  der  provisz  Sachicn  uod  an^irrenzender  gebiete. 

horansgogeben  von  drr  lit^itorischen  ct»mnii<?<inii  (1f>r  provitiz  Sachsfn. 
erste  ableiluiig:  die  grabliügel  tod  Leubiogeii,  Sömmerda  und  ^iieo« 
Siedl.  TDi»a%elwnd :  allgemeine  emldtnng.  charaeteristlk  und  leit- 
folge  der  kcramik  Mitteldeutschlands,  bearbeitet  von  dr  Friedricr 
Ki.opFLEiscH,  a.  0.  Professor  an  «ler  iiniversitäl  Jrna.  hcft  1.  Halle  a/S., 
i>lto  Heodel,  lSä3.  52  ss.  gr.  fol.  mit  in  den  texl  gedruckten  ab- 
biidungen  und  3  tafeln  io  farbeDdmek.  —  3  m. 

Zu  den  zwei  grofsrn  Unternehmungen,  welche  die  historische 
commi!«sinn  der  provin/  S;iuhsei»,  dermalen  unter  Dümmlers  leilung 
stehend,  hat  ins  leben  treten  lassen,  der  publication  der  Ge- 
scbichtsquellen  und  der  Beschreibenden  darstelloDg  der  filteren 
bau*  und  kunstdenbmaler  der  pronnz  Sachsen  und  angrioxender 
gebiete,  kommt  ein  neues,  umfangreiches  lieferungswerk,  welches 
von  hoher  bedeutung  ffir  die  deutsche  altertumskunde  zu  werden 
verspricht,  wie  aus  dem  titel  zu  entnehmen  .  hnhon  wir  nicht 
eine  systematische ,  sondern  eine  denj  cl>aracler  phiiolügischcr 
editioneu  verwandte  behandlung  zu  erwarten  —  gcwis  die  zweck- 
iniffsigste  art,  um  den  leser  ein  richtiges  bild  des  malerials  ge- 
winnen zu  lassen  und  ihn  zur  nachprüfung  der  Schlussfolgerungen 
in  stand  zn  setzen,  zur  sysicmattschen  orientieruDg  ist  eine  ein- 
leilung  vorangestellt,  welche  das  ganze  vorliegende  heft  fallt, 
damit  aber  noch  lange  nicht  abgeschlossen  ist.  grOndllche  Sach- 
kenntnis und  beherschung  des  litterarischen  Stoffes  verstellt  sich 
hei  einem  so  bewährten  archSologen,  wie  der  herr  Verfasser  ist, 
von  selbst,  dazu  kommt  ein  sicheres  gefilhl  für  das  cbrir^c- 
leristische,  vermöge  dessen  er  aus  der  verwirrenden  massc  der 
ühnlichkeitcn  die  klaren  typen  auszuwählen  versteht  aus  seinen 
grondsützen  und  ratscbUigen  fitlr  die  vornähme  von  ausgrabnngen  ' 
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spricht  besonneiiheil  und  umsieht  und  die  pracdsclie  erfahning 
langer  jähre,  viclversprecliend  ist  der  ij'edauke,  die  prahislürisdie 
chi'ouologie  an  die  kerainik  zu  kuüpfeu,  deren  reiches  rundmatcrial 
geoauere  bestimmuDgeD  ia  auisicbt  stellt  als  die  ttbliche  einteiluDg 
in  AeiD-,  bronce-  uod  eisenatter  uns  bisher  bot.  die  erste  pe* 
riode,  die  palüolithiscbe,  ist  unter  diesens  gesichtspunct  durcli  die 
abwesenheit  aller  keramik  characterisiert.  die  darstellung  der- 
selhrn  ?i''t:t  in  diesem  helle  schon  vo!1<(;hi<1!'j  vöi-.  nirlif  i^an/ 
zum  abschlüss  gekommen  ist  (lagt  ii  dje  der  /wriicii ,  Ii  im 
keDDzeichen  die  'ueolilltische  keramik  bildet;  es  ist  das  /ciialter 
der  keramik  fremden  Ursprungs,  seiae  fundsiücke  zei|^eu  uher- 
rascheDde  verwaadtscbafl  mit  aiuigyptisGheii  und  vorderasiatischeD, 
und  in  merkwardigstcr  weise  wird  das,  was  die  keramik  lehrt« 
bestätigt  durch  die  ausstattung  der  monumentalen  grabkammer 
bei  Gftblitzscb.  es  ist  ein  vergnügen ,  in  dieser  flbersicbüich  ge- 
leiteten Zeugenvernehmung  stein  und  Ihon  reden  zu  h(Vren,  das 
einziue,  womit  der  herr  vr!fri<?r?'  <r!i\v<Mlich  all^tMiieiiir  zuslim- 
umug  liuden  wird,  steht  zum  gluck  in  keinem  nui\MMnligen  Zu- 
sammenhang mit  dem  ganzen;  ich  meine  diu  aal  «lea  ersten 
hlälteru  versuchte  reconstruction  einer  urzeit,  von  der  uns  keiner- 
lei denkmal  konde  gibt,  philosophische  principten  sind  kein  er- 
salz  rar  principia  historica,  abgesehen  davon  dass  das  Schleier- 
machersehe  abhaingigkeilsgefühl  nnd  der  vieldeutig;«  symbolbegrilT 
ein  etwas  veraltetes  rüstzcug  sind,  der  bis  auf  die  blofse  haut 
seiner  geistigen  fähigkeiten  ausgezogen«*  homo  nostras  gibt  noch 
lange  keinen  Urmenschen,  höclisleiis  rincn  ä  Ia  conir.il  social, 
nur  das  vormenschirche,  nichtmehrtierisclie ,  das  ineinamler  von 
schuu  nnd  uochuicht  kann  für  die  reale  hisloiische  helrachluiig 
den  ausgangspunct  bilden,  wiewol  «ns  die  sinnliche  anBcbauting 
im  Stiche  Itest;  blofs  intoitioiit  aber  ja  keine  speculalive,  dringt 
in  dies  dnnkel  hinein,  als  der  mensch  zum  hewustsein  seiner 
bedOrfnisse  erwachte ,  muss  er  dabei  auch  schon  die  leidlich  ent- 
wickeile gevvoljiilieit,  sie  zu  befriedigen,  vorgefunden  haben,  im 
niorgenlranm  der  menschheit  sjjann  sich  üir  f;?i:wf  rk  an,  er  ent- 
hfiil  den  concreteu  keimpuucl  ihrer  enLv\ ickiluiig.  und  ähnlich 
weiterhin:  die  concrete  latsacbe,  dass  gelalsc  mit  schnurornameot 
zugleich  heukel  zur  anbringuug  wUrklicher  schnüre  haben,  scheint 
für  die  eritenntnis  des  ursprangs  der  Ornamentik  einen  dien- 
licheren fingeneig  sn  geben  als  abstractionen  wie  die  Unter- 
scheidung von  Symmetrie  und  Symbolik,  die  gedicgenheit  des 
fachmännischen  teils  wird  durch  die  vorangestellten  iheorcme 
nicht  beeinträchtigt;  und  lordern  gleich  die  letzteren  zum  uitlcr- 
sprueh  heraus,  so  reiclie«  sie  doch  für  den  zweck  der  uber- 
scliiiii  iibt  r  (l  i^  siulVgcinet  der  Urgeschichte  vollkommen  liiu.  dass 
die  utyüiülugic  als  eine  ethische  disciphu  aufgeiuhrt  wird,  be- 
weist nur,  wie  verbreitet  noch  immer  die  ansieht  ist,  sie  sei 
mit  der  reh'gion  aus  derselben  wumel  entsprossen,   einer  aus- 
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drOcklicheu  Versicherung«  dass  wir  dem  scböneo  werk  guten 
rvrigang  und  erfolg  wünschen,  bedarf  es  schwerlich;  eine  vor- 
nehme, reiche  aussiiiUuii^'  triit  als  wiUlLomniene  zier  zu  dem  wis* 
äenschai'llichen  werte  biuzu. 

MUucbeD.  Lud  wie  LAisimtB. 


Litterat  uftNUTU. 

AuGrsT  DiEDKRiuis ,  Über  die  ausspräche  von  sp,  st,  g  und  ng. 
ein  Wort  zur  versUin<Iii'nriL'  /wischen  nord  und  sHd.  zweite 
durch  einen  'anhaug' v.  i  im  In  i  ' s(MMl»'r;uisi,'id)e  eines  in  (h' Vie- 
tüi*}»  ZeitschriCl  für  orlhugraplne ,  oi  Üi()e|iie  und  sprachphysio- 
logie  (oct.  1881 — apr.  1882)  erschienenen  aufsalzes.  Sirais- 
burg,  in  comm.  bei  KITrübner,  1884.  46  ss.  8<*.  1,20  dl  — 
der  Verfasser  stellt  sich  die  sehr  anerkennenswerte  aufgäbe, 
die  heulige  ausspräche  der  ip,  ü,  ng,  g  im  munde  der  ge- 
bildeleo  Deutschen  zu  untersuchen  und  kiiiijtrt  daran  praetische, 
die  einhi'ilücliKt'it  (1»t  atissprache  hczwcckeiHle  vorschl?<jje.  am 
leichtesten  gestalteten  sie  sich  bei  sf  itnd  sp.  - —  bezüglich  des 
g  eri^ibt  sich  als  nxliiim^'  des  vcil.t>M'rs  folgendes:  die  Süd- 
deutschen sprechen  tj  regelniafsig  als  verschlusslaut,  die  Nord- 
deutschen als  Spirans,  dabei  werden  entweder  gutturale  oder 
palatale  Spiranten  erzeugt,  die  letzteren  sind  1)  tönend  (unser 
gemeindeutsches 2)  tonlos  (ein  Uber  die  articulationsstelle 
unseres  icblautes  binausliegendes,  ganz  vorne  erzeugtes  x  \y^^ 
Sievers  nicht  constatiert]).  in  Mitteldeutschland  findet  eine 
ausgleiclitni;;  >!at(:  ini  anlaut  biciitt  g  verschlusslaut,  im  in- 
uiid  au>Iaiit  wnd  statt  der  niula  fiin'  spiraus,  aber  <,'erade  an 
der  stelle  erzeugt,  au  welcher  der  verschlusslaut  erzeu;,'l  würde 
(aisu  enlvveder  eui  ich-  oder  ein  achlaut),  diese  ausspräche 
soll  regel  werden,  der  verf.  sttttzt  sich  auf  beobacblungeu, 
die  s.  8f  verzeichnet  sind,  aber  ihre  zahl  erscheint  doch  als  zu 
gering,  ferner  vermisst  man  vielfach  die  genauere  Unterschei- 
dung der  in-  und  auslautenden  Spirans,  und  gerade  darauf 
kommt  es  an:  dem  Österreicher,  nur  zb.,  scheint  vor  der  band 
ntir  die  verwandlunj:  des  ari>lautenden  in  die  spiraiis  aus- 
sitlil  iiuf  allfjemeinereu  erfolg'  /u  |i;d>en.  zniiaclisl  diliile  ^i»  h 
(lauu  der  uhergang  (l(->  palalaleii  g  in  pal.it.iles  ^  ausciihei>en. 
hislurische  behaudlung  der  frage  wird  ferner  uianchen  tiuger- 
zeig  geben. 

Bei  dem  ng  will  der  verf.  die  ausspräche  des  lautes  als 

reiner  gutturaler  nasal is,  ohne  nnchKliiij^ende  nnita  oderspirans« 
seine  beubachtun;;*>ii  ufier  den  laut  sind  entschieden  von  wert^ 
er  wünscht  auch  die  einfuhrung  eines  neuen  einfachen 
Neichens,  der  von>cblag  kann  aber  noch  nicht  als  reif  gelten, 
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weil  der  hei  (Inn  nrj  vor  sonoren  immerhin  (wonn  auch  (irt«'r 
schw.'jrh)  sieh  •'tilwicki'lndr  v(>r?chhis«5laul  zu  allgemein  iie^'icrt 
und  auch  auf  das  parallele  nk  nicht  rücksicht  genommen  wurde. 

Ich  habe  im  vorhergeheDden  dte  positiven  leistungeii  der 
fl€hrifl  hervorgehoben,  darf  ea  aber  hier  nicht  unterlassen  — 
aiiF  die  gerahr  hin  dem  verf,  denselben  Unwillen  XU  erregen, 
wie  der  s.  39  gescholtene  recensent  — «  mich  Ober  die  unver- 
dienten Schwierigkeiten  7\\  bpkla«jen ,  mit  welrhpn  ein  durch 
tlbermJtffEif^en  fnirismus  um\  |;ew;dtsnme  zusammens»^t7.ungeii  zi>r- 
streueoder,  durch  uadeutlicheu,  lau^ntmisren  satzbau  hinhaltender 
Stil  die  aufmerksamkeit  des  Icsers  tolieiL  — 

Auf  den  nmscblagseiien  teilt  D.  aneHtennende  urteile  Ober 
seine  arbeit  mit:  drei  briefliche  (von  Michaelis,  Bartsch,  Hilde- 
brand),  zwei  dflentliche  (von  Sanders  und  W.  J.).  J.  SbcnCllbr. 


Kabl  Victor  NöLLmsorF. 

Am  miliare  des  ueun/elintou  iebruars  hat  der  lod  einen 
grofsen  gelehrten  vod  rüstigem  schaffen  abgerufen  und  der  deul- 
«cfaen  Philologie  ihre  Zierde  und  ihren  stolz  geraubt  uns  aber, 
dem  weiten  kreise  dankbarer  scholer,  ist  der  allverehrte  lehrer, 
leiter  und  freund  entrissen  worden,  welcher  mit  wahrhaft  viiier- 
licher  lieb«'  jeden  einzelnen  von  uns  auf  seiner  lebenshahn  he- 
gleilele.  wir  lilhlen  uns  v«'i\vaist,  nun  diese  treuen  an;'''n  ^uli 
fflr  immer  geschlossen  haben,  doch  wir  klagen  nicht;  ein::  ^1  nk 
vielriielir  des  tacileischen  worles:  feminin  lugere  homstuw  es/, 
viris  meminisse  glauben  wir  die  pietätsvolle  gesiunuug,  von  der 
wir  diesem  toten  gegenftber  durchdrungen  sind,  dadurch  be- 
kunden zu  sollen,  dass  wir  lebenslang  die  hohen  ziele,  welche 
er  unserer  disciplin  gesteckt  hat,  unentwegt  im  auge  behalten 
und  nach  kräften  dazu  beitragen,  dass  in  seinem  sinne  ihnen 
nachgestrebt  werde. 

Karl  MOu.F.NnoFK  vm mi^rte  in  ^icli  diejenifjen  beiden  lae- 
toren,  welche  selbsUlmlig  neben  einander  aber  sich  gejyenseiti^ 
befruchtend  die  bildung  und  entwickelung  einer  Wissenschaft  der 
deutschen  philologie  bestimmt  haben,  zum  ersten  nnd  zum  einzigen 
male:  das  nationale  pathos,  welches  Jacob  und  Wilhelm  Grimm  be- 
seelte, und  die  innige  verknOpfung  der  altdeutschen  Studien  mit 
den  classischen,  welche  der  würksamkelt  Rarl  Lachnianns  und 
•  Moriz  Haupts  das  charncteristi«rh»»  <:M|>rH«:e  verlieh,  zu  den  fOfsen 
dieser  vier  meister  hat  der  stinlcni  Miiilenbon  };oses?en.  die  Unter- 
weisung von  seilen  so  versclih  den  gearteter  lehrer  üble  jedoch 
keinen  zerstreuenden,  sondern  einen  concentrierend»'u  eintluss 
aus;  ihre  anregungen  verbanden  sich  bei  ihm  zu  einem  harmo* 
nischen  ganzen,  in  welchem  die  Universalität  der  betrachtnngs- 
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weise  Jacob  Grinuns  durch  die  sucht  der  methodischen  strenge 
Lachmanns  in  schranken  gehalten  wurde,  in  welchem  sach-  und 
worlpliilologie  mit  einander  versöhnt  waren,  die  aufgäbe  der 
Philologie  bestand  fdr  M.  darin ,  da?  individuelle  dasein  und  leben 
der  \rilker  in  sein^T  ünn/ni  »Mitfiltiinjr  kennen  zu  lernen,  das 
iiKiividuelle,  das  nur  dem  eiii<  n  und  ktiuein  anderen  volkc  eigene, 
vermag  alleia  durch  vergleichuoj;  ermittelt  zu  werden:  also  ninss 
die  Philologie  durchweg  ein  comparatives  verfahren  einschlagen, 
wie  frtth  diese  ▼orstellung  sich  bei  ihm  ausgebildet  hatte,  gebt 
aus  der  sechsten  seiner  promotionsthesen  vom  jähre  1B42  her- 
vor; sie  lautet:  twstrarum  literarum  historiam  nemo  pemeribere 
potpjt ,  qvin  nmnmm  popuhrum  h'feraa  perlustraverit.  den  g(v 
wonnciirn  In-yrin  von  wesen  und  zweck  aller  philolofrie  übertrug 
tlann  n.itiii  «^t  iniils  M.  auf  die  deutsche,  als  er  sich  dieser  bald 
aus;^chlieiKlicli  zu  widmen  begann,  damit  war  der  arbeit  seines 
lebens  die  ricbtung  gegeben  und  die  bahn  vorgeseicbnet;  denn 
wollte  er  ein  deutscher  philologe  in  solchem  sinne  sein,  so 
mustc  er  die  individuelle  eigenari  der  Germanen  feststellen,  muste 
das  volk  rückwiirls  l)is  zu  den  frilhesten  spuren  seiner  sonder- 
existenz,  bis  zu  dem  ersten  meteorgleirhon  aufleuchten  seines 
iMHX'us,  vorwärts  bis  zudem  Zf^itpnncte  verlokTii .  wo  ehristen- 
luiu  uud  fremde  cnilur  die  alten  ideale  der  iialiori  zeislOrt  und 
einen  Zwiespalt  in  ilii  wescn  gebraclil  liatten.  dieser  gcdankc 
hat  die  ganze  wissenschaftliche  Uftigkeit  M.s  beberscht,  ihm  ent- 
sprangen alle  seine  scbriften,  ihm  dienten  sie,  so  weit  nicht 
rein  pr.ietiselie  iiitcressen  im  Vordergründe  standen,  ausnahmslos; 
auch  die  Deokmüler,  welche  scheinbar  sich  aufserhalb  dieses  su- 
sammenhanges  bewo^on ,  zielten  in  erster  ünie  auf  eine  sirhero 
scheidiinc:  zwischen  den  vcdkstdmlichen  und  den  gelelirten  ele- 
meiilf'n  d(»r  abd.  liKeralur  ab.  sammt  und  sonders  bildeten  M.s 
eiiizelarbeiteii  nur  Symptome,  nur  Vorstudien  seines  uml'asseuden, 
auf  sechs  tonde  berechneten  lebenswerkes,  seiner  Deutschen  alter- 
tumskunde,  welche  die  summe  seiner  forschungen  und  an- 
schauungen  enthidien  sollte,  das  riesenhafte  unternehmen  ist 
ein  torso  geblieben,  die  Schwierigkeiten,  um  deren  he wültigung 
es  sieh  bandelte,  waren  enorm  an  /rdd  wie  an  «»ewicbt  und  M. 
gieng  keiner  aus  <l»nTi  wo'jf^:  i:id;inf;le  er  auf  grund  reifliehsler 
erwMgung  in  einer  m  lH  iisiu  iic  nicht  zu  einem  er^ebnis,  das  ihm 
genüge  tat,  so  brach  er  die  ganze  uotersucliung  ab,  um  sie  oft 
erst  nach  jähren  von  neuem  aufzunehmen  und  vielleicht  abermals 
bei  Seite  zu  schieben,  aber  auch  wenn  er  Ober  ein  problem 
sich  Völlig  klar  geworden  war.  so  hat  ihm  die  formale  darstel- 
lung  jeder  zeit  heifiie  mQhe  bereitet,  er  trachtete  nXmlich  stets 
dahin,  das  was  er  zu  sagen  halle,  auf  das  aHrr  knappste  aus- 
ziidnii  kl  II :  darum  feilte  vr  mitunter  la«,'»'  lan<;  an  riuem  sa?/i', 
ehe  derselbe  seine  endgiltige  gestall  erhiidl,  und  in  folge  dessen 
ermangelte  sein  slil,  bei  aller  eleganz  des  ausdrucks,  der  tlüssigkeit 
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and  der  durcbsichtigkeit,  nddie  <las  Verständnis  erleiclilern.  aber 
es  bleibt  für  all»*  zeitfi!  /n  bedauern  dass  M.  sieb  nicht  rnl- 
scblossen  hat,  rii>clirii  ^mhIs  seine  untersucbun;?en  so  wit-  er 
sie  in  den  !üntzij,'er  jaiireii  geführt  hatte,  mit  allen  iiineu  an- 
batlendea  vermeintlichen  uder  würl&licheu  uuvollkommeubeiteD 
dem  publicum  vorzulegen:  unsere  Wissenschaft  warde  dadurch 
ohne  Zweifel  auf  eine  höhere  stufe  gehoben  und  mit  neuem 
geiste  erfüllt  worden  sein. 

So  war  M.8  philologisches  denken  von  einer  einzigen  grofs- 
artiirtMi  idee  getragen,  an  welcher  sowol  (•i<:('ti<»  als  fr<Miub* 
leisluiif^'eii  ^'emessen  wurden,  wie  den  heidnischen  ticrniauen, 
dem  seine  arbeil  galt  und  zu  dcui  er  mit  einer  art  religiöser  ebr- 
furchl  emporblickte,  so  durchglühte  auch  ihn  t^iue  gewallige 
leidensehafk,  und  wie  das  wesen  jenes  mtl  dem  alten  worie  em- 
/aft  schon  bezeichnet  wird,  so  trifft  dieses  praedicat  auch  fcir 
M.  zu.  aber  er  konnte  auch  etnhairt  sein,  sobald  die  grund- 
pfeiler  seiner  silllichen  anschauungen  attgegriden  wurden;  und 
wrnn  ihn  der  turor  teutouiciis  er^jrilT,  dnun  kannte  er  kein  mafs. 
man  hat  die  beftigkeit  seiner  puleinik  in  dem  Nihelnnj^enstreil»' 
schwer  gescholten;  und  gewis  würde  ein  wellkluii  i  mann  ^icll 
nicht  so  weit  haben  hinreifseu  lassen,  aber  M.  konnte  nicht 
anders  handeln;  seine  wissenschaftlichen  Überzeugungen  waren 
so  fest  gewurzelt,  so  innig  mit  seiner  ezistenz  venvachsen,  dass 
er  kein  titelchen  aufgeben  durfte ,  ohne  sich  in  den  fundanienten 
seines  geistigen  seins  bedroht  zu  sehen,  hier  gab  es  fflr  ihn 
kein  markten  und  kein  feilschen,  hier  hiel's  es  kimipfen  oder 
UDlergebn,  und  weil  er  «m/h/Mvar,  tim-te  nr  evüiarf  sein,  man 
soll  auch  nicht  vergessen  dass  «*r  den  LUÜiuiarschen  ent>Utnimle, 
dass  er  w  u*  seiner  «iulseren  erstheiniing  so  auch  seinem  inneren 
wesen  nach  jenen /risA'c,  riske,  starke  degen,  de  elir  höved  in  den 
wölken  dregen  angehörte,  welche  uns  Neocorus  schildert,  er  war 
eben  eine  fest  geschlossene  natur  mit  starken  Sympathien  und 
nicht  minder  starken  antipathien,  treu  und  zuverlässig  in  der 
liebe,  andauernd  im  hass.  er  brachte  vertrauen  entgegen  und 
verlangte  vertrauen;  wo  er  sich  aber  einmal  geteuscbt  sah  oder 
es  zu  sein  glaubte,  d;»  Ittste  er  soforl  jede  weitere  beziebuug, 
denn  swivel  war  nie  sines  herzen  nächyebür.  mancher  laugjährige 
bund  hat  aut  diehc  wnse  ein  j.'dies  ende  gefunden. 

Ein  festausgepragles,  in  jedem  Wechsel  beharrliches  weseu, 
wie  es  M.  s.  viii  der  vorrede  zu  den  Schleswig- holsteinschen  sagea 
als  Vorzug  des  gemeine»  maunes  im  gegensatz  zu  den  gcbildeteo 
riihmt  und  w  ie  er  es  besafs,  hat  leicht  schrolTheit  und  einseitigkeit 
in  der  beurteilung  anderer  zur  folge,  in  der  tat  war  davon  auch 
M.  nichl  tVri  un<l  konnte  es  nicht  sein,  denn  all  sein  denken 
und  eniplinden  vollzog  sieh  naeh  unveniickl>aien  fjrsetzen  ;  zu 
naturen ,  welche  von  ganz  vcidcliicdenen  ]ebeusanäcliannn;^en  aus- 
gicngeu  und  deren  geistige  proce>&e  unter  anderen  bedingungen 
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verliefen,  vermochte  er  kein  Verhältnis  zu  tinficii.  indessen  wird 
jeder,  der  ihm  naher  zu  treten  das  ^chuhl  hat,  einräumen 

müääen  dass  im  eiuzelfalle  M.  ciusichligen  Vorstellungen  nie 
taub  seio  ohr  versehloss,  sondern  sich  willig -eines  besseren 
belehren  liefo. 

Dem  gelehrten,  welcher  in  der  Vollkraft  seiner  jugend  be- 
reits die  aufgäbe  seines  lehens  klar  erkennt  nnd  hewust  in  an- 
griff nimmt,  wiilernihit  Ix'sondere  gnade,  srinr  arbeit  ist  nicht 
(Inrrh  das  bliiiili'  migelähr  hestininit  wie  die  der  m»'^i-7;il>l  s«'in»T 
Lf'iiisssen ,  welch»!  schmclf<'rli?ii,'rn  },'|pic[i ,  (Ii«'  <li«'  l>luuit;u  iiiu- 
L;.iukeln  und  bald  liici'  ImIiI  ilorl  hliltensiaul)  t-nisammein ,  von 
euiein  gegenstände  zum  andern  eilen;  sie  dienl  nicht  zum  ver- 
treib mUfsiger  stunden,  sondern  sie  erfüllt  und  veredelt  den 
ganzen  menschen;  sie  erzeugt  jene  Sittlichkeit,  welche  für  das 
Individuum  das  oberste  ziel  aller  wissenschaftlichen  beschäftigung 
sein  muss.  nur  solcli  eine  sittliche  Persönlichkeit  kann  durch 
ihr  beispiel  siüÜrhfMid  und  fördernd  auf  iV\r  jugpnd  einwürken. 
(Innini  ist  M.  nicht  nur  ein  frrofser  gelehrter  sundern  auch  ein 
gewaUij^'pr  lebrer  gewordeu ,  der  auf  die  lernenden  einen  impo- 
nierenden eiodruck  hervorrief  und  dessen  lehrerfolg  nachhielt, 
trotzdem  seinen  Vorträgen  alle  die  bestechenden  aufseren  eigen- 
schatten  fehlten ,  durch  welche  roünner  wie  Haupt  xu  fascinieren 
verstanden.  M.s  organ  klang  rauh,  zu  anfang,  wenn  man  seiner 
noch  nicht  gewohnt  war,  schwer  verstiindiich ,  er  rang  vielfach 
mit  der  lorni  und  versprach  sich  leicht:  aber  all  das  trat  rasch 
in  den  hinffTt^riiml  odor  wurrl^  vorj/cssen ,  «olvald  der  zuhörer 
von  i\vY  iriiiii/x'ndeu  conibinaliousgabe ,  «b'in  iiohrii  gcdankcnfluge, 
der  gründlichen  und  methodischen  gelelir^^anikeit  des  dorenten 
gefesselt  zu  werden  begann,  die  Vorlesungen  M.s  umspannten 
ein  weites  gebiet,  namentlich  während  der  Kieler  zeit,  wo  er 
neben  den  speciellen  fachcoUegien  sowol  antike  Schriftsteller,  zb. 
Propcrz,  erklärte  als  auch  Uber  neuere  deutsche  litteratur,  Uber 
(joethes  Faust ,  über  Goethes,  Schillers,  inilniids  halladen  Vor- 
träge hirlf  in  Berlin  heschr;{nkt«i  rr  sich  allmählich  auf  einen 
7.w»'ij;ibi  i^;f  II  inruns  von  sieben  vifpslilndigcn  Vorlesungen :  gram- 
iiiaiik,  irieliik  ittiL  iülerprctatiou  von  Walther  oder  MF,  Nibelungen, 
Beowulf,  Ldda,  Tacitus  Germania  und  altere  litteralurgcschichte. 
dazu  traten  semester  für  semester  flbungen. 

Diese  reiehgesegnete  Uiiigkcit  trog  ihren  lohn  in  sich*  nach 
ehren  und  auszeichnuDgeo  hat  M.  nie  verlangt,  dennoch  wurden 
sie  ihm  ungesucht  in  fülle  zu  teil,  die  preufsische  akademie  er- 
wHhlte  ihn  am  3  febriiar  ISfil  nn  der  stelle  von  JGrimm  zu  ihrem 
ordentlichen  niitglieile;  der  uiinister  verüels  ihm  gegen  ende  1877 
den  character  eines  geheimen  regierung^^ratcs,  und  noch  am  let/i- 
vergangenen  18  januar,  als  schon  hoffnungsloses  siechlum  aui  liini 
lastete,  schmückte  ihn  seines  königs  huld  mit  einem  hoben  ordeo. 

H.S  äufseres  leben  verlief  einfach  und  gleichmäfsig.  die 
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daten  desselben  findet  man  verlSssIich  beisammen  in  EAlbcrlis 
Lexicon  der  Schleswig- holstein - lauenbuigiscfaen  und  euUniscben 
»chriHslrller  2  (Kiel  18G8)  s.  88  IT.  sie  sollen  hier  um  so  wrnijrer 
widerbolt  werden ,  als  ihnen  inzwischen  durch  necrologe  anderer 
hinreichende  vcrbrfitun«:  vcrschnfft  wunle.  dagegen  dürfte  es 
manchem  nicht  un^^illkoimucu  sein,  wenn  das  detaillierte  Ver- 
zeichnis der  litlerariscbeD  arbeilen  M.8,  das  bei  Alberti  aao.  mit 
dem  jabre  1866  abBehliefat,  fOr  die  folgeieH  ergünzung  erfiibrt. 
68  erschienen  1)  an  selbsUindigen  schriflen:  1867  WGrimnis  HS*, 
Lachmanns  Nibb.';  1868  JGrimms  GDS'  ;  1869  JGrimms  Kleinere 
schriflen  4;  1870  Deiilsche  altertumskunde  1;  1871  Sprach- 
proben'» Para(lii,'niata\  JGrimms  Kleinere  «chriften  5,  in  den  Fest- 
gaben für  Hoiiii  \  i M  (Irr  nrlikel  über  den  s(  liwerttnnz ;  1873  Denk- 
mäler', Genna  nia  aiitiqua;  1874  Laurin:  1 87;')  Lai  iinianus  Wallhcr"; 
1S76  Lachmanns  Kleinere  schritten  1,  Paradigmata^;  1877  Lach- 
rnanns  Iwein*;  1878  Spraebproben*;  1879  Lacbmanns  Wolfram*; 
1881  ParadigiDttta*;  1883  Deutsche  altertamakonde  5, 1.  2)  an  bei- 
trjigen:  diejenigen  zu  unsrier  Zs.  sind  im  mitarbeiterverzeicbnis 
vor  dem  26  bände  aufgezählt;  Zs.  f.  d.  phil.  13,  3S4  (=  Ana. 
vn  472);  Archiv  für  slav.  philologie  1,290  (=Zs.  20,26);  Hermes 
2,  252.  318.  3,439.  4,  144.  0,  183.  12,  275:  7^.  für  gymnasial- 
weseu  1807  8.467;  Zs.  lür  Schleswig- liolsiem  -  laiicnburgische 
geschichte  8,  219  11;  .Monatsberichte  der  Berliner  academie  1878 
8.  432,  SitzuDgsbericbte  1883  s.  871 ;  Nationalzeitung  vom  Smärss 
1876  nr  113  (Xy  unterecbrieben);  OLZ  1880  nr  1.11, 1861  nr  28. 
30.31.51,  1882  nr  0;  Litt,  centralblatt  1870  nr  44.  49;  an- 
bang 1. 2  tVL  Mommsens  Jordanes ;  vorwort  zu  Uannhardts  Mylbol. 
forschungen;  in  der  GescliicliU'  Dithmarschens  nach  Dahlmanns 
Vorlesungen  hg.  von  Kolster,  Leipzig  1873,  die  s.  185r,  vgl.  203  IT. 
—  iinti  r  st'iner  Iciiung  kamen  1870 — 1873  der  3.4  und  5  band 
deä  Diiii  heraus. 

Der  zweck  dieser  wenigen  Zeilen  ist  erreicht,  wenn  die  eigen« 
art  des  entschlafenen  ferne  stehenden  verständlicher  und  die  in- 
nere notwendigkeit  seines  handelns  begreiflicher  erscheint,  denn 
was  die  deutsche  philologie  K.vri.  Möllenhoff  verdankt,  welche 
fortschritte  in  der  melhodc  und  welchen  Zuwachs  an  sicherem 
besitze,  das  steht  mit  uiivorL'Hnglichen  zilfjen  eingetrav'eii  in  das 
bnrh  des  leliens  der  wisseiist  liaft ;  was  aber  jeder  ein/eliie  unter 
uuf>  seiner  zuchl  und  seiner  liebe  schuldet,  das  ist  eingegraiien 
in  die  tafeln  unserer  heften. 

roärz  1884.  Elias  Stbiniibtsr. 


Zu  ao.  profT.  sind  ernannt  dr  ABram>l  und  dr  JMinor  an 
der  universiut  Prag,  dr  FKlucb  an  der  Universität  Jena. 
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DEÜISCHES.  ALTERIHÜM  UND  DEUTSCHE  UHERATÜR 

X,  4   SEPTEMBER  1884 

InUroatioiiale  zeilschrift  für  allgemeine  sprr^ohwi^^ensofi  tft  unter  luUwürkung 
der  herren  LAdam  in  Rennen,  GJAsruli  iu  Maiianti  .  ,  .  WWondt  in 
Lel|itff  und  anderen  (!)  gelehrten  des  in-  und  aoslandes  herau<f;e- 
gfbptt  von  Flff  HUER,  docenten  der  aliKemeinen  aprachwisaeni^cliafi 
an  der  uoiversUät  Leipzig,  i  band.  1  tieft,  mil  über  $0  holucbniU- 
fi^nreo  uod  7  lilliographiertea  tafdko.  Leipzig,  verlag  tob  Job«  Ambr. 
Barth,  1884.  Xfi  und  256  81.  gr.8*.  —  d  m.* 

Wird  in  iwei  halbjabreihiftiM  eneheiiMi.  dw  h^oA  tum 
•booiicmenliprdM  vod  12  fliarli«  die  lan^  '.reiin  der  in  tit«! 
ausdrfickUeh  gmaanleo  onitariMiler  habe  i0li.Bi6lit  nädsrholt.  dem 

tilei  gegenüber  fiodet  man  eiue  wolgelungeae  abbilduog  des  ber« 
liclien  Wilhelm- von -Hiiroboldt-deokmals  vor  der  Berliner  uni- 
versitcit.  Hi«>  enthüllimg  dieses  denkmal?  wird  im  beginne  <ler 
einleilurig  berührt;  zwei  briete  Humboldts  e^ind  s.  n — ix  mit- 
geleiit  Distel  Aus  WvUuinboldts  leuieu  lebeo^jahreOf  Leip* 
üg  1883,  s.  19w  33;  iir  1  nod  8);  ffttr  das  iweit»  iieft  wivd  ein 
uagedrDcktet  manuscript  fiumtMldls  to  aaacicbl  fwtilit:  — *  unler 
besseren  ansfiicien  konnte  die  neue  zeitschriri  nicht  beginnen.^ 
dass  dieselbe  neben  den  vorhandenen  eine  besondere  aufgäbe  bat, 
muss  sie  durch  die  tat  howeiseu;  und  wenn  von  dem  ersten 
hell  auf  die  folgeuüeu  geschlossen  werden  darf,  so  wird  sie  es 
beweisen,  ich  habe  aus  dem  Toriiegeuden  sdiün,  obgleich  für 
meinen  geschmack  und  meine  äugen  miL  zu  vielen  verschiedenen 
bttchalabenromien,  ^edrucliteB  hiAo  ?iol  ftnrcguog  luaA  bdMiriios 
getehOpft;  ynd  heff»  daat  ea  auch  «ndenn  m  ««gehen  wiid.  m 
der  anordDuog  der  avfaltie  fcvUet  ew  geviaser .  künstlerischer 
sinn  für  composition ,  der  die  blofse  «Sammlung  zu  überwinden 
und  sie  ciueni  ^anzi  ri  anzuiiSthern  audU.  vir  werden  iiMD  all- 
gemeinen zntii  hesonrlrren  gefübri. 

rSach  Wiiiielni  sou  Humboldt  triU  Pott  auf.  uach  ihoi  der 
faeranageber  selbst.  Potts  und  hrn  dr  Techmers  aufsetze  liefern 
gleiobaem  die  propylflao«  Polt,  in  dem  ivir  nelieii  Raak  and 
laeob  Grimm  den  begritnder  der  meihodbdMn  etymelegie,  einen 
der  ernten  atreng«»  wieliler  der  lanigteelae  ferehren,  erbeiiel 

[*  vgl.  Gölt.  gel.  anzeigen  1984  nr  10  (ABeztcnberg;er).l 
'  auf  die  SprachphilosophUchen  werke  Wilhelm';  von  Humboldt,  herau?- 
g^eben  and  erklän  voa  HSleialbal  (Berlin  »ei  bei  dieser  gelegenlieit 
mit  warmer  f>ni{)f«-htuJig  tdogewicseo.  daü  werk  bezeichnet  einen  wesent- 
lirlirn  fortsrhriit  in  unscrtf  Cfkeenlsis  von  Hnnibi|>ldts  sprachwissenichafl* 
Jicheti  atisii-liien. 

A.  F.  D.  A.  X.  U 


üiyiiizeQ  by  GoOgle 


378       TBCBHBB  IKTERRATIONALV  18.  FÖR  SPaACBWISSBKSGHAirr 

unter  dem  titel  'cisleitvog  in  die  aRgemeiiie  eprachwissenschaflf 

eeineu  Irüheren  entwurf  *(lie  wissenschaftliche  gliedening  der 
spracliwi-i.sensrliidl '  (Wurz^^Uvh.  Im!.  2,  abt.  2  s,  v  —  luv)  von 
iiein  rii  um.  dr  Tecl)m»^r  lassl  die  resultate  seiner  Plumctik  kUrzer 
zusaiiHiJCit  und  erg^iq;;!  sie  in  beigefügten  auritrikuagen. 

Zu  Potts*  artikel '  Kefsen  sich  in  bibliographischer  hinsieht 
maocbe  Dachtra^y  ^^beo.  so  viele  bOeber  man  erwähnt  findet, 
die  man  nicht  kennt,'  so  könnte  man  an  manche  wolbekannte 
hier  zuHillig  vergessene  eriniirrn.  sogleich  zu  s.  3  ao  Steinthni 
Geschichte  H^^r  sjtrachwi^srnschart  bei  den  Griechen  und  Rnmorn 
(eist  s.  14  augdillirl)  uder,  wenn  s.  31  eine  Würdigung  der  Ver- 
dienste der  luder  um  die  graninjalik  gewünscht  wird,  au  Benteys 
Geschichte  der  Sprachwissenschaft  s.  35—100  oder,  wenn  s.  29 
die  svara1»ba1[ti  liir  spräche  kommt ,  an  Johannes  Schmidts  Voca- 
lismus  hd.  2.  schwenende  principietle  frageir  werden  mehrfach 
gestreift,  n1>er  nicht  niher  discutiert,  so  die  analogiebildung  und 
die  tragweite  der  lautgesetze.  den  eigennamen  bewahrt  Pott  seien 
alte  liebe  und  gibt  s.  33  —  39  reiche  und  dankenswerte  lilterari- 
fche  uacliweisunifpn.  die  wiclitige  frage  tiarh  ihrpm  hildiinsrs- 
princip,  zb.  nach  dem  priocipiellen  uniei"bchied  zwischen  der 
menschen-  und  gütterbenenoung  im  germanii>cheu,  wird  nicht 
aufgewtorfc«.-  ^iraitn  gehlirt  eigentlich  die  lehre  von  den  eigen- 
nimen  inoeiMb  des  sysleiis  der  si^chlehnT  ich  denke,  in  die 
Syntax  und  zwar  in  die  lehre  von  den  wortclassenf  specaeil  in 
die  lehre  fon  deu  arten  der  sobstantiia. 

Aus  der  arlieit  von  Techmer  Rihrp  ich  nur  an  dass  er  sich 
jeffjf^en  die  f^pllsrb^  vorallphre  aiiti^pncht  und  s.  156 — 15Ö  dessen 
berühmtes  nerk  Visilik'  specli  kmisiert.  den  unterschi»Hl  xvvi- 
scbeu  tönenden  und  tonlosen  cuusooaoten  hak  er  uatutiicb 
dulxAweg  fesu 

•Anch- deV' driiini^ailfntiiMdfsnt  noch 'lur  cinlDhniQg:  eine 
nhepsitfat  «her  die  iiiohenspniche  ron  Garmk  MaUery  und  aus- 
Mge'  aus  dessen  gröfserem  werke  Sign  language  among  Morth 
American  Indians (Washington  1881),  welche  denen,  die  deaielhe 
nicht  besitaen,  gewis  sehr  willkommen  sein  werden. 

■  Hieraof  wirtt  Friedncl»  Müller  die  frage  auf:  sind  die  laut- 
geseize  uaturgesetze ?  er  beantwortet  sie  mit  nein,  indem  er 
darauf  nutearksä«  madit  'dass  lautgesetie  wi«  dte  moden  ihm 
besfinimtcf  zeit  hibnii,'  Wihrend  der  sie  nur-woHien.  war  das 
erst  AI  beweisen?  ist  mieht  selbst  der  vergUM  mit  der  moda 
schon  dagewesen?  gewis  darf  man  in  strenger  theeretkcher 
spräche  die  lautgeseC^  nicht  naturgesetze  nennen,  ich  meiner- 
seits widerhole  meinen  alten  salz:  *die  laulgeselze  siijd  nur 
empirische,  keine  echten  gtsetze'  zGDS  s.  17  anm.  sie  bind  an 
zeit  und  ort  gebanden;  sie  sind  weder  allgemeingillig  noch  ewig; 
sie  sind  nur  t^tsachen,  die  ihr^n  gruhd  in  gesetzen  haben  müaseiit 
welcbe  geseue  wiir  aber  noch  Vergebiich  suchen,  von  der  ganien 
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theoretische«  erwägung  hlingt  aber  practisch  wenig  ab.  von 
practischeni  wert  ist  nur  dm  Trage,  ob  lautgeselze  ausnaliinsloti 
würUeu,  ausnahmslos  in  dem  siuo,  den  wir  in  der  sprachwisseu- 
gcbaft  immer  damit  verbindeo,  nlmlich  für  die  bestimmte  ent- 
wickeluugsstiife  einer 'iMtiBiiuUD  spräche,  und  fllr  ii<es«  frage 
Mögt  Priedricb  Malier- tUenUngs  eiM  nevkwOmlige  beobecktung 
bei  (falls  er  die  latSMiheB  rieli&g  deutet):  eio  im  oeupersiMlitii 
durchgefttbr^s  lautgesetz  soll  MhoA  in.  der  spncbe  des  Avesta 
entstehen,  ähnlich  glauben  ja  auch  wir  zb.  das  voralische  aus- 
lautgesetz  oder  die  hochdeutsche  lautrerschiebuDg  auch  dort  wo 
sie  später  gauz  durchgefilhrl  wurde  in  nur  geteilter  durcliliihrung, 
also  in  allmäbJicber  uotwickeluug  zu  beobacbleu;  uud  es  darf 
•dtber  iMMThiD  gefragt  werden,  ob  solche  buitliohe  moden,  sokbe 
lautneigungen  nicht  auch  local  ond  lemporflr  -mitevbreshuigen 
ihrer  entwickehing  erfiibM,  itadien  bleiben  bOnnen  uodi  daher 
fieUeicbi  niobt  zur  allgemeinen  würkung  und  durcbfOhrung  ge- 
langen, vermutlich  aber  wird  auch  dann  sich  der  grund  erfor- 
schen lassen  oder  weni^'strus  ein  bestimmter  grund  voransfjcsetzt 
werden  dürfen,  aus  welchem  die  nur  bedingte  ausbreilung,.  die 
unvoll&täudige  durdUUhrung  sich  erklärt. 

UaoL  MMar  findet  den  griechiscbeo  Zephyros  in  einedi  vedi- 
•eben  JäknAa  wider  und  eriimcrt  im  eingang  n»  eine  ^ame 
•reihe  von  gleichungen  der  com^eallvan  myAologie«.  von  denen 
•icb  einige  Air  zweifelhaft  halte  und  lieber  aufgeben*  mOcbleiansutt 
anzunehmen,  dass  in  der  'cUtesten  und  vorhistorischen  periode 
der  ^prachgeschichle  die  phonetischen  geselze  nicht  immer  mit 
derselben  stren«:»*  hervortreten  als  in  der  spült  rnj  Sprachge- 
schichte.' aber  darin  bin  ich  mit  Max  Müller  vollkommen  ein- 
verstanden dass  *eine  wiiaenicbaillfcbe  theorie  der  alten  gOtler- 
lehre  nur  m4)glicb  ist  auf  grundlage  einer  wiseenscbaftlicben  ety- 
mologie  der  alten  gOtternamen.'  eine  gleichung  wie  die  von  Dyau$, 
Zeut  und  Tim  gehört  allerdingi  in  den  *aiä«ren  ballten',  auf 
denen  das  gerüst  beispielsweise  der  gennaniicfaen  religionsge- 
schichte  erbaut  werden  muss. 

Halb  mythologisch  ist  die  trage  nach  dem  grammatischen 
gescbleeht,  die  M.  Lucien  Adam  in  ^iaocy  im  anscbluss  au  sein 
grü&irea  weik  D«  genra  daoi  km-  diienes  langues  ^Pahs  1883) 
und  im  gegeoaatie  lu  GOpperl  (0n  Ifae  cboiifieatSan.of  languages, 
Iladna  1879)  erörtert 

Mr.  AHSayce  läugoet  die  verwaiidtscbaft  dar  ansehen  per> 
sonalendungen  des  verbums  mit  dem  Personalpronomen,  in  durchaus 
nicht  überzeugender  weise,  für  die  suftixe  der  dritten  persou  habe 
ich  diese  bypothese  selbst  bekituipft,  und  stichhaltige  einwen- 
duugeu  gegen  meine  argumente  biud  mir  njchi  bekannt  geworden, 
aber  an  der  verwnndlKhaCl  des  auIBsea  der  ersten  peraen  mit  den 
pronoBiinalatimaieB  der  eratn  pcMn^  m  der  wwaaducbali  dea 
aalBica  der  zweiten  pdraoii  miideai  pnHiomaialilaiwML.def  awaitan 
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per-iou  niu?s  ich  entschieden  leslIialttMu  was  l»e weist  die  be- 
luerkuifk'  (>.  223),  lia^s  nur  im  grittiiiöchen  ftt»  in  s  übergehe? 
würde  ea  deuu  deu  miudei»ku  uülerschied  uiadieu,  vveuD  der 
laotwaBdfil  iMidi  in  mduienii  andereD  araehoi  mwkvpniAm 
oder  in  alten  odar  in  keintr  vorfciniat  liandall  ea  aidi  doäi  dabei 
um  eineo  lautwandel  der  arischen  unprache,  dernar  aoa  diaaar 
tell>6t,  l>ei  dem  veraucbe  ihre  innere  entwickeluog  vor  der  völker- 
irennuDg  zu  ermitteln,  festgealelU  adar  aar  wabMciMinUcbkak 
erhoben  wcr'lpn  k  inn. 

Den  Schills^  niricUt  Bruginan  mil  einer  ^anz  voi trefflichen 
uuler!»uchuDg  'zur  liage  nach  deu  TerwaudlscbafUveibailoissen 
der  uidodennaMailian  apraabe»',  die  in  ibrer  amngen  krüiaaban 
halinng  ala  ein  entaehiedener  fortaehritt  in  dar  behandhwg  daa 
Problems  begrOfet  ««den  darf* 

Unsere  leser  erkennen  nach  diesem  kurzen  berichte  vtm 
selbst  diiss  sie  es  mit  »'inem  hedtMitcntien,  in  grofseni  freien  sinne 
begonnenen  nnternt  hnien  z»i  tun  haiien,  weiches,  jeder  fürflening 
wert,  auch  dein  denlschen  philologen  viele  aulschlUsse  oder  iloch 
üngerzei^e  verspricht,  denn  sollte  es  auch  uidtt  »pecielle  fragen 
unserea  engeren  gebietea  .berObrea,  waa  indeaaao  awbrMi  dar 
fall  In,  so  bleiben  wbr  docb  nnr  den  beaten  ibarfieliMiingett 
unaerer  wiaaanschiirt  und  nntafer  asoderneu  Giassiaeheo  Ktleratar 
getreu «  wenn  wir  jede  regime  des  philologenhochmutes  fon  nna 
abwehren,  den  blick  Uber  die  heiiiiat  hinaus  auf  alles  mensch- 
liche richten  und  uns  nicht  in  der  ht*srlirankuug  gefidien,  son- 
dern nach  kraiten  die  Universalität  er^irebeu. 

4.  5.  84.  *  W.  SCUEREB. 


i 

Jabrbficher  des  deutschen  reiehs  otiter  Ronrad  ii.  voo  Harrt  Bresslav. 
iweiter  bibd.  LcipilK.  Dooeker  &  Raniblol,  1894.  zi  aad  603  ss.  8*. 

Ein  so  lebendigfc.%  aii>chiiuiiclies,  auf  der  breitesten  gruod- 
läge  aufgebautes  und  doch  voUkommeo  eiuheitlicbes ,  die  zerstreut 
llberliefefften  Aela  erat  «eratiuidliab  macbendea  bUd  etaea  iJlaran 
deutacban  kaiaen  iat  neeb  kami  entirorfan  woideBt  daa  ia 
«rtickbliek'  s.  338—422  der  vorliegenden  JahrbOcbar  von  Kau» 
rad  II  gezeichnete,  wir  werden  mit  der  tatsache  dieses  entschae» 
denen  laienregimentes  auch  fftr  (^ie  rnltiir?p«rh!cbtp  tu  rechnen 
haben,  der  ^Pirensalz  zwischiu  >^eisll>chtiu  uud  laien  überhaupt 
erscheiol  liadm  cli  in  ein  iipiu  s  uud  helleres  licht  gesetzt,  welche 
bedeutende  iuUc  derselbe  iür  uuseie  gesammte  ältere  lilteiaiur 
bis  ana  ende  daa  12  jha;.  und  gelegeollicb  aneb  naebber  noch 
apielt,  branabe  ieb bier>'nicbt  znwiderboleo.  a»  869  findet  man 
Konrad  daa  iwailen  •  im  seinem  vafbilinis  aar  biiöba  kara  mit 
aainen-  vergtagam  uad  aachfnigern  veigüoben;  aolebe  panilelaa 
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fQgen  immer  erst  den  letzten  zug  zu  einer  w;^ren  erfassiing  der 
indivHiiiriliiMt  hioxu;  es  gibt  kein  characterisieren  oh ue  vergleichen ; 
tlie  vergieichungen  sind  nicht  s(»  st-hr  niillel  des  stils,  wofür  t?ie 
die  iuaulwnrf<>  halten,  die  woiiuiglich  riietonk  dahinter  wittern, 
•ondern  iinenlbebrliche  mittel  der  forschung,  der  erkennlois.  — • 
fldir  errreuliGh  war  e*  nir  diM  Bmilrti^B>  jWft  Mch>  meiner  viel 
geseborthteo  beeeicfaDiog  der  speeHeote'-ei«.  wandernder  joor- 
Dalisten  annimmt  und  ein  neues  Leispiut  für  ihre  geweer  mafsea 
jovrnalistische  tütigkeii  anfuhrt,  das  ich  hier  zum  nutzen  der  lit- 
terarl)i8torif»fben  coUii|ßren  widerhble:  *nts  1071  in  iJlttich  der 
von  den  mönchen  von  Stabio  auf  den  tisch  Heinrichs  iv  ge- 
setzte «M»rkoph;»g  ties  heiligen  Remaclus  die  hek.iuiiten  wunder 
verricUlet,  eilt  sol'ort  cautaior  quidani  iocularis,  der  durl  mit 
ieineni  lodofo  [^mtngtselU  Spervogel  tanc!]  m  eioem 
thm  weilt»  ea  die  siiite  und  dicblet  und  singt  ein  Ued  auf  das« 
wto  gescheben  ist:  ^gMnuqM  mtitnt,  f9miii$  wfit  dssotid» 
percunwB  plura  eanendo.  ac  matros  digestm  r$ ferenda  casus, 
tristes  sua  quodommorio  aolabatnr  rantilenn  rhorei'^  rßvnrfpntibusL 
der  köni?  aber  höi  l  nin  tVnstpr  zu  ;  r^r  au'i'nt.  lii'sujwr  ansnillans 
per  fenestram  de  se  meiueutia  mtmoraniem  tiüemUbal  aoiUcUus 
Triumphus  SBemacli  2,  Id:  SS  11,456.' 

4.  5.  84.  .  '  .  *  SCI1ER£R. 


■   •         '  1  • 

Woifger  TOD  Passau  lllfl— 12u4.  eine  uolenu«)H>ng  über  den  histonschea 
wert  seiner  ^reiserechoangen'  nebst  dasm  beiiiag  zur  Willhcfcbro- 
:  lo|:ie  von  Pail  Kalkoff.  (Strabfiorger  dissertalioo.)  Weimar, 
Böhlau,  1SS2.   vm  and  149  ss.  8<>.  «-Im. 

>  : 

Diese  'Sehrift  bringt  die  Tcfsehiedsoarligeo  MeffsuabiingeDt 
welche  ober  Weifgers  reiserecbnungen  seit  1877  geführt  worden 
sind ,  zu  einem  abschluss.  sie  besteht  aus  zwei  teilen,  der  erste 

behandelt  Wolfgers  herkommen.  Vorgeschichte  und  wähl  zum 
bi?(*hor  vnn  Passau,  alsdann  ^rine  biscluMlirfie  und  puülische 
liitigkeit  Iii  dieser  stelllJnL^  ilherall  zeigl  liier  kalkoll  eine  treff- 
liche iiistürische  &chuluug:  er  äaaimult  und  urduet  das  vorhandene 
orbundennMterial,  nntemirft  es.  elnw  aoberfen  krilik  und  ent* 
Wiekelt  aus  den  sauber  bersusgearbeittlen,  meist  sieber  datierlea 
regesten  Wolfgers  territoriale  und  reicbspolilisebe  tJitigkeil.  gerade 
bei  einer  solchen  detailarbeit,  wo  die  ganze  grundlage,  aus  welcher 
sie  hervorgewacbsen ,  noch  mit  sirlithar  ist,  sprin^'t  es  recht  klar 
in  dieau^en,  wie  sehr  sich  die  ln>i(ii  iker  allmählich  die  leicktig- 
keil,  rasthbeit  und  sicin  riieil  dirjr  arbeiL  duich  die  zahlreichen 
rege^tenwcrke ,  weiche  die  aui»eien  tal&acheu  der  geschtchte  ge- 
nau filieren,  gsAlrdwit  habett*  ;ieb  balle  ea  niebifdr  flbsillflssig, 
das  8o.baloneaf -weil  Buidaeb  eist  fctuilicb  in  dieaeoi  Abs.  (n-d^d 
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anm.  1)  den  satz  aufgesteUl  hat :  *je  mehr  rcgpsten,  desto  schwieriger 
die  historische  f  rkeimtiiis.'  ;inHers  gewendet  würde  derselbe  sats 
lautcu:  je  vvt m^«  r  ri  gesteu,  deälo  ieicbler  die  historische  eriiennt- 
nis:  die  gef^clnciilsfurscherf  welche  noch  fortwährend  mit  grofsem 
eifer  neue  regestenvetke  fertigen «  erschweren  demonch  ihren 
f«cbg«DMWD  die  blMDritite  erktsMit»  «flbrend  sie  wthncäiiA- 
iUdi  Iflaiibeii,  ihnen  ^dieselbe  w  erMobter»,  tu  fördern  und  vie^ 
foch  erst  mAgUch  Stt  machen,  aber  viellticbt  haben  sie  auch 
eint*  andere  nnffsssung  von  der  'historischen  erkenntui^.'  in  der 
biographik  nnd  iiUeraturges<  hu  lue  liegen  die  dinge  nichf  anders 
als  in  der  geschichte,  nur  haben  hier  die  'äusseren  tatsacheu  lam 
teile  eine  andere  gestali.  ich  wib  aus  Burdachs  eigenen  aus- 
führungen  mit  einem  beispiel  dartun,  wie  sehr  auch  hier  regesten 
düe  'htaierieehe  erkenatoie'  mdkl  etsebweM«  aondeni  erieiebtera 
und  fDrdern  könnten.  WUmaDos  hUt  in  seiBeBi  Leben  Walüaam 
Reinmar  den  alMi  fttr  arsn  und  albk  ibii  x«  denjenigen,  welche 
ihre  kirnst  des  Unterhaltes  werben  nti^^fibten.  darauf  argumentiert 
Burdach:  'aUe(?)  niinuesänger vor  Waltlicr,  die  wir  kennen,  haben 
sich,  soviel  wir  wissen  d).  in  gesicherter  lebenslage  befunden,  ia&i(l> 
alle  gebüren  naclmeiiviicb  vurntluneu  gescblechlero  an.  sie  werdea 
die  minnedtchtang  nicht  um  lohnes  willen,  sondern  aus  liebhaberei 
geflbt  haben,  warnm  soll  es  mit  Reiomar  anders  gewesen  sein?' 
mag  nun  diese  argunientation  ffir  Burdacb  gam  Obenengend  sein, 
so  kann  icfa  doch  nicht  die  beftircfatung  untenfa'acken,  dass  wir 
auf  diesem  wege  manchen  armen  fttr  reich  ansehen  ^vt-nfen; 
hätten  wir  aber  so  *einen  regenwurni',  eine  kleine  ntibedeulf iiife 
Urkunde,  wie  solche  zu  tansenden  (auch  bei  dichter«)  vorkom- 
men, welche  etwa  besagte,  Reinmar  hätte  diesen  oder  jenen  uni 
einem  hofe  belebnt,  dieser  oder  jeuer  kirche  ein  gut  geschenkt, 
so  wttrde  mir  dies  regest  durchaus  nicht  die  ^fistcrische  er^ 
kenntnis'  eiMhareren ,  sondern  mioh  ton  Rufdacbt  Beinnng  viel 
mehr  Uberzeugen  als  seine  argumentation.  nnd  wenn  sich  dann 
noch  heraussteihe  dass  das  verlehnle  oder  verschenkte  gut  in 
(Mterreich  Uge  (wo  Becker  die  iicimat  Beinmars  sucht),  so  würde 
ich  dafür  halten  dass  durch  diese  'flufseren  tatsacheu  sogar  die 
erkeuulnis  *der  eigentlichen  geschichie  des  mionesangs'  erleichtert 
und  gefimdert  worden  sei;  *  iah- wMe  diese  meiuuug  feathallen 
und  weiter  tu  begrdnden  Indien  ssOMt  anf  die  gefidur  hin,  von 
Burdaeb  deswegen  su  den  • 'aubetem  des  roateriais'  gezahlt  tn 
werden.  —  in  derselben  anmerkung  sagt  Burdech  aucb:  *er» 
kennen  ist  nicht  constatieren ,  wj^senschnft  nicht  wissen,  Chrono- 
logie noch  keine  gescbichle.'  die  beiden  ersten  dieser  drei  satze 
stehen  schief;  denn  erkennen  ist  auch  conslatieren ,  wii»b«;iischaft 
auch  wissen,  chrouologie  freiUch  noch  keine  geschichte.  was 
Burdacti  jcdoeb  damit. :geMinl  hat,  ist  aus  dem  Zusammenhang 
emehlheb:  er  wallte  neb  gegen  jene  rtcbten,  die  etwagtinboB, 
todMalieren  sei  ecion:  erknanen,  wissen  nhon  Wissenschaft,  ebi^ 
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nolofrie  schon  <?f'sdiirbtp.  liai  jemals  ein  gesunder  menscii  «las 
odrr  fth!ili(lies  bebauplel?  eiu  solcher  würde  allerdings  auch  be- 
haupten, der  vügel  eutwickeie  sich  zun)  ei  und  nicht  das  ei  zum 
vogel;  die  pflanze  entwickele  sich  zum  k^im  und  nicht  der  keim 
rar  pflattie.  *bef  iweifeUofi  iM  ea  duss  ohnti  «<ii»laii^n*<fcoiii 
erkeDtteB ,  ohne  winea  kmw  'mmüwdkatL^  okBe-  cbvonoto^w 
kmiMB  f esdiichte  möglich  ist.  jene  AQssen  ionnor  iUcseb'nifaot* 
gehen  und  diese  ohne  jene  bleiben  auch  hei  dem  geistreichstem 
combinator  hirngespinate.  es  haben  daher  (ile  hi<itoriker  :ganz 
recht,  wenn  sie  vor  allem  andern  Mn*?  fiiifsere  L-oschrlit-n,  das  sicti 
auf  materielle  Zeugnisse  {Sfründet'  cotislalieren ;  von  diesem  aul'seni 
geschehen  schliefseu  sie  danu  aul  das  innere  und  steigen  so  all- 
nMbliob  lar  «rbesAtois,  tum  witM,  rar  wiarai<dit(t'*ttf;  •ebcnO' 
raelit  haben  auob  dia  gamniiiileD,  w«iiii  ii«fttr  ^ei  biogtapbwM» 
der  älteren  dichter  eifrig  nach  urkundlichem  material  suchen, 
wenn  ich  beute  wider  die  aufgäbe  hatte,  Uber  Httgo^' vMontforC 
leben  zn  schreiben,  so  würde  irh  f^henso  wie  vor  vi^r  jähren 
die  urkundensuclic  ;ils  dif  crsli'  htNlmgung  (\■^l'tlr  ansahen  und 
von  den  127  damals  gtlundeueu  uriiundeii  keine  » mzige  weg- 
werfen, trotzdem  Burdach  iu  der  erwiUiutea  auuicrkuug  auch' 
die  frage  getan  hat:  *«is  htkbeD  telbsidi«  129  iteulte  uvkiittdMi, 
die  Waebemell  in  wineiii  BvM.  benutttv  wisgewfMrti»  fehmebt?' 
—  wer  Hugos  leben '  aibreibt  und  es  nicht  «imeatwert  findet, 
ob  und  wie  lange  Hugo  obersthofmetstw  der  Österreichischen 
herzöge,  Wie  boge  er  landeshauplmann  ?on  Sfeiermark,  oh  und 
wie  lange  er  vogt  flher  Tliurgau,  Aargau  und  den  Scliwariwald 
war,  ob  er  als  m'wtiinilu  her  reiter  oder  als  tVidherr  in  den  krieg 
zog  usw.,  der  wird  es  auch  als  biograph  Goellies  nicht  wissens- 
wert teden,  ob  nnd  wie  lange  dieser  weiUMriaelksrinMiiatop  war« 
ond  der  bat  kaum  daraber  naobgedaaht,"ob"die  beacbaftigung 
und  die  Sufseren  lebensverhältnisse  auf -den  Inneren  menscbeni 
würkenv  tind  bat  sieh  kaum  alle  jene  fragen  klar  gemacht,  welche* 
Erich  Schmidt  (Entwickelung  und  ziel  der  deutschen  litteratur« 
geschirlite)  von  dem  hiographen  beantwortet  wi»!M»n  will,  doch 
kehrt-u  wir  nach  dieser  excursion,  die  wir  nur  im  intere«se 
wissenschalthcher  methode  gemacht  halu  u,  zu  KalkofF  zurück. 

Im  av^eiten  teile  aeiner  aehria  (s.  33— 149)>  faandek  Malbeff 
Uber  die  «eiaereehnungen:  die  blatter' wenien  '  cfarmiologiscb 
filiert,  ihre  enlatehungBweise ,  ihr  zweck  und  ihre  Verbindung 
zu  einzelnen-  gruppen  dargelegt,  die  verschiedenen  Schreiber« 
wekhp  ilnhei  tSfii^  waren,  und  «leren  Stellung  nachgewiesen,  die 
reisen  und  die  ausfjabeii ,  welche  der  hischof  auf  denselben  ge- 
macht hat,  genau  verfolgt,  alsdanu  bei  jedem  blaUe  die  Tragen- 
aufgeworfen:  iu  welchen  verhältuissen ,  mit  welcher  begleituug 
und  in  weleber  «baicbtimaohte  Wolfger  tie/reiaen.t-dieae^flNi9eft 
werden  aua  den  reiiereebnangen  «nd  dem  anderen  vorbaBdcwMf 
arbundenmeterial  nlMtiip  und  Qbertengeitd  beantitortet  daa 
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fahrt  d0ii  veif.  von  .«elbit  wider  io  die  groCieii  politiielieo  ver- 
lildtDnBe  hitteiD«  in  welchen  »eh  Wolfger  bewegte^  in  dieeer 
v6rknflpfiifig»  erweisen  eich  die  anscbeioend  so  geriogfOgigen» 

ledernen  reiserechnungen  für  die  reichsgeschichle  und  manches 
andere  gebiet  des  *  historischen  wissens'  ah  -^pltr  fr^^ÜMi'.  ich 
niuss  es  mir  versagen,  den  auseinandersetzungeti  K.^  im  <  inzelaeu 
nachzugeben;  uns  geruiauisLeu  interessieren  hier  htbuuders  jene 
steilen,  \veiche  die  'Wälüierchrouulugie'  heiühieu.  es  sind  deren 
zwei:  ft.35ir  und  8.70 ff.  —  8.35 ff  wird  festgestellt,  wann 
Wskher  von  Wottger  den  pelimantel  erhielt:  am  12  no^emher 
1203.  wer  den  g.m/en  streit  über  die  datierung  dieser  sIeUe 
verfolgt  bat,  dem  wird  das  resultat  nicht  neu  sein,  und  K.s  ver^ 
dienst  besteht  nur  darin,  7.u  den  bekRiifitpn  gründen  neue  hin- 
zugefügt und  diese  datitTinig  über  alle  zu  eitel  hinaus  ge>ichert 
zu  haben.  — -  s.  70  IT  ueisl  K.  nach  dass  Woltger  vom  25  oclclier 
bis  zum  10  uoveuiber  1203  in  Wieu  sich  aulgehallen  habe  uud 
dass  SU  Anfang  nevember  dieses  Jahres  die  aller  Wahrschein- 
lichkeit» naoh  Ten  WeU^^  seihst  eingesegnete  hoohseit  Leopolde 
mit  der  Griechin  Theodora  geleiert  wurde,  bei  welcher  *der  sänger 
von  der  Vogel  weide  zugegen  war/  wer  an  meiner  balbreifea 
♦TsthngMcbrift  über  Walther  aus  dein  jähre  1S77  nicht  iioch- 
imitig  voriihri  uM^^'nngen  ist,  sondcru  gehrnpfin-s  von  mislungenem 
unterstlu  Hli  u  kunnte,  dem  wird  auch  dit^es  it^iiUat  nicht  neu 
sein,  denn  daselbst  steht  s.  77  wörthch  zu  lesen:  'aus  dem  vor- 
her gesagten  (es  wurden  die  gründe  daigelegt)  können  wir  wol 
schlielken  dnss  der  hischof  (Wolfger)  auf  dem  hocbsdtsfestn 
Leopolds  gewesen  ist,  das  demnach  am  beginn  november 
stattfand,  nun  ist  auch  leicht  erklärlich,  warum  wir  Waltlier 
in  Zpi!^plmBuer  bei  dem  Passauer  biscbofe  finden,  der  dichter 
halle  uut  demselben  \Vif*n  verlassen.'  solche  resultate  träumt 
man  nieht,  sonderu  eikt^nut  sie,  und  die  grOnde,  die  ich  da- 
mals dafür  angeführt  habe,  sind  zum  teile  dieselheu,  welche  auch 
K.  gebraucht  und  mit  neuen  vennehri  hat«  dass  durch  diesen 
nsfihweis  die  frahere  annahsse  von  Walthers  anwesenheit  in  Wien 
beim  feste  der  schwertleite  (1200)  haltlos  ge wurden  und  dssn 
L.  2öf  26  auf  das  fest  des  jabres  1203  zu  beziehen  ist,  werden 
nun  alle  einseben,  welche  sieb  durch  eine  althergebrachte  meinuog 
nicht  verwirren  lassen  (vgl.  Zs.  f.  d.  phil.  vi  03  und  xiv  248). 

\u  kleineren  ver^eheu  leiill  es  in  k.s  schrift  nicht,  s.  vi 
wird  Leopolds  hochzeil  in  die  erste  'octoherwoche'  versetzt,  statt 
in  die  eisle  novemberwoche,  wie  s.  72  bewiesen  wird.  s.  37 
soll  ich  in  der  Germania  un  280  Nsgele  entgegeogetmien  sein; 
all<  in  das  geschah  in  der  Zs.  f.  d.  ph.  xi;  desgleichen  richtete  sich 
Zarjicke  mit  seiner  abbandlung  in  den  Schriften  der  k.  sächs.  ges« 
der  wiss.  pb.-h.  d.  xi\  ge«^en  Winkclmann  und  erst  in  der  Germ. 
XXV  gegen  N.is;t'le.  diese  vt  rwecbselungen  sind  wol  dadurch  ent- 
standeu,  dass  die  uberbchrüien  der  excerpte  vermischt  oder  gar 
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nicht  gemacht  wurden,  ähnliche  in  tümer  finden  sich  nocli  mehr» 
aber  sie  belreüea  nur  nehensächhciies  und  schaden  dt  r  eigent- 
lichen beweisfübrung  nkbu    das  ganze  verdieui  wariue  adef- 

kenuung. 

Innsbruck ,  märz  1884.  J.  £.  VVackebkbll. 


HtttelnlcMliidltche  gramnatik  mit  tesetlAcken  ond  glossar  von  dr  Job. 
fwmä,  Uiptiff,  TOWdgel,  im,  m  und  »%  ta.  8*.     7  m« 

Das  vorlit^geode  werk  ergänzt  unsere  grammatische  litteralur 
in  sehr  dankenswerter  weise,  nach  JGnmiD  baue  mir  noch  V(^r» 
wijs  io  seiner  BJoemlezing  eine  kiine  mitlelaiederlfliidiidie  gr^in» 
BUlik  gegeben,  an  einer  neueren  »iMOinienCMaenden  bearbeitung 
fehlte  es.  unter  den  dettlaeben  getebrten  war  keiner  ittr  4ie 
lösung  der  aufgäbe  besser  vorbereitet  als  der  Verfasser,  in  aus- 
sahen miiL  pf^dirhfe,  in  rerensinnen  und  granininlisi  htMi  nhhancl- 
luugen  halle  er  gezeigt  li.iss  er  sowoi  grüudhclie  keiiuüns  dir 
spräche  hesitit,  aU  aucli  dasä  er  den  lebhaften  fuitächnileu, 
welche  die  sprachwissenschafl  in  den  letzten  fiUüzehn  jähren  ge- 
macht bat,  mit  besonnenem  urteile  gefolgt  ist  wir  freuen  nns 
daas  er  seine  rUsiige  kraft  einer  aufgäbe  gtvidnet  bat*  die  ebne 
ihn  vermutlich  noch  lange  ihrer  losung  geharrt  bitte,  mit  fieifs 
und  umsieht  hat  er  das  material  gesichtet,  vermehrt  und  mit 
neuem  ppi^^te  durchdrungen,  allen,  die  sich  mit  der  granunalik 
germanischer  sprachen  beschäftigen ,  wird  das  werk  willkommen 
ä^eiu ,  besonders  auch  denen ,  welche  die  geschichte  der  deutschea 
spräche  verfolgen,  denn  wenn  auch  das  nl.  in  ausgeprägter  ge- 
slalt  dem  hd.  gc^enttbefilnbl«  an  ist  ea  doeh  unter  allen  ger- 
manisohen  sprachen,  die  littantnispraeben  geworden  aind»  die» 
jenage,  ipelciie  dem  deulacben  am  nScl^n  verwandt  ist.  nicht 
nur  in  den  \^'urzeln  liegen  sie  sich  nahe,  sondern  sie  behaupten 
iliif»  ;ilin!icbkeit  auch  iii  der  npitereii  enfuickelung.  in  dem  ein- 
dringen des  vorales  aus  dem  |d.  pr  ies,  in  den  8g.,  aus  dem  pari, 
praet.  in  das  praet.,  in  dem  uberlnll  starker  verba  in  die  schwache 
coigugaiion  und  schwacher  iu  die  starke,  iu  der  heschrünkuug 
des  rQckumlaotes,  den  gehrauehs  der  «oratlbe  ge-  im  pari,  praet*» 
in  der  ausgleichnng  der  wciblicben  dea]inationen,..der  annähme 
eines  -e  als  endnng  im  n.  pl.  n.,  der  bildung  ^nea  unflectierten. 
selver,  des  pron.  poss.  ihr,  und  in  anderen  puncten,  die  im  laufe 
der  zeit  zur  festsetzung  gekommen  sind ,  herOhren  sicli  beide 
sprachen,  zum  teil  mag  (iie  übereiuätmimung  schon  durch  die 
gemeinsame  grundlage  bedingt  sein,  sodass  in  ihr  schon  die  keime 
lagen,  die  nachher  sich  selbständig  enllalteteu,  vieUeichi  darf  mau 
daneben  aber  auch  einen  .realen  idumh  dai  niederdeutaahe  ver^. 
mitteilen  «naammenhang  ■  iwiehmen ,  an  merküdi  euch  das  mnl* 
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und  das  gleichzeitige  hd.  durch  ihr  lautsyslem  verschieden  sioil* 
das  lautj$y!«tpni  ist  ^leirhf^am  eine  «^iifsere  littUe,  VDlerdtr  iraver- 
Dierkl  die  spracheu  eiiiander  heeinÜussen. 

Als  das  t'igentilmliche  in  der  physioguomie  des  ninl.  ver- 
glichen mit  dem  gleichzeitigen  hochdeutschen  kann  man  uol 
folgende  züge  aoseben:  die  stabUitHt  des  consonanlismus ,  die 
aiifserordeotUcfae  wiDdelbarkeit  des  voCBliemus,  die  ausdehiiiuig 
der  iDCliiiatioo  und  den  bedeuteodea  umfaDg  der  formaber- 
tragung,  durch  welche  das  moL  teilweise  sogar  das  nhd.  flber- 
(riftt.  die  narhgibigkrit  wgen  die  inclination  ist  wnl  eine  folge 
d.ivüii ,  dass  <lem  niedpri.lndisc heri  spälpr  r!s  dem  liorfnleutscheii 
der  Zügel  der  gfammatik  angelegt  ist.  d<'nn  wpnn  auch  in  nieder- 
deutscher z  11  nge  ebenso  frtib  gesungen  und  gedichtet  ist  wie  m 
oberdeutscher,  so  b^ioot  die  oontiouitlt  schrifltieher  denkaiiiler 
ttt  oberdeotsoheo  doch  fniwr  als  in  Biedardevtschen,  Mtinr  also 
MKh  die  Mldnng  eines  gevriaaen  grammatiselMn  bewastseibs  und 
dit'  Sicherung  der  unbetonteb  bestaodteile  dar  spräche,  die  mhd. 
spräche  gesiatlptp  nhne  fra^c  vieles,  was  die  ^^hildeten  dichter 
verschm,ifit(»n ,  iitn]  unserer  jungen  spreche  versagt  die  forl- 
schreiteiuie  grauHiiatii»€be  Schulung  maucbes,  was  den  b^teu 
dichtem  des  miiteialters  gestattet  war.  auch  der  weiteren  Zer- 
rüttung des  granuniitischen  systeoiB  dtireh  tonnübertragung  bat 
vielleicht  der  aiMtsiiit  vomlMih  galBiBlett  &tm  dar  niaderiattdl* 
sehen  apnobe  Ringer  als  der  boehdeulschen  eiM  naturwtichsige 
diitwiokduug  gewahrt  Miei»-,  oiiaclion  sie  darin  nicht  ihreii  eigcBt« 
liehen  grnmi  halten  kf»nn.  die  wuchernde  ansbreiluncr  von  ana- 
lo^iphildnn L.'»M»  kann  mau  da,  wo  sie  bpdeulungsU>.-<  gewordene 
unlerscUeidungen  beseitigen,  als»  einp  r(\rderiin7  der  spräche  an- 
sehen ;  immer  aber  scheinen  ste  einen  gew^äseo  mangel  au  Sprach- 
talent voraudsMatzeo.  d«i)Q  nicht  dia  bawiMfea  absieht  die  spräche 
eidfbctiar  geataltan  leilat  Ihr«  Mrtioreade  flat  herhei,  soniani 
^  hommt  Von  selbst,  weil  die  unsichere  aafDahme  des  Obar» 
Herten  sprachstofTes  ihr  keinen  dämm  entgegensetzt;  es  iat  als 
ob  die  Sprache  der  kifif?f^r,  f^ie  noeh  !iir!it  nH<f_'*^'*'rnt  linheM ,  7ur 
bercchift  kJInie.  ein  grftlscr  inl  dir  aiKilouK^liiUiungen  im  nl. 
beruht  aber  auf  der  gleichgilligkeit  gegeji  dcH  vocalismus,  der 
sich  gleichzeitig  in  der  lebhaften  umbilduug  der  vocaie  verrat, 
di^  coosaoaoten  hallen  ao^  niierkanntaa  gründe  besser  im  sprach- 
bawüstseia'  iind  «erden  in  pnaen  treu  fest  gehalten,  während 
die  vocaie,  weniger  beaoht«t,  ihr»  alten  gramen  flbemhreitan 
mld  neue  bahnen  ßnden. 

In  seinon  wesentlicboii  zitiren  ist  das  nl.  bekanntlich  nieder- 
deutschen dialecteu  sehr  ähnlich,  und  es  wäre  wol  zu  wiiuscheo 
dass  der  Verfasser  diese  nahe  beziehung  mehr  ins  auge  gefüsst 
hatte,  nicht  nur  in  der  einleitung  bei  besprechung  der  verwandt* 
stMImrhiiniiaiw  (vgl.  vdnaort-  a.-vn)-,  aoniam^  ineh  in  den 
alMnlnan  taüan  «der  graninatik«  ein  wnmt  ^diar  kann  ihm  $m 
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dieser  Unterlassung  um*  w  f<reniger  gemacht  ««lUiD, '.je  weniger 
auch  das  niederdeutsch«  spradit^ebiet  bis  jetzt  grammatisch  be« 
handeil  ist.  der  verf.  bat  sich  auf  sein  eig-entliche^  ihema  be- 
schränkt, und  halte  hier  in  der  tat  des  neuen  und  iürderlichen 
genug  zu  gehen,  rec.  jedwtfalls  iilhll  sicii  dem  vprf.  für  die 
reiche  belehrung ,  die  er  aus  deta  buche  geschöpft  hat ,  gar  sehr 
fvrplUoiM«!,  'und<  mthr  um  «einer  flnudtt^  flher  dat  biicb  auadridi 
itt  g«b«a,  als  weil  er  iich  bcrafeD  fsiitle  ta  ia-  farbeaaerD,.  Iiai 
er  diese  anzeige  geschrieben. 

Das  schwierigste  capilel  war,  wie  schon  aus  dem  angeführten 
hervorgeht,  die  behan<niing  des  vocalismu^.  nicht  nach  den 
einsehif^n  lauten ,  sondern  nach  den  kr'ifti  n,  welche  die  ent- 
wickelung  geleilet  haben,  h;U  der  verf.  den  *it<»n  ordnen  ge- 
sucht, e«  scheint  allerdings  dass  so  der  eigenitiuiliclie  chdracter 
dar  a|iff>ebe  am  aoliMlia'  herrortiwtM'inaaaa^  •abertdoeb  «a 
Diir  awelfelbaft  gcnrarden,  ob  aa  iiraehBiiDNf  «arv  diaaatt  «nog 
einzuschlagen,  die  aneignnng  dea-atate  «nd  die  bebutzuog  dai 
boehes  beim  Tergteichendeo  eppach^adhrni  wird  dadurch  er^* 
Schwert,  auch  sachltchB  bedenken  lassen  sicli  jr^^lfenfJ  machen: 
wir  sHid  nicht  vninier  in  der  läge  die  ur«arhr  enier  iaulliclieu 
t  isdieinuiig  bestimmt  anzugeben  und  oft  uurkLMi  verscliudeue 
kralle  zusammen,  es  würde  daher  vieUeiehl  besser  gewesen  sein, 
nemi  der  verf,  vaa  den  MiMre»  •  lawleir*  amgegange«  «ir«  md 
ilira  «BCuriobeluiig-  iaa  «ml.  fartolgt  bicteu  «bechaipc  bii'er  ftir 
daa  biatonsche  nUNMOit  in  der  Sprachforschung  weniger -iotaraiae 
gezeigt  als  für  das  pli^aialagiicbai-  im  «inaeladn  lUHIe  ieb.  etwa 
folgendes  7U  henipfken:  ' 

§  8.  9.  der  nnlerschiedene  gebrauch  von  c  und  k,  g  und  gh 
soll  wol  niclil,  wie  der  verf.  anuimmt,  einen  unterschied  zwi- 
scheu  palalaler  und  gutturaler  ausspräche  andeuten ;  vielmehr  liegt 
biar  :ef^  ahar  aebreibgebraucb  •  w,  dar  «iaUeiabt  mü  rbckakbl 
pUFtMmMm  «od  aiigelMttbiiaolMia{M«cba  anifrfttbit  ttnd  aabol« 
mtfiig'iiatgetetit  war;  «ir  flodan  dieselbe  uutefaeheiduag  zwi« 
seben  c  imd  k  m  Tatian  (Sievers  s.  17),  znrigcben  g  and  gh  im 
hidor  (MSD  «.  \%\  ).  —  auch  Ifir  zuweilen  tv  ?p<^c{irieben 
ht,  wird  .ilter  schr('ii>i:el:rauch  sem,  —  §12.  wenn  worEer  wie 
tekijn  tektm,  wa]njn  wapine^t  guldtjn,  mvi.  fortwährend  mit  den 
nebentonigen  Silben  im.  ceiine  gebraui<}ht  werden,  so  wird  mao 
deafaaib'  aabnariiab'  aooebideo  .dürfen  dais  «die  worler  aaf  -I»  i« 
der  apracfaa  faaollaiive.odiBr'fem  e«dbattNMiB9  batten.  beule 
St  <ittd*ig  ^1»  flbenU  aaCgageben,  und  acboa  im  mal.  gilteii 
^ßMen,  $elü0ren,  wUlm  usw.  neben  den  formen  auf  -In.  daa 
pinrij^e  w'ort ,  welches  in»  niiil.  noch  die  endung  hat  und  jetit 
endl)elünt  ist,  tpop^ifffn  mn).  wocMinf ,  wird  seine  abnorme  eU;^ 
wickelnnt:  di  i-  cinwurkung  fremder  worler  verdanken.  ' 

^  i3ü.  die  vucaldehuuüg  m  slammsilbeu  sieht  Frauck  iedig- 
Ikh*  ila  eioe  warbung  des  accentea  ao,  «nd ;  bebaDdelt  sie  isk, 
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folge  dessen  Mbea  dier  lehre  von  der  läge  des  aeccnles,  der 

mioderuDg  der  quantiUit  in  uobeloDteu  silbeu,  der  synkope,  apo- 
kope  und  iiicliiiation  \n  einem  capilel  iibt-r  bt*t(jnung  und  quau- 
tilüt:  'der  wurzeld(<  ('Mt  eiilwickcU  das  bedürtnis  sich  auf  lauge 
Silben  zu  Mützen,  uuti  wo  eine  länge  nicht  vorhanden  ist,  schafft 
er  eine  solche/  ich  glaube  nicht  dass  diese  auffassung  die  sache 
erscbopft  wenn  vi«U  slaniiMillMft  iMuiuog  eriUiM,  m 
erleide»  «ödere  eine  terlUinuiig»  UAd  Jiese  Itfait  sich  doch  kwm 
anders  verstehen,  als  aus  dem  bestreben,  silben,  die  ein  gewisses 
normalmafs  ilherschreiten ,  anf  dieses  mafs  herabzusetzen,  ist 
diesf  anoabine  ahfv  rirJifiL*,  «'>  wird  man  m\c\}  die  dehniini^  anl" 
dies  princip  bezieheu  müssen;  dehuuog  und  kürzuu^  der  hocii> 
betonten  silben  gehören  zusammen;  beide  sind  äulj»eruugen  des- 
selben strebens  nach  metrischer  gleichheil  der  stammsilbea.  unter 
dieser  vmisseliaiig  mOsten  riso  die  pstagraphen.,  4n  teeii  dis 
lerkQrzende  wflrkung  der  spirsnten,  desm»  (  und  alialiehes  be* 
bandelt  wird,  zu  diesen  abschnitt  Uber  die  defanUDg  io  beziehuog 
gesetzt  sein;  und  writer  müste  dann  die  dehnung  vor  rund  einiges 
andere  tolgea,  was  jclzi  geuiüfs  dem  eiüleilüugüpnucip  des  verf.» 
tu  veischjedeuen  orten  zerstreut  zu  suchen  ist.  —  §  17.  die 
form  et  (er  is:>(),  die  neben  vt  uud  ttet  besieht,  sieht  der  verf. 
als  eine  Terkttnung  aus  eV  an;  vielleicht  ist  sie  doch  auf  ^ef 
direct  sttrdek  lu  fOlMn,  sodass  alaa  die  synkope  der  endung 
schon  flblich  war,  ehe  diedebnung.der.aianinisübe  sich  fMlgeBelii 
bslte.  wenn  sprikt  für  sprekt  nicht  soweit  verbreitel  ist  wie  it, 
so  erklärt  sich  das  daraus,  dass  die  synkope  sich  früher  und 
fesler  vollzielit ,  wo  der  nn<!nnf  des  Stammes  und  des  suftixes  in 
demsellien  laut  zusammen  lallen.  —  bemerkenswert  ist  wet  wit 
(nie  weet)  für  witöd;  der  kurze  vocai  und  das  i  neben  e  zeigen 
dass  hier  die  synkope  sehr  früh  eintrat  (vgl.  Zs.  27,  126)*  «- 
§  26.  die  merkwordige  doppelfmn,  »•  vtfcher  der  alte  di|{btboBg 
Bt  im  moL  wie  im  mnd.  und  noch  lmilB  in  firinktaobea  dialMten 
ersobeint,  weifii  der  verf.  nicht  zu  erkJären,  dmsb  vermutet  er 
das«?  ?l;irke  de«  arcentes  ein  liauplfactor  sei,  so  n'fmlich ,  dass 
die  niünophlhon^ierung  vom  hochton  nhhfinf^e.  die  wUrkung  de» 
»atzlones  auf  hJUilig  unbetonte  parlikehi  ist  ja  unbestreitbar;  <^her 
dass  würler  wie  leet  kit,  leäm  ietäen,  scedeti  sceidm,  vrut  vr&u>e 
na.  dadurch  zu  ihren  doppelformen  gekommen  seieo»  ist  oHr 
ntcbt  glanblicb;  daher  kaain  icb  aucb  die  erklfirung  von  ascita 
neben  McAla,  ftrodkf«  neben  (raellCa  (§«^9),  vtudm  neben  enidna 
(f  60  a.  I)  ua.  ans  verschiedener  sttirke  des  aaUtnnea  akbt  al» 
gelungen  ansehen,  annehmbarer  scheint  mir  die  filtere,  von  dem 
Verf.  verworfene  ansieht,  dass  ein  t  der  folgenden  silbe  weseul- 
licheu  eiDÜuss  auf  die  entw  ickeiung  oder  etliailung  des  ei  ge- 
habt habe.  —  §  33.  die  angäbe,  dass  aucli  ein  t  der  zweit- 
folgenden  silbe  nmlaut  bewUrke  (edele  aus  adali,  «rewedi  ann 
frimadi),  widerspricht  der  vom  verf«  angenoamenen  erldlmng 
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jte'  nmlaiiti.  wobd  derselbe ,  wie  idi  allerdiiige  gliubtf ,  4ii  den 

angeführten  wOriern  orgnoisch  ist,  so  muRS  er  von  einem  t  in 
der  ableitungssiibe  ausgegaogeu  sein .  i^lüo  -»7-,  -üf-  neben  -al-, 
-arf-  bestanden  haben.  —  um  twalef  neben  ^i/v/^/  zu  erklaren, 
braucht  man  nicht  eine  ursprüngliche  betonung  twalif  anüu- 
uehiuea,  sondern  nur  starken  nebenton  auf  umiaut  wird 
nur  dwrcb .  unbetoateB  i  JMWtrkt;  vgl.  §  299«'  f  94.  uoter 
den  «ttnero,  in  deneo  dareb  forinODeftjragttiig  der  umiaut  be- 
eeitigt  Ist,  sollte  tant  (zaho)  fehleo,  jedesfalls  niciit  an  erster 
stelle  stehen;  der  übertritt  7^^^  t-declinalion  ist  bei  liieseni 
stamme  nicht  allgemein.  —  ^  47  tr  behandeln  die  wot  kungen, 
weiche  r  auf  benachbarte  vocale  ansiibt.  dem  häutigen  Über- 
gange eines  e  in  o  umi  a  tritt  ein  atHlctcr  merkwürdig  und 
scheinbar  widersprechend  gegenüber,  dass  nämlich,  wenigstens 
nidi  Fnack»  anffittsang,  &  var  r-whlndnogeo  in  a  vod  e  Uber» 
g«bi.  es  bandelt  »oli  bier  um  «m  gruppe  Ton  wttrteru  mit 
.uniirllDglichem  u,  statt  dessen  wir  n  und  e  neben  einander  in 
'gebrauch  finden:  antworde  antwerde  antwarde,  morghen  merghen 
marghen,  worteh  wertele  wartete,  störte  (kehle)  sterte  starte,  borst 
(brusl)  berst  barst,  dorst  derst  cUirst  (§  35.  49).  Franck  betrachtet 
ü,  den  regelniJilsigen  Vertreter  von  u  (§  76),  als  den  Jtltesten 
laut,  den  ubergang  in  a  erklärt  er  aus  der  a- färbe  des  r,  in 
dem  «  siebt  er  einen  nndant  ime  (u),  weieber  doreb  die  r-w- 
bindsng  tu«  gellirbt  worden  sei.  beide  atroabmM'sind  bedenk- 
lieb,  wenn  das  M  dem  r  willkommener  war  als  das  o,  warum 
gieng  dann  das  e  vor  r-verbindnngen  lieber  in  o  als  in  a  über? 
und  warum  sollte  ein  r,  welcbp«  son«!  f  in  o  und  äfflrhl,  hier 
ein  (i  in  e  färben?  vielleicht  geht  die  niiw icki'inni,'  des  vnrales 
in  diesen  Wörtern  nicht  lediglich  auf  ein  urspi  Ungiichts  u  »unüern 
auch  auf  ein  }  zurück,  w  h  tiudeu  nämlich  dass  im  mnl.  ein  um- 
lant  wtirkendes  i  den  nrsprüngUcben-  mal  der  staronMÜbe«  gtni- 
lieh  aufbeben  und  selbst  an  seine  kelto- treten  bann;  rfojpftsffe 
Stile  hilk  amn»  äMom  auch  brig^fMm  neben  rugghe  ptate  usw. 
(§  35).  vorausgesetzt  dass  dieses  selbe  t  auch  ver  r-verbiodungen 
galt,  erklärt  sich  das  nebeneinander  von  e,  o  nti*!  a  au«?  flen 
allgemeinen  laulgesetzen.  nach  §  71  muste  7.unachsi  i  iii  e  über- 
gehen, und  dieses  e  erfuhr  dünn  vor  den  r-verlniulungen  das- 
selbe Schicksal  wie  in  anderen  Wörtern^  es  gieug  in  o  und  a 
Uber,  die  Vorgänge  wMren  also  in  keiner  weise  en^egengesetzt, 
sondern  identisob«  —  $  55.  der  angäbe,  dass  in  <bim  Mk  vm^ 
sehen  r  und  n  kein  vocal  entwiekele  (s.  45  t:'-Z),  widerspricbt 
die  form  borren  (s.  45  z.  22).  —  ob  sider  und  seder  auf  eine 
nasalierte  iirondform  zurtlckztrfohren  sind  (§  62  a.  §'70  a.)  ist 
doch  fraglich;  es  liegen  wol  verschiedene  bildungen  vor.  —  wenig 
«bemchtlich  ist  ca|».  v?ir  t.  2.  die  neigung,  dem  i  die  breite 
ausspräche  eines  e  zu  geben,  greift  weit  um  sicii.  in  den  utfeneu 
süben  ist  e  dmbaus  lur  berscbaft  gekommen ,  es  findet  aocb 
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i^puig  III  den  geschlossenen,  vor  r-verbindhHigen  gilt  #  tlkw, 

es  wird  auch  begünfrligt  vor  cht  und  vor  m-verbinJuagen.  sonst 
ist  in  geschlossener  silhe  t  das  gewölinlirlip .  uod  wo  e  jrleich 
ItHUtig  o<ler  gar  liliulifier  iseheu  »  8lel»t,  erklärt  es  sich  teils  aus 
dem  durch  die  Ue&iou  berbeigeiOhrlen  Wechsel  zwischeo  ollener 
uttd  geschtomflfwr  attbe  («ip  «cop»  spü  «p«/,  fat  <a(,  $mit  mmt, 
ghif  häufiger  ak  ^vtitw*^,  .teile,  m  «toea  roraMtn  /loff  «ü  mitodL 
JHufiger  eis  iMf,,aucb  melc,  «her,  met  lassen  sich  so  deuten). 
htm  sehen  him,  hem  (htm)  erklären  sich  aus  dem  einflmi  dee 
m,  M  nehpn  in  ?ielleirhi  ans  «ler  t!!lh(>tonth^Mt  des  Wortes;  arif- 
lallend  bleibt  das  ffewübiiliche  siHeiU  smetten  neben  smüte  smit- 
ten.  —  gegenüber  dieser  ueiguag,  i  in  e  zu  wandeln,  l^llt  es 
dul  dass  der  uiulaut  des  a  namentlich  vor  uabalverbinduugeu «  abei- 
«iidi  SMiel  ate  t*  eochemt:  MI«  (btile),  ^lewüt,  itighe,  dnUcen^ 
eelbet  vor  «i,  wo  dooli  vniprliiifiHihee  riii  •  ttbertugeiiMi  pflegt: 
kimd$,  kimam^  tmmm,  et  ist  fielleiekA  nickt  notig,  aniunehmeo 
dbio  hier  i  nachträglich  ans  e  entstanden  sei ;  es  kann  vielmehr, 
wie  im  hd.  da«  a  durch  nmlaut  gleich  in  geachlosseoes  «  ttber- 
geht  (nicht  erst  allniiihlicb  durch  vf»rniiltelung  des  otlcnen  ej, 
im  nl.  ein  i  an  die  stelle  des  a  ^ciititii  sein,  das  dann  später, 
wi«  die  anderen  i  dem  wandcl  in  0  uuLeiiag.  —  vernickelter  und 
§äifittu>  itt  lerkeoaeo  iet  dw  «etblttiue  tob  9  w.u,  iMil.hier 
eiieh  der  wmiM  ottd  teipe  oattcfeera.  bcwwbMMig  Im  <lcr  eclirifl 
in  betrtcbfcItoiiNBt.  das  unbetonle  t  der  endung  ecbcint  zunächst 
den  itanunvocal  in  t  und  ü  su  wandeln,  dann  trat,  wol  gleich- 
zeitig,  Verschiebung  de«i  f  zu  e,  des  u  zu  0,  und  des  ü  lu  S  ein, 
schlielslich  vor  r-verbindungeu  uodi  der  isandei  des  e  in  a  oder 
0.  —  §87.  der  annähme,  dass  in  dem  pnMiuuDnatslamm  hva- 
das  ü  scliWkudeu  kouue,  mistraul  Franck;  vgL  aucli  ahd.  hm, 
«V  Mi  Mm,  Mi  wtiiL  —  I  jKK  dmi  aaslaotindes  h  nach  langen 
fooakn  und  nacb  eonaenanki  lanl^eaelaUoh  geaehtnindan  e«, 
wflrde  durch  die  ce»poiiln,AiMwwt  und  Aa«of/  (§  1 14, 8  annL) 
nur  dann  bewiesen  sein ,  wenn  es  sicher  wäre  dass  der  erste  bn* 
starxltpi!  derselben  höff-  tmd  nicht  etwa  höha-  war.  —  §  97.  oh 
tjili(i.  tici^t  ans  da%  ist  eute-lauden  sei,  ist  IragHch:  s.  Krdninnn 
UUried>  synlax  i  s.  X. — -  §  Üb.  im  mnl.  gilt  neben  conmn  audi 
ci#He/«;  'wahrscheiulicU,  sagt  der  verf»,  hatten  einzelne  furmeu 
dea  Tjerbotta  nrAprUoglinb  einHohca  »nnd  ani  daa  mnl.  Im 
diea  ▼erblltnia  gewahrt'  aellia  daa  wfliUieb  der  M  aain?  daa 
einfache  n  ertiW'aich  zur  genüge  aus  der  gertttgeo  betonung 
der  hilfeaeüwOrter ;  vgl.  n  für  n»  im  flectierten  infinitiv«  —  §  102. 
auch  im  ahd.  gilt  ohns  neben  akvi ,  ftahhit  neben  nackot.  —  die 
doppellormm  beruhen  wol  auf  euieui  >\  rc  h-el  zwischen  k  und  kv 
m  verücluedenen  casus;  im  hd.  ist  der  gedehnte  laut  veraU- 
gemeinen,  im  nl.  der  einfache,  -rr  .{  103.    ob  /  eiutu  vorher* 

gehenden  aonaonanlen  aawh  dinn  gcaabirfl  bal,  wenn  .dinMni 
langer  mal-vonngieBg,  iat  mir  ainiireUtaft;  nellticbt  trat  bnar 


im  d1.  nie  scbMrfung  ein.  auch  Otfried,  der  im  praet.  tt.  durchaus 
beibehält  (leüta  udgl.),  kennt  bei  rieu  laugsilbigeu  keine  geminaiioii 
durch  j.  kpjtiesfalls  darf  man  aus  den)  praet.  uerhoste  auf  ein 
durch  /  veiM  harftrs  s  im  praes.  schliefsrn  (\u\.  §  112  a.  1);  die 
form  kaun  ja  aus  derzeit  stammen,  wo  luitiuleudes  «  uodi  mcüt 
tOftend  gewarte  w§r,  —..§118  hiosicMicii  4«?  emwklMluiig 
mn  aU  tu  mtd  JStsl  dor  .v«rr.  «s  iiMBti0hi#d^ii^  od-.l  i^ch 
wttrküeb  m  l^  aiiflABt,  oder  ob  es  erst  des  vomI  eoMirjckelte  ui«d 
dann  hinter  0»  schmnd.  das  scharfe  entweder  oder  cdieint  mir 
hier  nicht  zu  passen;  sokwiadeiid  erzf^n^t  th»  l  ein  w,  wie  au« 
dem  ei  der  vogei  wird.  —  §  129.  wenn  im  iuf.  -Jen  ais  die 
dem  öL  zunächst  foranjjehende  ältere  endung  aageseUt  wird,  so 
wird  man  woi  auch  iiu  piur.  praes.  e  stall  a  tiiiv>tU*M  müssen» 
mUeieht  wgMr  im  •!?.  —  §  24.  laS.  der  ?eif.  beieiclNiet  wie 
andem  die aUMitniiie  mit  ot  eiif  der  ■tirkM.<elDfe>elft  die  enCnk 
die  Bit  «M  ab  die  sweite ,  die  mit  a  als  dritte  bis  fünfte,  betiwir 
und  sachgeroäfser  scheint  mir  die  aite  Ordnung  MoUeiibofls,  wo- 
nach die  reiben  3  —  5  die  erste  (i*''*),  die  erste  die  zweite,  die 
zweite  die  dritte  sind,  gerade  die  neueren  unlersuchuügeii  (Iber 
den  vocalismus  stellen  die  zweckmärsigkeil  dieser  ürdnnuK'  ans 
licht.  —  §  14t>.  die  erkiaruug  der  duppeilurui  des  piaci.  von 
wß§hm  befHedigt  Mcbt;  denn  foraieo  naeb  der  4  €ooj.,.(ainL 
teoieh  woeghen)  aind  auf- das  Blj-aiolit  hesiMlaktt «  *  ...  ,'iUi 

Der  grammatik  folgen  auf  s.i  161— 2t7  poetieobecUfdltpAQr 
•aüche  Jesetttteke;  den  schluss  bildet  ein  glosaar,  das  Uber  secjur 
iRiisend  Wörter  verzeichnet  und  mehr  bielelf  ab  d^.aHfgflBoaiip 
mcoen  lesestücke  verlangen. 

Um  schliefslich  noch  die  Ira^e  nach  der  pi  ütisciieik  brauch- 
barkeit  zu  berühren,  so  glaube  ich  dass  da»  buch  sehr  uol 
geeignet  ist,  in  das  Studium  des  dhU.  einiiuführen,  es  ist  wahr, 
w«o»  der  verf,  sur  dieeen  «weefc  verfolgt  .li«t\e,  eo  wurde  *«r 
sich  im  Stoffe  haben  beeehililkBii  und  manche  erwtfguog  ev^pjireii 
dOrfen.  aber  was  dem  anfiinger  entbehrlich  ist,  kommt  audmi 
zu  piitrr  in  Deutschland  wird  mebt  leicht  jemand  seine  germa- 
nistisctien  Studien  mit  dem  mal.  beginnen,  wer  aber  ein  rolleg 
über  deutsche  grammatik  gehört  oder  irgend  eine  germam^cbe 
»pfache  historisch  aufzufassen  geierui  bat,  vird  6kk  in  Francks 
buch  ohne  grofse  mühe  zurechi  linden. 

14  mörz  1884.  W.  Wilmai>.\s. 


SBditka  sive  rhrmii  on  Viloflunonse  im  Wiltsbire  ditlckl  ;ius  ms.  Ootton. 
Faustiua  Ulli  iieiiusgcset>ea  too  CDuasmilMlf  UeUltlooQ,  gtb^^ßeur 
nioger,  18S3.  vn  noil  116  m.  gr.S^.  —  4  m.* 

Diese  umfangreiche  legende  der  hl.  Ediiha,  die  sich  durcli 
die  vorangestellte  einleitung  zu  einer  reimchronik  von  Willou 
r  vgl.  BLZ  1884  »17  (HVaiDbagro).] 
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erweitert,  isl  bereito  im  jähre  1830  Ton  WHBlack  Gfarovicon 

ViIo(hioeo6e  herausgegebe«  worden  und  zwar  iu  eiDcm  sehr  sorg- 
liiltigen  abdruck ,  rU'sscn  >v»Miii,'e  falsche  lesuDgeu  und  druck- 
fehler  Horfstmniiii  unter  i!* m  icxte  verüPichnpl.  iW  Verfasser  de« 
reiniwcrks  war  höchst  walir^  heinlich  caplnn  (ies  ia»nnenk!o?ter« 
Willon  und  schrieb  um  daa  jähr  1420.  die  gleiche  hs.  eulhält 
*rmi  ihm  auch  noch  eiM  logMide  d«r  U.  Elfaddredi  von  Elf  in 
4wKkhea  knoftlosen  üropbe;  BoniinaDa  hu  diMdbe  in  Mine« 
Altengl.  legenden  n.  f.  (1SS1)  8.282  —  307  zum  abdnick  ge- 
bracht, der  dialect  von  Wiltehire  ist  in  der  mittelenglischen  lii- 
teralur  nur  durch  diese  beiden  poelifsch  rerht  unerfreulichen 
werke  vertreten,  nnd  so  werden  vieUeichl  die  (i('iii<rhen  anglislen 
auch  den  nendruck  die<ier  hl.  Edillia  dankbar  iiuiiieinnen. 

Idi  selhsi  muss  freihch  —  auf  die  gefahr  bin,  von  köl- 
liing'  «Hder  mw  Engt  stiid.  m  142  der  jugeadUchen  naseweit- 
bek  geziehen  lo  werden  —  offen  gestehn  dass  ick  den  sweek 
nnd  nutzen  dieser  puhlication  nicht  einsehe,  wer  die  ausgäbe 
Blacks  nicht  zur  band  hat,  wird  sich  auch  aus  der  legende 
der  hl.  Etbeldreda  ein  genflgendes  bitd  des  dialects  ?on  Wiltf^hire 
im  15  jh.  machen  können,  zu  dem  unser  werk  trotz  seinem 
grofsen  uuifangp  (nahe  an  5000  verse  sind  erhalten)  Kann»  fioen 
neuen  zug  iiinzulügt.  dieser  dialect  bietet  ja  manches  interes- 
sante, aber  ich  hoffe,  H.  eelbat  der  «ch  dieamal  gar  okhl 
daiilher  aaaapriehi  —  hilf  ihn  jeHt  nicht  mehr  fDr  ao  wunder- 
imVy  wie  1861,  wo  er  in  den  Ae.  \e^^.  n.  f.  s.  262  schrieb  daea 
er  Mie  Tolleo  endungen  des  angelsächsischen  noch  teilwri^r  be- 
wahre.* im  15  jh.?!  ofTMnhar  hat  H:  die  srhroihime  *1  r  yr^- 
terila:  weron ,  weptou,  pongerlon  usw.  ganz  talscii  beurteiii.  das 
0  der  endung  ibl  hier  ebenso  wenig  eio  'aller  voller  vocal'  wie 
etwa  im  pari,  y^wryton,  y-wonnon  oder  wie  das  u  in  den  plural* 
Damen  mädust  fpmduu,  wuufdmtu,  ektkm,  in  den  genitiwn  ^a^ 
Jlii,  Ahl»»  Ai^uimmäm  ttsw:,  welche  alle  auf  Jeder  eeita  mehr- 
fech  vorkommen,  es  herscht  hier  eben  dieselbe  Unsicherheit  in 
der  bezeichnung  des  tonlosen  vocals  der  flexionsailbeo^le  ih. 
in  alemannischen  Schriftwerken  des  14.  15jhs. 

Der  hiptnn«rlie  wert  <h'^  'iredichles'  ist  gering,  der  veil.  hat 
uns  seine  queiieo  öfter  am  rande  genannt  und  sie  dann  mil  pe- 
daulischer  gewisseuhafligkeit  noch  ciamal  in  einer  staUliclien 
lislo  am  sehJntae  iiuammeogeatellt  die  hauptqueUe,  eine  lat 
lebensbeschreibuag  der  heiligen,  f^nd  Black  in  der  dem  mOoch 
Gotaelin  zugoFchriehenen  Vita  SEdithae;  aber  H.,  der  diese  Vita 
aus  den  AASS  im  anhang  s.  113 — 116  abdruckt,  gewis  recht, 
wenn  er  dieselbe  nur  für  den  magereti  nii';?!!?  ( mes  umfüng- 
liehen  mirakelwerks  erklftrt,  welches  dem  dicliu  r  m  Wilton  selbsl, 
der  geburls-  und  w(ii kuugssiatle  der  heiligen,  zur  verfOgung 
stand.  —  ich  erwähne  hier  noch  dass  die  in  v.  4069 — 4302  enl- 
hallen«  enthlung  von  den  lamaachtigen  Devtaohen,  die  enC  nach 
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jabresfrist  darch  die  bUfe  der  lurche  von  ibran  toMen  geheilt 
wenten,  sieb  aacb  in  dem  altdeotschen  tractet  Wae  acbaden 

tantzeu  bringt  Altd.  bll.  i  51  findet,  dass  dieselbe  geachicbte  ge- 
neiot  ist,  beweist  die  erwähtiuug  des  hl.  Magnus. 

form  Hps  reimweiks  ist  piiie  vifrz»^ilige  Strophe  mit  ilher- 
8tlila;;f ndetn  rcim.  die  einzelnen  zeilen  sind  von  ganz  verschie- 
dent'iii  umfange  und  grofsenteils  völlig  uürbylhmisch.  unter 
vier  iiebungeo  hat  freiiicii  keine  zeile,  aber  wenn  H.  s.  vii  be- 
hauptet dass  sich  *der  rhytbmus*  Sn  4  bebangen  mit  beliebig 
vielen  Senkungen  bewege',  so  g|ibt  er  uns  leider  das  rscept  nicht 
an,  nach  dem  man  verse  wie  die  folgenden  —  die  Oberaus  labl- 
reich  sind  —  vierbebig  lesen  kann: 

1481  ilnd  kiuw$  loetfe  pat      holy  toynrnmum  wylk  na»  hoT 

Perto  ^ 

3522  io  Stele  ßat  tresere,  and  made  fte  shrene  meche  laste  fm 

Jje  kyny  kern  had 

4150  IV>  prej^^e  $o  ßat  o/fo  P$  fsre  cmUinuaUycIie  pat  pey 

41&G.  57  And  MI»  kym  pat  hs  Mde  make  a  hole  ^ 

vrtlie  and  per -in  hil  cast, 
And  Mjfde  paL  hjfm  mer»eijledde  pat  he  tokt  nons 

hede  of  hvrre  härme. 
diesen  versuugetümeu  steUen  dann  wider  regelrecht  gebaute  kurz» 
Zeilen  gegenüber,  wie 

3874  Ousft  of  mjf  hodjf  farto  go 
4190  Juerf-niore  in  on  aray 
4365  And  nt  lone  es  Jtö  isas  dey, 
ohne  dass  in  der  Stellung  und  Verwendung  derselben  je  eine 
künsüeriscüe  absieht  durchblickte,    auch  beute  noch«  nachdem 
wir  eine  schwer  zu  übersehende  menge  mittelengliscber  dicht- 
werke  kennen  gelernt  haben ,  würde  Black  wol  recht  behallea, 
der  (s.  IX)  sagt:  'the  metre  is  the  most  irregulär  Ihat  we  have 
ever  met  witb  in  a  rhyming  composUion/  —  die  leimkunst  steht 
gleichfalls  sehr  tief,  jUnuneriiche  Oickreime  kehren  immer  und 
immer  wider  und  den  gröbsten  sOnden  des  rtlbrenden  reime  geht 
der  dichter  nicht  aus  dem  wege.   auch  an  unreinen  reimen  fehlt 
es  nicht,  aber  If.s  beh.Tnptuii^' ,  dass  um  des  reinirs  willen  'sehr 
büuüg  den  lauten  gewalt  ani^etaa  wird'  (s.  va),  mu6s  doch  erst 
bewiesen  werden.  — 

Die  darstellung  ist  unsäglich  breit,  gelehrt  pedantisch  und 
langweilig,  ich  kann  ihr  keinen  der  bescheidenen  reize  nach- 
rObmen,  die  der  ansprucbsbse  H.  auch  hier  entdeckt  bat  und 
rouss  anderen  au  beurteilen  ttberlassen,  ob  das  schier  endlose 
gerede  dieses  uonnencaplans  auf  den  ^sächsischen  fehler  der 
schwere  des  ausdrucks'  zurttckzttltthreu  ist,  *der  nur  mit  mühe 
sich  losrmgt.'  — 

Black  hielt  die  hs.  fUr  das  autograph  des  verf.8,  aber  H. 

A.  F.  0.  A.  X.  26 
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wird  wol  recht  behalten,  wenn  er  dessen  harul  nur  die  cor- 
recturen  um!  den  naclilrag  zur  legende  der  Etheldreda  (von 
V.  1110  al)i  zuweist,  er  h;Utr  gegen  B.s  ansieht  noch  eine  ganze 
reihe  von  stellen  aulühren  konneu,  denn  die  hs.  —  mag  sie  auch 
unter  des  dicbters  augeo  entstaaden  und  von  ihm  tlüchiig  cor- 
rigiert  sein  —  enthttll  weit  mehr  fehler,  als  iu  deo  sparticheo 
anmerkungeii  berohrt  werden,  ich  bescbrfüike  mieh  hier  auf  ein 
par  beispiele.  v.  309  ist  zu  lesen:  To  every  worthy  knpift 
or  bachelere  st.  kyng  (?gl.  auch  v.  362  And  kyng  BthMry^te,  ßat 
\torth}fkn\i^f\  —  recht  unp-esrliit  kt  ist  H.s  bessenin*:  von  t.  4073: 
hier  tehlt  der  name  des  hischofs  von  Toul  (die  ik  hiige  lesuu^' 
Blacks  Tulayne  s»t.  Cnlaijne  m  H.s  lext  fuhren  auch  die  'he- 
merkuogen'  wider  ein):  ßruno;  das  reimwort  in  v.  4071  also 
zeigt  deutlich  dass  er  aus  ende  des  verees  gehört,  U.  setit  ihn 
in  die  mille  desselben  und  beblU  so  den  reim  aUo :  Culayne,  — 
den  reimgebrauch  hat  H.  nicht  genügend  beachtet,  so  ist  die 
contrahierte  form  swene  für  swevene  durch  die  reime  auf  quene 
V.  905.  1701  gesichert;  danacl«  muste  die  v.  913  üherlieferte 
bindiing  sxceuent :  by-semene  jedesfails  doppelt  hedeuklicii  er- 
hcheioen.  sollte  nicht  die  stelle,  die  ich,  su  wie  sie  bei  U.  steht, 
recht  anstOfsig  Hude,  zu  andern  sein: 

. ,  swmt 

fiiuß  wkilpus  pat  hwktn  on  fe  io  huBb 
913  W'-inne  hure  moämr  hody  dytsne  (ae.  hisene)? 
^diese  jungen  hunde ,  welche  gegen  dich  so  rasch  bellten  in  ihrer 
nnitter  bauche  (noch)  blind.'  freilich  miiss  dann  auch  das  And 
im  eingaug  der  iiNrhsien  Strophe  gestrichen  rp?p.  durch  ein  de- 
monstrativpronomeij  ersetzt  werden.  —  zu  v.  889  A  meruayle 
sweuene  po  con  he  meie  Undet  sich  die  anm.  i.  swetune?'  gewis 
ein  druckfehler.  wir  mUsseo  entweder  Ä  meruayle  m  naeuene 
(resp.  twmt)  oder  A  menn^oiis  iiaeiteiit  (vgl.  ?.  906  had  mit 
fis  twaie)  lesen. 

Zum  Schlüsse  mnss  ich  leider  eine  alte,  bereits  Ana.  m  124 
ausgesprochene  rOge  widerfmlfMi.  U.s  abdrücke  stehen  mit  recht 
im  rufe  der  geuauigkeit  tnul  t  rJ  issirrkrit.  abschrilt  und  cor- 
reclur  machen  den  eindruck  groster  sorgtalt  und  auch  diesmal 
bewährt  sicii  H.s  ruf  durch  einen  vergleich  mit  dem  abdruck 
Blacks  durchaus,  aber  fl.  sollte  diesen  rühm  nicht  durch  nach- 
lässigere behandluug  der  einleituug  und  anmerkungen  aufs  spiel 
setzen,  ich  meine  hier  weniger  einen  komischen  druckfehler  wie 
n^nUf  st  Heute*  einl.  §.  vi  z.  17  t.  u.  als  die  fortwährenden 
zahlen-  und  buchstabenvenvechselungen  unter  dem  texte  und  die 
bef]nrmlichkeit  dos  setzers ,  der  niit  Vorliebe  die  fflr  3  ver- 
schit  iii  nc  M  iteu  bestiminleu  anmerkungen  aut  eine  Linzii^f  zu- 
saniniendrangt.  hier  kein  register  sondern  nur  ein  par  prdbcheu 
seiner  jüngsten  Sünden,  auf  s.  7  stehen  7  anmerkungen:  die  Bit 
229.  242  gehören  auf  s.  6,  die  su  v.  300.  306.  328  auf  s.  8; 
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Uelbeii  fOr  s.  7  die  zu  286  und  290,  wofür  aber  288  und  292 
Terdmckt  ist  auf  s.  12  finden  wir  deren  9:  aber  v.  485  aleht 
noch  auf  s.  11,  v.  532  und  557  erst  auf  s.  13,  in  den  an- 

merkuDgen  aber,  die  auf  s.  12  ihren  richtigen  platz  gefunden 
haben,  mvis*'  ^mi  489.  190.  497:  487.  488.  495  und  st.pai»- 
tenere :  pmiterere  iieifsen.   auf  s.  37  ist  5  mal  11 . .  •  al.  16  .  • . 

verdruckt. 

GOlüugen  im  mürz  1884.  Edwari»  Scurödeb. 


isleiidzk  ifvectyri,  isländische  tegendea  novellrn  und  niärchen  berausgegebeo 
'    TOD  Hü«o  GiMito.   sweit«r  band  anmerfcongvn  und  glofs«  mit  bei« 
trägen  von  Reinhold  Köhler.   Halle  a.  S.,  buchhandlany  des  waisen» 
baoaes,  1883.  uavi  und  3Utj  ss.  b<^.  —  7,60  m. 

Den  zweiten  band  der  lalendzk  »?entyrit  Aber  deren  text  in 
diesem  Anzeiger  ix  283  berichtet  wurde,  AlUeD  hauptsächlich  ein 

mit  rücksicht  auf  das  Möbinssche  Glossar  gearbeitetes  special- 
wurfrrbiicli  und  litterarisclie  nacbweise  der  quellen  oder  ver- 
wandter erzühlungen  aller  litteraturen ,  welche  miiielbar  oder 
unmittelbar  von  den  skandinavischen  autoren  der  Geringschen 
Sammlung  benutzt  worden  sind,  beides  entschieden  nützliche 
und  verdienatliche  arbdtea.  das  gloaaar  bringt  eine  faUe  sonst 
unbelegter  aosdrac^e,  z.t  aDgllcismen  wie  tkenda,  MMr,  mmr 
(mayor),  —  und  die  anmerkungen  werden,  vor  allem  wol  durch 
RRöhlers  reicblich  beigesteuerte  gelehrsamkeit,  eine  fundgrube 
für  die  novellenforschung  sein,  oder  besser  für  fiie  rrforsrhnng 
der  in  den  europäischen  litteraturen  aultretenden  (rzühliings- 
motive.  für  viele  ieventyri  ist  es  geglückt  die  unmittelbare  vor- 
läge zu  finden;  diese  wird  dann  in  einem  anhange  abgedruckt 
es  sind  stttcke  aus  des  Vincmlius  Bellovacensis  Speenlum  bisto- 
riale,  aus  Blarlins  von  Troppau  Chronik,  aus  Caesarios  von 
fleisterbach  Dialogen,  aus  Petrus  Alfonsi  Disciplina  clericalis, 
aus  den  Gesta  Romanorum  und  aus  einem  englischen  werk  Ro- 
berts of  Brunne  Handlyng  synne,  nach  einem  fran^^^sischen  Ma- 
nuel des  pechn  /,  1303.  nichts  direcl  aus  der  (irui-chen  oder 
französiscben  liiieratur.  —  aber  so  willkommen  uns  diese  teile 
von  Gerings  buch  auch  sein  mügeu,  das  wissenschaftliche  ver- 
dienst liegt  in  den  litterarischen  untersuchuDgen  der  voirede. 
durch  sorgifälcige  beobachtung  des  Stiles  wie  der  handschriftlichen 
Überlieferung  ist .  es  Gering  gelungen ,  vier  litterarische  indivi^ 
dualitäten  als  Verfasser  der  von  ihm  edierten  crzahlungen  fest- 
zustellen ,  von  denen  sieb  wahrscheinlich  keine  mit  der  person 
biscbüls  Jon  Halldorsson  deckt,  die  hs.  B  und  der  zweite  teil 
von  A,  mit  ausnähme  eines  Stückes,  und  teile  von  C  stammeo 

26» 
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fon  a,  einem  gewandten  stiluleiit  der  latinisierenden  periodea- 
bau  und  allitteratioo  verwendet,  und  seine  Stoffe  zum  leil  den 

rnüudlich  umlaufenden  erzahlungen  des  bischofs  entlehnt,  —  der 
resl  der  hs.  C  von  ß,  einem  Schriftsteller,  der  ohne  besonderes 
latent  sich  in  den  fornien  des  alten  sagaslils  bewegt,  —  y  ist 
der  über8et2er  der  Disciplina  clericalis,  —  6  hat  den  ersten  teil 
Ton  A  geschrieben  und  zeicbnet  eich  durch  Vorliebe  fdr  engüsdie 
Stoffe  und  quellen  aus.  was  a  und  ß  anbelangt,  so  muas  man 
sich  btlten,  einfach  in  diesem  den  Vertreter  der  heimischen  kunst, 
in  jenem  den  neuerer  tu  sehen,  beide  stilgattongen  sind  viel 
älter,  der  latinisierende  sti!  is^t  dentlich  schon  in  der  Olafs  saga 
Tryggvasonar  Odds,  in  der  grofseu  Olafs  saga  (FMS  1. 1.  iL  u), 
in  der  Fostbroedra  saga  ua. 

Wien,  april  1884«  Hbirsiu 


BeiyanÜD  Franklins  Rules  for  a  ciub  established  in  Philadelphia,  übertnpen 
uod  «usgelegi  als  Statut  für  eioe  geseUscbaf(  roa  freiiodeo  «1er  hu- 
mrailiC  von  Johran  Gottfried  Herder.   1792.  oot  dem  naehlttt  Ter- 

öffentlicht  und  Eduard  Simson  zum  tJ2  mal  1S^!>  znnceigtipt  von  Bi  rn- 
BAKD  SüPHAN.  bctlm,  WcidiQaQoscbe  buchhaadluug,  19S3.  30  ss. 
8».  —  1  ».* 

Der  unermftdiiche  IlerdeiTorscher  Suphan  bringt  in  dieser 
gralulationsschrdt  wider  rinmal  die  Vorarbeit  zn  einem  bände 
seines  nidiiumentnlen  Werkes,  das  langsam  aber  bedeutsam  vor- 
Yiärlä  sciueiiet.  es  s»iud  zwolf  fragen  für  den  juulu  von  FrauWlio 
zusammengestellt,  weiche  Uerder  mit  Ituraen  ausfObruugea  he* 
gleitet,  sie  wurden  spster  Oberarheilet  in  die  Briefe  su  befar- 
demng  der  humanitat  aufgenommen  (rgl.  17, 10  ff)  und  Suphan 
hat  die  erste  von  Caroliuens  band  geschnebene  fassung  als  an« 
hang  dazu  (18*503fl)  drucken  lassen,  in  den  hemerkungen  dazu 
(18,53811)  macht  Snplian  die  schöne  vermulung  SeufTerts  (DLZ 
1883  sp.  1225)  zu  der  seineu,  dass  Herders  kleiner  vorlrag  für 
die  vveiiuarsche  freitagsgesellschaft  bestimmt  guwc&tiu  seL  auch 
Haym  bstie  sieh  diese  an^t  aufgedrängt  l>esooders  wenn  man 
beachtet,  wie  Herder  die  §wXbMt  erwihnt,  muss  man  die  auf* 
fassung  SeufTerts  annehmen,  mtcn  diSnftt,  lOisoiU  /ms  üüsemeiM, 
aU  däte  bvotuUre  frage  könn$  .auA  «nsrer  Gesellschaft 
nützlich  werden,  so  kann  doch  nur  von  einer  schon  bestehenden, 
ni(  ht  von  einer  erst  zu  errichtenden  geselischaft  gesprochen 
werden.  Herder  sagt  weiter:  da  . .  es  nicht  s«  hoffen  sl^et ,  dass 
in  seiner  läge  ein  jeder  Jeden  monal  etwas  merkwürdiges  ans  sich 
8^btt  xiAm  htnnit»  di  dk  üHfwmlamM  dar  ge$äUchaft  ver- 
dtmu . . .  und  dorlte  dadurch  auf  den  $  1  der.  Statuten  hindeuten: 

r  Tgl.  DLZ  1883  or  35  (BSeoifert).] 
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endes  nnterzeichnele  vereimgen  sich  jeden  niotiats  eiiinwl  zusammetf 
zu  kommen,  noch  mehreres  sclieiiil  sich  direct  aul  diebe  suiiUeii 
zu  beziebeo:  nach  den  verschiedenen  wmemchaften ,  um  die  wir 
uns  bekümmern  vgl.  §  2.  in  wir  um  hier  im  mündlichen 
emgmd^mm  $rwäUm  i9kiiMHIbm  werdm  vgl.  §  1  TOrtMoogen 
uA  %  2  Uitiie  gedieht«  «nd  eralhiuiigfn.  vgl.  feroer  8.  24  die 
UndeiitUDg  auf  das  einzige  blatt  unseres  landes,  welche  in  deo 
HumanitätsbriefeD  natürlich  getilgt  wurde,  s.  25  die  bezieliung 
anf  die  gMste  vgl.  §  5.  s.  2%  i  jeder  trägt  du  besu  vor,  wu  «r 
e&en  hat  vgl.  §  2. 

Die  letzte  ausführuug  zur  12  Trage  beweist  deutlicii  iia»8  die 
geselUcbaft  erst  in  ihren  aaf^ogen  stak,  wodurch  wir  auf  eine 
der  ersten  verMmnlaiigeD  geführt  werdeo;  die  hoffDuog,  dem 
€m  wurer  vtrsammlumg  wdt  JUUfe  Ar  xtit  und  da  gutm 
wätms  eine  gesellschaft  w^rd*»  stimmt  auch  mit  dem  be- 
ginne des  cIuIjs,  in  den  Statuten  und  den  ersten  Protokollen  ist 
von  einer  ^»esellsrhnft  noch  nicht  die  rede,  imnu^r  nur  von  Ver- 
sammlungen (Briete  an  Voigt  s.  449).  nach  dem  gesagten  ist  es 
UDZweifelbaft  dass  Seuffert  recht  gegeben  werden  muss. 

1q  den  anmerkungeo  zu  unserem  schriltoben  sind  einige 
puocte  iofigeklart,  in  den  fobnoten  bei  auffallenderen  Ober« 
Setzungen  die  stellen  des  originale  abgedruckt.  Oberall  bei  Su- 
phan  merkt  man  seine  innige  Vertrautheit  mit  Herder,  sogar  in 
seinem  Stile,  mit  Ireude  vernimmt  man  seine  absieht,  der  treuen 
genos^in  Herflers  f  nroline  ein  ehrengedüchtnis  zu  stiften  ,  um  so 
mancherlei  schielen  urteilen  über  diese  trau  entgegen  zu  treten, 
mögen  ihm  zeit  und  lust  nicht  mangeln  1 

Lemberg  27  in  84.  B.  M.  Wbbmsr. 


Das  Scbwiegerliogsehe  Puppenspiel  vom  «doktor  Fiust'  som  ersten  male 

herausgegeben  von  AI?iKfM jiommry.  50iS.  4*.  0.0. 0.J.  (pfOgltmai 
der  gewerbeschule  zu  Bheg,  1SS2).* 

Bei  dem  hegreiflichen  Interesse  fflr  das  puppenspiet  von 
dr  Faust  muss  dieser  sorgflütige  abdruck  einer  bisher  unbekannten 

fassung  als  sehr  willkommen  bezeichnet  werden.  Bielschowsky 

hat  das  sWvk  bei  einer  auffübmng  narlistenographieren  lassen, 

da  der  puppen^pielor  Schwiegerliug  ktinc  Iis.  besitzt;  manche» 
ist  im  slenograiiua  dauu  von  dem  solme  Scliwiegri  linj^s  iiu<  dem 
geüaciiLuis  verbessert  worden,  sudass  kein  zweird  ah  der  licbtig- 

keit'des  teitet  bleibt.  B.  weist  nun  in  seiner  sorgl^ltigen  ein- 
leiuing  nach  dass  die  Scfawiegerlingscbe  finsung  auf  das  Schttls- 
Drehtfscha  spiel  (rgl,  vdBagen  und  Horn)  zurtlckgehe,  in  einigen 
puncten  aber  grobe  Verwandtschaft  mit  dem  berichte  Rosenkranfs 

[*  vgl.  BLZ  1868  nr  10  <E8clunidt).] 
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habe»  8.  5  ist  es  B.  *  Dicht  recht  klar',  wie  die  nacfafolger  tob 
8ch(lli- Dreher  auf  Anitid  als  namea  für  den  guten  geniiu  ge> 
kommeo  sind;  Anziel  ist  aber  unzweifelhaft  verderbt  aus  den 

t^echischen  aiidJ'l  der  engel,  wodurch  die  von  B.  6  gelSugnete 
bekanntschaft  mit  dr-m  tVchisrhfn  Faust  wnlirscbeinlich  wird, 
die  scliwieri-keiL,  dass  im  theaterzellel  der  druten  abteilung  Me- 
fhisiopiitki  und  Auerhan,  Kasperles  verfolget  gcnaunt  werden, 
ii>t  uichi  so  grofs  als  B.  glaubt,  wir  müssen  eine  liflufig  vor- 
kommende  fehlerhafte  coostmctloB  annefanieB  UBd  wrfolger  als 
aingular  auffaaaen ,  appeeitioB  n  Auerhan,  a.  8  die  mit  dem 
Strafsburger  atAck  aberdBatiminende  bedinguBg,  dass  Fauat  aeiB 
weih  verlassen  solle,  möchte  ich  auf  ein  misversUindnis  von 
Scbinks  Faust  (Berlin  1804  i  122):  schw&r  ab  der  ehe.  ztinlck- 
führeu.  B.  fügt  dem  abdrucke  ein  sorgfältiges  quellLiivi  rzeithuis, 
die  berichte  Hagens,  Horns  und  Sommers  und  das  Cöiner  fliegende 
blait  bei ,  ohne  da»»  man  die  uotwendigkeil  einsähe ;  das  Kloster, 
das  Weimanache  jalirbvch  uod  Oetzenaoha  Vereuch .  aiad  leicht 
sogtDglich.  aoch  die  vergleiciieDden  inhaHaaBgitett  änd  Aber- 
flOaaig,  während  der  abdruck  aller  bekaoBten  oder  recoBatniierteB 
theaterzettel  einen  bequemen  tlberbÜck  gewährt.  Zusammenstel- 
lungen: Schnelligkeit  der  teufel,  die  Faust  riti^ri;  hedingungeo, 
die  Faust  stellt;  bedingungen,  die  Mephjstopbeles  stellt,  er- 
acheinungen  enden  das  Heft. 

^ie  mich  dUukt  ist  in  allen  bisherigen  Untersuchungen  über 
die  beschichte  des  volksdramas  vom  dr  Faust  so  wenig  racksicht 
daraof  geDommeD,  daaa  auch  in  den  konatdramen  seugniaie  ftlr 
die  Puppenspiele  Torliegen,  bei  Mttller,  Soden,  EliBgeoianB, 
Goethe,  Schink  usw.,  ebenso  in  Klingers  roman,  dass  man  die- 
selben daher  herüberziehen  rouss.  zweifelhaft  ist  noch  immer 
das  verhclltnis  zu  Marlowe;  B.  huldigt  nach  s.  11  nicht  der  an- 
sieht, dass  The  life  and  death  of  dr  Faustus  einflnss  auf  das 
volksdrama  geübt  habe,  der  uadiweis  MciTsners  (Ueilrage  zur 
geach.  der  deutachen  litteratar  in  Oaterreich  iv)  aber  die  Grater 
aufftthning  von  1608  gibt  zu  denken.  B.  sdieint  die  ansieht 
Herman  Grimma  über  ein  ursprünglich  deutaches  von  Marlowe 
benutztes  drama  des  16  jhs.  nicht  gekannt  zu  haben  (vgl.  jetzt 
Fünfzehn  essays  dritte  folge,  Beriin  1882,  s.  192  ff.  bes.  209  f^- 
dieselbe  hat  viel  bestechendes,  obwol  sie  von  Herman  Grinun  «ehr 
mangelhaft  erwiesen  wurde;  er  reconstruiert  das  drama  augel>lKii 
aus  dem  Spiefsschen  Volksbuch  von  1587,  nimmt  aber  scenen 
auf,  TOB  denen  im  valkabuch  keine  apur  an  eutdecken  ist,  oder 
gaoE  andere  faasnngen  voriiegen;  andereraeits  werden  züge  gar 
nicht  erwShst,  welche  später  in  den  dramen  verwertet  wurden 
zb.  Helena,  von  dieser  schweigt  freilich  die  englische  ballade. 
die  frage,  welche  Grimm  angeregt  hnt .  wird  nicht  so  einfach  von 
der  band  zu  weisen  sein,  als  es  sclion  <>esr!)rli(  :i  ist;  manches 
scheint  im  Spielsbciien  volksbuche  daraul  hinzudeuten,  dass  es 
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einen  bericlit  über  ein  drama  gibt,  mancbes,  was  sich  Grimm 
hat  entgehen  lassen  ^  spricht  deutlich  dafür,  so  vor  allem  die 
merkwürdigen  capitel  fünf  und  sechs. 

Das  hündnis  ist  abgeredet,  dann  heifst  es  (Braunes  neudruck 
s.  20} :  als  diese  beyde  partheyen  sich  miteinander  verbunden ,  name 
(ich  mache  auf  den  Wechsel  der  tempora  aufmerksam)  d.  Faustus 
ein  spitzig  messer,  sticht  jhme  eine  oder  in  der  linken  hand  auff, 
vnnd  sagt  man  warhafflig ,  dass  in  solcher  hand  ein  gegrabne  vnnd 
bltUige  schifft  gesehen  worden,  o  Homo  fuge,  id  est,  o  mensch 
fleuhe  vor  jhme  vnd  thuereclit,  oc.  im  folgenden  capitel  beginnt 
sogleich  der  worllaut  des  conlracles  und  nur  in  der  capitelUber- 
scbrift  steht:  d.  Faustus  läst  jhm  das  blut  heran fs  in  eitlen  tiegel, 
setzt  es  au  ff  warme  holen ,  vnd  schreibt,  wie  hernach  folgen  wirdt. 
klingt  das  nicht  wie  eine  scenische  angäbe,  von  dem  wichtigen 
unterschreiben  des  contractes  ist  im  texte  keine  spur,  und  dann, 
was  soll  das  oc  am  Schlüsse  von  capitel  5.;  Homo  fuge,  id  est, 
0  mensch  fleuhe  vor  jhme  vnd  thue  recht,  oc?  wird  man  dadurch 
nicht  auf  eine  ausführung  etwa  wie  bei  Marlowe  an  dieser  stelle 
geführt: 

Homo  fuge:  whither  shonld  L  ßy? 
If  unto  God,  he' II  throw  me  down  to  hell. 
My  senses  are  deceiv'd,  here's  nothing  writ. 
L  see  it  piain,  here  in  this  place  is  writ: 
Homo  fuge:  yet  shall  not  Faustus  fly 

(Wagners  ausgäbe,  London  1877,  s.  17]. 

auch  in  den  Puppenspielen  ähnliches,  die  oc  sind  überhaupt 
merkwürdig  und  verdienen  Untersuchung.  Faust  hat  (cap.  4}  in 
seinem  innern  einen  kämpf  zu  bestellen,  d.  Faustus  war  in 
seinem  sloUz  vnnd  hochmut  so  verweyen,  ob  er  sich  gleich  ein  weil 
besunne,  dass  er  doch  seiner  seelen  Seligkeit  nicht  bedencken  wolle, 
sondern  dem  bOsen  geist  solches  darschluge,  vnnd  alle  artickel  zu 
halten  verhiefse.  er  meynet  der  teuffei  war  nie  so  schwarts, 
als  man  jhn  fnahlet,  nocJt  die  hell  so  heifs,  wie  mann  davon 
sagte,  oc.  erscheint  dies  nicht  wie  ein  referat  über  eine  auf- 
geführte sccne?  wir  konnten  nur  annehmen  dass  der  bearbeiter 
des  Spiefsschen  Volksbuches  eine  handschriftliche  vorlege  gekürzt 
habe,  was  aber  nicht  sehr  wahrscheiulich  würe. 

Diese  bemerkungen  sollen  nur  dartun  dass  die  frage  nach 
dem  eiiiüussü  Marluwes  auf  das  deutsche  volksdrama  noch  nicht 
endgiltig  entschieden  ist;  es  bleibt  immer  noch  die  mOglichkeit, 
dass  beide  auf  ein  verlorenes  original  zurückgehen,  freilich  sind 
alle  Untersuchungen  durch  die  traurige  Überlieferung  des  Mar- 
loweschen textes  erschwert,  hoffentlich  wird  die  englische  phi- 
lologie  das  eigentum  Marlowes  von  dem  seiner  bearbeiter  noch 
einmal  sorgfällig  scheiden. 

Lemberg  2S  m»rz  1S84.  R.  M,  Werner. 
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Über  Goethes  Klaggesan^  von  der  edlen  frauen  des  Asan  An.  geschichle 

des  Originaltextes  und  der  Übersetzungen  von  dr  Fra!»z  Miklosioh.  aas 
den  Siliuiigsberichlen  der  Wiener  akademie.  Wien,  Gerolds  söhn  io 
comm.,  1883.   M  ss.    8°.  —  1,40  m. 

Die  vorliegende,  sehr  verdienstliche  arbeit  des  berühmten 
«lavisten  beschäftigt  sich,  wie  schon  der  titel  besagt,  erstens  mit 
der  geschichte  des  origiiialLexles  jenes  merkwürdigen  liedes  und 
zweitens  mit  der  geschichte  seiner  Übersetzungen,  uns  interes- 
siert hier  nur  der  letztere  teil  wegen  seiner  beziehungen  zur 
Goetheschen  Übertragung,  für  den  ersten  sei  auf  die  besprechung 
von  Jagic  in  seinem  Archiv  für  slavische  philologie  vii  499  ver- 
wiesen. 

Was  nun  zunächst  die  Goethesche  Übersetzung  betrifft,  so 
erläutert  M.  an  zahlreichen  beispielen,  in  welch  hohem  grade  sie 
sich  abhängig  erweist  von  der  Verdeutschung  des  gedichtes,  die 
zuerst  eine  1775  in  Bern  erschienene  anonyme  schrift:  Die  sitten 
der  Morlacken  enthielt,  sodass  diese  als  die  eigentliche  und  einzige 
quelle  der  Goetheschen  anzusehen  sei.  die  betrelTende  schrill  ist 
aber  eine  Übersetzung  eines  teiles  von  abbate  Fortis  Reise  in  Dal- 
matien,  welches  werk  in  einer  vollständigen  deutschen  Übersetzung 
ein  jähr  später  gleichialis  zu  Bern  herauskam,  da  dies  werk  das 
capitel  von  den  silten  der  Morlacken  mit  dem  gedieht  in  genau 
derselben  Übertragung  enthalt,  welche  sich  in  jener  schritt  findet, 
so  vermutet  M.  mit  vollem  recht  dass  der  Übersetzer  jenes  capitels 
auch  den  rest  des  Fortisschen  Werkes  übertragen  habe,  aufser 
diesen  Übersetzungen  erschien  zwei  jähre  später  eine  englische 
und  französische,  eine  französische  wollte  bekanntlich  auch 
Goethe  (Kunst  und  altertum  v  2^  53j  bei  seiner  Übertragung  be- 
nutzt haben.  M.  aber  weist  überzeugend  nach  dass  das  ein 
irrtum  Goethes  sei  und  dass  von  einer  französischen  vorläge  gar 
nicht  die  rede  sein  kOnne.  dagegen  rettet  er  —  und  wie  mir 
scheint  mit  vollem  recht  —  die  das  entstehungsjahr  der  Über- 
setzung beiretTende  bemerkung  Goethes,  dass  das  gedieht  vor 
5Ü  jähren,  dh.  1775,  entstanden  sei,  indem  er  die  von  Düntzer 
in  der  zweiten  ausgäbe  seiner  Erläuterungen  zu  Goethes  gedichten 
geäufserte  Vermutung:  Goethe  seien  auf  seiner  ersten  Schweizer 
reise  Die  silten  der  Morlacken  in  die  bände  gekommen ,  eine  sehr 
ansprechende  nennt  (vgl.  auch  Suphan  Goethe -jahrhuch  ii  131). 
andererseits  bestreitet  er,  was  Goethe  in  jener  uotiz  hinsichtlich 
des  metrums  seiner  Übersetzung  sagt,  dass  er  nämlich  *den  Klag- 
gesang mit  ahnung  des  rhythmus  und  beachtung  der  wort^^tel- 
lung  des  Originals  übertragen  habe',  und  stellt  zur  erklärung  des 
merkwürdigen  umstandes ,  dass  Goethe  ohne  kenntnis  des  serbi- 
schen und  des  erst  ^  jähre  später  entdeckten  metrischen  ge- 
setzes  des  serbischen  heldenUedes  dessen  vers  im  wesentlichen 
richtig  getroffen  habe  —  nur  der  ruhepunct  nach  der  vierten 
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gilbe  war  Goethe  entgangen  —  eine  hypolhese  auf  (s.  43),  die 
wir  nicht  sehr  ansprechend  finden,  eher  würden  wir  uns  zu 
der  zweiten  annähme  hinneigen  (s.  44)«  dass  der  serbische  tro- 
chaeus  als  eine  erweiterung  des  vierfOfsigen  anzusehen  sei,  den 
Herder  bei  der  Verdeutschung  spanischer  romanzen  anwandte,  in- 
dessen scheint  diese  frage  nicht  erheblich:  genug  dass  dieser 
serbische  trochaeus  in  der  geschichte  der  Goetheschen  poesie 
epoche  gemacht  hat.  in  ihm  sind  neben  dem  gedichte  Die  See- 
fahrt (DjG  ni  145)  aus  dem  jähre  1776,  das  als  eine  art  probe- 
versuch gelten  kann,  mehrere  stücke  in  dem  1789  erschienenen 
achten  bände  der  Schriften  abgelasst  wie  Liebesbedürfnis,  Morgen- 
klagen, Besuch  usw.  und  er  bildet  vermutlich  den  Übergang  zu 
den  distichen  in  den  Venetianischen  epigrammen. 

Dass  übrigens  Goethe  nicht  ohne  jede  beachtung  des  Origi- 
nals Ubertrug  f  geht  daraus  hervor  dass  er  richtig  erkannte  dass 
widerholungen  derselben  worte  und  phrasen,  anaphern  von  con- 
junctionen  uä.  der  serbischen  poesie  eigentümlich  sind,  seine 
Übersetzung  bietet  derartige  widerholungen  nicht  nur  in  gröfserer 
menge  als  die  deutsche,  die  ihm  vorlag,  sondern  noch  mehr  als 
das  original  selbst,  vgl.  v.  1^  nicht  an  meinetn  hofe,  nicht  am 
hofe.  V.  33.  M  küsste ,  kUsst.  v.  4lL  42  hirze  zeit  —  kurze  zeit. 
V.  43.  44  unsere  frau  —  unsere  frau,  v.  4Ä.  4fi  und  —  und; 
ebenso  fifL  67j  TL  78i  1^  SIL  offenbar  schienen  Goethe  diese 
stilistischen  eigentOmlichkeiten  für  das  versmafs  typisch  und  er 
Ubertragt  sie  daher  auch  auf  seine  eigenen,  im  serbischen  tro- 
chaeus abgefassten  gedichte,  wie  besonders  die  Morgenklagen  und 
der  Besuch  beweisen. 

Neben  anderen  Übersetzungen ,  die  M.  dann  zusammenstellt, 
klärt  er  in  einem  eigenen  abschnitt  die  ^kleine  rolle'  auf,  welche 
die  grafin  Rosenberg  in  der  geschichte  Goethes  spielt,  und  be- 
seitigt den  allgemein  geglaubten,  durch  Goethe  in  Kunst  und 
altertum  aao.  selbst  verschuldeten  irrtum,  als  ob  Die  sitten  der 
Morlacken  von  der  gräfin  verfasst  seien :  ihr  für  die  slavische  lit- 
teratnrgeschichte  freilich  sehr  zweifelhaftes  auftreten  t^llt  erst  io 
eine  spätere  zeit  als  1775. 

Endlich  gibt  M.  in  einem  anhange  prächtige  ausztige  aus 
briefen  der  Talvj  an  Kopitar,  die  wol  in  jedem  leser  den  wünsch 
nach  einer  vollständigen  oder  wenigstens  ausfuhrlicheren  miiteilung 
der  correspondenz  rege  machen  werden,  abgesehen  von  dem  per- 
sonlichen interesse,  das  sie  für  das  frische  und  kräftige,  allem 
blaustrümpfticben  ferne  wesen  der  dichterin  einflöfsen,  bieten  sie 
eine  fülle  interessanter  bemerkuugen  zur  characteristik  des  da- 
maligen litterarischen  lebens  in  Deutschland :  notizen  Uber  JGrimm, 
WMüller,  Grillparzer  ua. 

Bei  diesem  reichen  inhalte  der  schrift,  die  so  viele  be- 
ziehungen  des  Klaggesanges  umfasst,  fallt  es  auf  dass  M.  ver- 
säumt bat,  das  Verhältnis  der  in  betracht  kommenden  über- 
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Setzungen  zum  original  zu  erörtern,  insbtöuuiiere  darzulegen, 
welche  veräuderuDgeu  das  gedieht  in  der  Goetbescheu  fasäung 
gegeuAber  dem  origioal  aufweist  lad  doch  ist  niebl  nar  bei 
Fortis  und  seinen  deutKbeD  Oberaetser  der  cbancter  des  ge- 
dichtes  verkannt  und  der  ihm  zu  gründe  liegende  gedani^e  nii- 
verstanden,  sondern  auch  bei  Goethe  ist  wenigstens  die  rolle  des 
gatten  falsch  aurgefassi  und  (1«*r  if>n  im  ganzen  hin  und  wider 
verfehlt,  ww  \iel  auch  Gueihe  tiafi  iuivolkstUinljcbe  io  eeiner  vor- 
läge lübieuil  geändert  hat. 

Ich  lasse,  um  das  klar  zu  machen,  hier  eiue  aualyse  des 
fediehles  TerbnodeD  mit  einer  cbarBctoristalt  desselben  folgen, 
dabei  gehe  ich  vom  original  aus,  von  dem  ich  eine  wörtliche 
flbersetiung  der  güte  des  herrn  Netllau  verdanke. 

Das  gedieht  ist  ein  episches  voiksliid ,  etwa  nadi  art  unseres 
Ilildebrandsliedes.  dem  character  des  volksÜMtlf^?  t,'pm;frs  ?t(ltzl  es 
sich  in  hohem  mafse  auf  Voraussetzungen  und  euiliehrt  der 
sirengen  motivierung.  der  dichter  beulet  den  stofl  nach  deu 
poelisch  ergibigsten  motiven  aus.  er  machl  iu  dem  gange  der 
bandking  gieichssm  nur  an  den  liauptstaüonen  balc  nebeaband* 
lungen  werden  flherspningen  oder  es  wird  von  ihnen  httahstens 
das  resultat  angegeben,  die  eigentliche  Verbindung,  die  conli- 
nuil^t  der  dargestellten  scenen  Uberlässt  der  dichter  dem  hOrer. 
so  ist  also  die  .lufsere  motivierung  eine  mangelhafte,  was  die 
innere  helriili,  so  muss  man  daran  denken  dass  das  gedieht  ein 
episches  ist.  der  dichter  tritt  in  ihm  mit  seiner  Persönlichkeit 
zurück:  er  ist  objectiv.  er  wendet  aber  aufserdem  die  methode 
der  indirecten  characteristik  an  und  verschmtht  motivierende 
heiworter.  nur  ^ne  person  characlerisiert  er  auf  swei  züge  bin 
direct  durch  aowendung  von  beiwOrlem«  sonst  gibt  nirgends 
weder  der  dichter  selbst  noch  eine  person  Ober  den  character 
einer  anderen  aufschluss. 

Bei  der  ppninghafl^'n  d;trste.llungsweise  und  bei  den  nianig- 
facheu  voiausselzungen  aucli  hir  die  innere  motivierung  sind  wir 
daher  in  der  deutuug  der  psychologischen  Vorgänge  meist  auf 
Vermutungen  angewiesen,  aber  vielfach  mag  sich  der  dichter  auf 
nationale  sitte  und  anschauung  stflisen  und  dsif  dort  auf  ein 
sicheres  versUndnis  seiner  stamroesgenosaen  rechnen«  wo  wir 
eben  nur  vermuten  künnen. 

]ch  will  auf  diese  gf^«^irhlspuncte  hin  den  <rang  der  handhinir 
durchgeln  I).  nach  einem  ganz  episch  gehaltenen,  breiten  eiugaug 
gibt  der  tlichler  das  erste  motiv  an.  der  held  Asan  Aga  liegt  ver- 
wundet iu  seinem  zelte,  seine  luuLler  und  schwesler  besuchen  ihn, 
sein  wäb  unterllisst  es  aus  schäm. ,  hier  ist  es,  wo  der  dichter  nicht 
durch  eine  handlung,  sondern  durch  ein  hinaugesetites  wort  cha- 
racterisiert.  aber  hier  liegt  der  ausgangspunct  der  handlung ,  der 
muste  alao  kbr  und  deutlich  sein,  den  begrifl*  der  schamhaftig- 
keit  in  scene  su  seCaen  gieng  nicht  an,  ohne  die  einfaciiheit  der 
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aolage  zu  schädigen,  nus  flemselben  gründe  bedient  er  sich 
V.  11  (bei  Goethe  liefs  er  seinem  treuen  weihe  sagen)  des  mo- 
tivierenden epiihelons.  das  treu  v.  15  bei  Goethe  stand  die  treue 
ttarr  und  voller  scJimerzen  ist  zusaiz  des  deutschen  Übersetzers, 
dflni  Goethe  folgt  —  als  Amd  Aga  von  sciMr  wttnde  genas, 
liefs  seiaem  weibe  sagen:  harre  «cm  mda  insftr  an  mämm 
hofe.  über  die  moti?e,  die  ihn  daau  veranlassten,  verrät  der 
dichter  direct  nichts,  wir  scbliefiran  ans  dem  zusatz  dem  treuen 
fceibc  dass  Asan  Aga  in  dem,  was  aus  schäm  unterblieb,  ein 
zeichen  der  untreue  erblickte.  —  in  dem  nächsten  verse  sind 
wir  schon  bei  der  gattiu  selbst,  die  <l< n  harten  bereid  empfängt, 
in  diui  darauf  folgenden  wird  diu  uürkung  des  belebls  auf  sie 
augegeben*  —  dann  treffen  wir  auf  eine  im  original  mit  dem 
Torhergehenden  ganz  nnd  gar  nicht  verbundene  scene,  in  der  es 
scheint,  als  sollte  die  handlung  schon  jetzt  ihrem  endpuQCt  ent- 
gegengeführt  werden*  die  gattin  hört  hufschlag  von  roisea.  sie 
glaubt,  ihr  gatte  komme,  und  ist  im  begrilTe  sich  vom  türme  zu 
stürzen,  aber  es  ist  ihr  briider,  der  gf^lusmmen  ist.  —  hier  ist 
auf  der  einen  seile  die  iuuere  motivierung  ganz  unterlassen ,  auf 
der  anderen  erläutert  für  die  äufsere  eine  handlung  die  andere: 
die  folgende  die  vorhergehende,  was  die  gattin  za  dem  Selbst- 
morde veranlasst,  bleibt  zunächst  unaufgeklärt,  dass  der  huf- 
schlag von  den  rossen  des  bniders  herrUhrt,  nicht  des  gatten, 
«rfahreB  wir  durch  die  kinder,  die  so  unvermutet  in  die  hand- 
lung' eingreifen.  Agas  gattin  kehrt  vom  türme  zurück,  sie  klagt 
ihr  utiglflck  ihrem  bruder.  er  aber  schweift,  er  hat  indessen 
gehandelt,  wenn  auch  in  seinem  sinne,  er  linngt  ihr  von  ihrem 
gatten  den  abschiedsbrief  und  das  vou  ihm  für  dcu  fall  der  ver- 
stofsung  hinterlegte  liochzeitsgeld  (vgl.  darüber  M.  &  28  anm.  30). 
wie  er  diesen  brief  erlangt  hat,  wie  er  flberhaupt  von  dem  ge- 
böte des  Asan  an  seine  gattin  nachricht  bekommen  hat,  bleibt 
uns  unbekannt,  das  ist  nebeohandlung,  die  erfahren  wir  nur 
in  ihrem  resultat.  die  fiau  nimmt  nun  von  ihren  kindern  ab- 
schied, und  zw.ir  wird  dns  in  den  einfachsten  Worten  erzidill: 
kütst  auf  die  siunt  dte  beiden  sühne,  auf  das  rote  antlitz  die 
beiden  iöchter,  aber  vom  säugli)ig  vermag  sie  sich  m'dit  zu  trennen. 
ein  kleiner  sprung  in  der  handlung  ist  auch  hier,  wie  die 
gatUn  von  dem  türme  zu  ihren  kindern  kommt  oder  diese  zu  ihr 
*—  denn  vorher  waren  nur  die  beiden  töchter  da  —  erfahren 
wir  nicht  es  wird  wider  nur  die  handluug  des  abschiednebmens 
selbst,  weil  nur  sie  poetisch  fruchtbar  ist,  angeführt.  —  der 
bruder  entlernt  sie  von  deni  Säuerling,  hebt  sie  aufs  ross  und  reitet 
mit  ihr  nach  dem  weifsuu  hole  dh.  olTenbar  iiacii  der  wobuuug 
der  elleru.  aber  vou  diesen  wird  nichts  gesagt,  uichtä  auch  von 
dem  empfange  der  rückkehrenden  tochter.  —  im  nächsten  verse 
apielt  die  handlung  schon  um  einige  tage  später.  Agas  gattin 
ist  jelit  viel  umworben.  —  hier  ein  lehrreiches  beispiel,  wie 
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der  dichter  durch  hnfulftini:  rhnrarlprif^ipi t :  dass  Agas  gemahlin 
begebreusweit  war,  ertahreu  wir  durcl»  »he  latsache,  dass  die  ao- 
tth\  der  um  sie  ireieuden  sehr  grofs  war.  also  geuau  in  der 
weise,  wie  in  der  llias  die  schOobeit  der  Helena  durch  die 
wttrkung  aof  die  greise  dargesteift  wird.  —  Agas  gattio 
schwort  DUO  ihren  broder  —  auch  das  geschieht  ivm  iwedw 
der  characteristik,  denn  ia  der  handluog  bringt  es  uns  nicht 
weiter  — ,  sie  nicht  zu  vernilihlen,  dass  das  widersehen  ihrer 
kin<f(T  ihr  das  herz  nicht  breche,  dfr  briider  bleibt  fest  und 
sagt  sie  dem  kadi  von  Imoski  zu.  diese  ganze  epi«iode  ist  srhoin- 
bar  eine  retardatiou,  aber  sie  wird  bald  als  heliel  der  haudluug 
beautzU  gerade  sie  dient  zur  berbeiführuog  der  katastropbe. 
es  komnit  darauf  an,  eine  snsammenkuiift  der  beiden,  Agas  und 
seiner  gattin,  in  ermöglichen,  denn  nur  auf  ihr  kano  eioe 
wahrhaft  tragische  katastropbe  beruhen,  da  Agas  gattin  den  ent- 
schluss  des  bruders  nicht  zu  jtndern  vermag,  bittet  sie  ihn,  dem 
kadi  wpiiiij«tpn«  tu  «chreihen ,  cln^s  er  einen  langen  Schleier 
bringe,  mit  dem  sie  sich  verhüllen  kcuine,  wenn  sie  vor  ihres 
galten  haus  vorbeikomme,  damit  sie  ihre  waiseu  nicht  erblicke, 
der  brudcr  schreibt  auch;  dh.  das  wird,  da  es  uebeuiiaudlung 
Ist,  nicht aosdrttcklich  gesagt,  soodero  wir  schlielkenes  erst  aM 
den  nächsten  verse:  dl»  diu  wifa  sdim'Befi  kam  «um  Mt. 
wider  also  erlfluteit  das  folgende  das  forbergebende.  aber  noeh 
etwas  anderes,  wesentlicheres  wird  vorausgesetzt,  aus  der  bitte 
lim  den  srhieier  geht  hervor  dass  der  we;^,  den  Agas  gattin  in 
die  Wohnung  ihres  neuvermählten  gemahls  zurnckzulegen  hat, 
vor  dem  hause  ihres  früheren  vorüberfdiirt.  d»  t  kadi  kommt 
mit  den  hochzeitsgäslen,  den  verlangten  schleier  mit  sich  lülireud. 
Hn  Dlcbstett  verse  ist  der  hochaeitssug  schon  for  der  wehnung 
des  Asan  Aga.  die  beiden  tOchter  sehen  vom  feaster  aus  ihre 
mutter,  die  beiden  sOhne  treten  vor  die  tOr  und  fordern  sie  auf, 
mit  ihnen  das  mittagsmahl  sa  teilen,  die  mutter  bittet  halt  zu 
machen,  damit  sie  ihre  kleinen  wenigstens  beschenke,  hier  ist 
wider  manches  in  der  motivierung  lückenhaft,  so  erfahren  wir 
nicht,  ob  die  kindor  znOtllig  aus  dem  fenster  sehen  und  so  den 
ankoromendeu  zug  eibhcken  oder  ob  sie  von  dessen  aakunlt 
ii^endwie  unterrtditet  worden  sind,  oh  die  sOhne  ans  eigenem 
antriebe  der  mutter  entgegen  gebn  oder  etwa  geschickt  werdeot 
endlich  wird  nichts  davon  gesagt,  dass  die  kinder  die  motter 
widererkennen ,  ob  sie  gleich  durch  den  schleier  verhüllt  ist.  — 
diese  frafjen  sind  ja  z.  t.  unwesentlich,  z.  t.  beantworten  sie  sich 
von  selbst,  ich  erwähne  sie  aber,  weil  diese  ganze  scene,  wie 
wir  noch  sehen  werden,  von  Fortis  und  seinem  Übersetzer  mis- 
verstanden  worden  ist,  indem  das  heraustreten  der  knaben  falsch 
gedeutet  wurde.  die  beschenkung  wird  episch  ausgemalt:  was 
die  matter  den  söhnen  gab,  was  den  tOchtern,  was  endlich. dem 
Säugling  in  der  wiege,  wird  im  einnlnen  ansgefOhrt.  aber  Am 
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aiebt  das  alles»  wider  wird  seiii  eintritt  ia  die  handlung 
nicht  im  geringeteii  motiviert,   wir  erfahren  gar  oicbt,  ob  er 

scbon  im  zimmer  war,  als  die  gattin  eintrat  —  denn  dass  sie 
die  wolmunf!  Itptritl,  dürfen  wir  wol  aus  dem  znsatzr  (fem  sihig- 
Uug  in  der  wiege  schliefsen  — ,  und  so  der  heischejiküug  Ijei- 
wohnte  oder  ob  er  plötzlich  dazu  kommt.  Fortis  schiebt  hier 
zur  erklarung  etwas  ein:  er  bagi:  tutto  in  dis parte  il  duce 
AtOH  vedM,  der  deutsche  abersetzer  gibt  das  mit  den  werten 
wider:  dar  vaier  aüet  in  d9r  ferne  e^md  und  bei  Goethe 
heifst  es  du  bei  seit  tah  vater  Asan  Aga.  im  original  steht 
einfach :  und  dies  sieht  der  held  Asan  Aga.  die  Zusätze  der  über- 
selz^T  bringen  jedesfalls  eine  srhit^fe,  sontinn-ntale  aufTassuug 
hinein,  als  ob  ksm  Apa  er-L  nuli  ciuam  inneren  kämpfe^  wäh- 
rend dem  er  die  s(  In  ukuiig  zunächst  gestattet,  sich  entschliefse, 
die  kiuder  zu  sich  zu  i  ufeu.  lu  der  tat  ist  iu  dem  arguuieutum, 
das  der  italieniseiieii  und  Yon  da  der  deutschen  Obersetsung  vor- 
angeschickt  ist,  das  so  dargestellt,  dass  Aga  von  reue  Uber  die 
TentoftuDg  der  gattin  ergriffen  war  und  selbst  ihr,  als  sie  vor* 
uberzog,  die  beiden  knaben  entgegenschickte,  davon  kann  aber 
a!><()lul  nicht  die  rede  sein,  weder  <ohickf  Aga  die  kinder  ent- 
gegen nocli  ist  er  längere  zeit  zeuge  der  bescheukung,  vielmehr 
tritt  er  plötzlich  und  unvermutet  dazwischen,  mit  einer  schroff- 
beil,  die  wir  an  ihm  bchou  kennen:  gdit  hierher ,  umne  waiseti, 
ruft  er  aus,  weü  ncft  mefel  euer  stiarnteM  10^4  ^itn  nrntter,  die 
mit  spitzbiAiKkem  herzen,  das  gibt  der  gattin  den  todesstofs. 
auf  die  waisen  blickend  bricht  sie  zusammen.  Goelhe  hat  nach 
dem  vorgange  der  deutseben  vorläge,  die  es  wider  aus  der  ita- 
lienischen hat,  hier  am  S4  bluss  ein  neue<  tnotiv  augebracht,  nach 
seiner  darstellung  brichl  die  muller  zusaniiiirii ,  als  sie  iln>^  kinder 
fliehen  sah.  dieser  anhlick  lütel  sie.  davuu  &u  Iii  alier  im  ori- 
ginale nichts,  hier  heifbl  es  dass  sie,  als  sie  dies  hürle,  mit  dem 
weifsen  gesiebt  auf  die  erde  fiel  vnd  dass  ^ie  sich  von  der  seele 
sogleich  trennte,  sehend  die  weisen.*  auch  der  sosatz  ist  sen- 
timental, überall  in  den  wesendiclien  abweichungen  vom  original 
finden  wir  eine  versentimentalisierung.  eine  ausfiihrüche  ver- 
gleirhiin«!  der  italienischen  und  deutschen  jambischen  überseizung 
mil  tieni  (u  iginal  würde  dies  evident  beweisen.  Goellie  hat  mit 
richligem  iuslinct  einiges  gemildert,  er  hat  zb.  v.  37  aus  dem 
hasslichen  ut^armherzigen  bruder,  den  ihm  <he  vorläge  bot,  einen 
mgettiUMn  gemacht:  reifet  eie  Ist  der  ungestüme  hruder.  im  ori* 
ginal  heilst  es  bruder  schlechtweg,  das  unbarmherxig  ist  recht 
gefühhutl-fraueuhafl  (die  ital.  flberseliung  bat  il  eeoero  fra- 
tello),  aber  gänzUcb  uuepiscb*  —  am  scbluss  heifst  es  in  der 
deutschen  vorläge  pnr  <VMl  gattin  f>o  schlechtweg  im  orii,'in:d): 
die  jammervolk  yattin  (Fortis  i'nlJliiia  ilonna)  hört  Asans  \cort  und 
stürzt  die  erde  schilttemd  und  die  bange  seele  (Forlis  iamma 
doUnte)  entfloh  dem  bangen  bmen.  Goethe  liai  hier  den  weiner- 
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Ikbea  ton  herabgestimmt,  indem  er  das  jammervoll  uod  das 
erste  hange  (vor  «eelej  uDterdrflckle,  aber  doch  noch  genug  übrig 
gelaseen,  was  den  herben  ton  des  Originals  verUngnet.  man  ver» 
gleiche  den  Wortlaut  der  verse  Im  original,  wie  wir  ihn  oben 
ciliert  hahen.  —  aber  wir  mflssen  zurdck  zu  dem  schluss  des 
^redirhts.  eint'  lirecle  motivierunsr  f^i'lt  auch  hier,  wir  müssen 
MUS  iiho  für  das  original «  wollen  wir  deu  schlnss  richtig  ?cr- 
slelieü,  nach  dem  umsehen,  was  die  persouen  Inn.  denn  in 
welchem  geftthle  Asau  Aga  in  der  Goetheschen  Fassung  und  deren 
▼orlage  die  kinder  von  der  muCter  wegnift,  ist  schon  aus  de» 
zusata:  gttr  irmaig  völlig  lilar,  hier  spricht  er  gant  im  geCQhle 
eines  ihm  angetanenen  Unrechts,  er  wird  weiä,  sentimental, 
er,  von  dem  wir  nur  den  harten  aussprach  kennen:  harre  mem 
nicht  mehr  an  meinem  Hofe,  anders  im  originr«!.  hier  vprhäll 
sich  der  dichter  dem  characterisierlen  stile  cem.'ifs  zwar  völlig 
ueutral  utul  bringt  keine  bemerkmig  tilier  den  lon ,  in  dem  die 
Worte  gesprochen  wurden,  dafür  sind  aber  diese  in  ihrer  be* 
deutnng  nicht  missuversteben :  geht  Merker  meine  wdtm  (im  ori- 
ginal Ewar  deminutiv,  aber  das  hat,  wie  ich  hOre,  dordiaus  nicht 
den  beigescbmack  des  weichen),  weil  sich  euer  nidU  srtemien 
wird  eure  mutier,  die  mü  spitsbübi$diem  kerxen.  —  eine  einnes- 
i"jtH!<'r!nij? ,  retie  flher  seine  tat  haben  wir  d*>mnach  durchaus  nicht 
auzunelimen.  iiiul  die  wiirkunir  -intT  wniie  —  und  der  dichter 
zwingt  uns  oft,  eiue  eigeuschall  oder  die  bedeutung  einer  .lufserung 
ans  ihrer  wurkung  zu  erschliefsen  —  lehn  ei*st  recht,  wie  weit 
Aga  von  einer  Sinnesänderung  entfernt  ist  denn  hatten  seine 
werte  milde  geklungen ,  dann  bitten  sie  seiner  gattin  nicht  das 
herz  gebrochen,  wir  müssen  uns  erinnern  dass  diese  der  dar- 
Stellung  des  Originals  zu  folge  unmittelbar  nach  seinen  worten 
zu?nmmenl»ricbl.  die  auffassnng,  dass  sie  hnm  anbück  der  von 
ihr  ÜieliembMi  kinder  stirbt,  ist  die  secundarr.  nir  begreifen 
jetzt,  aus  welchem  gründe  sich  beim  übersetzei'  das  moliv  des 
fliehens  eingeschlichen  hat.  Asau  Aga  bleibt  also  consequeut 
und  der  strenge,  unnachgibige  character,  als  der  er  uns  im  an- 
fang  erscheint,  nur  noch  hartnackiger  und  störrischer  vielleicht 
denn  er  hatte  in  der  Zwischenzeit  wol  einer  anderen  aulfassnag 
in  seinem  herzen  räum  geben  können,  aber  dazu  bedurfte  es 
eines  entgegenkommens  beider,  und  dazu  mücIUe  sich  keines 
von  beiden  verstehen,  gerade  die  ver-r filossenheit  der  charactere, 
die  unHibifTkeit  sich  auszusprechen  scheint  wie  so  oft  auch  hier 
die  nr.Nciche  der  katastrophe.  namentlich  bei  Agas  gattin  müssen 
wir  diesen  zug,  diese  stolze  unlust,  ihre  gefühle  preiszugeben, 
ihren  eigentlichen  character  zu  enthflilen ,  vermuten,  daraus  am 
besten  erklMrt  sich  der  versuchte  Selbstmord  am  anfiing  des  ge- 
dtchts:  de  will  im  geltlhle  des  Ihr  geschehenen  unrechte  einer 
begegnung  aus  dem  wege  gehen,  die  notwendig  zu  einer  aus^ 
einandersetzung  hätte  führen  mUflseo.  — 
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Da»  Agas  galtio  bei  den  rauben  worlen  ibrea  inannes  zu- 
sammenbricht, iat  naltlrlich  nicht  so  zu  versteben,  daaa  dieae 

allein  sie  löten,  es  kommt  vielmehr  der  schmerz  um  Ver- 
lust der  kinder,  von  ilpncn  sie  sich  nun  für  immer  gelreunt 
sieht,  hinzu,  demi  rade  die  lit  bp  zu  den  kindern  ist  ihr  her- 
vorstechendster chyraclüizijg.  wie.  ist  der  dichter  bemüht  gerade 
diesen  immer  wider  und  wider  hervorzuheben!  die  Unfähigkeit 
sich  vom  jüngsten  kinde  loszureifsen,  das  verhin|ett  nach  dem- 
schleier,  die  bescbenkung  dienen  diesem  zwecke,  ja  ^gens  dazn 
fuhrt  er  die  erwähnte  retardation  ein,  die  bei  dem  sonst  stets 
vorwärts  schreitenden,  ganz  dramatischen  gange  aufTalleiid  ist, 
die  retardation,  wo  Agas  gattin  ihren  bruder  bittet,  sin  nicht 
wider  zu  vprniNhien ,  dass  ihr  das  herz  nicht  breche,  weiit»  sie 
ihre  waisfMi  widersehe.  j^erade  diese  stelle  erscheint  mir  für  die 
motivieruug  bedeutungsvoll  und  zwar  niciil  blofs  deshalb,  weil 
ihr  nachher  wOrklich  beim  widersehen  der  kinder  das  herz  briclit 
—  denn  der  anblick  allein  totet  sie  ja  nicht  sondern  weit 
sie  hier  von  ihrem  gatten  kein  wort  sagt,  so  scheint  denn  die 
ängBtlichkeit,  mit  welcher  der  dichter  bemüht  ist,  die  liebe  zu 
den  kindern  bei  der  fdrstin  zu  schildern,  eine  besondere  absieht 
zu  verraten,  er  wiil  sie  vorzugsweise  als  liebeude  ui  u  1 1  er  dar- 
stellen, um  damit  zu  zeigen,  wie  wi  ui?  sie  liebende  irnttin  war. 
der  gedrungenheit  seines  Stiles  entspräche  es  gauz  aul  Uie&e  weise 
durch  den  contrast  zu  wflrken:  zwei  charaeterzQge  also  durch 
die  reiche  darstellung  des  einen,  dmrch  die  ganzUche  Vernach- 
lässigung des  anderen  mit  tioem  zu  schildern,  dabei  muss  man 
freilich  festhalten  dass  Agas  gemahlin,  wenn  ancK  weniger  liebende 
gattin  als  lieljende  mnüer,  in  ihrer  treue  zu  ihrem  gemahl  doch 
als  unerschiiKt  r  lieh  f?elieu  muss.  das  in  dem  verlaufe  der  band- 
lung,  also  seinem  Stile  geuiäfs  indirect  herzuhelien,  gelang  dem 
dichter  nicht  oder  versuchte  er  nicht,  aber  wir  wissen  dass  er 
einmal  [seine  indirecte  methode  verlasst  und  ein  direct  motivie- 
rendes heiwort  gibt:  da  nennt  er  sie  ausdrOcklich  rreiie  gattm. 

Berlin ,  im  februar  1$84.  Otto  Pmower. 


Pirfibifitonsch- anthropolof;isclie  Studien,  mythologisches  uod  kaltarhistori- 
sches.    von  dr  FWLScuwabt«.    Berlin ,  WUerls,  viu  uod 

520  9s.  8».  —  12  ID.* 

iodogennanische  mythen.  i.  Gandharven-Keniaureii  von  Elard  Hugo  MsTUt. 
BeriiD,  FDüminkr,  1883.  u  und  243  m.  8«.  —  4,50  n.** 

Was  vor  nahezu  einem  halben  Jahrhundert  Uhland  *nach 
nordischen  quellen'  unternommen,  oamlich  eine  reihe  von  myihen 
als  gewitlersagen  und  Oberhaupt  als  Schilderungen  meteorisclier 

r  vgl.  DLZ  1883  nr  47  (BHMeyer).        vgU  G4tt  geh  aos.  1884  dt  4 

(WH«oicber>.] 
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vorg^oge  zu  erweisen,  das  varsucble  im  jähr  1849  fiQr  Deutsch- 
land FWLScbwartz  in  seinem  programm  Der  heutige  Volksglaube 
uud  das  alte  Iieiilentum.  die  kleine  schrift  wurde  baliubrerhend 
fllr  die  gesammtp  m  uere  mythologische  forschuiig.  zum  ersteu 
mal  war  hier  uiit  dein  hewustsein  eines  weittragenden  princips 
ausgesprochen  dass  wir  in  der  mflndlichen  Iraditioo  teuguisse  über 
den  glauben  unserer  vflter  besiuen,  welche  aua  weit  alteren  leilen 
aljunnien  aU  die  frühesten  aufzeichuungenf  die  uns  der  zuCbU 
erhallen  bat  es  fand  sich  zweitens  hier  der  überaus  fruchtbare 
gedanke,  dass  der  inhalt  der  volkssagen  zum  gn^ten  teil  eine 
stufe  der  mythologischen  anschauung  repra^eniicK*,  welche  rs 
uoch  nicht  zu  der  aushilduog  der  grofsen  gütiergestallen  leelir.n  ht 
baUe.  zum  dritten  endlich  lehrte  uus  diese  ^niedere  luyiiiuiu^ie' 
ein  Stoffgebiet  kennen ,  woraus  die  gllnbige  dichtung  der  ?oraeit 
achöpfie,  die  in  immer  neuer  grorsarUgkett  eich  widerfaolenden 
Wgänge  am  wolkenhimmel.  grilTen  auch  spatere  werke  des 
verte  hinaus  über  *wolken  und  wind,  blitz  und  douner'  und 
zofren  noch  *sonne,  mond  und  sterne'  in  den  kreis  der  hetrach- 
tuüg,  JUiMier  las  er  die  (leiilung  der  ,<aLren  vom  huiiuiel  ah;  über 
den  Widerspruch,  dass  dei  »ciiauplau  der  ti  zaljUnigeo  doch  grösteu- 
leils  die  erde  ist,  half  der  hegrÜT  der  irdischen  lucaiisation  hinweg, 
urie  lebensvoll  die  von  Schwerts  gegebene  anregung  xum  ancben 
nach  dem  ^nrsprung  der  mythologie*  gewesen,  dafür  spricht  die 
ganze  heutige  eutl'altung  der  mylbo  log  Ischen  Wissenschaft,  deren 
pfadOuder  er  auch  darin  gewesen  ist,  dass  er  ihr  die  wege  der 
Völkerpsychologie  und  ethnologischen  vergleicbung  wies,  zugleich 
jedoch  liegt  in  dem  yanzen  entwickelungsgang  der  mythendeulung 
eine  objeclive  kriLik  .««eiiies  slandpunctes.  dieselbe  richtete  sich 
teils  gegen  seine  hegränzung  des  stollgebiets ,  teils  gegen  eine 
psychologische  voraussetiung ,  die  er  machte,  dasa  nSmlieh  für 
die  mythische  auffassung  der  naturvergSnge  die  beseelong  der 
geachaulen  oder  erahnten  gestalten  unmittelbar  als  etwas  selbst- 
verständliches mit  gegeben  gewesen  sei.  wenn  mich  nicht  alle 
zeichen  triegen,  so  wird  hinsichtlich  des  ersten  punries  die 
krilik,  hinsicbllicli  des  zweiten  aber  Schwartz  recht  behalten, 
mit  gutem  gründe  siraubl  er  sich  dagegen,  die  mytheubildung 
abhängig  zu  macheu  vou  dem  glaubeu  an  die  existenz  von  seelen. 
das  erste  ist  die  erscheinung,  der  reflex  eines  Vorganges  im  ge- 
mllt,  das  dicbteriache  erfassen  und  aussprechen  irgend  welches 
geschehene,  darin  ist  unmittelbar  ein  handelndes  subject  mit  ge- 
setzt, nicht  immer  gelangt  dasselbe  zu  deutlicher  ausgestaltung, 
nicht  immer  zu  einem  hus  der  sache  geschöpften  nnm^n.  da 
werden  denn  figuren  substituiert,  die  auf  einem  anderen  au- 
schauungsgebiete  gewachsen  sind,  aber  ein  meteorischer  my- 
tbus  hürt  nicht  auf  ein  solcher  zu  sein,  wenn  ihm  als  subject 
ein  vegetationsdamon  gegeben  wird,  vielleicht  darT  man  sogar 
behaupten,  die  mythische  armut,  in  welcher  ein  an  die  schoUe 
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gebundener  baiimgenius  ilasleht,  sei  der  anlass  gewesen ,  ihn  aus 
der  fölle  meleorie^ch- mythischer  anschauuug  zu  helehiien.  es  wird 
«Tpsfaltet  sein  das  /.ii  sagen«  ohne  dass  mau  gefahr  hiufl,  der 
uiipietai  gegen  Mduuhardt  oder  des  mangels  au  uTäiauduis  liir 
die  groTse  Bedeutung  dMses  htrYorragendeo  forschers  geziehen 
IQ  werdeD. 

ficMBden  dtancteriatisch  fflr  Scbwarti  ist  sein-  turttck- 
gelMD  auf  die  urelemeiito  des  .mithue«  und  diee  wire  wol  der 

erste  seiner  Vorzüge,  wenn  nicht  gerade  an  die^pm  puncle  zu- 
gleich die  schwache  seile  derselben  zum  vorsrhein  käme,  statt 
nämlich  gewisse  grundtypeu  au2»^usclieideu  und  ihrer  enlfallung 
und  vieivei zweigten  ausgestaltung  nachzugehen,  verCHllt  er  in  eine 
atomisiische  behandlung  und  begnügt  sich,  das  varhandenseia 
eimH*  amtbl  von  keDDseieheii  seiDes  ^ewitlennylbue  fa-  deii..fer- 
scbiedeoartigateii  legen  m  eonstatieren,  ebne  liedecht  danof  w 
nelHDen,  daie  der  einzelne  segenbafto  bencht  zur  klaren  anscbauung 
komme,  ohne  methodisch  zu  sondern  zwischen  mythenschöpfung 
und  späterer  Umbildung,  aus  der  nacht  dieser  'gewitterscenerie' 
zucken  unaufhörlich  die  blitze,  grollt  der  donner;  selbst  dem 
Stil,  der  in  langen,  vielumklammernden  perioden  Ober  die  ent- 
legensten puucte  hin  den  iuniteo  der  vergleichuug  und  beziebung 
springen  and  knistern  llsei,  ist  die  etekürisclie  Spannung  anm« 
fahlen ;  und  als  ? erwaltender  eindmek  bleibt .  acblieftlieb  die 
empfinduDg,  dass  der  ^blitzstab*  als  'Wünschelrute'  auf  eine  un- 
Biasae  zn  hebender  schAtze  hingewiesen  habe,  übrigens  schafft 
das  unrnhige  flackeHicht  eine  ahnungsvolle  heleuchtung,  welche 
nicht  ohne  anteil  an  der  packenden  wttrkuog  der  Scbwartzscben 
schrillPti  gewesen  sein  dürltf. 

Der  vorliegende  band  zeigt  uuätiu  äutor  in  allen  phasen 

aeiner  tntwiclilung.  er  enthalt  aufter  dcaa  widerabdrack  jenca 
epecbe  macbenden  gymnasialpFogramnia  eine  reibe  parerga  zu 
seinen  grofseren  scfanheOfSelbstreeensionen  und  abvebren,  wei« 
lere  ausführungen  und  anknüpfungen ,  parallelen  und  hinweise 
in  bunter  reihe,  wie  eben  'chips  from  a  german  Workshop'  aus- 
zufallen pflegen,  der  verf.  sprichl  die  holTnung  aus,  das  buch 
roüchle  zu  einer  art  pracüscher  prupadtulik  für  mythologische 
Studien  werden,  uud  in  der  (al  ist  es  hierzu  auch  ga uz  ge- 
eignet; es  gibt  in  proben  vnd  amrissen  ein  bild  manigfaltigster 
anwendnng  desjenigen  principe,  welches  an  anfiing  einer  noeh 
keineswegs  abgeachloasenen  entwieUnngareihe  der  nylhologiachen 
forschirog  steht,  aufmerksames  lesen  wird  von  selber  zum  mit- 
arbeiten, solche  mit?rbeit  kann  sich  beschränken  auf  Vermehrung 
der  uotizeu  (zh.  liefse  sich  zu  der  anm.  s.  461  fügen:  Archivio 
per  lo  studio  deile  UadizKnn  popolari  1,  136;  Zs.  15,  96).  sie 
kann  eiiieu  beweis  verstaikeu;  so  scheint  mir  lu  dem  arlikel 
•der  (rote)  sennenpbaltea  der  urzeit'  s.  274  ff  eine  bealMigiing 
SB  liegen  in  der  erscbeinnng  des  zodiakalliohtaa»  wieeaiua.  bei 

A.  F.  D.  A.  X.  ST 
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Flamniarioo-^  Schutte  Reich  der  luft  s.  163  geschildert  ist.  dlt 
hauptaiifgabe  aber  wäre,  zu  prüfen ,  ob  0»*^  einzf»lne  an  den  ihm 
gebüreudpn  ort  {gestellt  sei.  wer  der  (iherzcuj^uiig  )>l  s'lmml- 
liclie  *mvlhologis.che  orte'  bereits  eiiUleckl  seieu^  ikr  kouule  sich 
dieser  aufgäbe  unlef zielieo ;  er  arbeitet  mit  bekaonteo  grölseo. 
anders  wer  dieee  flberzeugung  nicht  hat;  er  mitw  da,  w«  er 
niclM  'auslimnilV  eilweder  negiere»  «der  den  poeiiim  gegea- 
ieweb  aiKMett  dM  äne  ist  unfruekAber,  das  andere  untmi- 
Hch,  wenn  dieser  beweis  etwa  auf  neuen  gesichtspunden  be* 
ruhen  sollte,  die  mythologische  Wissenschaft  ist  noch  so  jui^ 
dass  die  einzig  fordernde  kritik  in  der  torteotwickUiag  und 
Ifiuternnir  ihr^r  principien  besteht,  wenn  ich  bekenne  dass  eine 
kritik  des  Scbwarlzscheu  Werkes  zugleich  eine  solche  memer 
eigenen'  bUMri^en  ailMiM  mit  einscMielben  wttrde ,  se  eriange 
ich  vieieiebt  da»  zogeeHndnis,  ttMep  solchen  «msttttden  sei  mit 
ein  par  andeutUDgen,  wie  sie  innden  rahmen  einer  recensian 
gehen  wttrden ,  nichts  ausgerichtet  dass  jeder ,  der  in  mytho* 
logischen  dingen  mitsprechen  will,  das  buch  kenneo  muss,  rer- 
steht  sich  b<»i  diesen]  antor  von  seihst;  uud  ebenso  dass  vieles 
daraus  zu  lernen  i&l.  .slalt  aller  weitereu  empfehluug  setze  ich 
aus  dem  reictieu  inbalt  folgende  Uberschriften  her:  Die  allgriechi- 
si^en  ichlangengottheiten.  — ^Vom  Ursprung  der  mythol^e. 
Die  Sirenen' <und  der  nordisciM  Hraeevelgr.  Barens  kirehhet  — 
Die  ethisohe  hedenlitng  der  sage.  Nakuranschauungen  das 
Quintus  Smyrnius  und  des  Lucretius  Tom  mythologischen  stand- 
pirnct'aus.  —  Der  (rote)  sonneophallos  der  urzeit.  —  Zur  ho- 
merischen hermeneutik.  Kulturhistorische  und  mythologische 
Studien  in  Fiinsherg.  —  Der  >ulksiumliche  hintergruud  un  Homer. 

ha  der  geschichte  unserer  jungen  Wissenschaft  sind  die 
nannen  Knbn:  und  Schmrts  tnlb  engste  Teihnttplt  der  sniill  fijt 
ee  data  anch  die  gegenwärtige  besjireohnng  beide  neben  einander 
in  nennen  bat.  das  awaite  der  oben  verzeichneten  werke  nimat 
nümlich  eine  Untersuchung  wider  auf,  welche  in  dem  vou  Kuhn 
begründeten  bau  der  vergleichenden  mythologie  einen  eck-t^n 
zu  bilden  bestimmt  war.  von  eiueui  teil  der  hauleute  verworten 
uud  namentlich  durch  Manuhardt  nach  eingebender  prüfung  für 
unbrauchbar  «iklart,  soll  er  uuu  doch  wider  zu  ehren  konuneo. 
die -Euhnsohe  glelchnng  Gandbarven  «■>  ft^maorea  wird  feii 
BHMeyer  auf  grund  eines  reiehen  altindiaehen  nnd*  gnaohiseben 
materials  als  sachlich  berechtigt  aufgezeigt,  daaa  ddiei  die  aelb* 
standige  entwicklvng  der  zu  gründe  liegenden  gemeinsamen  an- 
schauungen  hi'\  beiden  Völkern  in  anschlag  grhrnrht  wird,  zeugt 
nur  für  itie  hesounenheit  der  forschung.  mOgen  einzelheiteo 
vt>n  philoW^ischer  oder  mythologischer  seite  anfechtbar  sein, 
der  beweis  im  grofseu  und  ganzen  scheint  mir  unwiderleglich 
erbrachte-  In-^der  autTäieung  dar  Gandharfen  Hhenwiegt  «ielleielii 
aNan  aehr  der  beang*  anf  daa  meieoriaohe.  das  bsarigev  lettifn 
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ihrer  ersdieinung  braucht  nicht  ausschliefslich  auf  die  *woIle  der 
flockigen  ^voll^p'  (s.  138)  zu  gehen,  ganz  unabhängig  von  slurm- 
und  wolk(  ihiuiIr'u  inuss  in  der  Urzell  ein  kreis  von  daiiioneu 
erwachse!»  ^ein,  deren  zollen  vom  geifs-  und  Schafbock  eiillelmt 
waren,  und  ictt  bin  der  uieiuung  <iass  die  Gaudhaiveu  iu  den 
myUien  dieses  krelses  ersi  nachträglich  sich  festgesem  haben; 
den  beweis  kann  ich  hier  in  der  Idirse  hiebt  fuhren,  innerhalb 
des  meteorischen  selbst  haftet  die  deutung  wol  allm  'en^  an  der 
wolkenregiou.  das  zerzauste  mähnenhaupt  kann  dem  stnrnigeist, 
durch  eine  nahe  liegende  psychologische  Verwechslung,  aus  seiner 
liiligkeil  au  ineuscheuliKuplern  geliclKii  worden  sein:  russisch 
vichorj  Ist  Wirbelwind,  rirhdr  hnarschopf.  —  auf  gruiui  der  sach- 
lichen Ubereiustiuiroung  Uagl  der  veri.  kein  bedeukeu  auch  die 
namen  gleichtnstellen ;  ancb  hierbei  beruft  er  sich  auf  diö  ^natto- 
nalen  differenaierungen*:  ^nnd  so  iSssr  sieb  denn  nun  auC)i  der  4 
name  der  Kentanren  nicht^  viie  der  der  Cäodbarveu,  aus  dem 
eben  besprochenen  anschauungskreise  ...  .  .  .  herleiten,  es 

liegt  vielmehr  der  in  der  mythologie  so  li.iuflge  fall  einer  Volks- 
etymologie vor   der  ausdruck  (jandha,  dunst,  dufl,  ist 

in  der  griechischen  spräche  nichl  bewahrt  worden,  daher  muste 
die  ällesle  hellenische  form  für  das  indische  aamUtarva  oder 
gandhara,  etwa  ysp&agsog,  ihren  sinn  ferlier^n  *^dd  'isrheiscbte' 
eine  ernenerung.  wurde  noch  die  bexiebuiig  'dieiter  itresen'iiur 
luft  deutlich  empftinded ,  so  konnte  man  lufibtachlek*  daraus 
machen.'  auf  diese  iveise  behalt  sowol  Kuhn  recht  als  seine 
gegner;  das  urteil  der  laulgesetzlichen  Instanz  wird  nrifrkanut,^ 
aber  die  psychologische  für  competent  erklärt,  t  ^  lirt  dabei 
an  die  Wandlung  erinnert  werden ,  die  der  name  des  kobolds  er- 
fährt, %venn  er  als  schiflsgeisi  ^ülassl  wird  (meine  Nebelsagen 
s.  834).  '      ■  • 

Oberaus  interessant  sind  die  getegentltchen  *au^fe  Iii  die 
germanische  und  andere  roythologien.  zu  dem  eihfluss  des  regen* 
bogens  auf  das  geschiecht  (s.  167)  wäre  noch  zu  vergleichen 
*die  wilde  Johanne'  bei  Colshorn  Mfirrheii  und  sagen  s.  165; 
wenn  die  windsliraut,  die  darin  vorkommi,  ;mf  Überlieferung  be- 
ruht, so  wOrde  die  beziehung  zu  den  Gaudharven  noch  inniger, 
in  ZweibrUckeu  soll  es  eine  redensart  der  kiiabeu  beim  aablick 
des  regenbo^ens  sefn:  laufen  wir  darunter  <hirch,  ob  wir  keine 
madel  werden,  zur  sprachlichen  gleicb'SetzUng  von  ei  hndf  hoden 
(s.  167)  lässt  steh  Schmeller  1,55  ziehen;  In  OberOsterreich  gilt 
nach  Baumgarten  3,5:  der  mand,  welcher  mSUhrrche  kiuder 
ei*zeugen  will,  soll  am  karfreilag  ei  er  essen,  geistreich  ist 
s.  167  f  die  deutung  der  eierschalen  bei  Vertreibung  des  wecbsel- 
balgs;  eine  schöne  besläliguug  konnte  in  Mylh.''  3,  436  ur  62 
liegen,  aliuiu  es  kommt  noch  eine  andere  Vorstellung  (Liebrecht 
Zur  Volkskunde  37 5i)  in  betracht,  wozu  ich  nach  mundhcher  niit- 
teünng  ans  Abensberg  fugen  kann,  durch  das'  zerbrechen '  der 
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eierschalen  verlundere  luau  den  naclitliclien  besucli  der  drud. 
der  eiorürsige  Wirbelwind  ^69.  174j  ^'emabot  ao  deo  verfo^endeD 
swerg  ^Mi  (Zs.  f.  deutselie  mylh,.2, 144). 

Auf  di^  iD  aussieht  gestellte  fortsetsung,  iosbcnwodf^  die 
parallelisieniDg  von  Purüravas  und  Urva^  mit  Peleus  und  Thetis 
darf  man  gespaoDt  sein  nach  der  fülle  von  aoregUDgeo ,  die  scboo 
dieser  ersite  band  enthält,  dem  s.  u  ifemacbten  Vorschlag  7iir 
bepründ  ing  einer  mythologischen  zeitschrifl  ist  recht  viplst  iiige 
zusliiiiiuung  zu  wünschen.  Deutschland,  wo  die  wis>tMiscbafl- 
licbe  bebandlung  der  mythen  ibreo  anlang  uabm^  darf  uichi  Ictnger 
ohne  eigenes  organ  bleiben;  der  um  weg  Uber  Palenno  ist  lu 
weit.  —  noch  etvras  enthalt  dia  buch,  deasen  man  aich  bd  einer 
apecialunteranchung  am  wenigsten  veraehen  bttte»  eine  theorie 
der  mythengescbichte  in  thescnform ,  einen  Präliminarfrieden  mit 
I.inperts  schnell  reitendem  toienvolk,  welchem  'die  rechte  der 
erstgeburt  zugestanden,  aber  abgesonderte  Wohnsitze  angewiesen 
werden,  da  diese  theorie  auf  den  iuball  der  abttandlung  selber 
keinen  spürbaren  einÜuss  gehabt  hat,  so  ist  es  wol  erlaubt,  siati 
einer  kritik  hlati  ein  brucbatOck  aus  einer  abweichenden  con- 
feasion  hereusetzen. 

Die  mythologie  hat  sich  bisher  begnügt,  ala  analeg^ijn  der 
sagenhaften  Überlieferung  dem  bild  das  urbild  gegenüber  zu 
stellen,  es  scheint  an  der  zeit,  d**n  umgekphrten  weg  einzu- 
sclilagen  uuU  zu  den  phänonienen  <lie  mylhiscInMi  niederscblSge 
nachzuweisen,  dabei  ist  von  den  einfacbsteu  ui  |jlianomeüeu  aus- 
zugeben, es  werden  sich  Schemata  ergeben,  welche  den  ent- 
wicklungsgang  jeder  einzelnen  mythengruppe  bestimmen;  eiwird 
sieb  leigen  data  Tielea  von  dem,  was  man  als  aum  dicbleri- 
achen  reflex  eines  mythischen  eriebnisses  gehörig  ansah,  eral 
spätere  poetische  /ubildung  ist;  es  wird  möglich  werden,  lÜr  die 
einzelneu  gruppeu  die  iniipre  rlironnlogip  herzustellen. 

Die  mythologie  tiat  eine  reihe  von  slofTgebieten  entdeckt, 
aus  denen  der  mythus  schüpf\e.  diese  entdeckungeu  sind  noch 
nicht  zu  ende,  die  herkunft  gewisser  sagengruppen,  die  teils 
kaum  in  angriff  genommen ,  teils  nur  aagengeachichtlieh  hdiandelt 
sind,  harrt  oocn  der  aufhellung. 

Der  streit  um  den  rechten  achlUssel  zur  mythendeutiing  muss 
sich  durch  die  erschliefsung  sammtlicher  Stoffgebiete  von  selbst 
entscheiden,  jede  der  bisherigen  doctrioen  wird  Usurpationen 
zuif'ückzuerstatten  haben. 

Ausgangspunct  und  stoiT  aller  mythenbildung  ist  das  pha- 
nomen.  die  /seele'  (in  der  animistischen  lehre)  ist  eine  abstrac- 
tiön  aus  .pblinomenen.  der  irrtom  des  moderncfi  euhem'erismna 
(soweit  er  mythologie  sein  will)  ist,  dies«  abatniction  sum  prindp 
erhoben  zu  haben,  statt  jenen  phänomen^, nachzugehen. 

Auch  für  den  cult  bildet  das  phänonien  den  ausgangspunct. 
ein  anderes  ist  diese  practische  folgerung  aus  dem  phanomen^ 
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'1^' andere»  die  dichterische' freude  am  pbanomeQ  als  aölchem. 

bei  mythenarmen  und  tnythusIoBen  Völkern  ist  durch  deo  prac* 
tischen  gesichtspunct  die  ])hantasietatiglLeit  teils  in  dienst  ge- 
nommen, teils  verkümmert  worden. 

Für  dir  iiuMiuing,  dass  <ler  seeUii^^hiube  das  ursprünglicUe 
sei,  lässl  sich  hv'\  den  naluivülkeni  kein  beweis  erholen;  ihr 
heutiger  zustand  ist  ebenso  gut  das  ergebois  einer  jabrtauseade 
riten  entwiciiluni;,  wie  der  der  CQltlirrtt|ker;  M  jenien  hat  der 
seeUttghinbe  die  ganze  mytfaenbildnng  a&erwuchert,  hei' diesen 
die  dstoonen-  und  gottcrwelt  den  sieg  davon  getragen,  seelen 
und  geister  äher  sind  von  hans  aus  verschieden  und  neben 
einander  entsprossen. 

Was  in  den  the?ea  als  erste  und  zweite  p^rioüe  zeitlich  aus 
einander  gehalten  wird,  scheint  vielmehr  eine  gleichzeitige,  pa- 
raJleie  entwicklung  mit  manigfacber  wecbselwürkung  zu  seiu.  — 

tfit  diesen  sitsen  moehtie  Ich  nlcld  etwa  in  die  diseussion 
'der  thesen  eintreten,  sondern  lediglich  motlTieren,  warum  ich 
'eine  periodisierong^  noch'  für  verfrüht  halte,  den  windeln  des 
Systems  vor  kufzem  erst  entwachsen,  hat  die  junge  mythologische 
Wissenschaft  freie  bewegan«?  und  mufse  zur  Orientierung  mehr 
nötig  als  den  tw^w^  einer  neuen  nomenclatur;  die  zeit  für  ihren 
Decandolle  ist  schwerlich  srhou  gekommen,  zuvor  sind  einzel- 
iiutersuchungen  zu  bewältigen ,  ohne  welclie  jeder  versuch  eines 
liatdriichen  Systems  ins  haltlose  geraten*  ihnss. 

man  kann  'in  den  maximen  aus  einander  gehen  und  dennoch 
in  den  princlpien  einig  sein,  die  eigene  meinung  ftlr  vollberechtigt 
halten  ohne  sie  für  die  allein  richtige  auszugeben,  der  über- 
cinsfimmung  aber  sich  freuen  zu  dürfen  ist  so  wertvoll,  dass 
iTi;i[i  ^ern  darauf  verzichtet  dns  abweichende  hervorzuheben,  so 
verscliieden  die  beiden  bespiucheuen  werke  unter  sicH  sind  in 
einzelauffassung  und  methode:  für  die  Iruchtbarkeit  der  von  Kuhn 
and  Sdiwartz  aufgestellten  principien'  legefu' sie  jedes  fttr  sich 
das  erfreulichste  sengnis  ab;  '  '  ' 

Mflndien,'  Janual*  1884.    '  Ludwig  Laisthbu. 

■t*       ^  «Ii     -  ■  ! 


LltTERATORNOT  I  ZEN. 

.WßÄUMKF.R,  Das  katholische  deutsche  kircheuhed  in  seinen  siti^- 
weiseu  von  den  frühesten  Zeiten  bis  gegen  euUe  des  xviji  jhs. 
beguuueu  von  käMEidifiR.  bd.  u.  Freiburg  i^B.,  Herder,  1883. 
und  4t  1  ss.  S^.  8  m.     diesö  Tortsetzung  der  Meistersclien 

;  Sammlung  entbUIt  die  Uarienlieder,  heitigenli^der,  katechismus- 
lieder,  liianeieu,  rufe  t^i.  da  Meisters  jnachlass  nicht  zugäng- 
lich war,  bat  der  verf.  des  ii  bandes  ganz  selbständig  gearbeitet 
nnd  nur  eine  nuswahl  vorgelegt,  die  aber  nach  überzeugenden 
gruudsJitzen  veranstaltet  isL  wie  bei  Meister,  so  liegt  auch 
bei  bäumker  der  scbwerpuuct  lu  den  melodieu,  sodass  in  der 
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regei  nur  die  anfangsstrojjho  «les  lextes  miljjefeijt ,  im  iJhrigen 
aber  auf  die  abdrücke  bei  Kehrein  und  PhWackernagel  ver- 
wiesen wird,  ein  besonderes  interesse  wurde  den  gruodU^eD 
der  roelödien  im  Volkslied  und  im  protestantiidieii  ktrcben- 
licd,  den  Palmen  usw.  gewidmet,  unberangener  als  Meisler 
sieht  Baumker  diese  herleitung  an;  und  durchaus  treffend  ist 
was  er  in  der  einleitung  bemerkt,  dass  das  kirchenlied  aU  teil 
<Ier  liturgie  erst  der  reformation  angehöre,  dass  dagegen  deutsche 
geistüclie  Jieder  auch  vorher  *chon  in  der  kirrlje  gps!in*?pn 
wurden,  nacli  der  reformation  isl  dies  besonders  m  solchen 
gegeuden  erlaubt  worden,  welche  die  kailiolische  kircbe  wider- 
gewoDOen  hatte  und  in  denen  sie  die  geftthle  der  convertierten 
sobonen  wollte,  die  nachweise  bierOber  und  die  naehtrlge  der 
bibliograpbie  Meistert  werden  fflr  die  dentsche  littertturge- 
scfaichte  besonders  nützlich  sein.  E.  Martih. 

JFranck,  Etymologisch  woonlenJ)oek  der  nederlandsche  taal,  uitg. 
onder  toezicht  van  dr  PJCosrjn.  i  all.  *s  Gravenhage,  MNijhoff, 
1884.  128  spp.  lex.  8".  90  cenls.  —  JFranck  hat  sich 
bereits  melirlachCf  auch  von  den  Niederianderti  anerkannte 
Verdienste  um  ihre  alte  spräche  und  lilteratur  erworben:  vor 
allem  durch  die  kritische  ausgäbe  ron  Maerlants  Alexander 
(Groniogeo  1S$2)  und  durch, die  MittelniederlSndiscbe  gram» 
matik  mit  lesestücken  und  glossar  (Leipzig  1883).  an  diese 
arbeiten  sciiliersl  sich  nun  das  Elyninlogische  Wörterbuch  der 
hniitiüen  nictlct  lfuifli-(  fir  n  spräche,  welches  in  8 — 9  lieferungen 
zu  je  4  iiogeri  erstla  um  n  soll.  Franck  hsll  sich  hier  sehr 
nahe  an  das  Elyu).  wb.  von  Kluge:  in  den  ariikeln,  weiche 
dem  neuniederlandischen  und  dem  neuhochdeutschen  Sprach- 
schatz^ gemeinsam  sind»  hat  Franck  öfters  den  Wortlaut  Ringes 
iriderboU.  es  feblt  jedoch  nicht  an  selbsiandigen  zusstsen 
und  an  abweichungeu ;  und  völlig  neu  und  Franck  eigen  sind 
natürlich  die  arlikel  über  niederlüodische  Wörter,  die  dem 
deutschen  abgehen  dh.  doch  wol  die  nuhrzahl,  wenn  auch 
nicht  (jprade  die  ältesten  Wörter,  in  einzelnen  fällen  wird 
man  je  nach  den  grammatischen  an^ichten  über  gewisse  grund- 
fragen  dem  verf.  beistimmen  oder  nicht,  schwerlich  hat  er 
recht,  wenn  er  a.  r*  hfrg  die  von  Waekernagel  aurgestellte, 
Ton  JGrimm  allerdings  gebilligte  Vermutung:  Hereyiua  sei 
identisch  mit  got.  fatrguni  widerholt,  dagegen  hätte  er  wol 
bidden  mit  Grimm  Gramm.  2,  2.')  anm.  und  DWB  s.  v.  mit  bed  in 
Verbindung  bringen  sollen,  mit  recht  zieht  er  r.u  pr«terem  nach 
Fick  das  griech.  nö^og  ^verlangen',  woraus  sich  eine  griech. 
Wurzel  *nti^  für  *(ped^  ergibt,  dass  das  i  von  hfdjan  der 
richtige  prSsensvocal  eines  ablautenden  Stammes  ist,  ergibt  sich 
aus  dem  vergleich  mit  nrgenn.  *sitjan ,  *h'gjan  (das  got  si>«ii 
und  ligän  ist  weniger  ursprOnglich:  Scherer  iGDS  ^8,  wo- 
nach such  *p(gjan  hierher  gehört),   die  prSseosTerstXrknng 
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durch  /vergleicht  sich  «ler  bildung  der  \  s:io?kritcla88e  (Scherer 
aan.  226k  dieser  rlns-r  gehören  nach  Whilney  Indische  gram- 
malik  §  7t)  L  wurzeln  au,  welche  eioen  gefühlszußtaoU,  eine 
g^istes-  oder  Körperlage  bezeichoen  oüer  welche  eiue  mehr 
oder  weniger  bestimmt  aulgeprägte  passive  bedeutaog  babeo. 
ganz  entsprecbeod  steht  grieeb.  l£o^oi  im  mcdinni ,  und  auch 
für  die  übrigen  deuttcbea  stinme  dieser  art  lässt  sich  leicht 
ein  reOexiver  ztisatz  maeben:  noch  mbd.  bedeutet  ja  ich  lige 
auch  *ich  lege  mich.'  nun  bnt  JGrimm  für  hr'flert  als  grund- 
bedeiitung  aji?pnr>n)men :  sich  mit  ausgi  sli  ecklon  armen  ?^iif 
.  den  boden  weiit  n.  vpl.  Kl.  «^clir,  2, 461  'betea  hiiist  oieder- 
fallen  und  die  h^uKie  erheben.'  im  Heliand  tiuden  wir.  üfler 
te  bedu  hnigan  oder  f$Uan.  es  ist  die  baltung  des  völlig  be- 
ilegten, sieb  ergebenden,  es  Tergle.iflht  eich.  Mor  Mm  der 
grundbedentung  nach  mit  let.  Mnik,  10  pmtermn,  m  dieser 
gmodbeileMtiing  stimmt  nun  gaox.gvt  got.  badi «— >  lat.  Stratum: 
es  ist  das  ausgebreitete  lager,  es  sind  die  feile  und  decken, 
auf  und  zwischeo  denen  man  ruht,  der  slammvoeal  hat  h  er 
die?«  Ibe  stufe  wie  im  griech.  nod-og.  das  lat.  fodio,  welches 
Franck  für  ul.  bed  heranzieht,  würde,  wie  er  selba  bemerkt, 
in  eine  rohe«  tienbche  cuUurperiode,  lurUckwei&eii,  Ja  welcher 
eine  'grübe'  das  lager  wie  fttr  die  liere»  so  anebfifilir  die 
menschen  abgab;  •  Iflr,  nL  hMtn  siebt,  er  als  gnmndbedentung 
*drUcken«an,  was  sich  doch  tmh  ioi.ilM«  gnMcfa„0eo^og  nur 
künstlich  hinein  interpretieren  lässt.  —  Francks  unternehmen 
wird  um  so  mehr  auf  beifall  rechnen  dUrfen,  als  das  grofse 
*  Nl.  wb.  in  folge  seiner  umfassenden  anläge  nur. langsam  fort- 
schreitet. E.  Martim. 

£AWGüMH£R,  Die  deutsche  beldensage  des  mittelalters  nebst  der 
sage  vom  hL  gral  (Titareit  Plsrclval,  Lobeagrin).  d auflege, 
mit  einem  titelbilde.  >  Bannoveir,  Garl  Meyer  (Gustav  Prior), 
1884.  viu  und  288  ss.  8^  4  m.  —  dies  buch  gibt  eine 
inhaltstihersicht  Ober  die  Nibelungen,  Gudrun  und  die  Dietrich- 
sage, «nwip  nher  die  deutschen  gedicbte  nu?  der  gralsage:  in 
kurzer  lassung  und  gelegentlich  mit  sehr  modernen  augdrücken, 
zh.  fi.  219  *die  glückliche  ehe  dieses  pares  —  Sjgebanl  und 
ÜLe  -T»  wurde  nach  drei  Jahren  durch  die  geburt  eiues  söhn- 
leios  gesegnet.'  in  den  Nibelungen  ist  1897«  8  n«  trinkm 

,  tDär  die  miMM  tmd  ftkm  MkOmget  «tu  falsch  Mdigefimai,  wenn 
es  8.  31  anm.  heifst:  *das  gaslmahl  wurde  beschlossen  mü  dem 
minnetrinken  für  Siegfried  ...  des  kOnigs  wein  war  das  Opfer, 
da?  h\u\  seines  sohnes.'  man  trinkt  stets  die  minjut  von  heiligen, 
m  heuinischer  zeit  die  mi««^'  der  gölter;  den  whi  fjelit-n  heifst 
8.  V.  a.  'bezahlen':  vgl.  Helhlmg  G,  100.  14,  bO.  lieinliart  luchs 
519  mü  siegen  gülden  do  den  win  t^er  üertant  und  her  isettgrin ; 
in.  anderem  sinne  ironisch  in  ^o^tingers  Semer  ehrooik, 
eitieri  in  Wacbemageis  LG  {  76  anm.  47;  ohne  ironie  bild- 
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lieh  bei  metster  Eckart  in  Pfeiffers  Mystikern  2,  626,  26. 
627,  8,  wo  eine  lehre  als  zahfung  für  bewirtung  gilt,  der 
ausdnick  ist  altgermanisch:  Fifin?hurh  39  ^Se  (fffrägn  f>  .  ,j 
ne  MBfre  svdnas  fvettie  medo  sei  forgyldan;  laptere  hiile  des 
gefolges  vergilt  üen  vom  gelulgsherrn  gewatirten  unterhalt.  — 

•  für  die  Dietrichsage  hat  der  verf.  Simrocks  Aroelungenlied 
ausgezogen',  WMuH'  dehn  tudi  die  wiHkQriiohe  auMchaiflcIniog 
des  noderneo  diditcro  in  die  eitSblonf  herabefgeoommeo 
worden  ist.  —  bei  den  an  sieb  witlkommenen  stMMBlafelD 
sind  für  das  ^'eschlechl  von  Anjou  im  Parziral  Lammire  und 
Kastis  als  prsrhwister  Gabmurets  b^eichoet,  Gandin  aber  Uber- 
gangiMi  \M.)r(ien.       '  •   '  E.  Mabti5. 

CbrFrDScliubarlä  gedichte.  historisch  -  kritische  ausgäbe  tod 
GosTAV  Hauff.  4bS  ss.  kl.  8^  Leipzig,  PbRedam  jun.  [18S41 
(UniversaUMbKeffaek  nr  1821— 1824).  0,80- n.  —  diese  neue 

•  ausgäbe  von  Seh^  ^edtehlen  verdient  die  anfmerksamkeit  der 
Htterailnsloriker,  ii^ei)  sie  aus  zerstreaten  quellen  die  bisheriges 
Sammlungen  um  mehr  als  90  nummern  ergänzt.  leider  h\  sie 
aber  ttocfi  keinf  voilsLIndipfe  ausgäbe;  etwa  ^''eistiiche  uud 
5  weltliche  (davon  sind  3  leichtfertig)  gedichle  und  die  5  pro- 
saischen 4ichtungen,  welche  in  der  Weberschen  ausgäbe  stehen, 
liefs  U.  bei  seite.  er  hat  eine  neue  genauere  einteüuog  sack 
dem  iribaHe  getroffen  und  innerbalb  der-groppen  nill^idut, 
wenn  «aob  nicbt  gantt'contequent,  nacb  der  ebnonologie  ge- 

'   ordnet,  die  entstehungsreit  tieler  gedichte  ist  sicherer  bestimnoL 
'    die  textwidergabe  ist  nicht  immer  kritisch  z«  rechtfertigen,  rgL 
zb.  (lip  aninerkuogeu  /u  s.  342  uud  s.  450  (Das  Sch^^^Wn- 
inSdclieii  süllle  in  der  er^k-n  fassung  mitgeteilt  sein),    aus  dem 
ganzen  aber  sieht  mau  dass  eifrige  Studien  zu  gründe  liegeo 
und  -wön^ht  deshalb  die  in  der  gut  enftblenden  biographiscben 
eiiUeitnng  versprochene  kritik  und  oHara^teristik  der  Schjchea 
diobllltigen  von  H.  ausgefiuhrt  2u  seben.        B.  StOFFiar. 
FHiRscn,  Geschichte  der  deutschen  litteratur  von  ihren  anföuifen 
bi<;  r!tif  die  neueste  'zeit,    erster  Land:  das  mittelalter.  (Ge* 
schichte  der  \vp|flitf»»r,iiur  m  eiuzeldarstellungen.    band  v  1.) 
Leipzig,  W Friedrich,  o.  j.  flS84).     nr  und  434  ss.  8". 
-  5,50  ro.  —  wie  jemand,  der  Scherers  Litteraturgeschichie 
'  kennt  (s.  179  aom.),  es  über  sich  zu  gewinnen  vermocht  hat, 
'  ein  so  l^gltebes  macbwerfc  zfl  maiitte  tu  bringen  als  welches 

•  «ich  das  vorliegeUde  bucb'  «of  jeder  seite  documeutiert ,  tasst 
.  sieb  kaum  begreifen,  es  btllt  schwer,  von  der  ftlUe  der  irrigen 

•  angaben,  die  hier  aufg^elischt  sind,  eine  nnii3hcrnde  vorstel- 
luntf  7U  geben.  Ifinüst  verworrener  knm  wird  ^vider  aus  der 
runipelkammer  hervorgezogen:  der  mönch  kero,  der  die  Bene- 

'■  dictinerregel  um  730  «hersetzt  habeu  soll;  Wernher  von  Te- 
gernsee als  verf.  des  ludus  de  Antiebristo;  der  GodoMas 
rodelarius  de  Argentina;  Nicl^aiis  von  Bssel,  der  beiehlvater 
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Taulers;  die  Pariser  liederhs.  von  dem  Zürcher  palricier« 
gfschicchle  der  Manefse  gcsanimelt  und  wahrend  der  wirren 
des  äOjäbrigen  krie^es  diebischer  weise  aus  Heidelberg  nach 

Frenkriidi  eotldhrt.  band  io  band  damit  geb#D  zablhiM  andere 
.irrtflpier:  dass  .Williram  unter  Lanfrank  m.Bec  erlogen  sei 

(misverständlidie  deutung  des  proIogs  zum  Hohen  liede);  dass 
d^r  Pleier  Mai  und  Beaflor  gedichtet  habe;  dass  das  gedruckte 
▼olksbuch  von  Trisfrant  auf  Gottfrieds  texte  beruhe;  dass 
TTvZatzichoven  ein  bairjscher  rilter  gewesen  usw.  es  scheint 
sogar  (iass  hr  Hirsch  öfters  sich  nicht  einmal  die  mühe  ge- 
nommen bat,  diejenigen  denkmäler  auzuseheo,  Uber  welche 

.  er  aeitt  verdiet  fiittt.  denn  aonst  hüte  er  doch  a.  91  nkbt 
bebaiupten  können  dasa  von  dem  Hede  des  Eue  .  ein  chro- 

.  niat  sage,  es  sei  von  so  grofaer  nflrkung  gewesen «  dass, 
wer  es  horte,  eilte  sich  zu  münchen;  oder  s.  2il  dass  Wolf- 
ff^mu  Titurellieder  (welche  als  bruclislück  aus  dem  epos  Schio- 
joalulauder  bezeichnet  werden)  in  einer  vierzeiligen  Strophe 
abgefasst  seien,  die  von  Albrecht  von  Scharfenberg  zur  sieljcn- 
zeiligen  sogenannteo  Titurelstrophe erweit' n  wurde;  oder  s.4i2 
daea  der  «wdex  der  Carmina  burana  sich  noch  jetat  In  fiene- 
dictbeueiin  befinde.  bHlt  man  Areilicb  die  a.  46  f  mitgeteilten« 
dnfch  dmckfebler  fast  unverständlich  gewordenen  proben  aus 
dem  HeUand  und  die  scbnitser  der  beigefügten  nbd.  version 
daneben,  so  lianu  wol  kein  zweift'l  (ibtT  die  mangelnde  Ver- 
trautheit des  veri.s  mii  unserer  alten  siMache  mehr  bestehen, 
er  hat  eben  eine  auzabi  antiquierter  iilteraturgeschiciiten  und 
Überseuuugeu  zur  gruudlage  seines  buches  gemacht  pnd  blieb 
von  der  arbeit  der  lernen  15  Jahre  g^inzlicb  unberührt;  man 
laaae  sich  niobt,  irren  durch  die  bin  und  wider  begegnende 
4»stentative  erwähnung  der  'neueren  forscbung/  kostbar  und 
für  seinen  staodpunct  beaeicbnend  ist  die  anm.  auf  s.  258:  *in 
Wackernagels  und  Riegers  ausgäbe  des  Wallher  wird  dem- 
selben die  autorschait  des  gedichf«  der  sonst  hei  Waither  nicht 
vorkommenden  sogenaniUea  ■  rührendem  it  irne  wegen  abge- 
sprochen, der  gruud  mag  für  eine  formale  pinlologische  an- 
scbauung  zwingend  sein ,  für  eine,  objectiv  historische  ist  er 
nicht  Qberaeugend«  um  so  weniger  aJa  die  herausgeber  he- 
haupten,  das  gedieht  sei  für  Walther  'nicht' geistreich,  tief  und 
individuell  genug',  für  mein  gefühl  stimmt  diese  Strophe  des 
gedichts  Ein  meister  las  ganz  zu  Walthers  tonart  und  ich  freue 
mich  zu  vernehmen  dass  auch  Karl  Bartsch  (leider  ist  mir  der 
betreffende  band  der  Germania  nicht  bekannt)  das  gedieht  für 
echt  hält.'  wir  wollen  ihm  das  citat  (6,  207)  suppeditieren. 
rar  characieristik  genügt  es  wol,  wenn  ich  noch  erwähne  dass 
die  pfafiSin  l«ambrecfat  und  Konrad  für  leitgenoasen  Heinrichs 
von  Veldeke  erkUrt  werden  und  daaa  daaLgilicbt  ?om  Staufen» 
berger  dem  anfange  dea  15  jba«  angeboren  soll.  —  nnler  so 


Digitized  by  Google 


418 


UmBATOlUliaillBII 


hewaudieü  umstäDdeo  braucht  mao  sirl»  mclil  zu  ♦•nlj  u-teQ 
über  die  uörgeleien,  mit  deoeo  Lachiuauu  veruugiiiiipii  vsitd 
(ib.  c  40  aani.  135.  302  ff)  uad  die  duu  bestimmt  scheineo, 
dem  weite  die  reeble  wone  su  verieilieo:  der  verf.  weift  eben 
nicht  4  Wie  er  tut  aber  tdMehÜ^e»  bedauern  verdient  der- 
jenige ,  weteber  aas  dieser  IStteniturgeeehiebte  Mine  kenotBieie 

zu  schOpf»>n  verurteilt  ist.  St. 
WJÖTTi>T,,  l^honclische,  ftvoiolo^jische  und  orlhograpliischf^  pssays 
Öber  deutsche  und  fremde  worter  mit  harleu  und  weicheu  ver- 
schlusslauten.   Wittenberg,  Herrose,  1884.    xvi  und  291 
8^.   3,50  m.  —  die  schrifl  stellt  nach  laulUcbea  kategorieu 
geordnete  reiben  von  wOrtem  BuMmmen  und  erkürt  die  eiy- 
-  mologie  derselben,   in  lautUeber  betiebnng  findet  vorwiegend 
der  Wechsel  zwiaehen  niedia  und  tenuis  beaäituttg,  und  es  er- 
geben sich  daraus  ua.  grtipppn  von  solchen  Wörtern ,  die  aus 
dem  n(i  in  die  schriltsprache  anfnn!itn>'  i^i'futnl'Ti  haben,  inuer- 
halb  der  grOfseren  abschnitte  durchkreuzeu  sicli  aber  iiianig- 
fache  gesichtspuucie ,  teils  der  formen-,  teils  der  bedeutuugs- 
iebre  entnommen,   das  buch  trägt  daher  den  obaracter  eines 
wOiterbucha  und  wird  in  der  art  eines  aolcben  benucft  werden 
'  mOsaea.  selbständige  forscbnng  des  verCs  siebt  aarUok:  io 
'  der  etymologle,  welche  die  hauptmasse  seiner  arbeit  bildet, 
folgt  er  im  g^anzen  zuverlässigen  quellen  und  referiert  das  dort 
i^flioieiie.    ihn>  „'liiDrt  zumeist  die  auswahl  und  zusammeii- 
sleiluog  ao.    eiemcDlares  mischt  sich  daher  mit  gelebrlein 
detail,  sodass  das  buch  durchweg  ein  buutes  aussehen  trägt. 

Am  besten  wird  es  der  practiscbe  schulmann  benutzen 
können:  er  Andel  ein»^ menge  ersübeioungen  teraeichnet,  an 
denen  er,  rein  auf  grundlage  des  nbd.,  lantliebe  und  funetio- 
'  neUe  vorginge -in  der  ajirsebo  ttt  ettitren  Hii  stände  sein  wird, 
der  verf.  selbst  war  von  den  erfahningen  seiner  langjährigen 
schullJitigkeit  geleilet,  und  diesen  verdankt  die  schritt  «las  beste, 
man  wünschte  nur  dass  er  das  materiai  noch  mehr  zur  practi- 
schen  Verwendung  im  Schulunterricht  zurecht  gelegt  hülle,  das 
~  mhd.  ist  jüngst  —  wie  wir  glauben,  nnl  recht  —  aus  dem 
rahmen  des  preuftiscfcen  gymnasiusis  ausgesohieden  worden  : 
ek  bandelt  sich  nUn- darum,  das,-w«e  der  grammalische  teil 
des'  üabd.-  Unterrichts  vielleicht  zur  flirdening  des*  apraobgefnbJs 
^  heigetragen  bat,  durch  zweckuiäfsige  benutzuug^  aller  an  dem 
nhd.  sprachmaterial  seilet  noch  zum  ausdruck  k  nmienden  er- 
scbeinuugen  zu  ersetzen,    der  vielverzweigle ,  lu  dem  vor- 
'  liegenden  buche  gesanm^elte  stolf  ist  gerade  in  dieser  beziehusg 
•  fruchtbar;  aber  der  verf.  hat  es  uolerlabseu  ihn  mit  bestimiutei, 
'  bewuster  meibode  von  diesem  standpuncie  zu  bearbeüen. 

Diredt  unricbtiges  von  uebrereu  ungebesseMen  drodt- 
fehtem  abgesehen  ist' nicht  bsufig:  f,  ß,  eh  als  aspiraten 
ft.  11;  'mutae*  und  'tenuce^  gegenabergiBsteUt  s.  11;  *im  «UersD 
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ohd.:  hidM}t  ...  a!s  ob  es  mit  dtrhe  zusammengesetzt  wäre* 
s.  32;  aspirata  statt  alTricala  8.86;  auf  irri^re  ;ninassnn;^  dpr 
lauiverscbiebung  deutet  das  9.  120  2U  herbst  uud  hof  bemerkte; 
got.  s  =  s  9.  141;  was  soll  gefildt  'mit  urspr.  i"?  s.  143; 
%mde,  begierde,  geberde  sind  (ohae  uoterscheiduDg)  an  die  be- 
luMMUang  der  a«t  eupbon.  grundeo  eDlstandeneD  Stammes- 
«rwcBternngaii  SDgesdilossea  s.  seltenes  mhd.  §ruf  far 
gntft  (gegeoQber  durchgängigem  ahd.  grvft)  wird  zur  aufstel- 
Tung  einer  parallele  gntf :  gnift  =  hufihuft  benutzt  s.  17Sf; 
ß  gelte  als  doppelconsonant  s.  250;  nagehing  als  patronymicon 

.  aul  -mg  durch  niisvpr«if«Mipn  von  Grimm  Gr.  m441  s.254.  zahl- 
reiche einzelheittii  smd  jedoch  controvers.      J.  Skemüller. 

Arnims  Tröst  einsamkeit.  herausgegeben  von  dr  Fridrich  Pfaff. 
mit  1 0  abbildungMi.  2-^5  (schliiss)  Ikferusg  (NiBudrsel«  aas 

-  dam  Holmehta  veilige.  heft  3 — 5).  «.  97--4t2  und  xcn  ss, 
gr.  S^  Freiburg  i./Br.  und  Tubingen,  ICBMohr  (PSiebeck), 
1883.  5,80  m.  —  der  Verlagshandlung  und  dem  fleifse  des 
berausgebers  gebort  H.mk  fflr  den  neudruck  dieses  «elienen, 
an  sich  interessanten  und  historisch  characteristischon  buches. 
was  oben  s.  187  f  Uber  die  1  lieferung  gesagt  ist,  gilt  auch  fUr 
die  fortsetzung  des  DeuiUuckes.  bei  den  angestellten  stich- 
proben  fand  icb  den  fast  niferlllSBig  bis  auf  neniges.  ab. 
bnudile  s.  296  s.  10  niehl  m  tdde,  s.  400  s.  18  fmte 
(TgL  QiG  ir207  >i«  DLD  8)  043',  31)  nicht  in  firste  geändert 
tu  werden,  die  anm.  Pf.s  sind  bibliographisch  und  biogra- 
phisch, wenige  sachlich  erläuternd:    wird  s.  127  Sauers  aus- 

.  gäbe  des  Golo  angeführt,  so  muste  s.  296  Balkes  edition  der 
Trotznachtigall  auch  genannt  werdon;  aus  dieser  konnte  Pf. 
ersehen  dass  Spee  nicht  ibiil  soudfrii  25.  2.  1591  geboren 
üIj  maadift  anmarkung  ist  mttftig  ib.  s.  191.  204.  218;  die 

".iimCiDgNiuslw  «inlflitUDg  ist  ebeaso  eiiia  sammebntla  biMioffra- 
phischer  und  biographischer  ^'etebrsamitait.  Pf.  bringt  viel  und 
vielerlei  vor,  besonders  Uber  Görres  und  die  volksbßcher,  Uber 

■  da*^  Wunderhorn,  Uber  Vossen?  Stellung  zu  tlen  romantikern, 
über  den  sonetfonslreil,  die  tehde  zwischen  dem  Morgenblatt 
und  der  Ein^ledie^zeilu^l^.  und  auch  manches  andere,  was 
mit  der  Trösi  einsamkeit  la  entferntem  oder  gar  keiueui  zu- 
samnaenhange  siebt,  aber  mao  lernt  aus  disser  aafierKchea 
ehroBik  der  Hodelberger  romantik  ei«e  räibe  von  TenleskleD 
eiBselbaiteii.  ein  deutliches  bild  vom  «eseo  der  zeltung  fer- 
mag  ich  mir  freilich  aus  PLs  eialeitung  nicht  zu  machen, 
abgesehen  davon  dass  ihr  der  lucidus  ordo  fehlt  und  sie  sich 
zu  gerne  hei  kleioigkeiten  aufhält,  versucht  sie  auch  gar  nicht 
den  iniiereu  wert  der  Trüst  einsamkeit  zu  würdigen,  nur  die 
volkstümliche  und  altdeutsche  ricbiuiig  ist  beleuchtet,  ein 
urteil  Ober  die  wunderliche  Vergeudung  diehleHsdier  anlagen 
sich  zu  bilden  bleibt  dem  leser  Oberlassen;  wenige  werden 
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mit  PI.  die  gestaltuugsgabe  uad  poelisi^bt^  krall  (itr  tm^ 
fiiedler  rfliwieD  wolltn.  B*  Ssofoonr. 

HZiMUB,  Utiiehe  studMD,  2  hell:  Über  altmeh«  heteaung 

•  und  verskunst.  Berlin,  WeidmaaDsche  bQchhandluog,  1884. 
VIII  und  208  ss.  8®*  5.10.  —  ^Ur  die  deuf^Bcbe  pbiiologie  be- 
sitzt dieses  buch  ein  UDmittelbarcs  interesse  durch  den  excars 
s.  200  (T.  OS  handelt  sich  um  Parzival,  vi  buch,  zu  anfang: 
i'arzival  wird  durch  ilrei  bUitstropfen  auf  ilem  schnee,  die 
eine  vum  falken  gelrolTene  wilde  gans  verloreu  bai,  wangeo 
uad  kioa  seiner  geliditeii  gattiD  enaoert.  in  jnabiiiogi  voo 
Perediir  konait  ein  nbe  dasu ,  deaaan  aehwOne  nii.daa  lodiaii 
Terglicben  wird,  dies  hatte  BiKh-Hirsehfeld  Die  sage  vom 
gral  s.  205  ab  ^eine  etwas  confuse,  mit  maaeheD  tultsen  W. 
fpicherle,  ungenauf'  widergabe  des  Conte  du  graal*  bezeichnet. 
ZiiiiiiKT  erwpisi  die  ursprüDglichkeit  der  walisischeu  fassußg 
durch  den  vergleich  uul  einer  irischen,  weiche  handschnttlich 
vor  dem  jähre  11G4  btizeugi  i&i.  diese  fassuug«  die  sage  von 
Deirdre,  hatte  JGrinaa,  iitd.  wfilder  1,  10  und  lUoder-  imd 
bauasittreheii  3*  (1856)»  311  allerdingi  aebon  gakaoilt;  die 
britische  featatdlung  des  Terhlltniaaea  su  den  anderen  laasajigeii 
und  ihre  Verwertung  für  die  gialeage  ist  Z.s  verdienst.  IQr 
die  gralsage  ist  damit  der  beweis  geheferl  dass  die  walisischen 
mflrchen  nicht  völlig  von  Chrestien  ahh;(ngifr  ?=inrl,  sondern 
auch  einheimische  (Iberiieferungeo  autgeuommen  haben,  ein 
selbständiges  fortiebea  und  ein  reicher,  wertvoller  gehalt  der 
kellischen  volkssage  neben  der  durch  Chrestien  ua.  vertreieaen 
littenrischeo  eotwkkekiBg  iat  gesichert  i  und  die  nntmtam^ 
daaa  dieae  ▼olksOberiteferuBfeB  aach  WolAain  durch  aBdare« 
jetit  verlorene  quellen  neben  Chrestien  zugekanuaen  aiad»  hat 
,eine  neue  kräftige  stütze  erhalten,  über  den  sonstigen,  reichen 
inhalt  des  Z.schen  buches  steht  ein  urteil  mir  nicht  zu.  far 
die  deutsche  prosodie;  und  metrik  ist  allerdings  die  vergleichung 
der  irischen  sehr  interessant:  als  deren  hauptregel  stellt  sich 
heraus  dass  die  auf  die  hocbtonsilbe ,  dh.  die  erste  in  oooii- 
aibaa,  folgende  ailha  dia  tiaftoniiaie  iat  «ad  daher  sabniadet; 
der  hechtan  filUt  aach  iai  verbam  auf  dia  i  aillfe,  weaa  es 
enclitisch  ist  hebungn  im  vera  fcOaaea  aur  hocbbetonte  uad 
nebenbetonte  silben  sein,  die  alte  Strophe,  welche  zb.  in  einem 
hymnus  auf  Patrik  erhalten  ist,  vergleicht  sich  der  anustubh- 
Strophe,  hat  also  auch  eine  arische  Urform  erhalten  (s.  162). 
Stnfsburg  i.yE.,  27  juni  mx.  £.  Maetm. 
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